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Hei  d,e  1  Ir  e  r  g  e  r 

Jahrbücher  der  Literatur. 


üeher  das  Gerichtswesen  der  Germantn»      Ein  germanistischer  Ver* 
such  9on  Dr.  Carl  jiugust  Rogg§  (Jstu  Fn^itor  in  Tuhim» 
.     gen)*    HalU  1820»    254  6. 

,  Die  Anzeige  dieser  interessanten  Schrift,  deren  Beurthti« 
lung  Kec.  bald  nacli  dem  Erscheinen  derselben  übernoinmen 
hatte,  ist  Jeider  durch  manche  Zufälle  ein«  geraume  Zeit  ver« 
sdgert  worden ,  und  muls  Ree.  dieses  um  so  mehr  bedauern, 
da  er  gewünscht  hätte,  den  Verfasser,  der  mit  dieser  Ahhand« 
)ung  seine  juristische  Laufbahn  auf  eine  rühmliche  Weise  er.  . 
öffnet  bat,  als  einen  eifrigen  ,  scharfsinnigen  Forseber  im  Felde 
des  germanischen  Rechtes 'schon  früher  demFublico  auch  durch 
diese  Blätter  bekannter  zu  machen. 

Oer  Verf,  ist  auf  die  vorliegende  Abhandlung  dadurch 
geführt,  dafs  er  in  den  Bestimmungen  über  das  geiichtÜcbe 
Yer&farenr  eine  grofse  Dunkelheit  der  germanischen  Rechts« 
quellen  und  in  den  Schriften  der  Germanisten  nur  eine  entstel« 
lende  romaniairende  Behandlung  dieser  Lehre  angetroffen  bat, 
iudem  Alle  an  den  scheinbaren  Widersprüchen  und  dem  an« 
scheinenden  Unsinne  der  prozessualischen  Bestimmungen  in 
den  deutschen  Volksgesetzen  nicht  den  leisesten  Anstofs  ge« 
funden  hätten ,  und  durch  ihre  Darstellungen  in  einen  rAmi« 
achen  Gerichtshof  versetzten.  —  Bei  dieser  Aeufserung  ist 
nun  freilich  so  viel  richtig,  dafs  es  für  Deutschland  noch  an 
einer  zusammenhängenden,    nach   den  Quellen  gearbeiteten. 
Darstellung  des  älteren  gerichtlichen  Verfahrens  fehlte;  sonst  • 
aber  Iftfst  es  sich  doch  nicht  verkennen,  dafs  über  das  Ein«  - 
zelne  sehr  viel  Treffliches  und  Erhebliches  in  den  Schriften 
gelehrter  Alterthumsforscher  anzutreffen  ist,  ohne  dafs  diese 
dem  gerichtlichen  Verfahren  der  D.^ut sehen  ein  römisches  Ge* 
wand  »umgelegt  hätten«    Noch  mehr  aber  würde  jener  Vor- 
wurf wahrscheinlich  gemildert  worden  seyn ,  wenn  der  Verf. 
zugleich  auf  dasjenige  Rücksicht  genommen  hätte,  was  für  die 
verwandten  Rechte  anderer  benachbarten  Volker  ^  uqmentüch 
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der  Dünen,  Schweden  und  Engländer,  geleistet  worden  ist. 
Diese  Rücksicht,  so  wie  eine  vollständigere  Benutzung  der 
Urkunden  und  der  späteren  einheimischen  Rechte,  von  weU 
chen  nur  der  Sachsenspiegel  bisweilen  angezogen  worden  ist, 
hätte  Ree.  nun  allerdings  dem  Verf.  gewünscht.  Dann  wür- 
den seine  Behauptungen  wohl  hin  und  wieder  mit  gröfserer 
Umsicht  und  Mälsigung  aufgestellt,  gewisse  Lieblingsideen 
nicht  mit  solchem  Eifer  verfolgt  worden  und  der  Styl  des  Verf., 
wie  es  sich  für  eine  lüstorische  Forschung  ziemt,  ruhiger 
oehlieben  seyn.  Wenn  daher  auf  der  einen  Seite  das  sorgsam« 
Quellenstudium  des  Verf.,  sein  Reichthum  an  eigenen  Ideen, 
seine  glückliche  Coaihinationsgahe ,  seine  warme  Liehe  fttr-^ 
den  behandelten  Gegenstand,  und  seine  innige  Anhänglichkeit 
an  das  Nationale  unsere  Achtung  in  hohem  Grade  in  Anspruch 
nehmen,  so  wäre  es  doch  auf  der  andern  Seite  Wünschens« 
Werth  gewesen,  dnfs  eine  ruhige,  besonnene  Critik  der  eige- 
nen Ideen  häufiger  angewandt,  dafs  bei  der  Auslegung  ein- 
ztrlner  Gesetze  weniger  dem  Wunsche,  etwas  Bestimmtes 
darin  zu  finden,  nachgegeben  wäre,  und  dafs  der  Enthusias- 
mus des  Verf.  sich  weniger  in  nur  dazu  dienenden,  die  Sache 
selbst  aber  nicht  iöt rlernden ,  Phrasen,  die  vielmehr  den  Gan^ 
der  Untersuchung  stören,  Luft  gemacht  hätte.  Auch  würde 
es,  was  die  Darstellung  anbetrifit ,  wohl  vorzuziehen  gewe» 
sen  seyn  ,  nicht  im  Voraus  von  den  gefundenen  Resultaten  zu 
reden,  diese  selbst  als  befremdend  zu  bezeichnen,  dieses  Be- 
frenulenfie  wieder  durch  eine  Lof'preisung  des  deutschen  Na» 
tionalcharacters  ,  wobei  der  GlauJje  des  jungen  feurigen  Verf. 
vorläufig  als  Aucorität  gelten  soll,  beseitigen  zu  wollen,  und 
dabei  dein  Widerspenstigen,  nicht  ganz  im  Sinne  der  deutschen 
Freiheit,  mit  künhigem  Zwange  zu  drohen;  sondern  statt 
dessen  von  bestimmten  historischen  Thatsachen  auszugehen 
und  aus  diesen  dicfSarlie  so  zu  entwickeln,  dals  man  das  Leben 
und  Ti  eiben  der  deutschen  Altvoi  <lern  sich  gleichsam  vor  un- 
sein  Allgen  ausbreiten,  die  M.ihlstäte  sich  füllen,  die  Ver- 
Landiung  der  Suche  vor  sich  gehen,  den  Schöffenspruch  ein- 
bringen und  verkündigen  sähe.  Die  ganze  Idee,  dafs  in  die- 
sein  Verfahren  etwas  ßefrenulendes  liege,  es  Widersprüche 
und  Unsinn  zu  entlialten  scheine,  würde  dann  gar  nicht  auf- 
gekommen seyn.  Es  würde  durch  einen  solchen  Gang  der 
Darstellung,  wobei  das  Publicum  mit  dem,  wie  es  dem  Verf. 
Jür  seine  Tt  rson  ergangen  ist,  verschont  gehlieben  wäre,  von 
vorne  herein  die  Uehei  r.enginig  haben  geliefert  werden  kön- 
nen, dafs  nach  den  Jiatridrchalischen  Elementen  des  damaligen 
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'\o\kS''  und  Familien  «Lebens  9  und  nach  den  damaligen  reli« 
gidsen  Ideen,  dafs  f'Qr  die  damaligen  BedUrfnifte  von  Freibeic 
auf  der  einen  ,  und  von  Kuhe  und  Sicherheit  auf  der  andern 
Seite,  die  Oericbtaverfastung  und  das  gerichtliche  Veridbren 
gerade  so,  wie  wir  sie  vorfinden,  anpassend ,  ja  gewisser« 
jnafsen  sogar  nothwendig  war.  Das  will  aber  der  Leser 
aus  der  oache  seihst  entnehmen ,  und  in  dieser  Wahr« 
nehmung  will  er  sich  nicht  durch  die  vorgreifenden  Urtheile 
und  den  Glauben  des  Schriftstellers  gestört,  und  noch  weniger 
die  entstehenden  Zweifel  und  Fragen  durch  solche  Macht« 
aprflche,welche  dieselben  als  unvernflnftig,  unindglicli  und  absurd 
darstellen,  wie  das  im  vorliegenden  Buche  so  oft  geschieht^ 
niedergeschlagen,  aber  nicht  beseitigt  sehen.  —  Ree.  hat  e« 
für  seine  Pflicht  gehalten  9  dem  Verf.  diese  Bemerkungen  mit- 
zutlieilen;  denn  es  hat  ihm  bei  dem  vielen  Wabren  uiul  Ge« 
diegenea  in  diesem  Buche  aufrichtig  leid  gethan,  dafs  manche 
Freunde  der  Vaterländischen  AltertbOmer,  die  er  ttber  dai 
Buch  zu  hören  Gelegenheit  hatte  ,  dasselbe  wegen  der  Vorred« 
-mit  Vorurtheil  zur  Hand  genommen,  bei  der  Lecture  mitun^ 
ter  Klarheit  und  Bestimmtheit  vermifst,  dagegen  manche  sieht« 
'liehe  Uebertreibung  gefunden,  und  ihm  deshalb  weniger  Auf« 
inerksamkeit  geschenkt  hatten,  als  dasselbe  gewifs  verdient, 
und  die  Ree.  d^m  Verf.  um  so  mehr  gewünscht  hStte,  da  er 
sieh  in  der  Vorrede  S,  VII.  mit  so  liebenswürdiger  Beschei- 
denheit imd  Offenheit  über  seine  Schrift  äufsert. 

Was- mm  den  Inhalt  dieser  Schrift  selbst  anbetrifft,  §^ 
gelrt  die  Hauptidee  des  Verf.,  der  in  dieser  Schrift  keineswe« 
ges  eine  vollständige  Darstellung  des  Gerichtswesens  und  dei 
gerichtlichen  Verfahrens  der  Germanen  geben,  sondern  eigent» 
Jicb  nur  die  Frage  nach  dem  Germanischen  Beweisverfabreil 
lösen  wollte,  dahin  ,  dafs  für  die  mehrsten  Sacb^n  bei  den  aU 
ten  Germanen  ein  eigentliches  gerichtliches  Verfahren  und 
£ntscheideii,  in  dem  Sinne,  wie  man  dieses  jetzt  zu  nehmen 
pflegt,  nicht  statt  gefunden  habe;  sondern,  so  wie  man  dai 
Recht  hatte,   aufsergerichtlich  seine  Streitigkeiten  mitCIrltt 
Selbathülfe  und  Fehde  auszumachen,  80  habe  «ieb  auch  vor 
Gericht  da»  Geschäft  des  Richters  im  Ganzen  auf  ein  Vertöb» 
nen  and  Vermitteln  beschränkt  und  st-lbst  vor  Geriebt' habe 
sich  zwischen  den  Parteien  d  ts  Bild  der  Fehd«*  tch^inliar  er- 
neuert, und  seHist  hier  sey  de<i  Handlungen  der  Fartbeyen  vre« 
nig  oder  gar  kein  Zwang  ungelegt.    Ehe  Kece naent  üb« r  dieae 
H^uptidee  »ich  verbreitet,  wili  er  der  Dartftellnng  der  Ver^., 
der  übrigens  y  wie  er  S.  212  selbst  erklart,  iTn  dteter  ganzen 
Abbandlui)^  auch  in  Betreif  seines  Il.iuptthejiia  aut  V^iUttii»* 
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.^^keh  keiocn  Anspruch  macht ,  im  Einselnen  folgen.  —  Da# 
^liKiandlung  s«rl^)lt  in  8  Kapitel«    Die  drei  ersten  über  die 

Ssmaniedie  Freiheit,  Aber  GenoMenscbaften  und  Frieden  der 
emumen  und  über  die  germanische  Gericbtsyerfassungj  sind 
«Is  die  Cinleituqc  SU  dem  Folgenden  ^  weichet  die  Frag^  :  ob. 
die  Germanen  etnBeweuveriahren  kannten,  untersucht^  anau« 
Mben«  Ee^lgt  dann  nBm]ich  vom  vierten  bis  siebenten  Kii« 
Aitel  eine  Untersuchung  Über  die  .gerAianischen  Zeugen  und 
lirkunden ,  'über  4lie  germanischen  £idesbel|er  uod  über  die 
Oottcsurtbeile,  -woran  aidi  die  Betrachtung  des  gericbtlifhe» 
yerfabrcns  im^Ziieammeniiange  antchliefst.  Das  acble  Kapitel 
endlich 9  w^elches  von  den  spSteren  Aenderungen  des  altem 

fennaniachen  Gerichtsverfahrens  bandelt,  und  sngleicfa  dtA 
[ypotbese  des  Verf.  über  den  Ursprung  der  Gescnwornen* 
Gerichte  enthült^  ist  ein  Zusatz  zu  dem  sich  b]os  mit  dem 
ursprünglichen  Hechte  beschäftigenden  Buche,  titcbt  ab  etn 
wesentlicher  BestandtfaeiJ  desselben  ansusehen. 

Im  ereten  Kapitel  entwickelt  der  Verf^  den  Begriff  der 
igermdniscben  Freiheit  von  der  privatrechtUchen^eite  oder  im 
Verhiknisse  der  einzelnen  Fieien  zu  einander.     Nach  seiner 
Aneicht  bestand  dieselbe  mit  einem  Worte  darin-:  »dafs  jeder 
Freie  tbun  durite^t  woau  er  de«  Willen  und  durch  die  Hülfe 
«einer  Verwandten  und  anderer  Freunde  ^ie  Kraft  hatte;«« 
od«^  wie  es  an  •einer  andern  Stelle  *(  5.  94)  heifst:  _»da» 
Wesen  der  germanischen  Freiheit  war,  da£^  es  keine  ö£ent« 
Uche  ^Gewalt  gab^  die  den  Handlungen  dea  'Kinselnen  einen 
Zwang  enls^eo'  konnte«  (vergl.  noch  S.  142  u«  |43)  oder  end» 
lieb«  wie  ei' S.  üö'aagts  «der  Künig  mochte  freilich  wünecbenf 
das  Volk  an  Geapetise  zu  gewöhnen^  aber  in  dem  frischen  und 
gewaltigen  Wesen  eines  germanischen/ Volkes  war  ein  befeb* 
jttndef  Buchstabe <ein  gar  za  fremdes  und  nach  allen  Seiten  bin 
anstöfsjgf  s  Element,  um  so  leicht  Eingang  zu  finden*«*  Der 
Arm  des  Germanen  habe  -nur  durch  den  stärkeren  Arm  seines 
Gegners  überwunden,  nie  aber  durch  die  zwingende  Gewalt 
eiAr  Obrigkeit  unmittelbar  gebindert  werden  könnep.  Eben 
sowenig  habe  das  ernstlich  ausgesprochene  Wortdes  Germanen 
eine  Henrachaft  über  sich  anerkannt^  durch  keine Autoritftt  sey 
ihm  an  Glaubwürdigkeit  etwaa  zu  nehmen  oder  zu  geben  ge* 
weaen.   Die  Freiheit  des  Germanen  f  von  dieser  Seite  betracb» 
tet  f  pflege  man  das  Fehderecht  zu  nennen ,  d.  h«  die  Befug* 
tiiis,' seine  Streitigkeiten  mi4;  bewaffneter  Hand  auszumachen. 
Uneigentlich  aber  werde  hierbei  von  einem  Rechte  geredet, 
denn  es'babe  keine  öffentliche  Gewalt  gegeben,  lind  der  Rich- 
ter für  solche  Fille  nur  als  Friedensvermittler  einschreiten 
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können.  13ieses  Fehderecht  tey  an  und  fOr  sich  und,  mit  Aus» 
nahma  dea  den  Priestern  für  den  Krieg  und  die  Volksversaittiit« 
lun^en  eingeräumten  jus  coercendi,  gana  unbeschränkt  gewe« 
aen;  jedoch  habe  die  bei  der»  Germanen  unbedingt  herracliende 
Sitte  die  Anwendung  desselben  nur  bei  Verletzungen  an  I^tti, 
Ehre  und  Gut,  besonders  om  den  Tod  eines  Blutsrerwaudteit 
au  rächen ,  also  nur  in  eigentlichen  Grtminalfillleaf  gestattet ; 
eigentliche  Recbtsstreitigkeiten*  dagegen  wären  Immer  aui  ge« 
cichtlichem  Wege  entschieden  worden.  Daher  sey  denn  auch 
der  öffentlichen  Gewalt  der  Zutritt  zu  dem  Vermögen  einea 
freien,  nie  aber  zti  dessen  Person  getUttet  gevreaen«  auiser  bei 
dem  Volksverräther  und  dem  Feigen  —  (die  corpore  infames, 
welche  der  Verf.  nach  Tacitus  noch  hinzufügt,  kommen  tür 
jene  Zeit,  denn  später  findet  sich  dergleichen,  a,  B  I^ex 
Wisigothor.  Lib.  3.  Tit.  6.  lex  5  u.  7.  und  Capit.  8.  a.  603. 

5p.  BaJuzium  I.  4l2.f  Wühl  auf  die  Rechnung  des  Römers.)  —  • 
ei  der  Fehde  hätten  sich  übrigens  die  Farn iiiengli «der  Bei« 
atand  geleistet,  ganse'  Familien  gleich  kleinen  Völkern  in. 
ihren  Heeren  einander  gegenüber  sestaoden ,  so  d^fs  die  ger« 
manische  Freiheit  9  in  ihrer  AttsüDuhg,  als  ein  Familienrecht 
erschienen  sey. 

Neben  dem  Fehderecht  fände  sich  nun  aber  das  Wehrgeld,,^ 
rermittelst  dessen  die  Beleidigung  gestthnt  wurde.    Öie  Ad« 
nähme  desselben  sey  mit  der  Ausübung  des  Fehderechtes  un«' 
Tereinbar  gewesen;  denn  bei  letzterer  habe  sowohl  das  Redit: 
auf  eine  Büfse,  als  die  Grdl'se  derselben ,  v6m  Sieger  und  der 
Wiflkahr  des  Siegen  abgehangen.     Das  Institut  Jes  Wehrgeh»- 
des  habe  mithin  das  Fehdeirecht  beschränkt;  allein  £rsteres. 
aey  eben  so  alt  wie  Lietzteres,  nicht  erst  in  späterer  Zeit  er-, 
funden,  denn  schon  Tacitua  und  di^  Sagen  gedächten  desseU 
Ben;  die  GrÖfse  desselben  sey  genau  bestimmt  und  die  Forde^^ 
rung  darauf  ein  eigen tlichea  Recht  gewesen ,  welches,  in  einer.- 
über  die  Freiheit  des  Einaelnen  gehenden  Gewalt,,  nämlich 
in  der  Volksverbindung  seinen  Schutz  gefunden  habe«  Beide- 
Rechte,  vermittelst  einer  Fehrle  Hache  zu  hehmen,i^und  für* 
die  erlittene  Beleidigung  ein  Wehrgeld  zu  fordern,  seyen  ein 
Vorzug  der  Freien  gewesen  und  daS'  hdheia  Wehrgeld  dea. 
Adels  finde  seine  Erklärung  wohl  darin,  dais  derselbe  vermöge 
seiner  Gefolgeschaffcen  die  Fehde  stärker  betreiben  konnte. - 
Wer  das  Wehrgeld  annahm,  habe  eidlich  auf  die  Fortsetzung^ 
der  Privatrache  versichtet  und  sey  alsdann  förmlich  ein  Friede^ 
|;eschlossen  worden,  ^  Wer  dagegen  den  Weg  der  Selbsthülfe^ 
eigriff',  dfgt  baba  weiter  Iteiae  Comjositioä  an  fordern,  ge** 
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habt  9  wie  dieit«  au«  «iner  Getcfaichta»  die  Gregortii^  vw 
Tourt  ersflhU».  barvorgebe. 

Im  '«weiten  Kapitel  fokt  nun  ^ine  Daratallung  der  fi^r^ 
daa  Gericbtaweaen  in  Betracht  kommenden  GenostenicbajUn, 
der  Germanen  9  mit  den  durch  aie  begründeten  Frieden«  Der 
Veri,  unterscheidet  deren  swei,  die  Vereinigung,  der  Gauge* 
noaten»  worauf  der  gameine  oder  Volkafrieden ;  und  die  der* 
Markgenolsen  aar  fienutaune  von  Grund  und  Boden  i  worauf, 
der  Markfrieden  beruhete»   I)er  Zweck  der  Gaugenoaaenachaf« 
ten/  die  sich  wieder  in  Hunderte  (und  Decänien)  tbeUten}-. 
•ey  tbeila  die  Sicherung  des  Hechtes^  tbeils  die  Erhaltung  des; 
gemeinen  Friedeos  gewesen ;  aie  bitten  jedem  Genossen  die 
dffentliche  Entscheidung  aller  eigentlichen. Rechtsfragen  ge«, 
wfhrt,  und  ihn  surgesetalichen  Genugtbuun^für  jedean^Lieib^; 
Ehra  und  Gut  erlittene  Verletaung  v«i4H)Ken ,  biedurch  aef 
die  Freiheit  der  Einseinen  so  beschrilnkt,  dafs  bcd  eigentlichen, 
Aechtsstreitigkeiten  Ober  Verträge  und  Obligationen  ^  denn, 
hat  Vindicationsproceasen  habe  meift  auch  der  Vorwurf  ^i>?H.  - 
aug<3fügten  Unrechta  concurrirt  —  allein  das  Aecht  entsdyieden  • 
bebe,  indem  die  Sittb  die  Anwendung  der  'SelbsthtSlfe  nicht 
gestattete«   (Was  hierbei  Aber  daa  Verfisbren  gegen  den  legi«, 
time  jectivusy  nach  der  bisher  von.  Neueren  angenommenen 
Erklärung,  bemerkt  wird,  nuifs  nach  der  von  Maurer  in  der. 
Geschichte  des  altgermanischen  Gerichtsverfahrens     41  u.  42'. 
gegebenen  grfittdlichen  Ansejnandersetaung  bericfütigt  werdei^.^ 
Wer  nun  aber  ^io  .eigentlicher  Friedensbruch  vorgekoaupen^,, 
ao  habe  die  Genoaaenacbaft  den  Beleidigten  nicht  geawtuig^ny 
ajch  der  Klage  statt  der  Fehde  aü  bedienen  f  und  eben  so  we- 
nig den  Beleidiger  9  sich  auf  imdere  Weise  als  durch  eigene 
\Gewalt  SU  vertheidigen.    Die  Freibett-  des  Einaelnen  habe« 
hier  nur  in  soweit  unter  dem  Zwange  der  öffentlichen  Qf walc 
gestanden,  dafs,  wenn  der  Beleidigte  den  Weg  der  gericfatli^. 
^en  Klage  eingeschlagen  hatte,  der  Beleidiger  vor  Gericht,  er- 
acbeinen  muiate  und  im  Auableibungsfalle  aulser  den.  Frieden 
der  Gemeinde  ^eatellt  wurde,    Sey  er  aber  erschienen ,  so. 
bähe  .er  die  freie  Wahl  gehabt  swischen.  dem  fa|dam  portare 
lind  dem  aolvere  (hier  noch  von  jdem  Fa)le  i  wO|  er  die  That 
'  leugnete 9  abgesehen);  nur  erat  wenn  er  das  Letatere  wShltjr», 
sey  die .compositia  gefunden  und  geschlossen,  und  dadurch 
eine  9  sogleich  gericbtlicli  ^  .el^weisend^  ^cbuld,  eine  wahre 
Obligatio,  constituirt  worden,    ber  SÜff^p.g  bebe  aicb  also' 
darauf  beaohrflnktf        iii  Ang*B*chuldigte  sum  Sflhn versuch 
eradieinen  mulste,  und  die  Oeopssenscbaft  Üabe  sieh  sur  .Er-,' 
battung  daa  Volksfriedena  begnügt,  durdi  Gericht  nnd  gemeiile 
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Garantie  auf  die  Versöhnung  der  ei/.üinlen  Freien  hinzuwir- 
ken. Eine  sciuitzende  oder  drohende  Gewalt  hahe  sif  nirljc 
gehabt 9  „denn  der  freie  Gennaiie  hahe  sich  nicht  st!i(i!/^t-n 
noch  diohen  lassen,"  Mit  diesem  Sühnevertiicb  st*y  ahti  aucli 
die  Sache  meist  ahgcthaii  gewesen,  weil  sich  hieihri,  nacli 
der  deutschen  Redlichkeit  die  Schuld  ülFenharen  inuf»tf,  und 
damit  wieder  zugleich  enlschieden  war,  aiii  wessen  Seit»*  sich 
in  der  Fehde  der  Sieg  neigen  werde,  imleni  der  ScimMige 
keinen  Beistand  fand,  wie  denn  in  den  Volksiiesetzen  (Uttrall 
die  Präsumtion  hervorleuchte,  dals  der  ßeleid igte  eine  giolseie 
Macht  habe  und  deshalb  das  faidam  oder  inmiicitias  portare 
als  Strafe  dargestellt  werde,  ^  Die  Gemeine  sey  iihiigens  ihrem 
Genossen  zur  Bezahlung  des  Wehrgeldes  fVir  einen  andern  Ge- 
nossen, vermöge  der  Gesaiiunthi'u gschalt  verpflichtet  gewesen^ 
und  erkläre  sich  allein  daraus  die  Lex  Frisionum  Tit.  2.  §.  1. 
u.  2.,  hti  Welcher  Stelle  keine  andere  Erklärung  beiiiedigend 
erscheine,  (vergl.  noch  S.  146,  "ot.  170). 

Was  nun  die  Natur  des  Wehrgeldes  anhetrelTe,  so  8(  y 
bei  der  Bestimmung  desselben  auf  psychologiache  Ilücksichtt-a 
gar  nicht,  dagegen  aber  desto  sorgfältiger  auf  Art  und  Gröf»e 
der  Beschädigung  gesehen  worden.     (  Was  hiehei  über  die 

trofse  Uebereinstinimung  der  germanischen  Volksgesetze  im. 
linzeinen  gesagt  wird,  dürfte  sehr  zu  beschränken  seyn. 
Oenn ,  wenn  sie  auch  in  solchen  poetischen  Bezeichnungeiv 
der  Verletzungen,  wie  der  Verf.  deren  S,  35  anlührt,  hin 
und  wieder  autiallend  übereinstimmen,  so  erklärt  sich  dieses, 
aus  der  grofsen  Verbreitung  poetischer  und  religiöser  Ansich- 
ten ;  in  den  prosaischen  Bestimmungen  aher^  ül>er  die  Gröfse- 
der  zu  zahlenden  Composition ,  spricht  sich  gerade  die  Indi« 
Tidualität  jedes  einzelnen  Stammes  aus,  und  fmdet  hiehei  zwi- 
schen den  einzelnen  Stämmen  eine  sehr  auffallende  Ungleicli» 
beit  statt).  Die  absichtslose  That  habe  demnach,  gleicli  def 
absichtlichen,  gebiUst  werden  müssen,,  denn  seihst  bei  £rste«- 
ler  würde  in  der  VVeigerun^  des  Wehrgeldes  eine  wahre  Be- 
leidigung gelegen  haben.  Kine  sehr  natörliche  Folge  &ey  ea 
aber  gewesen,  dafs  in  solchen  Fällen  die  Fehde  lür  unerlaubt 
gehalten  wurde,  sobald  der  unschuldige  Verletzer  sich  zur 
Composition  bereit  zeigte.  Nach  demselben  Gesichtspancte 
bal*e  denn  auch  bei  Beschädigungen  durch  ein  Thier  oder  eine 
Sache  derjenige  aufkommen  müssen,  welcher  mit  denselben 
in  der  nächsten  juristischen  Beziehung  stand;  jedoch  auch 
hier  sey  die  Fehde  unzulässig  gewesen  und  ein  Friedensg^^id 
an  den  Gaugrafen  nicht  entrichtet  worden.  Für  jeden  unna- 
(.ürlichea  Tod  Labe  e^n  Webrgeld  Statt  |^e£uudeii  luid  ddU«e 
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.  sey  in  FdUen ,  wo  eine  bestimmte  •  verpflichtete  Person  snr 
Leistung  dessell^en  nicht  aufgefiinden  werden  Iconfite,  ange- 
nommen f  dafs  der  Umgekommene  es  sich  selbst  bezahlt  habe. 
Selbst  im  Falle  eines  natürlichen  Todes  sey  es  entrichtet, 
wenn -jemand  ein  Weib  geraubt  habe  und  dieses  oder  die  £in* 
der  derselben  in  setner  Wehre  starben,  —  (was  soll  hier  die 
Einmiscbnng  der  Wehre  1  — )  ehe  er  a>i(  rechtmafsige  Weiso 
das  mundium  der  Geraubten  erworben  hatte.  Sogar  nach  dem 
siatOrllchen  Tode  des  Mannes  habe  das  Wehrgeld  noch  fortbe. 
standen^  nfimlich  für  den  Fall,  daCi  jemand*  den  Todten,aus* 
scharrte  f  und  sey  durch  solche  Tbat  zugleich,  der.  Gottesfrie- 
den verletzt,  weshalb  der  Uebelthäter  nicht  die  Fehde  anbie* 
ten  J^onnte,  sondern  bei  Verweigerung  des  Webrgeides  sofort - 
in  die  Acht  erklSrt  wurde,  (Was  hier  S,  37—39  Note  545. 
^Ilber  die  Bestattung  der  Todten,  das  Yerbrennen  und  das  Be^ 
graben  derselben ,  und  wän^  das  Eine  und  wann  das  Ander« 
eintrat 9  hinzugefügt  viTird^y  verdient  als  Hjrpothese  Baach- 
tnngy  ist  aber  noch  zu  wenig  begründet)* 

Hieran  schliefst  sich  die  Darstellung  der  Markgenossen« 
achaft  und  des  Markfiriedens«  Der  Vert  meint,  auf  dievillao 
indominicatae  habe  sich  derselbe  nicht  erstreckt,  sondern  nur 
auf  solche  Feldmarkeliy  die  das  Sehte  Eigenthum  mehiefer  freier 
Erbbesitzer  und  das  von  ihnen  gemein  schaftlich  benutzte  Landj 
ihr  Gesammteigenihum,  in  sich  schlössen.  Daä  Markrecht 
hestimmte  nicht,  wer  Achter  Eigenthümer  sey  oder  nifht^ 
dieses  fand  sich  vielmehr  im  Volksrechte ,  sondern  nur  weU 
eben  Antheil  jeder  Einzelne  ah  den  gemeinen  Nutzungen  habe 
und  wie  er  diesen  ausüben  sollte.  Der  Markfrieoeh,  dec^ 
freilich  in  den  Volksrechten  nirgends  a^isdrücklich  erwähnt 
werde,  aber  doch  beiläufig  vorkomme,  indem  man  ihn  da  an« 
nehmen  müsse,  wo  die  verhältnifsmärsig  geringeren  Brüche  Vor- 
kommen, ^  worüber  einige  Beispielenach  dem  Bipuarischen  und 
Baierschen  Gesetze  hinzugefügt  werden,  habe  dieses  ISiIark« 
recht  durch  bestimmte  Bufsen  gesichert.  Vergleiche  man  den 
Maikfrieden  mit  dem  Volksfrieden,  so  unterscheide  er  «ich 
daFon^  l)  durch  die  Ausdehnung,  äetin  er  erstreckte  stc^  nicht 
über  die  Grenzen  Miner  Feldmark  hinaus,-  und  das  Verhälthifs 
anr  viU«  indominieata  wurde  nicht  nach  Mark*  sondern  nach 
Volksrecht  beurtheik,  worüber  besonders  die  Btelle  in  der 
L«  Ripuar.  Tit.  60.  cap.  2.  3^  5.*  wichtig  sey;  2)  durch  den 
Gegenstand,  denn  der  Volksfrieden  bezog  sich  auf  Alles, 
worüber  es  zu  Feindschaften  kommen  konnte,  „tler  Markfrie* 
den  bedeckte  blos  die  todt'e  Erde ,  die  Wälder  und  Felder  mit 
ibcen  Zäunen  und  Hecken  und  die  hängenden  Früchte  to 
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dafs^  wenn  bei  der  Störung  des  Besitzes  eine  gewaltsame 
That  vorkam  9  diese  nicht  als  hlofser  Markfrevel ,  sondern  aU 
Verletzung  des  geraeinen  Friedens  angesehen  und  behandele 

-  wurde;  3)  endlich  durch  den  Zweck,  denn  während  der 
Yolksfrieden  sich  mit  der  Versöhnung  begnügte,  wollte  der 
IVIarkfrieden  nicht  blos  versöhnen,  aondcrn  wirkliche  Aube, 
ungestörten  Besitz  und  Benut7.ung  des  Bodens  gewühreu. 
Diese  Verschiedenheiten  hätten  denn  auch  «ine  Vertcbieden« 
beit  im  gerichtlichen  Verfahren  herheigf*führt. 

Im  dritten  Kapitel  folgt  die  Darstellung  der  germanischen 
Gerichtsverfassung.  Zuerst  wird  hier  von  den  richterlichen 
Behörden  gehandelt,  welche  aus  den  freien  Gemeinden  selhiiC 
und  einem  ursprünglich  vom  Volke  selbst  gewählten,  spliter 
in  den  höheren  Ständen  vom  Könige  gesetzten,  Gemeinde- 
Oberhaupte,  bestanden.  Ueber  das  V^eihältnils  derselben  zu 
einander  wird  die  bekannte  Lehre  von  Savigny  und  Eichhorn 
angenommen.  Für  den  ganzen  Gau  habe  das  Gaugericht,  mit 
dem  Gaugrafen,  den  das  Volk  aus  dem  Adel  erwählte ,  an  der 
Spitze,  bestanden.  Das  durch  die  freie  Wirkung  eines  ger- 
manischen Volkstriebes  (?)  zusammengeführte  echte  Ding 
desselben  ,  sey  die  Quelle  aller  öffentlichen  Gewalt  gewesen, 
denn  in  ihm  sey  der  Graf  erwählt  und  in  dessen  Hünde  die 
Volksgewalt  gelegt.  Diese  Gewalt  habe  zum  Gerichtsfrieden 
den  Gerichtsbann  hinzugefügt,  und  sey  das  nicht  etwa  erst 
eine  spätere  Einrichtung  gewesen,  sondern  sie  werde  schon' 
von  Tacitus  in  der  Germania  cap.  11.  angedeutet,  wenn  man 
nur  annehme,  dafs  der  Graf  aus  dem  Priesterstande  gewählt 
und  Friesterstand  und  Adel  identisch  gewesen  seyen.  Dieser 
Bann  habe  theils  während  der  Versammlung  ordnend,  abhal- 
tend, befehlend  und  strafend,  theils  über  die  Volksversamni- 
Jung  hinaus,  gewirkt,  indem  -der  Graf  die  Schöffen  zu  einem 
gebotenen  Ding  sub  banno  berufen,  und  der  Kläger  den  Geg- 
ner vermittelst  einer  mannitio,  Welcher  aber  bei  einem  G«- 
wette  Folge  geleistet  werden  mufste,  vorladen  konnte,  (Hie- 

"  bei  bestreitet  der  Verf.  den  von  Möser  angegebenen  Unter- 
schied von  bannitio  und  mannitio,  indem  er  behauptet,  daf* 
mannitio  zu  keiner  Zeit  von  der  Ladung  durch  die  Ohi*igkeit, 
sondern  immer  nur  von  der  Ladung  durch  die  Tarthei  gesagt 
ley.  Vergl.  noch  S.  190).  Vermöge  dieses  Banne^  verhängt« 
auch  der  Graf  die  Execution  in  das  Vermögen  des  legitime  ad-- 
nialJatns  oder  adjectivus,  und  erklärte  den  aushieihenden 
Friedebrecher  in  die  Acht.  Da  der  Graf  hauptsächlich  auf 
die  Erhaltung  des  Volksfriedens  zu  achten  hatte,  so  habe  er 
von  jedes  Komposition ,  die  ec  dem  VerleUten  verschaffte. 
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«Inen  Anllieil  unter  "dam  Namen  Fredum  erhalten,  Kletn«rt 
Volkagerichte  bitten  unter  dem  Centenarius  und  Decanut  -ge» 
atanden ,  Let&terer  aber  auch  sugleich  die  Gerichtabarkeit  lar 
der  Markgen  oaaenechaft  au  verwalten  gehabt.  Was  die  Com« 
petens  dteaer  Gerichte  betreife^  ao  bitten  Freiheit  und  icbtea. 
Ki^enthum  autfchliereltcb  ^or  daa  GraCengericht  gehört;  flbec 
FriedenabrOcbe'aber  bahe^  nach  der  Idee  der  Geuoeaenachaft 
und  Gesainmtbfirgaohaft,  vor  dem  Richter f  aber  nuch  nur  vo^ 
dem  Ricbter,  welchem  beide  Theile  unterworfen  waren,  ent« 
acbieden  werden  können.  Denn  nur  unter  den  Genoasen  hahe 
'die Geaammthflrgachaft  einen B ecbtazuatand  begründet,  Fremd* 
linge  bStteb  an  and, für  atch  gar  kein  Recht  gehabt,  wenn  sie 
nicht  I  worauf  die  von  ^avigny  unrichtig  ausgelegte  Lex  Sa* 
lica  ref,  tit.  43.  $•  1,  gehe,  in  die  Geaammtbflrgachaft  einge* 
treten  wäre  ri«  UriprOnj^lich  babe.<ea  daher  weder  eiq  Ter ri« 
torlal-  noch  ein  pertönlicbes  f  aondeirnnur  ein  Recht  der  Ge» 
iiosaenschäften  gegeben  9  was  freilich  iui  gewiaaen  Sinne  au« 
gleicb  ein  Territorialrecht  war;  daa  System  der  persdnliche«i 
Rechte  sey  erat'  apftter  entstanden ^  M  durch  den  iteichsver« 
hand  verschiedene  Völker  mit  verschiedenen  Rechten  in  eineia 
Friedensstand  vereinigt  wurden ,  und  die  Gerichtsbarkeit  Ober 
Alle  vom  Reichsoberbaupte  ausging.  Nun  habe  man  immer 
den  Gegner  bei  dessen  Richter  yerklagen  können^  und  sey 
alsdann  in  Italien  nach  dem  Rechte  des  Klägers ,  in  Dentsch« 
land  nach  dem  Rechte  des  .Reklagten  erkannt  yrorden,  Dieao 
Yerachiedenheit  erkläre  aich  flaraus  »  dafs  die  Römer  im  Jom«' 
bardischep  Reiche  keihe  eigene  Gomposition  hatten  ^  also  näch 
dem  Rechte  des  Klägers  beurtheilt.  werden  mufsten,  im  fränki«. 
sehen  Reicbe  hingegen  mit.  einem  eigenen  Compositiooen^ 
Rechte  versehen  waren  |.  nach  welchem  man  sie^  als  Beklagte, 
lieurtheilen  konnte.;  und  dafs  diese  Verbältnisse«  der  Römer 
nachbt^r  analog  auf  andere  germanische  Stämme  angewandt 
wurden«  —  Was  hiebeider \f.  ipi  §•  i2.^on  dem  angelsäcbsi- 
achen  Freoborg  und  von  dem  fränkischen  Contubernium  gesagt 
bat,  Qbergehen  wir,  da  es  mi.t  d^m  behandelten  Gegenstände 
lig  zu  thun  hat,  und  da  die  Annahme»  dafs  Friedensbrfich^, 
■ut  dem  Kinbfuche  iui  ein  Haus  verbunden  waren^  immer 
von  einer  kleinen  Gemeinde  (Contubernium)  verübt  wör« 
SKyen,  gewiÜasehr  willköbrlich  ist,  und  durch  dia  ange- 
fahctf»  Q«seUe  auf  keinen  Fall  bestätigt  wird,  indem  hier 
immer  hypothetisch  gesprochen^  und  der  Fall  gemeint  sey n. 
kann  y  wo  eine  Gemeinde  diesen  Friedensbrucb  verfiht  hstt«, 
dafs  aber  dieser  Fall'  bescMiders  ^herausgehoben  ^urde »  das 
dOrft«  aich  genu^am  daraus  erklären ,  weil  so  besorgen  Stapd» 
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di«  Str«itigk0it  äli  SfAtm  d«r  G«iiieiiid«n  lieliaiidelt  w«r« 
lind  wdter  greifim  werde,  alt  wenn  jemand  »tl  ttiotn 
Kaecbten  oder  anaereni  suammeiwtfbracbten  Volke  JeiMiide« 
suLislbe  gegangen  w«r«  Oafili  cfier  itl  Ree*  mit  dem  Verf. 
einvfltffendeit  ^  deOi  Contobernium  iit  dem  engeeebenen  Sinne 
»B  ireriitelien  sef,  und  namentitcb  fcbefnt  ihm^ie  S.  223  aua 
dief  er  Annahme  abgeleitete  ErUflrung  der  L.  Ripuar«  tit.  41, 
cap*  2*9  die  durcb  den  Ge^engata  in  cap.  3.  eod.  unteralüut 
wird,  aebr  acharfainni^  tina  richtig. 

Uel»er  daa  GeicbSit  der  UrthHIafindung  wird  nicbtaNeoea 
▼<Hi  ErheKlkbkelt  beigebracht,  flerr  KuHge  legt  diesea  nach 
den  frSnlciacllpn  Volk«getetaen|  und  gewilt  mit  vollem  Aecbtey 
«ilaieMteraliCB  den  Bjcfainbnrgen  bei,  nimmt  an«  daia  dieae 
Hiebt  bloa  daaFactnm  auasumitteln,  sondarn  daa  ganseUrtbeil 
SU  mUdben  bitten |  lieaeitigt  das  biebei  wegen  .der  Sacbibaro« 
aiea  mrhobene  Bedenken  durcb  Adoption  der  bekannten  Savig- 
nyacbtfn  Byytbeae,  JiAi^  ao  genaa  sutre£Pe ,  dafa  aie  fOr  biato* 
ria^  'gewilj  gaitvif  ^  wenigstena  die  Erklärung  der  L.  Salic« 
ihrer  »idit  entbefaren  k{kine;«*.nij^mt  weiter  an,  dafa  achon 
Xfit  Knr)  dem  Crofaen  bei  jader  Sache  nur  von  aieben  Sahdffen 
geurthmlt  woirdc^n,  der  Umataod  def  Gerichtea  aber  nur  we« 
gen  aeinea  nahen  Jntereasea  am  Uftheil^  wenn  nftmlich  euF 
eine  Compositioo  erkannt  wurde^  wofdr  die  Geaammtbürg* 
adiaft  haftete,  gegenwärtig  geweien  und  in  Betracht  gekom« 
men  aey.  Denn  dievea  Intereaaea  wegen  habe  ea  Mgens  gewifa 
Jedem  frei  geatanden ,  gleich  der  Partbei  daa  Urtheil  eu  acbeU 
ten,'  wenn  die  Geaammtbttj^achaft  dadurch  Ober  daa  geaetali« 
che  Maafa  beacfawert  wurde.«*  Deahalb  hätten  aich  denn  auch 
ifohl  in  der  Regel  die  Scbdffen  suvor  mit  den  omatehenden 
Rachinburgen  Ober  das  Urtheil  berathen ,  und  habe  es  durch 
deren  Zustimmung  daa  Ansehen  gewonnen  ^  als  ob  Alle  au* 
aammeo  daa  Urtheil  gefunden  hätten«  Bei  den  Burgundiern,' 
worüber  aber  Uos  auf  das  Geseta  verwiesen  wirdf  —  so. 
wie  bei  den  Baierp  und  Alemannen  f  eyen  aber  andere  Yerhätt- 
nisse  eingetreten,  und  die  Schdffen^  durch,  deja  aum  Richter 
bestellten  Judex  verdrängt  wbrden,  eine  Folge  der  sum  jedes« 
mal  igen  unmittelbaren  und  nächsten  Gebrauche  in  den  Gerich« 
ten  eingeüahrten  geachriebenen  Gesetabficher  dieser  Ydlker» 
£a  laaae  aidi  aber  erwarten ,  dala  diese  ^am.  eigentbfimliche 
Verfassung  der  Baiern  und  Alemannen  die  Zeiten  Kairia  dea 
örolaen  nicht  (iberlebt  habe«  indem  aich,  unter  ihm  jene  beiden 
Hersogthllmer  achon  l^uf  dem  Fu£ae  der  fibrigen  fränkiachen 
Frovinsen  befanden.  So  gut,  wie  in  der  Lombardei  und  den 
anderen  Theilan  dea  Reiches weide  er.  auch  hier  daa  viel 
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»weckmarsigere  Institut  der  Scabinen  eingeführt  haben.  Für" 
Alleinnnnien  lasse  sich  dieses  namentlich  durcli  eine  UrkuucW 
V.  J.  Ö06  erweisen  ,  wo  Scabini  genannt  weiden. 

Eine  Anfechtung  des  gefundenen  Urtheils  sey  allerdings, 
und  zwar  in  der  Maalse  statthaft  gewesen,  dafs  man  auf  da» 
Urlheil  Gottes  provocirt  habe,  Ddrauf  deute  die  gewifs  uralte 
im  Sachsenspiegel  B.  2,  c.  12.  aufbehaltene  Form  des  Urtheils-  , 
ficheltens,  und  das  hekannte  Kampfurtlieil  unter  Otto  dem 
Grofsen  ül>cr  das  Kepräsentationsrecht  der  Knkel,  so  wie  L, 
Salica  ref.  tit.  60  cap.  4»  und  Capit.  u»  755.  c.  29.  Nur  nach 
dem  Alemannischen,  und  wahrscheinlich  auch  nachdem  Baie. 
rischen  Hechte,  habe  eine  wirkliche  Berufung  von  der  Knt« 
Scheidung  des  eineeinen  judex  oder  Localrichters  an  den  all- 
gemeinen Gerichtstag,  an  welchem  die  Judice«  aus  der  ganzen 
Centene  versammelt  waren,  stattgefunden.  Dieses  werde  aber 
ausdrücklich  als  eine  neue  Einrichtung  erwähnt  (L.  Alamann* 
tit.  41.  cap.  3.)  und  darin  liege  vielleicht  der  historische  Grund 
der  im  Sachsensp.  a.  a.  O.  gedachten  Verschiedenheit  des  Ur* 
tbeilscheltens  der  Sachsen  und  der  Schwaben, 

Rtc.  ist  bisher  der  Darstellung  des  Ver£  gefolgt  ohne  sie 
in  der  Hauptsache  durch  seine  Bemerkungen  zu  unterbrechen^ 
um  eine  klare  Uebersicht  der  Ideen  des  Verf.  im  Zusammen- 
bange zu  geben.     Wenden  wir  uns  nunmehr  zur  Beurtheilung 
derselben,   so  scheint  uns  zuvörderst   der  Begriff,   den  der 
Verf.  von  der  germanischen  Freiheit  aufgestellt,  sich  als  Idee 
wohl  hören  zu  lassen,  aber  für  einen  historischen  Begriff  kön- 
nen wir  ihn  in  dieser  Maafse  nicht  anerkennen ^  —  und  hat 
hier  der  Verf.  sich  von  seinem  Enthusiasmus  etwas  zu  weit' 
führen  lassen.    Eigentlich  riiumt  er  dieses  auch  selbst  ein,  in- 
dem er  im  Verlaufe  der  Abhandlung  nicht  blos  Beschränkun- 
gen der  Freiheit  durch  die  Sitte  ,  welcher  er  bei  unsern  Vor- 
jahren »ehr  richtig  ein  grofses  Gewicht  beilegt,  sondern  auclv 
wirkliche  rechtliche  Einschränkungen  dabei  annimmt,  die  durch 
die  Genossenschaften  und  den  Frieden  der  Germanen  herbeige- 
führt Seyen.     Namentlich  leitet  er  selbst  S.  1^5  dasSystern  der' 
*  Compositionen  und  Conjuratoren  „aus  der  durch  dieVolksver-  - 
bindung  beschränkten  Fi eiheit«  der  Germanen  her.  Rtc.  kommt 
es  daher  vor,  als  sey  nur'für  dieses  Germaiium  ^cythicumque 
^   bonum  der  Ausdruck  etwas  zu  stark  gewählt  worden  ,  und  er 
'  will  sich  daher  bei  kleinlichen  Rügen  hierüber  nicht  aufhalten, 
nicht  mit  dem  Vf.  einen  publicistischen  VVortstreil  darüber 
anfangen,   sondern  dieses  Anderen ,  die  daran  Freude  finden, 
überlassen,  und  sofort  zu  dem  Wesentlichen  ,  zur  Wüi  di^ung 
der  Einscbränkun^^ea  übugehen.|    w  ekhä  der  Verf.  bei  dvi-  * 
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cennanbcbea  Freiheit'  anaimiiit;  Ree,  flb«rgelit  kiebei  di« 
'  Betcbränkan^  der  Freiheit  durch  tbeocratiscbe  Antichtea  uod 
da»  damit  sutainaienh8ngendeCoercitiontrecht  der  Priester  in 
Kriege  und  in  der  yolksrerMunmlang ,  worau«  flbrigena  di« 
IdenutAt  dee  Friesterttandet  und  dea  Adela  nicht  jeefotgert 
werden  lunn,  wie  denn  Ree*  dieser  letateren,  von  £ichborii 
anigeatellten  Meinung,  aua  Gründen p  deren  Entwidk^ung 
hier  au  weit  führen  wOrde,  durchaua  nicht  beitreten  kann; 
dann  jdieae  Besckrinkungen  haben  mit  der  Gerieb ttverfaiaung 
wob]  aip  wenigsten  au  thun.  Waa  nun  aber  dieBetchrflnkun* 
*  gen  der'Freiheit,  die  yon  der  Gemeinde  aelbft  herrAhrteUf 
anbetrifft ,  so  geben  wir  soviel  au ,  dafa  allea  Recht  und  alle 
Gerichtsgewalt  von  der  Köhre  ausgegangen  aeyen,  wie  ea  ja 
noch  unter  den  fränkiacben  Königen  beifatt  »lex  conaensu 
popuU  fit  et  conatitutione  regia,  und  es  noch  im  spSlereai 
Mittelalter  als'.bdcbater  Grundasta  au^eatellt  wurde ^  dafa 
allea  Recht  an  der  K^bre  b^inne.  Wir  meinen  aber  auvör* 
'derat ,  ea  sey  damals  s^on  drundsata  gewesen  ,  dafs  die  ganae 
Gemeinde  gegen  den  Kinaelnen  einen  Beaehlnfl  £uaen  und 
dieaen  wider  ihn  .mit  .Gewalt  aur  Vollaireckung  bringen, 
konnte,  waa 'freilich  ala  daa  Aeufaerate  angeaehen  wurde» 
Der  Gemeinde -Beachlnra  ging  hier  Aber  die  Freiheit  dea  Ein« 

-  aelnön»  nnd  waa  die  Gemeinde  beadiloaaen  hatte,  war  recht. 
Einen  Bel^  ftlr  dieae  Anaicht  finden  wir  in  dem  Gapitularo 
Saxonum  CaroU  M.  a. 797.  cap.  8.  (Baluaiua  I.  478.)  wie  Ober« 
baupt  die  beiden  aflchaiacben  Capitularia^  die  den  Uebergang 
dea  alten  Zuatandea  der  Freiheit  au  dem  der  frftnkiachea  Both« 
mSXaigkeit  vermitteln  aoUtenf.ftr  daa  Erkennen  dea  ur sprang, 
liehen  Recbtea  von  grolaer  Wichtigkeit  erjacbeioen.    Sodann  ' 
halten  wir  aber  auch  dator,  dafa  durch  freie  Vereinbarung  der 
Genoasenschaften  bedeutendere  Beacbrlinkungen  der  Freiheit. 
barbeigefSQbrty  nnd,  wo  dieaes  nicht  achon  der  patriarchaliache 
Zuatand  von  aelbat  mit  aich  gebracht  hatte»  den  erwSblten  , 
Beamten  eine  weiter  gehende  Juatiagewalt  übertragen  worden 
aey,  als  sie  der  Verf«  annimmt.    Wir  sind  hiebei  mit  demsel« 

-  ben  darflber  einverstanden ,  dafa  d^eae^  Gewalt  in  Besiehung 
auf  begangene  Verbrechen  nicht  ala  eine  ^trafgewalt  angeaehifn 
werden  könne;  denn  aladann  wQr^i*  man  die  Genoaaen  ala 
einen  Feind  behandelt  Jiaben ,  und-  aolche  Behandlung  aollte  ' 
»ur  erat  eintreten  j  wenn  er  atcb  der  jganaen  Gemeinde  ala 
Feind  gegendber  gestellt  hatte«  So  apricht  aich  die  Anaicht 
in  der  obenangefQltrten  ^elle  dea^afichaiacfaen  Capitulare,  so 
apricht  sie  sich  noch  in  der  Ii.  Bnjuv.  tit.  2.  cap.  i,  3.4  aus, 
wo  es  keifst :  ^ut  nullus  Über  Bajuvariua  aiodem  aut  vi  tarn 
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Äine  capitali  crimine  (Verschwörung  gegen  den  Herzog,  oder 
mit  den  l'einden  des  Landes)  perdat,  cetera  vero  quaecunqua 
commiserit  peccata :  ....  coinponat  secundum  legem.«  Bei 
allen  anderen  Delicten  also  sollte  eine  Versöhnung  eintreten, 
wie  auch  schon  Moser  in  der  osnabrückischen  Geschichte  Thl. 
I.  Abscbn.  l.  §.  14.  die  Sache  angedeutet,  und  der  Verf.  dieses 
sehr  gut  näher  entwickelt  und  das  Amt  des  Richters  als  sei« 
nem  Wesen  nach  ein  Versöhnungsamt  sehr  trefFend  geschildert  * 
hat,  eine  Idee,  die  wir  für  eine  sehr  glückliche  und  folge- 
reiche erkliiren  müssen.    Aber  wie  wurde  es  denn  da  gehal-  . 
ten ,  wo  eigentlich  nichts  zu  versöhnen,  sondern  nur  über 
e'ine  Forderung,  über  einen  Anspruch  zu  entscheiden  war? 
—  Sehr  richtig  hat  der  Verf.  diese  eigentlichen  Kechtsstrei« 
tigkeiten  von  den  Friedenshrüchen  unterschieden,   und  nur 
durch  ein  scharfes  Festhalren  und  ein  genaues  Verfolgen  die« 
ses  Unterschiedes,  der  sich  in  den  Volksgesetzen ,  z.  ß.  gleich 
bei  der  Characteristik  des  Grafenamtes  „ut  j)acem  et  justitiam 
faciant"  häufig  ausspricht,  ist  es  unsers  Erachtens  möglich^ 
in  das  germanische  Verfahren  JLicht  und  in  die  Gesetze  Ueher« 
einstimmung  zu  bringen;  und  müssen  wir  es  daher  für  die 
Sache  bt?dauern,  dafs  Hr. Kogge  dieses  nur  beiläufig  erwähnt, 
aber  nicht  überall  durchgefühlt  hat,     Hr.  R.  meint  nun  hin- 
sichtlich dieser  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten,  auch  ihrent- 
wegen  sey  de  jure  die  Fehde  gestattet  gewesen,  und  blos  we- 
gen entgegenstehender  Sitte  de  facto  nicht  unternommen  wor«  » 
den.     In  diesem  l'uncte  muls  Ree.  anderer  Meinung  seyn. 
Er  glaubt  freilich  ,  dafs  auch  hier,  bei  völliger  Liquidität  dea 
Reclites  oder  der  Forderung  eine  Selbsthülte  in  beschränkter 
Maafse  eintreten  konnte,  so  daCs  z.  B.  der  F.igenthümer  sich 
der  verliehenen  und  vuiii  Anleiher  über  die  Zeit  zurückgehal- 
tenen Sache  eigenmächtig  unter  winden  durfte;  dals  man  be- 
fugt war,  fremde  Sachen  oderThiere,  die  geschadet  hatten, 
auf  eigenem  Grund  und  Boden  festzuhalten,  ja  dals  man  so- 
gar ursprünglich  wegen  einer  anerkannten  Schuld  den  Schuld- 
ner eigenrnäclitig  auspländen  durite,  wie  solches  aus  densehr 
allgemeinen  späteren  Verboten  dieses  Verfahrens  hervorgeht, 
(L.  Ripuar.  tit.  82.  §.  2.   L.  Burgund.  T.  19.  §^  10,  Ii;  L. 
Rotharis  249 —  257;  Fdict.  Tlieodorici  c<ip.  123;  L.  Bajuv. 
tit.  12.  cap.  1.  §.  l;  Capit.  de  Part.  Saxon.  cap.  24)-  Allein 
alles  dieses  durfte  nicht  in  dem  Hause  oder  in  der  Wehre  des 
Gegners  vorgenommen  werden,  denn  diese  waren  gewils  schoii 
von  uralter  Zeit  her  lielriedet,  wie  sich  solclier  Frieden  bei 
allen  geinianischtii  Völkf-ralamuien  findet,  wnnn  sie  in  späte- 
rer Zeit  zur  Auizeichnun^^  ihrer  Rechte  ^elan^ten.    Dafs  über 
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S.B.  eine  eigenmächtige  Auspfändung  des  Schuldners  in  dessen 
eigenem  Hause  für  etwas  Rech  ts  widr i  ges  ,  nicht  Llus  tür 
etwas,  das  gegen  die  Sitte  verstofse,  g^l^*  ergiebt  sieb 
daraus,  dafs  solche  Selbsthülfe  in  den  Volksgesetzen  als  Frie« 
de\)ruch  angesehen  wird,  und  dafs  der  Friedehrecher  denselb«ii 
hüfsen  mu[s ,  ohne  Rücksicht  darauf ,  ob  er  eine  gegründete 
Forderung  verfolgte  oder  nicht.  Auch  kann  Ree.  dem  Verf. 
nicht  zugeben,  dafs  Gläubiger  oder  Schuldner  solcher  An« 
Sprüche  wegen  eine  Fehde  anfangen  durften,  oline  als  Todt- 
schläger  oder  Gewaltiger  böfsen  zu  müssen.  El)en  so  wenig 
.  lafst  sich  ihm  beipflichten,  wenn  derselbe  S.  30  u.  32  bei  un- 
verschuldeten Verletzungen  und  bei  Verletzungen  durch  Thier« 
die  Vorschrift  der  Gesetze,  dafs  alsdann  „excepta  fjida"  com- 
ponirt  werden  solle,  dahin  verstanden  wissen  will,  die  Fehde 
»ey  nur  verboten  gewesen,  wenn  der  Verletzer  die  Compo- 
sition  angeboten  oder  sich  dazu  be([iiemt ,  nicht  aber  wenn 
er  dieselbe  verweigert  habe;  denn  für  diese  letztere  Ausnahme 
findet  sich  in  der  Fassung  der  einschlagenden  Gesetze  nicht 
die  mindeste  Rechtfertigung.  Solcher  Forderungen  wegen 
mufste  man  vielmehr  den  Grafen  angehen  und  dort  seine  P or- 
derung ausmitteln,  auch  selbst  der  klaren  Schuld  wegen  von 
ihm,  den  Umständen  nach,  die  Execution  erbitten,  die  die- 
ser sodann,  wie  L.  Sal.  ret.  tit.  52  u.  59;  L.  Burgund,  tit.  76. 
§.  1,  2;  Capitul.  de  Vdit,  Saxon.  cap.  26.  ergeben,  mittelst 
der  gerichtlichen  Auspfändung  des  Schuldners  vornahm  ,  oder 
auch  wohl,  was  Ree.  ebenfalls  schon  lür  uralt  hält,  den  Schuld« 
ner  für  die  Schuld  dem  Gläubiger  zu  Iland  und  Hallter  über- 
gab ;  jedoch  dem  Schuldner  hierbei  nicht  au  L»e})en  ,  Freiheit 
und  nicht  an  das  Pfand  der  ächten  Freiheit,  das  Erbgut,  kom- 
men konnte.  Dals  in  einem  solchen  Falle  der  Schuldner  auf 
die  Fehde  provociren  durfte,  davon  sind  Ree.  in  den  Gesetzen 
keine  Spuren  auigestolst  n ,  denn  dafs  es  zufolge  der  1j. 
Ripuar.  tit.  32.  zum  gerichtlichen  Zweikampf  kommen  konnte, 
ist  etwas  ganz  Anderes  und  gehört  nicht  hierher.  HfJtte  sich 
aber  etwa  der  Schuldner  dfui  Grafen  und  den  Rarhinburgen 
mit  Gewalt  widersetzen  wollen,  so  würde  er  in  Gefahr  ge- 
ratben  seyn,  deren  WehrgelJ  bezahlen  zu  müssen.  Sonach 
meint  Ree.,  bei  den  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten  sey  eine 
wirkliche  Unterordnung  der  Freien  unter  <ien  Gei  ichtSÄvvang 
eingetreten  und  die  Art  der  Verfolgung  des  l^echtes,  selbst 
gesetzlich  nicht  der  Willkühr  der  I'ai  theien  iiherldssen  gewe- 
sen. Nur  bei  eiui^en  <ier  wichti^^steji ,  die  gajize  persönliche 
Selbstständigkeit  clcs  aMannes,  seine  Freiljtit  und  sc*"  ächtes 
Eigentiiuni  belieifendeu ,  Rocluen  stand  ihm  sofort  die  ßv-fii^* 
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nils  SU,  dieselben  mitteltt  det  gerichtlidMn  Zweikainp£et 

au  Tenheidigen. 

Was  nun  aber  dagegen  die  eigentlichen  Friedensbrüche 
oder 9  wie  wir  es  jetzt  ausdrücken  würden,  die  Crioiina  uad 
Delicta  betriiFt,  welche  der  VerE  durch  die  ganze  Abhandlung 
hindurch  zunächst  im  Auge  hat^  ao  bathiebei  die  Idee  dessel« 
ben^  dafs  kein  rechtlicher  Zwang  zur  gütlichen  Ausgleichung 
bestanden  habe,  sondern  das  Gericht  nur  auf  Antri^g  des  Be* 
leidigten  einen  6ühneyersach  habe  anstellen  können,  sehr  viel 
Wahres  für  sich.    Doch  kann  Ree.  die  Behauptung  des  Ver£y 
dai's  beide  Theile  auf  das  Kecbt  der  Fehde  hätten  Anspruch 
machen  können^  in  der  völligen  Ausdehnung,  in  welcher  sie 
'  aufgestellt  ist,  nicht  für  richtig  halten«    Zuvörderst. trat  un« 
«•ers  Erachtens  in  zweien  Fällen  schon  ohne  Weiteres  ein  Ein« 
schreiten  des  Richters  yon  Amtswegen  ein.    Wir  finden  näm« 
lieh  schon  sehr  früh  davon  eine  Spur »  dafs  der  Graf  von  Amts- 
wegen darauf  zu  achten  hatte f  da£i  das  Land  nicht  durch 
Diebe  und  Räuber  unsicher  gemacht  werde,  und  dafs  er  Bolm 
che  Uebehhäter,  wo  er  sie  £and,  aufgreifen,  binden  lassen 
und  8ur  Bestrafung  ziehen  durfte«    Darauf  deuten  ,  von  den  - 
späteren  Capitularien  abgesehen  9  CassiodoH  Varia  VILl^  WO 
es  vom  Comes  heifst»  «cujus  Signa  ahactores  timeant,  fur^ 
pavescant,  latrones  perhorrescant  ;«<  so  wie  L.  Salica  ref.  tit»  > 
34^.  eap.  5;  Marculfi  form.  !•  8;       Bajuv.  tit.  8»  cap.  5; 
Capit.  de  fartib.  Saxon.  cap.  23*    Auch  scheint  es  uns,  da£e 
dann,  wenn  die  Fehden  der  allgemeinen  Ruhe  gefährlich  wur- 
den, die  Gemeinde  oder  später  die  königliche  Gewalt  einschritt 
und  die  Friedensstörer  vermittelst  des  Bannes,  und  im  schlimm« 
stenj^alle  vermittelst  Ausschliefsung  von  derGemeinde^  oder 
später  vermittelst  einstweiliger  Entfernung  von  diesem  Ort« 
aum  Aahehalten  und  dazu  nöthigte.  Recht  zu  geben  und  zu 
nehmen.    Für  die  später^  Zeit  finden  sich  darüber  bestimmte 
Vorschriften  ,  Capit,  Saxon.  a.  797.  cjp.  9.  (Baluzius  I.  2780t 
Capit.  3.  a.  805i  cap.  7*  (Bdluz.  1,  431*)  und  Capit»  %.  a« 
cap;  i3.  (Balu2.  J«  602  u.  3). 
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Ueber  das  Gerichtswesen  der  GerroaDen  von 

Dr.  C.  A.  Roggc. 

( Fortsetstung,} 

"Was  in  diesen  letzteren  Stellen  von  j^der  Feljde  vorge- 
schrieben ist,  in  der  ersteren  derselben  .Jjer  sich  nur  lür  wich- 
tigere Sachen  findet,  das  ist  im  Nothfalle  aiicli  gewils  schon 
fiCüher  angewandt,  und  so  dafür  gesorgt,  dals  die  Ziigellosig- 
kerit  Einzelner   dem   allgemeinen   Wolde   der  Genossenaciialt 
laicht  nachtheilig  werde.     Wir  glauben  dieses  um  so  sicherer 
annehmen  zu  können,  weil  durch  die  Gesammtbdrgschai t  jeder 
Genosse  sich  geg^n  die  Gemeinde  verpflichtete,    kein  Dieb 
seyn,  keinen  Dieb  unterstützen,  und  kein  Unrecht  thun  zu 
wollen;  weil  dadurch  lerner  die  GemeiruJe  dem  Einzelnen  da- 
zu verpflichtet  wurde,  den  Uehelthüter  ,  der  ihm  Unrecht  zu- 
gefügt hatte,  zum  Rechten  anzuhalten,  so  dals  die  Gemeinde 
Üür  schuldig  erklärt  wurde,  und  f  ilr  den  Uehelthüter  einstehen 
mulstey  wenn  sie  il^  entweder  nicht  ausliefern  wollte,  oder 
wenn  sie  ihn  auch  nur  hatte  entkommen  lassen.    L.  Cnuti  l9 
und  28,  L.  Edowardi  20,  L.  Guiel.  Com[.  64«  (^Vilki^g  pag, 
136.  139.  201.  u.  229.)  Coli.  Decret.  Childeberti.  a.  595-  cap-. 
11  u.   12  und  Decret.  Chlotharii  if.  a.  595.  ca^j.  i.  (Baluz  J. 
19  u.  20)  t  deren  Aechtheit  llec.  ül)rig^ns  dahin  gestellt  seyn 
lä/st.     Also  muls  es  auch  in  einem  solchen  Falle  erlaubt  ge- 
wesen seyn,  den  bekannten  Uehelthüter  /est  zU  halten.  Die- 
ses of/Icielle  Einschreiten  der  IVichter  war  aber  immer  nilr  das 
Aeulserste,  im  Ganzen  wartete  jnan,  bis  die  Partheien  diö 
Sache  j>etrieben  ,  und  dabei  kann  m^n  für  die  ältere  /^eit  ge- 
wils nicht  mit  Grunde  in  Alfrede  stellen,  dafs  dor  Beleidigte 
im  Ganzen  die  freie  Wahl  hatte,   ob  ev  mittelst  der  Fehde 
Hache  nehmen  otler  auf  die  Compositio  klagen  wollte,  inso- 
iern  nicht  im  letzteren  Talle  die  iiacljc  aulscrgerlchHlch  Ido.« 
unter  den  rartlieit- n  oder  mit  Jliüife  der  Vetwandten  und  iSach- 
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bar«ti  (conf,' Gaplt.  Sa^on,  cap.  40  g tätlich  ausgeglichen  wurde.. 
Allein  bei  der  Aiiefibung  dee  Febderecbtee  trat^  für -den  Hfi« 
eher  eine  Reihe  rechtlicher  Beschränkungen  ein«  £r  durfte 
leeine  Fehde  nüternehaien*^ gegen  Weiher ,  Xiadek'  und  Unfreie, 
er  durfte  dieaei  seihet  geßeti  den  Wehrhai'reR  nicht*  jin  desee» 
Haute  und  Wehre,  nicht  in  der  Volks-  oder  Gerichtsrer- 
aamailungy 'nicht  ini  Kriege  und  nicht  wthrend  dee  Gottes« 
•  dienstes;  sonst  galt  er  als  Friedebrecher,  und'es  trafen  ihn  die 

gesetslidien  Naätheil«  des  Friedebruches.    Also  Ton  dieses 
eit^  war  die  Freiheit  des  Klägers  eingesehräokt  und  de^  Be* 
klägte  von  der  Gemeinde  geschfltzt ,  und  es  gehört  daher  su 
den  excentrischen  Aeüfserungen ,  wenn  der  Verf.  behauptet, 
der  freie  Germane  habe  sich  .weder  drohen  noch  schfttsen  laa*^ 
,  aen.   Litt  nun  aber  schon  von  Seiten  des  Beleidigten  daeTeh« 
derecht  Einschränkungen ,  so  können  wir  noch  weniger  dem 
Verf.  beitreten  9  wenn  er  behauptet^  der  UebeKhäter,  den 
der  Beleidigte  gerichtlich  auf  die  Gompositio  in  Anspruch  ge« 
nommen  hatte,  sey  nur  ^ez wunden  gewesen ,  zumSfibnever^ 
aucli  vor  Gericht  su  erscheinen;  wenn  er  aber  erschienen  sey, 
.  ao  habe  er  die  freie  Wahl  gehabt,  ob  er  sich  sur  Gompositio 
verstehen  t  'oder  ob  er  es  auf  die  Fehde  ankommen  lassen 
wolle,  welches  letatere  freilich  ftkr  ihn  bedenklich  gewesen, 
sey,    Ree  mufs  nun  aber  dafOr  halten;  dafs  der  Kläger  in  ei* 
nem  ac^cben  Falle  die  Composition  erawingen  konnte,  eben 
ao  gut  als  wenn  der  Beklagte  auf  die  Klage  gar  nicht  erschien« 
Dieses  beweiset  sieb  auvörderst  aus  den  von  dem  Verf.  seibat 
angeführten  Stellen  des  Salischen  Gesetaes.    Im  59sten  Titel 
werden  nämlich  sehr  bestimmt  die  beiden  Fälle  unterschieden^- 
wo  der  Beklagte  gar  nicht  vor«  Gericht  Erscheint  und  wo  'er 
swar  erscheint,  aber  sich  dem,  waSx  daa  Gericht  verhängt, 
nicht  feigen  will,  ao  dafs.er  »nee  de  compositione,  nec  ad  ae« 
neum,  nec  de  uUa  lege  fidem  facere  voluerit.«   In  beiden  Fftl« 
len,  des  Nidit* Erscheinens  und  der  Weigerung,  Rechtes  su. 
pflegen  ,  sollen  dieselben  Zwangsmittef  ,  gegen  ihn  angewandt 
werden  dürfen ,  und  nirgends  ist  hier  gesagt ,  daÜs  er  sich  den« 
selben  dadurch  habe  entaiehen  k:Önnen,  dafs  er  erklärte,  ea 
auf  di6  Fehde  fftikommen  lassen  an  wollen;  was  docb  gewils 
nicht  unerwähnt  geblieben  Beyn  wflrde,  wenn  ea  fQr  statthaft 
gelten  aollte«    Das  Zwangsverfahren  konnte  ab«r  auf  doppelt« 
Welse  eingeleitet  werden ;  man  konnte  sunächst  die  Verur^ 
theilung  sur  Gompositio  und  die  demnäcbstige  A\ispfllndung 
des  Beklagten  ,  wenn  er  nicht  in  Güte  tablte,' betreiben, 
dieses  Verfahren  konnte  vor  dem  Grafen  und  dessen  Stellver* 
treter  eingeleitet  werden«  '  Ertcbten  aber  dieser  nicbt  als 
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gen  %1Sk  fdnnen,  iO  koiuit«  <Kr  Kläger  wb  d«ll  Ju'Utigere^ 
W«g  elntchtßgen »  di«  Sadie  vor  d«aliOQig  tu  l>ciii§<^nf  dm 
dann  den  Beknigt^n  luchc  mos  sw«ng|  su  «rKb^ilMnii  »ondos 
•u^  Ke^t  2u  gehen«    Oiei«  Ansicht  h^sUtigt  f  i«h  fefner  aiiob 
daduncfa»  dafs  es  in  d«ti'Gea«^aan  durchaus  vpn  daai  4ng«scbuk 
d igten  kttibtt  ,^ut  jurat  ^um  tott  ,  •  4.  •  il^t  sotlidos.toC  Q9a^ 
pona^««   £a  wurde  also  th^  nuir  die  Wahl  galaasen^  •nijfFed«^ 
•eine  Unschuld  darauthun,  oder ,  wenn  er  das  nicht  mibochti^ 
die  G>n&position  «u  aahteni  wfthrend  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  im  Jetateren  Falle  ihm  noch  die  Alternative«  au  aahle^i 
oder  es  auf  die  Fehde  ankommen  au  lassen ^  gtg^'hen  seyjn 
mfifste,  was  nach  das  Raa  Dafürhalten  sich  in  den' Volkse« 
•  aetaen  nicht.  vorgesHiriehen  findet«    Zwar  keilst  es  in,einig<»fi 
wenigen  Stellen!  »cförnpositionem  soWat  yv\  fiiidam  portet»«' 
und  wir  müssen  dem- Verf«  vx>llbommau  Recht  .j^ebeo «  dala 
dabei  ein  prouti  plaicuerit  aotort  nicht  subintell.igirt  werdeil 
kann»    Allein  hindurch  soll  sicher  nichts  Anderes  ausgedrUcU: 
werden»  als.  dafsf  so  lange  der  Beleidiger  die  Compositjio^ 
nicht  geaahlt  hiit«  dem  Befiidigtan  das  Recht  jsUr  F/^bde  und 
der  B^eidiger  derselben  austfesetat  )>.leibe^    £s  soll  also  darirt 
eine  Warnung  und  eine  Auttorderung  an  den  Schuldigen  1^ 
gen»  die  Sache  gütlich  abaumacben,  wie  l»ata)ereS  besondcür^ 
ans  der  Fassung  des  angelsächsischen  Sprichwortes  k^vor» 
geht:  »Inge  spere  of  side,  othtke  haer,  b.  eme  lanceam  a  14« 
tere  aut  fer  (JL.  £deward«  12.  ap,  Wilkins  p:  1J99}.    Auch  ist 
ja  das  faidam  portare  oder  tolerare  hier  nicht  als  ein.Rechl^ 
Bondern  als  ein  NachtÜeil  des  Schuldigen  dargestellt,  der.fireia 
lich'aach  Immer  noch  .eintreten  konnte. »  wann.natkangestell«  ^ 
tcr  gerichtlicher'' Klage  der  Angeschuldigte  dja  Geitugtbuung 
weigCTte  und  dinn  der  Kläger  die  Selbsthfilf<»-  der  weiter.eil 
Verfolgung  gbrichtlicber  Zwanesmittel  tc^ifaog.    Dlesa  An- 
sicht entspricht,  ferner  der,Formal  der  Gesammthüi-^schaft^  wi4 
wir  dieselbe  iAden  angelsÄcbsischeii  Casetaen  hndeni  .w.O^ 
dfifch  sieh  dec  Kinaelne  der  Gemetnda  ad  rectuin  trerpftichtetef 
und  sie  scheint  uns  endlich  itt  dsdi  Institute  des  ftedum  o^dar 
Friedensgeldes  und  in  der  dabei  zum  Grunde  liegenden  Ide^ 
ihre  Beftitigung  au  finden«    Die  Gemeinde  achtete  sich  wid 
den  Kiit^aelnen^  nur  in  geringerer  Maafse^  durch  das  .trel^bra« 
eben  rerletat- und  sich  dadurch  mit  dem  Ueh<;ithäter  p)eich' 
fiüla  in  eine  Art  TOh  Feindschaft  gestellt^    Dar  UebeitJkSt^f 
entbehrte  also  einstweilen  den  Schuta  der  Gemeinde  i  ind^tu 
sie  ihn  der  Yerfokung  des  Beleidigten  uiid  dessen  AugehOri« 
gen  hlo$  ataUte.    Dadurch  |  nicht  Slot  durch  dl«  Gdwah  del 
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'6itte,  die  dem  jScbuldigen  Betstaitict  su  leitten  nicht  fieitatttt»^ 
kMoA  der  faidofut  in  etnt  ao  icblimma  Lag».  Ihn  £irfti  tfiati. 
\mM$ff9jit^  ohne  su-  eiuem  Wehrgelde  verpflichtet  zn  werden» 
tOdt  tohlagen^  w8hrend  jed«r  Wodtsoblag,  den  er  oder  di# 
Peinigen  bei  der  Verfolgung  der  Fehde«  veriQbten ,  nach  deoi 
•Oeaetze  gebüfst  wevden  ennfate,  und  diese  Gefahr  di#  Ver« 
"Wandten-  und  Genossen  zurQchtchreckte,  ihm  Beiatand  su 
leUten.  Um  nun  den  Frieden  und  den  Schuts  der  Gemeinde 
«d«r  des  Königs  wieder  zu  erwerben ,  mofste  e^ifser  dem 
•Wehrgeldey  wodurch  man  sich  mit  dem  Beleidigten  i£hd  dessen 
•Angtfhdrigen  versöhnte,  das  Ftiedensgeld  an  die  Gemeinde 
t>d<rr  den  Kdnig  und  dessen  Stellvertreter  entrichtet  werden. 
'Achtete  nun  die  Gemeinde  oder  der  I^Önig  den  UebelthSter  ' 
Vorher»  als  seines  Schutzes  nicht  in  vollem  Maafse  wQrdigy 
so  Utist  ea  aich  auch  leicht  begreifen,  dafs  sie  die  Anwendung 
Von  Zwangsmitteln  gegen  ihn  für  statthaft  hielten,  iAdem  sie* 
eidi  gewissermaafsen  auch  mit  ihm  befehdet  ansahen«  Ueber 
dieaea  Fredüm  und  dessen  Bedeutsamkeit  hat  der  Verf.  sich  et- 
•Wes  tu  wenig  verbreitet»  * 

Gehen  wir  jetit  noch  emf  Einzelnes  in  dieser  Einleitung 
Uber,  ao  kann  R«c«  dem^  waa  hier  und  aonst  in  dem  Buch« 
seratreut  (s.  B.  S.  151  !<•  152;  162  u.  i63.)  Ober  dieGeaammt« 
iiflrgichaft,  fftr  welche  der  Verf.  oBFenbar  eine  Liiebhaberet  ge» 
WoiAien  batf  gelehrt  wird ,  nicht  in  voller  Maafse  beitreten^ 
nimentUch  acheint  ihm  die  Auslegung  der  L.  Fri^ion/  tit;  2» 
{8,  26—  29.  S,  146.  not.  170),  thetls  sehr  gewagt  und  wüU 
«flhrlich  ,  theils  auch  auf  ganz  unrichtige  Voraussetsangen  ge« 
Imut,  C^r  Veif.  grflndet  nBmlich  sein«  Erklärung  darauf»  dafa 
•die  Gemeinde  verpflichtet  gewesen  sey,  für  den  Genossen  di« 
leudis  (yinelcbei  ipcidenter  bemerkt |  mit  Unrecht  von  dem 
Wehrgeide  unterfchieden  wird)  zu  bezahlen.  Nan  aber  ist  in 
Tiieser  ganzen  Stelle  mit  keiner  Sylbe  von  einer  solchen  Ver- 

tflichtnng  der  Gemeinde  die  Rede,  and  Ree.  niufs  es  flber^ 
aiipt  seht  bezweifeln  9  dafa  eine  solche  Verpflichtung  jemals  * 
«)s  oaiR^eKnfi  feige,  welches  mit  der  Verpflichtung  der  Fami» 
liet  Bttm  VVebrgelde  beizutragen  f  ganW  «nf  {gleichem  Fufse  ge« 
standen  hahe^  voffaanilen  gewesen*  sey;  wenigstens  ßnden  wir 
>diesea  in  den  engelsfichsischen  Geaetzen  nicht  vot^esdirieben^ 
scifndem  bier  tritt  die  Gemeinde  nur  dann  tu^  wenn  sie  selbst 
in  Schuld  ist-,  oder  vrenn  es  dem  Genoiseii  tin  -Verwandten 
fehlte  und  in  den  deutschen  Volksrechten -hat  Retß«  nicht  einmal 
eine  eo  weit  geltende  V-erpfliobtung  der-  Gemeinde  antreffen 
können.  Schon  diesvr  Umatend  epmht  Hvider  die  Auslegung 
des  Verf.    Aber  wSre  euch  die  Gemeinde  in  'solcher  Maafse 
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▼erpflichtet  gewesen,  und  hUtte  diese  Verpflichtung  noch  »ur 
Zeit  KarU  deA  Grolsen,  wo  das  \'olksgeÄetz  der  1' rieben  aii^ 
getai5t  wurde ,  Lei  denselhen  bestanden,  so  würde  der  Aua«* 
legung  des  Verf.  wieder  der  Umstand  entgegeusteben ,  dd[»i. 
da,  wo  Jemand  für  das  Wehrgeld  des  Schuldigen  auikoininei^, 
mii/sy  die  Flucht  des  Letzteren  ihn,  wenigstens  nicht  giin2,' 
von  solcher  Schuld  frei  macht.   So  ist  es  nacn  angelsiichsischem. 
und  ripuarischeni  Rechte  hei  dem  Herrn,  der  B{Ugu  seineiv. 
Gesindes  ist,  obwohl  das  süchsische  Hecht  hier  den  unschult 
digen  Herrn  freispricht   (  i^^gg.  HJotharii  et  Eadriti  1 — 
L.  Cnuti  28;  ap.  VVilltins  pag.  7,  8;  l39.  L.  Kipuar.  tit.  30... 
coli.  L#.  Saxon,  tit.  11.  §.  3.'^,  und,  was  besonders  e^^5che^dend. 
ist,  bei  der  Familie,  die,  wenn  der  UehelthÜter  fliehet,  doch 
iaimer  noch  einen  Theil  der  gewohnlichen  Bufse  tragen  muTs, 
(Li.  Acthelbiithi  23.  L.  Aelftidi  27.  apud  VVilkins  pag.  3,  41), 
J^^acb   dieser  letzteren  Stelle,   wobei  freilich  VVilkins  eine 
schlechte  Lesart  (di^  bessere  hat  der  Cod.  Cantabrig.)  aufge- 
nommen, und  in  einem  andern  Funkte  falsch  übersetzt  hat,, 
wird  das  Fliehen  selbst  als  eine  Strafe  und  als  eine  halbe  Gie- 
nugtbuung  f^\r  die  Angehörigen  des  Erschlagenen  betrachtet,, 
und  diese  ilücksicht  dürfte  denn  auch  den  Schlüssel  zur  £rklä« 
rung  der  angezogenen  Stelle  des  friesischen  Gesetzes  an  die 
Hand  geben.    Ist  der  eigentlighe  Tiiiiter  seihst  da,  so  fällt  das, 
Gewicht  des  Zorns  von  S^^iten  der  Angehörigen  des  Erschla- 
genen auf  ihn,  und  es  ist  keine  so  grol&e  Gefahr  für  deu  iii- 
fentlicben  Frieden  zu  besorgen,  wenn  der  blofse  Anstifter  der, 
That  nicht  zugleich  gezwungen  wird,  sich  mit  einer  Bufse  bei 
ihnen  abzufinden,    sondern  dieses  der  freien  Vereinh  uung, 
überlassen  bleibt.     Daher  soll  er  nach  §.  2—1*  weder  gezvvun- 
gt:n  seyn  ,  zu  zahlen  ^  noch  sich  eidlich  7.u  reinjgen,  sondert^ 
nur,   welches  nur  doch  offenbar  auf  eine  für  ihn  leichter© 
Verbindlichkeit  hindeutet,  zusehen,  wie  er  mit  den  Leute»\ 
^  wieder  in  Freundschaft  kommt.     Ist  aber  der  Thiiter  entflo- 
hen ,  so  gewährt  dieses  zwar  einige,  aher  noch  keine  vollstän^ 
dige  Genugthuung,  und  es  konnte  sich  daher  leicht  die  Rache 
gegen  das  Haupt  des  anwesenden  Anstifters  wenden,  daher^ 
Hiufs  dieser  jetzt  sich  entweder  reinigen,  oder  ein  Drittel 
•einer  leudis  bezablen.    Die  Erklärung  des  Verf.  hjt  nun  aber:; 
auch  noch  da$  wider  sich,  dafs   er  im  ersteien  Faljö  deiix 
angeschuldigten  Expositor.  das  Hecht  abschneidet,  sich  von 
der  Beschuldigung  zu  reinigen,    was  doch  practisch  unvor- 
jiilnftig  gewesen  wäre  ,  und  geiarle  deshalh  gewils  nicht  in  deß 
Absicht  des  Gesetzes  liegen  kann.  Nur  von  der  V  e  r  p  f  i  c  h  t  u  n 
(Üe«e6.      thun.,  WQJjt^  d^i^.Giesp^  ihu  btsf/eiei^    ^Qf^l  h{uLe.4 


Digiii^oü  by  Cookie 


I 


646 


R^gS;^  \\htt  4as  Q«rie)iUw«sea  der  Germaaenr 


lieh  hbi  dem  Verf.  sehr  gute  Bemerkungen  über  das  Wehrgeld 
und  nfimentlich  scheint  uns  das  sehr  richtig,  was  er  darüber 
ffnftthrt,  dafs  bei  jedem  unnatfirlichen  Tode  ein  VVehrgeld 
statt  geiunden  hal)e,  und  daher  bisweilen  fingirt  worden  sey, 
dals  der  Umgekommene  es  sich  seihst  entrichtet  habe.  Die 
liiebei  von  der  L.  Liutprandi  VI.  83.  gegebene  Erklärung  ist 
sehr  fein  und  richtig;  dagegen  aber  die  Stelle  aus  dem  Schoni- 
schen Gesetze  sicher  milsverstanden ,  denn  hier  beruhet  die 
Verbindlichkeit  des  Eigenthflmers  des  Brunnen«  darauf,  dafs 
er  es  unterlassen  hat ,  denselben  einzuhegen,  ein  Versehen,, 
wovon  bei  dem  öffentlichen  Brunnen  der  Vorwuf  den  Ertrun- 
](enen  selbst  mit  trÜFt,  so  dals  die  Gemeinde  nicht  in  Ansprach 
^enpmmen  werden  kann. 

Das,  was  der  Verf.  über  die  Markgenossenschaft  und  den 
JVTafkfrieden  sagt,  ist,  insoweit  es  die  Ausdehnung  und  den 
Gegenstand  desselben  bezeichnet,  richtig  und  geistreich  auf- 
gefalst.  Im  Uebrigen  aber  haben  wir  in  diesen  Bemerkungen 
wenig  Neues  ,  und  einige  wohl  zu  gewagte  Hypothesen  ge- 
funden. Die  angebliche  Eigenthiimlichkeit  des  hier  eintre- 
tenden Prozesses  und  die  darauf  weiter  unten  gegründete  Er- 
klärung des  Hügerechtes  kann  Ree.  als  richtig  nicht  anerken- 
nennen.  Aber  die  Sache  hat  auch  allerdings  ihre  grofse  Schwie- 
rigkeit, da  in  die  geschriebenen  Rechte  hierüber  so  gut  wie 
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vielmehr  alles  im  Gedächtnisse  der 
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Markgenossen  aufhehalten  wurde.  Klarheit  in  der  Sache  wird 
sich  daher  wohl  nicht  anders  erweisen  lassen,  als  aus  einer 
umfassenden  Vergleichung  der  späteren  Hofreclite  und  Weis- 
thtUner,  aus  deren  Uebereinstimmung  auf  ein  iriiheres  allge- 
meines Recht  zurückgeschlossen  werden  könnte.  Hiebei 
w(irde  dann  eint?  Benutzung  der  westphälischen  Schriftsteller, 
liesonders  der  Schriften  von  Kindlinger ,  die  in  dieser  Uinfticht 
Ichqn  Manches  geleistet  haben,  unerläfslich  seyn. 

In  der  kurzen  Uebersicht  des  gerichtlichen  V^rfahren^ 
verdient  besonders  dasjenige,  was  über  die  Entstehung  der 
persönlichen  Rechte  gt'sagt  ist,  besondere  Beachtung,  bedenk- 
licher sieht  es  aber  mit  demjenigen  aus,  was  hiebei  über  die 
Competenz  der  Gerichte  in  gemischten  Fallen  und  die  desfall- 
sige  Verschiedenheit  des  longobardischen  und  des  fränkischen 
Rechtes  aufgestellt  jst,  und  kann  Ree.  sich  von  der  Richtig- 
keit der  aufgestellten  Hypothese,  wenn  sie  über  das  Compo- 
sitionenrecht ,  wobei  die  Lombarden  überhaupt  sehr  besorgt 
waren,  den  Kläger  zufrieden  zu  stellen,  hinaus  gelten  soll, 
nicht  überzeugen,  obwohl  auch  bei  den  Erklärungen  Anderer 
|rofi9  gedenken  m^[^  wQbi  ||en4u<»r  iq  die 
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Urkundmi  «ingelipny  undarttin  ditfen  nodi  fMitinaiteif  hi« 
f  torische  Data  Ober  die  Sache  aufaucbeti«  Wae  der  Vacf.  flbar 
den  Umstand  des  Gerichts  anfOhrt,  hängt  wieder  mit  seiner 
Lieblings  Idee  der  GesammtbOrgscbaft  sosamflieiiy  und  kann 
nicht  fOr  richtig  und  treffend  angesehen  werden.  Wider 
^  dasjenige 9  was  der  Verf.  von  dein  damaligen  Gerichtsbann 
des  Gruen  lehrt»  hat  sich  neuerdings  Maurer  a.  a.  O,  4.  226 
Ii.  fgg*  erklärt,  indem  er  meint »  damals  haha  der  Graf  noch 
«  keiu^  Bann  gahabt«  Allein  obwohl* man  bei  diesem  fiann 
^icbt  an  den  Kdnigsbann  denken  darf »  so  stand  dem  Grafen 
doch  ohne  Zweifel  schon  das  Recht  au,  bei  einer  geringeren 
Strafe  zu  befehlen^  und  wider  den  yugehorsamen  geringere 
Strafen  su  verhängen;  und  dieses »  was  später  freilich  den 
^aoien  des  Ge wette,  im  Gegenaats  des  Bannes,  fährt»  wurde 
damals  auch  fuit  den  AusdrOcken  bannus  und  bannire  beseach« 
aiet.  Lt.  Frision^  tit«  17«  Gapit.  3.  a«  8l3«  cap.  38.  (Balus.  I, 
514).  -  Durch  dasjenige,  was  hier  und  weiter  unten  Not« 363 
gegen  Mdser  über  d<;n  Unterschied  von  bannitio  und  mannitio 
gesagt  wird|  erscheint  die  Sache  noch  gar  nicht  genügend  au£. 
geklutt,  ebeii  so  wenig 9  als  durch  dasjenige,  was  Maurer 
a*a.p.  §.  32.  u.fg.  und  $.74*  darüber  beigebracht  hat.  Jeden« 
falls  hat  der  Verf«  in  der  Behauptung  Unrecht «  dals  die  rieb* 
ter]iche  Liadung  niemals  mannitio  genannt  worden  sey»  denn 
diese  Benennung  (indet  sich  allerdings  in  Edict«  Fistense  a, 
064  cap*  6.  (Balua.  II.  176  ),  und  scheint  uns  die  Mdsersche 
Ansicht  immer  noch  sehr  viel  fflr  sich  au  haben^ '  Die  fernere 
*  Behauptung  dea  Verf.,  da(s  ichon  damals  der  Graf  den  aua- 
hleihenden  jP^riedebrecher  in  die  Acht  erklären  konntet  iafe 
unrichtig.  Solches  stand  nur  dem  K&nige  au*  Ueher  das^ 
was  der.  Verf.  von  den  fränkischen  Sachibarones  und  Clber  den 
haierischen  und*  aleinannischen  Judex  anfflbrt^  will  Reo  nicht 
mit  ihm  rechten,  da  die  bis  dahin  noch  Niemanden  recht  klare 
.Sache  erst  seitdem  durch  JVfpurer  so  grflndlich  und  gelehrt  an* 
ders  entwickelt  worden,  dafs  jetat  darüber  wohl  nicht  mehr 

fezweifelt  werden  kann«  Die  Ansichten  des  Verf.  über  diu 
ormen  des  Urtheilscheltena  verdienten  weiter  verfolgt  und 
näher  begründet,  a^  werden»  Bis  jetat  können  sie  bfoa  alt 
Hypothesen  gelten. 

In  dem  Folgenden  ai^bt  der  Verf.  au  ^j^m  et^enlUchea 
Gegenstande  der  Abhandlung,'  aur  Beantwortung  der  Frage; 
ob  die  Germanen  ein  Beweisverfahren  kannten  ?  Kber.  .  mer 
^telit  er  nun  den  Sata  auf:*  ^Vollkommene  Beweislosigkeit  ist 
dtr  Character  alrgernianischen  Proaesses.«*  —  Gerichtlicher  Be« 
weis  ist  dem  Verft  nämlich  der  Inbegriff  von  Eingesttndnttäea 
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der  Partliei,  von  mlindlicben  und  schriftlichen  Aussagen  unpar- 
theiischer  iiiul  glaubhafter  l'er.sonen,  und  von  anderen  sinn- 
lichen Wahrnehmungen,  aus  deren  Zusammenhang  der  Rich- 
ter sich  von  dem  Daseyn  nni  der  BeschaiFenheit  der  in  Rede 
stehenden  Tliatsache  eine  bestimmte  \  ürstellung  bildet,  wo- 
nach er  bald  die  Glaubwürdigkeit  der  Purtheien  ahmilst,  bald 
auch  gcgö"  ihre  Behauptungen  eine  Thatsache  als  existent  oder 
nichtexistent  annimmt,  und  hieraui'  sein  Urtheil  gründet.«« 
Nach  dem  ^Vesen  der  germanischen  Freiheit  habe  es  nuiv  a})er 
keine  öIFentliche  Gewalt  gegeben,  die  den  Handlungen  des 
Einzelnen  <;inen  Zwvang  anlegen  konnte,  also  würde  es  auch 
eine  höchst  aufFallende  Tnconsecjuenz  gewesen  seyn ,  wenn  dti* 
iieieGermane  es  geduldet  hütte  ,  dals  sein  Wort  auf  die  Waag» 
schale  gelegt  wurde.  Dazu  sey  auf  der  einen  Seite  ein  sehr 
weit  getriebener  Aberolaube,  und  auf  der  andern  Seite  ein  so 
tmgeschwächter  und  einfültiger  Glaube  an  die  Wahrheitsliebe 
Anderer  gekommen,  wie  man  ihn  nur  in  einem  ganz  kindli- 
chen und  unerfahrnen  Gemüthe  für  möglich  halten  könne, 
„Wie  kann  nun  da  —  fragt  der  Verf.  — ,  wo  Glauben,  Aber« 
glauben  und  sinnliche  Anschauung  nur  auf  Einer  Stufe  sub- 
jectiver  Ueberzeugung  stehen,  für  einen  Beweis  Kaum  übrig 
tleiben?«« 

„Um  nun  kurz  die  Ilauptideen  anzugeben  —  fährt  Herr 
Rogge  fort,  —  die  jetzt  entwickelt  werden  sollen,  so  sind  es 
diese:  Gott,  der  Zeuge  aller  Handlungen,  konnte  in  jedem 
Falle  um  sein  Zeugnils  befragt  werden,  und  sein  Ausspruch 
war  unumstüfsliche  Gewilsheit  •  ihm  gleich  stand  das  Zeugnifs 
der  Gemeinde.  Nachstdem  aber  durfte  auch  das  Wort  eines 
Freien  auf  keine  Weise  bezweifelt  werden,  wenn  nicht  der 
Gegner  es  durch  eine  noch  gewaltigere  Antwort  (Eid  mit  Ei- 
deshelfern)  überwand.  Zeugen  waren  in  gewissen  Fällen  zu- 
lässig, jfAloch  nicht  als  blolse  Beweismittel,  sondern  als  Rich- 
ter der  Wahrheit  in  erster  Instanz  unter  Gott,  so  wie  die 
Schöffen  über  das  Recht  entschieden.  Spaterhin  kamen  hierzu 
noch  die  Urkunden,  aber  ohne  in  diesem  Systeme  der  Beweis- 
losigkeit etwas  zu  andern;  sie  bildeten  nur  eine  lichterliche 
Instanz  vor  den  Zeujren.  Betrachtet  man  das  Gottesurtheil 
iJtid  den  Ausspru^ch  der  Zeugen  als  das,  was  sie  wirklich  sind, 
als  richterliche  ürtheile,  so  gab  es  im  altgermanischen  Pro- 
zesse gar  keinen  Beweis,  sondern  nui*;  VVoi:t,  Antwort  und 
Entscheidung.«  ' 

Demgemäfs  wird  deJin  nun  in  den  drei  folgenden  Kapiteln, 
im  vierten  \oa  den  germanischen  Zeugen  u^d  Urkunden  ^  im 
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terartbeilen  gehandelt. 

Nach  altgermattiscbaai  Rechte  habe  ein  Zeugenhewtitf 
oder  genauer  gesprocheiif  eine  £ntacheiduDg  .durcta  Zeugen» 
in  der  Regel  nicht  Statt  gefunden  und  sey  ja  selbst  nach  apl- 
terem  Rechte  erforderlich  geweMA»  daia  der  Zeug«  eaniiecbti« 
nnd  Stande«genosse  desjenigen  war,  gegen  den  er  zeugen 
nufete.  Schon  hieraua  allein  ergeb«  aicb  klar,  dala  ea  Jiet 
den  germanischen  Zeugen  auf  etwaa  gana  Änderet,  alt  auf 
J^ltffae  persönliche  Glaubwürdigkeit  angekommen  sey,  und  daXs 
M  also  auch  nicht  als  regelmäßige  Beweismittel  dienen  konn« 
ten.  Bs  habe  bei  den  Germanen  keine  mulere  Zeugen  gesehen» 
als  die  über  das  Factische  zugleich  richterlich  entscbiederif 
^eritatem  dtcebant  (wie  der  Englfiuder  es  nenne,  ein  veriHict 
abgaben)  9  im  Gegensatz  des  legem  dioere»  was  die  Schöffen 
TOrnahmem  Das ,  was  der  Zeu^e  aussagen  sollte f  habe  ent« 
weder  einen,  allen  Gemeindegliedern  bekannten.  Umstand, 
oder  eine  Tbatsache  betroffen,  die  ihnen  von  den  yartheien 
suto  Zweck  des  künftigen  Zeugnisses  mitgetheilt  war.  Dem« 
nach  Seyen  alle  Zeugen  in  der  Regel  entweder  Nacbbarseugen^ 
oder  erbetene  Zeugen  gewesen.  Nachbarzeugen  seyen  imer 
solche  Gegenstände f  die  den  Nachbaren  zu  Augen  und  Ohren 
kommen  mufsten,  zugelassen  9'  %,  B«  beim  Streiten  über  achtes 
£igentbum,  über  ein  selbst  aufgezogenes  S^ück  Viebf  oder 
,  eine  selbst  verfertigte  Sache,  endlich  auch  bei  einem  selbst 
angesehenen  Frevel  am  JVIarkfrieden.  Hiedurch  habe  die 
Markgenossenschaft  ihren  Frieden  auf  eine  eigenthümliche 
Weise  gesichert  und  sey  hieraus  später  das  Mark«  und  Hols« 
geridity  wobei  jeder  Marker  auch  zur  Rüge  verpflichtet  war« 
nervorgegangenl  ^  AuTser  diesen  Nachbarssedgen  habe- es  nscb 
Idterm  Rechte  nat  noch  erwählte  Zeugan  gegeb^^  1  seyen 
diese  aufser  aur  Gonstatirung  der  Geburt  eines  Kinde»,  bei 
der  Eingehung  von  Recbtsgeschäftea,  bei  der  Vornahme  pro« 
sessualischer  Handlungen,  tind  in  gewissen  Fällen  hei  der  Ahr* 
gäbe  einer  feierlichen  £rklärunff ,  um  seine  Unschuld  zu  con« 
atatiran,  zugezogen  worrleo,  mi  der  Eingehung  und  Auildr 
aung  «von  Rechtsgeschäften  sey  die  Zuziehung  von  Zeugen  . 
wesentlich  gewesen «  weil  es  sonst  an  einem  künftigen  i\ichtet 
darüber  gefehlt  haben  würde.  Umständliche  FeierlichkeiteiS 
Seyen  dabei  nicht  blos  deshalb  iogeocdnety*  um  die  Besoonen- 
beit  der  bändelnden  Personen  zu  wecken ,  sondern  .voraflg^ 
lichy  um  die  ganae  Handlung  in  die  Sii^nelaUen  zu  lasscn^  uad 
sie  in  der  Erinnerung  des  Zeugen  lebendig  zu.  erh.tlten.  Bei 

den  prosesau^liscb«n  Hdndl^iigen'.eraetaiE«9  sie  den  Mang«) 
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TOR  Protocollen  und  Acter.  -  Registraturen^  Sie  bewiettniUi 
von  den'^ScbÖifen  gefundene  Urt heil,  und  als  es  später  Sitte  ge« 
woirden  war^  Aber  wichtigere  UrtbeiJe  ein«  Urkunde  aufsu- 
nebmen»  so  unterzeichneten  sie  solche  neben  dem  Richter  und 
den  Schöffen.  Sie  wurden  bei  allen  Handlungen  der  i'reiwil* 
]lgen  Gericbtabarkeit  zugezogen.  Sie  voboten-  der  mannitio 
des  Beklagten  und  lier  Einforderung  der  versprQcfaenen^Scbubl 
bei.  Zum  Beweise  der  Unschuld  «ndlicb  wurden  sie  aufge« 
ftj^ert,  wenn  jemand  eine  Hundlung  vorgenommen  hatte^  dm 
objectiv  genommen  sieb  als  unerlaubt  darstellte^  aber  w^gen  ' 
der  Veranlassung  oder  >  der  Absicht ^  erlaubt  seyn  konnte. 
Dann  mufste  aui  frischer  Tbat  die  Veranlassung  oder  die  Ab« 
sieht  vor  Zeugen  «rklärt  werden j,  sonst  wurie  sie,  als  eine  un« 
erlaubte  angenommen.  In  .anderen  als  diesen  Fällen  Seyen 
nach  ursprfinglichem  GerQianischen  Rechte- keine  Zeigen*  vor*  . 
gekommen,  und  babe  man  ih  dem  solche  Zeugen 

feradeau  ablehnen  können^  die  das  nicht  mit  ItescbwÖtea 
onnteUf  dafs  sie  zum  ZeugnÜJ  aufgefordert  worden  seyen, 
'  Zeuge  babe  aber  Niemand  seyn  können,  als  der  volltreie 
Mann  und  hiernach  sey  auch  wpbl  die  Gespitalitflt  a.ls  ein  all« 
gemeines  Eriordet  nifs  aller  Zeugen  anzunehmen  ^.obwohl  die 
Gesetze  des  ausdrücklich  nur  bei  den  Nacbbarseugen  gedäcb* 
ten.  rAuf  die  Moralität  des  Zeugen  aber  sey  nur  in  sofern  ' 
gesehen y  dafs  der}t>nige  die  Fähigkeit  verlor,  Zeuge,  sa seyn» 
Wer  einmal  ein  £E^ches  Zeugnifs  abgelegt  hatte.  Davon  lasse 
■ich  aber  auf  eine  gleiche  Wirkung  bei  anderen  Verbrechen 
nicht  scbliefsen,  da  den  Germanen  bürgerliche  Wirkungen  der 
Verbreeben  unbekannt,  und  es  nur  Grundsata  war,  dasjenige 
Ehrenrecht  wegfaikn'  au  Jasseni  in  Besiebung  auf  welches  man 
delinquirt  hatte. 

Sollten  oun  die  Zeugen  in  einem  Rechtsstreite  gebraucht 
werden«  so  seyen  sie,  Falls  sie  nicht  freiwillig  erscbtetieiif 
"durch  eine  mannitio  des  lifroducen^en  vorgeladen  ,  worauf  sie 
l>ei  einer  Bufse  ei'scheinen^  und  wenn  sie  erschienen  wa» 
TOP,  ausssgen- mufsten ,  sonst  habe  sie»  nachdem  der  Richter 
es  ihnen  suvor  banno  befohlen  b^tte»  eine  abermalige  gleich^ 
^BuXiie  getroffen«  Die  Zeugen  deponirten  eidlich,  nur  beiden 
IjOngobarden  sey  ihnen  ohne  £id  geglaubt  (das  sagt  die  ange* 
iiogene  Stelle  Ii,  JJintpr.  VI;  2d..nichty  sondern  sie  eriflfst  d^n 
2eugeneid  nur  vornehmen  Fersooen,  und  wenn  die  Par« 
tbeien  sich  bei  dem  beruhigen  ,  wäs  die  Zeugen  ohne  £id  über 
die  streitige  Sache  angesagt  haben).  Bei  den  Saliern  9  Bur« 
gundern  und  Alemannen  schwuren  alle  Zeugen,  aber  .allein 
«hne  dio  Parlhei^  bei  den  lUiern  nur  einer  der  Zeugen «  der 
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durch  das  Loos  bestimmt  wurde;  Lei  4«n  Kipuariern  und 
AngeUmchien  die  Farthei  mit  den  Zeugen ^  $o  dal'f  die  Zeu. 
gen  gans  in  der  Form  von  Eidesbeitem  eracbienen.  Die 
Aussage  der  Zeugen  — und  darin  H^ge  eigentlich  das 
GeriDanische  des  ganzen  Institutes,  —  habe  die  Kraft  einet 
jjchterlicben  Erkenntnisses  über  das  Factische  flea  JVeclitssf  rei* 
tes  gehabt.  Dieses  folge  schon  daraus,  daCs  der  iiichterntcht 
ad  yeritatem,  sondern  nur  ad  iegem  diceiidam  vorhanden  waff 
also  Niemand  über  dem  Zeugen  stand,  der  seine  Aussagen 
Bestätigen  oder  verwerfen  konnte.  Dieses  sagten  iki«brer# 
Stellen  in  den  Volksgeset^en  ausdrücklieb.  Daher  sey  in  sol- 
chen Fällen,  wo  factische  Wahrheit  und  llechtswahrhsit  Eint 
nnd  dasselbe  waren,  auch  Zeugniis  und  ürtheil  Eins  gswe« 
aen^  Letzteres  gar  nicht  mehr  vorgekommen,  sondern  die 
Zeugen  hätten  hier  die  Stelle  der  Scbö£cen  vertreten,  und  es 
sey  zufolge  der  Gesetze  nach  der  Zeugenaussage  sogleich  die 
rechtliche  Wirkung  des  Geschäftes  eingetreten.  Nur  sey  so 
wie  von  dem  Ausspruch  der  SchöBFen,  so  auch  von  dem  der 
Zeugen  eine  Appellation  an  Gott  in  der  Maaise  möglich  gewe- 
ren ,  dafs  man  den  Zeugen  des  Meineides  beschuldigte  und 
diese  Beschuldigung  mittelst  des  Zweikampfes  ausmachte,  wo 
dann  der  unterliegende  Zeuge  ein  eben  so  bobes  Gewette  be* 
zahlen  mufste,  als  der  Scbdife,  der  ein  ungerechtes  ürtheil 
gesprochen  hatte.  Bei  diesem  Ilichteramt  der  Zeugen  hätten 
sie  augleicb  das  weitere  Factische  ^  was  bei  dem  Rechtsstreite 
vorkam ,  mit  zu  normiren  gehabt.  So  hätten  sie  zugleich  die 
Grdfse  des  Schadens  geschätzt,  über  dessen  Existenz  sie  aus« 
sagten,  und  wenn  sie  der  Mahnung  des  Schuldners  beiwohnten, 
den  Werth  der  Leistung  hestimuit,  welcher  Besttoiioung  der 
Graf  hei  der  Vollstreckung  nachher  folgen  mnisto. 

Schliefslicb  gedenkt  der  Verf.  der  Urkunden,  bei  deren 
Abfassung  Zeugen  eugezogen  wurden,  die  zum  Tbeil  die 
Stelle  der  Zeugen  vertraten,  ztim  Theil  das  Zeugnifs  verstärk» 
ten^  JVnd  deren  Aechtbeit  mittelst  eines  besonderen  Veriab« 
fana  angefochten  und  behauptet  werden  konnte. 

In  diesem  KapiteT  ist  die  von  dem  Verf.  gewählte  Classi- 
ßcati^n  der  Zeugen  sehr  zu  (oben.    Nur  dürften  die  beiden  an- 

fegebenen  Hauptmassen,  der  Nachbarzeugen  und  der  erbetene^ 
ieugen ,  dia  Sache  noch  nicht  erschöpfen.  Denn  es  wurdet^ 
unsers  f^rachtens  auch  noch  in  andern  Fullen  Zeugen  zugela^<t 
len,  die  sum  Zeugnifs  hei  dem  Geschäfte  nicht  erbeten  wa« 
ren.  So  ist  in  den  Gesetzen  mit  nrcbts  darauf  hingedeutet^ 
dafs  die  Zeugen,  durch  welche  dargethan  wurde,  dafs  eii^ 
^«bctri^aa  Kind  ^leb(  h^be,  aum  ^eugnifs  a^bataoa  ^ersut\ei| 
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cewesen  seyen,  und  ist  dieses  an  sich  auch  gar  nicht  glauLJich. 
Ferner  wurden,  wie  viele  Formeln  erweisen,  die  Zeugen 
für  gerichtliche  Handlungen  sehr  häufig  aus  dem  Umstände 
des  Gerichtes  genommen ,  der  doch  von  den  Partheien  nicht 
eingeladen  war;  und  auch  bei  den  Zeugen,  welche  man  über 
die  hei  einer  Handlung  gehabte  schuldlose  Absicht  spater  zum 
Beweise  im  Gerichte  gebrauchte,  ist  nirgends  gesagt,  dafs  es 
nur  solche  Leute  seyn  dfii f ten ,  vor  denen  der  Beweisführer 
mit  der  AuJfforderung  ,  dais  sie  es  ihm  denniächst  bezeugen 
sollten,  die  Erklilrung  abgelegt  hatte.  Nur  da,  wo  die  Zeu- 
gen zum  künftigen  Beweise  eines  Kechtsgesch.'ifts  oder  einer 
liandlung  adhibirt  w^urden  ,  war  es,  wie  bei  den  röuiischea 
Testaments-  und  Mancipations  -  Zeugen  Grundsatz,  dals  sie 
specialiter  rogati  seyn  nuiliten.  Was  der  Verf.  {iber  die  Be- 
deutung der  Förmlichkeiten  bei  solchen  Geschäften  anführt, 
ist  sehr  wahr,  jedoch  hatten  diese  Solennitäten  nicht  selten 
auch  eine  religiöse  oder  symbolische  Bedeutung,  oder  sie  soll- 
ten auch  dazu  dienen,  der  Handlung  die  erforderliche  Offen- 
kundigkeit zu  ertheilen  ,  so  dafs  die  dabei  Interessirten  sie 
erfahren  konnten.  Dais  ferner  der  Verf.  eine  moralische  Glaub- 
würdigkeit der  Zeugen  nach  dem  älteren  Rechte  nicht  weiter 
verlangt,  als  dafs  der  Zeuge  nicht  bereits  einmal  eines  falschen 
Zeugnisses  überführt  gewesen  seyn  müsse,  iSfst  sich  ge» 
wifs  nicht  als  richtig  zuge])en.  Zuvörderst  dürfte  das  gar 
nicht  in  dem  deutschen  Cliaracter  liegen  ,  der  gerade  in  allen 
solchen  Verhältnissen  auf  Biederkeit  ein  ganz  entscheiden- 
des Gewicht  legte;  und  nach  dessen  Gefühl  lür  llecht- 
liclikeit  und  Freiheit  es  sich  nicht  erwarten  läfst,  dafs  er  be- 
scholtene  Personen  zum  Zeugnifs  zugelassen  habe;  eben  so 
wenig,  als  übel  berüchtigte  Personen  zu  Schöffen  genommen 
werden  durften.  Wenn  es  daher  in  dem  Capit.  2.  a.  803.  cap.  11. 
(Baluz.  I.  390. )  ausdrücklich  heif-st  :  Optimus  (£uis(jue  in  pago 
vel  civitate  in  testimonium  adsumatur,  et  cui  is  contra  tjuem 
testimoniare  debet  nullain  crimen  possit  dicere,  so  klingt  dieses 
dem  Bec.  so  rejn  und  acht  germanisch,  ja  so  sprüch wörtlich^ 
dafs  er  unmöglich  dies  für  eine  neue  willkührliche  Bestimmung 
des  Gesetzgebers  halten  kann;  zumal  in  einer  Jleihe  von  tStel- 
len  der  Volksgesetze  auf  die  Moralität  der  Zeugen  entschiede- 
il es  Gewicht  gelegt  wird.  Vergl.  z.  B.  L.  Saxon.  Tit.  5.  §.  3. 
Jj,  Jjiutprandi  II.  2.  F».  AleuKiim.  tit.  42.  Capitul.  IJI.  a.  812. 
cap.  3.  (ßaluz.  J.  496)  i'»id  (Japit.  J.  a.  8l9.  cap.  lO.  (Baluz, 
F  601.)  Ueberhaupt  scheint  uns  der  Verl.  auf  die  Behaup- 
tung, dafs  die  moralische  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  nicbt 
in  Bttrachc  komme,  qu^  do^durcb.  geführt  zu  &eyn.|^  do^i^s^  die 
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Zeugen  nicht  als  eigentliche  Beweismitte!,  sondern  ak  wirlu 
liebe  Richter  Aber  oa»  Factiacbe  des  AechtsstreiM  angaMhWii 
wissen  will  ,  so  dafs  Niemand  über  dem  Zaugan  geütandeii 
habet  dar  daaaan  Glaubwürdigkeit  prüfen  konnle»  Diese  An« 
aicht  aber  kann  Kec.  als  richtig  niobt  au^eben.  Wann  aa 
nämlich  auch  seine  Richtigkeit  bat«  dafs  die  Zeug^  Wagei» 
der  mabri'achen  £rfordarntsse  y  die  bei  ihnen  vorhanden  seyn 
jnufftan«  damals  seltener  vorkaMa,  als  das  jetat  der  Fall  ist« 
wo  ea  nachgerade  dabin  gekommen  iatf  dafs  man  alles  Gesin* 
de]  aum  Zeugnifs  ins  Gericht  fübren  darf^  ao  Üalgt  daraua 
noch  nichts  über  die  Natitr  dsf  Zeugenautiagen |  wo  dieselben 
wii'ktich  zulässiger  Welse  vorkamen;  eben  ao  wenig,  als  oMin 
jetzt  nach  französiacbein  Aechte  aagen  kann»  daCa  die  Zeugen 
kein  Beweismittel  aejrea,.  weil  sie  n«r  aalten  zugelassen  wer« 
den.  Man  kann  ferner  dem  Verf.  augeben y  dais  damals  der 
Kichter  bei  der  Beurtheilung  eines  Zeugenbeweises  viel  we« 
niger  arbitriren  durfte ,  als.  das  ihm  jetat  gestattet  ist,  ohne 
daia  daraus  die  Folge  gesogen  werden  kann,  dafs  die  Zeugen 
gar  kein  Beweismittel  gewesen  seyen.  Denn  aacb  noch  jetzt 
mufa  der  Richter  oft  juristisch  als  wahr  annebmen,  was  sei- 
ner moralischen  Uebereeugnng  widerstreitet 9  ohne  dafs  man 
dieses  dem  Wesen  ainaa  Beweisverf.ihrens  auwider  achtet. 
Auch  die  directen  Beweiae,- die  der  Verf.  für  seine  Meinung 
anführt,  scheinen  uns  lange  nicht  strtngent  genug,  um  sie^ 

f;egen  das  Zeugnifs  unaähJiger  Urkunden  aus  der  Z«it  der 
rftnkischen  Könige,  worin- von  Zeuge  nah  hörun^en  und  einem 
demnächst  vom  Ricliter  abgegebenen  Erkenntnisse  die  Rede 
ist,  für  entscheidend  halten  zu  können.  Die  siim  Belege 
S.  123— '126  angeführten  Gesetze  enthalten  keinesweges  klar 
den  Satz,  den  der  Verf.  darin  findet^  denn  sie  lassen  sich  auch 
gans  natürlich  so  erklären,  dais  damit  auf  die  Kratt  desZeag* 
iiisaea,  und  dais  in  Gemälsbeit  desselben  der  Beweisftlhrer 
obsiege ,  hingedeutet  seyn  soll.  Dafs  biebei  der  Abgabe  einea 
ILrkenntnisses  nicht  gedacht  wurde,  erklärt  aiob  genflovrid 
daraus^  dafs  es  hier  gar  nicht  auf  die  Form^  worin  das  Recht 
anerkannt  werde^  sondern  nur  darauf  ankam,  au  entscheiden^ 
dafs  ea  in  Folge  dieses  Zeugnisses  anerkannt  werden  solle. 
'Ferner  meint  der  Verf.,  die  Bestimmung,  dafs  die  Zeugen  in 
-der  Regel  aus  derselben  Provinz  seyn  sollten,  lasse  sich  atn 
besten  aus  seiner  Anni|bme  erklAren»  indem  dieses  darauf  be>i> 
Tube^  dafs  Jemand  nur  von  seinen  Genossen  gerichtet  werddn 
konnte;  allein  diese  schöne  Hypothese  wird  dadurch  au  Was« 
Mttj  dafs  tn  den  Gesetaen  selbst  ein  gaha  anderer  und  in  der 
ThaC  sehr  vernünftiger  Grund  dieser  Vorschrift  angefilhrt 


Digitized  by  Google 


«  « 


664         Rogs«  über  das  Gtriehtiwei«^  d#r  Genaaneiii       .  ... 

wirdy  nämlich:  „qnia  non  est  credibile,  ut  vel  de  statu  homi» 
Iiis,  vel  de  possessione  cujuslihet  per  aJios  melius  rei  yeritas 
trognosci  valeat,  r^uam  per  illos  qui  viciniores  sunt;«^^  weshalb 
denn  auch  iür  Fülle,  die  sich  an  der  Grande  oder  in  der  Fremde 
ereigneten,  Ausnahmen  von  jener  Hegel  gestattet  wurden» 
Capit.  I.  a.  Ö19.  cap.  10.  coli.  cap.  6.  (Baluz.  I.  600  u.  601). 
Ree.  kann  daher  auch  die  S.  127  von  der  L.  Kipuar.  tit.  60* 
gegebene  Erklärung  nur  für  eine  hlorse,  aus  unrichtigen  Prä- 
missen gezogene  falsche  Conseqaenz  halten.  Wenn  ferner  der 
Verf.  sich  auf  mehrere  Stellen  beruft,  wo  die  Zeugen  zu  glei- 
cher Zeit,  wie  sonst  die  Schöffen  zu  Schätzungen,  bei  dem, 
was  sie  bezeugen,  gebraucht  werden,  so  l)eweist  sich  daraus 
eben  so  wenig  eine  richterliche  Eigenschaft  der  Zeugen  ,  denn 
Ree.  kann  hierin  nichts  weiter  finden,  als  das  Jiestreben  un- 
serer Vorfahren,  die  Wahrheit  auf  eine  recht  practisch  ver- 
nünftige Weise  auszumitteln  ,  und  da,  wo  neuere  Prozefsord- 
nungen  und  Prozessualisten,  oft  wahrlich  nicht  zum  P  rouiuien 
des  materiellen  Rechts,  nach  scharfen  BegrifFsspaltungen  ver- 
fahren und  dieSachtf  unter  zwei  Personen  (Zeugen  und  Kunst- 
verständige) vertheilen,  alles  dem  sachkundigen  Zeugen  zu. 
überlassen,  der,  da  er  dieSache  sich  unter  seinen  Augen  hatte 
entwickeln  sehen,  auch  wahrlich  am  besten  im  Stande  ist, 
die  Verhältnisse  zu  betirtheilen  ,  und  die  Schätzung  an  der 
Sache  vorzunehmen.  Wohin  es  führen  kann,  wenn  man  voa 
vorgefalsten  Ideen  ausgeht ,  das  sieht  man  recht  an  der  Er- 
klärung, die  der  Verf.  vom  Sjchsenspiegel  Buch  2,  Art.  53- 
giebt  ,  wo  er,  in  Beziehung  auf  Srliätzung'en  ajn  Zinsgute, 
die  Bauern  zu  Genossen  des  Gutsherrn  macht,  und  ihnen  eine 
Gerichtsbarkeit  iil)er  denselben  beilegt!  —  Dals  endlich  ein 
Zeugnifs  dadurch  entkräftet  werden  konnte,  dafs  man  den 
Zengen  des  Meineides  zieh,  und  Gott  über  ihn  vermittelst 
de»  Ürdnle  des  Zweikampfes  zum  Zeugen  aufforderte,  spricht 
ebenfalls  nicht  für  die  Hypothese  des  Verf.  Denn  ein  Zeu- 
genbeweis kann  ja  durch  das  Zeugnifs  anderer  glaubwürdiger 
Zeugen  entkräftet  werden,  und  geben  wir  dabei  sehr  gerne  > 
zu,  dafs,  so  wie  überhaupt  dem  richterlichen  arhitrio  dauialt 
ein  viel  geringerer  Spielraum  gelassen  war,  so  auch  der  Rich- 
ter viel  weniger  Gewalt  bei  der  Verwerfung  eines  Zeugen 
oder  bei  der  Aiivvägung  zweier  Zeugnisse  g'  gen  einander  hatte, 
Inheiden  Fällen  sollte  nicht  menschliche  Weisheit  willkühr- 
lich  durch;ireifen ,  sondern  das  untrügliche  (Jrtheil  Gottes 
entscheiden.  Vergl.  Capit.  I.  a,  8l9,  cap.  iQ;  (Baluz.  I,  601). 
Aber  went}  nun  aucii  der  leichter  der  Aussage  des  als  tüchtig 
«Uj^t^lassenen  Zeugen  folgen  juuisU^  so  er|^iei)C  sIck  daraus 
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noch  keinesweges,  dala  er  ühet  das  Faktische  gar  nicbt  mit 
erkannt,  und  nach  Umständen  gar  kein  Erkenn tni Ts  abgege» 
ben  habe;  und  wenn  der  Verf.  Letsteres  ai^ch  noch  daraus  ab- 
leiten will,  däfs  es  nach  den  GeteCsen  zum  Amte  des  Ilich« 
ters  nur  gehdrt  habe^  „legem  dicere,««  nicht  aber  „veritateia 
dicere,«  so  gerSth  er  hiebe!  mit  dem,  was  er  früher  seihst 
hei  der  Entwickelung  der  Geschiifte  der  ScböiFen  ausgeführt 
hat,  in  Widerspruch,  und  heifst  es,  wie  Ree.  sich  bestimmt 
erinnert,  an  mehreren  Stellen  der  Capitularien  ganz  ausdrück« 
lieh  auch  vom  Richter,  dafa  et  seines  Amtes  sey  aVeritateni 
dicere.o     Welche  Kraft  übrigens  den  Zeugenaussagen  gegea 
den  Eid  mit  Eideshelfern    zugestanden   habe,  darüber  ver« 
sparen  wir  unsere  Ansicht  zu  sagen,  bis  wir  erst  über  Letz* 
teres  uns  mit  den  Ideen  des  V«ri,  bekannt  g«ai«cbt  h^k^m^ 
wosaui  wir  jetzt  übergehen. 

Im  fünften  Kapitel  kommt  nämlich  der  Verf.  auf  die  Ei» 
deshelfer.     Hier  ha})e  die  Form  darin  })e5tan(lt'n,    dafs  die 
Parthei  zur  Bekräftigung  ihrer  Behanptunf^  zum  Kide  zugleich 
mit  Anderen  gelassen  wurde,    so  dafs  sie  die  Hauptperson 
bildete,  die  Anderen  aber  ebenfalls  mit  ihr  schwuren.  Diese 
Anderen  8«yen  nun  weder  Zeugert  im  germanischen  ,  noch  im 
jetzigen  Sinne  des  \Yorts  geweaen|  denn  wenn  sie  auch  gevvifs 
nicht  Selten  eine  durch  eigene  sinnliche  Wahrnehmung  begrün- 
dete Ueber-seugung  beschworen  hätten,   so  sey  dieses  doch 
nicbt  immer  geschehen,    und  nichts  Wesentliches  gewesen, 
sondern  sie  hätten  jn  ihrem  Eide  hlos  ihren  Glauben  an  die 
Wahrhaftigkeit  der  von  der  Farthei  beschwornen  Aussa<^e  er- 
klärt, westialh  denn  auch  allgemein  mit  Recht  angenommen 
werde,  dafs  sie  stets  in  animam  ihres  Freundes  schwuren. 
Ueber  die  Einführung  diesier  prozessualischen  Form  sey  sehr 
viel  gefabelt,  nur  darin  stimmten  fast  Alle  überein,  dafs  sie 
erst  später  und  zwar  nach  der  Meinung  der  Mehrsten,  erst 
durch    die    christliche  Religion    in   clie    germanischen  Ge- 
richte eingeführt  sey.      (Die  Meinung  des  Verf.  üljer  die 
Zeit  ihres  Ursprungs  ist  nicht  angegeben).    Noch  interessan- 
ter, als  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Institntes,  seyen 
die  Bestimmungen  dec  Volksgesetze  über  das  Einzelne  dessel- 
ben, über  die  Zahl  der  Mitschvvörenden,  über  ihr  Verhält- 
Tiifs  zur  Parthei,  und  ül  er  die  Fälle,  wann  der  Kid  zulassig 
.oder  gar  nothwendig  war.    Diese  Bestimmungen  fu-lcn,  wenn 
man  von  gewöhnlichen  Grundsät7.en  und  von  der  Idee  eines 
cig'ntlichen   Beweismittels  ausgehe  (wobei  niore  nostratum 
aut  den  arinen  Ileineccius,  der  doch  so  grofse  Verdienste  hat, 
HWM  »pdtticcb  berabgeieb^n  w^d)'ganz  ias  VVunderbare* 
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Man  denke  nur  an  die  ungleiche  Zahl  der  Eideshelfer,  daran^ 
dals  die  nächsten  Angehörigen  des  Uebeltbäters ,  die  zum 
Wehrgelde  mit  Leitragen  mulsten,  in  der  Regel  gerade  zu- 
nächst die  Consacramentalen  waren;  und  doran,  dals  der  Eid 
mit  Eidesheltern  nicht  etwa  blos  im  Nothfalle  gehraucht 
wurde,  wenn  es  an  Zeugen  iehite,  sondern  dals  mSkH  ihn  mit 
Beiseitesetzung  der  Zeugen  anwandte. 

Die  Idee,  dievbei  dem  Institute  zum  Grunde  lag,  war 
nach  des  Verf.  Ansicht  folgende,  es  stände  im  genauesten  Zu- 
sammenhange mit  dem  Wehrgelde ,  und  hatte  mit  diesem  den- 
selben Zweck,  Fehden  und  Feindschaften  zu  vermeiden,  ge- 
mein gehabt.  So  wie  die  Composition  den  wirklichen  Ver- 
brecher versöhnte  und  vor  der  Fehde  bewahrte,  so  sollte  jener 
Eid  den  Unschuldigen  beschirmen.  Der  Streit  sey  nicht  ia 
der  Form  eines  Prozesses,  sondern  als  ein  Krieg  erschienen, 
über  dessen  Ilechtmitrsigkeit  nur  Gott,  der  den  üeiechteii  den 
Sieg  stets  sicher  verleihen  werde,  zu  entscheiden  hatte.  Der 
Beleidigte  sey  aufgebiochen  ,  um  an  dem  vermeinten  Beleidiger 
Hache  zu  nehmen,  und  war  dieser  unschuldig,  so  mochte  er 
zusehen,  dals  sich  seine  Unschuld  im  Siege  bewahre.  Der 
offenbare  Uebeitliäter  fand  keine  Hülfe,  sondern  nur  Heil  in 
der  Flucht;  jeden  Andern  unterstütziten  die  Genossen  und 
beschirmten  die  f  dinilienglieder.  Sollte  nun  auf  andere  Weise, 
als  durch  den  Ausgang  der  Fehde,  die  Unschuld  des  Beschul- 
digtf^n  durch  ein  Ünlseres  Zeichen  hergestellt  werden,  so  habe 
dieses,  da  so  wenig  wie  bei  einer  Fehde  eben  so  wenig  auch 
bei  einem  Jlechtssireite  an  einen  Beweis  des  Klä^iers  zu  den- 
ken  war,  nur  dadurch  geschehen  können  ,  dafs  die  sonstigen 
Fehdegenossen  des  Angeschuldigten  ihm  als  rüstige  Kämpter 
zur  Seite  traten,  dadurch  seine  Unschuld  anerkannten,  und 
gemeinschaftlich  mit  ihm  die  Schuld  eidlich  läugneten.  „Ein 
Beweisinitlei  —  fährt  der  Veif.  fort  —  war  daher  der  Eid 
mit  Eideshellern  ganz  und  gar  nicht,  sondern  nur  eine  gesetz- 
liche Antwort ,  die  auf  die  Klage  erfolgen  uuifste,  wenn  der 
Beklagte  die  Cooiposicion  night  besahlen  wplite«^* 
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Dn  C.  A.  Aogge« 

Oet  Ankläger  konnte  daher  auf  jede  Anklage  entweder 
die  Fehde,  oder  die  gesetzliclje  Composition  ^  oder  eine  Än^ 
zahl  von  £ideshelftrn  ,  der  Angeklugte  auf  jede  Anklai^e  ver- 
langen, Äur  Vertheidigiing  durch  Eideshelfer  zugelassen  zu 
werden*  Eideshclfer  und  \Vehigeld  standen  daher  im  gleJchert 
Verhältnisse  zur  Gesanimthürgschaft ;  wer  mit  Eideshelferri 
geschworen  hatte,  für  dessen  LJnschuld  haftete  di«  ganze  Ge- 
meinde. Wo  daher  das  Volk,  um  nicht  aus  der  Gesammt- 
biirgschaft  verpflichtet  zu  werden,  seine  Verniittelung  zut 
Coniposition  dein  Beleidigten  Versagte  5  da  sey  es  ihm  auch^ 
wie  L».  Frisjon.  tit.  2.  §.  5.  ergUhe,  nicht  gestattet  gew^ien^ 
sich  durch  EidesVielfer  zu  sichern  (V). 

Üie  Vertheidigung  mittelst  Eideshelfer  war,  wie  def 
Kampff,  ein  Von  echt  Oer  Freien,  während  die  Unfreien,  wenrt 
ihr  Herr  sie  nicht  vertrat  und  nicht  für  flie  schwur,  sich  mit^ 
telst  dt-r  Kesstlprohe  reinigen  mufsten.  Bei  den  Saalfrankert 
Ende  sieb  jedoch  ursprünglich  die  merkwürdige,  zuerst  vori 
Alontestjuieu  bemerkte  Ausnahme,  dafs  nur  der  Adel  (die  An* 
frustionen)  ,  sich  gtgen  jede  Anklage,  aufser  der  des  Mordes, 
mit  solchem  Eide,  die  Freien  hingegen  |  aufsef  dem  Failld 
einer  mit  dem  Gegner  darüber  getroffenen  Vereirtbarung  ,  irt 
der  Regel  nur  mittelst  der  KesseJprobe,  vvie  bei  den  aridereil 
Stämmen  die  Ünfreien,  feinigen  krrnrtten.  Der  eigen  thümlichtf 
Grund  bievon  sey  schwer  anzugehen  ,  vielleicht  bal)e  er  in  einet 
Besonderen  Besorgnifs  der  Salier  für  ihre  Gesammtbürgschaft  ge- 
legen, so  dafs  sie,  um  nur  niemals  für  die  Unschuld  eines  Ange- 
klagten haften  Zu  diirfen,  diese  jedesmal  durch  ein  Gottesur«« 
theil  aufser  alTeir  Zweifel  gestellt  wissen  wollten  (?).  Aufsef 
den  Freien  habe  dieser  Reinigungseid  auch  den  Scliutzgenö^sert 
des  Königs  und  der  Kirche,  Lei  denFrahken  undLongobaidtii 
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(hei  lietxteren  jedoch  in  einer  eigenthttmlichen  Form,  worftber 
eine  tcbarfiiiinige  Hypolhete  aufgestellt '  wird)  auch  den  Rd«  ^ 
mern  sugeatanden ;  to  wie  «r  denn  auch  unter  den  Bnrgun. 
dietn  bei  Streitigkeiten  dertelben  niijt  den  Römern ,  aber  nicb(- 
der  Rdmer  unter  einander  angewandt  sey.     Die  Zahl  der  £i« 
dcahelfer  habe  sich  nach  der  Gröfse  der  eingeklagten  Compo* 
•ition  gerichtet)  jedoch  so«  dafa  die  Zahl  der  £ideahc]fWr  nur 
in  bestimmten  Verblltnisseni  meist  ^on  aecba  zu  sechs  ^  *tieg 
lind  &Xt  die  daawiachen  fallenden  Wehrgelder  nicht  erhöbt 
Wurdtf  -wie  dieses  Alles  naefa  de«  etnaelne«  VoHtarechten^  . 
besondere  nach  dem  friesischen,  geseigt  wird.    Seibat  mit  der 
Zahl  der  su  fflrcbtehden  Fehdegenossen  des  Ankiflgers  habe 
der  Eid«  wenigstens  im  Groben«  im  Verhältnifs  gestanden, 
ao  daiÜl'  namentlich  dem  Adelichen ,  der  eine  grdCiere  Zahl  von 
$treitern  als  der  Freie  aufstellen  konnte  f.  eine  gröfsere  Zahl 
TOn  Eideshelfern  entgegengestellt  werden  mulste.     Die  Iden- 
titllt  der  Eideshelfer  mit  den  Fehdegenpssen  will  der  Verf. 
durch  die      Rotharis  367«  beweisen ,  wo  derselbe  unter  der. 
|ninot  Virttti  der  Sdhne  einen  geringeren  Anhang  derselben' 
versteht«  wie  aich  aus  einigen  anderen  Stellen  der  longobar« 
diacben  Gesetze  ergebe.    Ferner  beweise  sich  dieses  daraus, 
dafs  nur  diejanigeni  die  waffenfähig  waren,  zur  Eideshülfe  ' 
wie  zur  Fehde  zugelasieft  Wurdent>  mitbin  Weiber,  Rinder 
und  Unfreie  nicht  ftum  Eide  gelaiien  wurden«  aonderAfttr  sie 
der  Vormund  I  Vater  oder  Herr  au  acbwÖren  hatte}  nur  bei 
den  Burgundern  und  Liongobarden  seyen  bievon  Singulair« 
Avuenahmen  vorgekommen.    Die  Pflicht  tut  Eidesbülfe  habe 
funSchst  den  Verwandten  obgelegen,  und  habe  ihnen  bblie« 
gen  kdnnen  |  da  die  Familien  damala  auf  ihre  Ehre  hielten  und 
wule  Glieder  auszustofsen  pflegten.     Hätten  nun  die  Ver« 
wandten  die  EideahÜlfe  Verweigert«  ao  habe  das  gegen  die 
Farthei  eine  schlimme  Vermuthung  erregt.    Daher  werde  ea 
häufig  in  den  Gesetzen  als  ein  Recht  des  KlUgera^angegeben^ 
dafa  die  Eideshelfer  Verwandte  dea  Beklagten  seyn  mOfsten^ 
und  umgek^l^t  als  eine  Begünstigung  des  Beklagten  darge« 
stellt«  wenn  dieses  in  gewissen  Fällen  nicht  erforderlich  seyii 
$o11te«     Dem  Beklagten  sey  die  freie  Wahl  der  Eideshelfer 
häufig  auch  noch  dadurch  beschränkt ^  dafa  der  Kläger  einen 
Theil  der  Eideshelfer  des  Beklagten  aus  dessen  Verwandten 
«mannte  (nominati)  und  nur  die  Uebrigen  der  Beklagte  selbst 
auaauwihlen  hatte,  (electi).    Der  Eid  aey  anfange  auf  dem 
Malbergf  apäter  in  der  Kirche;  anfangs  auf  die  geweihten 
Waffeni  apiter  daneben  aacb  auf  die  Keli(|uien  oder  das  Evan- 
galiunii  nur  bei  den  Frieaen  aucb  wohl  in  vettimento  pder  ia 
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pacttiik  «bg^leitik;  Bei  ^rihi^ett  UlioMMit  bab«M«ir  |Ul|«# 
den  £id  gcitabt,  uhd  der  BftkTagte  mit  den  £i(JeibeiferQ  ibil 
nachge^prdcbetii  hin  •hde^n  all«  Gdiiiaeffaniaiitaleii  die  Hlnd« 

auf  Si«  Aelt^eili  ünd  der  Beklagte  die  leiniee  darüber 

uiid  iey  dAaii  vOri  litCitei'eai  ali#iil  dal*  £id  ausgespr^ 
ohe0.  Di4- Gegenwart  dai  KiebUri  aey^  auHleir  bai  den  Ala<» 
iiiujiieli  uiidBurguhdierni  dicht  velentUcb  gewalao|  aondem 
AiH  ditt  dei  EJigfler4.  .  2uiii  Bkw^'M  der  Ableiltutig  del  £idai 
aeyait  dba#  allgemeiii  Z6ug«M  iUigeilogeH|  und  ipftuir  Uckime 
dea  mit  Zeugcm  au^ejetftti  .     .  •  ... 

Sobald  Tduf  Riohui'  anf  eirid  huHmmib^tähi  roii  Eidal* 
balforn  «rlbiink  vtfri  babd.der  fieblagte  f^r  die  Ableiatuiia  ded 
Eidea  in-  det  geatialiebeü  Ftiit^  aineCaukloH  b^atelleü  oiQaleni 
die  eiii  dbligilfaHMdia«  YerbaUaiTi  tvtriiched  ib«a  wHd  den^ 
X.liigat'  begfÜifdeteNi  welcbei  aial  die  £rbeli  Äbefgtng  uh«!  ver* 
iMge  deaaen  Im  Fall  der  Nirbeableiftting  del  £icies  (tattaüiad« 
-  Uum  ruptum)  dar  Beklagte  irerpfliebrek  vrar^  (lie  Com^ouiiaü 
all  Labien  Od^  die  dache  hetduaaiigebi^ti,  Gabrdchefi  aber  war 
der  £td  nodi  bJdbt  gerdde^  Wenii  ^iiis*liie  Sacra  mentalen  die 
Eid^bOil:«  1rarweigert«fai  ale  bikt«lri  dann  trielniabr  den  Griai4 
det  Weigerürig  ängebe«  mfliaen  ünd  baba  dieia^  bicdu  jtfe« 
skifliaites  gegea  den  jtfeiclagteti  etitfaalteit  i  iö  ie^  ei  deiiiielbei( 
gestattet  geviraaeu«  andere  £ideabelfer  ati  die  Stelle,  der  vtreg^ 
gefallenen  t%»  errienÄen^    Wurde  Hagegeri  ddir  Eid  ohne  MAfi* 

Sei  ahgtfleiatei^  M  wat  ditt  Beklagte  ft-^i,  vtrehti  hiebt  ai«rd 
er.lUage#  ihn  uüd  di*  ^Hdeibeifei*  dfi  Meineidei  xeibeii  ^  und 
aoJdtea  lattteUt^ei  Z^eiltampfei  ati^niacbeii  wölUe^  wö  daiit( 
fler  Utitetliegpttda  eine  Bofie  ahtricLteli  niurtt*^  £r  koatiti 
aber  auch  die  Abldiituhg  dvi  £ida4 .  biiida^ii ,  uhd  die 
4ea  Schv¥öthhd9nf  aeibit  wann  aia.icbiln  «üf  deü  tl^eli^uiaij 
mbte^  iiocfa  voiri  Altara  btfrtfnt^r  ziehen^  r-^  ddiln  ^aba(ia4 
abisiifalla  def  Zweikampf  4  ilbat  obfie  äufle«- 

Die  «iaentli^fae  'Beiü^bni^p^.dM$  Bidef  aeji^  AU  AeinigMtig 
dmi  AegeicnuJdig^en  gettreaen^  elf  ief  abei  äuch  aufaetdem  14 
aaebratefl  Civilljile«!,  .  beidndetl  dut  Ausiiiitt^luj^g  irön  O9* 
hntu*  oird  Ytftmundai&baflartfcbteh  (wdrdbei*  feinei  Hcbtig^ 
B<fttierküngen  geiäaeht  iir«fde|i)  gebfaiicbt.  ItuCriidinalveftfab« 
aeo  w^ndttfn  die  Salier  Ibn  ä\»th  ad  an^  dafs  der  Kläget  mit 
daf  halben  Zahl  der  fiide^b^lfer^  i^nti  dbt  Beklagte  bedutfta^i 
aakitf' Anklage  beatbtfrdfeir  itfufate.  Diese«  Vettiht^a  bäb# 
apita#  Wilhelifi  d«t  &t^htM  M^k  £ng1afid  vei-pOdnzt,  uhi 
Übe  €4  dort  Irielieicfatiiiqtb  'mdet  Grand ^Juty  fort.  AuIteU 
da«  aey  ea  auch  bei  dem  eädetliii  Stkmät^ia  Eethtet^s  gi^Weaetf« 
dafa  dtf  Klflgtt^  w^Mier  «llala  dett  Uabaltbite^  tMi^iachcf 
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Tbät  gebandM  und  fafor't  voi*  Gericht  gebracht  b«tt»g  aitr^ 
,  Ueberfahmtig  deifeiben  mit  ßideftbalfoni  sugelaisen  wurde.« 
DaM«1be  R«ät  atand  ibm  su  p  wann  4fr  den  uabaltbäter  auf 
der  Tbat  erschlagen  haue,  aofern  er  nur  dteaea  auf  friaeber. 
That  belcannt  eemacbt  hatte.  Selbst  dann  blieb  aber  den  Ver*. 
wandten  dea  Eracblagenen  noch  daa  Brecht,  ihn  durch  de*^ 
2weikaaipf  su  reinigen« 

Dieae  Abhandlung  über  die  £fdeabelfer  iat  daa  AusgefiBhiM 
teste  in  dem  gansen  fiucjie  und,  wie  es  Aec.  vorkoainity  das« 
jeflige,  welchem  das  Buch  überhaupt  aeioe  £ntat»huag  veyw 
dankt*  'Auch  finden  wir  (über  das  £inselne  des  Institutes  so 
nuan^e  gute  und  richtige  Bemerkung ,  daft  Ree»  kein  Beden« 
keia  ttflgt,  diesen  Theil  der  Al>handlung  ffir  das  Beste  sa  er« 
kltren«  was  wir  von  deutschen  Schriftstellern  Aber  diese»  6e«r 
genstand  befitzen.  'Freilich  Wäre  es  gerade  hier  besonder« 
wUnschenswiertb  gewesen,  wenn  der  Verf.  sich  auch  um  dio 
ausländ ische,  besonders  um  die  nordisaha  Literatur . bekOaM 
aiert  hätte.  Namentlich  hatte  Dänemark  wenig«  4ahre  vor 
dem  Eracheinen  der  Schrift  des  Verf*  eine  Abhandlung  Aber 
diesen  Gegenstand  erhalten ,  die  so  grflndlich  und  gelehrt  istf' 
dafs  'Kec.  nicht  zweifelt,  der  Verf.  würde,  wenn  er  sie  ge* 
kennt  hätte,  seine  Ansichten  theils  darnach  berichtigt,  tbaila 
dadurch  befestigt  haben.  Bec.  meint  bier,  die  idl5-und  I8i7 
auCopänhagen  erschienene  Abhandbing  von  Kolderup- Bosen« 
irtage  de  uftu  juraroenti  in  Htihua  ptobandis  et  decidendis  juxti| 
leges  Daniel  antiquas.  Der  ganze  2te  Abschnitt  dieser- Schrifk 
bandelt  Von  dem  £ide  mit  fiidesbelfarn  und  sie  verdiente  in 
X)anttebland  allgemeiner  bekannt  zu  seyn^  als  dieses  dea  Fall 
an  aeyn  scheint.  Was  nuji  dea  Ursprung  dva  gansen  Insti« 
tuts  J^etrtfft ,  so  hat  Rosenvinge  es  nicht  blos  wabrscheinlidfr 
gemacht,  dais  dasselbe  schon  mit  unsern  Vorfiibren  aas  Asien 
herübergebracht  sey,  sondern  auch  dargethanf  dafses  bereito 
in,  dar  heidnischen  Zeit  gewifs  bestanden  habe^  und  alao  nicht 
eine  Br&ndung  der  christlichen  Zeit  sey.  Furgatio  canOniea 
wurde  es  mür  deshalb  genannt ,  weil  die  christliche  Geistlich^ 
keit  es  im  Verbältnifs  des  Zweikampfs  und  der  Ordalien  be«» 
günstigte«  in  Aufnahme  su  bringen  auchte  und  bei  ihren  Gau 
richten  anwandte.  Was  sodann  die  Grundidee,  die  bei  die« 
aem  Institute  oh  waltete,  anbetrifft,  so  ISf^t  sich  nicht  ver*> 
kennen  9  dafa  der  Verf.  darin  völlig  Recht  hat,  dafs  diesea 
Institut  im  genauesten  Z  'sammenbange  mit  dem  Webrgelde 
steht,  wie  denn  darauf  autb  schon  von  Anderen,  nSmaatlidl» 
von  Wiarda  aufmerksam  gemacht  ist;  dafs  eine  kleinere  odeiv 
grOlsara  Zahl  von  Bidesbeltera  erfordert  wiifde«  je  nacbden^ 
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die  sonst  zu  leistende  Composition  grdfser  oder  geringer  wtr. 
Wenn  aber  der  Vert.  noch  weiter  geht,  und  einen  uniuittel* 
baren  ZuSdinmenhang  dif;»es  Instituts  mit  dem  der  Fehde  nicht 
b^os  in  dei  Mjiiise,  dais  diese  dadurch  beseitigt  vvurde  ,  son- 
dern dergestalt  annimmt,  das  Auftreten  mit  Eidesheltern 
ein  Vorspiel  oder  Bild  der  Fehde  gewesen,  und  die  Kideshel* 
fcr  dem  Gegner  als  die  künftigen  Kampfgenossen  vorgestellt 
♦fejTßn ;  so  muIsHec.  dieseJdee  mehr  f  ür  poetisch,  als  für  wahr 
halten.  Belege  für  diese  Ansicht  hiuien  sich  in  den  Volksge- 
setzen in  der  That  nicht;  denn  rlie  angelCilirle  JL.  Kothar.  367. 
kann  Reo.  dafür  unmöglich  gelten  lassen,  oliwohl  ihm  die 
Worte:  „q^uamvis  minorem  virtutem  hal)t*ant  qtiam  pater"  in 
ihrer  Beziehung  keinesweges  völlig  klar  sind,  Dtnn  da  allge» 
gemein  hei  diesem  Ei<le  nur  auf  den  Betrag  dar  gelor  lei  ten 
Co'.nposilion  ,  aber  nicht  «larauf  gesellten  wurde,  ob  der  Be- 
JkJdgte  eine  gröf&ere  oder  gpiingere  Zahl  von  Verwandten, 
Freunden  oder  Angehörigen  hatte,  so  konnte  diese  Betrach« 
tung  auch  dann  nicht  angestellt  werden,  wenn  auf  den  Sohn 
vom  V^ater  die  Verbindlichkeit  r.nx  Ableistung  eines  solchen 
£ides  vererbt  war.  Entscheidend  gegen  die  Ansicht  des  Verf. 
scheint  aber  der  Umstand,  dafs  die  Eidesheiter  in  den  mehr* 
sten  Fällen  von  dem  Gegner  selbst  zum  guten  Theile  erwählt 
wurden.  Hätte  man  sie  als  die  Fehdegenossen  des  Beklag- 
ten angesebtrn,  so  hätte  Letzterem  die  gänzlich  freie  Wahl 
derselljen  überlassen  bleiben  müssen;  es  hätten  ferner  nicht  in 
manchen  f  üllen  die  Nachbaren  oder  andere  I^eute,  welche  dem 
JBeklrigten  zum  Beistand  in  der  Fehde  gar  nicht  gehalten  wa- 
ren, zu  Eideshelfern  zugelassen  werden  dürfen,  Ree.  scheint 
die  Idee  des  Institutes,  ganz  im  Geiste  der  germanischen  Ver- 
söhnungs-  und  Frieden^thearie ,  keine  andere|  als  wie  sie 
auch  von  Rosenvinge  angenommen  worden  ist.  Die  German 
nen  begünstigten  den  Beweis  der  Unschuld,  aber  sie  wollten 
auch,  dafs  dei Selbe  im  einzelnen  Falle  solchergestalt  geführt 
werde,  dafs  der  Angeschuldigte  in  der  allgemeinen  Meinung 
gerechtfertigt  und  das  Vertrauen  zu  ihm,  welches,  wie  mau 
noch  jetzt  in  der  tUgliohen  Erfahrung  wahrnehmen  kann, 
idurch  eine  solche  BeschuMignng  erschüttert  wnr ,  wieder  be* 
festigt  werde.  Sie  wollten  zugleich,  dals  dem  AnkUger  und 
seinen  Verwandten  der  Verflacht  benommen,  dadurch  das  gute 
Vernehmen  wieder  hergestellt  und  der  Zwist  von  der  Wurzel 
ans  gehoben  würde.  Da  schien  es  ihnen  nun  das  Sicherste, 
dafs  man  nicht  die  Beschuldigung  und  das  Ijäugnen  der  That 
einander  unerledigt  gegenüber  stehen,  und  wegen  Mangels 
diiecter  Beweise  die  Sache  unent&chiecien  U^^e^  «0Hd9(M  c« 
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•ojlteil  Laufe,  vdie  |)rSsi|fntiy  davon  am  be^tfii  tififerriieht«! 
^afen ,  ob  fiian  «ich  pacb  der  bisberigen  Lebeni^eite  des.^A* 
^«4cbu|digten  zu  ihm  der  T^ftt  wpbl  yef9eh«fi  l^dtipe,  und  e|b 
er  die  jetzt  in  Ffage  ^lebende  Tba(  wirili«;^.  begangen  babe^ 
pder  nicbt*  4ind  auf  d^reii  Aecbtlicbkeit  und '  Vl^hrbettslittba 
fnan  sich  verlaf«en  4bu  ,|E^niien  glaubte ,  derep  Auaspf uch  alap 
fluch  Glaubtrq  find^q  durfte,  dielen  ihren  G|aiib^n  Ober  dio 
Tbat  in  einer  Glauben  verdienenden  Form ,  mitte)ft  de«  &fipif 
(iffentljcb  aussprechen.  Muratori  (Antjquitat^s  ItaliM»ii|e*  . 
dü  aeyi  Tom.  3.  Diss.  38.  col.  611.)  fohrt  eine  Ste)le  ai|f  ei« 
^enn  Qr^efe  von  Giegorius  an,  ^ortf|  dieser  dem  Prfitpr  Ja* 
(Ttinus  «phreibt^  er  habe  2ivar  an  dem  Bischöfe  Lieo  keine 
Schuld  gefunden^  jedoch  »ne  ^uid  yideretur  qmis&vim ,  auC 
ifOBtrp  tiotuistet  dubium  ^prdi  ^emanere ,  ad  beati  Fetri  4(acr«^ 
^i^siiiiQm  Gprjiua  districtii  eum  ex  abundanti  f«cimui|  «pcra«  ' 
menta  praebere.    Quibpf  ^rae^titis,  magna  sumu^  ezsukatione  * 

tavisi,  quod  hujusceniodi  experimentq  ipnopetitia  eju«  eyi» 
eiiter  enituit.«  Was  bier^yoi^  dem  Ileinigungseid^  den  An« 
geschuld i^tep  allein  gesagt  W|rd,  das  gilt,  unsers  O^fprha]« 
tens,  aui  gleiche  VV'eilfe  ypti  depi^  m^t £ideshelfern  ^bgvletster 
Xpn  ^etnigupgseid.  Sehen  wir  nun  fuf  die  nSherep  jBestim« 
Iptingen  bei  diesen^  Institute^  so  scheint  es  up^  in  d<^i'  Tha( 
mi^  elno  so  sypeckmärsige  We^se  orgapisirt»  und  für  da«  Recht 
fller  ^beile,  nach  d«n  VerhSltnilsen  der  damaligen  Zeit  ep 
uailichtig  gesorgt  ^u  «eyn ,  daf«  Vfir  djeser  Einrichtung  unsere 
aufrichtige' Bei^'underung  sollen  nidssen.  Wir  fipden^  «uyör* 
dertt  daf (tr  'geborgt  |  dals  nur  glaubwürdige  Personen  su  die» 
Sea)  fl^de  zugelassen  \Ferd^n^  ■  Qenn  abgegeben  davpnj,  dafs 
^je- ^idesbelfer^  wie  Aec.  durchaus  aoneboien  mufs,  unbe« 
^pchfigt«  PersQrien  seyn  piufsten^  CY^^'g!*  Rpsenvingp  a.  a.  O* 
Sec(.  2^  pag.  20—27),  SO  Wfirden  ti^  gerade  aus  der  Zahl  de* 
f%r  fiUfge wählt j(  welche  sowohl  d^e  vit<^  anteact^,  als  aupb^  ' 
^er  WArscheiolichkeit  nach,  diß  in  frage  stebende^i  Verh§lu 
^is^e  aip  bebten  kannten,  und  bestimmte  e«  sich  biepa^b»  vrer 
{m  e^nselnen  Falle  Eideshelfer  apyn  splltei  wpr^iher  eine  n^herp 
^nt Wickelung  durcti  den  V^rf.  zu  wünschen  gewesen  wSr** 
Mehrentheiis  wurden  die  £idesh?lfer  aus  d)?r  Familie  de9  An« 
£eschu|(Jigten  genomni^n,  abef  d.iese^  ^^^'i  wie  der  V<^rf.  mit 
ftecht'hervorh6hry  scbqn  uiii  deshalb  wtmiger  bederiklich^  wei) 
pifi  ]|ramilieu  dapials  sejir  auf  ihre  flbre  hi«Tteu un4  schon  ib« 
r<es  eigenen  Ipteresses  Y^eg^^  faule  iV)it^1ied<*r  aussustpfsep 
pflegten  wozu  ihi^en  die  patriarchalische  Vfi(as$iupg  dM 
Recht  ertheilte.  Aher  n'o^h  unbedenklicher  wurde  die  dacb<l 
<^^Am^  %  ^«(*       l^^6«T  «ne^»  They  der  |:ide|helfer  2^u^  de^ 
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Frciindcn  d«t  Beklagten  selbst  autwiHIeiii  nnd  so  daftlr  soiwea 
konnte ,  da£i  die  G|iiubwflrdi|rstea  suni  Eide  berufen  wurden^ 
wogegen  ein  Misbrtucb  dieses  Nominationsrecbtes  wieder  da» 
dur«h  Terinieden  wurde ,  dafs  der  Bekls|te  von  den  nomine. 
tis  Ter  werfen  konnte.  Aufserdem  blieb  ÜQr  den  Ankläger, 
der  seiner  Sacbe  gewUs  wer»  nocb  die  Hfllfe|  dsfs  er,  wenn 
der  Gegner  mit  den  Eidesbelfern  wabrbeitiwidriger  Weise 
s«jai  Eide  scbreiten  wollte,  dieses  rerhinderii  und  auf  das 
Gottesurtbeil  des  Zweii^ampfes,  welcber  nach  der  allgemeine« 
religiösen  Ansicht  der  damaligen  ^eit  die  Wabrbeit  notbwen» 
dig  an  den  Tag  hringen  mufste,  provociren  konnte.  Fflr  de« 
Angeschuldigten  hingegen  war  nocb  dadurch  gesorgt,  dals  dio 
Weigerung  des  einaelnen  Eidesbelfers  nicht  sofort  den  Ei4 
SU  einem  sacrameotum  ruptuui  und  nicht  ihn  sofort  aachMlig 
machte,  sondern  dafs  dieses  nur  dann  eintrat ^  weqn  der  Sa« 
cra'mentale  dafdp  bestimmte  Grflnde,  weshalb  er  den  £i4  niebt 
,  schwüren  kOnne,  anzugeben  wufste.  Endlich  hatte  dieses 
Vt^fabren  auch  noch  den  sahr  wichtigen ,  bei  unserer  jetsigen 
Criminal- Verfassung  oft«» entbehrten ,  Vortbeil,  dafs  Schul4 
oder  Unschuld  nicht  im  Dunkeln  gelassen ,  sondern  da^i  dtO 
Ictstere  immer  auf  eine  Weise  ausgemittelt  wurde«  die  dem 
Ankläger  und'  dessen  Angehörigen  genügen ,  dem  Fablicum 
einleuchten  itod  dasselbe  mit  dem  Angeschuldigten  Yers<(hneQ 
mutete«  Wir  mttssen-  daher  den  Eid  mit  Eideshelfern  nicht 
als  ein  Surrogat  der  Fehde,  sondern  als  ein,  auf  die  Ai:isglei« 
icbung  der  Sache  und  die  Versöhnung  der  GemC^tber  berecbne« 
tes,  JVfittel,  die  Wahrheit  aiv  constatiren,  aosehen«  .Waader 
Verf.  damit  sagen  will,  wenn  er  dasselbe  für  eine  blofae^Aot« 
vfoU  äof  die  Klage  erklärt,  ist  I^ec«  nicht  blsr«  und  kann  ef 
es  keinen  Falls  f^r  richtig  halten  ,  da  die  Antwort  ja  schon 
vorher  erfctigte,  sadaon  tormlich  auf  diesen  Eid  erkannt  uni 
endlich  derselbe  iror  versammeltem  Gerichte,  was  freilich  auch 
zugleich  in  der  Kirche  sey«  konnte ,  (veigl,  ]V(aurer  a^  a^ 
§.  2^,)  ^^S'^^^Wtet  wurde,. 

Im  sechsten  Kapitel  >  kommen  die  Gottesurtbeil^  *n  dii| 
Reibe«  Wir  tibergel^en  hiebet  dasjenige ,  Mras  def  Verfl  spe« 
ciell  von  dem  ZweilEampFe,  den  er  für  urgermanisch  h(lltji'un4 
von  den  eigentlichen.  Gottesurtheilen ,  derejn  ec  nur  ^en  ^es^ 
ael^ng  itn^  das  glühende  Elisen  ale  uralt,  wenn  ancH  nich( 
beide  germanisch  (t)»  erwftüot,  weil  dart^ber  J^ajer  viel  yolU 
ständiger  ist  (  Vyarum  4er  Verfi  nicht  auch  4er  f tobe  de^ 
kalten  ylTassers  und  de«  QrdeU  des  l4oase4  gedacht  bat,  (e«i 
greift  Rec^ nicht),  und bescbrUnken  uns  davauf^  die  GruufU 
ansiebt»  welsbe  der  VerCi  f  QU  def  Sache  hegt^  darwteUem 
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Er  widefle^t  zuvörderst  mit  sehr  einleuchtenden  Gründen  die 
Ansicht  derer,  welche  die  Ordalien  mit  den  Orakeln  vergli- 
cben  haben  I  und  erklärt  sich  dann  aut  gleiche  Weise  gegen 
diejenigen,  wt^lche  die  Gottesurtheile ,  uls  jenem  Zeitalter 
angemessen,  in  Schutz  nehmen,  (wo  freilich  die  Ahfertigung 
leicht  ist,  wenn  man  nur  Montestjijieu's  Meinung  hekäujpft, 
^er  Alles  aus  den  harten  feuei festen  Händen  der  hjedern  und 
derben,  und  den  weichen  der  entnervten  und  sündhaften  Ger- 
fnanen  erklären  will{),  und  gfgen  diejenigen,  welche  den 
hei  den  Ordqlien  unverkennbar  obwaltenden  Aberglauben  für 
^ins  mit  einer  barbarischen  Stupidität  halten.  Es  liege  aber 
J)ei  diesen  Ordalien,  die  nach  den  durch  die  tägliche  Erfahrung 
gewährten  Naturgesetzen  in  den  beiden  irdu|)tarlen ,  de» 
Kesselfanges  und  des  glühenden  Eisens,  immer  zum  Schuldig 
führen  muTsten  ,  ein  so  unerhörter  Aberglaube  zun)  Grunde, 
dais  man  annehmen  müsse,  sie  baben  nur  als  ein  Schieckbild 
der  Phantasie  bestanden,  welches  zwar  in  dem  Jlechte  g^grün-  , 
det  war,  aber  doch  höchst  selten  oder  nie  wirklich  angewandt 
l^urde.  Diese  Ansicht  spreche  sich  auch  in  mehreren  Stellen 
der  alten  Volksgesetze  sehr  bestinnnt  aus;  namentlich  im  Sali- 
fchen  Gesetze  dadurch  ,  dafs  der  Kl.'lger  vierzehn  Tage  und 
vierzehn  Nichte  hindurch  den  Kessel  heils  erhalteu  mufste, 
was  eine  zu  lastige  Frocedur  war,  um  lange  beibehalten  zu 
Vverden,  wenn  die  Sache  häufig  vorkam,  und  dafs  der  Beklagte 
mit  Bewilligung  des  Klägers  sich  von  der  Kesselprobe  loskau- 
fen, und  statt  derselben  sich  durch  Eideshelfer  reinigen  konnte, 
"Vvas  unbegreiflich  wäre,  wenn  die  Salier  damals  noch  igi>orirt 
hätten,  dafs,  wer  in  einen  siedenden  Kessel  greife ,  «ich  noth* 
\vendig  die  Hand  verbrühen  müsse.  IDieses  Alles  nöthige  zu 
der  An~nahme,  dafs  eine  wissentlich  falsche  Anklage,  und  ein 
falsches  LUugnen  von  Seiten  des  Beklagten  in  der  ^V ii  klichkeit 
leich  unerhört  gewesen  seyn  müsse.  Dafür  sprächen  die 
orm.  Lindenbrog.  124»  wo  der  Beklagte  nicht  blos  den  an» 
esQhiildigten  Mord,  sondern  auch  noch  andere  sogleich  yon  ' 
reien  Stücken  gestehe;  und  der  Fall  in  der  L.  Frision,  tit.  3.  . 
cap.  8  u.  9>  wo  beide  Theile  die  Kesselpi  olte  bestehen  mufs- 
ten ,  was  nie  ausgeführt  seyn  könne,  weil  bei  der  Atisführung 
dieser  l'robe'das  ganze  abergläubische  System  vernichtet  seyu 
Vürde,  „So  existirten  —  fährt  Hr.  Bogge  fort  —  also  die 
Ordalien,  wenigstens  ffir  den  freien  Germanen,  siclier  nur  iin 
iflechtsglauben  ;  und  in  den  seltenen  Fällen,  die  für  ihre  wirk- 
liche AnV'^endung  übrig  blieben,  gegen  Unfreie,  für  die  ihr  Herr 
picht  schwören  wollte,  und  bei  den  Saliern  gegen  Freie,  die  nicht 
finmal  19  Tie]  Vermöge^  uqd  fo  vid^  Fft^unde  bitten«  um 
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lieh  davon  loszukaufen,  diente  ihr  stets  verurtbetlendet  Aus* 
Spruch  nur  zur  Befestigung  ihres  Ansehens,  denn  ^egen  solch» 
Leute  w«r  jedesmal  auch  der  allerstSikste  Verddchi  vor- 
handen.« 

Auch  der  Zweikampf,  so  lange  der  unKweifelbafte  Aus. 
gang  wider  den  Schuldigen  fest  g^-glauht  wurde,  sey  gewils 
Dicht  vürgt kommen.  Darum  erwähne  denn  auch  lacitus  der 
Ordalien  nicht,  der,  wenn  sie  in  der  Anwendung  liliufig  vor- 
gekommen wären,  ihrer  gewifs  gedacht  haben  vvfSide.  Der 
Glaube  an  sie  aber  sey  lebendig  geblieben,  im  Hintergründe 
hätten  sie  eine  gewaltige  l^olle  gespielt,  und  den  ginz  notb* 
wendigen  Scblufsstein  des  völlig  beweiülosen  Ger ichls vei fah« 
rens  gebildet.  Umgekehrt  aber  folge  aus  iluem  Daseyn  noth« 
wendig  f^lisolute  Beweislosigkeit.  Denn  ein  eigentliches  Be* 
weisvertahren  könne  nur  eine  Grundlage  haben  :  ein  clasiiisches 
vom  Richter  geprüftes  und  als  unverwerilifeh  anerkanntes  Zeug« 
nifs  ;  dieses  sey  aber  bei  den  Germanen  unmöglich  gewesen, 
da  Gott,  als  der  einzige  unverwerfli(^^Zv.'uge  ,  jeden  Augen« 
blick  selbst  gefragt  werden  konnte^^Wlien  darum  habe 
denn  auch  nicht  das  mindeste  Bcdürfnirs  eined  Beweisverfah- 
tens  gegeben.  So  betrachtet  sey  der  Aberglauben,  worauf 
die  Ordale  beruhten,  in  der  frühesten  Zeit  ganz  und  gar  Eins 
gewesen  mit  dem  reinsten  und  einfältigsten  Glauben  au  dio 
Redlichkeit  eines  Freien,  und  nur  eine  diesem  Glauben  ent- 
sprechende Sinnesart  im  Volke  habe  ihre  Möglichkeit  begrün- 
det. Wie  diese  verschwunden  sey,  da  habe  nur  das  Mitleid 
der  tihrigens  gegen  die  Ordale  eifernden  Kirche  die  bedrängt« 
Unschuld  dutch  fromme  Täuschungen  schützen  können,  und 
geschützt,  und  erst  dieser  Zeit  gehörten  die  vielen  Beispiele 
an,  welche  die  Geschichte  von  wirklich  vollzogenen  und  zum 
Beweise  der  Unschuld  führenden  Ordalien  autstelle.  —  Nur 
bei  dem  Zweikampfe  verhalte  sich  die  Sache  etwas  anders, 
denn  hier  sey  ein  Ausgang  für  und  wider  möglich,  und  ein 
wirklicher  Zusammenbang  desselben  mit  Schuld  und  Unschuld 
denkbar;  daher  habe  sich  denn  auch  derselbe  viel  Ifinger  ,  alt 
die  eigentlichen  Gottesiirtheile  erhalten,' 

Was  der  Verf«  in  diesem  Kapitel  darüber  sagt,  dafi  die 
Ordalien  der  Scblufsstein  des  ganzen  germanischen  Systems 
öber  die  Ausniittebmg  der  Wahrheit  gewesen  seyen,  i-st  eine 
•ehr  richtige  Bemerkung ,  ' der  Ree,  nach  dem,  was  bereits 
zum  vorigen  Kapitel  ausgeführt  wurd*^ i  vollkoininen  beipflich« 
ten  fnufs.  Das  Weitere  aber,  was  der  Verf,  über  den  frühe- 
ren Nicht  -  Gebrauch  der  Ordalien  und  über  den  eigentlichen 
Gruijd  4«;r4e)ben  cQniecturirti  uiufs  Hec,  für  «ebr  unhiatori» 
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•cbe  Ideen  erklären.    Wider  die  erste  Annahme  sprecheif  dii^ 

Genauen  iini  sorgfältigen  Bestimmungen  der  Volksgesetze  tiber 
as  Verfiaihren  hei  der  Anwendung  derselben,  was  bei  Gesetsen» 
'die  so  sehr  auf  diift  au^enhlicklichen  practiscbeo  Bedürfnisse 
berechnet  waren,  gewifs  nicht  der  Fall  gewesen  eeyn  wtlrde^ 
'  wenn  die  Sache  nicht  häufig  zur  Anwendiing  gekommen  wäre. 
I>awider  spricht  ferner  der  Umstand,  dafs  nacbi  den  GesetaeM 
(diese  Ordalient  namentlich  der  Zweikampf^'  so  häufig  aur 
Anwendung  kommen  korinten,  und  ist  das  in  der  Tbat  aebr 
weit  gegaJigen ,  dafs  der  Verf.  in  solchen  Feilen  9  WO  die  e{»" 
^entliehen  Ordalien  im  Gegensatze  des  24weikampFs  eintraten« 
immer  den  allerdringendsten  Verdacht  der  Schuld  annehmen 
will,  wenn  man  auch  hiehei  nur  bei  den  von  ihm  eiitwickel- 
ten  Fällen  stehen  hleiht,  die  aber  noeh  keineswegea  erscbA«' 
pfendsind*-  Hättei^emer  die  Ordalien  da«  wo  sie  angewandt 
wurden«  immer  zum  Schuldig  gefQ^brt«  so  wÜTden  si»  der 
Achtung  des  Volkes  sicher  bald  ganz  gesunken  seyn,  Grade 
dadurcl^«  dafs  durct^.^||||i^selhen  die  Unschuld  klsr  an  den  Tsg 

gest«]lt  wurde,  unr^i^nr  der  Unschuldige  Wagte  es  in  der 
Lege]  wohl  9  sich  denselben  zu  unterziehen  1  gerade  dadurcbf 
als  durch  ein  Wunder  au  Gunsten  der  Unschuld,  gewanneil 
isie  die  grofse  Achtung  und  dje  unwiderlegliche  Kraft  eines  un- 
mittelbar vpn  der  Gottheit  ertheilten  ^eügnisses;  — >  Endlich 
läfst  auch  der  lebhafte  Gebrauch  derselben  in  späterer  i^^kt^ 
darauf  zuV(|ckschli eisen ,  dafs  sie  in  früherer  ^fit  wenigsten^ 
jjicbt  ungewöhnlich  Waren.  Die  besonderen  Beaitimuuingen 
des  Salischen  und  Friesischen  Gesetzes ,  die  dei  Verf.  noch  f(l|f 
sich  anführt,  sind  zi;m  Theil  mifsyerstand^n.  Pas  Ueifser- 
balten  deS;  Kessels  14  JN|lchte  hindurch  ist  wohl  nur  ein 
^ciffiimachen  desselben  4iac^  l4^Iächten,  und  da«  redimere 
manum  ab  aeneo  erklärt  si^b  unsers  Eracbtens  aus  den  unver« 
meidlich^^  ScboE^eraen^  die  auch  der  Unschuldige  bei  der  Kes^ 
selprQbe  erlitt,  bei  welcher  übrigens  nicht  auf  den  au^gen-? 
})licklichen  Erfolg,  sopdern  darauf  gesehen  wurde,  wie  der  ' 
Zustand  der  Hand  nach  einigen  Tagen  w^**»  ei"  Urastandjj  der 
zur  Eiki^run^  der  Sache  sehr  beitragen  dürfte.  Gewi('s  haben 
^uch  schon  in  der  vorchristlichen  Zeit«  wo  das.  ßedürfnifs 
tbeokr^tisch^r  Herrschaft  noch  gröfser  war»  sls  später,  die 
Priester  sieb  bei  der  Sache  eingemischt,  wie^olche  Einmi« 
schupg  in  der  späteren  Zeit  sehr  entschieden  Wl|r«  sq  dafs 
i«ainent(ich  das  Gottesurth.eU  des  glühenden  £isenS  »yelc^ti  L»ejs. 
Monachorum'«  geachtet  wurde.  Weni\  endlich  der  Verf.  aus 
^iner  Liindenbrogischen  Formel  ableitea  will,  dais  der  schul« 
dige  Ger<9aiie  %teu  ia  r^Ucher  £iof4(  das  Began^ea.e  eing^e« 
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«fanden  habe,  so  möchte  dieser  ScLlufs  wohl  eben  so  bflndtg 
seyn  9  als  wenn  itian  aus  den  einfachen  ziisammengedränutcu 
Protocoilen  gewisser  moderner  Inquirenten  Fol^^m  wollte, 
dafs  zur  Ausiuittelung  der  Wahrheit  nichts  als  schlichte  IVa- 
geii  vorhergegangen  seyen ,  if^id  der  Inquisit  sogleich  durch 
Keue  und  Gewissenshisse  zum  freimüthig^n  Geotändnirs  sich 
bah«  bewegen  lassen.  Die  zweite  Behauptung  des  Verf.  hei 
den  Ordalien,  dafs  der  Glaube  an  die  unmittclhare  Eituvir- 
kang  der  Gottheit  identisch  gewesen  sey  mit  dem  reinsten 
lind  eintältigsten  Glauben  an  die  Kedlichkeit  eines  Freien, 
dürfte  sich  ehenfall»  historisch  njcht  begründen  lassen.  Nicht 
der  Anklager  glaubte  dem  Angeschuldigten  auf  das  Wort,  son- 
dern der  Letztere  wurde  durch  die  heilige  Scheu  vor  dem  un- 
millelharen  Zeugnisse  Gottes,  was  jeden  Augenblick  von  ihm 
gefordert  werden  konnte,  und  durch  den  allgemein  verbreite« 
len  Glauben  ,  dafs  die  Gottheit,  wenn  sie  dazu  aufgefordert 
werde,  hier  immer  unmittelbar  einwirke,  bewogen,  lieber 
die  begangene  That  zu  gestehen,  als  sich  auch  nocli  der  g^Jit- 
liehen  Ahndung  neben  den  weltlichen  Biifsen  auszusetzen. 
In  der  christlichen  Zeit —  und  etwas  Aelmliches  mag  auch 
früher  exislirt  hab^n  —  wurde  nun  noch  bei  der  Vollziehung 
der  Ordalien  auf  das  Kräftigste  die  ileligiösitUt  desjenigen 
angeregt,  der  sich  dem  Ordale  unterweifm  sollte,  und  hatten 
die  Triestef  schon  hiebei  hinlüngliche  Zeit  und  Gelegenheit, 
das  Benehmen  des  Angeschuldigten  zu  beobachte(^  UMd  davon 
aof  dessen  Schuld  oder  Unschuld  zu  schliefsen. 

Im  siebenten  Kapitel  beschäftigt  sich  der  Verf.  "mit  der 
Darstellung  des  gerichtlichen  Verfahrens  ii«  Zusanunenhange, 
beschrankt  sich  aber  hiebei  auf  den  Ciiminalprozefs  und  das 
Vindicationsverfahren.  -  Das  Criminalverfahren  bestand ,  nach 
seiner  Ansiclit,  i)  auSf  der  K,lage  des  Freien,  Diese  sey  vor 
der  Hand  sofort  al^  bewiesen  angenommen»  vind  zwar  durch 
die  blolse  Versicherung  de«  Anklägers.  Dafür  macht  der  Vert. 
geltend,  theils  mehrere  Stellen  aus  den  Volksgesetzen  ,  tbeils 
die  häufig  vorkommende  Bestimmung  derselben,  welcher  zu- 
folge dem  B,eklagten  nach  der  Klage  nur  die  Alternative  ge- 
stellt wurde;  „componat  ^ut  juret ,««  und  endlich  die  Analogie 
dessen,  was  noch  jetzt  bei  dem  point  d'bonneur  gelte,  wonach 
Jemand  i^elhst  durch  die  u^igfgi  i'infletste  Bes^chuUiigung  genör 
t^iigt  wevde,  »ich  von  derselben  mittelst  des  Zweikampfes  zi^ 
reinigen;  denn  dieses,  nicht  die  Erreichung  einer  Genüge 
tbuurrg,  sey  die  Idee,  welche  geschichtlich  bei  dem  Quell 
«iiin  Grunde  liege;  2)  aus  der  Antwort  des  Angeschuldigter^ 
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beit  der  Antwort  <!es  Beklagten  verschieden  ausfiel.  Antvror« 
tete  nämlicb  der  Beklagte  bejahend,  so  blieb  den  Schöffen 
nichts  (\brig ,  als  nur  noch  das  Maals  der  Composition  zu  he« 
•timinen;  verneinte  hingegen  der  Beklagte  die  Anklage  in 
tantuni,  so  rnufste  er  dieses  negatum  mit  EidesheUerii  be* 
schwören,  und  blieb  dann  für  die  Schöffen  nichts  übrig,  als 
deren  Zahl  zu  bestimmen.  An  dem  Gebrauche  der  Eideshel« 
ier  binderte  es  den  Beklagten  nicht,  dafs  der  Kläger  für  seine 
Behauptung  Zeugen  hatte,  sofern  nämlich  das  Daseyn  glaub« 
würdiger  Zeugen  die  Eideshelfer  nicht  irrte,  und  sie  dem 
Bekl.igten  nicht  abwendig  machte,  ein  Umstand,  auf  den^ 
wegen  des  Nominationsrecbtes  des  Klägers,  sehr  grofses  Ge-. 
wicbt  zu  legen  sey.  Wurde  nun  der  Eid  geleistet,  so  sey  die 
Klage  vollkommen  widerlegt  gewesen,  denn  es  ^alt  die  B.e|rel: 
„Semper  negatio  est  potior  affirmatione.«« 

•  Für  ein  Bevveisverfabren  sey  also  gar  kein  Raum  übrig 
geblieben,  sondern  der  ganze  Prozefs  habe  bestanden,  au« 
der  Klage  des  Freien,  der  Antwort  des  Freien,  und  dem 
Spruch  des  Schöffen;  oder,  wie  das  Äsegabuch  es  ausdrücke: 
„dies  ist  aller  Friesen  Kühr  und  Recht,  dafs  alle  Friesen,  bei 
zwiefacher  Sprache  und  zum  Dritten  bei  dem  Asigado«n  ge- 
richtlich verfahren.«  "  Bei  diesem  ganzen  Verfahren  sey  ein 
Strenges  Formelwesen  eingetreten  ,  wovon  sich  jedoch  nur  in 
den  fränkischen  Volksgesetzen  eine  dazu  dunkle  Spur  in  dem- 
tangano  finde  — ;  welches  Hr.  Bogge  von  thiggen  d.  h.  bit- 
ten, feierlich  auffordern  ,  Etwas  zu  thun,  ableitet.  Von  dem 
ebengedachten  Verfahren  «eyen  aber  Ausnahmen  eingetreten: 
1)  in  den  dazu  ge»*igneten  Fällen  konnte  der  Kläger  den  Be- 
klagten sofort  in  der  Klage  zum  Zweikampf  auffordern^  — • 
dann  kam  es  nicht  zum  Eide  mit  Eideshellern;  2)  in  manchen 
Fällen  konnte  wegen  der  Qualität  des  Beklagten  nur  ein  Got- 
tesurtbeil  eintreten;  3)  die  wichtigste  Ausucihme  sey  die  ge- 
wesen ^  dafs  bei  allen  offenbaren  .Vergebungen  der  Eid  und 
jedes  andere  Reinigungsmittel  ausgeschlossen  blieben.  Die 
nähere  Beschaffenheit  dieser  Ausnahme  lerne  man  am  besten 
aus  den  fünf  Wenden  (d.  h.  Ausnahmen)  des  Asegabuches,  die 
uraltes  Recht  enthielten,  kennen;  und  sey  hienach  die  That 
als  offenbar  anzusehen,  deren  Begehung  oder  Eingeständnifs 
die  ganze  Gemeinde  bezeugte,  oder  wobei  der  Thilter  auf  der 
frischen  unverkennbaren  Spur  von  der  öffentlichen  Gewalt  der 
Gemeinde  ergriffen  wurde.    Hiebei  wird  die  vestigii  investi- 

fatio  bei  einer  gestohlenen  Sache  näher  erläutert  —  nur  mögte 
iebei  dem  Verf.  darin  schwerlich  beizupflichten  seyn ,  wenn 
er  allgemein  annimmt     dals  die  Centenei   in  wekhei'  dei 
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Diebstahl  geschehen  war,  dafür  aufkommen  mufste;  denn  die« 
ses  findet  sich,  soviel  Kec.  weifs,  nur  in  den  Decretionet 
Childeberti  und  Chlotbarii  II.  circu  annum  595.  (Balusius  I« 
17 — 22)9  deren  Aecbtheit  ohnehin  sehr  zwtiÜ^Uukit  ilt«  uod 
kündigt  sich  hier  als  singulalres  Recht  an. 

Bei  der  Darstellung  des  Vindicationsverfahren»  gebt  der 
Verf.  davon  aus,  eine  bonae  hdei  possessio,  die  als  solche 
rechtliche  Folgen  gehabt  habe,  sey  den  Germanen  unbekannt 
gewesen.  £ine  Klage,  die  auf  eine  Sache  gerichtet  war,  habe 
»ich  also  entweder  darauf  gegründet,  dafs  der  Beklagte  sich 
zur  Uebertragung  derselben  verpflichtet  hatte,*—  dann  mulste 
die  eingegangene  Verpflichtung  durch  die  zugezogenen  Zeugen 
erwiesen  werden;  —  oder  darauf,  dafs  der  Beklagte  die  un- 
bewegliche Sache  widerrechtlich  in  Besitz  genommen »  die 
bewegliche  wirklich  oder  präsumtive  gestohlen  hahe.  Der 
Verf.  Jäfst  eine  Darstellung  des  Verfahrens  in  diesen  beiden 
Yindicationsfällen  folgen,  wovon  besonders  die  des  Intertia« 
tionsprozesses  bei  Mobilien  Beachtung  verdient,  wenn  sie 
auch  nicht  für  erschöpfend  gelten  kann  ,  und  wenn  ilec.  e» 
namentlich  gewünscht  hätte,  dafs  die  Verscliiedenheit  der 
beiden  Fälle,  wo  der  Beklagte  sich  vom  Verdachte  des  Die))« 
Stahls  nicht  zu  reinigen  vermag,  und  wo  er  sich  zwar  davon 
reinigt,  aber  doch  den  Erwerb  seines  Eigenthums  nicht  justi« 
ficiren  kann,  genauer  verfolgt  wäre,  denn  diese  Verschieden« 
beit  scheint  ihm  für  den  germanischen  Frozefs  sehr  fruchtbar. 

Nachdem  Ree.  dem  Verf.  bisher  im  Einzelnen  gefolgt  ist^ 
wird  es  jetzt  an  der  Zeit  seyn,  die  Hauptideen  desselben^ 
dafs  eine  gänzliche  Beweislosigkeit  des  gerichtlichen  Verfah- 
rens bei  den  Germanen  statt  gefunden,  dafs  der  Kläger  den 
Grund  seiner  Klage  mit  gar  nichts  zu  erweisen  gehraucht,  und 
dafs  die  gerichtliche  AuloritÜt  die  beweisende  Kraft  dessen, 
was  zur  Ausmittelung  der  Wahrh  eit  vorgelegt  wurde,  gar 
nicht  habe  erwäge;)  dürfjeny  einer  näheren.  XVütung  zu  unter« 
sieben« 

Nun  will  es  aber  dem  Ree.  fast  scheinen ,  als  sey  der  er« 
»tere  Satz  ein  blofses  Paradoxon,  und  als  laufe  es  am  Ende  »a 
ziemlich  auf  einen  leeren  Wortstreit  hinaus,  ob  man  hiervon 
einem  Beweisverfahren  reden  will,  oder  nicht.  Setzt  man  das 
Weesen  eines  Beweisveifahrens  mit  dem  Verf.  darin,  dafs 
solche  Momente  beigebracht  werden  müssen,  die  direct  auf 
die  That  schliefsen  lassen,  und  wobei  blos  der  Verstand  nicht 
auch  der  Glaube  in  Anspruch  genommen  wird,  wobei  endlich 
der  Richter  im  einzelnen  Falle  alle  Umstände  zu  erwügen,  und 
danach  »ich  eine  vernünftige  v  Ueberzengung  von  der  Wahr« 
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beit  o^er  Falschheit  der  Thatsachefi  zu  Lüden,  und  hierauf 
sein    Urtheil  zu  gründen  hat,   so  mufs  man  dem  Verf.  fast 
ganz  Recht  geben.     Denn  dem  germanischen  Richter  war,  — » 
wenn  wir  von  der  nordischen  iSfemede  und  einem  diesem  in  ' 
den   Capltularien    der   Karolinger    nachgebildeten  Verfahren, 
wobei  gerade  das  freieste  AiMtriren  des  Richters  über  die 
Wahrheit  der  Thatsachen  eintrat,  absehen,  —  dabei ,  wasec* 
für  wahr  oder  nicht  wahr  erachten  wollte,  die  Hand  sehr  go- 
hunden.     Er  mulste  nach   strengbestehenden  Regeln  Etwas 
als  wahr  annehmen  oder  als  falsch   verwerfen.     Er  mogte  das 
Gottesurtheil   ftir  untrüglich  oder  für  trügerisch  halten,  er 
mulste  sein  Urtheil  darauf  gründen.     Hält  man  nun  aber  da- 
für,  daf»  es  mit  dem  Wesen  eines  Beweisverfahrens  nicht 
streite,   wenn  auch  der  Richter  nicht  seiner  Ueherzeugung 
als  Mensch  folgen  kann,  sondern  bei  dem  ,  was  er  für  wahr 
oder  unwahr  annimmt,   durch  die   gesetzlichen  Vorschrittefl 
gebunden  wird,  Jciirz,   dafs  es  dem  Wesen  eines  Beweisver.- 
lahrens  nicht  widerspreche,   wenn    die  juristische  Wahrheit 
etwa»  anderes  als  die  moralische  Ueherzeugung   des  Richtifr« 
ist,  und  dals  zum  Begriffe  eines  Beweisverfahrens  nichts  weit- 
ter  erfordert  werde,  als  dafs  zur  Ausmittelung  der  Wahrheit 
der  streitigen  Thatsache  ein  VerfaViren   eingeleitet  wird  ,  so 
kann  Ree.  nicht  einsehen,  warum  bei  den  Gt-nnanen  kein  ße« 
weisverfahren  angenommen  werden  soll      Ree.  findet  vielmehr 
den  Unterschied  zwischen  dem  damaligen  und  jetzigen  ße- 
weisverfahren   lediglich  darin  ,    dafs  damals,   wie  dieses  im 
Geiste  der  gröfseren  l'  reiheit  und  der  Sorge,  richterliche  WilU 
kühr  zu  vermeiden,  lag,   viel  strengere   l\egeln  des  Beweis- 
verlahrens eintraten;  dafs,  was  wir  nicht  als  einen  Nachtheil 
ansehen  möchten  ,  hiebei  auf  die  vila  anteacta  des  An^eschul- 
digten  ein  viel  gröfseres  Gewicht  gelegt  wurde,  als  jetzt,  und 
dafs  auch  in  den  Gerichten  auf  Religiosität  viel  mehr  gebauet, 
und  auf  göttliche  Wunder  vertraut  werden  mufste.  Xjetzte- 
res  ist  ja  aber  selbst  in  unsern  Tagen  nichts  Unerhörtes  ,  in- 
dem bei  einer  berühmten  Untersuchung  neuerer  Zeit  der  öf- 
fentliche Ankläger  sich,  seinem  eigenen  Anführen  nach,  durch 
einen  angeblichen  göttlichen  Fingerzeig  hat  feiten  lassen  ,  * 
ein  lobenswerther  Versuch,  erstorbene  germanische  Ideen  wie- 
der ins  Leben  zu  rufen  I  —  —   Was  hiebei  der  Verf.  noch 
für  sich  geltend  macht,   dafs  eine  Gemüthseigenthümlichkeit 
der  Germanen  in  einem  Aberglauben  von  der  ailergewaltigsten 
Lebendigkeit  bestanden  habe,  dafs  in  dieser  Beziehung  Fälle 
vorkämen,  die  jeden  Gedanken  an  einen  Beweis  entfernten, 
und  dafi  bei  den  Germanen^  wo  Glauben^  Aberglauben  und 
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sinnliche  Anscbauimg  nur  auf  Einer  Stuf«  subjectiver  Ueber« 

leueung  gestanden  hütten,  für  einen  Beweis  kein  llaum  übrig 
geblieben  sey;  das  sind —  Ree.  inuls  es  offen  heraus  sagen  — 
solche  vage  fast  mystische  Gründe,  die  Ree.  von  dem  Verf, 
nicht  erwartet  hätte,  und  die  unserer  Wissenschaft  durch- 
aus nicht  frommen  können.  Hat  denn  nicht  etwa  auch  l»ei 
anderen  Völkernein  starker  Aberglaube  bestanden  und  bestebt 
er  nicht  zum  Theil  noch?  sind  nicht,  selbst  im  späteren  Mit- 
telalter ,  die  unglaublichsteh  und  unnatürlichsten  Dinge  z.  B. 
bei  den  Hexenpruzessen  durch  Geständnifs  oder  durch  andere 
Mittel  tjrwLesen  worden?  und  sollte,  wenn  man  sich  nur 
an  die  rechten  Gläubigen  wendet,  es  nicht  noch  in  unsern  Ta- 
gen möglich  seyn,  magnetische  und  Hohenlobische  Wunder- 
kuren durch  classiscbe  Zeugen  zu  erweisen?  —  Wo  der 
Glaube  an  Etwas  «xistirt,  da  mag  man  die  Beweismittel 
und  das  Beweisverfahren  anordnen ,  wie  man  will ,  dia 
Sache  wird  immer  bewiesen  werden  können.  Wenn  ferner 
der  Verf.  darauf  ein  entscheidendes  Gewicht  legt,  dafs  die 
öifentlicben  Autoritäten  über  das  Wort  des  Freien  keine  Ge- 
walt gehabt  hätten,  so  wie  es  denn  »der  ganzen  Idee  de« 
Febderechtes  und  dem  ungebändigten  Freiheitstriebe  jener 
Kraftmenschen  im  Innersten  widersprechend  seyn  würde,  ir- 
gend eine  Behörde  anzunehmen  ,  welche  die  Rechtiriäfsigkeit 
triner  Fehde  zu  untersuchen  und  darüber  zu  entscheiden  gt-habt 
hätte«  C  S,  143.),  §0  wird  man  hiebei  unwillkükrlicb  an  die 
grofsen  Teutonen  des  Grafen  von  Wackerbarth  erinnert,  und 
sind  dieses  Sätze,  die,  wie  Ree.  oben  gezeigt  zu  haben  glaubt, 
in  dieser  Ausdehnung  durchaus  nicht  zugegeben  werden  kön- 
nen, die  aber,  wenn  man  einige  Ellen  davon  schneidet,  ge- 
rade das  rechte  Maafs  erbalten  ,  und  woraus  überdies  die  Fol- 
gesätze des  Verf.  nur  bedingt  (in  dem  Sinns  des  Verf,^  abge« 
leitet  werden  könnten. 

Was  sodann  den  zweiten  Punkt  anbetrifft,  dafs  der  Klä- 
ger nicht  nöthig  gehabt  habe,  seine  Klage  zu  beweisen,  so 
ist  dieses  für  eigentliche  Rechtsstreiti'gkeiten  gewifs  nicht  an-' 
sunehmen  und  auch  wohl  nicht  die  JVIeinuno  des  Verf.  In 
Betreff  von  CriminaU  A nklagen  aber  hält  Ree.  die  Behauptung 
des  Verf.  in  soweit  für  riclitig,  dafs  es  dem  Ankläger  zwar  zu- 
nächst frei  stand,  seine  Beweise  über  die  That  beizubrin-> 
gen,  dafs  aber,  wenn  dieses  nicht  geschah,  nunmehr  die 
Sache  nicht  auf  sich  beruhen  blieb,  sondern  durch  den  Eid 
des  Beklagten  mit  Eideshelfern,  oder,  wenn  er  dieses  vorzog, 
durch  ein  Goltesu i  theil  entschieden  wurde.  Ree.  stimmt  da- 
her dem  Verft  darin  völlig  bei|  dafs  die^  blofse  Anklage  den 
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Beklagten  tckon  verdächtig  machte,  und  ihn  ndthigte,  zur 
Constatirung  seiner  Unschuld  Schritte  zu  thun;  dieaea  machte 
die  Sorge  für  den  Frieden  und  für  die  allgemeine  Veraöhnung 
der  GemCUher  nothwen<lig;  es  war  aher  vielmehr  eine  Begün- 
, «til^ung  des  Angeschuldigten,  als  eine  Last  für  denselben,  dals 
er  in  solchem  Kalle  sich  mittelst  Eideslielfer ,  oder  mittelsC 
eines  Ordale  reinigen  durfte.  Das  Letztere,  die  Verpflich- 
tung, oder  vielmehr  die  Berechtigung  des  Angeschuldigten, 
sich  eidlich  zu  reinigen,  wo  nichts  erwiesen  w^r^  ergiebt  die 
von  dem  Verf.  angeführte  L.  Alamann.  tit.  44*  cap.  1. ;  da« 
£r8tere  dagegen,  dafs  der  Kläger  terechtigt  war,  zuerst  zum 
Beweise  seiner  Klage  zu  schreiten,  und  dafs  in  solchem  Falle 
4er  Angeklagte  zur  Reinigung  mit  Eideshelfern  nicht  zugelas-- 
sen  wurde,  damit,  wie  die  L.  Alemann.  tit.  42.  cap.  1.  es  aus- 
drückt: j,  propter  suam  nequitiam  alii ,  qui  volunt  Dei  esse, 
non  se  perjurent,  nec  propter  culpani  alienam  semet  ipsos  per« 
dant,«c  g**ht  aus  einer  Keihe  anderer  Stellen  hervor,  Vt  rgl, 
Ii,  Kipuar.  tit.  60.  §.  1.  Capit.  addit.  ad  Leg.  Salic.  III.  a* 
819.  cap.  12.  (Baluz,  i.  610);  L.  Liutpr.  III.  i.  u.  VI.  80,  L. 
Bajuv.  tit.  16.  cap,  2.  und  die  Citate  aus  den  Formeln  hei  Maurer 
a.  a,  P.  p.  5b.  Sehr  wichtig  scheint  Ree.  in  der  Hinsicht  auch  eine 
Stelle  aus  dem  alten  von  Cöhi  entlehnten  Rechte  von  Freiburg  im 
Sreisgau  v-  J.  1120  §.  12,  die  so  lautet:  „Si  autem  conquerens 
probare  non  potest,  quod  ipse  sibi  libram  negayerit,  ille  jn- 
ramento  se  non  esse  rerum  demonstrabit ,«  und  nach  dieser 
Ansicht  muls  denn  auch  Ree.  mit  Wiarda ,  Eichhorn  und 
Meyer  die  Eigenthümlicbkeit ,  welche  Montesquieu  in  der 
Hinsicht  im  Salischen  Gesetze  gefunden  haben  will,  gänzlich 
in  Abrede  stellen,  obwohl  das,  was  der  Verf.  anininmt,  al»  ' 
lerdings  seine  Richtigkeit  hat,  dafs  nSmlicb  der  Eid  mit  Ei« 
deshelfern  b*»i  den  Gemeinfreien  unter  den  Saliern  kein  ge« 
wöhnlich  zulässiges  Beweismittel  war.  Nur  das  war  im  Falle 
der  vom  Kl.  erwiesenen  Tbat  noch* erlaubt ,  sich  mittelst  ei- 
nes Gottesurtheils  gegen  die  Zeugen  zu  vertheidigen ;  ahet 
dann  mufste  diese  Vertheidigung  nicht  blos  gegen  den  Anklä. 
ger  gerichtet  werden  ,  sondern  der  Angeklagte  mufste  die 
Zeugen  zu  gleicher  Zeit  des  Meineides  beschuldigen  und  auch 
gegen  sie  Jie«€  Beschuldigun|r  mittelst  de»  Kaispfordale  «r« 
weiseiK 

»  ■  * 
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Jahrbücher  der  Literatur, 


Ueber  das  Gerichtsiresea  der  Germanen  yon 

Dr.  C«  Aa  Kogge*  • 

^BüsehluJ  s,^ 

Wenn  daher  der  Verfasser  Iiehanptct,  der  Eid  mit  EideS^ 
bejfern  habe  ancli  da  Statt  tjefunrlen,  wo  diiecte  Beweist 
TOrhjndeii  und  vom  Anklä^tr  Jk  i'r'ehracht  waren,  so  l."lfst  sicli 
diese  Behauptung,  tinsers  Fiüclitt'ns,  niclit  rechtfertigen; 
denn  al'e  elien  angeführten  Gesetzesstellen  als  spateres  Recht 
«nzuneh  irten  ,  dazu  scheint  es  an  hinlünolichen  Giünden  zu 
fehl^-n,  da  diese  Ges^-tAe  sich  gar  niclit  als  neueres  Recht  an- 
Icündigen,  und  wenn  man  die  ühertr iel)enen  Ideen  des  Verf; 
von  der  germanischen  Freiheit  fallen  Kifst,  auch  gar  nicht  ab- 
zusehen ist  9  warum  nicht  schon  vor  Alters  die  Sache  eben 
»o    gewesen,    und   warum    man     nicht    den    Eid    und  dia 

Ordalien  als  subsidiäre  Bt-weisrnittel  angesehen  liahen  sollte; 

o 

Bei  dem  achten  Kapitel,  welches  die  spiiteren  Aenderun- 
gen  des  alten  germanischen  GerichtsverFahi  ens ,  aber  in  der 
That  sehr  mangelhaft  und  bei  weitem  nicht  tiberall  richtig 
angegeben^  entliült^  begnf^gt  Ree.  sich  mit  einer  kurzen  In- 
halts-Anzeig*».  —  So  wie  die  Germanen  den  christlichen  Glau« 
htn  annahmen,  Herrschern  unterworfen  wurden  und  von  der 
alten  Sitteneinfalt  und  Redliclikeit  abgelassen  hatten  ,  haha 
•  ich  das  Redurfnifs  eines  andern  Verfalnens  lülilliar  gemacht, 
lind  besonders  sey  die  Kirche  mit  religiösen  Besorgnissen,  bei 
dem  Mirshraueh  der  Eide,  dazwischen  getreten.  Dalier  findet 
sich  schon  in  älteren  Gesetzen,  nainenllich  im  Alemanniscbeii 
und  Baierischen  Gesetze,  ein  Hindeuten  aut  die  anderweitig^ 
Ausmittelung  der  Wahrheit,  als  durch  Eid  undOrdale,  schwere 
lieh  aber  sey  diese  abweichende  Ansicht  schon  damals  ins  Le- 
ien  getreten.  Dann  aber  habe  die  Geistlichkeit  sich  allmühlig 
dein  weltlichen  Richter  ganz  entzogen  und  in  ihi^n  Gerichten 
ein  ganz  eigenthümliches  Verfahren  eingeführt.  Auch  da* 
Majestät« verbrechen  ley  anders  ben^n4ek  worden.    Karl  de^' 
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Digilized  by  Google 


firofte  habe  die  dUere  Verfiiitttiic  swar  nicht  aii^ehoben,  ton» 
dem  dein^ifabraucbe  hei  den  Eideshelferh  nur  da,durch  ge» 
ateaert ,  dala  er  aie  fttr  wiebtigere  Falle  in  Scbiedaleute  ver« 
wandelte ,  mit  deren  Hülfe  der  Aichter  daa  Facluin  su  unter« 
suchen  hatte        .cla£i  er  die  £ideabe]|:er  nicM  sofort  und  un« 
bedingt  tum  Schwur  stlHefir^  sondern  ate  «uvor  durch  den 
Hichtvr  geprOft  und  tiacb  den  >  Umstlloden  einaejn  abgehört 
wiaaen  wollte ^  da^bei ' daa  £rneon ungarecht  dea  Klageis,  ao 
wie' daa  Verwerfungarecht  dea  Beklagten  anfangs  einacbrSnkte^ 
und  ipit«r  sogar  die  Wahl  derselben  dem  Ricnter  gans  llber^ 
liefa.    Oadurco  seyen  die  £id«sbirlfer  fals(  gam(  verdrftngt  und 
siur  nocb  ftlr  sakbe  Fj|]l#  anffewandtf  wenn  die  erwähnten 
Schiedsleute  aus  Mangel  wirSlicher  Zeugen  oder  anderer  Be» 
Weiagrflnd«  keinen  Ausspruch  wagten*  '  Durch  diese  Bestim« 
mungen  sef  Sil  einem  oraentliehen  Bevreliirerfiibren  der  Grund  ' 
gelegt.    Aus  dem  alten  Inatitute  der  Eideshelfer  sey  ap^t^i^ 
das  Gescbwornenjgericht 'hervorgegangen^  wia  der  Verf«  nacb 
dem  jütiachen  Low  au  xeigen  autfat«  —  Diese  hingeworfene 
llypotbeae  hier  su  wflrdigenf  verbietet  der  Aanmi  aber  da  . 
dieaelbe  bereite  von  Anderen  f  -U  B«  von  Maurer  ^  deitf  Verf« 
nacfageacbrieben  worden  ist;  so  wall  Ree»  Wenigstena  darauf 
•ufmerkaam  machen  4  dafsJdieae  Meinung  sehr  erheUioben  Bo* 
denken  unterliegt ,  und  da£i  es  viel  mehr  ffir  atch  «u  hnbon 
icheintf  bei  den  Nordlflindero  «wei  ursprüngliche  Inatituto«* 
daa  der  £ideshelfer  nnd  daa  der  Nem^de  imAonehmen  4  und  lau« 
]Letsterer  den  Ursprung  d^r  Geschworenen  abauleitenf  wor* 
lllier  von  neueren  Schruten  besonders  die  Abhandlungen  von 
Beinselmann  (von  den  aken  cimbrifchen  und  aUchsischen  Bad« 
gerichten^  Kiel  1793«  8\  und  von  Aosenwinge  (1.     sect»  2.) 
SU  vergleichen  stnd$  woraus -sofort  soviel  hervorgehen  dürf^o« 
dafs  in  der  Hinsicht  qhna  ein  genaikerea  njid  voUatÜndigeroa 
Eingehen  auf  die  Alteren  Scandinaviacfaen  Geae:tagebun|^ea 
nichta  geleiatet  Werden  kann^  waa  mehr  ala  den  Namen  -einet 
oberflächlichen  Gonjecttirirens  verdiente.  —  Doch'  es  tat  end« 
lieh  an  der  Z^fit^  dafa  wir  von  dieaem  interessanten  Bucbe 
acheiden«  *  Kec*.  ksnn  aber  hiebe!  den  Wunsch  nicht  unter* 
dt jicken  I  dafs  der  Terf.  der  Germanischen  Gerichtsverfnaaung 
npt^  fernar  seine  KrSfte  widmen  f  und  uns  recht  bald  wie4er 
mit  Abbandlungen  4*tA^f  s  wosu  ao  raichar  Stoff  forhrnade» 
•stf  arfiraitan  möge. 
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Diu  OenkglaubigI.  Eins  allgemein  -  thtologisehs  Jahr€tsehri/t 
von  Dr.  Paulus.  Des  ersten  Bandes  erstt  Abt  hei» 
lung%  Heidelbergs  bei  Amg*  OjswalJ,  1825.  n  und  m  S, 
u  a.  2  fl.  42  kti  od  1  Atliir.  16  g^r« 

Wie  nöthig  es  «ey,  Glauben  für  Religion  und  Christetu 
thum  nicht  hlos  zu  fordern  ,  sondern  in  den  GemOthern  vvürk* 
«am  hervorzubringen  ,  das  iüblt  unsre^  im  Fühlen  der  iVI^n* 
gel  geübte 9  Zeit.  Dazu  hilft  es  nichts^  vrenn  man  Denken 
i4nd  Glauben,  wie  schroife  Gegensätze,  von  einander  zu  ftchei« 
den  auffordert;  auch  nichts^  wenn  man  durch  das  Denken  nur 
wie  durch  eine  Dienstmagd  bis  an  die  ThUre  des  Glaubeni 
sich  führen  lassen  ^  alsdann  aber^  von  Geheimnissen  tundun<* 
keltv  hinter  sich  abgeschlossen  bähen  Will;  aber  es  hilft  auch 
nicht)  wenn  man  zwischen  Denken  und  Glatiben  gleichsam  durch 
Nachgeben  und  Unterhandeln  schlafen  frieden  und  Kinung 
in  vi*?ldeutigen  Kunstworten  zu  stilten  versu  cht.  Üeher  Wahr 
und  Unwahr  kann  kein  Geist  accordiren^  Cdncordate  und 
Unionen  sind  Schein,  Wenn  die  Herzen  nicht  durch  Ueber* 
zeiigMug  einig  werden.  Untl  Ueherzeugung  ist  auch 
nur  ein  Wort,  wenn  nicht  däs  mit  allen  Sehmitteln  be«*  . 
wafTnete  Auge  mit  ruhigem,  hellem  Blick  in  die  BeschafFen« 
heit  der  Sache ,  und  bis  in  die  Tiefen  ihrer  Gründe  einge« 
drungen  ist^  und  man  daher  sicli  und  andern  bestimmr  Sagen 
kann,  in  wiefern  sie  die  Sarhe  Selbst ^  so  für  sich  seuge^ 
dafs  dadurch  unsre  Urtheilskraft ,  nicht  übertäubt^  sondern 
überwiesen  werde.  Einen  festen  selbstgültigen  Glaüben 
hewürken  nur  Sachgründe.  Aulser  der  Sache  selbst  liegende 
Nebenumstände  können  aufmerksamer  auf  »ie  selbst  machen^ 
ihre  innere  Wahrheit  aber  nicht  beweisen.  Die  Zeit  des  Glau« 
hens,  den  man  fordern  oder  gebieten  konnte,  ist  durcljtau* 
vorüber  unter  den  Selbstthiltigeren ,  oder  unabänderlich  dem 
Vorübergehen  nahe  auch  hei  den  Nachtprechern.  Wer  da* 
Wissen,  warum  man  glaubt,  von  Religion  und  Chri« 
stentbum  sorglich  wegweisen  zu  müssen  sich  übärredot|  ehrt 
die  an  sich  wahre  Sache  gar  zu  wenig. 

Der  Herausgeber  des  Denkglaubigeri  daff  sich  während 
eines  unter  günstigen  Vorbereitungen  auf  das  Studium  def  ge- 
lammten  Tbeologi*i  ungetrübt  verwendeten  Lebens  det  früb«l 
ersehnten  und  de(n  reflJich  suchenden  immer  vollständiger  ge* 
wordenen  Einsicht  und  Uel)erzeugung  freuen,  dafs  das  Vv  esent^ 
liehe  der  Bibellehre  über  Keliuion  Und  Christenthum,  nicht 
nur  nach  seinem  praktisch  -  ideal iscben  ^  sondern  auch  liaca 
dem  biatoriachen  Theil,   durch  aich  eelbst  wahr  iel« 
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An  dem  Nichtglaubcn  und  an  dem  vermeintlichen  BedürfntOi, 
sich  durch  eine  Art  von  Resignation  dem  JVIeinungs  -  Glauben 
hinzugeben  ,  sind  nur  diejenige  scbuld|  welche  das  Glaubwür- 
dige aui'  das  Unglaublichere  zu  gründen  sich  abmühen  und 
dei  Hauptsache  gerne  des  Unglaublichen  recht  viel  beimischen^ 
um  den  Glanhen  desto  mehr  zu  einer  schweren,  nur  für  Aus« 
erwühite  lösbaren  Aufgabe  zu  machen.  Mülste  es  denn  nicht 
besser  seyU)  das  Urchristenthum »  wie  es  an  sich  wahr 
ist,  zu  zeigen,  alt  durch  wiinderfam  verschlungene,  fast 
unübersehbare  Bewei<fit&hrnngt*Uttiwege  in  einen  Gemüths« 
«zustand  hineinzuleiten  ^  in  welchem  man  am  Ende  sich  zum  -  ' 
Glauben  nöthigen  will»  bloa.  weil  man  kein  anderes  Mittel  vor 
sich  sieht,  als  in  der  Verzweiflung  alles  daf  Zweifeln  sich  zu  ver« 
bieten,  das  selbstgemachte  Glaabensbeddrfnifs  aber  sich  zum 
letzten  Anker  des  Glaabens  zu  machen.  Das  ächte  Glauben 
besteht  nicKt  in  der  Anstrengung ,  sich  Uber  das  VViss«^  bin« 
ans  Meinungen  ein^^ilden  stt  lassen  urfd  diese  alsdann  mit  Ver«  " 
lüugnung  des '  mreiteren  Frfifens,  nothdürftig  festzuhalten» 
Das  verhaltnifsmafsige  Festhalten  "dasteQi  was' durch  GrOnd« 
als  wahr  oder  als  wi^rscheiniich  gewufst  wird ,  ist  «in  Glan« 
ben,  insofern  das  Gerofith  sieb  an  aas,  was  davon  durch  Gründe  * 
zu  wissen  ist 9  Sb  hült«  dafs  es  si(<h  dabei,  durch  das  Nieht« 
Wifsbare  nicht  irr«  inach^n  ISfst.  ^icht  aber  das  Nichtwifs«  ~ 
bare  (das  durch  Gründe  nic&t.jiestitigte  Meinen) .  ist  zu  glau« 

ben.    Nur  soweit  etwas  der  Gewirshe^t  durch  Gründe  gleich« 

fesetzt  oder  nahe  gebracht  ist  9  wird  es  Gegenstand  des  Glau« 
ens  oder  Festbaltetos ,  ungeachtet  man,'  wie  weit  es  dinnoch 
tmerkennhar  aey  oder  bleibe,  nicht  übersiebt.  •  • 
»  ^  Der  Denkgtaubige  nun  will  nach  und  nach  ^u  beschreiben 
versuchen ,  wie  er  sicbvdas  an  sich  Wahre  der  bibliehen  Chri- 
»tuslehre,  von  der  gescbicfitlieben  sowohl  als  Von  der  wissen, 
schaf iiichen-  Seite  in  jeinem  G'emütb  als  Uebereeugung  dar« 
stalle.    Dadurdi,  dafs  es,  je  vorurtbeilsfceier  «a  betrachtet 
wird,  desto  harmonischet  mit  allen  jetzt  Utas  möglich  ge wo r^ 
denen  Kenntnissen  und  Einsichten  siel»  vereinigt ,  ist  es  auf 
eben  dem' Wege,  wie  jede  andere  Wahlfaeit^  als  glaubwürdig 
Hu  erweisen« 

Jeder  Einzelne  ist  für  Ändert  ein  Betspiel ,  wie  sich  daa 
fiftr  Alle  Erkennbare  in  dem  Einzelnen  abspiegle.  Nur  daf'Or 
bat  der  Einzelne  zu 'sorgen  ,  dafs  sein  Spiegel  durch  eine  krüf« 
tige  gleichförmige  Tiefe  richtig  aufiaase  uftd  so  viel  möglich 
tfin  und  ungemischt  das  daran  Erkennbare  wiedergebe.  Nie. 
mand  wird  sich  einbilden  l^assen,  daia  er  das  Bild  ,  wenn  er 
den  i^piej^el  'trtibte  oder, serscUüge,  heise^  aeben  könnte.  Sa 
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•b«r,-  ^rl«      SJumUi«  tiA  froU  ktwuüt  Ut^^^A  ilu»  dat. 
Bild  nioit  duicb  ihn  aUttOf  tondara  durch  dat  ZuaamaMiifiM»  ' 
MO  und  V«r^leicb«o  yitJer  «ndm  g«word«n  iiCf  'kann  ibni 
aticli  nicht  ainfaUen'f  a«  woUaiif  dala  alla  andare  nur  dittat 

Etna  «uffiman  aoUtaa.   Siaht  doch  Kvinar  dan  nUmlichan  Re» 

fdnbogen  ganz  ao,  wia  der  Andara,  Soll  Rttionaliaterei  dia 
loseitigkait  hadautan,  nach  welcher  dia  Eigenliaha  Einen 
haradan  ,  allaa  (wenlgttanf  in  der  Religionalahre>  aua  aaU 
nem  ,  das  Einzelnen ,  Nachdenken  icbApfan  su  kdonan ,  ao 
hedarf  es  wenig  Redens  f  um  solche  Einseitigkeit  als  das ,  was 
aia  ist ,  au  Terwerfen.  Der  $pie^e]  allein  nacht  sich  die  Bil« 
der  nicht«  —  Aber  nickt  minder  einseitig  wSre  es,  su  fordern  | 
Glaube  ohne  weiteres ^  weil  andere  AraitungtwOrdige  es  als 
Wahr  feslhiakanl  oderi  Verwende  wenigstens  dein  Nschden« 
ken  nurdaför^  dir  und  andern  etwas  deswegen  glaublich  su 
machen»  weil  Bedeutungsvolle  es  als  wahr  festsatateo«  Auch 
manches,  das  nur  Schattenbild  ist ,  kann  anderswoher  in  dett 
.Spiegel  fallen.  Diese  geistigen  Spiegel  sind  nicht  hlos  passia 
oder  automatiach.  • 

Was  aber  ist  awischen  jenen  beiden  Extremen  die  Mitte) 
In  allem  Denkbaren  —  warum  denn  allein  in  der  Reli'gions* 
lehre  nicht?  — -  ist  fflr  die  Ueberseugung  das  Wissen ,  daft 
und  warum  Achtiingswfirdiga  etwas  als  wahr  achtaten,  sehr 
wichtig  und  Nachdenken  erregend;  dennoch  muls  am  Ende 
alles»  was  aus  der  Ueheraei^gung  Anderer  au  henutsen  ist» 
in  der  eigenen  Ur theilskraft  des  Einaelnen,  so 
ach  wach  oder  so  stark  sie  seyn  mag»  erst  wie  in  einen  Brenn« 
punct  aich  concentriren  und  dort  dadurch  sur  Selbstflberaeu« 
gnng  werden«  Der  Spiegel  des  Geistes  mufs  von  jener  katop« 
irischen  Art  sey>n»  dl<>  von  vielerlei  Vorgehaltenem  nur  das 
in  seinem  Sehpunct  Vereinbare  su  einem  harmonischen  Bild 
gestaltet ,  das  flbrige  aber  sich  seihst  QberlSfst« 

In  der  ersten  8o  eben  vorläufig  ausgegebenen  Abtheilung 
siebt  die  Jahresschrift:  der  Denkglaubige,  zuerst  aus 
Veranlassung  neuer  Schriften  dem  Mitdenker  einige  Vorherei« 
langen ,  über  den  Zweck  »  auch  wie  in  Teutschland  die  PrQ« 
fungspilicht  ein  gangltares,  fruchtbares  Recht  wurde  —  warum 
der  Anfang  der  kirchlichen  Reformation  nichts  in  sich'Jllr  im« 
mer  abgeschlossenes  ist  —  wie  nur  ein  krhftiges  Znsammen* 
wirken,  ein  Verein  der  Geister,  eine  classische  Verbesserung 
des  Geschmacks,  eine  lebenstbfitige  Verfeinerung  des  Sinns 
fflr  das  Schöngute  und  gegen  das  Lächerliche  «les  Afterglnu^ 
hana»  in  edleren  Vornehmen  und  Gelehrten  »u^«ich  lebendig 
gswordcn»  d}a  Inquisition  Dominicanisch «rAmiscber  DunJcel* 
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mtnner  g^gen  Johannes  Reu  chUn  «cheitem  maclite  und  fftr 
loutber  und^vftngH  die  Bahn  Ö^nete  i|.  dgh  m.  Alsdänn  folgt 
eine  Einleitung  in  die  Gruiidbegriife,  wie  in  4*r  cbriitlifsben 
Religionillebre  das  Penken  zum  Glauben  führe. 

Eine  ausführlichere  Inhaitsaiizeige  i«t  im  Inte11igef|sb)ett 
des  Juniheft^  diese|r  JebrbOcher.  Die'*specieUere  Lösung  der 
Aufgabe  wird  in  4h  zwc^it<fn  Abtheilung  vornehmlich  durck 
die  Kntwickclung :  wie  die  religiöte  f  flichtenKhre  in  sich  ztii 
begründen  ist  und  dieee  erst  zur  cbrittli^b^n  Glaybeutlebre 
|l|M^'tihrt  f ^^gofinen  und  fortgefetst  Wer<|«n* 
'  Nur  noch  Ein  Wort  an  aufm erk^'a e  BibeU 
gläubige:  Das  U  r  ch  r  i  s  t  e  n  tbuni  wird  von  Jesus  Cbri* 
•tus  iVIt.  11,  2^.  Mk.  4,  ]].)  und  yqn  itstu  Ajiottel,  desBen 
£ifer  für  die  allgemein  mögliche  Qlaubepsgesinnung  und  Gei* 
stes-Recbtscha^enheit  dasselbe  gegen  da«  Zurücksinken  im 
jfkdiicbcbn^tlichen  farticuiari^mus  bev^«brte|  aU  ein  Myate* 
f  l  u  m  gepriesen»  nicht  weil  es  Geheimnisse  offenbare,  wel« 
che  dpcb  immerfort  Geheimnisse  bleiben  nülsten,  aondern 
(flöm.  16t  2^*  Eph*  3,  3.  Col,  2«  2.)  weil  es  sogar  der  allge* 
fiieitien  Fassungskraft  o^enbar  mache,  was  bi^  dtihin  den  IVleii> 
ften».  durpb  der  JVfenacben  ScblaiFheit  und  durch  die  sieb  ihr 
linbequemende  Oberpriester  I^d  Rabhinen,  verhütet  gewesen 
war« '  Welches  (yeheimnifs  war  durch  die  körperliche  Gott« 
|ieitsverebrHn|[en  der  Heiden  i^nd  Juden  verhüllter,  als  das^ 
was  Jesus  einer  Frau  oifenbar  macbt;  dafs  der  Höchste  der 
G**isterf  Gott,  g<*istig  und>  dabetf  von  jedem  Geiste  i|ls  ein 
Vater  verebrt  vrevden  könne  und  solle.  Was  war  yerbülUer, 
was  wird  noch  allzuoft  mehr  v<srbfkUt|  und  was  ist  doch  so^ 
wi«  es  dem  Apu'^^l  ofenbsr  wurde,  an  sich  wahrer,  als  d^^l 
nuf  dmr  aus  Ueberseu  gungstreu  e  Rech  ts  ch^l:fen# 
durch  seine  VQn  Gottgewollte  Geistes-RechtschafiFenbeit  se^ig 
lebt.  Jiöm.  1,  17.  Gal,  3,  10.  Hehr.  10,  39.  Weil  djesir 
l^ysterien  durch  das  Urcbrist^nlbufn  di|S  offenbar«  Qm* 
beimnirs  geworden  sind,  sollten  sie  flicht  mehr  das  wich- 
tigstet  Aipbt  oiebr  das  denkwürdigste  seyn  f  Ein  ebnendes^ 
{SpecuHren  über  das  Nichtwifsbare  sollte  gottandächti^er  ma« 
eben,  als  die  herzliche  Ausfibung  de^  ununiwöll^t  geoFenbar» 
fen?  Durch  solf^b*' ^^y^^^'^>^'>i|  Über  welcb«  Qur  u nr  des  Thuns 
willfn  spbwer  zu  denken  fSt,  war  und  {st  Jrsiis  Christus  der 
Erlöser  und  Sfreligtnacher  1  und  durch  sie  bleibt  das  rejne  ür- 
chi  isttMithuqn  qhum  (ii$b^im|ii^su€b|  def  ^(«o^beit  ewiger 
^YQblt^läle^r• 

£.   6,  fmm49if* 


Digitized  by  Google 


Catfmt  ('•  eolUotio)  InHiipHonum  CrMmfmm,  Jmctm^tH»  m  imptm^ 
sis  elmssis  hUtoiicat  §t  philohgicae  acmd§mia»  litt$rarum  Boruf 
sicae  ßdiäit  jiugusiut  ßoßckk*  yoluminu  /  Fmsticulus  primmi» 
Berolini  «jo  officina  acmdtm.  y^nUU  libraria  Roimer'u  1825. 
{Grojs  Folio  f  292  Seiten  ^  mit  Kupftrn ,  welche  tni  7*#j0|«  ein« 
gßdmdu  tind^  so  äafy  ifitmand  zu  bejtiic'tttn  hßt  $  0in  unooll" 
ständigoi  Exbmplar  zu  erhalten  9  sobald  #r  nur  jene  Seitenzahl 

htitu.    Der  Prn$  /#r  4^9  Mphmbet  in  %  HtbJr.  d  ggr.> 

Alit  gespannter  Erwartung ,  wozu  dia  tinem  jeden  Ge« 
labrtfu  bekannten  Namen  der  nei  der  Berliner  Akademie  mit 
Griecbiscbvr  £«iceratur  aicb  beschäftigenden  AJlitglieder  be* 
recbtigteni  sähe  man  schon  aait  langen  Jahren  4i«tem  VVerka 
entgegen.  Der  Anfang  ist  nun  gemacht  |  und  man  kann  bof« 
feil  ,  (iafs  die  Fortsetzung  nicht  mehr  so  lange  erwartet  wer* 
den  diiii'e*  Denn  wSre  nicht  alles  schon  geordnet  und  bereit; 
au  mfifste  nothwendig  demn^lcbst  der  Plan  ,  den  man  sieb  vor« 
g^eeichnetg  6der  die  Ordnung,  gestört  werden,  indem  es  an 
Machträgen  vergessener  Inscbrilte-n  alsdann  nicht  fehlen  wUrde, 

Das  Bedürfoiüi  einer  roUsU"digen  Sammlung  Griecbi- 
acber  Inschriften  war  bisher  um  so  fühlbarer,  als  schon  seit 
1505  Peutinger  und  seine  Nachfo)g<,'r |  besonders  aher  seit 
dem  17ten  Jabrbundert  Gruterg  A|<iratoriua ,  Donat,  Donius^ 
Gudius,  UeinesiuSy  Fabretti  und  Andere  die  Hdmiscben  «Um 
Tbeil  gea^inmelts  cum  Tbdl  erklärt  hatten;  es  war  um  SO' 
fühlbarer,  als 'in  n(*t|ern  Zeiten  von  gelehrten  Reisenden  nn« 
zahlige  Griechische  an  den  T^g  gebracht  worden,  die  aber«  l^ 
theila  koatbarenf  tb^i^s  seltenen  Werken  serstreqet,  nur  We- 
nigen einsusehen  vergdnnt  waren«  Je^st  erhalten  wir  nicbt 
nur  Oaann*a  Saqimlune«  welche  in  diesen  Blättern  bereits  an« 
gezeigt  worden,  sondern  auch  die  Berliner ;  und,  so  viel  wir 
{etat  vergleichen  können  1  s^b^iot  uns  k^ilios  TOQ  beiden  Sa^ 

cb^rn  entbehrlich, 

Attf  der  letsten  Seite  des  1,/raftcblagSt  oillMn  Orte^  wo 
es  leicht  übersehen  werden  kann,  finden  wir  —  nach  der  sehr 


richtigen  Bemerkung,  dafs  ein  SO  ^rofses  Werk  nicht 
viri  inttustria  könne  vollendet  Werden  ^  und  die  Akademie  dea« 

aen  üedaction  (Ulm  oforH  «darnandi  nf^o^mat}  dem  ä«r«usg#bec 


Et  wird  voQ  diesem  Werke  ^  ns<^h  ErtcKeliiaiig  dei  2ten  Ban<)ea, 
noch  eine  anderei  den  Cwum*aUr  wurdij^ende,  Anz^i^e  er«- 
scUeiaeu*  Gif  Hedac^ion^ 
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tlbeitrogdji  etwas  Weniges  Über  den  Plan,  den  man  *ii  be- 
folgen gedenkt,  wobei  manche  Zweifel  und  l'ragen,  die  wobl 
ausgeworfen  werden  köiniten,  unbeantwortet  bleiben.  So 
viel  siebet  man  indessen,  dals  die  so  sebr  beliebt  gewesene 
pnd^  von  Andern  bisher  befolgte  Gruterische  Ordnung  ,  nach 
den  Materien,  ver\'\'Oi fen  ,  und  von  dieser  g*^sagt  wird  „quae 
ratio  luilla  ex  -parte  pi  ahahilis  aut  comruoda  est^^^  WO  uns  das  rtulla 
parte  zu  vifl  scheint,  und  noch  die  Fiüge  ist,  was 
der  grcifseie  Thfil  des  ruhlikiuns  gewünscht  haben  würde. 
]Vlancber  möchte  was  zur  JMythologie  und  ad  sacra  gehörig, 
niant  ber  iVm  vdlitaria  u,  s.  W.  lieber  i)eiiiamn)en ,  als  getrennt, 
gesehen  haben.  Indessen  ist  die  geographische  Ordnung ,  wie 
heilst,  j^nach  dem  Vorgange  der  N umismatiker"  vorgezogen 
worden,  ohngeachtet  ein  greiser  Unterscliied  obwaltet  zwi- 
schen detn  Wenigen,  was  aul  iVlünzen  voi  kommen  kann ,  und 
dem  bei  Weitem  grölsern  Inhalte  der  Inschriften.  Der  näcli* 
ßte  Zweck  wird  zwar  als  cognitio  linguae  Graecae,  imprimis  äia» 
lectorum  angegeben;  indessen  bezweifeln  wir  doch,  dals  dieses 
zur  geographischen  Abtheilung  Anlals  gegeben.  Denn  die 
Sonderung  der  Dialecte  möchte,  wie  leidit  vorauszusehen, 
ihr«  grofse  Schwierigkeiten  ßnden.  Da  es  auch  sehr  viele 
Inschriften  giebt ,  die  zu  keiner  l)esondern  JVJundart  gezählt 
Vierden  können I  —  viele,  die  keinem  einzebien  Griechischen 
Staate  angehören:  so  ist  zu  erwarten,  wo  diese  ihren  Tlats 
^nden  \yerden?  Denn  vorliegendes  erste  Heft  enthült  schon, 
nachdem  im  ersten  Theile  liiuli  anuquissima  scvivturae  Jonna  insi" 
gniores  vorausgeschickt  worden,  im  zweiten  (von  S.  105  an)  die 
inscriptijnes  Jtticas  ,  zwar  noch  nicht  vollständig;  sondern  nur 
CJixssem  I  f  Acta  senatus  et  populi^  Universität  um  et  collcgiorum  j  wel^ 

"^cher  Classe  (S.  174)  ^loch  tituli  honorarii  als  Anhang  beigefügt 
>VOrden;  Ciassem  II.  (S.  176)  Tabulas  ma2,istratuumf  imprimis  quae» 
itorvm  et  similium^  und  auf  dem  letzten  Blatte  von  der  Classe  IIJ^ 
welche  die  titulos  mUitares  enthalten  soll,  nul-  den  A^f^^^g? 
A'n  £n(l9  des  ganzen  Werks  haben  wir  die  jetzt  (S,  1.)  ange- 

'  kündigte  Cfriechische  Palaographie  zu  erwarten,  die  um  SQ 
Wfluschenswerther  erscheinen  nuiCs,  als  seit  iVIontfaiicon*s  Zei- 
ten der  Ueichthum  an  Ifülfsmitteln  ungeheuer  gestiegen  ist, 
^litbin  auch  dieser  Theil  der  Wissenschaft  jetzt  frin  ganz  an- 
deres Ansehen  gewinnen  kann.  Schon  ist  durch  eingerückte 
|Cüpfer  vorgearbeitet  worden  ,  und  durch  Abbildungen,  w«ntt 
fie  diplomatisch  genau  )  und  nicht  mit  willkphrlichfn  Verän- 
df-rtingen,  verfertigt  werden,  würde  diese  Sammlung  eiiien 
y^r2u^  vpr  allen  übrigen  eihalt^n.     Pen^  y^i^  ^ehr  cjutcfl 
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•olclie  die  Kritik  gewinne ^  ift  «UgfUMin  bekannt.  Eine« 
Beleg  hierzu  liefern  uns  die  vofi  Fouriiia9t  mifgebrecbton  feW 
fcben  Inechrifon«  .  Wir  sagen  »mitgebrachten«* :  denn  wuum 
soll  grade  er  sie  verfertigt  haben  V  Und  doch  ist  dieses  der 
einzige  Weg,  aul  dem  man  seine  £bre  retten  will.  £r  aef 
viel  an  einfältig  gewesen,  sagen  sein«  Vertbeidiger  {Gott  be» 
hf^9  einen  Jeden  vor  solchen  Scbutzreilnern  I)  uiu  sie  verfeT* 
tigt  sa  haben:  also  —  seyen  sieicbtl!  Wer  K»blt  aber  nicht 
den  argen  Ver Stöfs  gegen  jede  gesunde  JLogtk  in  solch  einem 
5tbluftse  ?  Wer  erkennt  nicht  dagegen  den  meisterhaften  Xri* 
tiber  im  Tayn»  Knight  (analit,  essay  p.  III  — l30)f  der  auerst 
den  Gelehrten  llberx jene  Inschriften  die  Augen  Öffnete?  Mit 
Preuden  bat  auch  Unteraeicbneter  gesehen «  dala  der  wttrdigif 
Ueraufgeber  dieser  Sammlung  jetzt  ganz  anders  über  die  Four« 
"  montiana  urtbeilty  als  vor  etwa  sechs  Jahren  bei  einer  mit  ihm 
in  Berlin  darüber  gehaltenen  Unterredung^.  Die  falschen F«nr* 
inontschen  Inschriften  machen  nümlicli  im  Anhange  aom  eraten 
Theile  einen  gana  eigenen  Alischnitt  (S.  61  <>•  £)  ans.  Sie 
aind  van  denen  getrennt,  welche  die  Akademie,  zumal  da  ei« 
siige  auch  von  andern  Reisenden  gesehen  worden ,  für  äcbt 
bftlt.  ,  Und  so  kann  es  auch  seyii.  Denn  ea  \lkUt  sich  denken^ 
ja  es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  Kourmont  mit  der,  in  Verglet« 
cbung  der  grolsen  Ko^sten,  kleinen  Ausbeute  sich  scheuetef 
zurück  zu  kommen  9  untl  cl«ifü  ihm  andere  Ahi'ntheurer  aus  der 
Nuth  ^eboUen.  So  vieSil^t ,^ewifs,  eine  Taliloi^raphie  niöch* 
ten  wir  auf  die  voiliegend'%9  Foarmontschen' l'uc  Siuiile  nicht 

frtinden.  Wir  mQfsten  denn  annehmen,  es  habe  ein  eigfnec 
cbreiber  in  jener  grauen  Vorwelt  für  diesen  Reisenden  ge^ 
lebt;  so  ähnlich  sind  alle  seine  Stttcke ,  der  übel  ausgeführt 
fcnVerstellun^  ohngeachtet.  Man  vergleiche  sie  nur  mit  Äcb»  . 
ten  Denkmalen.  —  Hierbei  mufs  l\ef^  sein,  freilich  erst  tl|  - 
reifern  Jahren,  in  Ansehung  der  pnlSograpbiscben&ritiky  g*'g^'> 
die  Diplomat iker 9  auf  deren  Wort  er  ehemals  geschworen 
hätte  y  angenommenes  Glauljensbekenntnifs  dahin  ahlegen, 
daXs  man  wohl  beweisen  könne,  eine  Inschrift  oder  (Jr* 
künde  sey  falsch,  nie  aher,  sie  sey  Kcht;  sondern |  dals  hier« 
ao  wie  in  vielen  andern  Dingen,  an  die  Stelle  der  su  erwei«  * 
ahnden  Geu  ii>beit  nur  der  liehe  Glauhe  treten  könne.  Er  gev 
trauete  ajch  diesen  Sat.a  gegen  alle  Opponenten  auf  dem  Ka<t 
,theder  zu  vertheidigen,  Uehrigens  stinnnt  er  dem  gelehrten 
Boeckh  bei  9^ der  gleich  auf  der  ersten  ^«ite  die  Schwielig- 
keiteii  bekennt,  die  sich  zeigen,  wenn  man  aus  Schrift  uu4 
Sprach^  (allein)        A^^r  «ini'jr  lix^brift  geniiu  be^tinmitil 


Digitized  by  Google 


1 


I 

I 


«iS  Goi^  ittitripliomiu  Qfm 

tll.  Man  mufs  dalier  aucb  nicht  erwarten ,  4aia  im  «rttW  • 
Thetle/  rite  alten  Inscbrihen  aimmtHcb  entbalttny'nocb  wenU 
ger,  daik  aie  chionologiAch  geordn«ft  seyen«  Vielleiciit  ist 
auch  der  Eliten  InachriFt  (S*  66)  viele  £bce  angethan  wor« 
den  j  indem  man  nichts  -von  anti(|uis^imi8  iUerarutn  ibroiia 
darinnen  erblickt.  De«  H,  ala  Vocaly  nirbt  zu  gedenken,  ist 
der  letare  Bqcbstah  in  jeder  ^^eile  nur  ein  flüchtig  gesogenes 
Xi  und  bat  etvira  die  Orthographie  o^avo;  kui'  Scbäsung  des  Alters 
Anlufs  gegeben-;  so  findet  man  die  noch  3  bis  40O  Jahre  nach 
u'nserer  .Zeitrecbnung^  so  wie  auch  V  statt  Y.  1 

Wenn  Kefl  dergU  Erinnerungen  macht;  so  gescbiebet  et 
lilÖSy  damit  Unkundige  nicht  einen' solchen  Maaisstal»  anneb« 
Inen.  £s  sind  nur.  Kleinigkeiten.  Weit  wichtiger  sind  in 
vorliegend«»!  Buche  die  aiil:'  aasgebreitete  Belesenh«*it  in  den 
Klassi4cern  gegründeten,  und  alTenthalben  hervotl'Hichtenden 
grofsen  Kenntnisse  der  Sprache,  Geschichte  und  Veifas^ting 
CiriecbeiriandSi  auf  welche  d^nn  die  feinste  philologische  Kri« 
tik  gebaut  ist,  Da  nun  Qber  solche  Dinge  Unterzeichneter  • 
keinen  compeCenten  IVichter  ahgel)eii  kann;  so  ist  auch  keines« 
Weges  seine  Absicht,  Oher  den  Haupt weith  <^it;s  Buches  sich 
•jnes  Urtbeils  ansumajjien,  oder  denlifjangel  der  ihm  ditzu  ah* 

Sehenden  Kenntnisse  unter  dem  gewöhnlichen;  »der  üaum 
ieser  Blätter  erlaubt  nicht«  u*  dergl.  zu  verbergen?  sondern 
er  eij^riff  nur  die  Feder,  um  «ur  möglichsten  Vuiikommenhett 
des  VV«rkt  durch  sein« Erinnerungen  vielleicht  mit  beitragen 
•u  können,  und  um  seine  VVOnsche,  die  auch  die  des  grdite« 
ren  INiblikums  seyn  könnten,  der  Akademie  vorzulegen. 

Diese  Erinnerungen  Werden  betreffen;   J)  den  Umfang 
des  Werks«  Ii)  die  dazu  gebÖrige  Literatur,  III^  die  Zeich«  ' 

Hungen«  iV)  die  ßrkiHrungieni  V}  die  Kritik t  und  Vi)  din 
Eegtater. 

Der  U  m  f  a  n  g  I)  kann  nicht  km ^ofa  ^eyn«    Und  d^^  auch 
üilache  Inschriften  schön. au fgenommen  worden,  und  deren 
noch  etwa  HO  folgen  sollen«  welches  W^gen  der  daran  zu  f|he||*  - 
den  Kritik. nötalich  ist;  so  braacht  man  wohl  nicht  die  Besorg«» 
mA  sciUuAern»  die  Akademie  werde  die  barbarischen  Inschrit« 
fen  neuerer  Zeiten  weglassen  ,  und  uns  SQ  des  Haupt uiittels| 
die  «pdtere  geschieht«  der  Sprach^  und  Schrift  aus  den  C^uel«»  ' 
len  SU  Studiren,  berauben.    £a  sind  ja  schon  (im  £nde  die 
christlichen  Jnsrhriften  UngekClndigt «  mithin  werden  die  bar«  , 
fenrischen  nicht  fehlen.    Eher  könnte  t^jue  oder  die  andere  ver- 

fceseii  werden  I  Und  das  ht  menschlich,  D<is  einsign.  il(itte)| 
ieten  s|4Ö<fkeii  so  vi^  mh  möglich  toraukominept  ^« 
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Kenntttift  derjenigen  Bflcber|  in  wddito  losefarifttn  MMto« 
•ind.    Aliein  l&r 

II)  Lfiteratur  ist  noch  w«nig  von  doti  G»l»brc«n  g«« 
•dieben,    £•  verlohnt  sich  kmnm  der  Mdhe,  des  nocbsuleeen, 
was  Birnbaum  y  Chriet  und  Andere  derUber  «ufgesetcbnet 'be- 
ben.  Statt  deii  die^e«  kaum  ein  paar  Seiten  einninnit,  baC 
Ke£.  «cbon  swei  (J^uartanten  blori  mit  Titeln  von  Bflebern» 
die  von  alten  Inschriften  bandeln,  angefollt;  die  er  aicb  auch 
erinnert f  dein  Bereu fgeber  gegenwUrtiger  Sammlung  einet 
gezeigt  stt  heben,    .^mtzlicher  wttre  indeften  ein  BtAch«  in 
welchem  man  in  alpbabeti«cber  Ordnung  nach  den  ertten  Wdr» 
tern  jeder  Inacbrift  finden  kdnute,  wo  dieselbe  geilruckt  imi 
von  wem  #ie  erl|l8rt  wprdeu.    In  Paris  fanden  wir  ein  V^erk 
bei  ]y(ilHn,  welches  jedo«^  der  Königlichen  Bibliothek  an^ 
hürte^  im  SfSf  unter  folgendem  Titel ;  nInseriptiom$ t  mmtiMdmB 
mbsöUuUtimuMf  in  tjuo  Ora0c'0rmm  LatinMWii^0  Uuenptiomam  omiümm^ 
qmae  in  eiitit  Itbris  repßriri  pütmuni ,  prima  vfrha  ^nrihmuur ,  ope* 
ntmque ,  in  quihmt  referuiHmr^  locm  inäUmiUmr^     ^rms^mmm  H  9xoU>» 
Carum  h^ditt  ad  paicetn  adjeetQ,    Opera  Joaiui,  Ftanc*  $9gtd»mi^  Am 
174^*^    Zwei  starke  Folianten.    Ot(«  ein  eol^ea  Werk» 
wenn  ee  auch  damsls  voUstfindi^  gewesen  teyn  sollte,  jetat 
gana  umgearbeitet  werden  mtlfste  |  verstehet  eich  von  seibat. 
Wem  aber  w|lre  e}ne  solche '{jucbthaiis*  Arbeit  suaumutbenf 
£ine  EbrensBule  verdiente  der  fleifsige  Mann,  weil  er  seinen 
Terstapd  gefangen  genommen;  ja  weit  nOtaltcber  wfirde seine 
Arbeit  #eyn,  als  manches  Buch,  in  welchem  der  Verf.  nur 
darauf  ausgebet »  seinen  Verstand  glänaen  au  lassen. 

Bei  vorliegendem  Werke  ist  es  eine  sehr  schöne  Einrieb* 
tMfig  9  dafs  bei  jeder  Inschrift  nicht  nur  deren  Entdeckung  und 
aac&erig'e  Scbicl^sale  gleich  voraua  erafthlt  vferden ;  sondern 
auch  bemerk^  wird,  in  welchen  Büchern  Abbildungen  von  der«» 
selben  oder  Erkllriingen  befindlicii  Seyen.  Dje  Unvollstin» 
digkeit  i)ieser  Neckrichten  kann  mir  ein  Thor  bekritteln^ 
Denn  wo  ist  je  in  . der  Literatur  etwas  VolUtlndigel  erachte* 
nen,  oder  au  liefern  möglich  gewesen?  Da  es  indessen  nOtf*« 
lieb  isty  i)as  Vrtheil  jy|ehrerer  über  eine  dank]e  Inacbrift  au 
haben  |  da  ea  ferner  leicht  seyn  k^nn ,  dafs  Jemand  von  dei| 
angegtfheneii  init  Abbildungen  rmebefien  QOehern  gerade  hei«. 
Iie*  besitzt y  wohl  Qber  eines,  Welches  nicht  angezeigt  wofn 
den ,  ufid  WQrinnen  dennOph  die  nUmliche  Abbildung  beündv 
lieh  ist}  so  willHef.»  der  a*jf  inßn^b«'«  l^uch  rorliegende 
Arbeit  ist  aufmerksam  geqMicht  worden ,  aul  Dankbark<Mt  und 
w«U  auch  in  der  Folge  darauf  Htlcksicht  gen^men  werden 
kanii,  hier  ^(^chtl|lg•  zu  jer^er  Literi^tur  liefere«  Alio 
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S.  5«  ir0n  der.  c0lwMMr«trta»  fiiid«t  mai^  iiad  MbiMaiig  i« 
laNeueiten  aus  d<*r  Gelebrfamkeit*««  Th«  IX.  1759  n.  V.  ad 
S27t.  F«mer  b«i  Mtirr      pB^f«  BTnUm,  T«b»  II:  bei  O«^« 
Um  w  mmtiU  jfnmitif  mig,  dm  Immgagt  vor  der  Vorr.    AU  ^Kritiker 
ist  iteitke  (im  Neuesten  etc.  8%  533 — 336)  zu  bemerken. 

S.  9*  von  der  lam&flm  Borgmta  s.  noch  Abbild,  bei  Js^ 
mrif.  and  -preg^tu  ^wrldmg,  ]803.  p.  237»  ü.  Murr  a.  a.  O.  . 

S.  1 3  b«i  noAvK^oT««  s.  Wnickeboaiia  Geacb.  d.  Kunst.  Wien, 
^ag.  S.  12.  u.  das  nNeueueate  etc^  n.  •••O. 

S«  14»  2ur  Sigeat  Edm.  Fry  pmntograph*    tftnd.  ^799.  p. 
114.    ^«'^      p.  66.  Tab.  2.  ».  IV.  ^c^  #reil.  lipf.  1722.  p. 

*  59«     Sth\a0g9r  d9  mm,  AM.  p.  60^  Tab.  IV.  n.  3.  PioeeMMi. 

•  4^te.  j^/.  Gr,  pratf,  p.  XI.  Oerl  dtjum  ß§l  mffi^»  Tose,  ad  p.  Ii4. 
jrm0/.  Tab.  VI.  Leoesifus  hht,  dh  Thmeydt,  T.  IV.  Tab.  I.  C/«- 

«r«r  hUt,  du»  primiers  tßmpt  d«  l»  Gr^ee,  ed,  2.  T.  3.  p.  15.  iVFeb» 
^rere.Commeutatoren  dieser  Inschrift  kennen  ivir  nur  dem  Na» 

aen  nach  aix^  Judnehii  in$t,  ^mi^iuw»  p«  129.  n.  3* 

S.  24.  Zar  Delimcms  Jstit  md  p.  66.  Tab.  II.  n.  5.'  O«»« 
^  Tab.  VI.  ad  p.  116.  prmsf,  .  Offenbar  ist,  Stuarts  Zeiclinueg 
did  fl«i£sigste.  Wenn  aber  hier  gesagt  wird,  er  habe  das 
{  in  Ne^ioi  in  folgender  Gestalt :  £  ;  so  erinnert  sieb 
Glicht,  vor  Alexanders  Zeiten  j«  ein  solches  ^  gesehen  zu  bä- 
hen. £r  besitat  swar  Stuarts  Buch  nicht;  glaubt  aber  dort 
werde  JL  stehen,  und  bittet,  desFalls  noch  einmal  nachatir 
sehen.  Denn  dergleichen  Vergeben  haben  Folgen.  Bei  der  30 
Inacbr.  (S.  4B)  z.B.  kommt  der  nämliohe  Schriftsug  wieder 
vor«  und  das  Wort,  welches  damit  anfUngt,  wird  ^ivo^  (Zijy«f) 
gelesen;  nittTste  aber  y  wenn  üef.  nicht  irrt,  ohne  das  Gering- 
ste zu  ändern 9  Zwi  gelesen  werden »  worlurch  die  InachriK 
freilich  einen  andern  Sinn  erhalten  wrirde.-  'Douh  ist  man 
.weit  entfernt}  was  die  Auslegung  hetrilFt,  etwas  entscheiden 
.  zu  wollen;  sondern  macht  nur  auf  die  Gestalt  des  Buchstaben 
Jbei  Stuart  aufmerksam. 

Zu  S.  38.  n,  23.  Jtth  md  p^  66*  Tmb.  II.  n.  3«  O.  G.  Ty^hsm 

i§ntam.  dg  eodf  Hßhr,  Tab»  in  f. 

S.  42  26.  Die  beste  Abbildung  dieser  Farnesianischen 
^  Säulen  ist  der  Akademie  unbekannt  geblieben.  Sie  >ftehtft 
im  Gent/e«.  mag,  LXJX,  25«  .  Andere  aiehe  hei  Sehlneger  Tab. 
IK  n  2.  Oebelin  Tab.  Xh  n.  5.  ad  p.  476^.  Nouv,  TraiU  d$dipL 
1.  Tab.  yJU  II.  lt.  achlecht  genug  in  Kircheri  tiu^.  hab  p.  i9l  u.- 
^ori  4\fesa  au.  rra*/.  p.  120.  Vielleicht  wird  zu  S.  44.  45  Man* 
jcber  noch  nachleaen- wollen  Raph,  Fiorilh  Hßt^adai  Auie,  Lifu 
iSOI*  8«    BmKMh9mppl%  a^$ha^hg»  HL  254« 
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S.  SO*  Von  der  bestrittenen  liimardiana  otfer  Ntmea^  fin- 
det sich  auch  «ine  Abbildung  bei  Geb»lin  Tab.  XL  n,  5«  ad 
p.  47  5. 

S.  68  u.  71.  von  n.  44.  45  Kupferstiche  bei  Gehelin  Tab, 
X.  und  eine  Schriftprobe  bei  AstU  ad  p.  66.  Tab.  1£.  n,  |,  — — 
wobei  Vayne  Knight  prole^.  in  Homer,  p.  J07.  und  Hug.  Erfind, 
d.  Bucbat.  S.  62  u.  f.  welcher  Rwar  l)ekanntf  ahcr  gerade  hier 
nicht  genannt  worden,  um  so  mehr  nachzulesen,  als  derselbe 
S. 70  über  das,  was  hier  5,  73  von  den  Zablen  getagt  witd^ 
feine  eigene  Meinung  hat. 

Zu  S.  75.  n.  46.  Gehelin  Tab.  XT.  n.  6. 

Zu  S.  78.      51.  Astle  n.  2.  und  Gehelin  n.  t, 

S.  291.  n.  165.    Von  der  Nointeliuna  I.  sind  noch  Ahbil«  * 
düngen  zu  iiiericen  im  Muse'e  des  monum*  Fran^ait  T.  I,  ad«  p,  |^2* 
Tab.  IX.  und  Gehelin  n.  VII. 

W  as  III)  die  Kupfer  betrifft,  so  halten  wir  €•  fOr  Pflicht, 
theils  ilher  die  Anzahl  dfrsellien,  theils  iiher  die  Genauigkeit 
der  Zeichnungen,  unsere  BeoI)achtungen  initzullieilen.  Mochte 
doch  die  Freigebigkeit  der  Akademie  nicht  nachl.tsseiri  ün» 
gern  haben  wir  schon  ])ei  einii»en  Inschriften  das  Fac  Simile 
rermifst,  als  z.  B.  bei  der  herühmten  ersten  Nointelianischen. 
"Warum  werden  uns  auch  Zeichnungen  von  den  je  nigen  gröisern 
Fourmont'schen  ,  die  die  Akademie  für  ächt  hält,  vorenthal- 
ten üre  deren  JMittheilung  nicht  um  so  nöthiger  gewesen, 
als  aucli  die  Schriftzdge  in  Bt-tracht  kommen  mOssen,  um  (iber 
die  Aechlheit  einer  Inschrift  urtheilen  zu  könne.)  V  Doch,  auch 
alles  flies'js  bei  Seite  gesetzt  ,  ist  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Al>hihlungen  um  so  nöthiger,  als  ja  eine  griechische  Talüogra- 
phie  folgen  soll,  —  eirje  Wissenschaft  dit?  Klos  auf  anschau- 
licher Kenntnifs  beruhet,  und  bei  welcher  das  hlolse  Krzahlen 
oder  Vernfinfteln  ohne  Belege  nur  irre  fiihi  t  ,  wie  man  dieSei 
an  den  gröfsten  Gr  lehrten  bemerkt,  die  so  vieles  falsche  über 
die  griechische  Schrift  ehemals  geschrieben  hahen.  Die  ge- 
schnittenen Typen  können  den  Mangel  für  den  Paläographeii 
nicht  ersetzen.  Denn  sie  sind  Hur  nach  einem  Durchschnitte 
vomezeichnet  worden  ;  nnrl  eine  Fonrmont'sche  Inschrift  mit 
denselben  gedruckt,  siehst  ehen  so  glaubwürdig  aus,  als  dat 
ächteste  Denkmal.  Man  v.  rgleiclie  auch  einmal  die  73te  In« 
Schrift,  welche  tnit  diesen  Typen  (S.  ilO)  abgedruckt  Wor« 
den,  mit  dem  HolzscbniJte  hei  Osann  (5^.  1);  wie  so  gans 
anders  mnfs  diespr  den  Palüograplu  n  ansprechen  !  Und  hat, 
wie  geaagt  wird,  Osann  in  einigen  Zügen  gefehlt;  so  nuifste 
ja  um  ao  mehr  ein  Fac  Simile  geg'*ben  weiden,  alt  ein  io 
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achtungswerther  Gelehrter   mit  Recht  Beweis  fordern  kann, 
wenn  man  ihn  eines  Jrrthums  he«chulciii»t.     .]t?t7,t  müssen  wir 
in  der  Ungewifsheit  bleiben,  wer  von  ht^ideii  iitcht  hat.  Au 
keinem  Orte   scheint  die   Formschneidekiinst  grölsere  Foit- 
schritte  gemacht  zu  haben,  als  eben  in  Berlin.      Wallum  ninit 
man  die  (schon  wegen  des  Druckes)  weit  theurern  Kupfer- 
stiche, zumal  da  mehrere  Inschriften ,   wie  ebea  diese,  gans 
zum  Holzschnitte  geeignet  sind  ?  Bei  beweglichen  Typen,  die 
jue,  wenn  sie   nicht  eigends  zu  einer  Inschrift  gc&cbnitt^n 
\(rorden,    die  individuelle   Schrift  genau  darstellen,   hat  man 
noch  aufserdem  immer  Druckfehler  zu  befürchten.    \Venn  man 
die  auf  der  letzten  Seile  abgedruckte  erste  Nointelianische  In- 
schrift mit  dem  Fac  Simile  in  an<lern  Werken  vergleicht;  so 
wirdein  Sachverständiger  die  Unvollkommenheit  des  Ahdrucks 
alsbald  einsehen.     Im  i'ac  Simile  wechseln  die  Gestalten  des 
p  und         des  a>  und  cp  schon  :  hier  erscheinen  sie  gleichför- 
mig.   Dort  siehet  man  die  Buchstaben  der   ersten  uj»d  vierten 
Zeile  noch  einmal  so  grofs ,   als  die    ührigen  (welches  dem 
Herausgeber  S.  67  einen  Beleg  gegen  den  trefflichen  Knioht 
an  die  fland  gegeben  haben  wür«1e)  :  hier  sinrl  sie  mit  nicht 
gröfseren  Lettern  als  die  übrigen  gedruckt.    Dort  siehet  man 
am  Ende  der  ersten  Zeile  noch  ein  v,  und  im  Anfange  der 
vierten  noch  EN;  hier  ist  beides  ausgelassen;  oh  aus  Verst— 
hen  oder  mit  Vorbedacht,   wird  erst  die  Folge  lehren.  Von 
IVIontfaucon,  der  ja  den  Marmor  vor  Augen  hatte ,  istesscbwer 
zu  glauben,  dafs  er  in  seinem  Fac  Simile  sollte  Zusätze  ge- 
macht haben.    Kein  gflnstiges  Vorurtheil  gieht  aber  die  Nach- 
richt (S.  291),  dafs  man  nicht  jenem  Fac  Sin)ile,   sondern  ei- 
ner Abschrift  des  Rosii  gefolgt,  allein  auch  dieser  nicht  ein* 
mal  treu  gehlieben  sey,  sondern  dafs  der  Ahdruck  paucis  dueti» 
hus  auctus    ex   -priorihus   apograpJtis    Sey.      Wa§    hat   also  nun, 
man  will  nicht  sagen  der  Pal^ograph  —  denn  der  hat  gar 
nichts  —  aber  seihst  der  Fhilolog,  was  hat  der  anders,  alseine 
gewifs  gelehrt  verbesserte,  aber  in  Berlin  zusammengesetzte 
Inschrift?  Bei  einem  so  wichtigen  Marmor,  der  noch  inParii 
vorhanden  ist,   und  von  dem  man  so  leicht  ein  zuverlässiges 
Fac  Simile  in  Kupfer-  oder  Stein -Druck  hätte  haben  können, 
ist  dieses  schwer  zu   verantworten.     Noch  weniger,  weni> 
(wie  bei  n.  2.  34.  38,  39.)  sogar  Kupferstiche,  welche  doch 
Fac  Simile  vorstellen  sollen,  mitgetheilt  werden ,  die  einge» 
standenerniafsen  auS  mehreren  Zeichnungen  zusammengesetst 
sind,  und  also  keine  von  allen  treu  darstellen«     Wenn  hierin« 
nen  nicht  künftig  eine  Aenderung  getroBFen  wird,  so  wird 
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man  sich  nur  mit  grofjer  Vorsicht  aof  dt«  Kupfer  in  dieiem 
Werke  berufen  können.    So  inüsien  vrir  m.  B.  demjenigen, 
der  über  AaM  Alter  der  an  den  fiucbstalien  lieflndltcben  Ab« 
ftcbnittslinien  Nacbforicbungen   anitellen  will  ,  ratben,  hei 
dirm  Kupier  S.  54  ^c*'  die  Arcbaeologiam  Britann.,  die  wir 
nicht  hei  der  Hand   haben »  nachzuleben.    Denn  tcbwerlich 
aind  in  einer  so  alten  Inschrift  schon  so  gehäufte  Abschnitts« 
linien,  als  hier  in  der  letsten  Zeile  dargestellt  worden.  Dem 
Kenner  mufs  dieses  auffallen;  aber  wer  auch  nichts  von  der 
Sache  verstehet 9  kann  diesen  Kupferstich,  weil  er  aus  meh« 
reien  susaminengesetst  ist,  nicht  als  Fac  Siiniie  gelten  lä»»en. 
Bei  einer  andern  Inschrift  (n,  32.      4tf),  welche  nur  aus  36 
Buchstaben  bestehet y  und  also  mit  geringen  Kosten  aus  Eng- 
land KU  haben  war»  wird  voraus  gesagt:  iiterae  acutu  scalpro 
i%icit»e  ptrfoct»  _  conser9Mt4i0  Sunt,  ut  nmtlut  eonjeeturat  Iocum  reli« 
ctus  sit.   Nach  der  nunmehr  aut/dem  clauieal  Jotw^^l  gegebenen 
Inachrift  folgen  dann  ab*?  dennoch  die  Conjecturen  fibar  dia 
Gestalt  mehrerer  Buchstaben ,  welcb«  eingeatandanarmafsen 
verändert  und  s.  B.  F  für  D  gesellt  worden«    WArda  nicht, 
wo  nmllmi  eonjedmra»  locus  ist,   ein  gutes  Facf  Simila  besser 

Saweten  seyn?  Wia?  wann  Einer  daraus  hJIrtaieigan  wollen^ 
afs  die  Griechen,  so  gut  als  dia  £truskerf  D  für  V  gebraucht, 
(welcbaa  wirklich  aua  andern  Denkmalen  schon  erhellet  j; 
könnta  dam  jetst  die  ex  ingenio  v^r&ndarta  Inschrift  atwaa 
nOUan  ?  —  Kef*  hllt  sich  flharseugt,  daTa  dtaaa  Aaniaarungen 
in  Barlin  nicht- können  Obel  aafgenommaa  wardam  Auf  alla 
Falla  bat  «r  abar  dia  Beruhigung ,  ehrlich  und  mit  Baaaitigung 
alier  Blicks icbten ,  seina  Meinung  ausgesprocban  ,su  haben, 
dia 9  sollte  ai«  barflckaicbtigt  werden,  b«i  dalr  Fortaal^ang 
dea  Warka  Nutsan  bahan  kann. 

Weniger  seiner  Sacba  gawiüs  ist  ar,  wenn  er  IV)  wünscht, 
data  vor  den  Erklärungen  einsalner  Wörter  allamal  dia  voll- 
atSndiga  Inschrift  ^  wi«  man  aia  lesen  will,  und,  wo  aa  nÖ« 
thig,  sogar  afna  lateiniacba  Uebersetsung  vorangeban  möcbta» 
Man  wQrda  vorberettal  su  den  folgenden.  Gommentarai»,  dia 
Aufmerkaamkait  wQrda  gescbXrftf  nnd  manche  Ungewi£ibat( 
gehoben  weidaii*  Wir  geben  au  ,  dajs  allea  dieaea.  von  gros* 
aan  Spracbkennern  viellei^^ljit'  fOr  flbarflttssig  gehaltan  werden 
möchte;  allein  daeae  machen  nur  aineii  sehr  kleinen  Theil  dea 
Publikums  f  ua>  Und  ist  ein  soV;haa  Wark  n^r  für  diese  Wa- 
Djga  beatimmt  ?  Man  sollte  es  kaum  glauben. 

JSuveraichtlicher  darf  Unteraeichneter  V)  reden  fibar  dia 
LicenB  bei  der  Kritik ,  welche  alle  Grensen  Qherspringt.  Oer 


Digitized  by  Google 


680  Goretti  laitriptioaum  Graaetram» 

gelehrte  Boeckh  macht  fcwar  auf  Her  letzten  Seite  des  Um« 
fchlass  einen  Unterschied  zwischen  temeritas  und  audacia.  wel-  ' 
che  letztere  er    sich  mit   Recht   eigen  gemacht  hahe:  allein 
schon  Cicero  üheihebt  uns  der  Antwort,  wenn  er  (de  invent* 
54  y^audacia  fulentiae  uppositum  —  et  tarnen  vitium  est.^^  ^Ik 

dieser  audacia  mag   denn  aiicli  wohl  gfrhöreii    das  Ahsprechea 
jtiber  doch  immer  noch  zweitelhatt  }i]eii)ende  Inscliriften.  Wer 
kann  es  hilligen,  wenn  anderer  Gelehrten  Auslegungen  inep" 
iissimae^  ridiculae  efc.  genannt  werden?    Wenn   hei  einer  sehr 
tingewissen  Conjectur  gesagt  wird:  recte  ita  suppletum  esse  nemo 
ptritior  dubitabit?  Wenn,  um  allem  Tadel  über  die  Verfahrungs- 
art    zuvorzukommen  ,   behauptet  wird   ^ea  iis  solis^   qui  nequo 
rerum  idonea  notitia  instructi  sunt ,    nec  crvica  facultate  poUent^  potffst  - 
temeritas  videri^*     Und  dennoch  will  U/iterzeichneter  sich  lieber  ■ 
ZU  diesen  zählen  lassen,  als  jene  Veriahrupgsart  i>illigen.  Sind 
solche  Machtsprilche  schon  bei  einem  einpielnen  Gelehrten  un»  • 
schicklich,  so  sind  sie  es  noch  mehr  in  einem  Wtike,  welches, 
wie  der  Titel  besagt,  unter  der  Aulurität  einer  achtu ngswer- 
then  Akademie  erst  heint.     Sie  sind    nicht  nur  unnüts,  son* 
dem  können  auch  schaden.     Unnfitz,    weil  der  Kecke,  der 
darum  nicht   immer    der   besteist,    sich   seine  Stimme  durcli 
solche  Machlsprüche  schwerlich  wird  nehmen  lassen.     Sie  kön- 
nen schaden,  weil  dem  Behutsamen,  dtr  l)ei  der  Kritik  immer 
Weit  vorzuziehen,  durch  das  Ansehen  der  Akademie  das  ireie 
Urtheil  penommen  wird  *  •    •     \     .  i 

So  klar  dieses  ist,  so  wird  es  doch  noch  klarer  werden, 
wenn  man  ,  wie  es  nun  mit  Hecht  ^elc)rdert  werden  kann, 
über  die  zu  freie  Kritik  in  diesf-in  \Verke  Belege  beibringt. 
Davon  sey  denn  gleich  die  erste  Jnsclirift  einer.  Die  Zeich, 
nung  ist  derjenigen  gleich,  welche  Hughes  zuerst  bekannt  ge» 
macht,  und  dabei  ehrlich  gestanden  hat  ^^but  no  one  las  succedet 
in  developing  the  sli^test  part  of  its  si^nißcation."  Ehen  SO  be-  . 
kennt  Ref.,  dals  er  die  Inschrift  nicht  ganz  verstehe.  Was 
«llenfalls  darinnen  von  ihm  erralhen  werde,  wird  tolfren.  Ds* 
glaubt  er  aber  zu  verstehen,  wie  Weit  die  Kritik  in 
Ansehung  der  zu  lesenden  S  c  l)  !•  i  f  t  z  ü  g  e  gehen 
dürfei  uiidwosieihreGren&enhabe» 
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Ist  ein  Marmor  einzusehen  leicht  möglich^  wie  derert 
Iriele  in  Oxford,  liondon^  Paris,  JLeiden  u.  s.  w.  wirklich 
vorhanden  sind  ,  oder  hat  man  ein  zuverlässiges  Fac  Siniil© 
davon,  so  mufs  jeder  SchriFtziig  heilig  seyn  ,  und  man  «lar£ 
eher  die  schwierige  Erklärung  auf  alivveitheude  Orthographie 
oder  das  Dunkeie  in  der  Sprache  gründen,  als  auf  Fehler  iit 
der  Schritt.  Denn  diese  h.lhen  wir  vor  Augen,  jene  nur  ab- 
strahirt  aus  unserer  bei  weitem  noch  nicht  hinreichenden  Er- 
fahrung. Ist  der  Marmor  aber  nicht  zugänglich;  «o  darf  man 
«ich  Ireilich  schon  etwas  mt^hr  erlauben.  Aber  auch  diesem 
hat  seine  Grenzen.  Erstlich  kommt  allerdings  hierbei  das  Per- 
sönliche in  Betrachtung,  indem  z.  B.  ein  grofser  Unterschied 
zwischen  einem  Kugbcs  und  einem  Fourmo-nt  obwaltet; 
Zw«itens  dürfen  unsere  Conjecturen  nicht  über  die  Länge  de< 
Marmors  oder  der  Zeilen  hinausschweif'en ,  und  drittens  dür« 
fen  sie  nicht  zu  unmäisig  seyn.  Um  deutlicher  zu  werden^ 
siebet  man  sich  genölhigt,  jene  Inschrift  hierneben  unter  Nr.  I, 
im  Holzschnitte  mitzutheilen.  Nur  die  Puncte  sind  zuge- 
setzt, um  anzudeuten,  wo  etwa  weggefallene  Buchstabeii 
oder  Theile  derselben  vermuthet  werden  dürfen.  Man  hat 
zwar  aufser  dieser  Zeichnung  in  vorliegendem  Werke  (S.  2.) 
noch  einen  Kupferstich  beigefügt,  det  durch  die  punctirten 
Buchstaben  anzeigen  sollte,  wie  weit  die  Kritik  g^ga^^gc^j 
allein  er  ist  nicht  treu  ,  indem  man  vieles  auf  detn  Steine  ver- 
geblich Sucht,  was  dennoch  schwarz  gezeichnet  ist,  als  ob  es 
wirklich  auf  demselben  stünde.  Wir  haben  daher  die  Inschrift  , 
ftoch  einmal  unter  Nr.  II.  abdrucken  lassen  ,  in  Welchem  Ab- 
drucke did  Perpendikular- Linien  die  gröfite  Länge  der  auf 
dem  Marmor  Vortandenert  teilen  andeuten  ;  di€  mit  unterbro- 
chenen Strichen  gezeichneten  Buchstaben  aber  alle  diejenigen^ 
welche  entweder  verfiädert  oder  ueti  zugesetzt  worden« 
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Nur  so  kann  man  begreifen,  wTo  «•  möglich geweMD,  aufdif» 
#em  Steine  Folgendes  za  lesen : 

kua  KOI  Ayanl^ia  Biymr^f  'mg  ^Xou 

Hieraus  ist  nnn  ersichtlich ,  daU  hei  dieser  nur  aus  69  Buch« 
•tahen  bestehenden  Intcbrift  38  tbeils  verändert,  tbeils  zuge- 
aetzt  worden.  Ja  in  einem  Worte  — doch  wir  lassen  den 
Verf,  selbst  reden:  y^SEPTEM  sUmenta  sunt^  »»  quihus  illud  vo- 
cahulum  (^Buyar^eg)  exsculpii  mtuatis  (^VlNi^VEl^  —  Wir  geben 
SU  9  der  gelebrteste  Fbilolog  leucbtet  aus  der  Erklärung  ber« 
vor:  allein  die  arme  Faläograpbie  wird  mit  Füisen  getreten. 
Faat  kein  Buchstab  ist  sicher.  Aua  dem  zweiten,  nämlicb  A« 
dessen  Gestalt  doch  auf  der  columnm  striata  und  lamella  Dorgiana 
bekannt  genug  ist,  wird  T  eemacbt;  dagegen  werden  vier  an- 
dere dem  lateinischen  L  ähnliche  Lambda,  welcbe  auf  diesem 
Steine  nirgends  vorkommen,  eingescbohen.  So  wie  nun  oben 
aus  dem  A  ein  T  gemacht  worden«  so  wird  unten  ein  wirkli. 
chesT  in  ein  r  umgeformt.  Das  Digamma  F  wird  gestricben 
yyquum  nullam  compareat  vocahulum  ea  litera  utens.^*  Berubet  aber 
dieser  Ausspruch  nicbt  blos  auf  der  vorausgesetzten  Untrüg. 
jichkeit  im  Lesen?  £in  Haucb  By  welcber  dieser  Inschrift 
ganz  fremd  ist,  wird  ihr  dreimal  aufgedrungen.  Auf  den 
«hernen  Münzen  von  Athen  drückt  dieser  Scbriftzug  ein  B 
'  aus,  und  gegen  die  aus  Fourmontscben  und  wenigen  andern 
Jnscbriften  angenommene  Potenz  als  II  Heise  sieb  noch  vieles 
einwenden.    Wenn  sich  auf  die  Etruriscbe  Schrift  berufen  und 

Sesagtwird,  die  Etrusker  hätten  ihre  Schrift  von 
en  Griechen  erhalten,  also  müfsten  die  Griechen  schon 
jenen  Schriftzug  als  Hauch  gehabt  haben;  so  erkennen  wir 
den  Mittelsatz  noch  nicht  einmal  als  gewifs  an.  Das  N  ist 
besonders  unglücklich.  Einmal  werden  zwei  Buchstaben  x 
und  A  aus  demselben  gemacht.  Ein  andermal,  um  daraus  wie* 
der  zwei,  V  r>  machen  zu  dürfen,  wird  das  N  corrupt  ge- 
nannt, weil  es  rückvFarts  gekehrt  sey.  Stehet  aber  das  iJi- 
gma  in  detSigea^  und  das  Gamma  auf  der  Columna  striata  nicht 
eben  so  verkehrt?  Und  ist  diese  Inschrift  nicht  bustrophedon 
geschrieben,  bei  welcher  Schreibart  der  VerK  (bei  n.  21)  ja 
selbst  bemerkt,  man  habe  es  so  genau  mit  der  Richtung  einzelner 
Buchstaben  nicht  genommen.  Efoch  hiervon  finden  sich  unzählige 
.  Beispiele  auf  Marmorn,  auf  Münzen,  aufGemmen,  auf  Denk- 
malen aller  Art,  selbst  wenn  sie  nicht  bustrophedon  gcrschrieben 
aind.  —  Kel^  konnte  auch  lange  nicht  begreifen ,  warum  das 
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Y  in  der  ersten  Zeile  In  V  »ollte  verwandelt  werden ,  da  doch 

beide  einerlei  Potenz  haben ,  und  die  verschiedene  Form  auf 
die  Erklärung  gar  keinen  Einflula  hat,  die  Gestalt  Y  in  der 
Inschrift  auch  noch  dazu  älter  ist,  als  die  des  gewaltsam  auf« 
gedrungenen  V.  Endlich  aber  merkte  er,  was  im  Hinterhalte 
Jag.  Stand  nämlich  das 'Y  auf  dem  Steine  einmal  fest;  ao 
-konnte  man  vy  in  B^yat^s;  aus  dem  verkehrten  N  unmögiich  * 
berauszwingen  ,  welches  nicht  so  auffallend  war ,  wenn  man 
Vorher  das  V  aufgedrungen  hatte.  Eben  so  wenig  konnte 
Kef.  sogleich  einsehen  ^  warum  man  das  in  der  ersten  Zeile  ' 
ipweimal  vorkommende  A  (in  der  Gestalt:  ^)  nicht  anerken« 
nen  wollen,  da  es  doch  seine  guten  Ahnen  aufzuweisen 
bat:  sondern  eine  andere  Form  V  untergeschoben,  die^ 
ob   sie  gleich   alt,    diesem   Steine  doch  ganz  fremd  war« 

.  Allein  die  Ursache  ist  die  nümliche.  Man  konnte  aas  N  am 
Ende  der  Inschrift  nicht  i  A  machen,  und  also  auch  nicht  (ptXu 

.lesen,  ohne  jene  Form  hereingezwungen  au  haben.  Sinei 
aber  wohl  solche  Kunststücke  eines  äcliten  Kritikers  würdig? 
Werden  sie  nicht  gleich  von  jedem  entdeckt  werden,  der  ge« 
wohnt  ist,  von  Allem  die  Ursache  erforschen  zu  wollen! 
Wahre  Buchstaben •  Kritik  gründet  sich  wohl  auf  Aehnlicbkeit 
leicht  zu  verwechselnder  Schriftziige;  aber  solcher,  die  der 
Inschrift  eigen  sind,  nicht  derer,  die  man  mit  Verdrängung 
der  wahren  untergeschoben  hat;  Wo  das  Fundament  falsch 
SfC>  wie  hier,  zerfällt  auch  alles,  was  darauf  gehauet  wird.*  »- 

So  sehr  man  nun  die  Vorhandenen  Schriflzeichen  gemar« 
tert  hat,  so  wenig  ist  man  auf  das  weit  Leichtere  gefallen. 
Man  wird  nämlich  bemerkt  haben,  dafs  in  der  ganzen  Erklä- 
rung kein  vorkommt,  da  doch  die  Gestalt  dieses  Buchstaben 
tind  die  des  alten  <f  so  nahe  verwandt  sind.  Warum  soll  der 
vierte  Bucbstab  durchaus  Sigma  seyn?  Haben  nicht  ju  und  ^ 
in  der  lamella  Borgiana  fast  eine  und  die  nämliche  Gestalt? 
Wahr  ist  es,  bei  ersterm  erscheint  der  letzte  Schenkel  etwas 
kürzer:  allein  wenn  es  auch  nöthfg  wäre,  hier  einen  unbe- 
deutenden Fehler  im  Maafse  zu  unterstellen;  so  wäre  eine 
solche  Conjectur  doch  bei  weitem  nicht  so  hart,  als  wenn 
man  gleich  damit  anfangen  will,  dem  ersten  Worte  einen  der 
Inschrift  ganz  fremden  Buchstab  vorzusetzen,  und  den  zwei* 
tan  Buchstab  darinnen  gewaltsam  zu  verändern,  um  aus  drei 
vorhandenen  Buchstaben ,  wovon  einer  nicht  einmal  ganz  ge« 
wifs  ist,  ein  Wort  von  fünfen,  nämlich  Arr»;  lesen  zu  kön- 
nen. Und  doch  ruhet  die  angenommene  Erklärung  der  ganzen 
Inschrift  auf  diesem  Namen,  FfiUt  er  weg,  so  faiit  auch  alles 
Uebrige  mit«  J  , 
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Ab^T  bier  int*«  eben,  wo  der  Veif.  iagt :  »ntmo  ptruior 

duhitabu,^*  Sey  es!  Referent  rechnet  lieh  aU  Faläograph  nur 
zu  ^eii  eriticis  minorum  gentium ^  (d.  b.  zu  solchen,  die  Jiicht  so« 
gleich  bei  der  Hand  «iud^  all«  BuciiAtabeii  uiu^uiQrfDen},  u<id 
darf  a)so  zweifeln. 

Bei  Inschriften  ohne  Wortahtheilung  macht  diese  dia 
grellste  Schwierigkeit  aus.  Wird  sie  vom  Erklärer  veif'ehltf 
so  mifsrüth  alles.  I\ef.  hat  schon  hei  einer  ähidiclien  Gelegen* 
beit  in  diesen  Jahrbüchern  (  JÖ24.  S,  433  u.  f.)  angerathen, 
zuerst  bekannte  Wörter  aufzusuchen,  weil  alsdann  die  Ab^ 
tbeilung  der  unbekannten  erleichtert  wird,  ir  wollen  nun 
diese  Regel  auf  die  erste  Zeile  (in  ISr.  I.)  anwenden.  Iiier 
fällt  am  Knde  das  Homerische  a^Birov  aiti  alsbald  in  die  Augen, 
Warum  sollen  wir  ej*  aber  in  a<^Birc;  gewaltsam  verändern? 
Warum  statt  attt  das  seJI>.st  einem  ungriechi»chcu  Uhr  (als  das 
des  I\ef.  iit)  wehe  thuende  altt  ti  lesen?  Wie  leicht  war  die 
Conjectur,  dafs  das  ü})ernüssige  E  ein  F  seyn  müsse,  sumal 
da  letzteres  schon  im  Anlange  der  Zeile  vorgeküminen.  Hatte 
doch  der  Verfasser  selbst  an  einem  andern  Orte  (  S.  47),  wa 
AIEI  stand,  kein  Bedenken,  AlFl  zu  lesen!  iJas  Vorherge«* 
bendewar  schwieriger.  Da  aber  MET  bekanntlich  für  fxo\j  ehe- 
mals geschrieben  wurde,  so  war  dieses  auch  das  erste,  wat 
Ref.  wieder  abtheilte,  und  als  er  darauf  weiter  las,  lAEFOSt 
das  ist,  nach  unserer  Orthographie  //«c,-;  «o  niuiste  ihm  wie* 
der  das  so  oft  bei'm  Hoiner  vorkommende  ^cu  hAio;  einfallen, 
und  leicht  war  also  die  Conjectur,  dais  der  Winkel,  der  da« 
I  zum^K  macht,  vei loschen  seyn  konnte.  Er  hatte  also  vier 
auf  einander  folgende  Homerische  Wörter ,  und  blieb  nur  das 
erste  EAO  übrig.  Da  nun  das  o  entweder  für  ou  oder  für  « 
ebemaiä  gesetzt  wurde;  so  bleibt  einem  Jeden  jetzt  die  Wahl 
frei.  Ref.  glaubt  fo)geudei:gestalt  les&n  und  ub^raet^n  ft(4 
iQüuen: 

M£T  hAEFOX  AneiTON  AlfEI 

„Ich  halte  meinen  Ruhm  den  unvergUnglichtti 
ewig."  Dieses  verlorene  Stammwort  mehrerer  temporum  hei 
al^iuij  nämlich  «Aw  ,  llinde  sich  dann  nicht  blos.  auf  diesem 
Steine;  aondern  ist  auch  vermuthUch  da«  iiäix)li(;he 9  waa  Pb«« 
VQrinus  durch  xars^cu  erklärt. 

Warum  soll  nun  das  Digamma  gewaltsam  ausgestofsen  wer- 
den?  warum  das  in  rein  Homerischen  Wortern,  da  doch  von 
ßentley  an  die  gröfsten  Philologen  es  bei*in  Homer  unterstellen  ; 
da  Ileya«  «a  s^i^ar  d^a  liomc^riaiibe  DauD^v;  tlnPuyn^  J^hi^Iu 
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in  seinem  Roiner  immer  a!Fu  statt  alm  adirelfct?   WtruBi  soll 

es  auch  in  mAso;  zwischen  svirei  Vocalen  nicht  Statt  finden*  kdn»  * 
nen,  da  doch  Fr^sclan  in  i^ten  Denkmiden  su  Bysmm  last 

?  Wirtind  olineliin  Aber  den  Gebreuck 
des  Digamma  noch  lange  nicht  im  Klaren»  wie  dasjenige,  wae 
(5«  25)  über  afvro  in  der  Deliaca  gesagt  wird,  beweist.    (Den  / 
häufigen  Gebrauch  des  Digamma  auf  Delos  scheint  schon  Cicero 
(oJ  Jtt,  IX.  9)  gekannt  zu  haben)« 

Es  mag  nun  ein  eigener  INIame  in  der  Inschrift  folgen, 
vielleicht  A^/o-oruv»  wie  eerathen  wird;  nur  hätten  die  erstei» 
Buchstaben  desselben  niät  der  zweiten  Zeile  im  Anfiinge  auf« 
gedrungen,  sondern  der  ersten  am  Ende  angefaingt  werden 
müssen ,  wo  allein  der  Raum  es  erlaubt.    Statt  des  folgenden 
V'iSvjxa  könnte  wegen  der  Aehnlichkeit  beider  Buchstaben,  vieW 
leicht      B^M  oder  ^*a%K«  gelesen  werden.    Das  Weitere  ver.  * 
stehen  wir  nicht.    Allein,  um  es  verstehen  au  können f  die* 
ser  zweiten  Zeile  am  Ende  fünf,  und  der  folgenden  im  An*' 
fange  sieben ,   also  zwölf  auf  einander  folgende  Buchstaben 
anzuhängen,  halten  wir  für  unthunlich  una  unkritisch;  ein- 
mal wegen  der  muthmafslicheh  Länge  der  Zeilen  (s.  Nr.  II*), 
2um  andern  wegen  der  au  grofsen  WillkCIhr,  die  au  nichts  al» 
Unaewifsheit  nihrt.    Warum  lassen  wir  nicht  die  aweite 
Zeile y  wie  wirklich  auf  dem  Steine,  mit  K  schliefsen;  und 
erlauben  uns  im  Anfange  der  folgenden ,  da  nur  fßr  zwei  Buch« 
Stäben  daselbst  Flata  ist,  £K  hinzuzudenken,     KEKTAZI  ist 
ja  ein  bekanntes  Wort  (^nsAr>}<ri)*  —  Dafs  alles  dieses  nur  un«  • 
vollständige  Versuche  aa  einer  ungezwungenem  Erklärung 
Seyen,  braucht  man  wohl  nicht  hinzuzufügen.     Man  nimmt  • 
auch  gern  diese  Vorschläge  wieder  aurfick  ^  wenn  nur  der 
Gegner  auch  seiner  Seits  den  zu  gewaltsamen  Angri^F  auf 
das,   was  nun  einmal  da  stehet,  ebenfalls  aufgiebt.  Was 
demselben  bei  Erklärung  alter  Inschriften  im  Wege  stehet, 
scheint  uns  zweierlei  au  seyn.  '  Einmal  die  zu  grofse  Gelehr« 
/•amkeit :  ein  schöner  Fehler,  um  den  wir  ihn  beneiden.  Dafs 
er  aber  bei  Jenem  Geschäft  wirklich  ein  Fehler  sey,  das  ha* 
hen  wir  schon  einmal  in  diesen  Blättern  (a.  a.  O.)  behauptet. 
Zum  andern  das,   was  den  mehresten  Philologen  eigen  ist, 
dafs  sie  nämlich  glauben,  sie  müfsten  durchaus  alles  verstehen 
können,  was  die  Vorwelc  aufgezeichnet  hat.     Denn  so  lo. 
bens würdig  auch  alle  Versuche  sind,  ein  dunkles  Denkmal 
erklären  zu  wollen»  so  werden  wir  doch  noch  manche  Inschrift 
aurücklegen  müssen  ,  bis  wir  einmal  mehr  von  der  alten  Spra« 
che  wissen ,  und  uns  von  der  UnregelmSfsigkeit  der  alten  Or« 
thograpbie  völlig  überzeugt  haben.    Kommen  nicht  noch  täg* 
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HA  Orto^lseh«  Wärter  sum  ToraeMo »  dem  Form  aiicli 
den  ^rdfaten  PhUologan  Torlier  unbekannt  warf  Wenn  wh 
einiae  der  Sitesten  Intcbriften  verateben;  ao  beben  wir  ea  detb 
plückUchen  Ziifidle  au  dankan,  dafs  gerade  keine  una  mibe* 
kannte  Wörter  darinnen  vorkommen,  0Sann  daCl  die  GriecU» 
ache*  Snracbe,  wie  ein  dfa#  m  wuMna  eletcb  ao  ertdiienen  aeft 
wie  wir  aie  {etat  kennen,  wird  wohl  Niemand^  dem  dieSdiick« 
aale  anderer  Sprachen  bekannt  aind ,  elauben.  Aua  Bfldiem 
kdnnen  wir  die  Getcbicbte  dieser  Spraäe  nidit  kennen  lernen: 
denn  ate  aind  achwerlidi  in  ibre^  uraprtlnglicben.Geatalt  bia  an 
nna  gekommen«  In  Inadirifiten  an  den  RlUten  von  Kleinaaien, 
und  tn  der  Etroriadien  Spracbe  mögen  nodi  Aeate  der  alten 
Griediiadien  vorhanden  aeyn*  £a  wire  daher  aebr  au  wtln« 
•dien,  daCa  ein  mit  eroften  Spradikenntniaaen  aufgertlateter 
pbUoiophiadier  Kopr  den  Weg  veifblgte  %  den  Lanai  einge» 
•dilaeen «  damit  wir  endlidi  euiaud  etwaa  JLicbt  Uber  die  Ge» 
•diiebte  dieser  Spradie  bekimen*  Denn  was  bei  Gelegenheit 
der  Dialect«  gewöbnlidi  davon  gasafft  wird  f  ist  vid  au  tinbe» 
deutend»  aU  da£i  es  uns  genügen  oSu  lehren  könnte.,  die  ab» 
tenGriediiacken  Formen  a.B.  im  Etrarisehen  au  versleben. 

Doch  nur  au  lanoe  bat  Re£f  wie  das  nun  einml  der 
hoirsdiende  Gebrauch  ist»  von  einer  Sadie  geredet,  von  der 
or  niditii  verstehet,  ^  und  kehrt  nunmehr  au  aeinem  Leisten 
surOok,  daa  beiÜst  cum  Sdiutae  der  Buchataben  gegen  philo* 
logiadien  Drudr.  Er  Wiblt  absicbtlidi  aum  andern  Beispiele 
diejenige  Insdiriftj  bd  deren  Erklärung  ein  Sbnlidier  Macht» 
opriidi  (S«  38.  n*  2$)  geschehen,  nimlicn  mridkmU  §h  B&mdM* 
uonm  mj^kiUhJ^  AUdn  die  Benedictiner  waren  Pallograpbeni 
aie  konnten  nttmöglicb  lesen,  was  gar  nicht  vorhan£m  war* 
2 war  rührt  die  Insdirift  von  Fourmont  her ,  und  Ref.  nag 
eben  nidit  mit  Foormontsdien  Windmühlen  kBmpCan:  allein 
er  iat  dodi  aebuMigf  aeine  Anklage  an  begründen,  und  giebt 
daher  das  FacSimite»  welchea  unter  mehrevn»  die  beruiage« 
tragen  werdettji  von  der  Berliner  Akademief  da  daa  richtigste 
ausgewXhIt  worden: 

Die  beiden  ersten  Scbriftafige  von  dar  Rechten  (die 
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Schrift  ist  wieder  Bustrophedon)  sind  mit  Gewifsbeit  nicht 
SU  leäen.    Deutlich  ist  aber  das  folgende  iB^jy-tv^  wesbalben 
mau  in  jenen  verzqgen^  Ctiaracteren  allerdings  einen  eigenea 
Namen  vermuthen  sollte.    Wenn  man  sie  in  Berlin  AN  liest; 
io  gründet  sich  dieses  nur   l)  auf  die  blofse  Voraussetzung, 
da(s  noch  eine  Zeile  mit  dem  eigenen  Neimen  vorausgegangen, 
pber  verloren  sey,  wovon  jedod)  nicht  die  mindeste  Spur  vor- 
fanden ist;  2)  wenn  aber  auch  dieses  wäre,  so  Icönnte  man 
dennoch  jene  Buchstaben  anders  nicht  herausbringen,  als  wenn 
inan,  wie  angerathen  wird,  „con  igirte  jdNf  deletis  reliquis  ducti'* 
^ttj."    Aui'  fBy}y.rj  ^olgt  "un  wieder  ein  eigenfr  Name,  der  mit 
einer  leichten  Correctur  Aristokles  gelesen  wird,  und  endlich 
KÖEIEN »  welches  die  ^«^nedictiner  fiU'  vQy^csv  hielten.  Nach 
-ihrer  Uebersetzung  (I.  169)  zu  urtheilen,  verglichen  sie  die 
Inschrift  mit  ähnlichem  Gebrauche  auf  unsern  Kupferstichen, 
.ivenu  J)ei  dem  einen  Namen  stehet  sculpsity  und  bei  dem  andern 
fnvenit.    Allein  da  diese  Auslegung  für  lächerlich  erklärt 
wir«!,  ohngeachtet  sogar  ein  Heyne"  ihr  beigetreten  war;  so 
fnüssen  wir  auch  hören,  was  dann  dagegen  den  Faläpgraphen 
(S.  39)  zugemuthet  wird.    Wir  sollen  nämlich  statt  des  deut- 
lichen vojjffev  das  gewöhnlichere  sVojtr^v  lesen.    Wje  das?  Nim, 
Jieifst  es,  aus  dem  N  die  Diagqnallinie  vveg,  so  bleiben  zwei 
I  übrig:  in  dein  einen  di^iil^e  dir  ein  £,  und  in  dem  andern 
isin  n>  so  hast  du  ixotjv^l  —  Wenn  dieses  nicht  etwa  Satyre 
ist,  wie  man  ähnliche  wohlauf  allzu  kühne  Etymologen  anger 
wendet  findet;  so  weifs  Ref.  nicht»  was  er  von  einer  solchen 
Puchstaben -Kritik  denken  soll.     Doch  die  Verschiedenheit 
der  Ansichten  eines  Philologen  gegen  die  eines  Faläographen 
laist  sich  wohl  erklären.    Üa  nämlich  alle  menschliche  K^ennt* 
nisse  ursprünglich  doch  nur  von  den  fünf  Sinnen  herrühren; 
^o  herrscht  beim  Faläographen  das  Glesicht  vor;   beim  Philo- 
logen aber  das  Gehör,     Und  sq  wie  dieser  gegen  den  einen 
5inn  sündigt,  so  mag  jener  manchmal  g'^gen  den  andern  fehlei:^ 
wenn  gleich  das  Gesichp  imn^er  ^as  sicherste  von  allen  bleibt.  El| 
ist  übrigens  gut,  ^venn  ein  Jeder  «einen  Herd  vtrrtheidigt,  daqii^ 
Keiner  zu  weit  gehe.  Besser  wäre  wohl  jene  Inschrift  ganz  weg« 
geblieben^  zumal  da  sie  aus  einer  so  unfaubern  Quelle  kommt. 
1  ür  den  Philologen  ist  sie  ohnehin  von  keinem  Werthe;  und  der 
Paläograph  wird  sich  hüten,  Werth  auf  Scbrihzöge  zu  legen, 
bei  deren  Nachbihiung  man  so  ungeschickt  soll  geVveseii  seyn, 
dals  man  ein  N  mit  Ell  habe  verwechseln  können.  ^  Dieses 
wird   hinlänglicli  seyn  *i'r  Begründung  der  wegen  einer  zi| 
fre  len  Kritik  gemachten  Erinnerung»*n.    Ref.  glaubt  nicht  in 
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•«Ibtt  Bu  fordern  berechtiget;  und  TbattaclNni  omiet«  er  enÜBli» 
*  ren,  demit  auch  das  Publikum  urtheilea  kotiiite,  9b  er  mbr 
geredet* 

Das  ktata ,  waa  man  rorau tragen  hatte,  beaehrlnkt  tieh 
.  TI)  auf  den  Wunacby  dafa  die  Regiater  su  dieaen|i  acbdnen 
Werke  nach  Scalisera  Art  verfertigt  werden  möchten.  Man 
kdnnte  hiervon ,  ala  von  einer  Sacne,  die  vielleicht  bereite 
beacbloaaen  worden,  achwfigea,  wenn  man  niebt  M  dieaet 
Gelegenheit  noch  Folgendea  au  bemerken  bitte.  Hauptin« 
achrihen  aollten  billig  allgemein  angenommene  eigene  Namen 
.  erhalten,   Bei  den  orientaJiachen  iat  dieaea  achon  geachaben« 
Jedermann  weife,  wenn  die  Inichrift  von  Carpentraa,  dio 
Phönicische Gerate  von  Malta,  die  Oxforder,  oder  die  Athe« 
mienaiache  UlinguU  genannt  wird,  wovon  die  Eede  iat.  Noch 
aiicht  ao  weit  iat  ea  mit  den  griechiacben  gekommen.  Oer  Ein« 
nennt  die  n Jimliche  Inachrift  BtmervtMiMMf  die  der  Andere  ATe* 
M««m  nennt.    Die  hamdhm  Botguuunm  nennen  Andere  Hotpittf 
Utätis  i0Mt0r€imi  die  «olumnat  Hmvdummi  Andere  mermoM  Fmrm* 
süutat  die  mmrmara  QxonUnHm  Knd^t^jtrund^lUumf  die  üc^HMUtum 
Andere  SätulÜotiwm  u.  a.  w.'  •  Ea  gieht  dieaea  su  manchem  Irr« 
tbum  Anlafa  (Jtidrith^  p«  134).    VVir  aollten,  wenn  ea  auch 
nur  der  be<|uem<ern  Bernfung  wegen  wflre»  una  doch  Aber  feato 
Namen  vereinigen.    Und  wer  kdnnte  daa  beaaer  bewerkateU 
Ilgen,  ala  ebf^n  die  Berliner  Akiidemie  jetat«  und  kfinftig  ii| 
den  Registern»  «—  Die  Cfolumnentitel ,  Weleda  von  neuem 
Schriftstellern  leider  vemachläatigt  werden,  aehen  wir  hier 
'  mit  Vergnügen.    Ein  leichtea  wflre  ihnen  noch,  die  Zahl  der 
Inacbrift  beiaufOgen.    Diaaea  wflrde  nicht  nur  daa  Nacbachla« 
en  erleichtern;  sondern  auch  noch  den  Nutsen  haben,  dafa 
amnflcbat  in  den  Registern. mit;  doppelten  Zahlen  nacbgewie« 
aen,  und  ao  (»twaigf  Druckfehler  U9ia^|ldlicb  gemacht  werdeii 
könnten.  .  ^ 

Der  Hiolmel  schenke  nun  allen  Mitarbeitertf  an  diaaem 
gelehrten  Werke,  und  beaondera  dem  IJerauageber  und  Hai^pt* 
firbeiter  dauerhafte  Gesundheit,  und  was  nach  4>aaer  daa  Vor« 
siehma^eist,  dieaonAtbige  Molae.  Denn  wi<  nachtbeilig  öftero 
Störungen  auf  aqlche  Arbeiten^ wirken,  wejfa  Ref.  nofb  aua 
aeinen  frfihern  Jahren.,  in  Vergleicbung  mit  den  legten  «wan« 
sig,  in  denen  er  eich  nicht  mehr  bat  atOiren  iaaaen{  Dieae  Mujjiat 
iat  um  ao  nöthiger,  hier  nicht  etwa  bloa  kah^  Inschrif<v 
ten,  wie  bei  Gvuter,  4^mn  Arbeit  Scaligera  au  deraelb,ai| 
verfertigte  Register  weit  überwiesen,  abgedruckt  aind;  son^ 

darii  vio<;b  d«liei^  iifiph  Fabret  t^'n  ^fk4  A'^t  gelehrt 
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•  * 
tMt«ii  CoiDttMitweb   G«]MeDdich  wnim  auch  eiimlat  llfiC»» 
yi«n  ttmfttMMd  und  sranillt^  •rihrtert,  lö  diiDi  et  schweriidi 
L0Mrgi«bt,  dio  mmVicm  aiti  ditttni  Budie  *  wtrdm  1«^ 

^  üttm  Fr»  Kopp* 

Cmtomci  vom  ßr.  JoK  fVUh.  Bicktll^  mtfsmranItutLPrqf» 
der  Maekttwiismutk»  M  Marhtwg*    Mvhmrg  M  Krugn»  t92$» 
-    m^.  Im«. 

•  -  *  • 

6)^on  in  eio«r  autfilhrlidieii  Reeention  der  Sctieillt» 
•eben  jlas^ahe  der  Jmti$mtioms  Jmri$  ^ecUnasikif  ioipriaile 
Germaidae  et ' BaTaria^  accomodakae  vom  P.*Maurua  de 
Sciienkl  (tdSS*  JahrhOdier  Nro,  69.  700  vomeha»» 
lieh  in  neue  Anregung  gebracht  ^  wie  nothwendig  an  aich 
tlherhaupt,  beionderi  aber  au  einer  Zeit^  wo  von  der  rOmi« 
adien  Curie  her  den  Rej^ierongen,  deren  RatbgeBer- während 
der  letsten  Dec^nnieri  dieaer  Fragen  faat,gana  entwöhnt  wnr* 
den 9  alle  dortige  ake  An*  und  AuasprOche  wie  richtig  ent. 
atandene  und  woldhergebrachte  Rechte  und  Geeetae  vorgehaU 
ten  werden,  daa  rechtlicbe  Zurückgehen  sey  auf  den  btatoii« 
acben  Ursprung  und  den  gesetageberischen  Bntstdiungagmnd 
aller  der  Beatandtheile »  die  jetat  ala  ein  Gai^ae«  pSpstlicb« 
Icir^idter  Geaetse  und  Rechte  gedruckt  ror  Augen  liefen, 
deaw^en  aber  ohne  spedellere  PrAfutig  bei  weitem  noch  nicht 
als  reoBtlidb  entstandene  Yorachrifteni  ale  erweialich  «legitime 
i^gwf  Torauasusetsen  aind.  Deir  Veif,  liefert  hieau  einen  mit 
Tuder  Sachleenntniia  und  literariacher  Unpartheilichheit  beer« 
lieiteten  ,  Älr  die  aeitgemifie  Anwendung  merkwfirdtsen  Bei« 
trag  an  -den  beiden  Sanmilungen  aoldier  päpstlichen  Decreta»  . 
lien»  weldie  den  (auffallenden)  Namen  der  Extravaganten 
bekameut  weil  sie  lange  ün|resammelt  hin  und  beTy 
aber  mit  aebr  ungleicher  AutoritSt^  wttrkten,  und  nach  den 
Zwecken  der  Gurialistiachen  Ho^rtheiy  aufaer  demdamala 
gesammelten  Redite,  ein  sich  selbst  immer  mehr  erweiterndes, 
•dbstgemaehtesy  Recht  bilden  helfen  sollten«  Die  Benennung 
atammt  aun  der  edlen  Liatinitfit  des  Mittelalters«  $chon  des 
Bemardua  Fapiensis  gleich  nach  Gratilin  erschienene  Sammlung 
von  Deere talien  hatte»  wie  63.  bemerkt  wird«  als  liber  eaotr« 
Decretunvlden  Namen;  Breriartum' £x<rev«Kg«eilaab  ^Sie  wurde  - 
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•ogv  (odt  wdchsm  RMbtsgrund?)  ]ib  sur  ErtdMiiiuBg  d#ff 
D»a«t«lea  Gregort  IX«  alt  g«iiieiBr«ehtlich  Wtrachut» 

Sitae  wkkriga  Uhtertduridnng  switcIiMi  dmuf  wat  •& 
inciirU  taaiporaA  BMtiteb  war,  und  was  rechtlich  begrflodefe 
%ej,  filier oaher  um  io  mahr  bei  aUan  tokhan  ««aa ft e r halb» 
ainerachon  gangbarai  Sanunlung  „in  Umlaaf  gekomma» 
»eo«  Mnaelnen  VerfDgungen  atattf  die  TOa  aiifer  MachU  aiit« 
geben,  deren  gesetzgeharitcha  Befugnitta  »irgendf  potitir 
SettiauBt  und  diuiar  imoiar  nur  nach  dav  Natur  der  Sache^ 
dat  heiltty  aut  vantindigen  Grimdliacriffan,  wie  ticb  d&a 
Pflichten  und  Aacbta  einet  die  Einhele  oea  Glaubens  und  der 
Sitten  arfaatetndaA  Oberbitdioft  gegen  die  noch  viel  e^tschia* 
denera  Pflichten  und  Rechte  jdef  SttchAfo  ftür  ihre  Sprenget 
und  der  Regenten  ftkt  den  Staat  im  Ganaen  und  fflr  dat  Vfonl 
der  einaelnen  Staatsgenottan  verhalten«  bettiambar  werden» 
XMa  Frage  ist  gedoppelt;  Wat  gehört  dasu«  dalt  die  ehon 
Torhergegangene  Prflrang  und  Einttimarnng  der  swei  andern 
GaMtsgebungsbahdrden  amanirte  pä^stlidia  Anordnungen  a  i  n« 
sein  gelten!  und  ^  was  macht  tia  su  «inar  gflltigen  Ga« 
aatzgebungstammlungf 

Jede  einaeln  ist  bald  su  batrachtan  nur  als  Anordnung  dea 
Bia^ofo  von  Rom  ÜBr  atwat  im  dortigen  bitcbdfl.  Sprengel 
Stattfindendet;  wie  ao  manche  ntur  in  diätem  angtten  Sinn 
local  aind.  Bald!  itt  die  etnaelaa  Extravagante  aut  den  Obarauf« 
alchttrediten  abauleittfti ,  die  der  Biichof  von  Rom  alt  Primae 
und  Patriarch  dea  occidanftalitchan  Kaitacraicht«  ao  lange  die« 
eet  unter  denByaantinem  und  erblichen  Carolingem  dauerte^ 
mit  derer  Willen  hatte ,  und  die  in  der  Folge  ttnlschweigend 
'von  denen  Staatata  anarkantit  blieben,  wel<Se  aut  dam  lirlnki« 
achen '  Kaiterreich  entttanden  tind.  Schon  tolcba  aut  dem 
Patriarduit  flieftende  Yerordni^ngen  waren  fflr  die  Kirdien 
euch  nur  dat  Occidents ,  nicht  an  ticb  oder  absolut  gesetzge« 
beritch  und  bonnten  es  nicht  teyn.  Sie  konnten  nur  gelten, 
wenn  die  Bitchöfe  det  Patriarchatt  nach  angettelltdr  Prflfung, 
ob  aie  den  Grundtltaen.' und  dem  "Nutien  dsr  Kirche  gemlu 
'  aeyen,  entweder  einaeln  oder  durch  Synoden  beigettimint  bat» 
ten,  und  wenn  alsdann  auclrdie  Regierungen  sie  geprüft,  ala 
dem  Staate  und  den  Staatsgenosten  wenigstens  nicht  nachthat» 
lig  gefunden  und  förmlich  augelassen  hatten. 

Die  dritte  noch  höhere  ^IJung,  auf  welcher  der  Römi« 
acbe  Bischof  flherall  Bischof ,  Papa  Universalis  ,  zu  seyn ,  ala 
solcher  aber  den  BitdiÖfen  nur,  was  Er' sich  nicht  reservirt, 
eine  (beliebige?)  pars  soHcitudinis,  anzuvertrauen  behauptet, 
itt  ohnelun  nur  das  von  dem  katholischen  Epiücopalsysteui 


Digitized  by 


beatirhUn«'Fapalfyttam  4efr  rM.  Curie»  *w«ldi#  ^obnrttlbAr  nicht 
Richttr  in-  eigner  Sacbe  %tsjn  Jrann.  <  Was  aUo  f Aa^öteier  Stüfil. 
oder  Stellung*  aus  ron  den  Pontificatua  Maximna  oder  dem 
Oberbisobo&ini^.  decsetirt Vird  \  tat  nicht  Geaets  oder  «Uge« 
I  metnea  Recht,  •ttfaer^  wenn  ea  von  den  Biichdfian,  derea 
Sprengel  ea  hefriffc,  nach  .kirchlichen, .  von, den  Kegierungea 
aber  nacb'Staata'gründsfttBen  gepräft  undförmlidi  und  wiaa«nU. 
lieh  wenigstens  angelassen  (nicht  hloa  ans  temporfl.rer  .Unbe« 
kOmaiertbeit  oder  aas'  Unkenntnifs  der  höheren  Rechcsprinct^ 
pien  gangbar  geworden)  ist,  -  ->   >  • 

l>iese  beiderlei  Bedingungen  der- Keceptioo  atnd  schon 
oft  gegen  manche  solche  Verordnungen,  welche  der  pSpstlicfa« 
Urhefier"  als  unlvisraell  gegeben  haben  wollte,  ao  angewendet 
worden,  wieea  nach  den  jPflichtenderBiacbdfe  und  der  Kegieraai«  . 
gen  geschehen  soll«  Sie  gelte«  also  auob  immer  noch  inBeaie«* 
hang  auf  änderet  au  deren  rechtlicher  Receptioif  sie  n^^.  nicht 
ausgeübt  ^ind«  Zwischen  Connivtren»  Admittiren  und  Reci^ 
piren  ist  ein  practisch  flufsertt  wichtiger  Unterschied  leicht 
au  bemerken«.  Auch  behalten  sich  hekanntlich  solche  Re^ie^ 
rungen»  an  deren  orthodoxem  Katholicismus  nicht  gdawetfri^ 
inrerden  kann,  wie  die  Oesterreichische,  bestimmt  .vor ,  dafa 
sogar  die  admittirten  päpstlichen  Verordnungen  nur  ao  lange, 
als  das  Admtttitur  nicht  aurflckgenommen  wird,  gültig  stndf 

Die  älteren  .päpstlichen  Verfügungen  dieser  Art  kommen 
aiun  aber  auch  nicht  aas  einer  tiefereu  Quelle  der  «Auctorität;, 
als  die  neueren.  Wae  vor  hundert  'oder  tausend  Jahren  voiir 
•iner  Macht,  die  nur  in  Verbindung  mit  awei  andern  (der  bi<» 
acböfllchen  und  d^r  welUichen)  gesetzgeberisch  ftlr  ihre  Kirchat. 
ae]rn  kann,  aus  aich  alleifi  und  ohne  dieae  angeordnet  worden 
iat,  wird  durch  den  Iiauf  der  daawischen  liegenden  |0(>  odes 
SOOO  Jahre  nicht  aum  Geseta.  £s  ist,  wenn  es  von  ^r  rdoi, 
Curie  ausgeht,  an  sich  nur  eine  Promulgation  der  erste»  untec, 
den  drei  aur  kirchlichen  Gesetagebung  von  jeher  nötbig  gewcNP 
aenen  Autoritäten^  Wenn  diese  auch  kein  Wört'  dagegen  ra^ 
den,  wenn  sie  nur  nicht  beigetreten  sind,  so  ist  die  Promul«, 
^tion  nicht  Kirchengeaetz  geworden  und  kann  ea  durch  keinn* 
ideitlänge  geworden  seyn.  .Auch  Concilienbescfalflsae  werden 
^ekandtJich  nicht  Kirchengesetae ,  wenn  nicht  der  Fapat  (ala 
Patriarch)  und  die.Regierungsmacht  aie  auadrQckllch  annimmt; 
Nicht  einmal  ein  Protesjtiren  dagegen  iat  nothwenclig.  Auch 
•in  Zulassen  ,  dafa  man  aich  iu  eiuaelnen  RechtsftUen  danach 
richte,  macht  sie.. so.  wenig  anm  Geseta,  als  so  manche,  von. 
den  Gerichten  gerne  gehrauchte  Theorieen  der  Rechtage'Iebrten, 
Dicia  'Betrachtungen  nun  gelten  dan  alten  PcooiuJgationeo^ 
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wie  den  spateren.  Wodurch  tollte  Gregor  IX.  mehr  ^utU« 
^eberisch  gelten,  als  Johannes  XXII.  oder  Clemens  V. 

Sehr  wichtig  also  inuis  es  seyn,  die  Extravaganten  und 
jedes  Decret  des  die  Kirchen- Kanons  enthaltenden  (>orpus  Ju« 
TIS  immer  vorerst  einzeln  nach  den  Regeln  zu  betrachten  und 
SU  schätzen  ,  nach  denen  allein  es  ein  recipirtes  Gesetz  gewor- 
den seyn  und  bleiben  kann.  Sind  doch  gar  viele  darunter  ge« 
geneinander,  von  andern  *aet  der  Jurist  (wie  der  VT.  S.  65  — 
86.  in  seiner  belehrenden  Uebersicht  des  Inhalts  der  beiderlei 
Extravaganten  «  Sammlungen  bei  manchen  ohne  Bedenken  an« 
gtebt),  dafs  sie  in  Teutschland,  oder  überhaupt,  nicht  gelt«n. 
VVarum  gelten  sie  nicht?  VVüren  sie  je  durch  die  dreifjcho 
Concurrenz  Gesetze  geworden 9  ao  mdlsttil  sie  bis  zur  VVit« 
derauihehung  wohl  gelten. 

Erst  aus  dem  Einzelnen  wird  die  Sammlung.  Was  im 
Einzelnen  nur  in  sehr  liniitirtem  Sinn  Gesetz  genannt  wer« 
den  Itann ,  wird  es  auch  durch  das  Sammeln  nicht  mehr;  es 
DiAfste  denn,  was  hier  nicht  der  Fall  ist,  bei  der  ganzen 
Sammlung  mit  einemmal  jene  auf  PrüFungen  nach  kirchlichen 
und  Staatsgrundsätzen  gegründete  Anerkennung  und  Keception 
föriDlich  erFülgt  seyn  und  als  solche  unahgeändert  fortdauern. 

Dem  VeiF,  seheint  (S.  61 )  zur  Gleichstellung  der  bcidtri 
Extravagantensammlungen  mit  den  übrigen  Theilen  des  Corpus 
Juris  Canonici  in  VergTeichung  g^^gen  andere  von  Curialisten 
gebrauchte  Gründe,  der  Grund  desto  en  t  s  c  h  e  i  d  e  n  d  e 
dafs  beide  Sammlungen  durch  Gewohnheitsrecht  so, 
wirklichen  Theilen  des  Corp.  Jur.  Canonici  geworden  seyen, 
*  da  es  unlüughareThat  Sache  ist,  dufs  diese  Sammlungen 
seit  dem  Anfang  des  16ten  Jahrh.  bis  auf  unsre  Zeiten  unun- 
terl)rochen  als  integrirentie  Theile  des  C  J.  Can,  erschieneii 
sind.  Die  Thatsacbe  ist  allerdings  da.  Aber  ist,  muls  ilec, 
Uaaf.n,  die  Gewohnheit  als  ein  Factum  auch  ein  Beweit«  daf* 
CS  mit  Recht  so  geschehen  sey  ? 

Schon  der  Satz,  dals  die  Extravag.  in  den  Sammlungen 
dem  übrigen  Corp.  J.  C.    gleichgestellt  worden  Seyen, 

tiebt  denselben  nicht  viel.  Das  Corpus  Juris  Canon,  ist  über« 
aupt  eine  zu  verschiedenen  Zeiten  gewordene  Sammlung  von 
Kircbenviiterlichen  Aussprüchen,  Synodalvorschriften  und 
päpstlichen  Rescripten,  wovon  nithrere  anerkannt  -  unächr, 
viele  als  Ausspruch  einzelner  Bischöfe  oder  Gelehrten  ihrem 
Ursprung  nach  gar  nicht  gesetzlich,  viele  wenigstens  nicht 
wehr  geltend  sind.  Die  Grundlagen  davon  sind  Arbeit  von 
Privatgelehrten;  Dionysius  Exig.,  Isidoras  Hisjial«  und  Mer» 
cator  etc.  wurden  gerne  benutzt«  dadurch  aber  nicht  gesetz* 
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gebend.  Auch  daf«  die  Päpste  Ober  das  Decretum  Gratlani 
gerne  auf  Universitäten  lesen,  es  in  Gerichten  benutzen  liefsen^ 
erhebt  den  Inhalt  nicht  zu  Gesetzen,  sondern  macht  nur  die 
.Sammlung  SU  einem  belobten  Vorlesungsbucb  und  Hülüi-* 
mittel. 

•  -  Zu  einem  solchen  Ganzen  konnte  dann  wohl  ein  Privat* 
mann^  der  Rechtslicentiat  und  Corrector  einer  Pariser  Drucke« 
reiy  Joh.  C  ha  p  pui  s  (S.  31)  mit  der  Unterzeichnung  :  den 
15*  O  ct.  1500  (S,  27)  so  viele  zerstreut  in  Umlauf  gekom« 
mene  päpstliche  Decrete,  als  ihm  aufzufinden  gelun« 
gen  war,  als  gesammelt  hinzuthun.  Dieses  Hinzuthun 
wurde  allerdings  Gewohnheit  der  Herausgeber.  Aher  wie 
konnten  alle  folgende  Herausgeber  und  Drucker  dadurch  die 
f]acti8che  Gewohnheit  mit  einem  Recht  ausstatten,  das  neu 
hinzugesammelte  dem  übrigen  Corpus  gleich  zu  stellen?  Und 
wenn  sogar  dieses  denkbar  wäre,  so  ist  das  ganze  Corpus 
eine  Sammlung,  deren  Bestandtheile  bei  weitem  nicht  einerlei 
Auctorität  haben  können.  Nie  ist  es  als  ein  Ganzes  von  den 
dreierlei  oben  genannten  Behörden,  durch  deren  Zusammen« 
Stimmung  allein  ein  gültiges  und  geltendes  katholisches  Kir« 
chengesetz  entstehen  kann ,  gesetzgeberisch  geprüft  und  für 
gültig  erklärt  worden.  Dadurch  ,dafs  Ein  oder  mehrere  De« 
crete  von  einem  Papste  als  ein  Gesetz,  das  allgemein 'gelten 
soll,  promulgirt  da  sind,  werden  sie  noch  nicht  Gesetze, 
Wie  hätte  sonst  der  Liber  Sextus  Bonifacii  VUI.  in  Frank« 
reich,  ohne  Trennung  von  der  kathol, Kirche ,  verworfen  seyn 
können?  Müfste  nicht  die  Extav.  I.  Tit.  8.  C.  1.  Unam  san- 
ctam,  nach  welcher  die  Kegenten  ihrSchwerdt  ad  nutumSacer» 
dotis  gebrauchen  müfsten  (S»  74)»  nach  dem  Sinn  Bonifacius 
des  VUr.  y  welcher  dadurch  ex  cathedra  und  als  de  Fide  ge« 
aprocben  haben  wollte,  vor  allen  andern  allgemeingültig  seyn, 
und  dies  um  so  mehr,  da  diese  Extravagante  nur  für  Frank« 
reich  durch  Clemens  V.  tit.  7.  c.  2,  (S.  84)  restringirt,  nicht 
einmal  (wie  S,  4l  richtig  bemerkt)  aufgehoben  ist,  für  andere 
also  nm  so  mehr  bleiben  müfste.  Fügen  nun  Buchhändler  und 
Gelehrte  zu  einem  solchen  in  sich  selbst  so  ungleichen  Corpus 
nach  ihrer  Einsicht  noch  andere  ähnliche  Bestandtheile  hinzu, 
so  konnte  dadurch  wohl  eine  consuetudo  facti ,  aber  kein  jus 
entstehen,  aufser  etwa  zur  Erinnerung,  dafs  iede  der  zufäl- 
lig gesammelten  Extravaganten  eben  so  speciell  erst,  in  Hin« 
eicht  auf  die  l^'rage  gesetzlicher  Gültigkeit,  zu  prülen  sey,  wie 
bei  jedem  andern  Theil  des  Corp,  Jur.  Canon,  die  bischöfliche 
und  die  Kegentenmacht  imoier  das  Hecht  bat,  spefiell  zu  fr«« 
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gen 9  ob  er  auf  die  Art»  wie  gültige  KirchengMoUe  wtxikii 
sollen,  gesetsmäfsig  ee worden  sey. 

Im  Detail  leigt  der  "Vf.  S.  65—86  von  jeder  der  nun  ge- 
sammelten Extravaganten  recht  gut,  ob  jetzt  noch  eine  An« 
wendbarkeit  von  ihr  für  die  kathoi.  Kirche  statt  ßnde. 
Noch  wichtiger  aber  ist  die  Frage  von  Verbindlichkeit« 
Denn  hätte  jede  solche  im  Umlauf  und  nachher  in  eine,  sie 
gleichsam  deckende  i  Sammlung  gebrachte  römisch -püpitJicher 
iJecretalen  allgemeine  gesetzgeberische  Verbindlichkeit  für 
die  kath.  Kirche,  so  würden  ^Sih^X.  dieLocalverordnungen  und 
die»  deren  diiecte  Anwendung  aufgehört  hat,  wichtig  blei« 
ben,  insofern  der  darin  specialisirte  Grundsatz  jedesmal  doch 
als  Sinn  der  gesetzgebenden  Macht  xu  respefitirea  und  ascb 
i^nalogie  folgsam  anzuwenden  wäre. 

Der  VK  bemerkt  sehr  richtig  bei  Einigen :  sie  sind  in 
Oeutschland  nie  anerkannt!  (z.  B.  S.  68*  zu  Extravag. 
Joh.  XXII.  tit.  5.  c.  un.  Si  fratr.  von  Gewalt  des  Papstes 
über  das  teutscbe  Ileich  während  der  Vacanz;  c,  I.  tit.  3.  In« 
junctae»  wie  wenn  die  rechtlich  erwählten  Bischöfe  vor  Er« 
tbeilang  der  päpstlichen  Con6rmation  nicht  das  Amt  verwal- 
ten dürften  u.  dgL).  Wäre  die  römischpäbstliche  AuctoritäC 
an  sich  ein  Recht,  Gesetze  zu  geben ,  so  könnte  es  nicht  erst 
darauf  ankommen  y  ob  das  einzelne  promulgirte,  von  den  Un- 
tergeordneten (den  Bischöfen)  und  von  der  weltlichen  Macht^ 
welche  ohnehin  immer  als  minor  spirituali  in  diesem  Quasi« 
Hecht  auf  die  Seite  geschoben  wird  y  anerkannt  sey  oder  nicht. 
IDie  übrige  Kirche  wäre  ohnehin  im  Verhältnil's  der  vollen  Un« 
terthänigkeit.  Wo  aber,  damit  eine  Gesetzpromulgation 
gelte,  die  Anerkennung  anderer  zuvor  rechtlich  nöthig  ist, 
da  ist  doch  das  promulgirte,  so  lange  diese  Anerkennung  nicht 
bestimmt  erfolgt  ist 9  nicht  Gesetz,  auch  wenn  der  Gelbrauch 
davon  Überhaupthin ,  und  ohne  specielle  gesetzgeberische  Frü« 
fung,  zugelassen 9  empfohlen  oder  aufgegeben  ist.  Denn  so« 
gar  aufgegeben  kann  dem  Richter  seyn,  d als  er  nach  einem 

Sromulgirten  Gesetzentwurfsich  richte,  ohne  dafs  dieser  dad- 
urch als  Gesetz  anerkannt  ist.     Zwischen  gesetzlicher  Kraft 
u|id  Gerichtsgebrauch  (S,  57)  ist  noch  sehr  zu  unterscheiden. 

Die  Untersuchung  über  die  Verhindlichkeitskraft 
der  Extravaganten  war  nicht  hauptsächlich  im  Plan  des  Vfs« 
Sein  Hauptverdienst  ist,  die  Entstehung  der  Sammlung 
genauer  nachgewiesen  zu  haben.  Er  hat  hiebei  durch  Aufsu- 
chung der  Manuscripte  und  literärischen  Quellen  eine  solche 
Liiebe  für  die  Sache,  und  in  der  Bearbeitung  so  viele  Kennt:« 
nisse^  rünctlichkeit  und  Umsicht  bewiesen  ^  daXs^  wie  die 
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Freufsiscbe  Regierung  zu  folclien  Erfofscliungen  der  Qu«Ilen 
rdmischer  Rechte  aut  die  rühmlichste  Weise  junge  Gelehrte 
nnterstützt  hat,  eine  ähnliche  Beförderung  des  Nachforscheni 
über  die  Quellen  des  kanon.  Rechts  gevvils  an  äicIj  sehr  wün«' 
scbenswerth  und  der  Alann  hiezu  nach  dieser  Trohe  gefunden 
^äre.  Die  Schritt  selbst  zeigt,  dafs  der  Vf.  schon  aus  Biblio* 
theksichätzen  Von  Cassel,  Frankfurt,  Stuttgart,  selbst  von*^ 
>  Paris  y  für  seine  Forschbegierde  manche  nü|zi4che  Nahrung  zu 
gewinnen  gewiifst  hat. 

I.  zeigt  seine   Geschichte    der  Extravaganten, 
wie  diese  erst  gar  nicht,  dann  nur  zufällig* gesammelt,  zum 
Corpus  Jur.  Can.  hinzukamen.    Zwanzig  solche  Constitutio- 
«es,  die  post  Sextum  (sc.  JLibr.  Decretalium)  vor  l324  von  Jo- 
bannes XXII.  emanirt  warerl ,   commentirte  damals  schon 
(S.  9)  Zenzeünus,  wie  eine  Sammlung.    (Solches  Couimenti« 
ren  ist  aber  atich  nur  Privatsache  des  Gelehrten,     Ob  der  Aus- 
druck: per  se  noviter  eäitasy   SO  viel  als  collectas  a  Joh.  Papa, 
oder    nur    die    ersten    Promulgationen,    als    neue  Verfü- 
gungen bedeute,  scheint  dem  Kecens.  ungewils').    Ein  Stutt- 
garter Ms.  hat  statt  20  solcher  Johann.  Extravaganten  ,  e i  n 
und  zwanzig  und  Ilr.  B.  hat  diese  ( Uinschweiferin  ?)  als  eine 
indefs  unbekannt  gewordene  (S.  10)  zu  retten  das  Glück.  (Von 
Solcher  Zufälligkeit  also  hat  man  diese  G^setzgebungsversuche  * 
abhängen  lassen.  Die  erste  der  drei  mitgesetzgebenden  Mächte  ' 
gab  ihre  Decrete  einzeln  hinaus,  so  dulü  sie  Zulassung,  An- 
erkennung, oder  Nichtanerkennung  erwarten  m u fiten,  sogar  • 
leicht  unbekannt  werden  oder  bleiben  konnten!)  ■ 
In  einer  Beilage  Nro.  II.  S.  120.  macht  der  Vf.  durch  eine* 
mühsame  Tabelle  anschaulich,   wie   1460  das  erstemal  zu 
Mainz  nur  Eine  Extravagante  zu  dem  älteren  Corp.  J.  Cai7, 
hinzugedruckt  war.     Dann  liefs  man  das  Glück  und  den  Fltifs 
der  Gelehrten  und  Drucker  20  ^  bald  29,  33  j  37  Extravagan- 
ten durch  Sammlung  retten.     Endlich  brachte  der  schon  ge-  ' 
ifannte  Chappuis  20  von  Johann  XXII. ,  und  bis  auf  74> 
frndcre,  die  Er  als  oommunes  oder  gebi äuchliche  (tritas  S* 
34)  empfiehlt,  zusammen.    (\Vt;lche  Gesetzgebung,  wenn  sie 
ein  festes  Recht  bätle,  würde  es  so  dem  Zulall,  deio  Privat- 
fleiis  überlafssen ,    ob  ihre  ünivei salgillligen  Aussprüche  ge- 
rettet werden.    Aber  nur  in  der  Stille  lieis  man  sie  sich  g'Jug* 
bar  niachen.    Einem  Protestanten  ist  voi behalten |  tineii  vex« 
loraen  (S.  103  wieder  ina  ilndeirken  su  bringen}. 

■  » 
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Eick  eil  über  die  Sammlungen  der  Eztravagaateoi 

Mit  vorsfl gl  1  ehern  ^Icfifs  ist  8.  27  —  wat  die  fiaupt« 
ausgäbe  v  on  Cbappuis  betrifft,  beleuchtet.  Ch*  •«loat 
beadireib t  (S.  Sl)  fetn  SamiDelit  ali  das  Werk  glOcklicher  Um* 
atftade  •  Nactt^a  ego  mium  $t  tempörU  oceationtm ,  eoitutmtuum 
traragantium  eongeriem  in  unum  cogendam  .duxi.  £r  tbeilta 
sie  in  5  Abschnitte  (libros).  Weil  aber  keine  £.  de  MatrU 
monio  bandelte,  so  schrieb  er:  quartua  /I5#r  racat  ~  la't 
leer^  welches,  wie  der  Vf.  S,  36.  bemerkt ^  in  SchrÖckbs  KG« 
nicht  verstanden  worden  seyn  sollte:  £s  sey  verloren..  — • 
Selbst  in  der  Boehmerischen  Ausgal>e  ist  nach  S,  59*  der  Text 
noch  in  seinem,  zum  Theil  se b r, verdorbenen  Zustand» 
Ist  dies  Beweis  von  Splukudo  Ömmum  (von  universeller  Fflr« 
aorgUcbke^O  was  sum  Rechtsprechen  in  deoi  kathol; 

Kirchen  Wesen  gebraiicbt  wird«  in  solchem  preca^ren  Zustand 
«ttlasa^n? 

II.  Ueber  Gültigkeit  der  Extravaganten.  Wa^ 
viel«  Kanonisten  vor  und  seit  der  Hefbrmation  £ür  Mifs« 
brauch  der  p  8  p  s  1 1  i  c  h  «  n  M  a.c  h  t  erklärten  (S,  ^x)f  darin 
finilen  die  Gurialisten  oberste  Machtvollkommenheit 
dea  Papstes!   Und  in  einem  Kircbenwesen ,  wo  eine  sa 
grofse  Differenz  über  die  ersten  Frincipien  der  gesetageberi- 
aohea.MachtvQllkpminenheit  notorisch  fortdauert  und,  nur 
ifach* politischen  Zeitverhaltnissen  bald  der  einen,  bald  der, 
andern:  Fartb^ei  Princip  und  Ansicht  praktisch  vorherrscht,  .soll 
doch  dieUniformitlt  d#s- höchste  Lob,  und  die  Sicberbeit  der' 
Uebarlieferang  soll  der  zuverläfsigste  Wahrheitsbeweis  §eynf 
Ist  irgend  eine  weltliche  GiMetzverfassung  jn  ihren  Grundlagen 
ad  unstät?  so  zwischen  zweierlei  opponirfen  Grundprincipien 
itbwftn^^d  ?  f  o  zwischen  den  unabbllngigeren  Kechtsforschern 
und  denen.,  dia  in  propria  causa  urtbeilen^  getbeilt?  Undt  * 
diese  Theilnng  dauert  schon  ,l  sogar  aus  dem  Mittelalter  ^er^ 

XVni.  Jahrg.  7.  Heft;  '    '  '  ' 
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wo  (S.  43)  doeh  der  andichtigtte  Tbeü.dtt  Franeitcaiiaror^ 
denS|  die  von  der  Curie  gedrückte  Stantereg^nteir,  und  selbit 
der  wegen  frflber  unerbdrter  päpstlicher  Aeeervationen  aufge» 
regte.  Omcilien  -  Klerua  au  Costans  nnd  Basel  (8. '  49)  darflberf 
daia  durcb  die^  päpst],  Macbt  allein,  kein  gOltiget  Kircbengesets 
entatebe^  Licht  sahen  ^  und  manche  CounüMioiut  &kt  Btstüutio» 
n»g  (3*  44)  erkannten«  Wo  bleibt  in  solchen  Fftllen  der  sii» 
verlftssig  entscheidende  Ober -Richter?.  Die  Hecbtsgewilsheit 
ist  doch  so^  wichtig,  als  der  Dogmenglaube! 

BbilSu^ßg  bemerkt  5*49 — 61  und  61  richtig,  daXs  man  da» 
mala  nicht  das  Jus  (Corp.  Juris  Can.)  als  clausum  oder  abge« 
schlossen'^ansab;  aL«r  doch  wollte  man,  was  nicht  in  dem 
schriftlich  gesammelten  Jus  (denn  dies  ist  doch  unter 
Jus  scriptum  ZU  verstehen,  da  übrigens  die  neuen  Forderungen 
auch  geschrieben  waren?)  eingeschlossen  war,  sich  nicht 
auflasten  lassen.  Erst  die  Bulle  Gregors  XIII«  von  1560  zeigt 
die  Absicht,  das  Corp.  Juris  can,,  wenn  es  revidirt  seyn 
würde  y  als  ein  clausuni  anzusehen  und  ^S,  63)  dafür  aa  er« 
klären. 

III,  Uebersicbt  der  Extravaganten  Johannis 
XXII.  S.  65  —  70  und  derer,  welche  Cliappuis  (nach  seiner 
Privatmeinung)  als  communes  aufnahm  nnd  dadurch  als  solche 
in  Gang  brachte.  S.  71  — Ö6.  Bei  L.  I.  tit.  9.  c.  1.  Ad  univers., 
wo  Sixtus  IV.  wegen  der  Sanctio  pragmatica  allerlei  (halbe) 
Maasregeln  einzuführen  suchte,  ist  S.  75  angemerkt,  dafs 
diese  Extravagante  selbst  in  Frankreich  ungültig  sey,  undChap» 
puis  im  vorgeset/.ten  Summarium  (welches  aber  die  röni.  Aus« 
gaben  anders  geben)  sich  hierüber  geäufsert  habe,  —  Wie  denn 
aber  konnte  er  sie  doch  als  communis  oder  trita  aufnehmen?? 
So  lange  er  sein  Sammeln  als  gelehrte  Arbeit  betrachtete,  wohl. 
Hätte  er  gedacht,  dafs  daraus  mehr  entstehen  ,  dafs  aus  sei- 
nem Sammeln  eine  rechtliche  Gültln^keit  geiolgert  werden 
könnte,  hätte  er  sie  als  etwas  für  sein  Vaterland  nacbtheili^ea^ 
vom  König  nicht  acccptirtes  ,  nicht  aufnehmen  dürfen. 

Beilage  I.  giebt  eine  Uebersicbt  der  Ausgaben 
des  Sextus  ,  der  Clementinen  und  Extravaganten  —  von  l460 
bis  1789  nebst  einigen  sine  1,  et  a.  Die  erste  vollständige 
von  Chappuis  erschien  1500.  Paris  bei  Üdalr.  Gering  und  Ber- 
thold Renibolt.  Ree.  hat  vor  sich  die  S.  112  bemerkte  Aus- 
gabe Lugdun.  1504  vollständig  in  3  Folianten.  Sie  i$t  aber 
Ad  exemplar»  Romanum,  Delicentia  Gregorii  XIIT. 

Beilage  III«  supplirt,  aus  der  Basler  von  Chappuia 
ifoch  unabhängigen  Ausgabe  von  1500^  drei  Extravagan- 
ten, welche  s«ibac  di^ae^  doch  unter  «aetnen  74  nicht  hat« 
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Die  2  ersten,  von  Urban  V.,  sprechen  im  Namen  einet 
Synode,  Welciier?  Die  dritte  ist  von  l'aul  II.  1465,  ^S. 
$22>  Lin.  4.  ist  wohl  statt  sinnus  zu  lesen  sumptus  ?) 

Die  IV.  und  letzte  Beihige  ^ielit  die  Selbstrechti'ertigung 
des  Sammlers  Chappuis.  Ein  vorläufiges:  Jlespondetur  male« 
dicis.  Antilogia  Correctoris !  Ch.  seihst  ( S.  l3o)  ScbreihtJ 
^uas  tyronibus  juris  (^C[üorum  lahorihus  suijjevandis ,  r|uantuili 
per  facultatem  licuir,  incubuimus)  extravagante!  ediäimui» 
yeterani  rudique  doiiati,  sif  ad  eorum  manus  perFeneriot^  Btiam 
si  rejiciantf  nihil  me  oIFendent,  ut  q[uaa  non  tua  ipsorum  cauf« 

bic  in  uiium  f'uerint  congtratae  So  wenig  glaubte  der 

Sammler  dadurch  einen  notliwendlgen  Kecfitsgebrauch  ztx  ver* 
anlassen.««  Er  betrachtet  aich  als  Sammler  von  iVlaterialiea 
ittr  Kecbtsstudirende.  ^ 

Noch  einmal  aber  vielen  Dank  dem  Fleifae  des  Vfs.,  dala 
er  dieae^Data  mit  rf  gern  Forschergeist  suaammenbrachte  und 
durch  eine  so  aor^äici^e  Darateiiuiig  die  weitere  Anwendbar« 
^eit  fördert»  ^ 

E.  G*  Pmulmi. 


Crmtdrtjs  der  allgemeinen  Pathologh  und  Therapie  Aes  somatts^iH 
ffnd  psychischen  JVIenschenlebans  OOn  Dr,  Johann  Mich,  Leu» 
poldt,  Prof»  der  Med.  in  ErlangejU  L§ip%ig  tU  BßrÜa  hH 
£Leim*T  X823.  8.    XXU  und  261  S. 

Der  Herr  Verf.  sagt  in  der  Vorrede,  dafs  ei  leine Schwie« 
rigkeiten  »habey  ein  Gompendlum  su  acbreiben  und  auch  de^ 
Kec«  weifs  dies  aus  eigner  Erfahrung,  denn  es  soll  daa  Com« 
pendium  bei  möglichster  Kürze  doch  allea  enthalten^  was  der 
Witaenscbaft  angehört)  und  wir  möchten  darauf  wetten,  dafi 
yjele  von  unsern  breiteren  Schriftstellern  nicht  im  Stande' 
•eyn  würden  ,  diese  Aufgabe  zu  lösen*  Aber  noch  acbwieriw 
ger  ist  es  fast,  ein  Gompendium  zu  rec^nsiren,  denn  wenn 
^as  Gompendium  schon  ein  Auszug  der  Wissenschaft  ist;  soll 
mam  noch  ein^sn  Aluszug  dieses  Auszugs  geben  ?  Oder  Soll  man 
das  Urthei]  üb.er  einzelne  Sät^e  ausführlicher  motiviren  ^  als 
^ie  in  der  Schrift  selbst  vorgetragen  sind  ?  Mit  einem  abspre* 
chenden,  nicht  begründeten  Urtbeile  möchte  dem  Verf.  and 
dem  Publikum,  am  wenigsten  gedient  seyn.  Und  wenn  die 
jSehwierigkelten  beseitigt  und  überwunden  sind,  wer  daAkt 
^emRee.  für  seine  Mühe?  Der  praktiscbe  Arzt  liest  böcbstena 
4a a  Gompendium  noeb  einmal^  was  ihm  auf  der  AkadmttNi 
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sam  Leitfaden  diente;  der  Profjessor  braucht  keine  Hecension, 
deir  Student  verstebt  sie  noch  nicht;  der  Verl:,  wird  gar  bös^ 
wenn  er  riicht  überall  gelobt  wird.  Bei  einer  solchen  Lag« 
der  Sachen  hat  der  Verl;,  dieser  Zeilen  gar  keine  Lust,'  eine 
vollständige  IVecension  zu  gehen;  sondern  ist  gesonnifn,  seiti 
Unheil  über  die  übige  Schriit  im  Allgemeinen  mitzutheilen^ 
ohne  tn  ^as  Detail- einzugehen ,  und  mit  wenigen  Worten  zu. 
sagen)  was  ihm  an  derselben  gefallen  hat  und  was  ihm  weni« 
ger  genflgt.  Es  Hegt  in  der  Natur  der  Siiche^  dafs  die  Dar« 
Stellung  einer  allgeuieinen  Doctrin  einem  andern,  der  selbst 
auch  urtheilt  und  schliefst,  absfrahirt  und  reflectirt,  alles  dies 
aber  seiher  JndividLialität  geinUfs  auf  eigenthümlicbe  Art  thut^ 
niemals  in  allen  Theilen  befriedigt  ünd  die  sogenannte  allge- 
meine Pathologie  und  die  allgemf^ine  Therapie  können  roÖgK* 
cherweise  auf  sehr  verschiedenartige  Weise,  in  verscbiedeneni 
Geiste^  in  mannigfaltiger  Form,  an  der  am  Ende  die  Willkübr 
niancben  Theil  hat,  dargestellt  werden  und  wcnrdeh  es  in  der 
That|  wie  die  Erfahrung  in  der  neuern  Zeil  besonders  gelelirt 
hat*    Doch  zur  Sache!  — 

^  Die  Form  der  Schrift  wirdmdsters  Beifall  finden^  denn 
sie  ist  klar^  besonnen^  kurz  und  bündig  ahgefasst,  die  Sprach« 
ist  rein  und  einfach  ,  die  Anordnung  leicht  au  übersehen  und 
logisch  richtig«  Höchstens  fällt  es  auf,  dafs  die  Typologie 
als  ein  besonderer  Tbeil  der  allgemeinen  Pathologie  aufgeführt 
wird  I  da  sie  doch  wohl  eigentlich  aur  Semiölogie  gehört  und  ' 
wesentlicii  von  derselben  nicht  verschieden  ist'«  Auch  können 
wir  unsrerseits  nicht  billigen  ^  dafs  die  Seel«nst6rungeR  von 
den  soiAatiscben  Krankheiten  so  durchaus  getrennt  und  den- 
äelbeA  entnenengestelk  werden,  wie  es  hier  Sowohl  als  auch 
in  vielen  andern  psychiatrischen  Schriften  geschieht.  Da* 
durch  muXs  doch  vtrohl  gerade  die  Meinung  b<si  dem  JLesef  u'n4 
Zögling  i>efestiget  werden«  der  die  psychisc&en  Aerzte  ent« 
gegenKuwirken  suchen  ^  dafs  die  deele  oder  dtst  Körper  alletit 
von  Krankheit  ergriffen  werden ^  dä  im  Geg^ntbeil  derCrfah« 
rung  au  Folge  in  den  mebresten  Krankheiten ,  beide  aügleich 
leiden  tind  ein  anderer  wesentlicher  Unterschied  awischen  deit 
s.  g.  psycHisrhen  ttnd  somatischen  Krankheitenr  nicht  statt  Ah* 
det,  als  der  ^  den  msfn  siuch  unter  ii^n  eiiliaelnen' voniugsvfreia^rt 
somatischen  KrankheiteA  beobachtet.  *«-  Was  sonst  geWÖhn*« 
lieh  dynamische  Krankheit  geiiaAni  Wltd^  heifst  in  dieser  SchHft 
organische  Krankheit  utfd  eS  steht  tu  befürchten  #  dafs  dtfrcll 
diese  Bezeichnung  die  Verwirl'nn'g  in  ünserdr  ¥efmino1crg{o 
leicht  vermehrt  wetden  &ann.  Der  Herr  Verf.  i^etwirft  deri 
Ausdruek  djnaiviiicbf  Weil  dar untet  tkia  Treimüng  der  JVf«»  - 
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t»tiß  und  der  dertelben  etwa  iowohnendpii  Tcrborieiieii  Kraf^ 
jiubsuinirt  werde«    £tne  Vorf tellutig ,  die  euch  uns  uftence» 
ine«sen  su  eeyn  echetnt  9  aber  ntcbt  notb wendig  su  dem  Be« 
griff  des  dynainiscbeD  gehört«       Die  Stellung  und  Aufeinan« 
derfoli^e  der  einxelnen  Tbeile  der  patbologle  i«t  #0  geordnet» 
daff  nach  der  E^inleitung,  in  welcher  der  Begriff  der  ^rankbeit 
und  Kranbbeitslebre  erörtert  lyird  I.  die  allgciti«ine  Aeliolo« 
eie,  II.  allgein.  Nosologie,  HI,  die  all|^eni«  Semiologie,  und 
IV.  die  alldem.  Typologie  betrachtet  wird«   Hierbei  itt  jedocb 
SU  keiner  Hen,  da  ja  auf  eine  angemeaaene  Methqde  des  Vor* 
trags  SU  wenig  Röcki^cbt  geriommen  wird.   Denn,  wenn  die 
.Aetiologie  voran sgeatellt  wird,  sq  mOaaen  in  deraelben  notb« 
wendig  eine  Menge  von  Kranl^beitsbeaeicbnungen  vorkommen» 
.von  deqen  der  Ziubdrer  npcb  nicbta  gehört  bat.    Una  acbeiot 
es  viel  besser,  wenn  d}e  Aetiologie  den  letaten  Tbeil  der  all- 
gemeinen Patbplogie  ausmacht;  freilich  aber  mufa  |iucb  die 
.a.  g.  allgemeine  Nosologie  n^fl  Semiologie  gans  anders ,  als 
es  gewöhnlich  geschtebt,  Gearbeitet  werden |' wenn  der  er* 
wSbnte  y«bel$tand ,  der  fi\r  die  ZubÖrer  nfcl^t  unwichtig  ist, 
vermieden  werden  aojl. 

Äm  weiligsten  können  wir  ^em  ^errn  Yerf,  in  Hinsicht 
at|f  den  (Jmfang  Und  die  Wahl  der  Gegenstände,  die  er  als 
SU  der  allgem,  Pathologie  und  Tbc;rapie  gehörig  aufgenommen 
hat,  beistimmen.  Es  scheint  uns  nUmlich,  als  ob  sich  in 
^etreflF  derselben  ^ex  Verf.  allzu  ujigstlicli  an  die  Be^eiclmung 
der  Doctri iien ,  als  allgemeine  gehalten  und  nicht  In  Krvvagun^ 
gebogen  hätte,  dali  es  eigentlich  keine  Naturwissenschaft 
geben  könne,  welche  ifu  strengsten  Sinne  eine  allgeineiue  zu 
nenn^'i  wäre,  d.  h.  eine  solche,  welcho  die  Uonkreten  Gegen* 
stände  gar  nicht  bedürfe.  Wi\%  sind  denn  auch  die  allgemei- 
nen Si|tze  der  ratliologie  und  Tlieiapie  anders,  als  Abstractio* 
nen  von  dem  Konkreten  und  Kinzcluen?  und  wie  will  man 
diese  allgemeinen  Sätze  dem  Zuhörer  aüch  nur  verständlich 
machen,  wenn  sie  nicht  auf  das  Einzelne  bezogen  werden? 
Geschieht  dies  nicht,  so  wird  eben  der  allgemeine  Satz  blos 
zu  einer  hohlen  Phrase,  welche  der  Zögling  etwa  auswendig 
lernt,  ohne  eine  klare  Vorstellung  von  dem  Inhalte  zu  be- 
kommen und  sieb  etwas  dabei  zu  dejiken.  Ehen  dies  scheinen 
die  Verf.  früher  erschienener  Werke  über  allgem.  Pathologia 
wohl  auch  gefühlt,  und  deswegen  als  specielleu  Theil  der  Pa- 
thologie hald  eine  Symptomatologie,  bald  eine  Betrachtung 
verschiedener  kraukluiften  Zustände,  die  man  oft  ziemlich 
willkUhilich  auswählte,  in  ihre  Schriften  aiif;'enommen  zu  ha. 
ben^    Aus  demselben  Grunde  besteht  dei  specielle  Tbeil  der 
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allgem«  Therapie  aut  den  8.  g.  elnaelnen  Kurmetboden  oM  • 
Kurarten,  Unser  Herr  Verf,  bleibt  nach  unmr  Meinung  Uber-* 
all  SU  febr  in  den  Schranken  der  gröfsten  Allgemeinheit;  kaum 
sind' in  der  Aetiologie  die  einseinen  urtächlicben  Momente  der- 
Krankheiten  angedeutet;  in  der  alloem,  Nosologie  werden  aU 
Krankheit^elen&ente  die  mechanischen ^  biochemischen  prga« 
»ischen  und  psychischen  Störungen  kurs  angegeben  and  ihrem 
Begriffe  nach  erörtert;  als  organische  Störungen  stellt  der  Hh 
Verf.  eine  Hyper«  A«  und  Paratrophie,  Hyper«  A«  un^ 
Faratoniei  Hyper«  An«  und  Parästhese,  als  psychische  StÖ« 
rungen  eine  Hyper»  A-  tind  Farathymie,  Hyper-  A*  und 
Paranoia,  Hyper-  A-  und  Parahulie  aiifl  Von  diesen  allge-. 
meinen  Kran^heitszuständen  werden  in  der  aDgem.  Semiologio 
die  Zeichen  kurz  berührt,  und  in  der  allgem.  Therapie  wer- 
den die  Ueilmittel  angegeben,  welche  dagegen  anzuwenden 
sind.  Man  wird  von  selbst  vermuthen,  dals  viele  Gegenstände, 
welche  hei  dem  Studium  der  speciellen  Lehren  der  Arznei» 
WissenschaFt  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  mit  Still» 
schweigen  übergangen  sind;  und  so  verhält  es  sich  in  der 
That;  bisweilen  heiührt  sogar  der  Verf.  selbst  Dinge,  über 
welche  in  der  Schrift  seihst  keine  Erklüriing  vorkommt;  so 
Z,  B.  in  der  allgem.  Therapie  die  einzelnen  Kurmethoden,  fer- 
ner spricht  er  von  Reizbarkeit,  Erregbarkeit,  ohne  derselben 
früher  irgend  gedacht  zu  haben  ;  die  Lehre  von  den  Iiulikatio- 
tien  ist  doch  wohl  für  füe  Praxis  zu  wichtig,  als  dafs  sie  auch 
in  dem  kürzesten  Compendium  auf  2  Seilen,  und  noch  dazu 
3iiemlich  vorneh[n ,  abgefertiget  oder  vielmehr  eigentlich  ver- 
worfen werden  dürfte,  denn  es  handelt  sich  hierbei  nicht  iim 
„einen  Sltern  empirischen  Sprachgebrauch«,  sondern  um  eine 
'Analyse  dessen,  was  in  dem  Geiste  des  Arztes  vorsieh  gehen 
mufste,  um  einen  Heil«  und  Kur  weg  aufzufinden.  Eben  so 
ist  nach  unserer  Ansicht  auch  die  Bearbeitung  der  besondern  i 
'.  yurmethoden  nöthig  und  unentbehrlich',  wenn  sie  auch  viel- 
leicht ])esser  atif  eine  andre,  mehr  wissenschaftliche  Weise, 
als  die  gewöhnliche  ist,  vorgenommen  und  zu  Stande  gebracht 
werden  niufs.  Dafs  der  Herr  Verf.,  Rem  er  und  Kies  er 
die$en  Theil  der  allgetneinen  Therapie  fast  ganz  gestrichen  ba- 
ten, luJnnen  wir  nicht  }  iiiigen.  —  Denken  wir  uns  über- 
haupt, dafs  die  allgeu).  Pathologie  und- Therapie  das  Studium 
der  besondein  Tfierapie,  Chirurgie,  der  Geburtshülfe  und 
psychischeil  Medicin  vorbereiten  $ull;  so  wird  man  vieles  ver-  j 
iTiissen  ,  was  diese  Doctrinen  vorausseUen  und  wa9  der  Herr 
Verf.  selhf^  h^mevket^  w(irde  ^  yreun  er  i\w  höhten  vortra« 
genaoUte. 
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£•  bleibt  endlich  noch  fibrig,  den  Geitt,  der  in  dieter 
Schrift  herrscht y  zu  bezeichnen.  Der  Herr  Verf.  erklärt  sich 
darüber  in  der  Vorrede  seihst  und  sagt,  dafs  er  sich  an  die 
Zeitpbilosophie  anschliefst;  als  solche  aber  erkennt  er  nicht 
die  s.  g.  Naturphilosophie  in  dem  Sinne,  „welcher  einige  De- 
cennien  hindurch  gleichlaut  und  monoton  w iederhaJIte, «  an^ 
sondern  meint,  dai's  sich  „eine  Versöhnung  der  Ahstraction 
mit  dem  wirklichen  Leben,  oder  Vormundschaft  der  allseiti- 
gen Vernunftideen  über  die  einseitigen  Verstandeshegriffe, 
oder  Halten  am  gegenwärtigen  Wirklichen  mit  dem  Bewuist- 
seyn  seiner  Gehurt  aus  einer  vergangenen  und  seiner  Aililösung 
in  einer  künftigen  Wirklichkeit  vorbereite«  und  bezeichnet 
diesen  Standpunkt  nicht  ganz  glücklich  als  Geschichtlichkea. 
Viele  von  denen,  welche  dies  lesen,  werden  den  Hm.  Verf. 
ohne  weiteres  den  Naturphilosophen  zuzählen  und  seine  Ge- 
meiuschait  (liehen  ;  denn  es  ist  lange  noch  nicht  dahin  gekom. 
men,  dafs  das,  was  der  Herr  Verf.  als  Zeitphilosophie  be- 
zeichnet,  so  weit  verbreitet  wäre,  dafs  es  diesen  Namen 
verdiene;  wie  viele  oder  wie  wenige  würden  sich  wohl  fin- 
den, bei  denen  der  Verf.  einen  ,'Uinlichen  Standpunkt,  wie 
den  seinigen,  anerkennte?  Und  es  möchten  diese  wenigen 
nicht  gerade  die  Stimmführer  der  gegenwärtigen  Zeit  seyn, 
in  der  man  sich  vielmehr  zum  Mklekticismus  und  Empirismus 
auf  eine  s^-hr  auffallende  Weise  hinneigt,  nachdem  die  dogma« 
tischen  Systeme  ihren  EiniluX's  ziemlich  verloren  und  höchstens 
als  Homöopathie  bei  wenigen  deutschen  Aerzten  sich  jetzt 
noch  erhalten.  —  Dem  vom  Hrn,  Verf.  bezeichneten  Stand« 
punkt  der  heutigen  Wissenschaft  können  wir  übrigens  unsern 
Beifall  nicht  versagen,  denn  er  schliefst  die  treue  und  sorg- 
fältige Beobachtung  der  Natur  nicht  aus,  sondern  setzt  sie 
als  Grund  und  Boden  jeglicher  andern  Bearbeitung  voraus;  er 
v^schmäht  nichts  die  an  sich  als  Frincip  der  Wissenschaft 
al]^r4inea  einseitigen,  für  die  Förderung  und  Darstellung  der« 
•elben  aber  notfawendigeii  VerstandeabegriH'e;  er  befindet  sich 
sWar  in  der  Gegenwart  verstattat  aber  oder  fordert  vielmehr 
den  Blick  in  dio  Vergangenheit  und  Zukunft;  und  er  stellt 
endlich  die  Idee,  an  die  Stelle ,^  die  ihr  gebührt,  an  die  ober« 
ace«  In  der  Au&fübrung  möchte  dagegen  doch  wohl  zu  sehr 
die  sp»*eulative  Seite  vorherrschen«  wenigstens  wird  die  empi«« 
riscbe  mehr  in  den  Hintergrund  gestellt,  als  >s  uns  auch  in 
einer  allgen^einen  Doctrin  angemessen  zu  aeyn  scheint  und  der 
Beobachtung  überhaupt,  als  Grundlage  der  Wiasenachaft«  wird 
nicht  die  ibr  gabtthfenda  Acbluiig  erwieaan« 
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Da  Europa  seinen  Bedarf  an  edlen  Metallen  gröfstentlieil« 
pus  America  zieht,  so  mufs  der  Zustand  der  ainericanischen 
Bergwerke  für  uns  von  gi  olser  Wichtigkeit  seyn.  Je  nach- 
ilem  sie  gröfseren  oder  geringeren  Ertrag  geben,  je  nachdem 
aus  ihnen  die  Münzinetalle  wohlfeiler  oder  theurer  gewonnen 
werden  y  müssen  die  Preise  dieser  Stoffe  hei  uns  sinken  und 
^teigen ,  oder,  was  dasselbe  sagt,  d;e  Preise  aller  Waaren 
gegen  Münze  müssen  steigen  oder  fallen.  An  und  für  sich 
^äre  es  nun  zwar  ziemlich  gleichgültig,  ob  wir  unsern  Güter- 
umlauf mit  einer  gröfseren  oder  kleineren  IVIttnznienge  bestrit- 
i^n\  weil  die  Preise  aller  Güter  sich  stets  mit  dem  Münzvor- 
rath|  von -welcher  Gröfse  er  auch  sey ,  ins  Gleichgewicht 
•etsen  und  die  edlenr  Metalle  von  keinem  sehr  grofsen  unmit- 
telbaren Werthe  sin(L  Aber  die  Erfahrung  zeigt,'  dali 
•cbnelle  rVeränderungen  der  Metallpreise  auf  alle  Verzweigun- 
gen des  Verkehrs  störend  wirken,  weil  sie  sich  nicht  gl  eich» 
Förmig  durch  alle  Verhältnisse  furtsetzen.  Als  im  l6.  Jahr» 
DUndert  die  reichen  Metall  vorrät  be  aus  America  nach  £uropa 
EU  strömen  begannen,  zerrütteten  sie  den  Haushalt  der  arbei* 
tenden  Classen ,  deren  Lohn  nicht  so  schnell  stieg,  als  die 
preise  der  käuflichen  Güter,  und. et  folgte  ein  ttberaut  häufi- 

t'  es  Verarmen.  So  würde  in  unseren  Tagen  die  umgekehrte 
Jrsache,  das  Steigen  des  Preisen  der  Münzmetalle ,  haupt* 
sächlich  diejenigen  hprt  drücken  müssen,  die  aus  früheren 
Jahren  Schulden  haben  und  sie  in  einem  vertheuerten  Tausch« 
mittel  l^eimzahlen  müßten.  Bereits  hat  man  daran  gedacht, 
durch  neues  Papiergeld  diesen  Folgen  vorzubeugen.  Wer  die 
Bedingungen  des  Nationalvermögens  nicht  kannte,  besorgte 
fögar,  die-  alte  Welt  möchte  wegen  ddr  uhterbrochenen  Vtnr- 
binduiig  mit  der  neuen  verarmen.  £s  war  aber  nicht  einmal 
wahrscheinlich,  dafs  die  Zufuhr  der  americanischen  Metalle 
f6rtdauei;hd  gehemmt  bleiben  würde;  die  Verwirrung  in  den 
ehemals  spanischen  liänderstrecken  konnte  nicht  fortwähret^ 
iind  et  stand  sei' erwaften,'  dafs  die  A^^^r^caner,  sobald  nur 
auf  die  eine  oder  andere  Weise  I^uhe  und  Ordnung  bei  ihnen 
bergestelltVürden  y'  mit  Eifer  die  Gewinnung  ihres  eigenthOoi« 
liebsten  irnd  beliehtetteh  JSraengnissea  Betreiben  würden, 
l|f ic  deir  Errichtung  der  europäiacben  Geielltchaftp ,  welcl^e 
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•owobl  die  Capitale  als  die  Kenntnisse  der  alten  Welt  auf  di« 
Bearbeitung  der  transatlantischen  Bergwerke  anzuwenden  he* 
tinnen ,  war  die  nahe  Erfüllung  jener  Vermuthung  Vfihni{»t. 
Inzwischen  muls  es  von  grofsein  Interesse  s*'yn  ,  zu  sehen, 
wie  es  heutiges  Tages  mit  jenen  Gruben  steht,  die  so  lan|^e 
unseren  Verkehr  mit  edlen  Metallen  versorgten.  AusAnguhen, 
die  den  Verfall  des  americanischen  Bergbaus  genau  nacljwei« 
aen ,  mufs  sich  abnehmen  lassen,  um  wieviel  die  iMeljIhneng« 
in  Europa  weniger  Zulluls  erhalten  hat,  in  wieff-rn  also  die- 
ser UaiAtand  unter  die  Ursaclien  der  jetzigen  VVohlfeillieit  in 
Europa,  deren  Erklärung  das  grolse  und  schwit^rige  national- 
ökonumische  Probiem  unsecer  Zeit  bildet|  gerechutft  ir«rd«n 
dürfen. 

Die  Erwartungen,  mit  denen  Unterzeichneter  die  obige 
Schrift  zur  Hand  nahm,  sind  durch  dieselbe  wenigstens  zxun 
Theile  erfüllt  worden.  Das  auf  dem  Titel  genannte  SchreilK-ii 
des  Vf.  nebst  dem  Supplemente  enthült  xwar  nicht  viel  ande- 
res, als  was  schon  aus  flumlioldt  i^ckannt  war,  weil  der 
Vf.  nicht  selbst  in  America  war,  doch  sind  auch  die  wenigen, 
aus  den  Berichten  neuerer  lleisenden  eingewehten  Nachrichten 
schätzbar.  Die  anglo  -  mechic  niische  (mexicanische)  Gesell- 
schaft hat  gerade  die  reicljsten  Sillierberg werke  in  der  Gegend 
von  Guanachtiato  (nach  span,  Schreiljart  Gu.injxuato)  zu  be- 
arbeiten unternommen,  unter  anderen  die  durch  Humboldts 
Beschreibung  berühmte  Valencia  na.  Der  H  i  m  m  el  s  f  ü  r  s  t, 
mit  dam  sie  vergUrh,  hat  6 — 7  Unzen  Silber  im  Centner 
£pz,  die  ärmsten  Erze  der  Valenciana  nur  4;  aber  es  giebt 
dQselbst  auch  reichere,  bis  zu  67/8  Proc. ,  und  von  dieser 
^rt  sind  die  stehen  gebliebenen  Pfeiler^  die  zum  Theile  schon 
jetzt  herausgebrochen  werden  können.  Nach  der  in  Corn« 
Wallis  \iblictieii  Weise  d^s  Bergbaues  würden  auch  die  ärm* 
sten  Erze  in  der  Val.  von  der  Tonne  (2000  Pfund)  £rs  12 
Ffd.  .St,  16  Sch.  reinen  Ertrag  geben,  da  der  Erlös  von  dieser 
Quantität  18  Pfd.  St,  beträgt;  wobei  also  sÜmmtliche  Kostei^ 
jiicbt  ganz  1/3  des  rohen  Ertrages  wegnehmen.  In  der  Valen* 
ciana  stebt  jetzt  das  Wasser,  welches  erst  seit  ihrem  Zusam- 
menstofsen  mit  der  Grube  Tepeyqc  eindrang ,  493  Yards  (1394 
par.  Fufs)  tieff  darOber  sind  nocb  200  Y.  (400')  ^i^^i- 

Das  Bedeutendste  sind  die  angetiängten  amtlichen  Urku|l^ 
den  aus  Mecbic«^  seibat,  aumal  der  fiericbt  des  Über«Münzn 
Meisters  (aasay-naasttfr-general}  an  den  Vicekönig  von  Sp^i« 
»ien^  von  l8l9f  worin  die  Ureacben  de«  Verfalls  der  Gruben 
jon  Guaüachuato  entwickelt  werden.  Man  i^iebt  bier  auf^ 
deutlicbst^t  djifs  nur  die  bürgerlicbf^  Ullffilheii.  Vfc|pilf 
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Mdi  aidi  sogan«  Om  Ihtotganten  nabmn  4815 'die  fftrd« 
•US  dftr'  Valenciana  weg,  i6l7  nerstflrte  Mina  dirsu  Tage 
•ufgeftlhrten  Werke;  idie  reichen  HandelabAaaer«  welche  durcb 
ToracbOsse  die  Arbeiter  unceritQtct  hatten,  gingen  an  Grunde» 
die  Ainalgamirer  konnten  aua  Mangel  an  Capital  nicht  fortar* 
beiten ,  ei  wurden  sogar  Geblude  abgebrochen ,  die  QueckaiU 
bervorrath^' verkauft.  Die  ^oth  £r.Beaitaer  drflckte  den 
•  Freie  des  "Silbelra  herab ,  man  nufste  ea  mit  Schaden  verkavi« 
fang^und  erst  jetst  ist  wegen  dea  verringerten  Anlötet  der 
Preis  wieder  gestiegen.  Alle  Zufuhr  in  die  nnwirthbare  Ge« 
birgsgegend ,  Holt,  Pferde  etc.  wur4e  von  den  Insurgenten 
Weagenoounen.  Die  Valenciana  hatte  bisher  jShrlicn  I1/2 
Mill.  doUars  gegeben,  wovon  die  reine  Ausbeute  i/s  betrua, 
|etat  nur  400,000  doli,  und  nicht  voll  j/20  reini  So  ists  auä 
bei  anderen  Gruben. 

Guanacbuato  gab  im  l8ten  Jahrhundert 

31*780,337  Mark  Silber  oder  262-  l88,l92  dolh 
70,741    M     Gold     «       8*995,200  „ 

271*163,392  doli. 
Wovon  die  volle  Einnahme  der  Regierung  über  1/7 ,  nämlich 
40*981,644  d.  betrug,    Hiebei  ist  die  span.  Mark  (von  4796 
Boll.  Asen  ,  deren  die  köln.  4864  hat)  zu  8  t/4  doli,  gerechnet. 
Daraua  sieht  man  schon ^  dafs  bei  jener  Zahl  von  Marken  nicht 

Sana  reines  Silber  gemeint  ist,  sondern  höchstens  v^n  14  X^oth 
lovnf  oder,  nach  spanischer  Bezeichnung,  von  10  dineroa 
t2  granoSy  indem  der  Feingehalt  des  dollar  nicht  über  5i0  As 
iKu  Setsen  ist«  Das  Gold  ist  22karatig  und  die  Mark  su  128 
doli«  gerecluiety  woraoa  man  das  V^erhältnlfs  zum  Silber,  wie 
14,8  SU  1  ableiten  kann.  Das  Sinkeki  derf  roduction  ÜTst  sich 
eua^  folgenden  Zahlen  erkennen  : 

1809  620,012  Mk.  Silber.'  .2189  Mb.  Gold. 

1818  155,112    „      M    *     401'  »      »      «  ^ 

1819  145»362  452 

1820  100,464    »  326    »  i> 

Angehängt  ist  die  Angahe  der  jährlich  in  der  Münzstätte 
au  Mechico  ausgeprägten  Metallcjuantiläten ;  vielleicht  das 
Wichtigste  der  ganzen  Schrift.  Man  muls  sich  nändicli  «rin- 
nern,  dafs  diese  Münzstätte  von  keiner  andern  der  Erde  an 
Umfang  des  Betriebs-  erreicht  wird  und  dafs  ihre  Fia&ter  in 
^llen  Erdtheilen  angetroffen  werden.  Humboldt  gab  die 
9u  Anfang  dieses  Jahrhunderts  jährlich  aus  America  nach  Eu« 
'  ropa  übergehende  Metallmenge  auf  43  1/2  Miü.  l'iaster  an. 
Wir  lernen  nun  9  welchen  Antrag  hieau  Mechico  .geUet'ert.  hat. 
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Von  1 690<— 1822  prSgte  man  däielbtt  in  Silber  1580*360*776 
doli.,  in  Gold  von  1733  bis  i822:  60*233,008  d«  —  DiffgrAfftte 
Silbermenge  wuHle  1804  geschlagen,  nftinJich  26'l30»971i  di« 
gröiste  Goidinengeld09f  nfimlich  1 '3 59,814  doli, ,  von  beidra 
Metallen  suaammen  am  jneisten  im  J,  |805»  wo  die  Summe 
27*1 65»888  d.  erreichte.  Die  Abnahme  trat  in  folgender  Pro* 
ereg «ion  ein : 

Silber. 

24*708,  f  64 
17-950,681 
8*956,432 

6*133,983 
6*902,461 
6-454,799 
8*315,616 

7*994,951 

10-  852,367 

11-  491,138 

9*987, 07Ö 
5-600,023' 
'5-329,126  • 

13ie  Ausprägung  der  beiden  letz^ten  Jahre  ist  demnach  im 
Durchschnitt,  gt?gen  die  von  J809  ^f-halteii,  noch  nicht 
derselben,  nur  23.  Procent  i  Der  Untei  schied  betriigr  gfgen  20 
Mill.  doli,  oder  49  Mill.  Gulden.  Fände  dies  \  erhaluais  in 
ganz  America  Statt^  so  würde  Europa  statt  dt-r  früheifii  lo8, 
jetzt  nicht  ganz  27  Mill.  Gulden  jährlich  von  dort  erhalten, 
und  es  käme  nur  darauf  an,  wie  der  A^rflu^s  des  Silbers  nach. 
Asien  sich  in  den  letzten  Jahren  verhalten  hat.  — 

Von  jener  gesammten  Ausprägung  in  Mechico  sind  die 
alteren  in  den  Tiegel  geworfenen  Silbermt\nzen  abzuziehen, 
dagegen  mufs  die  Goldmünzung  von  1690 — 1732,  von  der  es 
an  Nachrichten  fehlt,  blos  nach  dem  Verhältnifs  der  folgenden 
43  Jahre  an^eac^agen  und  hinzugesetzt  werden,  dann  steigt 
die  ganze  Summe. auf  1654  MiLL  cjoliars  oder  nahe  an  4080 . 
]VIiU.  Gulden.  .  '  '  ilff»- 


l809 

1-464|818 

10 

1*095,504 

11 

i*085»364 

12 

381,646 

13 

•  •  •  •  • 

M 

618,069 

15 

486,464 

16 

960,383 

17 

'  854,942 

.  J8 

633,921 

'  19 

639,377 

20 

509,076 

21 

3  03,504 

22 

214,128 

Ikr  verlorne  Sohn^   ein  Roman   in  zwei  BUndc^n  vot^  L,  Stinr^-; 
lof»     JViainz  hei  Ktrpferber^,  1824,  . 

Ein  Buch  voller  Vorzüge  und  Miingel,  manchen  Characte« 
ren  ähnlich,  die  aus  beteipg«|iei^  '{heilen  z^^ä{^mv^eipt%^ 
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und  öfters  mit  sich  selbst  im  Widerspruch  erscheinen.  Den 
Forderungen  des  Kunstsinnes  entspricht  es  nicht  genug,  uro 
ein  Meisterwerk  zu  heilsen ,  und  ist  doch  zu  geistreich,  uir» 
nicht  hcsondrc  Achtung  zu  verdicrnen.  Ungezwungen  in  Ver- 
kettung von  Begehenheiten ,  naturgetreu  in  Zeichnung  ver- 
schiedenartiger Personen,  voll  tiefer  Blicke  ins  niensclilicho 
Ileiz  und  in  das  Wesen  unsrer  geselligen  Verhältnisse,  ist  es 
zugleich  von  Seite  des  Styls  ausgezeichnet  und  bifsrin  den  luei« 
ftt«ii  neueren  Schritten  überlegen. 

Allein  solche  Merkmale,  an  sich  lohenswerth,  Iieurktin* 
d#Ti  noch  nicht  die  V  ortreJÜFlichkeit  eines  dichterischen  Werkel. 
W^ährend  der  Kenner  ihre  Verbindung  durch  die  Kunst  ver- 
langt, erringen  sie  vielleicht  nicht  einmal  denjenigen  Grad  voi» 
.  diS^entlichem  Beifall ,  welchen  man  oft  den  Producten  geringe* 
rer  Köpfe  zollt.  Wer  sieb  in  Composition  von  Novellen  und 
Aomanen  durch  ein  gewisses  Gleichgewicht  der  dazu  notbigen 
Theile  oder  durch  zierliche  Correctheit  oder  durch  Huldigung 
d«ft  Modetons  angenehm  zu  machen  weifs^  gewinnt  gar  häufig 
dem  Tüchtigern  den  Vorrang  ab ;  denn  der  ijilangel  wahren 
dichterischen  Berufs  wird  von  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Leser  eben  sowenig  gespürt,  als  feinere,  nur  der  Kritik 
•icbtbare  Fehler,  und  besonders  hält  sich  der,  gemeine  Tadel, 
gern  an  irgend  auffallende  Blöfsen,  die  ein  Gewaltiger  gieht^  ' 
oder  an  Eigenheiten,  womit  das  noch  uoberttlimte  Gentt»  auf- 
tritt. 

Um  90  mehr  soll  es  die  Sache  eines  kritischen  Blattes 
seyn,  das  Publikum  auf  den  vorzüglichen  frisch  aufstrebenden 
Kopf,  und  zugleich  diesen  auf  solche  I'ehler  binauweiiien  ,  di« 
er  nur  ai)zu werfen  braucht-,  um  in  der  Literatur  den  ihm  g^ 
}>übr^nden  Kang  einzunehmen.  Und  dies  ist  bei  vprliegend^aib 
Romane  in  Wahrheit  der  Fall« 

Betrachten  wir  zuerst  den  Titel  der  verlorne  Soliil» 
so  iiXWt  uns  die  bekannte  Parabel  des  Neuen  Testamentes  ein« 
6oIUe  Herr  Starklof  eine  poetische  Ausdehnung  derselben  ^ 
yersucht  haben?  Schwerlich.  Sie  spricht  ihren  Sinn voHstänf- 
digau^.  Wie  Gott  den  reuigen  Sünder  erbarmungsvöll  auf- 
nimmt, will  sie  im  menschlichen  .Bilde  anschaulicD  machen, 
und  es  liedarfdasu  nicht  mehr  und  weniger,  als  grade' die 
Parabel  erai(blt,  Wollte  man  sie  jtsychologisch  zergliedern, 
•o  spränge  die  Frage  beryor«  ob  ^fit  Reuige  äu4:h  wirklich 
Besser  geworden,  ob  ip  seiner  Natur  .d^^  fl(n41)^*te  Neigxn^ 
nicht  später  aufs  neue  cum  Vorschein  gekommen  sey.  Und 
hier  leluri  die  Erfahrung  j  dal«  nur  das  lieferte  Oernttth«  daa 
tüchtiger«. TalAnt^  durdis  PnglCkck.g«bef4ert, werde,  der 
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meine  verdrehte  Kopf  aber  iinrl  ein  schwaches  Herz  sich  in 
der  Schule  des  Elends  gewöhnlich  nur  noch  verschlechtern. 
Der  Vers  aus  Göthes  Mitschuldigen  Kinnnl  ein  Li  um  pen- 
bund  bleibt  man 's  in  Ewigkeit  Endet  Itider  su  oft 
&eine  Anwendung,  und  ist  eine  derbe  Beantwortung  der  Pin- 
darischen  Frage:  kann  auch  angaborn«  i^atur  steh 
verändern'^ 

Von  dieser  Seite  nun  scheint  um  der  Verfasser  seinen 
verlornen  Sohn  aufgefalst  au  haben.  Wohin  ea  führe  will 
er  zeigen  9  wenn  man  den  dünkelhaften  Knallen ,  der  nur 
Schein  sucht  und  ist,  nicht  i'riShe  mit  ernster  Zucht  hand* 
habt  und  von  geffthrlicber  glänzender  Bahn  abbäk|' worauf  er 
aich  itn  Gefühle  eipgehildeten  Werths  au  wagen  «gede^nkt« 
Def  wirklich  Verlorne  ist  verloren,  und  selbst  Anwandlun« 
gen  von  Reue  und  der  von  bittrer  Notb  erprefste  Wunsch^ 
wieder  in  Vaters  Arme  umzukehren,  retten  ihn  tticbt,  dadaa 
böse  Gewissen  imit  dem  Schatten  verruchter  Thaten  ihn  ver« 
folgt,  und  flherdem  die  einmal  verderbte  Natur  sich  jeden  Au« 
gen  blick',  WO  sie  nur  Luft  bat,  wieder  geltend  macht.  Dafa 
der  Verfasser  diese  Idee  versinnlichen  wollte,  zeigt  auch  sein 
Motto:  Das  eben  ist  der  Fltich  der  Welt,  dafa 
^ast  ein  Jeder  etwas  Werden  will,  Und  es  für 
xiichts  achtet,  etwas  au  seyn.  —  £rfreuend  ist  diese 
Vorstellung  nicht,  allein' tragisch'und  eben  so  der  GageMtand 
dea  Romana  wie  des  Dramas. 

Gegen  die  Grtindidee  des  •  Buchet- llefsa  sich  sdso'  mchta 
«inwenden«  Wie  aber  ist  sie  ausgeführt  ?  in  wekheai  Stoffe 
wird  sie  versibiilicht  ?  —  Hier  hat  unsers  BedQnke^eHerr  St« 
^inen  Mifsgriif  gethan.  Statt«  sernen  mit  vornehmer  flacher 
Wtjdang  "leifseltderi  Jflngling  in  eirn  Feld  au  versetaen,«  wo 
thm'der  keckd  Dttidkel  anfangs  helfen  mag^-  der -leichtsinnige 
£hrgei8  aber  tü  bedenklichtfn  Dingen  sich  versteigt,  bt»  der 
drswungene  Schi lylnif'r' von  ihm  abfallen^  das  Verbrechen  seine' 
Zuflucht  und  innere  entsetzliche  Vei^vrorfenheit  eeinf  Laoos  wer^ 
den^^mnfs,  ^tat^' a1s6  in  aölcbe  Yerbiltnisse  ihn  au  hringep^ 
tVor  es  Seyn  und  ni^bt  blofs  Schein  bedarf,  ISfst  der  Verfasser 
Ibn  an  einem  fflrstlicben  Holfe  rh  Uni^ehungen  auftreten,-  die 
Aiebrentbeila  nicht  grdfser  siifd,  aU  der  junge  Amna^ling 
aelbat,  und 'unter  Männern  1  denett  das  innere' Seyn  eben  M 
ilefchgültig,  als  das  aulsere  Glflnaen^  und  ^  er  d  en  wo  Ueit 
das  einzig  Hdchate  ist.  Ja  der  aii^fsig  geschäftige  Ktktwntnr^ 
jünker  erscheint  unrt  wegen  einer'  Berinischung  von  Tatet laindsi* 
n^be  sogar  nOchechtungs  wirrth^r  als  äis  msiseen  in  «eiiMr  Um« 
geban^uml  dtmiö^ck  »stf  er  es^  aii-de^r  lenerrli»^  Motl«  aasge« 
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nprodiene  Fluch  in  Erfüllung  geht,  unc^  nickt. Ml  den  mdera 
.aiftOhf  die  das  Gleiche  verdienten. 

•  jia  StoH*  also  hat  sich  Herr  St.  aufiallend  vcrgri£Fen.  AI* 
lein  dtMer  Fehler  könnte  ihn  noch  vor  dem  tadelnden  Urfch^ile 
manchiir  sichern ,  die  w«inig  üher  aolchet^.nachzudenken  pfle* 
geo«  Paüfl^  er  jedoch  in  der  Behandlung  des  irrig  gefauten 
Stoffa  sich  anfangt  von  der  Lust,  in  Schilderungen  und  Dia« 
logen-  daa  Kleinliche  dea  ihm  getiau  bekannt 'aclf einenden  Hof« 
lebena  su  peraifliren,  au  aehr  hat  verleiten  iaapen»  ohne  daa 
innere  Getriebe  aeiner  ErsSblung  raacher  su  entfalten  ,  diea 
werden  ilun  mehrere  verwerfen«  Der  Retchthüm  an  witaigea 
Wendungen  #  die  Leichtigkeit  dea  Dialogs  tfnd  die  Wahrheit 
der  Scenen-aelbat  nQtaen  ihm  wenige  -  da  der  Kritiker  aie  ala 
bora  d'oeuvre  betrachtet  und  der  gi  oCie  Leaerhaufen  aich  u|i« 

geduldig,  dabei  gebehrden  mulik  Die  .Z(eichnung  d  er  Höflinge 
ättenichta  verioren^-w«nn  mancher  KrguXa  launiger  Persiflage 
nnd-Jcharfer  Hiebe  und  einaelnea  mOfaig  Daateheodf  ,weg  ge^ 
blieben  wäre*.  Der  poetische  Kdnatler  weiat  es  von  aich,  nur 
Scenen  an  einander  au  reihen  f  ao  wie  der  Maler  kf  ine  ärup« 
pen  vor  una  hinzaubern  aoll ,  deren  innere  notbwj^niiige  Be« 
niehung  durch  irgend  eine  ttbecflOssige  Feraon  und  .ablen<i 
kende  Kebenhandlun^,  wären  aie  auch  •  achön  an  aich  9  ge« 
atört  wird.  Mag  ea  immerhin  natürlich  aeyn^  ao.vedangt  doch 
die  Kunst  von  dem  Widerschein  der  Wirklichkeit  nur  ao  viel^ 
als  zu  ihren  Zwecken  dienlich  ist«  Was  ßie  gieht,  ist  durch« 
aus  nur  der  Natur  entnommen ,  aber  die  Art,  wie  sie  aus  dem 
unermefslichen  Schatze  derselben  das  Ndthige  wählt,  muXsihre 
Weisheit  und  ihren  Cliar^kter  als  Kunst  bewähren. 

Der  Komandichter  hat  es  scheinbar  leichter,  als  der 
Dramatiker,  Diesem  ist  nur  ein  einziger  Raum  vergönnt,^ 
um  seine  Personen  so  au  zeichnen  und  in  solche  Verhältnisse 
zu  verflechten  ,  dafs  aus  ihren  Characteren  und  ihrer  Lage 
eine  anziehende  Handlung  entspringt  und  sich  vollendet;  je« 
iier  dagegen  braucht  Kapitelzahl  und  Bände  wenig  zu  beachten. 
Der  Dramatiker  hat  sehr  zu  (Iberlegen ,  wie  seine  Charactere 
in  gedriingtem  Dialog  ihr  Innerstes  erschliefsen,  während  dem 
Romandichter  eine  weiter  ausgesponnene  Rede  zugestanden 
wird.  Aber  auch  hierin  ist  iVIaals  vonnöthen,  denn  aus  den 
Gesprächen  im  Roman  sollen  sich  ebenfalls  wesentliche  Theilö 
der  Handlung  und  der  Characteristik  entwickeln,  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  hat  der  Schriftsteller  gefehlt  und  sich  dem 
Tadel  der  Breite  ausgesetzt.  Nicht  dielangsame  Entfaltung 
einer  anziehend  reichen  Characteristik  und  Begebenheit  ist  also 

der  Bf  eile  au.4>«a«httldi§en,.  sonat  wtti^<ie.4ieaeT  Tadel  kein 
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ncnmii  Fnrfuet  iftifar  trtffni        dan  tnHf«rgl«idilkbM 
sicn  Tbail  das  Quinüo  Durward;  wohl  abar  inn  Jangat  unod« 

'  thigea  Vari^ailen ,  worin  ain  Varfaaaar  viaUaicht  diaaam  und 
janam  ihn  gerada  bawegandan  Saitaogadanfcao  Luft  iliacht. 
Und  diaa  a^aalnfe  in  dar'  Tbat  mit  mabram  fitaUan  daa  v<arlo* 
ranan  Sobna  dar  Fall  an  aeyn  ,  wann  glaicb  mit  Stallan »  dt« 
nn  aicb  caiatroUa  Gadankanspäna  und  MiKaUan  für  fliagando 
BUttar  ägegeban  bttitan, 

Ganug  won  dan  Fahlem  daa  Bacfaa*  Bai  bondtrt  andarn 
Bücharn^  dia  aicb  apbamaran  Huf  in  dar  I^aaawalt  arwarbao^ 
varlohnta  aidi*a  dar  Mflha  nicht»  ihrar  su  arwüinan«  Wohl 
nber  biar,  dann  an  Harm  St.  Warka  atnd  ai^  otfanbar  nur 
MisgriScf  nicht  Raaultat  ainaa  ^«inji^ela  an  Gaoia,  daa  aicb 
ttfiwidaraprachlich ,  und  in  dar  swatttn  Hftlfta  daa  Romana 
noch  öftarar  ala  in  dar  aratan«  durah  mannichfiicba  Schönhei« 
tan  dartbut.  Billig  solltan  wir  nun  diaaa  gleich  den  Fablern 
aufsfihlen»  wann  hier  der  Raum  wSre,  aia  mit  gahOrigan  Aua» 
Zügen  SU  belegen.  Dem  ainnigern  Leser  werden  aia  nicht 
entgehen,  und  wir  begntigen  uns  deshalb  nur  mit  der  Aua« 
Zeichnung  ^iner  einzigen ,  die  una  in  der  VVeise  erfcbeinf» 
wie  der  Verf.  Valerien»  Liehe  zum  Erwin  entstehen  läfst. 
Himmelweit  würden  sich  beide  entfernt  bleiben ,  und  die 
Leidenschaft  würde  sie  niemals  zum  Verderben  wie  ^iir  Be* 
seligung  ergreifen,  wenn  nicht  beide  grade  in  verhängnifs« 
voller  Stunde  von  einem  GeiJanken  beseelt  wären  ,  welcher 
der  einzige  ist,  der  Erwins  Character  auf  Augenblicke  zu 
veredeln  und  ein  gescheutes  aber  liebendes  Mädchen  zu  täu« 
sehen  vermag.  Die  VVenrliing,  wie  dies  geschieht,  neu  und  von 

»  keinem  andern  uns  bekannten  poetischen  Werke  erborgt,  ist 
so  vortrefflich  gehalten  und  von  so  anmuthigen  und  so  düstern  • 
Scenen  dann  begleitet ,  dafs  wir  entweder  die  gerügten  Män- 
gel vergessen,  oder  den  Contra&t  mit  ihnen  nur  iiuch  itärket 
empfinden. 

Herr  St.  kann  auf  seiner  jetzigen  Stufe  n^cht  stehen  blei- 
ben, und  es  lülst  sich  erwarten,  dafs  ein  mehr  geeigneter 
Stoff  ihn  auch  als  höheren  Künstler  zeigen  wird.  Das  Thor 
zu  dem  Felde  der  Heroen  unserer  Sprache  und  Poesie  steljt 
ihm  offen,  sobald  er  würdig  gerüstet  davor  erscheint,  dei.ui 
den  innern  Beruf  zum  Eintritt  hat  er  bereits  gerechtfertigt, 
wieder  Kitter,  wenn  er  die  Wappenprobe  bestaifden.  ünd 
in  dieser  Hinsicht  mag  sein  verlorner  Sohn  den  kriegerischen 
enfans  perJ'is  gleichen,  deren  muthiges  und  glückliches  Vor- 
gefecht ihrem  nach)  ückenden  Uauptheera  eker  ^'^g  ala  Ver*# 
luat  au  verkünden  pflegt.  ,       ^ .  * 
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Def  An£iA|[  tintt  kritiftck*ejc^#tiseheii  Han^usgabe  (I«r 
gritocbischen  DrMtatiktfff  mit  netrischcn  Randaeicben»  wi« 
in  des  fieratis^ebers  grdfsetn  Aasgab«ii  von  Plantua  und 
Senaca^  sowie  in  den  neuerlich  oeraiisgekommenen  FoCtia 
abenicia  Latinoruai.  Da  bereite  ein  Briefauaaue  in  einem  der 
neuesten  Heftb  Von  Seebode'a  krtciacber  mbliothek  die 
Ijea'er 'in  den'  rechten  Oeaichtapupkt  dieser  Arbeit  atellt^  ao 
Itemerken  vit  hier*  nur ^  dafa  aie*  wenigatena  den  neeativen 
Voraug  haben  wird.  Vielem n  Womit  man  in  andiarn  Werken ^ 
^ieaer  Art  bafa  geplagt  wird «  n  i  ch  t  au  etithaltenr.  Wir  mei* 
Ifen  die  endlosen  Kontroveraen  der  Bterbeiter^  die  daa  Zi«l 
nicht  trafen,  und  besonders  die  redseligen  Anmerkungen  Ober 
IVfetrik,  worüber  neun 'Zebntheile  der  Liebhaber  dieser  Wia« 
sen Schaft  lieber  Winke  als  Diatriben  wünschen.  Eine  gedan« 
reiche  und  VielbeWegte  Zeit^  wie  die  ^egenwSrttge ,  strebt 
ilhtrall  nach  deili  GemeintrOtzigen ,  halst  FiivatrOcksicbteR 
und  ist  selten  geneigt^  das  Gebäude  durch  sein  Gerüst  zu  er- 
spähen. Man  mufs  ihrem  BerlUiFnisse  entgegenkommen ,  und 
ihr,  anstatt  vveitlauftigffr  Untersuchungen,  nur  die  Resultate 
derselhen  hieten;  oder  die  Antwort  jener  Französin  gewärti- 
gen, der  ein  sehr  vortreflFlicher ,  aber  langweiliger,  Ablie  mit  • 
Liebeserklärungeh  beschwerlich  fiel:  mein  Gott,  wieviel 
Herrlicbes  machen  sie  mich  verwünschen  I  «^'^  Nicht  also  den  so» 

tenannten  Apparat  erhält  man  hier,  sondern  von  Kritik  und 
rklSrung  das  Nothwendigste  ,  theils  ans  des  Herausgehers 
eigenen  Mitteln,  theils,  und  zwar  vornehm]  ich  ,  an?  den  he- 
"währtesten  früheren  Quellen,  hesonriers  einheimischen,  weil 
der  Giieche  dem  Grierlien,  !»is  in  spätere  Zeit  hiounter^  doch 
immer  näher  steht,  als  jeder  Ausländer. 

Sollte  wohl  sogar  das,  oben  angedeuti»re,  Zehntheil  der 
Leser,  die  Philologen  von  Profession,  ein  so  neidloses,  fried- 
fertiges Weik,  dessen  Wahlspruch  Horazens  utile  cum  duici 
ist,  anathematisiren?  — ^  - 
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oj  the  Commonwealth  of  England  from  itt  commendtment  tn 
th&  restoraiion  of  Charles  IL  hy  PVilliam  Godwin,  ^ol,  /, 
eontaining  the  civil  war.  London  printed  /or  Henry  Colburn, 
1324.  3.  S.  Xn.  496. 

Man  kann  bei  geschlclitllchen  Begebenheiten  nie  8.i^»fn, 
dies  ofler  das  Einzelne  ist  die  Ursache  dersell)en  —  d.ii  sphtere 
ist  siilbtzt  doch  ilestiltat  alles  iinheren^  die  Gcscliichte  macht 
ei'i  untrennbarifS ,  geistiges  Ganges  aus.  Allein  wieder  Bota- 
niker der  Wurzel  uinl  ilirein  Zusammenhang  mit  den  n.ilir*?n» 
den  Stoffen  der  Er<ie,  der  Vei  l)ii)'lung ,  die  zwischen  der 
PflanJie  und  deren  Boflen  statt  findet,  nachspürt,  so  weit  er 
eilen  kann,  um  in  dem  allgemeinen  Lehen  der  Natur  die  Stella 
zu  finden,  die  dieser  bestimmten  Gestalt  aniiehnit  —  so  hat 
auch  der  flistor  iker  die  Aufgabe  der  einzelnen  Bege!)enheiteri 

Bezieljun^T  zn  dem  Ganzen  der  Gescliiclite  zu  ermitteln,  so 

ö      _  .  . 

weit  es  niü;>lich  ist,  und  dadurch  ein  LJrtheil  auch  über  dai 

Einzelne  zu  hegi  linden.  Es  sey  uns  deshalb  vergönnt,  ehe 
wir  von  dem  Werke  des  Mrn.  Godwin  selbst  sprechen,  einige 
allgemeine  Bemerkungen  vorauszuschicken,  welche  dazu  die- 
nen werden,  die  g*'i'»tige  Würdigung  der  Englischen  l^evohi« 
tion  und  also  auch  der  Darittflluiig  tidiselb^n^  urelche  Hr«  G« 
UMS  gitbt,  zu  erleichtern. 

Bei  dem  üeberhandnehmen  des  Geldes,  nimmt  auch  das 
Grunrieigenthum  mehr  und  inelu*  die  Natur  desselben  an;  di« 
strengeren  Besitz  Verhältnisse  hören  auF,  und  Kauf  und  Ver- 
kauf, (überhaupt  Verüufserung  wird  leichter»  Ein  einziges 
Beispiel  kömmt  in  delt  Gtiscbicht«  vor,  wo  der  entgegenge« 
tetste  F^H  eintritt,  und  nicht  wii)  gev^Öbnlich  da»  Orund« 
eigenthum  die  Natur  des. Gehles  annimmt,  sundern  umgekebrC 
das  Geld  die  Natur  des  Grundeigenthumes ;  das  war  iii  Sparta- 
Hier  vi^r  durch  Eroberung  eine  grofse  (Jngleichheit  des  Güter*, 
besitses  zwischen  den  Spartanern  und  den  Perioken  entstan- 
den» sie  hättet  sieb  bei  erweitertem  Verkehr  durch  die  Ge- 
wefJbsthltigkeit   der  iiiedern  CJassen .  Ausgleichen  mi&ss«n, 
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Lykurg  oder  der  Volksgcist,  'der  rlie  Gesetze  acbuf,  die  dessen 
Namen  trngen,  ^iheraali  hier,  wie  in  anderen  Verhältnissen^ 
vruitderhat  khir  die  Zukunft.  Um  den  Spartanern  die  Herr* 
schait  über  die  IVriöken  auf  immer  zu  sichern,  suchte  er  zu, 
verhindern«  dal's  je  in  Sparta  Haiul«d  und  ^ew-erb  aich  heben 
IcÖnntfn*  £r  schnitt  den  Verkehr  mit  auswärtigen  Völkern 
geradesu  ab  du-rch -Verbote^ und  weil  er  wuTste«  dafs  alle 
V«rbote  gegen  die  Lockungen  des  Geldes  Nichts  vermdcbten^ 
'wenn  dies  seinen  Werth  und  seine  Flüssigkeit  behielt,  ver« 
wandelte  er  es  in  eine  Art  Gr>undeigerithuuiy  d.  h.  er  inachta^ 
>s  <•  schwer  an  Gewicht  und  so  1  ficht  an  Gebalt.  dais  alle 
Bequenilichk-eit  des  Austausches  verloren  ^ing«  und  es -gerade 
das  verlor,  wodurch  es  eu  dem  gewaltigsten  aller  sinulicben 
Dinge  wird,  nämlich  seine  Eigenschaft  als  allgemeines  Werth» 
hiafs,  durch  welches  sich  schnell  für  die  Producte  aller  Kräfte 
ein  Vergleicluingspunct  finden  läfst.  Als  diese  Grundsfiule 
der  Spartanischen  Verfassung 'verleren  und  Liacedämon  einmal 
an  Verkehr  gewöhnt  war,  ware^i  alle  Versuchet  JLykurgs 
Verfassung  zu  erhalten  oder  wierler  her;;nstellen-t  pbantaCsti* 
acbes  VVeiberspiel.  So  verlieren  die  Familien  der  Grundeigen* 
tbttmer  den  Grund  ihres  Ansehens  f  ohne  es  seihst  zu  merken^ 
denn  indem  ihr  Vermögen  nichts  anderes  mehr  ist 9  als  ande^ 
rer,  4ndem  ihr  Vermögen  nur  noch  nach  seinem  Geldvrerth 
taxirt  wtrd f  •  können  sie  mit  anderen  auch  hiebt  mehr,  durcb 
ihr  Erbtbeil  an  Gütern^  sondern  nur  durch  Geist  streiieAf 
lind  da  dieser  wobl  «ach  eiemlich  gleichen  VerbSltnissea 
▼ertltf ilt,  <)ie  Masse  der  Unbegüterten  aber  grdfser.  ist,  4« 
ferner  die  Begüterten  auch  niclit  mehr  die  Mittel  cur  Atn4»iU 
dung  allein  in  Künden  haben,  so  werden  sieh,  wernn  auc&  im 
Verbältnifs  zu  der  Gliedersabl  der  Stände  nicht  mehr,  <toch 
dem  Verbältnifs  der  StSnde,  als  gleicbeir  politischer  Grdfsen, 
noch  weit  mehr  Unbegüterfe  finden,  die' um  geistige  Kronen 
ringen  kdiinea^  als  Gutsbesitzer^  und  die  Aristokratie  ist 
gebrochen* 

Diese  Beveltition  tritt  überall  eint»  und  der  GQteradel 
«inkt  «beraUyx  wo  die  VerhShnisse  des  Welthandels  ein  Land, 
was  bisher  fast  blos  Landbau  triebe  su  einer  kaufmUnnisch 
wicbtigeniStellunft  erheben,  und  dadurch  auch  den  bisher  Un-  - 
begüterten  Mittf?  und  Wege  verschaffen«  durch  Verstand 
uikI  Anstrengung  ein  grosses  und  ein  gröfseres  Vermögen  au 
erwerben ,  als  der  Güteradel  hat. 

Es  wird  dabei  zugleich  ein  VVetteifer  in  dem  Glan«  der 
Üufsti  en  Erscheinung  statt  finden,  .und  indem  der  Adelige  den 
Bürgerlichen  darin  auch  jetzt  noch  su .überbieten  sucht,  kaute 
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•  .  «T  dem  Gewerhsmann  doch  stets  den  Bedari  dazu  ab,  und  wiril 
in  clemstfllien  Vvrhältnils  ärmer  und  verscbaldeter  durchluOXUtf 
in  welchem  der  Bürger  durch  denselben  gewinnt. 

Diese  Revolution  trat  in  Jtalien  ein,  als  die  Kr^tiKsfl^« 
den  Verkehr  zwischen  Orient  und  Occident  belebten  U/kd  Ii«. 
]ien  zu:n  Mittelpunct  dieaea  Verkehres  machten.  Gewerbe« 

'.treibende  aller  Art  stiegen  in  wenig  Jabrsebnden,  wllhreiul 
.4|?r  Adelige,  der  den  Handel  und  die  Gewerbe  verschmUhteit 
immer  nur  di«  gleiche  £innabme  von  feinen  LiandgOtrrn  hatte. 
J^aa  Ilt^icbwerden  dea  Volke«  zog  aber  ein  VVühIfeiI\\'«rden 
des  Geldea  nach  sicbf  und  der  bisher  für  reich  gehaltene  Kdel« 
marin  ward  mit  einemmale  sum  Mittelmann,  weil  I>.in.i^ter 
nicht  so  im  Freiae  stiegen,  als  das  Geld  Hei.  M^n  kunnf« 
lein  Geld  besser  anlegen  und  der  Handel  holte  die  BedOrhiifde 
des  Lebens  oFt  zu  wohlfeileren  Preisen  auf  fremden  Landern, 
wo  das  Geld  noch  höher  im  Warthe  atand,  —  der  n  ielmann 
konnte  dabei  nicht  bestehen  ,  wenn  er  in  der  alten  Weise  Aa» 
aprtiche  machte.  Viele  bisher  llitlerhürtige  Siggen  in  die 
Städte  und  trieben  städtische  Gewerbe »  Oberhaupt  begann  ein 
«Streben,  den  Landbesitz  «u  verflufaern;  schon  im  2t«'n  Vie<;« 
tbeil  des  I2ten  Jahrhunderts  mufsten  kaiserliche  Gesetse  die 
w  iderrechtliche  Veräufserung  von  Lehnen  scharf  untersagen  *) 
,iind  dennoch  brachen  die  Verwirrungen  der  »nflchscen  seibat 
die  Wirkung  wiederholter  Gesetse* 

Das  gemeine  Volk,  was  reich  geworden  war«  ward  durch 
.  seine  ungewohnten  Verhältnisse  tthermfithlg,  und  dies  mufste 
neue  Kränkungen  ffir  den  £delmann  aait  sich  ÜQhren*  Sonst 
war  das  Volk  wegen  seiner  Existens  an  die  Inhaber  des  Land*, 
eigenthumes  gebunden»  }e tat  hatte  es  selbsutfindige  Tbätig. 
keit«*  £s  entstanden  die  gespanntesten  Verhältnisse  von  der 
Welt 9  PartheiuMg"  t  Unruhen  aller  Art»  bis  am  Ende  das 
XjOOS  der  Adeli|«n  doch  das  war,  daÜs  wer  geistig  nicht  stets 
jnunter  war,  sondern  sich  auf  das  historisch  flberkommene 
verliefs,  su  Grunde  ^ing;  der  geistig  muntere  aber  .sich  an  die* 
Bfhger/anschlorS)  hier  seine  Geburt  als  ein  zinsentragendes 
•Pfund  anlegte,  um  der  Parthei,  su  der  er  trat.  Ansehen  su 
verschaffen,  und  so,  indem  er  den  neuen  Verhältnissen  sich  . 
•ckmiegte,  doppelten  Vortheil  sog,. 


^}  Se  thac  I»othat  II*  sa  Roneaglla  ef.  antieliite  Long,  Milen.  IL  p. 
246«-  Lothars  Oesetie  worden  später  yoa  Friedrich  !•  beuäiigt 
ebenfalls  sn  |loiicaglia  ef,  Lupi  oed«  dipl»  eecl.  et  efv*  Bergom.  II» 
11  f  9  uod  Rederiaui  11.' e.  7« 
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Dieser  Theil  des  Adels,  und  wer  aus  dem  Bürgerstand« 
reich  gt'nug  geworden  war,  sich  ihm  gleichzustellen,  machten 
dann  einen  neuen  Adel  der  Nation,  der  aher  ,  da  das  streng«  . 
Familienwesen  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  statt  ftndea 
konnte,  auch  nie  in  der  alten  geäciilossenen  Weis«  das teken 
konnte. 

Die  Hafen  und  Handelsstädte  des  »(UlHchen  Frankreicht 
und  Spaniens  boten,  weil  auch  sie  durch  die  Kreuzzüge  *in 
lebbatttn  Verkehr  mit  der  Levante  traten  ,  ähnliche  Erschci» 
Hungen  dar,   als  Italien;  allein  sobald  der  Weithandel  nicht 
mehr  von  der  L^evante  nach  Italien,  dem  südlichen  Frankreich 
und  Spanien  ging ,  sondern  direct  aus  Indit^n  nach  Lissabon« 
Vierlor  sich  auch  schnell  die  alte  Ht-rrUcbkf  it  der  Italienischen, 
Französischen  und  Spanischen  Städte.     Ihre  Freiheit  ward 
lanlterd rückt;   ihr  Adel  muTste  entweder  suchen  wieder  mit 
dem  Güterade]  in  gleiche  Verbältnisse  zu  treten,  oder  er  ging 
xu  Grunde  bis  auT  wenige  Reste;   oFi  wanderten  die  reichen 
^Kaufmannsfamilien  auch  auS}  ,wi«ftua  den  Italienifche/i  5tädtea 
.  nach  den  Niederlanden. 

'  Nun  fand  in  Portugal  die  nämliche  Erscheinung  statt,  die 
fi-t\her  in  Italien  vorgekommen  war,  obwohl  sehr  durch  ander« 
politische  Verhältnisse  modificirt  und  daher  weniger'leicbc  er« 
.kennbar«  In  Portugal  hatte  bisher  der  Adel,  besonders  seit 
der  Zeit  der  Könige  aus  dem  nn  ächten  Hause  Burgund,  domi« 
nirt,  ja  die  Könige  selbst  beherrscht.  So  wie  die  Portugie« 
aen  ihren  Handel  erweiterten  und  an  der  Küste  von  i^i'rica 
vordrangen,  hob  sich  der  Bürgerstand  ;  und  hier  machten 
die  vom  Adel  bedrängten  Könige,  ohne  selbst  daran/ zu  den« 
keii,  mit  dem  Bürgerstand  Gemeinschaft.  Schon  Jj^iann  II, 
brach  die  Aristokratie  and  als  aus  Ostindien  alle  die 

^eichthamer  und  dafür  aus  dem  übrigen  Km^f^  so  ungeheure 


^)  Als  Johann  Tl.  tut  Regierung  gelangte,  war  der  ganre  Vorthetl 
der  Rrsifrungen  in  Guinea  in  den  Händen  eines  Lissaboner  Bür- 
gers Fernao  Gomez  da  Miua  (Garcia  de  Resende  c.  25).  Johann 
nahm  sich  der  Sache  thätig  an,   legte  die  Festung  S.  Jorge  na 
Mina  an  und  erweiterte  auf  diese  Weise  den  Handel  ungehettef» 
**)  Jpbann  II.  machte  es  mH  dem  Adel  gerade  sOf  wie  Friedrich  f.  • 
^  mit  den  hal.  Stidteo.    Er  Teriaflgte  die  iehrirtlieben  Belege  fBr 
.  dl«  &c«kt«,  aie  der  Adel  aasfibte,  oöd  was  oiebt  sehiiftltch  be* 
wiegen  werden  fconflAe»  ward  fetaer  «Sfikt  anerkannt«  (Gareia  de 
iUscode  e,  29)* 
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men  9  hob  t icb  dai  Volk  bu  •intm  Hejdtnmuth  und  Freisinn, 
wi«nt0  vorher;  so  pldtalicbts  Gelangen  »u  VVohlftand  ^i«bt 
•Ufa  der  FhanUaie  einen  gevriasermafien  Obermfltliigen 
Schwung.  Der  Adel  harte  arin  allea  Ansehen  unwierler* 
bringlicb  verloren ,  obgleich  fein  Stura  in  Portugal  aus  ande« 
ren  Gründen  (schon  weil  der  alte  Hofstaat  hlitrh  und  stets  ge* 
genwirtig  war)  nie  ao  entachieden  war,  als  in  Italien 

Dieser  Aufacbwun^  des  Portugiesischen  Volkes  Mieb,  so 
lange  Portifigal  der  Mittelpunct  des  Weltbandeis  war.  Ein 
Zwiscbenpnnct  bildete  sich  awiscben  Portugal  und  dem  Nord« 
Ölten  Europas  in  den  Niederlanden.  Ein  uiigelteueter  Fehler 
der  portugiesischen  Politik ,  dies  nicht  im  Keime  verhindert 
zu  haben.  In  kureer  Zeit  fand  in  den  Niederlanden  aiesellie 
Erscheinung  statt,  wiefiüher  in  Italien  und  Portugal.  Der 
Adel  erschien  im  Veihältnifs  zu  den  Kaufleuten  und  zu 
dem  Spanischen  Gefolge  deS  Kaiüeis  arm;  dennoch  wollte  er 
es  ihnen  suvorthun  oder  wenigstens  gleicli,  und  in  Kurr.em 
war  er  arnj.  Ein  armer  Adeliger  ist  zu  aller  Zeit  der  gef.Mhr- 
lichste  Revolulionür  ♦♦).  So  wie  ein  Volk,  was  eine  heri  liehe  ^ 
Vorzeit  hat,  auch  in  der  Folge,  wenn  es  in  di  iickendere  Ver- 
hältnisse kommt,  immer  von  Neuem  durch  die  Erinnerung 
an  seine  fri^here  Stellung  und  Ansprüche  aufgestachelt  wird, 
so  auch  ein  Einzelner  odei  eine  Familie.  Der  N ied^i  lanriischo 
Adel  (die  Urheber  des  Compromisses  und  die  Fiihrt-r  der 
Geusen)  fing  die  Unruhen  in  den  Niederlanden  an.  Härte 
Philipp  nicht  sein  religiöses  Interesse  mit  ins  Spiel  gezogen, 
und  dadurch  allen  Classen  des  Volkes  ans  Herz  gegriÜen,  die 
TJnrulien  wären  nie  bedeutend  geworden;  aber  auch  so  wäien 
die  Niederlande  wohl  nie  al»gefdllen;  die  eifrigen  Protestanten  , 
wären  nur  gleich  detu  Iläuiiein  des  revolutionären  Adels  aus- 
gewandert oder  einzeln  umgekommen»  wäre  der  Bürger, nicht 


^  Befs  in  Portngal  der  Bfirgersland  und  Jie  KSnige  bei  aem  Kampf 
gegen  die  Aristokraten  gleiehes  Interesse  battenf  seigt  sieh  in 

.  dein  Betragen  der  Ponogiesen»  weloblb  bisher  des  Heriogs  vea 
Braganaa  Unterfhanen  gewesen  waren»  als  Or  verhaftet  ward. 
Gafeia  de  Resende  e.  44*  < 

*)  Fam.  Slrada  bist,  belli  BelgJci  üb.  II.  Mog.  1651  p.  52.  »»Iii» 
(se«  iiobilibus)  ad  runidam  dignitarem«  profusi«  jam  dontMÜois 
epibusf  turbala  publica  rr  opus  erat.**  ^ 


• 
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suletst  noch  in  feftiem  G^w^rBe  gestört  worden  *) ,  hStte  PbU  . 

-    lipp  nicht  durch  die£infQhrung  des  sehnten  Pfennigs  die  Kauf* 
leute  wathend  gemacht,  und  stö-su  Ujnterstataiinj;  des  Adels 
Be^oeeiu   Nur  wenige'Menschen  haken  so  entschiedene  gei«  - 
stige  Interessen ,  dafs  sie  ihnen  Wohlstand  und  JUeben  auf*« 
opNrn;  fflr  Gelderwerb  hat  jeder- eiü  gewisses  und  nothwen*  ' 
di^es  Interesse».  Geld  als  Repräsentant  des  Wertlhes  Oberhaupt 
ISist  sichJn  alles  verwandeln ,  in  die  schlechtesten  Genüsse  — 
aber  auch  die  edelsten  Genüsse  und  die  notbwendigscen  Be- 
dürfnisse repräsentiren  sich  zum  Theil  im  Gelde,  da  der  Bo« 
d«-n  der  Sinnlichkeit,  aufweichen  wir  gestellt  sind,  sich  nur 
im  Wahnsinn  für  niclit  vorhanden  erklären  läfst.    Der  Hebel  ' 
der  Masse  ist  also  Geld  —  rein  geistige  Interessen  können 
.  Umtriebe  und  Unruhen  erzeugen,  sie  können  Umwälzungen 

•  vorbereiten  —  diese  werden  aber  nie  durchgf^führt  werden,  ' 
wenn  nicht  Geld  und  Besitzverhältnisse  sie  begünstigen  — — 
wo  dies  dagegen  der  Fall  ist,  ist  aller  Widerstand  lächerlich. 
Wie  der  Neger,  dessen  Finger  die  Walzen  der  Zuckerrolir- 
iiiiihlen  packen,  hinein  gerissen  und  ganz  zermalmt  wird  — 
so  wird  hineingezogen  ins  Verderben  und  zermalmt,  wer  sich 
solchen  Weltactionen  in  den  Weg  stellt.  Aiis  die  Kaufleute 
mit  dem  Adel  gemeine  Sache  machten,  waren  sotort  alle  Küsten 
durch  die  Aleergeusen  **)  angegriffen,  ein  Hafen  nach  dem  ' 
andern  wurde  den  Spaniern  entrissen  und  Philipp  unterlag  so, 

,  wie  einst  Friedrich  Barbarossa  gf'gen  die  Italiänischen  Städte 
unterlegen  war ,  weil  er  nicht  einsehen  konnte,  dafs  er  hier 
nicht  . mit  Provinzverhältniss'en ,  sondern  mit  Weltverhültnis- 
sen  einen  Kampf  begonnen  habe,  'denen  kein  Einzebier  mit 
seiner  Macht  gewachsen  ist,  wenn  er  nicht  ihre  £utwici^elung  ' 
wie  laykurg  in  der  VYursei      er^OdCen  wei^s« 


*}  F.  Strada  1.  c.  p,  238.  n^eä  nihil  aque  odiumAlbano  duci  Hispa- 
noque  nomini  cumulavit  ac  non  tributi  ratio.  Ea  erat  ut  rerum 
mobilium  quolies  vt»nderentur  deciina,  iramobih'um  vlgesima;- 
omnium  vcro  ccntesiina  setnel  a  Belgls  peaderetu,r/'  Paan  p«  ^44 
laubi  molestia  tributorum  quaestione  etc. 

*)  Sir  hattea  zehn  Pfeanige  in  der  Fahne«  Strada  1.  c«  244 
245*  Auch  dss  Fafs  mit  den  zelin  Kupfen  nod  detn  einen  als 
Verg4(uog  der  Verzögerung  bei  der  Belageruug  toa  Harlem  be* 
nvcfsen,  dafs  es  besonders  der  lOte  Pfennig  war,  der  alles  in 
-Aafruhr  brachte.  Strada  I.  e.  252  u.  253.  Bentiroglia  d«Utt 
t^tierra  di  Fiandr.  P,  1.  I.  yn.  ad.  Miiao«  1806.  p.  350.  • 
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Friedrich  Barbarossa  und  Philipp  II.  errangen  ein«  Mmg« 
einzelner  Siege,  schienen  zuvveileu  [;an»  obgeiiegt  7a\  liab^m, 
ulUin  während  der  Welth,andel  den  Italienern  g^'gen  Friedlich, 
den  Niederlanffern  gegen  Philipp  fort  währt*  iitl  jenes  Alediuin 
aller  Kräfte:  Geld,  gah,  wart'n  die  Konige  nut  ihreni  Theil, 
was,  so  grofs  es  auch  Styn  mochte,  mit  den  Interessen  eines 
Volks veruiüi^ens ,  welches  auf  den  Welthandel  gewandt  wai, 
nicht  wetteilern  konnte,  —  zu  Ende,  die  Handelistaaten  hat- 
ten g'^gen  sie  gesiegt,  und  sie  iind  als  Tyranneti  verschrieen, 
wahrend  Johann  und  Einannel  von  Portugal  (die  doch  den  Adel 
eben  so  tyrannisch  hehand«lt«n^  alt  jeil«  di«  Bürger)  «Ii  gXoU9 
Herrscher  gepriesen  sind. 

Seitdem  die  Niederlande  abfielen,  wurde  Portugal  mit 
Spanien  vereinigt;  das  Elend  und  die  Verwirrung  in  Spanien 
erdrückte  zum  Theil  Portugal  mit,  zum  Theil  ging  dessen 
Handel  in  dein  Kampf,  den  es  mit  den  siegreichen  Ilulllluderii 
führte,  zu  Grunde.  Holland  ward  eine  Zeit  lang  der  wichtin^i^ 
Staat  in  der  Welt.  England  hatte  angefangen,  mit  ihm  eu 
wetteifern,  auch  hier  stieg  der  Geldreicbthiiui  unter  Elisahethi 
Regierung  so,  dafs  unter  ihren  Nachfolgern  dieselh«  llevolu-, 
tion,  wie  früher  in  Italien,  Portugal  und  den  Niederlanden 
eintreten  mufste  Der  Bürgerstand  mufste  »ein  Haupt  er- 

heben, der  Adel  mufste  (im  Verhältnifs  zu  dem  Einflufs,  den 
«r  bisher  geübt  hatte)  zurücktreten^  et  hatte  diese  Kevolutioiv 
•her  das  eigene^  dafs  sie  zugleich  eine  religiöse  Gührung  ver- 
ursachte, da  die  Verfassung  der  englischen  Kirche  in  die  Ver- 
hlfltnisse  des  Grundeigentburhs  und  Adels  viellacb.  eingriiF» 
Hier  war  der  Kc3nig  noch  unglücklicher,  aber  auch  vie^  schul- 
diger,  als  Friedrich  und  Philipp.  Diese  letzteren,  wenn  sie 
auch  den  rechten  Gesicbtspunct  (Friedrich  nicht  einmal  für 
immer) 'verfehlt  hatten«  traten  docho£Fen  und  gewaltig,  wie 
es  Königen  ziemt,  hervor  und  überzogen  ihre  Felnae  mit 
Krieg  —  Karl  aber  in  heda^ernawürdiger  Halbheit  wagte,  hia 
ihn  Seine  Gegner  selbst  dazu  zwangen  ,  nicht  die  feste  üehem 
«eiigungy  welche  er  von  der  B  e  schatten  bei  t  seiner  Gewalt  batte^ 
offen  und  entschieden  durcbsufecbten ,  sondern  suchte  lan^«. 
dcgrch  trügerisch^  B«swilligungen  und  veiUchtliches  Nachgehen 
au  temporiairen^^  um  suleUt  di«|^  d^tten  Ueberle^nheit  seiner/ 


*)  Das  46ite  Capitet  von  Bunc*«  hrslory  oP  (Engten^  eothSTl  dmhm, 
lieh« ,fi<»w«iM  des  BegioiMs, dieser  RetolutitfU  cf,  b«tfoad6rs  «iL! 
itaJl.  voJ.  8.  p.  60  s^,  .  ♦ 
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Schwache  jeUt  jFablbar  warf  su  verderben.     Es  ist  aolche 
Halhbeity  wo  ile  an  Fürsten  gefunden  wird,  nicht  nar  un-. 
königlich,  sondern  ein  feiges  Spiel  mit  der  Menschheit  und 
erhäimlicber  t  als  die  grausamste»  blutigste  Tyraaaei  einet 
Despoten  ,  oder  eiites  Demagogen. 

Das  Oherhausy  aus  den  gröfsten  GiUerbesitsern  liestehend^ 
watd  eine  Zeit  lang  ganz  aul^gehohen,  f'ttr  immer  aber  au  einem 
schwachen  Institut  im  Verhältnirs  sum  Unterbause  gemacbt; 
der  Landadel»  von  welchem  Karl  unterstützt  ward,  ward  ge« 
acblagen,  ebenfalls  berahgedrCickt ,  und  der  Geldreichthum 
.erreichte,  be.^onders  weil  später  die  Niederlande  durch  ander« 
weitige  Verhältnisse  immer  mehr  ihren  politischen  Einflufe 
verloren  und  durch  England  aur  See  übernOgelt  wurden,  den 
-  bdchsten  Gipfel  von  Bedeutung. 

Aufser  dieser  allgemeinen  welthistorischen  Bedeutung, 
welcbe  die -Englische  Revolution  der  Italiänischen  ,  Fortugie«' 
fischen  und  Niederländischen  gleich  stellt,  ist  sie  nun  noch 
durch  ein-  besonderes  Verhältnifs  ausgezeichnet,  dessen  hier 
»och  gedacht  werden  mufs.  Wenn  die'  Zeitverhältnisse  ir* 
gendwo  durchgreifende  Aenderungen  der  öffentlichen  Institut» 
nötbig  maehen  und  die  Regierung  njcht  weise  genug  ist,  selbst 
die  Forderungen  der  Zeit  anauerkennen^^wi^d  bei  einem  Theile 
d^r  Staatsmitglieder  ei"  gana  nothwendiger  Drang  entstehen» 
sich  selbst  au  helf^^n.  Je  weniger  gebildet  die  Zei,t,  je  unge- 
bildeter der  Theil  des  Volkes^st,  dtSr  so  sich  Luft  su  machen 
sucht,  um  so  unklarer  wird  er  in  seinem  Bestreben;  um  so 
iimfossender  in  der  Umwälzung,  um  so  gewaltsamer  in  seinen 
Mäfsregeln  seyn.  Es  ist  hiebe!  das  Gleichnifs  von  einem  ge« 
schickten  und  einem  ungeschickten  Wundarzt  anwendbar»  Je 
geschickter  derselbe  is^,  mit  um  . so  weh iger  Schmerz  und  Ver- 
lust an  Glidern  und  Kräften  wird-  er  seine  Kranken  behandeln, 
während  der,  den  nicht  Bildung,  sondern  dieNoth  zum  Wund-  - 
•r$.t  macht t  vielleicht  gerade  durch  das  zu  helfen  vermeint, 
Wils  das  verderblichste  ist.  Die  Englische  Revolution,  deren 
Crisis  in  dem  Werk',  dessen  Inhalt  Gegenstand  dieser  Recen« 
sion  istji  dargestellt  werden  soll,  ist  eine  vbn  denen,  welche 
im*  Ganisen  sich  durch'  eine  wunderbare  Unklarheit  im  politi- 
schen Denken  auszeichnet,'  erst  wübrend  und,  nach'  derselben 
bildeten  sich  in  England  Ansichten  aus,  welche  Veranlassung 
wurden  zu  der  politischen  Bildung  der  ganzen  n<>ueren  Zeit. 
Mit  der  Englischen  Revolution  beginnt  für  Europa  eine  neue 
Periode  der  Politik  —  das  ist  ihr  besonderer  welthistorischer 
Character. 
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Di«  Reformation  filh^t«  «rf  t  nach  nni  nach  nnd  mitltliiar 
tu  politischen  Gedanken  und  tu  mnigen  umfaetenden ;  dt« 
Niederländische  Revolution ,  hatte  an  den  altbergeliracbtrii 
Rechten  der  Staaten  eine  au  positive  Grutidluge  Üür  di«  Zu* 
l^unft,  als  daXs  sie  au  politischem  Denken  hStte  auffordern 
sollen;  Machjavelli's  Raitonnement  fvblte  auch  die  Andung 
jener  religiAisn  Innigkeit «  die  bei  den  Germanischen  N^tio* 
nen  und  selbst  bei  oeo  Fnnaosen  den  d^^entlichen  Instituten 
des  Staates  eine  jgans  ander«  Stellung  v«rleibr,  all  dieselben 
tu  Machtavelli's  Zeit  in  Italien  hatten,  £s  konnte  Grun<l!age 
politischer  Klugheit  im  Augenblick ,  nie  Grundlage  pulititchen 
Lebens  werden^  Der  dreiriigjährige  Krieg  srlilug  vielmehr 
slle  Gedanken  nieder,  und  erregte  weniger  die  Selinsuchi  njch 
Bildung  als  nach  Rube.  Die  Englische  Revolution  i&t  rlie 
erste  Begebenheit ,  welche,  obwohl  zum  groj'sen  Theil  durch 
Geld-  ufid  ßesitzverhaltnisse  herheigefiUii  t  und  nolh wendig 
gemacht,  doch  auch  für  die  Welt  Veranlassung  war,  die  poli- 
tischen Gedanken  zusammenzufassen.  Sin  ht-ginnt  iO  wi\it 
und  unter  so  trüben  Verh.'iltnissf n  ,  als  irgend  eine,  aber  zu- 
letzt führt  sie  zu  so  festen  rrincipeii  aller  Tlieile,  wenn  diese 
Principe  anfangs  auch  nocli  roh  und  ahstiact  ersclifi iif u.  J'dr 
Europa  wie  für  America  i^t  sie  in  jeder  Ilinsichl  eines  dec 
geistig  folgercichsten  F.reignisse  geworden. 

Der  vorliegende  erste  Band  dt-s  ang^'zeigten  Werks  um- 
fafst  die  Geschichte  des  iuirgerliclie  n  Kri<'ge.'i,  der  <lem  un- 
glücklichen Ende  des  König  Karl  voranging  —  es  ist  diese 
Periode  der  Revolution  gerade  eine  fler  verwirrtesten;  die 
verscliledensten ,  zum  Theil  kleinlichsten  Interessen  d'uch- 
cinander;  das  Unwichtigste  erhillt  durch  unerwartete  Wen- 
dungen die  gröfste  Bedeutung  ,  das  anscheinend  Bedeutendste 
Verseil  windet  zuweilen  erfolglos;  im  Einzelnen  sieht  man  viel- 
fältig £ipistlosen  Zufall  walten  —  so  dafsman  nieniauflen,  der 
in  der  Geschichte  hlos  leichte  Uuterlialtung  oder  den  Kunst- 
genuis  einer  auf  Schönheit  berechneten  Uarstellung  sucht, 
rathen  darf ,  ein  Werk  in  die  Hände  zu  nelnnen,  was  diese 
Zelt  so  urkundlich  und  so  in  ihren  einzelnen  Interessen  ver- 
folj»t,  wie  das  d''3  Hrn.  Godwin.  Um  so  mehr  Belduung 
wird  der  daraus  schöpfen  können,  dem  es  tun  gründliches  Stu- 
dium menschlicher  Dinge  zu  thun  ist.  Religiöse  und  rnerk  m- 
tile  Interessen  wirkten  hier  gleichzeitig  zu  einem  Ziele  hinj 
wirkten  dahin  Bewufstseyn  im  Staate  tu  erringen.  Die  Dun- 
kelheit, die  diese  Bahnen  his  dahin  noch  deckte,  lüfst  die 
Strebenden  manchen  Irrvireg  einschlagen »  doch  auch  unter 
4fii  Verirrten  Uesen  eicb  groiee  ClürecKere  finden»  Cbaractere,  , 
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denen  nur  eine  klarere  Vorbildung  und  eine  reichere  Vorarbeit 
fehlt,  um  80  hoch  zu  stehen,  als  irgend  einer  der  gefeiertesten 
Staatsmänner  der  neueren  Zeit,  Auch  die  in  manchem  Be- 
tracht irrenden,  wo  sie  grofs  sind,  anerkannt  und  geehrt  zu 
bähen,  das  ist  ein  Verdienst,  Wf-.lches  unserem  UiCbeil  nach 
Hrn.  Godwin  zugesprochen  werden  mufs. 

Der  Verhisser  beginnt  mit  einer  Auseinandersetzung  der 
Partheiansichten  zu  Antdn^  des  bürgerlichen  Krieges,  Der 
König  hielt  der  Theorie  nach  durchaus  auf"  seine  volle  könig- 
liche Gewalt,  in  der  Tl)at  aber  war  er  zu  schwach,  diese  zu 
Lebatipten  und  er  suchte  deshalh  alle  Bewilligungen  so  firusu» 
richten,  dafs  in  ihrer  Ertheilung  irgend  eine  Forui  oder  ein 
sonst  nothwenrlig  eraciiteter  Uinstand  überg^mgen  ward,  um 
dadurch  spiiter  itets  einen  Anlals  sich  vorzubehalten,  gemachte 
Bewilligungen,  wenn  die  Zeitf-n  hesser  wOrden,  wieder  zu 
retrahiren.  Die  Ersten,  welche  entschieden  unfl  olFen  der 
Theorie  des  Königes  entgegentraten  und  die  Rechte  des  Par» 
laments,  dessen  der  König  sich  am  liehsten  ganz  entledigt 
hatte,  vertbeidigten,  waren  der  Aleinung :  es  sey  genug,  dem 
Könige  die  freie  Verf  ügung  ül)er  dit  Annee  und  die  Festungen 
zu  nehmen  —  die  Verwirrt h'^it  aller  öffentlichen  Verhältnisse, 
Welche  daraus  entstand,  dals  der  König  den  Forderungen  der 
Zeit  sich  entgegensetzte,  führte  aber  endlich  immer  mehr  zum 
Nachdenken  üher  den  Zustand  der  Nation  und  jeder  sah  in  der 
Hartnäckigkeit  des  Königes  das  einzige  Hindernifs  der  Ver- 
wirklichung seiner  Gedanken ;  so  consolidirte  sich  die  Oppo« 
sitioasparthei ;  die  Glieder  derselben  reizten  sich  gegenseitig 
auf,  bis  endlich  die  kühnsten  auf  den  Gedanken  kamen,  die 
Kdni^swttrde  ganz  abzuschaffen;  minder  kühne  wenigstens' 
auf  eine  grofse  Einschränkung  der  königlichen  Gewalt  driin- ' 
gen.  F.  4iäbrt  dann  der  Verh  fort:  Tbus  f'or  all  was  s^ecu* 
Jation  nierely;  but  it  did  not  rest  here.  The  misfortune  wa«^ 
tbat  those  who  desired  the  preservation  of  the  kitigly  oftice, 
and  tbat  Charles  Stuart  should  still  ßll  the  jElngUsh  throne, 
were  obliged  to  look  to  the  individual,  and  to  desiTe  thal: 
he  sbould  not  be  too  far  bumbliid.  Tbe  two  parties  which 
Lad  engaged  in  tbe  war  againsc  the  liing,  biu  which  novr 
at  least  appeared  to  have  v«;ry 'differeut  views  ,  were  knowii 
iamong  tbeir  eontetnporaries  hj  the  naues  of  Fresbyterians  and 
independents. 

'    £s  ist  von  jeher  das  Scbieksat  aller  BevabitionsniHnner 

fewesen»  deren  Fartbei  zuletzt  unterlag,  auch  persönlich  vcr« 
rinnt  zu  wenlon  ~  und  selbst  von  spHteren  sonst  unparthei* 
isvh  urtheiUiiden Zeiten»  wifil  sejten'-(i«;schichuscbr(;iber  Tact 
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genug  haben  und  durch  die  farbigen  Brillen  der  Partheiichrift» 
iUller  ganz  rein  sehen  zu  können.  Man  »itlit  Kevolutionnr» 
in  der  Kfgpj  an  üU  Leute,  die  durch  wlllkCilnlichen  Entscliluf» 
und  oewisserinalsen  aus  Neigung  zu  so  Ungeheuerem  g'-kom« 
men  Seyen.  Ein  solclit-s  L'rtheiJ  mag  einen  Mirat  Ireifen  — 
die  meisten  trifft  es  nirht ;  ernste,  ht-ilige  Interessen,  gt'istig«- 
Ricbtdngen  oder  BedCn  Inisse  (h  r  Zeit,  das  ist  die  Last,  wel* 
che  iMenschea  aus  gewohnten  und  geordneten  Rcdiiun  zu  tre- 
ten zwingt  —  je  uiinder  gewohnt  und  geordnet  die  neu«- 
Bahn  ist,  je  leichter  ist  gänzliche  Verirrung  —  aher  frivol 
ist  seltner  der  Anfang  eines  Revolutionärs  ,  uls  die  Ritterlicb* 
leit  des  Hoischranzen ,  die  ihm  entgegentritt.  Hr.  Gudwin^ 
der  ruhig,  iind  wenn  auch  repuhlicanischen  Tugenden  nicbc 
abhold,  doch  keinesweges  in  wild  revolutionllreui  Geiste  ur« 
tbeilty  erzeigt  der  Geschichte  einen  wesentlichen  Dienst,  in« 
dem  er  die  Vertbeidignng  ein^s  Coxe»  Seiden,  Mampden» 
Tyni  etc.  flbernimmty  oiid  von  ihren  wahren  Gestalten  das 
karrikirte  zu  trennen  sucht.  Ks  ist  uninOglicb,  den  Inhalt  des 
Buches  in  einer  Fortlaufenden  Inbaltsa'nseige  ansugeben,  wenn 
dieie  nicht  i^in  blofses  Register  werden  soll»  SO  mannicbfach 
durcbkrfrusen  sich  weltliche  und  geistliche,  monarcbiscbe  und 
repuhlicanische  ,  Schottische  und  Irländische  Interessen,  Ree» 
hält  es  deshalb  fttr  einführender  in  den  Geist  des  Buches,  wenn 
er  seinen  Lesern  die  Gefltalten  sweier  Üauptpersonen  ,  König 
Karls  namlicb  und  Crom  weis,  so  vor  die  Augen  su  i'übcen 
sucht,  wie'sie  von  Hrn.  G.  dargestellt  worden  sind« 

Karl  erscheint  als  ein  Mensch ,  der  keinesweges  von  Ver* 
stand  verlassen  ist.  Sein  Verstand  ist  aher  nicl)t  der  gesund«)^ 
Jiandvaste  eines  erfahrenen,  vielfach  durchgebildeten  Mannest 
sondern  es  ist  jener  schwächliche,  wei))ische,  welcher  statt 
die  Verhältnisse  frei  su  gestatten  "oder  sich  mit  ahnen  in  einen 
riUerlicben  ^Kampf  einzulassen ,  lieber  die  Schwächen  seiner 
Umgebung  aussuspftben  und  zu  berechnen,  durch  Erweckung 
augenbli^klicbei  Hflbmng,  Wohlwollens  oder  Schreckens  stt 
siegen 9  ode^  wo  dies  nicht  gelingt,  btnsubalten  und  abau« 
Warten  sucht.  '  Man  muls  bter.viel  der  Erstehung  au  Gut« 
halten.  Mfnner,  die  in  den  mittleren  Stftnden  erzögen  wer« 
den,  kräftigen  sich  von  Jugend  auf  in  lebendiger  Reibung  mit 
'  ihren  Genossren  —  Hochgehorne  erfahren  diese  Reibung  nicht,^ 
ftie  werden  geschont  und  jene  mSdcbenbafte  Empfindlichkeit 
und  untnÜnnlicbe  Zartheit,  welch«  s.  B.  auch  einen  grofseii 
Theil  des  Franadsiscben  Adels  auszeichnet  nnd  in  dvn  Mernoi« 
len,  die  von  dieser  Parthei  ausgehen  ,  einen  so  schneidenden 
Contraat  bildet  aitt  der  gediegenen  Mänulichkelt ,  welcbe  di«» 
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sn«itt«n  Schriftsteller  der  liberalen  Farthei  autsejichnetf  jene 
•cbwflchlicbe  Bildung,  ist  die  Folge  dt^on»  Dtfse  $ch«rtch* 
licbk^i^  ist  weit  reizbarer,  weit  letcbter  zu  heftigen  Mafsre« 
gelii  zu  verleiten  |  aber  eben  im  Gefflbl  ibrar  lielEft  tttckiach 
'und  tinztiverläsaig. 

Nichts  cfaaracterisirt  Karls  Halbheit' und  SentimentaHtMt 
besser  als  seine  Schritte  au  Straffords  Rettune»  wenn  man  aia 
mit  dem  Ratbe  vergleicht,  welchen  ihm  Hollis gegeben  hatte« 
Entscheidend  für  das  Schicksal  der  ganzen  B^evolution  war  de« 
Königs  Erklärung  Ober  das  jParlament,  da£i  es  kein  freies  aejr^. 
unil  dafs  er  es  nicht  Ifinger  anerkenne«  Die  Feindschaft  bei« 
der  Fartheten  ward  dadiirch  Todfeindschaft,  lind  noch  mehr 
tritt  Karle  üngeschicktheit  hervor  in  der  Art,  wie  er  dieGlie» 
Üer  des  hohen  Adels,  welche  das  Farlament  auf  einige  Zeitf 
verliefsen  und  feiner  Sache  folgen  wollten,  aufnahm:  p.  189S 
The  earl  .of  Nbrthhumberland  retired  to  bis  coiintry  seat  in 
Sussex;  and  the  earls  of  Holland,  Bedford  and  Cläre  threw 
tbem#elves  into  the  kings  quarters«  Nbrthumberland  soon 
repented  and  ret.urned  to  bia  former  Station.  Tbis  was  M 
momentt  thatdemahded  the  utmost  forbearance ,  good  humour 
and  condescension  on  the  royal  part ;  and'  in  no  instanca  did 
the  folly  *and  obstinacjr  of  the  court*  ahew  itself  so  ^onapi« 
cuously*  One  of  the  main  characteristica  of  the  unfoituhata 
Charta  was  that  he  never  did  any  tbing  in  a  gracious  manner) 
and  tbe  courtiers  tbat  attended/him  were  raiseif  into  a  fl&ma 
of  the  very  tliougbt,  tbat  the  persons  who  had  for  a  conside* 
rable  time  acted  against  them  and.now  came  over,  wben  tbe 
cau$e  of  the  parliainent  appeared  desperate ,  should  sbare  in 
bonours,  emoluments  and  favour  eqiially  with  thein  who  had 
borne  the  hrunt  of  the  day.  All  was  selfishofli  aivd  narrow« 
iieTs  of  soul  in  the  royal  camp.  If  these  earls  had  heen  well 
received  and  countenanced ,  it  wouI<i  liave  been  a  sign  for  all 
%vho  were  tired  of  the  pji  liament,  or  wanterl  firmiiels  of  mind 
to  adhere  to  the  puhlic  cause  throunh  goo'l  and  evil  events, 
ihat  lipon  a  shew  of  repentance  they  might  he  assurerl  of  for- 
givenefs.  As  it  was  the  were  feelingly  taiight  that  there  was 
iio  hope  for  them  hut  in  an  unaltered  constdnry;  and  from 
this  time  the  parliament  experiencfd  no  desertions.  Um  diese 
Schilderung  Karls  in  seinem  Benehmen  und  in  seiner  politi* 
sehen  Thätigkeit  zu  vervollständigen,  fügen  wir  am  der  Note 
p.  215,  nocli  einige  Sätze  hinzu:  He  studied  cuiioas  di- 
atinctions  and  nlceties  by  which  their  acls  might  he  proved, 
to  he  invalid;  hut  more  then  all  he  rtlled  on  the  efFects  to  bc 
pioduced  hj  forcibie  means.  —  —  Ha  bad  no  idea  but  of 
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waiting  bis  time,  tili  he  miglit  disperse  them  witb  the  grea- 

lest  sb«w  oF  justice  and  puliüc  approhation.     VVas  Kec.  hier 

blot  im  Ansauge  mittbeiJeii  kann,  und  was  rieshall)  zum  Theü 

Wie  bloise  Behauptung  erscheint,  it(  in  dem  Biiclie  strlhit 

virlFacli  bewiesen  unci  auigei'tthrt  f  >und  gröistenJLbeil«  «ua 

Scbrihen  y  welche  der  repiihlicanischen  Furlhei  keineiweget 

hoJd  find.    Zu  diesem  Ch«iracter  Karls  in  politischen  Verhlllt- 

nicsen  paTst  der,  welchen  e^*  in  religiöser  Hinsicht  entwickele, 

gäns  vortrefflich.    Auch  hier  dieselbe  Halbheit.  Obngeachtet 

er  Protestant  ist,  schieiht  er  l'abst  Gregor  XV. |  »wie  sehr 

er  öft  seine  Vorfahren  bewundere«  <lie  alten  Könige  von  £n|^« 

laad}  welcbe  so  oh  ihre  Staaten  und  ihr  Leben  auis  5pie2  ge* 

setzt  hätten,  um  des  heiligen  Stuhles  willen«  ~  dabei  v«r* 

sichert  er:  »er  sey  IteineswegfS  ein  Frennd  von  Nene mngeii 

nocbaiicb  eingenonnnt^n  gegei»  «lie  U Ömiscb« Katholische Kircli«.** 

£s  scheint,  der  Kutboliiciiniis  ist  utdnchen  Naturen  angebo« 

ren  und  g*^istig  noth wendig;   ein  Mohr  wird  Nirttber  weil's« 

ehe  eine  solche  Natur  den  Oedanken  des  Protestantismus  fa£sr. 

Ueberbaupt  kann  man  annehmen,  dafs  dieser  höchsten  Blüthe 

des  religiösen  Gedankens,  der  Geistesfreiheit  und  Festigkeit 

wie  sie  der  Protestantismiis  gieht,  nicht  viele  Menseben  iäbig 

sind  —  aber  die  Möglichkeit,  dafs  jeder  dasu  gelangen  könne, 

dem  der  Herr  die  Kraft  gegeben  bat,  diese  iniUsta  doch  jeder 

fiebildete  Protestant  auf  alle  Weise  vertbeidigeii  und  n^ment* 

lieb  ein  protestantischer  FOrst.    Die  Indiffctens  unserer  Zeit 

jnag  Karl  in  dieser  Beziehung  freisprechen  von  jedem  Vor« 

Wurf  —  es  ist  diese  Indifferenz  selbst  g^^en  die  Knechtschaft 

des  Geistes,  welche  in  Karls  Cbaracter  aU  elend  su  beaeicb* 

nen  ist.    Und  weiter  ab  Karl  gin^  nücb  der  ErabischoCLaud« 

'Laud  on  bis  trial  confessed  ntbat.be  had  been  offered  a  cardi« 

»als  hat,  but  added  that  fae  had  refused  it»  feeling  that  tonie« 

tbing  dweft  in  htm,  which  would  not  suffer  bim  to  accept 

the  offer,  tili  Rome  was  otberwiiet  than  now  it  {was.«  Ho 

further  owned,  that  be  bad  often  wisbed  for  a  feconcillation 

between  the  churrbes  of  £ngland  and  Korne  jn  a  just  and  chri« 

•tian  way  and  had  long  endeavoured  to  effect  it.« 

Vom  Karls  Cbaracter  und  Persönlichkeit ^  deren  moraU* 

sehe  Vortreff  liebkeit  von  allen ,  die  ihn  bisher  su  entschuldi« 

^en  suchten,  auf  Kosten  seines  Verstandes  bevorgehoben  su 

werden  pflegte,  wenden  wir  uns  nun  su  der  Cromwels,  bei 

welcher  gerade  das  Gegentbeil  eingetreten  ist..  Verstand 

rSuftite  man  ihm  ein,  aulserordentl ich  viel  Verstand,  aber  alle 

moralischen  Vorzüge  suchte  man  ihm-  dagegen  ■hsusprecbeii. 

Indem  man  eia  solches  Urtheil  »usspricht,   verkennt  inafi 
» 
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offenbar  di«  ^(ellung  eines  solchen  Mannes,  wie  Cromw^If 
4lie'  eine  gans  ungemeine  ist,  und  eine  ganz;  ungemeine  Hand«. 
}ung«wei«e  erfordert,  Inf  so  verwirrten  Zeiten ,  wie  die  wa« 
len«  in  welcheii  Crom wel  auftauchte,  ist  es  ein  CJücIk^  wenn 
irgend  ein  Mann  Fähigkeit  genug  besit'atf  eineii  festen  Mit- 
teipunct  au  hiideni  und  wer  bliese. Fähigkeit  besitat,  hat  die 
I]auptauf(>abe  der  ?eit  erfüllt  —  dais  seine  pc^rsdnlichen 
Schwflcben  d.abei  schneidender  hervortreten^  als  die  anderer 
jVIenschen«  darf  niemanden  Wuniler  nehmen^  es  liegt  das  in 
«der  Natur  d«^r  Sache»  Auch  ist  es  unmöglich»  dafs  Cromwel 
alle  Folgen  seines  Auftretens  «ogleich  vorausgeseben  haben 
|[ai;n4  der  Vorwurf  der  VersteUting  und  Heuchelei  ist  gans 
unverstl9n(Iig  und  im  Gänsen  muls  das  von  allen  Männern 
in  8bnli<!hj;n  Lagen  gelten ,  was  Napoleon  von  sich  seihst  aus« 
gesprochen  bat:  «Ich  wechselte  oft  meine  Ideen J  nut  wenige 
derselben  waren  streng  in  sich. al «geschlossen;  denn  ich  steifte 
'«üich  nicht  darauf^  die  £rt'ignisse  au  meistern,  äondern  gab 
snicb  itinen  vielmehr  hin,  und  so  ndtbigten  sie  niich  jeden 
Augenblick  anderes  einaulenken.    In  der  That  fafste  ich  die 

D  _____  *  _ 

sueiste  Zeit  hiebt  sowohl  Beschlüsse,  als  Mos  £ntwarfe.«« 

H<err  Godwin  fohrt  suerst  OÜvier  Cromwel  p.  toi  ein 
'mit  fdigenden  Worten:  Olivier Cromwel  was  of  a  considerahle 
jamil^r  and  ^as  tbe  relation  and  friend  of  Hampden^  He  bad 
sbewn  himself  of  no  small  weicht  as  a  member  öf  tbe  faouae 
ol  commous;  and  beeing^^ealousiy  devoted  tbe  cause,  in  whicb, 
ihat  house  was  emharked  tbe  war  bad  uo  sqoner  commenced 
tban  he  was  fourid  in  tbe  list  of  those  who,  each  of  them,  un*  ^ 
dertook  to  laise  a  troop  of  liorse  for  the  parliament  at  bis 
own  Charge,  Er  zeichnete  «ich  an  der  Spitae  seiner  Leute 
))ald  durch  glückliche  Unternehinuaigen  aus  und  hatte  zu  An- 
fang 1643  tausend  Reiter  unter  Seinem  Befehl. 

Schürfer  fi^ezeichnet  und  in  manchem  ^i'g  an  den  Pro- 
lector  der  neueren  Zeit  erinnernd,  tritt  sein  CLaracter  in  den 
weiteren  Beo ehenheiten  des  Kriegs  heraus:  p,  374«  Cromwel 
was  not  foiiiicd  lo  hesitate  and  i^e  irresolute  in  bis  determina» 
tions.  lle  did  not  feel'tliose  clüuds  of  the  soul,  which  assi- 
ji.ilate  the  individual  that  is  suhject  to  theni  to  a  man  whosö 
Vision  is  ohscured  and  who  on]y  giresses  at  and  gropes  out  his 
way.  He  was  firm  of  spirit  and  relied  on  his  own  resources, 
j\t  the  sanie  tiine  he  appears  to  have  had  a  temper  ajid  a  self- 
Jiiastery,  which  cuuld  adapt  itself  to  all  occasioiis,  Ifis  nian- 
i^er,  at  least  where  such  innnncr  was  requisite  was  bland  ami 
<oiiciliatin^.  Ile  could  guide  the  man,  who  was  pljced  in  a 
lank  aboye  hiai  witbout  iiiortifying  bim  and  dictal«  tbe  mea* 
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•ur«»iie  de«ir«d  to^ee  adopted«  witböut  paradd'Or  intoUnce« 
Bei  dieser  EntscbloMenheit  und  Ffig«ainkeic,war  er  von  Natur 
zum  General  gemacht.  P«  407*  Faiit'üx  waa  an  admirahk  oflU 
cer :  but  it  wÜl.be  decided  hy  all  posterity,  aa  it  waa  decided 
by  their  content porarieai  tb^  it  waa  iuipoaeible  to  name  m 
man  in  tbe  iahnd  o£  so  conaummate  a  military  ^entua  ao  tfao* 
rougbly  qualified  to  conduct  tbe  war  witb  a  victoriua  eyent 
M  Cromwel*  He  waa  alao ,  whatever  aouie  biitoriana  bave, 
aaid  on  tbe  tubject^.of  acarcsly  lefa  weigbt  in  tbe  aeoate  tban 
in  tbe  field.  Cromwel  waa  hriid«a  an  accompliabed  atateaman. 
Von  aeiner  Gewandbeit«  wtrkbe  ibai  möglicb  macbte,  mit 
jedem  Menscbeo.  den  Ausdruck  zu  finden,  der  di«;feai  aelbaC 
eigen  war,  und  welcbe  ihm  den  Vorwurf  der  Heucbelei  zuge* 
zogen  bat  —  ohne  welche  aber  kein  Mentcb  aicb  in  aeaner 
X«age  SU  halten  und  England  eo  viel  Wohhhaten  au  eraeigen 
vermocht  baue,  als  Cromwel  docfa  wirklich«  wenn  man  un« 
liefangen  aeineh  Einflufs  verfolgt,  getban  bat  —  von  dieser 
Eigenschaft  CromweJs  spricht  Hi-.  Godwin  ausfobrlicher  noch 
p.  408.  Groin wel  saw  tnto  tbe  bearts  of  oien.  Ha  could 
adapc  himself  in  a  degree  at  least  exceeding  every  character  of 
modern  titnes,  to  tbe  persona,  witb  wboin  he  bad  dealingt. 
IJe  was  most  at  home  pei  lups  witb  tbe  soMtefs  of  bis  army: 
be  could  pruy  with  thein:  in  eveiy  Illing  l»y  wUirh  the  beart 
ot  a  man  could  in  a  manner  he  rlrawii  out  oi  Iiis  bosom  to  de« 
vote  itselF  to  the  Service  oi  aiiother  lie  was  a  consiiniinate  nia« 
»ter.  It  was  not  hecause  be  was  susccptihJe  only  ot  the 
riigged  and  the  coarse  tliat  he  was  so  euiinently  a  tavourite 
witii  the  priuate  soldier,  II«  was  the  friend  oi  the  inerciuial 
and  Jighthearted  Henry  Martin,  He  gained  lor  a  time  the  en- 
tire  ascendaucy  Over  thegentle,  the  courteons ,  the  well-hred, 
and  t\ie  manly  earl  ot  iVIanchester.  He  was  the  sworn  l»rother 
of  Sir  Henry^Vane«    He  deceived  Fairiax;  he  d<;ceived  Mihon. 


2f0ue  Untersuchungen  des  Keltenthums  zur  Aufhellung  der  Urgeschichte 

Dr.J.  S.  Aadlof  u.  i.  w,  Bonn  1822.  2  Kthlr. 

Es  lassen  sich  hauptsSchlich  zwei  Arten  der  Geschlclit- 
achreibung  annehmen.  Die  erste,  welche  man  die  kritische 
nennt,  schreitet  langsam  und  bedächtig  einher  auf  dem  inüh- 
aamen  We  'e  des  OneÜenstudiu ins.  Sie  Jjeninnt  ihre  I'  orschuu- 
gen  mit  ei  iier  sorgKiJtigen  Sichtung  und  rriifung  der  Quellen, 
auf  denen  sie  sa,s(;böpfen  bat;  sie  untersucht  also  zuvorderst, 
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frönhfe  diettr  Scbriftttellef  Uber  ien  -Gtfgenttand  wUtent 
ionnie  iind  wollte  er  imifirr  die  Wahrhcrit  sagen  ?  fdirteb 
•elbtt  seine  Geschrefate  itiU  kritischem  Blicke ,  oder  ersfibh  er 
nur  ohne  Frfifung,  was  er  von  anderen  b0rte?  Wenn  sie  a6 

die  Zuverlässigkeit  ihrer  Quellen  erwogen  \ind  die  Zeit  be* 
rQcksichtigt  bat,  in  welcher  sie  schrieben;  so  kann  sie  mit 
^Sicherheit  zur  Erforschung   des  Gegenstands  fortschreiten, 
dessen  Behandlung  sie  sich  erwählt  hat;  mit  festem  Schritte 
wird  sie  ihrem  Ziele  entgegengehen  und  auch  der  Wissen- 
schaft einen  Dienst  leisten.    JNur  auf  diese  Art  wird  Gescliichte 
als  Bildnerin  des  menschlichen  Geistes  auftreten  und  JLicht 
verbreiten  durch  ihre  leuchtende  Fackel,    Die  zweite  Art  der 
Gt schichtscljreihung,  wesentlich  verschieden  von  der  eisten, 
gieht  sich  nicht  ah  mit  eiiier  mühsamen  Kritik  der  Qui^llen  ; 
sie   macht   die  Begelienheiten  und  sucht  alsdann  erst  nach 
Beweist  II    und   es    mülste   Sehr  unglücklich  seyn,   wenn  sie 
nicht  aus  der  grolsen  iVlasse  des  Ajit-rlhums  irgend  eine  Stelle 
ßiidt-n   könnte,   welche  jede  helieluge  Beluupliing  bewiese, 
wenn   man   sie  nur  gehörig   zu  drehen  vveiis.      Die  Stellen, 
Welche  sich  nicht  bequemen,  werden  entweder  ganz  übergan- 
gen odt-r  diiicli  einen  JVJachtsprtich  abgewiesen.      So  erhÜlt 
man  alsflann   eine  Geschichte,   welcher  nichts  fehlt,  als 
Wahrheit,    Lt  ider  hat  diese  zweite  Art  historischer  Forschun« 
gen  in  unsern  Tagen  sehr  viele  Anhänger,  und  es  ist  zu  lürch* 
len,  <la(s  ihr  blend^-ndes  Aeufstre  noch  mehrere  anzieht,  wenn 
nicht  redlich  forschende  Mlinner  mit  allem  Ernste  dem  Unhige 
steuern,     Besondeis  «»reiit  dieses  Unwesen  in  den  Uriieschich» 
ten  dtr  Völker  utn  sich,  wo  doch  die  Dunkelheit  de»  Gegen» 
stanrIfS  an  und  iür  sich  schon  di^  gröfste  Vorsicht,  und  die 
Unsicherheit  der  Ou eilen  eine  höchst  sorgfültige  Kritik  zur 
unerläiälichen  Tfliciit  machen, 

Dif  se  Betrachtungen  drängten  sich  Ree»  auf,  alis  er,  nicht 
ohne  Erwartungen,  die  XMeuen  Untersuchungen  des 
Kelten  thu  ms  von  Dr.  J.  G,  Uadlof  gelesen  hatte;  und 
er  konnte  nicht  umhin,  das  freilich  etwas  harte  Urtheil  zu 
fällen,  dafs  Hr.  K,  durch  dieses  Buch  sich  wahrhaft  gegen 
die  Würde  der  Geschichte  versündigt  ha!»e.  Zwar  dringt  der 
\f.  in  der  Vorrede  selbst  auf  Studium  der  Quellen;  aber  et 
ist  rieht  genüge  aus  Quellen  schöpfen  ^  man  mufs  sie  vorher 
geprüft  haben;  denn  wenn  man  ohne  Auswahl  beautat^  kaoii 
j'man  nie  ein  gediegenes  Produkt  liefern«  ' 

{Fortstttmng  folgt») 
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Neue  Untersuchungen  des  Keltenthums  von  Or« 

J.  &  Radlof« 

(Fort  j«tsiifi^.) 

Wir  woll«ii  also  jetzt  sehen,  wie  Herr  R.  sich  seiner 
<^uellen  bedient.  Das  Buch  handelt  von  der  Urgeschichte  Ak% 
Keltischen  Ydlkerstammes.  Eigenthümliche  Quellen  des  VoU 
kes  haben, entweder  nie  existirt,  oder  sind  doch  wenigstens 
für  ans  verloren.  Wir  müssen  also  unsre  Zuflucht  nehmen 
lu  den  Schriftstellern  der  Völker  ,  welche  mit  dem  Norden  Ea- 
ropens  in  Verbindung  standen  und  Kenntnifs  davon  haben 
konnten.  Dieses  sind  die  Griechen  und  Römer,  die  einzigen. 
Welche  uns  Nachricht  geben  von  der  germanischen  und  galli- 
schen ältesten  Geschichte.  Hier  hätte  also  zuerst  die  Kritik 
auftreten  sollen  mit  den  Untersuchungen:  welches  dieser  bei- 
den Völker  konnte  die  sichersten  Nachrichten  von  diesen 
Stämnv  n  haben In  welcher  Verhi ndu ng  standen  sie  mit  den- 
selben? Haben  sie  die  Wahrheit  von  denselben  berichtet,  oder 
walteten  Umstünde  ob,  aus  welchen  sie  von  derselben  hätten 
abweichen  müssen?  Jeder  unbefangene  Forscher  mufs  geste« 
hen,  dafs  die  Römer  weit  mehr  und  zuverlässigere  Kunde 
von  den  Germanen  und  Galliern  hahen  konnten,  als  die 
Griechen;  indem  diese  mit  den  Völkerschaften,  welche  in 
ihrem  Norden  wohnten,  fast  durchaus  in  keiner  Verbindung 
standen,  da  ihre  Blicke  mehr  nach  den  glücklichen  Küsfeii 
Kleinasiens  und  Italiens  gerichtet  waren.  Von  unserem  Nor- 
den aber  hatt'^n  sie  nur  höchst  mangelhafte  und  zum  Theil 
irrige  Vorstellungen,  welche  sie  etwa  duich  die  eben  nicht 
sehr  zuverlässigen  Berichte  reisender  Kaufleute,  und  noch 
da^u  nur  selten,  einxiehen  konnten.  Aus  solcljen  Erz«1hliiiigen 
wird  man  wohl  keine  ethnographischen  Folgerungen  ziehen, 
da  der  Zweck  ihrer  Reisen  nur  ein  kaufm^nnischpr  war.  Ich 
hoffe )  man  wird  sich  hierbei  eben  nicht  sehr  auf  Pyihiäa  and 

XVIU.  Jahi^  ^.  fielt  47  . 
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Hekatlus  berufen.  Da  also  die  Griecban  im  Allgememen» 
keine  zuverlSsaige  unmittelbare  Nachrichten  von  unserem  Nor* 
den  geben  konnten,  ao  aind  sie  nicht  unter  den  QuelK-n  auf« 
-Bufillbven ,  um  sd  weniger,  da  die griecb»  Schriftsteller  diircb* 
«US  nur  inv  Vorbeigaben  der  Kelten  erw^bnen,  keik^r  aber 
absichtlich  Forschungen  ilbar  ihre  Statnmverwandtschaf't  an« 
•teilt*  .Die  Rdinar  dagegen  konnten  von  dieaen  Völkern 
die  genaueste  und  zuverlässigste  Kunde  haben;  denn  sie  stan« 
den  Tange  Zeit  in  den  niannigFalcigsten  BerQhrnngen  und  Ver* 
hSltnissen  mit  denselben.  Mehrere  Schriftsteller  lieferten 
äucb  eigene  Untersuchungen  über  die  Gaachichte  dieser  Völ« 
kerf  ihre  Sitten  u.  S..W.  Alsdann  fragte  es  sich»  wollten 
auch  wohl  dih  Römer  immer  die  Wahrheit  von  diesen  ihren 
furchtbaren  Nachbaren  erzählen?  und  in  welchen  Fällen  ist  es 
Wabrscheinlichy  dafs  sie  von  der  Wahrheit  abwichen.?  Gewifa 
nut  in  ainze)f|en  Begebenheiten  ,  nicht  aber  in  bloa  gengtapbt« 
.acben  oder  ethnographischen  Umständen.  Erst  nachdem  der 
■Umfang  und  die  Glaubwürdigkeit  der  Kenntniaae  beider  YOl* 
kar  im  ^eswg  auf  den  Schauplatz  dieser  Unterauchungen  fest 
begründet  waren  ^  mufste  sur  kritischen  Sichtung  der  einael* 
nen  Scbrtftaltaller  und  dann  su  den  Foracbongen  selbal  Aber* 

Begangen  weiden*  Wie  verfährt  aber  Hr.  a«I  £r  beginnt 
amitf  gegen  Schflpfiin  und  Andere  aeineGalla  auasulaaaen  (ao 
wie  tiberbaupt  Bitterkeit^  welche,  dar  Verf.  im  gansen  Bucha 
gegen  Andersdaakende  an  den  l^g  legt,  ein  wabrbalt  ärger* 
Scher  Scbnmtsilack  daa  Bucbea  ist) ,  babauptat,  die  m  ai  a  t  a  n 
nnarer  M^eacbicbtner«*  ^aeyen  nicht  sufrieden  geweaen  mit  der 
«Veracbnfldung**  der  reichsten  und  reinaten  Quellan  (cämlicb 
der  griecbitcben);  aondarn  bitten  sogar  die  Mittel ^  nämlich 
Renntnita  der  gi iecbiacben  Sprache 9  verworfen  und  ver« 
aacblSaaigt^  ja»  die  ala  Thoren  verb6bnt 9,  welche  ea  etwa  ga« 
wagt  hätten  9  'aua.  jan^n  verpönten  Quellen  noch  einseln  su 
schöpfen.  Alsdann  nimmt  er  einen  Anlauf  und  mit  £inem 
Streiche  werden  alle  röm.  Scbriftateller  auafietfobloaaan.  Und 
warum?  Ja^  warum?  aonderbare  Frage I' Weil  aia  Mberrach* 
äflcbtiga«*  AOmer  aind  und  —  in  aeinen  Kram  nicht  taugen ! 
Dia  Griechen  dagegen ^  welche  eigentlich  mit  ihrem  Begriff 
von  den  Kelten  fe  «ben  ao  wenig  in  däa  Reine  gekommen  asndf 
•la  s.  Bb  der  grofae  Haufen  bei  una  mit  dam  Beeriffa  ainaa  In« 
dianera,  diese  geltan  ihm  ala  reiche  j  reine  Quellen,  aua  denen 
iban  allein  aaböpien  darf ,  wenn  man  sich  keinen  9«acbimpfun» 
gen  auaaatsen  will.  Und  warum  ?  Eben  wagen  diaaea  vagf  n 
Namana  der  Kelten 9  aua  denen  Hr.  A.  machen  kann,  wsa  er 
willf  vtt<l  ^ie  tich  allenfalla  nach  aeinen  a  priori  gefaÜMau 
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igescbichtllcben  Wahrheiten  fügen.  Diese  Vorliebe  für  alUGrl«« 
chischsch reibende  geht  ao  weit,  dal't  der  Vf.  bisweilen  tOgV 
den  griecb.  Uebersetzer  Cäsara  gegön  Qlsar  selbst  zeugen 
läfst.  Nun,  das  ist  doch  Jkontec^uent !  Ilätfe  aber  Uff.  H* 
die  einzelnen  Beinerl|ungen  über  die  Kelten  9  Galater  u«  s.  w. 
«ua  der  Maaae  der  grtech.  Literatur  geaaminelc  und  nii  JtritU 
.•cheiB  Auge.'susaminengestellt,  so  bUtte  er,  wenn  auch  nicbt 
«ine  umfaaaende  Darstellung  des  Keitcntbums  (d,  h,  der  gei> 
-manischen  und  gallischen  Vcilkei);  aber  doch  eine  nOtzIich« 
.Schilderung  unseres  Nordens  lielern  können  ,  wie  die  Griechen 
aich  deriSfJhen  dachten»  Aher  auf  die  Art,  wie  Hr.  H,  dio 
Sache  behandelt  h^t,  ist  daa  Buch  nicht  einmal  hierzu  brauch« 
hmr,  da  er  iogar  die  Zcugniaae  einea  Stephan«  Bfa«  Heajrcb« 
..und  Suidas  zur  Begründung  seiner  Hauptinoiming  von  dar 
«Stammgleicbbeit  der  Gallier  und  Germanen  herbeiholet ,  welch« 
aich  doch  in  Bezug  auf  ihre  Kenntnila  uuaeraa  Cordana  dim 
.ashmlihlicbsten  BIciTsen  geben. 

Hr.  JR,  wir^l  ea  iiec,  nicht  Obel  neboien  ,  wenn  er  lieh  ab 
iJ£r]inebniar  dcf  ajten  Wustes««  der  verurtheilteu  Bdoier  an« 
nimmt  t  da.  er  nicht  allein  npch  »eine  Ansahl  miaveratSndlichar 
Gegenstellen  aufgespürt^«  bat;  sondern  iOgar  zu.  hewelaeil 
iioati  d^ia  Hr.  U.  selbst  die  Griechen  nicht  »umfUoglich«  ge- 
Jes^Hf  ja  oft  nidit  einmal  verstanden  bähe,  (welches  Unglück 
ihm  fogar  jiiswellen  iip  Lateinischen  widerfahrt) ,  da£i  aeioo 
nQuen  Un terauchungen  dea  Keltenthuma  von  gänzlich  unerwia« 
aenen  Behi^u^tungen  wimmeln ,  welche  aller  Wahrscheinlich« 
Jceit  ermaoigelnt  dais  er  endlich  hia weilen  so  offen  ha re  Unrich« 
tigkeiten  vortr.'igt,  dafs  er  seihat  einem  jeden  Dank  wissen 
aollte,  der  ihn  darauf  aufmerksam  macht«  Sollten  indefa  diese 
Bemerkungen  dem  Hrn.  Vf.  miafäUrg  sey-Of  ao  —  mag  er  sich 
in  Gesellschaft  seiner  Urgermanen  mit  einem  tüchtigen  Stücke 
^Westpbäliacben  Schinkeoa«  tröatany  od«r  aich  an  den  Schrif« 
jtoo  dea  Abaria  ergötzen. 

Jettt  tretet  alao  hervor,  ibr  neuen  Untersuchung«!!  dci 
Kelcenthums!  Nun  gut,  ihr  beginnet  bfibach  ab  ovo«  «Di« 
Jljrparboreer  oder  Ueber-nordwindner««*  Betrachten  wir  suerat 
iainmal  die  Schreibart  d^a  tiametiB*  Hr«  «chreibt  daa  W ort 
Md  HyperborHer,  bald  Hyperborelr;  in  dem  secba  Seiten 
fangen  bdchit  unvollatfindigen  Druckfehlerverzeichnisse  wird 
3>«loblen  SU  leaen  Hyperboreer  (die  einzig  richtige  Art)  und 
doch  in  %llen  Zuaamin«naetsttngen,»8lt.«fa}rperbor8iacby  Hyper«* 
borXerkdnigc^.u.».  W«  Hec.  gesteht,  dala  ibm  der  Grurid  biersu 
picht  einleuchtet«^  noch  beatfirater  aber  wurde  er  C|]bi«r  die 
fjfole.S.  i7.#  wo  Hr,  K.  lebr|:  „da  «a  hier  »ich^  i|iehr,a«f 
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Üntersclieicilung  (?)»  ankommt,  so  sclueibf^n  ^ir  überbau|lt 
nur  Hyperboräer,  abschon  die  Griechen  fast  nur  *Tittifi9^ti«i  • 
gebrauchten««*  Daa  „fast««  hfitte  gespart  wei-den  können clft 
die  Form  mit  at  gar  nicht  vorkommt»  Denn  das  Citat  S.  19*. 
Stepb.  Bys*  a.  v.  *Tx^ß^atGi  ist  falsch;  er  bat*Xiri^^'ffer*  Seht 
Aber  nur  einmal  den  apa  Ts  haften  Hrm  ^.9  wie  ergötzlich  er 
mit  seinen  Lesern  icherzt!  Wem  sollen  wir  denn  glauheitf 
dem  DruckFehlerverzeichnisse  oder  dieser  Note?  Und  warum 
Beateht  der  Vf.  auf  der  Schreihart  Hyperborileri  da  er  doch 
etigesteht^  sie  sey  unrichtig?  Das  hat  seinen  guten  etymol<^ 
gischen  Grund.  £r  will  es  mit  dem  Boreaa  nicht  gana  veiT« 
derben^  deshalb  nimmt  er  die  Hyperhor e er  in  Schutz;  aber 
<er  hat  auch  auf  dem  Bora,  dem  Nordgebirge  Makedoniena  ei« 
nen  Sehr  brauchbaren  Schlujjfwinkel«  aus  diesem  entspringen 
die' Hyperhor fler..  Sehr  phffig  und  ehrlich!  Unterattcben 
wir  aber  diesen  Boraberg  gf^nauer!  Liv.  XLV,  29-  nennt  alw 
lerdings  einen  aolcben  Berg  bei  der  £intheiiung  Macedonieni^. 
Abdr  auch  nur  er;  den  Griechen  ist  er  unbekannt!  diese  nann« 
teniho  B^fvo;,  wie  Diod.  Sic.  T.  II,  p.  664*  nach  Folyh.,  oder 
B^po(f  wie  Herod.  VllI,  i38.  Vergl.  Wesseling.  ad.Herod, 
IV,  32  j  und  ap  verschwindet  boitentlich  der  Bora  sammt  den 
Hyperboräern*  Uebrigenk  leiteten  schon  Frdret  (Histoire 
de  rAcad.  d.  Inscr.  et  B.  L,  T.  XVIII,  p.  $92  sqq.)  und  do 
Brosses  (M^moirei  de  TAcad.  d.  Inacrr.  ^t  B.  Ii.  T.  XXXV,  p, 
1190  den  Nanen  TOm  Berge  Bora« 

Sopleich  im  eriten  Paragraphen  erhakea  wir  die  widitige  , 
Nachricht y  dala  die  Griechen,  die  aich  unter  ihrem  Herkules 
so  einem  grofien  Staatenbunde  vereinigt ,  alle  ihre  rom  Bundo 
•uagescUotaenen  Nachbarvdlkerf  die  jenseit  dem  Bora,  dem 
Norden  der  Apentnen,  Thrakiens  und  des  Kaukasus  wohn» 
ten,  mit  dem  Namen  HyperborÜer  beseichnet  haben.««  WolM 
/una  nicht  Hr,  A.  etwas  Ausfbhrlicheres  Uber  jenen  Bund  et^ 
sSblen?  oder  uns  wenigstens  einige  Citate  mitth'eilen,  aus 
Ivelchfen  wir  uns  Ilatbs  Erholen  kannten?  Nur  protestirt 
Recenseht  gegen  die  Gedichte  Olens,  von  denen  Hr.  A.  noch 
Brachstocke  hesitat  ($«  30)  und  ge^en  die  Schriften  des  Aba* 
fis,  sowobl  des  iHern,  als  auch  dea  jflngeren.  Kannten 
wohl  die  Griechen  in  der  Sagenseit  die  Apenninen  und  den 
Xaukasus^l  Also  schon  seit  derSagenseit  kannten  dieGrIecheik 
flie  Hyperboreer?  Wer  er  wfthnt  ihrer  suerat?  Hesiod^  Homat 
kennt  sie  durchaus  noch  nicht,  und  wenn  Hr.  R«  (ä.  It.) 
schreibt »  ..indem  ja  schon ^  wie  fierodot  bemerkt,  H^iod 
und  Hoiner  den  Namen  HyperborSer  erwBhnen  »«k*  so  hegehr  tt 
ein«  UnredUchkeiti  -  indem  «t/verschwe  igt,  dafsHerodot  aua^  * 
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4rücklich  «agty  Homer  erwübn«  ihrer  iv  Eir/^yeiou,  it  d>|  ^/»r/ 
Y« "O/jijjf 05  Ta-jra  ?irfa  tiro/V^iv.  In  bunter  iViischuiig  «tithälc 
dieser  Faragrapli  noch  rlic  ErzÜhluiigeit  «les  Apollüdor,  flet 
Scholtasten  z.  ApoUon.  Khod.,  des  Pnulars,  Diodorf «  Apol« 
Ion«  Khod.  StraliQy  alles  aus  Einem  Gusse.    5«hr  kritifcb, 

Iin  dritten  Paragraphen  erfuhren  wir  ahermalf  «ine  fiber« 
rascbende  Nachricht,  die*  besonders  den  Astronoill€0  und  G«0« 
graphen  höchst  wilikoininen  seyn  wird.  iiier  werden  wir 
jiäiiilicb  belehrt y  woher  die  llauhheit  unters  nordischen  Glt« 
ma*«  und  die  Verwilderung  des  £odens  enUtaniien  ist  (denn 
unsre  hyperboreischen  Vorfahren  wandelten  in  dentvlben  Lfiav 
dern  unter  einem  sehr  milden  Himmelsstriche ,  in  i^etcben 
Fruclitbainen  (S.  lt.).  Die  leicht  begreiflich«  Urtache  diettr 
unglücklichen  Veränderung  war  —  der  Untergang  d«f  Pbwt« 
tan  Fha^rhon  und  des  grofsen  Westlandes  Atlantis. 

Iin  §.  4*  (lio  Beschreibung  des  Hekatllus  nach  Diod«  Sio, 
li»47.  (p.  91*  92.  ed.  Ste^b.)«  Ziemlich  getreu  wiadergaga« 
ben;  nur  begreift  Ree.  nicht ,  nach  welcher  Exegeaa  f^nv  U 
rtw;  *T«s^iBo^^oj;  rtva  liaAf«rov  bei Tsen  kann;  »»inrtf  Sprache 

war  der  griechischen  naba  verwandt  1  Erinoara  sich  doch  dar 
Ur«  R.y  dafs  die  Griacbea  unter  htak^ns  noch 'etwas  ganz  an* 
deraa  verstebenf  alt  wir  untaf  Dialekt ;  et  bailat  aupb  acblacbU 
weg  „Spracbe."  , 

$.  5.  nimmt  sieb  der  Vf.  die  MQba,  die  Glaubwördigkait. 
.  des  HekatUus  nicht  zu  baweitan^  aondora  an  babauptan,  daa« 
gleichen  auch  des  Pylbeas. 

^.  6.  Hyperboreer  bei  IJerodot  nabst  Ergänsungen  dufcb 
^  Apollo) n.  Uhod.    Daa  Citat  if  309*      falachf  ao  wie  «ucb' 
S.  10. t  Apollon.  I\h.  11,  65  statt  i],  675. 

§   7.  Verrflckung  der  Hyperb.  unter  den  Nordpol.  Gut} 
Nitr  die  VVaräger  als.ßoräer  wuUen  Ree.  nicht  einleuchten. 

d>  Vorstellungen  der  Neuern.     Höcbat  unvollständig!' 

^.9,  Skandia,  das  Wohnland  der  europäischen  Hyper« 
barSer.     Mit  drolliger  Selbstgefftlligkait  erzählt  uns  Hr.  R. 

10.  die  lächerlichsten  Sachen,  um  zu  erklHren ,  warum  He« 
kiitäus  Skandia  iür  eine  Insel  gehalten  habe ;  der  Ehrenmann  - 
aoU  nUmlicb  daa  acbwedische  und  dänische  Näs,  Nees ,  d«  t* 
iNaae«  Hervorragung,  Halbinsel  verwecbaelt  haben  mit  dem 
griecb.  v^o-s;!  Eine  ähnliche  Verwechslung  ersählt  Hr.  R,  mit 
aolcber  Lebendigkeit ,  daXa  Ree.  vermutbeo  muft «  er  sey  ent«. 
weder  dabei  gegenwärtig  gewesen,  oder  er  mtifa  eine  alta  • 
Vrkunde-  darüber  in  irgend  einem  Tempelarcbive  gefunden 
beben.    »Als  die  Kimbern  junrl  Teutonen  wegen  der  grofaen 
Meere<-flberflutbungeo  ffacb  Gallien  und  Qfr^ifinien  (?)  nua^ 
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gewandert  waren,  fragte  mancher  Grieche  lü  MasÄiHen :  ob 
iie  denn  nicht  versucht  hätten ,  sich  dawider  zu  schützen? 
worauf  man  ihm  antwortete:  aaja ,  durch  viele  Wöhren! 
(Schutzdämme).  Dies  gehört,  schrieb  Ephorus  in  die  Welt 
hinein  :  jene  Menschen  sind  so  tollkühn  ,  dafs  sie  der  andrin« 
genden  Fluth  mit. all'  ihien  Wehren  (2^Xaj  Waflren)  entge-  . 
genfttürmen/«  Hr«  iV.  hütte  hier  auch  ßdenter  sane^  ut  solent 
iHl^  nihil  tarn  verens  ^  tjuam  ne  dubitare  aliqua  de  ro  videretur  j  tart" 
quam  modo  ex  Hyperboreorum  concilio  descendisset  vorerst  ausrufen 
müssen ;  ^udite  non  futiUs  commenticiasqu»  sententias  aon  por» 
imtfa  6t  miracula  non  disserenlium  sed  somniantium  ! 

Im  §.  11,  wird  Skandia  vom  finnischen  5chonda,'  Skandu, 
die  Sonne,  hergeleitet  und  §.  12.  der  Name  Delos  vom  alba- 
nischen Die],  d.  i.  Feuer;  H<elios  susammengestellt  mit  dem 
galischen  und  irischen  HiauJ,  Hiol,  d,  i.  Sonne;  §.  i3.  Phö« 
£u8  mit  dem  finnischen  und  lappischen  Pewei  ,  Fliwe,  die^ 
Sonn«;  Apollo  mit  dem  eh$tnischen  Pallaw,  Hitze;  Pythiä 
mit  jpytit,  heilig,  geheiligt,  priesterlich  in  densflben  Mund* 
luten.     Wer  hätte  noch  vor  20  Jahren  geglaubt,  dafa  inan. 
lappisch  lernen  niQssef  um  das  griechische  gehdrig'^su  veTtte^ 
hen  i  Und  aollt^?  es  nur  zur  jactantia  eraditionis  seyn.    Ree,  eilt 
jedoch  zu  wichtigeren  Dingen.    Der  13-  §.  führt  den  Titel: 
i^das  Orakel  zu  De^bi  von  Hyperh.  gestiitet/*^     Man  ist  neu* 
sierig  auf  den  Beweis  und  findet  —  nicht  ein ie  Syibe  davon  ! 
AVir  erfahren  nur,  daiji  Delphi  in  Fbocis  von  «wei  £ndfn 
des  Parnafs  umschlossen  gewesen  sey^  gewifs  einef  sehr  un« 
klare  geographische  Beschreibung,«  In  welcher  'aber  der  Vf. 
tiherhaupt   unglücklich  ist,    wie   wir  noch   sehen  werden« 
i»Die  Stadt  wurde  von  dei>|VQikern  Griechenlands  u.  s,  w.  be« 
sonders  des  Nordens  als  gemeinsamer  Verehrungsort  ,dea 
Apollo  betrachtet .«    Besonders?  Was  soll  dieses  Wort  bed^a« 
ten,  wenn  es  als  Wahrheit  gelten  soll  ?  Der  Vf.  setzt  ferner 
die  Sage  auseinander «  die  wir  Aeschyl.  £um«  init«  finden» 
Das  Orakel  stand  zuerst  unter  der  GSa;  diese  trat  es  an  ihr# 
Tochter  Themis  (nicht  Themist0|  woau  Hr.  R.  sie  macht);  • 
diese  an  die  Fhöbe  ah«  welche  es  dem  Pbdhus  dherliers. 
So  erafiblt  ganz  deutlich  Aeschylns«    Alles,  was  Hr.  K.  noch 
bin«ufügt,  ist  Irrthum  o'ler  Verfälschung,     Nirgends  ist  gO«' 
sagt,  daCs  Bacchus,  des  Fböbus  Bruder,  das  Orakel  gemein* 
Schaft  lieh  mit  ibm  besessen  habe»    Denn  hoffentlich  bezieht 
doch  wohl  Hr.  nicht  B(.cVro(  ^x*' '''^^  X'^^  anf  das  Ora- 

kel? Grammatik  und  Zusammenhang  lehren*  dafs  man  es  auf 
daa  vorhergebende  Kpi^Kif  «^ff4  be/iehen  mfiase«  welchta  ja 
auch  ^f^tmp  Jifißrrftip^  g9aunnt  wird.**        aagt  denn  feratr 
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AcMbflttiy-  ilaft  wegen  dieser  (freilich  nur  Vom  Vf.  veranttaJ« 
teten)  Vereinigung  der  beiden  BrQder  (?)  dar  Ort  Delphi, 
Germaniy  die  Brüder  genannt  worden  sey?  Jm  Gegentbeile 
nennt  der  Dichter  ja  autdrücklich  den  König  Delphoty  AtXi^oi 
Ttywi^^  T>j(y5«  ir^JVfAvyjn^i  ava=j  der  den  ankommenden  Fböhtis  be« 
sonders  geehrt  habe.  Von  diesem  scheint  er  also  den  Naaien 
abzuleiten.  Um  Hrn.  R.  in  Bezug  auf  die  Benennung  de* 
Ortes  vielleicht  auf  andre  Gedanken  zu  bringen,  empfiehlt  ihm 
Kec.  unter  andern  den  Homerischen  hymn.  in  Apoll.  39l 
zum  Nachleien.  Aber,  beim  Odin. Busche  des  Hrn.  R.i  wo- 
her weiis  er,  dafs  Delphi  im  Griechischen  „die  Brüder«  heifst? 
itX(pui  heifst  die  Bärmutter |  aitkijpii  der  Bruder ^  wie  ein  jedff 
Lexikon  zeigt ! 

Der  §.  14.  über  den  Elnflufs  des  Delph.  Orakels  auf  die 
Bildung  der  Griechen.  Höchst  dürftig!  Und  dennoch  nicht 
ohne  neue  ü))erra$chende  Aufschlüsse.  Woher  der  Hr.  Vf. 
nur  die  Notiz  haben  mag,  dafs  Odin  gleich  dem  Apollo  seine 
Aussprüche  in  der  feierlichsten  Sprache  des  hohen  Hexameters 
erlheilt  habe?  Sicherlich  wir d  er  uns  in  seinem  versprochenen 
Sprachenall  damit  überraschen  wollen.  Auch  erfahren  wir  hier 
S.  28.,  warum  Brennus  Delphi  plündern  wollte?  Seine  Ab- 
sicht war  —  bald  wird  es  zu  arg!  —  er  wollte  nur  mit  sei- 
nen Hypeihoreern  den  Antheii  an  den  Tea)pe^chätzen  mit 
gewaffneter  Haiul  ziirüc klordern ,  weil  Sulla  und  Cilsar  die 
griecb.  Freiheit  vernichtet  hatten  und  weil  und  weil  u.  s.  w« 

Der  §.  15.  beschenkt  uns  mit  Bruchstücken  des  natürlich 
uralteh  Dichters  Olcn,  von  denen  uns  Hrn.  R's.  Pausanias 
einige  aufbewahrt  hat.  Wir  bitten  um  Mitthfilung;  unsre 
Ausgaben  enthehren  dieser  Zierde,  Denn  einzelne  Anlührnn- 
gen  sihd  doch  keine  Bruchslücke.  —  Die  Ursache,  warum 
die  Hyperlioreer  keine  Gesandtyinen  mehr  schickten,  erzählt 
Herod.  IV,  33.  auslührlich;  Hr.  11.  führt  einen  anderen  Grund 
an;  näuilich  der  kretische  Jagdfürst  Orion  habe  zweien  Ge- 
sandtinnen ans  k;üiiiglichem  Stamme  Gewalt  anlhun  wollen, 
deshaii»  bütten  die  Hyperboreer  die  l)ekannte  andre  Art  der 
Uebcrsendung  eingeführt.  Vielleicht  nach  Solin,  den  Ree, 
nicht  zur  Hand  bat;  warum  aber  nicht  lieber  die  Erzählung 
Herodots  geben?  Orion  soll  (i\r  seine  Vergehen  auch  gestraft 
und  durch  Apollos  Pfeile  gelodtet,  d.  b.  (nach  Hrn.  R.'s  Exe- 
gese) von  den  Griechen  den  Priestern  auf  Delos  zur  Bestrafung 
ausgeliefert  worden  8eyj7.  Diese  Erklärungsart  hat  das  Ver- 
dienst der  Neuheit;  noch  niemanden  ist  etwas  in  den  Kopf 
gekommen,  was  dieser  Erklärung  gleich  käme!  Die  Gruben- 
Ucbter,  wtlcbe  die Arimaspen  an  der  Stirn  trugen  (woraus 
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Hr.  R.  die  Sage,  von  d«r  £ialtt^igk«!t  dtrfaOiaB  d^Uirt)  m9tiA 
gen  den  Leutchen  freilich  ein  ^ans  originelles  Ansebn  gegelira. 
haben.  Der  Weg ,  Welchen  hei  uneetlit  Yt*  die  Weibgeacbeok«  . 
der  Hyperboreer  nehmen  müsaen,  ist  ahertüili  ^igne  £rfiii«< 
dung;  er  wird  schon  durch  eine  flflchtige  Chartenan'sicht  wt« 
derlegt,  und  noch  mehr  durch  die  Zeugnisse  Heradote.«  4«S 
Callimachus  und  Pausanias.  ~  Auch  ist  es  falsch)  daül  dies».  * 
drei  Schriftsteller  denselben  Weg  beschreiben»  Herod*> 
IV,  33.  u.  Galliniach.  hym.  in  Del.  284  «qq.  (nicht  274)  «tii»-. 
men  mit  einander  überein;  Fausan.  l,  3l,  2.  weicht  aber  we* 
sentlich  von  ihnen  ab.  Mit  den  »BrasiSernc'  st.  „Frasier«'  macht 
Ree.  Hrn.  R.  ein  Geschenk.  —  Bei  der  Tod  tenf  eier  der 
Hy|ieroche  und  Laodice  auf  Delos        17.)  beschoren  sich 
nicht  Jünglinge  und  Jungfrauen  das  Haupt.     Erstlich  war 
es  keine  Begräbnifs-  sondern  Hochzeit- Feier ,  wovon  Hero*" 
dot  erzählt,    Y.gf^ovrat  al  Koj.a,--irf>o  ^a'fxou  irXona/^oy  aTorajixvc^iwiu. 
Herod.  IV,  34.     Vergl.  Callimach.  liyjnn.  Del,  296.  u.  Fausan. 
!#  43,  4.    Zweitens,  die  Jungfrauen  weihten  nur  eine  Locke,  , 
alt  d-ira^*yyi^    *•  Herod.  u.  Callim.  1.  1.;   die  Jünglinge  Sg',.o,'  ri 
•^^Tov  tojXiuv.  Callim.  11,  298.  —  Dafs  zu  Delphi,  wie  auf  De- 
los, sehr  oft  Hyperboreer  Priester  und  Friesterinnen  wa- 
ren, bittet  IVec.  durch  einige  Citate  zu  erweisen,     Fausan.  X, 
5,  4' nennt  zwei,  den  Fegasos  und  Agyreu«.     Uebrlgens  ist 
es  nicht  klar,*^wie  gerade  hierin  so  reicher  Stoff  iür  drrn  Dich- 
ter liege.    Fern  scy  es  von  Ree,  den  Hrn.  R.  irre  zu  machen 
in  seinem  Glauben   an   den  Inhalt  des  pseudo  -  platonischen 
Axiorhus  ;  g^rn  läfst  er  ihm  auch  die  Meinung ,  dafs  die  er- 
wähnte Inseln  ift  auf  drei  Tafeln  vertheilt  war;  auch  mag  der 
eingeschlossene  Zwischensatz,    welcher    den   viel  späteren 
Herkules  nennt,   offenbar  von  Sokrates  erläuterungsweise 
hinzugesetzt  seyn  (§.  19-)»  doch  darf  der  Irrthum  nicht  über- 

fangen  werden,  als  erzählte  IKroflot,  die  Fi  iesterinnen,  Opis, 
lekaörgos  und  Loho  Seyen  niic  den  neuen  Gütlern  sellfst  nach 
Delos  gereist.  Nehme  sich  doch  Ilr,  R.  flie  Mühe,  den  Hero- 
dot  nachzulesen  (IV,  HS  ),  so  wird  er  finden,  dafs  hier  jene 
Jungfrauen  Arge  und  Opis  genannt  werden  j  dafs  Leopard, 
Emend,  X,  24  und  Spanuh.  ad  Callim.  Ii.  in  Del.  292.  statt  • 
Arge  vorschlug,  HekaÖrge  zu  lesen,  um  den  Herudot  mit 
Pausan.  Callimach.  u.  a.  in  Einklang  zu  bringen,  wird  ihn 
d|inn  Wesseling  ad  1  1  und  Schweighäuser  lehren,  dafs  die- 
ses aber  gegen  alle  Handschriften  ist.-  Die*  Doxo  kennt  Hero- 
dot  gar  nicht.     Sie  kommt  als  Hyperlioreerin  erst  bei  Callir 

maehu«  vor  und  ioi  ßtymol.  M«     v.  Oivi^    Qai«  Uc  .fl.  den 
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Hekaörgos  für  ^intt  Friesterin  httU,  mag  t  tttilai  Tmatwor^«* 
teo;  Kec.  getraut      lich  nicLt. 

Betrachten  wir  ferner  den  20.  i  so  fiiiden  wir  abtrinaU 
«|fl|D'^Ver Stöfs  SU  rOgen.  Will  denn  Hr.  H,  durcbuut  nichts 
„^Mnänglicb  lesen  und  mitSpracb-  und  Saclikonntnifs  pifli'en«? 
£s  bandelt  sieb  hier  von  der  Stelle  Uerod.  VIII,  l32.  Hr.  A. 
findet  darin  folgenden  Sinn  :  als  die  Griechen  nach  der  Schlacht 
bei  Salamis  die  Fersiache  Flotte  verfolgten «  stunden  (sie)  si# 
in  dem  Wahne,  Dalot  und  Samothrake  lligen,  gleich  den  Sfltt* 
len  des  HerkuUf^.  am  Ende  der  liewuhnbarifn  WeJt.»  Samo* 
tbrake  ist  erstens  ein  Fehler.  Herodot  nennt  Samos;  keines« 
Wegs  identisch  mit  Sauiothrakö.  Zweiten»  iat  es  fjUch,  djfs 
die  Griechen  Delos  am  End«  der  bewohnbaren  Welt  geglaubt 
bitten;  denn  die  Athenieifier  hatten  ja  schon  Sardra  v«rbran*- 
Sfen  beli'en;  auch  kam  die  griach*  Flotte  bia  Deloa«  nur  weiter 
wollts  sie  nicht,  aua  den  von  Herodot  angegebenen  GrOndenf 
weil  die  Griechen  weiterbin  der  Gegend  unkundig  waren  und 
sie  die  feindliche  Uebermacht  fürchteten*  Dritteut  ist  «a 
falsch,  dafs  die  Gri<i;chen  gewUhnt  haben  sollen,  Samos  Iflga 
gleich  den  Säulen  des  Herknies  am  Ende  der  bewohnbaren 
Welt.  Fast  soviel  Irrthümer,  als  Wörter  I  Der  Sinn  ist  viel* 
mebr  folgender:  Als  die  griech.  Flotte  hei  Aegina  vor  Anker 
lag,  kamen  Gesandte  der  klein -asiatischen  Jonier  und  baten 
die  Griechen,  Jonian  zu  befreien«  Die  Griechen  aber  waren 
nicht  zu  bewegen,  weiter  Vorzurücken ,  als  bis  Delos,  weil 
sie  die  jenseitigen  Gegenden  nicht  gehörig  kannten  und  au£- 
die  feindliche  Uehermacbt  zu  stofsen  fürcbteten;  aufserdein 
aucb*eine  übertriebene,  unrichtige  Vorstellung  von  der  £nt* 
fernnng  hatten;  da  das  Volk  glauhte,  Samos  scy  eben  soweit- 
Ton  Griechenland  entfernt ,  als  die  SMulen  dea  Herkules,  Dia*' 
aaa  ist  der  klare  Sinn  unaerer  Stelle« 

LMga'/mbuU  in  setnam  oenit  l  Jetzt  kommt  dar, Pfeilscbiffer 
Abaris,  von  vielen  gehalten  für  ein  Hirngespinst;  bier  aber 
verwandelt  in  einen  byperboreischen  •  Oberpriester ,  eine  Are 
von  Papst«  Der  Beweis  seiner  Oberpriesteracfaaft  fehlt; 
dafiQr  aber  werden- wir  schadlos  gebalten  darcb  einiga  atymolo« 

fiadia  AhekdGtcben,  von  der  Art,  wie  war  sie  schon  kennen» 
Ir*  R,  isc^nbarmber«ig  g«^nug,  sei/iero  neu  geschaffenen  Olitr* 
prMttar  die  sobdnste  Zierde  su  rauben  ^  nlinJIcb  seinen  VTun- 
derpfeil.  Dieser  oiufs  sieb  au  ^iner  Art  von  Seeienwanda« 
run^  verstehen  und  folgende  Stufenleiter  durchlaufen  S  ilti^w 
d«trob  eine  Idetfnassodafiun  eK^k«;»  tmlins*  ^kapt«  b7p}^rho• 
reiacb  Skepe,  dentacb  Schiff.  Auf  diese  ^rt  Ut  vortrefflich 
fiBr  dfo  BaqoeniHcbkf i^- das  nauaii' Dalai^Laana  gt^orgt;  dann  * 
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ohne  Zweifel  mufi  das  Reiten  auf  einem  Pfeile  unbequem  seyn:;. 
im  Scbiffe  dagegen  fahrt  es  si^h  geaiÜchich  genug.  Die  Sage^ 
Herkules  sey  auf  einem  Becher  über  das  Meer  gefahren,  soll 
einer  ähnlichen  (freilich!;  Misübersetzung   ihren  UrspMU|g. 

^verdanken:  cHvCpo;^  ScliifF!    Mit  der  Stadt  Megapont  mlWfit 
Kec,  dem  Hrn.  V'f.  ein  Geschenk.  (S.  42).     Auch  will  Hec. 

/den  Hrn.  II.  nicht  stören  in  den  süfsen  Träumereien,  welche 
die  folgenden  Blätter  anfüllen,  in  denen  er  sich  bisweilen  bis 
zu  einer  lyrischen  Begeiternng  erhebt;  denn  wer  sucht  in 
Träumereien  Wahrheit?  D'^r  §.  28.  aber  ist  doch  zu  spafs« 
haft,  als  dafs  man  ihn  schweigend  übergeben  könnte.  Man 
höre  also:  „der  Name  Abaris  bezeichnet  an  sich  einen  ober» 
Sten  Priester,  Hochpriester,  Pontifex  Maximus,  eine  Art 
Dalailama  und  ist  demnach  (ja  wohl,  demnach!)  kein  Eigen- 
naaie,  sondern  einVVürde-  und  Amtsname."  Beweise:  (hier 
lerne  man  liogik!):  Nach  Manetbo  lag  im  saitischen  Nomos 
die  Stade  Avaris  ,  die  Stadt  des  Typlion;  nach  Stephan.  Byz. 
S.  V.  Ajai^a  war  in  Arabien  die  Stadt  Auara,  mit  einem  Orakel 
des  Obodas;  in  Pariaha  war  Abaruus  oder  Abareis  dem  Bac- 
chus geweiht;  auf  dem  persischen  Gebirge  Abrus  waren  ehe« 
.mals  FeuertemjJel ;  in  Tyrus  erwähnt  Josephus  den  Pontifex 
Maximus  Avarus  (welch  letzterer  Name  offenbar  mit  Pon. 
tifex  Maximus  ein  und  derselbe  ist,  —  (offenbar?  freilich 
pafst  es  sonst  nicht  in  den  Kram!);  im  SamskriC  hezeichneC  ' 
Abhira  und  Avrila  Söhne,  welche  ein  Brahmine  mit  Weibs« 
personen  geringeren  Standes  erzeugt«  Also  Weil  in  Aegypten 
«ine  Stadt  Avaris,  in  Arttliien  Auara ,  in  Pariana  Abarims 
vorkommt;  weil  Josephus  in  Tyrus  einen  Pontifex  Max,  Ava* 
ms  erwftbnt  und  weil  im  Saniskrit  Abhira  und  AvriJa  einen 
Brahmanen »Bastard  bedeutet»  so  folgt  daraus  offenbar,  daCi 
Abaris  einen  Hochpriesterf  einen  Dalailama  bedeute!?  Piau«-. 
d^te*  Wober  kommt  denn  nun  der  Name?  Auch  darüber  er* 
baltea  wir  Autkunft,  Abrah  oder  Avras  bedeutet  im  Peblwi 
AO70S;  oder  dat  semitisch«  A hier  ,  welches  den  Stier»  das  Kofa^ 
den  Helden  und  Stark  a«yo  bttdeulet ,  woher  auch  Kabiren. 
Die  Ableitung  rom  hebr.  ■niiH«  consociavit,  scheint  ihm  dem- 
nach verwerflich.  Abaris  bedeutet  demnach  eirien  Prie« 
ate#der  Kabiren;  einheitlich  mit  dem  hebr.  Abier  ist  daa  alt« 
teutAhe  Auer-  oder  Ur-Ocbae»  im  Nordindiacben  Are,  wo« 
von  das  altgothische  Abea,  atark*  —  Da  haben  wir  ea!  Und 
min  kein  Wort  darüber*  ««• 

Die  sweite  Untertucbung  bescbfiftigt  sich  mit  der  Ab^ 
itimmung  und  dem  Namen  der  Kelten.  S.  55-^ 6^*  Der  Be* 
weif  t  die  Kellen  ala  Mtebkommen  der  Hyperboreer  darsueteU 
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Jen  9  leidet  an  dem  gemeiiifchaftUchen  Fehler  aller  Beweise  iir 
diexea  Unter«iicliungen ;  er  ermangfit  der  Bündigkeit  und  Ii«-- 
ruht  etwa  auf  folgenden  Süt^rn :  Ndch  der  Sagengenchichf«» 
der  Griechen  und  anderen  Vdlker  hatten  einst  die'TiruiiTi 
flb<:r  den  Winten  £uropat  geherrscht,  deren  Ueicb  nach  hlu* 
ti^en  Kriegen  von  den  Göttern  des  Ostlandi-s  Zfrtrrifmncrt 
wurde.  (Wie  heroiach« tragisch!  übrigem  ohne Citat).  Die 
Hyperboreer  werden  ebenfalJa  Titanen  genannt;  also  waren 
4Üe  Kelten  die  Abkommen  der  Hyperboreer.  Kec.  fOichtct, 
diese  Beweiafttbrun^  mögte  nicht  Allen  einleticbten.  W«*r 
reebnet  denn  nun  eigentlich  die  Hyperboreer  /.nin  Titanen* 
atainme?  Der  Scholiast  su  Tindar.  Ol.  1H,  26.  Hld.  Heyne 
VL%  p*  250.  Das  ist  einmal  ein  tDchtigea  Cittat!'  denn  hier 
nennt  wirklieb  Pberenikua  die  Hyperboreer  aus  dem  Blute 
uniter  Titanen  entsprosien.  Aber  betrachten  wir  das  Zeit- 
alter dieaes  Bruchstückes  und  den  Zus.itz,  ^o  rOhmt  der  Ge. 
sang»«*  fo  dürften  wir  demselben  wobi  kein  groftei  Gewiebt 
beimessen,  sondern  es  nur  fOr  eine  sp.ltHre  Aiisüchmnckinig 
elnea  Dichters  halten.  Die  andre  Stelle  Callimacb.  h.  in  Del. 
172.  durfte  hoch  weniger  beweisen.  Hier  wer.Ien  die  Kelten 
genannt  l^epwi  TfT^vsd^  gewils  nicht  als  Nachkommen  der 
Titanen,  sondern  nur  vergleichungsweise,  etwa  in  Bezug 
anf  ihre  Wildheit.  Uebrigeiis  beweisen  '  beide  Stellen  nichts 
für  die  Ahknnft  der  Kelten  von  den  Hyperboreern  ^  eben  ao 
wenig,  als  2.)  die  verschiedenen  N9men,  die  wie  Gal-« 
K«fl-  oder  Sbnlicbe  klingen;  ein  Miscbmjikcb  der  verschte». 
dtfnartigsten  neaeren  Genealogieen ,  .die  sieb  nie  au  Einem 
Gänsen  Tereintgen  lassen,  Noch  Arger  wird  das  Gewirr  und 
die  elyniologisirehde  Verirrung  tu«  folgenden  PaFagrepheni 
und  sieber  weifs  Hr.  R.  selbst  nicht,  was  er  eigentlich  daniit  . 
will.  «—  Als  Kleopatra  in  Rom  im  Triumphe  aufgeführt  wurde« 
konnte  das  Volk  unmöglich  jubeln;  denn  sie  wurde  nie  im 
Triumphe  aufgeführt!  Nartn  effigiet^hmQckte  sie  den  Aufsog* 
£rscet  Erscheinen  des  Keltennamens  in  der  Geschichte, 
0»  6*\.  »Sogar  Alcibiades  gebrauchte  —  vor  der  Volksver* 
aammlttng  in  Sparta  nur  einen  allgemeinen  Ausdruck:  die* 
Athener  bitten  den  Plan  geliabt»  jiOlfstruppen  bei  denjenigen 
Tdlkern  im  Norden  ansttwerbeni  welche  als  die  streitbar* - 
aten  bertthmt  wBren .«  Wie  lesen  wir  bei  Tbocydidea  VJ^  s 
90«^  ««AAoy);  %%  ßa^ßd^i  fAi9Swffd[A6vo;  mo^  *I^i}^a(  mot  aXKwf  reit 
i««7  «fisXeYoufX£V(u(  vuv  ßa^.ßu^o>y  /4a^//tA(orareu;«  VV^O  steht  hier  «im 
INorden«)  Beliebt'  sieb  ttov  M  nicht  deutlich  g«nug  auf  die 
Iberier?  Wöbnen  diese  im  Norden  von  Griechenland?  Alci* 
lilades  versteht  darniiler  aolserdenverscbiedenden  Vdlkerscbiaf« 
ten  Spaniens«  Balearen  und  benachbarten  Galliern,  keineswegs 
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aber  die  den  Griechen  im  Norden  wohnenden  Völker,  wekhet; 
etwa  die  Thra/^ier  Wtiren.    Zur  Zeit  der  Argonauten  kannten- 
die  Griechen  gewilslicb  den  Namen  der  Kelten   noch  nicht. 
Apollodoi  kann  hier  gar  nicht  zeugen.    Dai's  die  Form  TaXara)-.  ' 
die  seltnere  ist,  Steht  sehr  zu  bezweifeln,   wohl  aber  ist  ei 
die  neuere,  deren  sich  die  Griechen  erst  n>it  der  Erweiterung" 
ihrer  Kenntnisse  des  Nordens  hediente>«i,  als  sie  die  Unrich-* 
tigkeit  und  Unbestimmtheit  des  Namens  Kelten  kennen  lern» 
'   tt-n.     Wir  finden  den  Namen  TaXarai  vermuthlich  zuerst  bei 
'  Callimacbiis.     Vergl.  Ez.  Spanh.  ad  Callim.  h.  in  Del.  J84-' 
Ob  die  Kömer  ihr  Galli  i^us  Gal^tae  irerküi;zten«.inüi«te  wohl 
«rit  bewiesen  werden. 

Dritte  Untersuchung  (S.  69 — 116).  Keltenthum  vor  Cäsar, 
(§,  1.)   »Seit  dem  Beginne  ihrer  Wissenschaft ,  theilten  die  ge- 
lehrten Griechen  die  Erdoberilüche  vomTanais  an  bis  zum  Thasis, 
nachher  dem  Arabischen  Meerhusen  und  endlich  dem  Nile  in  zwei  . 
Hälften.«   Wer  wird  diese  Beschreibung  verstehen?  —  Uebri-y 
gen»  von  „Keltenland  vor  Casar"  keineSylhe  im  ganzen  Paragra- 
>  phen;  wahrscheinlich  sollte  die  Ueberschriit  der  ganzen  Unter«  • 
auchung  gehen;  dann  durfte  sie  aber  nicht  dem  §.1«  untergeord- 
net werden.  —  DieNachkommen  der  alten  Kelten  und  dieGrie- 
X     chen  scheinen  jetzt  noch  dem  Hrn.  R.  in  Bezug  au£die  Sprache 
so  nahe  verwandt,  dafs  sie  offenbar  (ein  Liieblingswort 
d«s  Hrn.  Verfl  l)ei  unerwiesenen  Sachen,  so  wie  auch  »dem- 
nach'*) nur  Zweige  eine«  Stammes,  also  Brüder  (verrauth- * 
lieh  wieder  eine  Anspielung  aufA^^c»  Germani).  sindf  die 
sich  jedoch«  weil  kaum  die  Sagengeschichte  eine  engere  Ver« 
l)indung  andeutet 9  schon  seit  Deukalions  Einwandernng  ge« 
tcennt  haben  mflssen.«     Freilich  eine  nahe  Verwandtschaft« 
eine  Verwandtschaft,  die  eben  so  fQglicb  in  den  Kasten  Noah*e. 
bStte  zurückgeführt  werden  können.     Umfang  des  Kelteolan«* 
dea  (§.  3.)«    B-echt  väterlich  hat  der  Verf.  seine  Kelten  ausge- 
atattet;  denn  der  ihnen  g^%chenkte  L:lnderraui|i  erstreckt  sick 
etwa  vom  .Ural  hia  aur  Sierra  de  Estrella«  um  ea- in  grofsen 
Uinriiaen  zu  geben.     Die  fremdartigen  Völker j  welche  im.. 
dem  Räume  etwa  wohnen  dürften^  mögen. «ich  nach  anderen  • 
Wobnplätzen  umsehen,  Sarmaten  ,  Fannonieft  Tbtatier,  und 
wie  das  Gesindel  sonst  noch  beifsen  mag»  geaetst^  dafs  es 
nicht  auch  die  £hre  hat ,  zum  Keltenstamme  su  gehören.  AI« 
Muster  der   geographischen  Beschreibungskunst  mÖga>  hieff 
foJg^nde  Stelle  (S.  75.)  stehen:  die  ganze  Fläche  vom  Aus« 
flusse  des  Padus  oder  Po  bis  zum  Rhodanus  (oder  Rhone?) 
mit.£ioschlufs  der  —  Alpen!    Wahrlich  mit  Einschlnfs  der 
Alpen  -eine  babacbe  £b«n«  I  Aua  dem  folgenden      4*  *bebt 
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fchr^n)  litir  ^ne  geograpbiMhe  Semarkung  herauf«  Der  un« 
ermeeten«  (?)  Iforg  Sevo  iet  offenbar  der  lieuttge 
Kdlen  oder  Kiölen«  «der  g^geit  Norden' etreicfat.«*  £{n  jedes 
geograpb«  Lehrbiicb  JtOnnte  Hr.  K«  ehiea  beMeren  belehren« 
öebirgf  welebea  Norwegen  iron  5cb«reden  trennt,  helfet 
iLiolen;  dietea  tbeile  eich  in  awet  Hauptarme,  in  daa  Sevege« 
bire  und  Dofre*Field.  Jd  voem  Sero  filllt  Hr.  R«  ein ,  daft 
"SaiDO  almak  im  Lappischen  der  Gott  der  Berge,  also  der  alt« 
indische  Schiva  oder  der  hyperb.  Apoll  ist;  6ail)o  gtiella  der 
Merkur;  dafs  der  Wolf  im  lapplSnd.  Saihik,  im  tinnttchen 
SäiR.  der  Begleiter  unsere  Odins  war.  Auch  herrschten  einst 
vom  Berge  Sevo  bis  Sehen  (Verona)  die  mSchtigen  Suionen 
oder  Sueven.  —  O  über  die  unglückliche  Sucht  su  etymolo« 
gisiren ! 

§.  9.  Heroflot.  Dafs  unter  den  Kelten  Herodots  II,  33, 
nur  die  Kelten  in  Germanien  zu  verstehen,  leuchtet  nicht  so- 
gleich ein.  Denn  hetracbten  wir  einmal  unsre  Stelle  und 
Hrn.  Rs.  Gründe  genauer.  Herofl.  erzülilt  II,  33:  »Oer  Ister 
•entspringt  hei  den  Kelten  und  der  Stadt  Pyrene  und  durch- 
fiiefät  der  Länge  nach  ganz  Eviropn;  die  Kelten  aber  wohnen 
aufserhalb  der  Säulen  des  Herkules."  Vergl,  auch  IV,  49, 
Wem  leuchtet  hierbei  sogleicb  ein,  dafs  diese  Kelten  die  Ger- 
manen seyn  sollen?  Weit  einhmchtender  würde  mau  «ich 
hieraus  die  Folgerung  ziehen,  Ilerorlüt  liabe  sich  die  Quellen 
'des  Ister  im  heutigen  Spanien  gedacht.  Denn  daTs  ihn  der 
-  Ausdruck  Pyrene  an  die  Pyrenäen  erinnert  haben  soll,  b3lt 
doch  wohl  Hr.  R.  selbst  nicht  für  mehr  als  eine  gew.jgfe  Un- 
tersuchung, da  ja  zwischen  einer  Stadt  und  einem  Berge  im« 
mer  noch  ein  ziemlicher  Unterschied  ist.  Auch  beweist  ja 
der  Verf.  durchaus  tiicht,  dafs  Hero'Iot  seine  Nachrichten  un- 
mittelbar von  den  Ombrern  und  Illyrern  schöpfte.  Der  Vor- 
wurf der  „Scbei  ngründelei** ,  den  Hr.  I\.  dem  verdienstvollen 
Scböpflin  zum  Ekel  oft  wiederholt,  dürfte  also  wohl  auf  ihn 
selbst  zurückfallen.  Im  allgemeinen  ist  Recensent  der  Mei- 
nung, dafs  auf  die  Art,  wie  hier  die  einzelnen  griech.  Schrift- 
steller durcl)gegangen  werden,  nie  eine  objective  Darstel- 
lung des  Keltentllums  erzielt  werden  kann,  sondern  nur,  wie 
dieser  und  jener  sich  das  Keltenland  dachte;  und  aus  allen 
diesen  Ansichten  lernen  wir  nur,  dafs  die  Griechen  höchst 
imvollstiindige  und  dunkele  Kenntnifs  unsres  Nordens  hatten, 
Ree.  kmn  »ich  deshalb  nicht  dabei  aufhalten,  die  einr.elnen 
Schriftsteller  durchzugehen,  sondern  begnflgt  sich  mit  eini- 
gen Beni«rkungen|  welche  ihm  im  Lesen  auffielen,    lieber  die 
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.Glaubwürdigkeit  des  Timäu«  ii.)  bStU  Hi;.|i..das  Urtheil 
«4«*  FolybiuA  b«iiuUen  müssen,  der  gewifs  am. t^t^n  darüber 
«ntiicbeiden  icpnnte.  Vetgl.  ^o]^b»  XUt  3.  ^  tl^a.  O.»  b«- 
«ionde.rt  ^1^«  25t  6»  «»r*  |»«y  e^v  imi  <^«AiaT«x^(*  k:^«  >)'r*7em;;«  ^xn/ 

JbtMt  otfMi^avii*  Das  dänische  Kau,  >di|rv£«rn«tein ,  yojn  deip 
alt* ägyptischen  Ha,  Rae,  d.  i.  Sonne,  herzuleiten,  erfofw 
,<l«rt  vine  eigne  Herzhaft igkeit,  die  Jie&  nicht  iieaitst,  ahge« 
'geebnet,  daTs  er  der  alt. ägyptischen ,  ah •.tndiscben ,  Japrp^w 
.sehen,  Änniscliefi t  hyparboreiscben  Sprachen  und  andern,  die 
Hr.  K.  versteht vollkommen  unkundig  ist*  Di^e  £rricbtung 
«nsebnlicber  Seiionen«» Kolonien  zur  Fortsetzung  des  unter« 
l)rocben4?n  Bernateinbande]«  am  Fadus  dOrftn  wphl  ebenfalls 
einer ''der  fromiiieti  Wünsche  oder  glänzenden  Luftilcbldsser 
dfs  Hm*  Vf.  teyn.  Wenigstens  fehlt  der  Beweis  gänzlich. 
Wenn  also  Aristoteles  den  Bernateinflu/s  «tatt  au  unsre  Nord* 
käste  an  das  adriatische  Meer  versetzt f  so  ist  dieser  Irrtbuip 
jitcbt  ^rade  leiciLt  erklärbar.  (S.  94)»  — *  D^üi.^rabo  u.  A. 

Rom  viel  weniger  Nachrichten  Ober  den  Norden  voifanden, 
ßU  £ratostlieDes  in  Al<^3candrien  (S,  98.)  hängt  »war  genau 
«lit  der  Lieblingsmeinung  d«a  Vi*  suaammen  «  ist  abf  r-  deshalb 
aocb  nicht  erwiesen,  -ton^ern  im  Gegerttheile  bdcbat  upwahcu 
/icbeinlicb.  ^  Von  den  griecb.  ScbrifteUern,  die  der  Kelten 
vor  Cäsar  erwähnep,  handelt  Hr.  R.  von  S.  Sl  — 114«  ^'^^ 
JRdmer,  w#rden  mit  ufi  Seite  abgefunden.  Die  Ürsache 
feuchtet  ein* 

Vierte  Unters nehung«  Einige  bisher  verkannte  Krieg»» 
und  WanderaOge  der  Kelten*  (Em  hurser  Aaszug).  S.  ii7 
Wt  134. 

Vorerst  .handelt  hier  der  Verf.  von  der  Stelle  Platarchu 
.Camill.  c.  XV.  und  erklärt,  im  Widerspruch  mit  ScbOpflin« 
den  hier  erwähnten  Zug  für  verschieden  von  dei|i  bei  Lii^-  V* 
34*  f  ohne  hinreichenden  Grund«  Der  Piinkt,  von,  wo  aus  die 
IVanderung  geschah,  lifst  sieb  aus  Plutarch  nicht  hestimmeo. 
^ine  andere  ^jchwierigkeit  sind  die  ht^r  genahnten  Keltorier^ 
jiin  Qnbekanntes  Volk.  Denn  Hr*  K,  legt  hier  ebermal«  mir 
üeine  Unkunde  des  Griechischen  an  de«  Tag ,  wenn  er  mit 
triumpbirendem  P}auditel  die  Keltorier  yom  griech.- o^o(  her«» 
'  leitet,  also  Gebirgskelten  ,  die VprEsbren  der  HelveteA  Diea« 
Erklärung  streitet  gegen  die  Geaetae  dei  Gnammatik;  denn  dim 
/Gebirgskelten  kannten  nur  Orokelten  genannt  yrtrdßn^  ntcbc 
Keltorier.  Ree  vermuthet,  dafa  Plutarch  hier  der  ISriko* 
Y  i  e  r  er w  ähnl  hah«.    Warum  aber  difv.  Aua wandenuig  bei  Pia» 
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tapA  «na  ai«  zog«  a«t  B«llovM        Stgom  aUbt  dltt^W» 

seyn  Jcdnnen»  leucblet  A«e>  nScIit  ein«  4m  Hr.  R.  nur  afe 
Griini  angi^br ,  d^r  2ug  dt«  BeUore«  £ill«  nacb  Flatardit  «ig» 
a«B  Wortoa  «ehr  deutlich  in  eine  epilere  Zeil,  Welcbet  eind  / 
denn  dieee  deullieben' Weitet  VereiulliUdbf  §1  ^tm*«? 
iru^Vs^^  o^ov«  wai  ««»y''AJlapt«t  %(i9tfvrKt  «YY»«  £eniJw»»  ii«2  K«Xm|/«» 
jMtreiMiTvp^^ovoy  v«Auf*  AUein  ersiblf  denn  Liviua  9  dalt  die  ^ 
GelUacb«n  AnawandeMr  in  Einem  Zegettber  die  Alpen  ge« 
geneen  eeyenl  Keineewegt!  Im  Gegentbeile  dflrfitn  wir  ▼#r* 
«uäen,  deft  aie  etcb  er«t  dieateil«  dar  Alpen  eine  Zeil  lang 
aufgehalten  heben,  da  Liviua  sagt:  ^mum  monHmm  mttU&do  tena» 
OmUfi»  —  religio  nimm  t^mmiti  und  ate  elenden  den  hedrSng« 
ten  Fbocftera  erat  g««g«n  die  Salyer*  hei.  Da  euOierdtfni  Flu« 
terch  keiner  endern  finwanderung  der  Gallier  nach  Italien  er* 
•wShnt,  und  aeine  Ersiblung  mit  der  deeLtriua  die  ayff«llend» 
#Ce  Aehnlichkeie  half  ao  iit  wohl  mehr  ela  wehncheinUchy 
dafs  beide Geacbicbuebreiher  won  deraelben  Wanderung  reden« 
JDüft  der  Zug  dea  BeHoveaut  mit  aehr  wichtigen  Dingen  im 
4ie£ifren  Oaten  in  Verbindung  elend ,  iel  wohl  wiHler  eine 
Meinung ,  die  der  Vf.  eus  irgend  einem  elftem  Tempehircbive 
eotiioininen  bat.  Livius  wenigstens  und  Flutarrh  fflbren  ein« 
etimmig  die  Ursache  an,  die  Gallier  Seyen  nooa  ooluptait  piac  ver« 
anlalst  wordeQi  nach  Italien  zu  sieben;  htride  erschien  aach 
^lefcbfurinig  die  Geschichte  des  Aruns,  so  dafs  die  Einerleis 
iieit  heider  Züge  aiifser  Zweifel  gesetzt  wird. 

§.  3.  Zug  der  Senonen  wider  iVom.  Ml(id«>m  Livius  die 
Eroherung  Roms  durch  die  Gallier  erzählt  (V>  33.)  bemerkt 
er  zugleich  ausdrücklich  y  es  st-y  ausgemacht ,  dal's  diese  letzte* 
ren  200  Jahre  später  als  die  ohenerwähnten  (dem  Zuiiammen«  • 
hange  nach  muis  man  an  den  Zug  <Ies  Belloves  denken  —  ?  )  ^ 
»ach  Oher  -  Italien  eingewande:  t  und  erst  nach  manchen  KUmpfen 
mit  ihnen  ,  bis  Clusium  eingedrungen.«  Ahermals  eine  Menge 
von  Fehlern l  HUtte  doch  Hr.  K.  statt  des  JLiappiscben  tüchtig 
jateinisch  gelernt.  Jeder  Kundige  wird  die  Stelle  des  Livius 
folgenderuiaisen  erklüren:  „Ks  ist  bekannt  genug,  dafs  die 
Gallier,  welche  Clusium  belüget  ten ,  nicht  mehr  die  waren^ 
-welche  gleich  AnFangs  über  die  Alpen  gekommen  waren;  d»»nn 
die  Gallier  waren  ja  schon  200  Jahre  vor  der  Belagei  iing  Clu- 
aium's  und  der  Eroherung  Rom's  nach  Italien  eingewandert; 
auch  waren  die  Cluster  nicht  die  ersten  Etrusker,  mit  denen 
die  Gallier  kämpften;  sondern  schon  lange  vorher  hatten  galli- 
acbe  Heere  mit  den  Ktruskern  gekämpft,  welche  zwischen 
^  den  Apenninen  und  Alpen  wohnten« —  Nachdem  nun  Hr. 
noch  einige  Steilen  des  Liv.  aus  diesen  Capiteln  angeführt  bat« 
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4§rrwumque  uhimis  oris  hellmm  €btnU  i  iflbrt  «r  fort:  „aus  di«t«ll 
Angaben  des  liiviu«  gebt  nun  u  nwid•^•pr  echlioh  henror» 
dflli  dieM  ietsten  S«noneii  keinetwegt,  gleich  denen  des  B«l» 
]ov«i(,«  sns  Gallien  9*  sondern  aus  dem  tiefern  Norden  gekoa« 
jnen  sind,**  JVI»n  w^ifs  wirkUcb  nicbt'»  i»h  man  mehr  erstauu 
nen  soll  über,  die  Verblendung  oder  die*  Abspreeberei  des  VPs« 
'-Ancb  die  Genomanvn  soll  Liytus  nur  dem.  GSsar  su  Gefallen 
•SU  Galliern  gemacbt  biiben,  weil  wir  spSter  an  der  Donaii 
Cennen 'finden!  «4u€h  die  Angabe  Justins  darf  uns  ni^bt  kttm- 
mern.«  Soll 

f.  4«  Des  Brennus  Zog  wider  Delpbt.  Mit  dem  IS.Bocb 
des  Livins  jLdnnte  uns  der  Hr,  Vf.  ein  angenebmes  Geschenk 
machen;  in  unseren  Ausgraben  fehlt  es.  Auch  lernen  wir  hier 
abermals  f  dafs  Breunas  t  der  Ebrlicbe ,  Delphi  nicht  etwa 

Sondern  wollte;  nein  nur  die  Schätae,'  welche  vor  Alters  die 
yperboreer  dort  niedergelegt  hatten  und  die»  welche  von 
Xamillus  nach  dam  Siege  aber  die  Ve|er  und  Senonen  dabin 
geweiht  waren  ^  nur  diese  wollte  er  nehmen.  Als  Beweis« 
stelle  finden  wir  Liv*  Vf  26.  Man  sehe,  ob  davon  etwas  da 
steht.  •  Ree.  fand  nichts,  als  dia  bekannte  Sage,  dafs  die 
^  Rdnier  von  der  Vejiscben  Beute  ein  goldnes  Becken  nach  DeV» 
phi  schickten.  Das  Citat  Pausen.  1^  5*  im  folgenden  ^  ist  aber- 
«laU  falsch;  es  mule  beifsen  i,  4«  In  den  Stellen  Pausan.  1,4» 
und  23«  'verwechselt  der  Hr.  Vf.,  oft«,  km  sonU  ttl,  den 
'PyrrhuSy  Sohn  des  Achilles  mit  dem  Epiroteil;  hfltte  doch 
^der  gute  Mann^  (um  mich  seiner  eignen  Worte  au  bedienen) 
'  wenigstens  die  nUcbsten  Worte  gelesen;  jedoch  seine  eanae 
Oeicbichte  ist  ja  nur  nach  einaelnen  mis  dem  Zusammenbange 
berausgegriffeneri  Stellen  susammengesetst.«*  Pausan.  i|  4»  ^* 
sagt  ausdrOCklicb  th  r^irw  nof^cv  «Iva*  T5V  *Ax*AArf»5.  Unter  die- 
sem Pyrrhus  hatten  also  schwerlieb  einige  tausend  der  Kehen 
gedient«  die  Delphi  bestflrihten.  Ein  eben  so  verdrieslicber 
{Streich  begegnet  Hr.  R.  SL279  9  den  Turnus  der  Aeneida 

.^fliitdem  iJatiner  Turnus  Herdonius  unter  Tarquinius  II.  ver« 
;wecbaelt.  6.  redet  der  Hr.  Vf.  von  den  raieben  Scbltaen^ 
welche  die  Gallier  voifi. Delphi  mit' nach  «Hsuse  brachten.  B»> 
lianntlicb  hatten  sie  aber  daran  nicht  schwer  au  tragen »  weil 
sie«—«--  Delphi  nicht  eroberten.  Unter  dem  Prausier  Brennua 
-denkt  der  Vi.  unwiMkflrIich  an  die  Preefsen ;  denn  (man  terna 
Ltogik ! )  we i  1  in  Thraaien  Brysä  wohnen  und  weil  der  Vater 
der  Galanthtas ,  der  Wehmutter  des  Herkules,  Prdtus  biefs; 
ao  konnten  anch  die  Prausii  an  der  teutschen  OstkDsta  in  ' 
Prauisen  wohneuk 

(D#r  Bttthluji  folgt,} 
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ibänfte  Üntfiriuchung.  Unten chiad  ^dwliciien  den  KelteM 
iind  G^latern  oder  Galliern.  2-  ist  abermals  ein  Fehler  zu 
rügen  In  deoi  Gedicbtchen  der  Anyte.  Ree.  schweigt  von  der 
drolJigeri  Verwechslung  tl es  „getrieben«  und  „erwUhnt  ,<*  (oh* 
gleich  man  dieselbe  weder  durch  einen  Lese*  noch  lidrfehler 
leicht  erklären  kann;  sehr  leicht  aber  durch  eine  Verwechslung 
von  (fci&f«4/«<r  und  tt^s^lf^yj)  W'W  der  Vf.  es  seihst  noch  verbessert 
hat;  nur  ist  es  unbegreillicl)  ,  wie  Hr.  11.  u; '"r-^t-^f/i-j  auf  die 
Galater  heziehen  kann,  da  ja  die  Galater  gen.  niasc,  sind, 
aber  fem. ,  es  bezieht  sich  auf  ■ra{.Dsvt)A.ai  r'^nf^at»  Auch  leuchtet 
es  nicht  ein,  in  wief</rn  dieses  eine  Jiauptstelle  genannt 
werden  kann,  wenn  nicht  diese  Benennung  zusamnienstinKt 
Zugleich  mit  dem  Verschwinden  der  Galater,  welche  „vom" 
Ares  der  Kelten  ernährt  werden."  Die  U/iterscheidung  def 
Galater  und  Kelten,  wie  sie  der  Vf.  anführt,  wird  wohl  we- 
Jiig  Beifall  finden  ,  nemlich,  Kelten  hiefsen  anfünglich  alle  Vol- 
ker des  27umeist  in  Germanien  wurzelnden  Hauptstammes  J 
Galater  und  Galäoi  aber  die  einzelnen  Fernenzvveige  (?} ,  wel- 
che sich  von  demselben  st.iatisch  gesondert  hatten  und  sieb 
vielleicht  durch  eine  weichere  ^iindart  unterscliieden.  Nach 
dem  Beweise  dieser  an  und  filr  sich  ^chon  sehr  unwahrschein- 
lichen Sache  sucht  man  vergebens;  die  angeführten  Stellen  we- 
nigstens iievy^eisen  durchaui  nicht  die  aq^ej^ebene  Unterscheir 
dang« 

Jm  3.  §.  lernen  wir,  aufser  einer  Note,  dafs  die  S^noni- 
schen  Gallier  nichts  anders  waren  als  —  SamanSer  oder  Budhi"- 
»teny  also  Verehrer  des  Budha.  Das  ^^tix-JoBicJ;  hei  Ulög, 
liaört.  1,  1.  (ib'^rsetzt  der  Vf.  geradezu  „Semnonenpi  iester.** 
Uer  Beweis  bleibt  natürHch  aus;  nur  Verweist  ojis  der  Hr; 
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Vf.  auf  seine  im  Jahr«  I8l9  und  20  zu  Bonn  öffentlich  gehal« 
tenen  Vorlesungen  über  die  Urgeschichte  der  Teutschen^  wor* 
auf  unser  Wodan  als  Budha  sogar  bei  denen  Aufnahme  gefan- 
den hahe^  welche  vorher^ eine^  Beziehung  unserer  Teutschen* 
geschiebte  zur  altindischeil  gänzlich  leugneten.  Da  Ree.  zur 
Klasse  der  letzten  gehört ,  so  bedauert  er  ,  dals  er.  nicht  auch 
das  Qlück  gehabt  hat^  jene  Vorlesungen  besuchen  su  können; 
Termuthlich  wäre  er  auchBudhist  geworden. 

Sechste  Untersuchung.  Kehenland  unter  Cäsar,  $•  1» 
Vorbemerkungen.  »Seit  Vernichtung  des  karthag*  Staates 
hatten  die  Kömer  auch  alle  europäischen  Besitzungen 'desseU 
lien^  namentlich  Hispanien,  sich  unterworfen"  u.  s«  w.  Die« 
Ses  hatten  aie  schon  im  sweiten  panischen  Kriege  gethan. 
.  Der  Name  Bojorix  ist  doch  wohl  kein  strenger  Beweis ,  dafs 
die  Bojen  mit  den  Cimbern  und  Teutonen  sogen.  2«  Dafs 
^sar  die  Helretier  durch  Hunger  aus  ihren  Gebirgen  heraus« 
getrieben  ^  möchte  ebenfalls  sUes  historischen  Grundes  erman« 

fein.  $.  tf.  gibt  uns  Hr.  IL  unsweideutige  Beweise  von  seiner 
Lenntntfs  der  latein.  Sprache.  Er  übersetst  nemlich  Cioer.  de 
'  proyinciis  consular«  C4  8.  idem  wirenm  persequUur^  qui  imeho* 
mmi  cer.**. durch  «wenn  eben  der,  welcher  ihn  begonnen ,  noch 
die  Sulsersten  LSnderstriche  Qherw^Itigt«  easfrem«  ptrtetfuip  die 
^ofsersten  Linderstriche  überwältigen f!  vollenden,  gans  su 
Ende  bringen,  heilstes!  Ferner  in  c,  i3*  UUs  nätionet  nostri 
imptratorss  rrfutmidai  jfothu  heÜoquam  lacettfndtu  ptitaoermti  i  fiber* 
s»t«t  Hr.  H.  TBfutm  h9lü  durch  »besänftigen!«  Wer  weifs  es 
nitht»  dafs .  dfr  Ausdruck  den  Vertheid igungskrieg  bedeutet! 
Bei  dieser  Gelegenheit  nehmen  wir  gleich  noch  einen  Fehler 
mit}  S.  174«  wird  die  Stelle  SeXt.  Auf.  6.  Mortui  GmlloM^  dt 
hälia  iatptäiil  W  irmmsetusit  JlMus  felieiter  md^frsut  00s  pugnmak^ 
so  abersetst:  Mkrius  vertrieb  die  Gallier  (Teutonen)  aus  Its* 
lien  und  kitmpfte,  als  sie  (die  Kimbern)  die  Alpen  Qberstie« 
gen  ,  mit  Glück  wider  sie«  Die  Grammatik  aber  leidet  nicht, 
tramstc9«iii  JttpUm  auf  die  Cimbern  su  besiehen;  es  heifst  viel« 
Vnehr :  ^«nachdem  Marius  die  Alpen  Überstiegen ,  kämpfte  er 
U.  t.  w.«*  Auch  Ist  das  Verbkltnifs  gerade  umgekehrt;  nicht 
die  Telitonen  vertrieb  er  aus  Italien  ,  denn  diese  kamen  nie 
bineini^  sondern  di« 'Cimbern;  die  Teutonen  aber  bekämpfte 
ir  nach  Üebersteigung  der  Alpen»  Kec.  kann  sich  nicht  ent« 
halten,  hier  ein  Pröbchen  der  AadJof 'sehen  Dialektik  und 
Polemik  mitzutheilen.  S.  ißO.  fährt  Hr.  K.,  nachdem  er  den 
Verfälschenden  CSSar  sein  Calvitium  vorgeworten  und 
einen  Seufzer  ausgestofsen  hat,  liher  utisre  BegriiFe  von  Glas- 
-sicität  (Weil  wir  nämlich  den  Cäsai  für  einen  Qassiker  halten. 
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obgleich  er  einen  Icabien  KopF  hatte)  so  fort:  ^Neuere  G 
s  c  h  i  c  b  t  V  e  r  f  ä  ]  s  c  h  e  r  9  namentHclj  der  e  n  1 1  e  u  t  s  c  Ii  t  e 
(ahsclieulicbes  Wort!)  Srhöpflin  liaben  ,  einzig  auf  C^Usars 
V  e  I  t  ä  1  s  c  b  u  n  g  e  n  gestützt,  die  treuen  Nacbricbten  der  Ul- 
tcrn  Griechen  verdeuteJt  oder  verworfen  •—  — j  und  durcU 
prunkende  Gelehrsamkeit  sogar  ott  die  besseren  Ge- 
schieht ner  ver] eilet,  aus  den  t  r  ü  h  e  n  Pf  fl  t  z  e  n  der  herrsch« 
Wüthigen  Römer,  statt  aus  den  reinen  Quellen  der  — 
Xjriecben  zu  schöpfen.  Diesen  Verfälschungen  ist  es 
;:uzuschreiben  etc.  Didicisse ßdeliter  artet  etc.  Wie  kAnil  Hf« 
JcLauf  den  Namen  eines  Geschichtschreibers  Ansprach  machen^ 
wenn  er  nicht  einmal  weifs,  dals  der  Uistoriicer  J^ein  Vater« 
Jand  haben  darf;  oder  wenn  er  dieses  weifs^  warum  macht  er 
dem  grofsen  Scböpflin  Vorwürfe  darüber ,  dals  er  nicht  in 
deutschem  Interesse  schreibt?  £r  folgte  seiner  Ueber&eugung, 
Auf  solche  historische  Untersuchungen  wird  es  niemanden 
einfallen y  J&roberungspläne  2U  gründen;  denn,  bedenke  der 
Hr.  R..!  sonst  müisten  wir  Kelten  d.  h.  Germanen^  auch  auf 
die  Krinim  Ansprüche  jnachen^  und  das  möchte  einen  blutigen 
Krieg  geben  1 

Siebente  UntersuctiuDg.  Gänzliche  Absondemng  iind 
iieue  Abtheilung  Galliens.  Da  der  Raum  es  nicht  gestatteti 
diesen  Abschnitt  einer  ausführlicheren  Prüfung  zu  unterwer« 
ien^  so  begnügt  sich-  Recensent,  nur  einaelne  Punkte  her^ 
vorzubeben.  o.  179*  atellt  Hr.  R.  eine  gans  eigene  Meinung 
auf,  wober  es  komme  ^  dafs  die  Werke  der  in  Rom  schrei* 
Jbenden,  grsech.  Historiker  und  mebreret  rOm*  Geachichtscbrei« 
lier  so  sehr  verstOnkmelt  auf  uns  gekommen  sitid«  Die  Ursache 
ist  »amlich  r--  eine  röfcnische  Bücbercensur !  Denn  da  der  Hr, 

die  Vorstellung  iu.  hegen  scheint^  als  ob  der  Name  der 
Kelten  lind  seine  vetsfcbieoene  ^Bedeutung  in  Röm  delr  AngeU 
punkt  gewesen  sey»  um  den  sich  die  ganze  Politik  des  Welta 
ireichea  drehte^  und  als  bb  der  Staat  mit  IScberltch  «ingitlicher 
Sorgfalt  darüber  getnracht  hätte  ^  daüi  jä  niemand  den  Nanken 
der  CSalli^r^  Kelten  u.  w.  in  einem  anderti  Umfange  nebmei 
als  wie  Casar  ihn  aufgestellt  habe;  so  ist  ihm  diese  VöirstieU 
long  ein  binreiehender  Gruisd»  alle  jene  Dickeh  für  Ceniur« 
Ittckeii  ansuseben«  Aber  Beweise  $  BeWeiie!  dal  ist  eltte 
barte  Fordernng»  Gallien  inrar  ei*bbert|  U*air  iröitt.  Frovinsi 
lind  es  wat  sicheir  den  Römern  einerlei^  wie  dre  Griechen 
das  erobei-te  Irsnd  tiantiteu^  uhd  Weltbeti  tfitifiing  sie  dem 
Namen  der  Kelten  gaben ;  und  Cfiikr  hatte  grofse  7bdten  Me- 
than,  wenn  et  das  Xiand  Zwischen  dem  Rbeitie  iilid  deü  rf* 
Jrenilen  erobert  hatte«  und  btauchie  sieb  nicht  dartint  au  küoi« 
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merri)  ob  er,  ethnographisch  betrachtet,  auch  das  ganze 
Volk  unterworfeii  hatte.  Welches  kriegführende  Volk  hut 
bei  seinen  Eroberunii^en  je  etwas  anderes  heahsichligt ,  als 
geographische  und  politische  JErweiterung ;  das  Ethnographi- 
sche kommt  nie  in  Betiacht.  —  Hat  denn  Hr.  K  hierbei  nie 
tiberlegt,  wann  jene  Lücken  entstanden  sind?  Kann  er  be- 
weisen, dals  ahsichtlich  Stücke  ausgeschnitten  worden  sind? 
Denn  als  Beweis  kann  man  doch  nicht  rechnen  Tiraden,  wie 
folgende:  >9Wie  durften  sie  in  jenen  Zeiten ^  wo  germanische 
Völker  ihr  Weltreich  zertrümmert ,  es  irgends  wohl  wagen, 
•cbriftliche  Denkmäler  noch  öfiTentlich  bestehen  zu  lassen,'' 
worin  die  grausen  vollen  Verwüstungen  ihrer  Feldherren  am 
Pontus^  dem  alten  Wobnsitae  der  Gothen,  ihre  unabsehbliren 
Brandmeere  von  de^  Isters  bis  zu  det  Rhenus  Mündungen  silr 
Schau  gestellt  waren  ?  I  Die  Gothen  erinnerten  sich  so  wenig 
mehr  des  Foncus,  als  die  heutigen  Spanier  ihres  ehemaligen 
deuf8(;hen  Vaterlands»  S.  200  legt  Hr.  R,  eine  unverzeihliche 
Unkuihde  der  Homerischen  Ge0grapbie  an  den  Tag»  Der 
Gkeanoa  des  Homer  ist  keineswegs  das  Weltmeer^  sondern 
ein  Strom,  der  die  £rdscheide  umflielst.  Lese  er  nur  die 
vor^i'^^I^c^^"*  £rläuterangen  Vofs's.  Was  der  Verf.  S.  26l» 
letzte  Zeile,  unter  einem  d^entlicben  Sklav-en  verstehe ^  ist 
nicht  klar.  £s  soll  daher  wohl  keine  Uebersetung  von  serws' 
puhlietu  seyn?  I^lutafch,  Marius      39.  nennt  ihn  übrigens 

Wetrfen  wir  tioch  einen  Blick  auf  die  Scblufssätze  dieser 
Untersuchung  29-  S.  230  ff.),  so  finden^wir  den  Vf.  aher« 
nals  auf  einer  unredlichen  Beweisi^lfarting.  Er  sagt  nftmlich  t 
Aus  den  oben  angeführten  Beweisstellen  geht  niin  ü  n  w  i  d  e  r« 
legbar  hervor i  dafs  nicht  etwa  einaeln  unkundige  Grieche 
linge,  sondern  bis  au  Jul.  Cftsars  Zeiten  Griechen  und'Rdoier 
überhaupt  alle  Völker  unsers  Germaniens  und  des  gröfs* 
tdn  Theiles  von  Gallien  e  in  s  t  i  m  m  i  g  mit  dem  Namen  der 
Kelten,  Galster  und  Gallier  belegten,  und  dafs  selbst  nachher 
—  die  kun'digsten  Griechen,  wenta  sie  auch  einzeln  disni 
gebotenen  Spracbgebrauöhe«  huldigen  mufsten,  dennocb*nieht 
aufhörten 4  jene  durch  Cäsar  aerrissenen  Völker  als  Kelten  su 
bezeichnen.«*  Dafs  die  Griechen  vor  und  viele  auch  nach 
Cft'sar,  die  Germanen  Kelten  genannt  haben,  läugnet  Ree. 
flicht,  da  die  Griechen  mit  diesem  Namen  eben  so  wenig  eihen 
bestimmten  ethnographischen  Begriff  verbanden  |  als  mit  dem 
B.  der  Aethiopier;  dafs  aber  Griechen  und  Römer  Über- 
haupt alle  Völker- Germaniens  Galater  und  Gallier  genannt 
bat  Hr.  B«  nicht  erwiesen  und  kann  M  auch  nicht;  denn 
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wirklich Galater  nennen,  s,  fi.  Oiodor.Sic,  an  der  angefahrtoii 
Stelle ,  so  gescWebt  dieaet  nur  beilSufig  und  wird  durch  w«i| 
g«$w%btigere  Stellen  anderer  Schrit'Mtelitfr  hinlänglich  ala  Un« 
künde  ddrgestfcljCy  s.  Q.  durch  die  angefflbrtep  Stellen  dea 
Strabö ,  dem  wir  doch  wohl  mehr  Kritik  auf chreiben  mUssen, 
ala. dem  leichtgläubigen  Diodon  Da£i  die  Horner  Ober«; 
baupt  aber  alle  germaniache  Völker  Gallier  genannt,  iat 
\veder  vor  noch  nach  Cäaar  w#br;  denn  Sextua  Hufua  und 
«in«  miaveratandene  Stelle  de«  Flprua  können  doch  nicht  aU 
KeprUaentanfen  der'  röm.  Historiker  erscheinen.  Auffallend 
ist 9  dafs  Hr.  R.  in  seiqen  Untersuchungen  den  Tupitus  sorg^ 
iait!^  uuigehty  gewifs  einen  glaubwürdigen  und  treuen  Ge^ 
scbichtscbrcilier ,  der  doch  wenigstens  verdient  bütte,  aus-, 
dl  ücklich  widerlegt  zu  werden.  Die  Ursache  dieses  Schwei* 
^exis  ist  klar,  aber  ehen  nicht  ehrlich.  Uiipartheilichkeit  un4 
ein  freier  Blick  uline  vorgefafste  Aleiniing  ist  erste  uncj  unt^r« 
Inlsliche  Pflicht  eines  je(kn  redlichen  Forschers.  Nur  Alter« 
Hiituiiker  machen  Wahrheiten,  ohne  üich  um  die  gegeb^;* 
neu  Materialien  weiter  zu  kümmern,  als  in  so  weit  üie  zur 
Bf^ründung  ihrer  vorgel'alsten  Meinung  tauglich  sind.  —  Doch 
enthaltt^Ji  diese  Schlulssätz.e  eine  von  den  wenigen,  wo  nicht 
die  einzige  Aeulserung,  mit  der  Ree,  voUkonnnen  einverstan« 
den  ist,  die  ein/Jge,  in  der  ITr,  R.  mit  ßtscheidenheit  und^^ 
wie  es  scheint,  der  gehörigen  Würdigung  seiner  Arbeit  spricht. 
Es  ist  nätniich  S,  232  die,  wo  der  Vf.  sagt:  ,,Unsere  pbigen 
U"t''rsiichungHn  allein  simi  indels  zur  endlichen  Entscheidung 
dei"  alten  vStreites  über  die  Kelten  noch  keineswegs  ganz 
liinrei(;;iiend und  mit  gutem  Gewissen  hätte  ejf  ^^uzuiügei^ 
künnen;  „üben  so  wenig,  als  die  folgenden,** 

Achte  üntersuchiuig.  Die  Germanen.  §,  1.  Germanen 
vor  Casar.  Wurde  olun  der  JName  von  Delphi  von  der  Brü- 
derschaft des  l'luibu^  und  Bacchus  hergeleitet  ('S.  25  ),  so  muls^ 
hier  eine  Notiz  des  Sclioliasteu  zu  Apollon.  Rh.  11,  677.  sich 
eine  ähnliche  Deuti^ng  gefallen  lassen.  Dieser  führt  nämlich 
an,  Mnaseas  erzähle,  die  Hyp^rboi eer  f^iefsen  jetzt  Delphoi, 
„Das  Woit  AiXvpo/  (von  BiXi^U  t  Bärmutter,  wovon  aS^Avp©^)  i»^ 
nun  ganz  das  W^ort  Germani,  leibliche  Brüder,  wie  es  —  — 
i|t;r  Lateiner  sich  dolmets,cIite ;  daher  die  Verniuthung  de^ 
Ql»r,  Jo.  Vossius  uqd  des  Hrn.  Eleinr.  Vofs ,  dafs  jenes  VVort 
durch  eine«  Schreilifehler  a^nstatt  KsAtov;';  gesetzt  worden,  ^^n« 
Unsulässig  ist.<<  Sq  gan^  ist  Atki^oi  nicht  ger^di^  Germanii 
denn  AtX^oi  heifst,'  wie  schon  einmal  erwähnt,  —  nichts^ 
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tbung  von  Gerh»  J.  Vafi  und  Ileinr,  Yoüi  nicbt  to  gan»  unsu^ 
lässig,  aU  Hr.  R.  w^hnt,  da  dies9  gelehrten  Männer  viel  za 
gut  in  der  griechischen  Sprache  hewandert  waren,  um  mit 
Hrn.  R,  das  a  in  aBsXC^oi  rar  ein  au fier wesentliches  ^lemeoC 
zu  halten  zum  Begriffe  Bruder,  da  gerade  das  a  in  diesem 
Worte  die  Bedeutung  erst  erzeugt»  Da  (iher  den  Namen  Ger» 
mant  schun  so  unendlich  viel  geschriebea  ist ^  so  will  Rec^  dia 
Masse  nicht  vermehren. 

Zweite  Abtlieilung.  Sprachuntersuchungen  enthaltend. 
Pieses  ist  ohne  Zweifel  flf?r  Beste  Tlieil  des  Buches,  der  sein 
Verdienst  haben  mag.  Da  sich  aber  llec.  nie  mit  der  Unter- 
suchung der  wenigen  Üebeireste  aus  der  alt •  germanischea 
Sprache  beschätrigt  hat,  ihm  auch  die  Kenntnifs  der  verwand- 
ten Dialecte  fehlt,  so  begnügt  er  sich  mit  einzelnen  Bemer- 
kungen, die  ihm  beim  Durchlesen  eingefallen  sind.  Wie 
wunderlich  dreht  sich  S.  276.  (1er  Verf.,  um  den  verlül- 
schenden  u.  s.  w.  Cäsar  auf  seine  Seite  zu  bringen,  als 
pb  die  Belgier,  also  germanische  Abkömmlinge,  einerlei 
Sprache  mit  den  übrigen  Galliern  geredet  hätten.  Er 
setzt  also  erstens  CSsarS  hi  omnes  lingua  ^  institutis ,  legibus  inter 
se  dijjeruntf  entgegen  das  Zeugnifs  Strabo's,  »der  ein  sorgsa- 
merer Menschenbeobachter  war  als  Cäsar,**  Dieser  soll  IV, 
S.  176.  das  Belgische  und  Gallische  nur  für  Mundarten  er  klä- 
ren. Aber  Cäsar  lebte  mehrere  Jahre  unter  und  im  Verkehr 
mit  den  Galliern;  folj^Uch  mufste  er  die  Verschiedenheit  der 
Sprachen  besser  beurtljeilen  können ,  als  Straho,  der  dieses 
Verkehrs  entbehrte.  Alsdann  sagt  ja  auch  Straho  nach  dem, 
wie  Hr.  R.  die  Stelle  S.  187.  anfülirt,  etvvas  ganz  andres  aus, 
als  was  der  Vf.  275.  schreibt.  Straho  sagt:  die  A(juitanier 
sind  von  den  Belgiern  und  Kelten  gänzlich  verschieden j 
die  Belgier  und  Kelten  haben  mehr  Aehnlichkeit  mit  einan« 
der,  obgleich  sie  nicht  überall  eine  und  dieselbe  Sprache  ge- 
hrauchen.» Keifst  denn  dieses,  sie  sind  nur  mundartlich 
verschieden?  Zweitens  mufs  dann  der  griech.  Uehersetzer  des 
Cäsiir  gegen  Cäsar  selbst  zeugen,  weil  er  lingna  übersetzt  durcl| 
htdXMQv*  Endlich  wird  gar  die  Y^riputhung  vorgetrageq  — * 
differre  deute  keine  eigentliche  Stammverschiedenbeit  an,  well 
es  auch  von  deni  Auseinandertragen  der  Zweige  £ines.  Stam« 
mes  gehraucht  werde.  Prah grßmmaticum  !  Dieser  Beweis  scheint 
also  au£  achwachen  Füfsen  su  ruhen.  Pio  Wort«  des  Verein* 
geitorix  zu  Cäsar  bei  Florus:  hahcs  fortem  virum,  vir  fortissimwp 
vicesti f  h9At  Hr.  H»  (§.  6.)  offenbar  fü^  eine  schülerhafte 
Ubersetzung  unsers  „Du  hast  —  besiegt.»  Ree.  hält  dieiet 
für  ein«  offenbar  tchvf ich«  £riLlftru{ig    die  durch  die  folgm* 
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ien  Worte  (»die  albern  en  Versuche  einiger  Altgelehr« 
ten,  jenes  habes  als  k  e  r  n  1  a  t  e  t  n  i  s  c  h  lu  retten,  sind  gar 
erbaulich  in  der  Ausg.  des  Florus  von  Ducker  su  le»eii") 
nicht  besonders  gehohen  wird.  Den  logischen  Zusammenhang 
des  §,  7.  sieht  Kec.  nicht  klar  ein.  Hr.  R.  will  natnlich  darin 
beweisen,  daTs  die  Gallische  und  Germanische  Sprache  einerlei 
•ey,  daraus,  weil  „eine  bedeutende  Zahl  abgeleiteter  Wörter, 
die  im  Lateinischen  ohne  Stamm,  oder  ohne  Stammbedeutung 
TOrkommen,  im  Teutschen  mit  Wurzel,  Stamm  und  Zweigen 
prange.**  Wie  würde  denn  hier  der  Schluls  in  forma  heifsenf. 
Gegen  die  angeführten  Wörter  »iürfte  mancher  Altgelehrte  ei- 
niget einzuwenden  hahen;  z.B.  inßt  von  aniäUt;  praehenJerfi 
YOnHand;  Ubet  von  Liebe  ii.  a.  Von  S.  284  ^^Igt  dann 
«in  Verzeichnifs  solcher  Wörter,  die  als  keltisch  angeführt 
werden*  Auf'  Vollständigkeit  kann  es  wohl  noch  nicht  An« 
Spruch  machen.  »Aar  oder  Are,  Name  mehrerer  Bergflüsse, 
die  ihrer  Natur  nach  reifeend  sind;  der  Aiar  oder 
die  heutige  Saone««  u.  W«  Die  Saone  reifsend  i?  Kennt 
denn  Hr.  R.  nicht  den  S0gn$m  Jrarim?  Vergl.  z.  B.  Plin.  h.  n. 
III,  6-  Caesar.  B.  G.  I,  12.  —  Soll  es  s.  v.  Acaunumarga  statt 
45««»or  nicht  heilsen  Oamor?  —  Wahrhaft  belustigend  waren 
fflr  Ree.  die  Fehler,  die  Hr.  R.  in  der  Geographie  »besonders, 
der  Schweis  macht,  „^/frsn,  nachmalt  Mpgn^  eigentlicb  der 
Name  einzelner  hoher  Berge,  welche  wie  der  Alhis  in  der 
Schweis  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind.«  Waa?  der  Alhi»^ 
ein  einselner  hoher  Berg  ?  Der  Albis  mit  ewigem  Schnee  be* 
deckt?  Wie  werden  die  Zürcher  bei  dieser  Entdeckung  er- 
•taunen«  Doch  diesem  Kanton  scheint  Hr.K.  Oberhaupt  nicht 
gewogen  su  seyn ;  denn  er  entzieht  ihm  auch  seine  schano. 
I^mmath,  Mit  Wonne  weilte  Ree.  an  den.Üfern  dieses  Flus^ 
ses  und  den  herrlichen  Umgebungen  des  Zfirchersee's.  nnd. 
.freute  sich,  dafs  alles  sp  schön  war.  Siehe,  da  erfuhr  er  »H. 
seinem  Entsetzen ,  dafs  die  Limmatb  seitdem  ihren  Lauf  ver- 
ändert und  statt  durch  den  Zflrchersee,  wie  bisher,  in  den. 
Genfersee  fliefse.  S.  s  y.  temeai/i.  Unglückselige  Wortspie- 
lerei! Weil  Mus  im  Lat.  weifs  bedeutet,  mu(,s  der  Aihis. 
ewigen  Schnee  t^^gen;  und  weil  Limmatb  und  Leman  einig«. 
Aebnlicbl^eit  haben,  mufs  die  Limmath  d^rch  den  Genfersee 
fliefseni  Da  wir  einmal  gerade  an  der  S<;hweis  sind,  so.  will 
Ree,  noch  einen  Irrthum  berichtigen,  8,  v.  Rheda  behauptet 
Hr.  R. ,  in,  der  Schweiz  würden  wegen  der.  Gebirge,  «ur 
sweirädrige  Wagen  gehraucht,.  £r  irrt  aher  zuverll^sig.  ]\ec, 
fand  überall  last  mir  vierrädrige, '  S.  v.  BojA^  da«  hoUiüid«  d&/ 
pagg,  Bagge,  möchte  WQhl  e(ier  vom  frans»  fte|ffie. herzuleiten. 
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seyn«    S.  V.  Sagyrrif  i^sfirgatis  lucent  sagulis  ^  116  leuchten  mit 

purpurnen  Seegein. Solidas  Uebersetzung  seyn  ?  —  Tarsj- 

ilis  —  nach  der  gemeinen  Erklärung  der  Donnergott,  weil 

im  Walischen  und  Bretagnischen  Taran  den  Donner  bezeichne. 

Allein  dje  Worte  Jl.ncans,  der  vorher  von  den  Gottheiteij  tiejr 

^(flgier  gesprochen  I  passei)  «^hei:  aui'  eiqe  Artemis : 

*    '*        '  *        •  . 

Ejt  qvihus  immhU  placatur  sanguinß  diro 

TeutMei^  hqrr^nsque  firU  altaribus  Mastis' 

Bt  Taranis  f  Seythieat  non  mUior  ara  Dtana^» 

darin  zuerst  von  zwei  männlichen  Gottheiren,  dem  Teu- 
tate»  und  Hesus  ,  und  darauf  von  zwei  weiblichen,  der  Tar- 
apis  und  der  tainischen  Diana  die  Rede  ist.«    Nun  das  heifs^ 
doch  —  «ich  irren!  Abgesehen  davon,  dafs  Tarunis  der  Geni-.* 
^yus  ist,  der  von  aia  eben  so  gut  abhängt,  als  Scythicae  Dia* 
nae,  (wodurch  also  die  Göttin  Taranis  —  zwar  brauchbar  tüc 
clas  Kelteiithuin  des  Ilrn,  11.  —  für  die  gelehrte  VV^elt  unbrauch- 
J)*ir  wild)  und  angenommen,  uni  der  Schwachen  willen,  Tar- 
anis sey  ein  Nominativus;  so  ist  und  lileibt  dennoch  Ilm.  R's, 
Erklärung  eine  blolse  „Zerdollinetschung" ,    und  unlogische 
t^olgerung.     Denn  da  Scythicae  non  minor  ara  Dianae  eine  bloiaei 
Vergleichung  und  Menscberiopfer  das  tertiunt  cdmparattonis  ist^ 
fO  leuchtet  einem  gewcihnlichen  Verstände  daraus  doch  durch« 
aus  die  I^'plgerung  nicht  ein,  also  war  die  Taranis  eine  Diana. 
Wenn  z.  B.  jemand  sagte:   der  Dienst  des  VVodan  auf  dem  ,j 
Harzgebirge  war  eben  so  blutig,  ^Is  der  der  taurischen  Diana^ 
-  ipirelchef  Vernünftige  Vfrürde  daraus  folgern  ,  die  Göttin  Woda- 
.  Iiis  sey  ein^  Artemis  gewesen?  Do,fh  l<(>gik  scheint  Hr.  R*s,  . 
Hai^ptstudium  nicht  gewesen  zu.  seyn.     Denn  SQgleich  au£-  ' 
dem  folgenden  Blatte  (S.  412,  S.'V,  Tau)  begegnet  uns  ein  ähn. 
|ipber  Verstofs.     Pe^^  \i.  führt  einige  Veffe  des  Virgil  (aucb  , 
ein  Keltel    geboren  s«i  Mantua  utM  zwar  bekanntlich,  - 
nach  Hrn.  R. ;  andere  niainen  jedqcb  ^i^  4"^^^  JVtdndia)^ 
ober  den  Annius  Cioiber  an,  die  ef  ri^nnt  Corinthiorum  amator. 
istß  Qerborjum  -i-  Thucydides  BrUannus ;  darj^us  fojgert  der  Verf.,  . 
^Is  ein  zweiter  Thucydides  h^be  fplglicl|  dieser  Anniuij 

in  griechischer  Sprache  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  ge^  .  ' 
fcbrieben.    Sage  also  ja  niemai|((  mehr,  Job.  IVXülJer  sey  dec  < 
deutscbe  Tacitus;  llugs  möchte  sonst  ein  Hr.  ii«  daraus. foU  . 
'^erpf  er  })ahe  in  lateinischer  Sprache  geschrieben.  —  Im  All- 
gemeinen scbeint  es  Ree. ,  f^ls  babe  dein  Verf  kein  klarer  Be^ 
^ri£F  von  den^  yorgeschvirebt;^  inras  zum  alt-keJiiscben  iiprach« 
>f(li|tse  gehöret    P^t^ii  er  hs^  yiele  Wörter      sein  yerseich* 
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nifi  liufgenoinnieti,  die  durchaus  griechisrh  sinrl,  aUo  nicht 
kierber  gehörteni  alt  in  eine  Spraciiiiiitersticlniiii*. 

Dieses  hätte  ungefähr  der  Ree.  üher  die  üniersuchungi?ii 
des  Hrn.  R.  zu  bemerken.  Vielleicht  ist  er  streng  (>fwes«ii, 
aber  gewifs  nicht  ungerecht  und  er  war  der  jVI^imrng,  d.>f» 
man  an  einer  gewissen  Klasse  von  Wahrlu'itsFaljrikjuttfii  niclit 
oft  genug  ExempeF  statuiren  könne  zum  Nutscu  und  i'iouimeii 
der  bebrea  echte a  ütiKbicbtsforscbung. 


Geschichte  und  Beschrtihung  des  Doms  von  Köln^  von  S*  Baisse* 

(Fortsetzung  vom  Jahrg.  1825*  Heft  6.  S.  690}* 

Es  gieht  aber  xwei  grofse  Grundverhiiltnisse ,  jedes  wie- 
der mehrfach    in  sich  seihst  zerfallend,   die  als  hcrrsclieiide 
Momente  das  gesetzliche  in  allen  ErzkU^iiissen  der  te.itsclifu 
Baukunst  heilingen,    und  am  Kölner  Dome,    als  dem  Canua 
und  Inbegriff  all  ihrer  Treftlicliknir,  am  klarsten  und  volUt.'ln- 
digsten  zu  Tage  treten.    Das  Erste  ist  das  ;Vi  a  t  h  e  m  a  t  i  s  c  ii  e^ 
da»    Mos    die   abgezogenen    Anschauungen  von    Allem,  was 
G  r  ö  f  s  e  ist,  iui  VVerke  helierrsclit,  und  darum  in  einer  ersten 
Unterabiheilung  a  r  i  t  h  m  e  t  i  s  c  h  die  Z  a  h  1 ,  geometrisch 
die  Form  ordnet  und  regelt.     In  einer  zweiten  ünterahthei- 
lung  wird  dies  VerhUltnlls  in  zwei  andere  sich  auflösen,  wo- 
von das  Eine  des  VVerkes  J\' jafs  im  Grundrisse  begreitt, 
wie  pr  aus  seinen  Z  a  h  1  w  u  r    <?  I  ii  und  G  r  n  n  d  f"o  r  m  e  n  sich 
zusammensetzt,  die  Andere  seine  Gerechtigkeit  in  seiner  gan- 
zen physisch  körperlichen  Masse,   wie  sie  Stereo  me- 
trisch aus  gewissen  Grundfiguren  in  J)estimmten  a  r  i  t  b« 
nietiscben    Za  ble  n  v  e  r  b  ä  1 1  n  i  s  s  e  n    sich   aufhaut,  zu 
ordnen  unternimmt.    Beide  Verbältnisse  zusaniaieugefafst  und 
auf  die  Gesetz^  der  Anschauung  bezogen,  werden  daher  die 
JVIathematik  des  Werkes  begründen,  die  wieder  im  Ge«' 
mfithe  nach  eigenthümlich  ihm  eingepflanztem  Geset^se  aufge« 
nomiiien  9  dort  die  Aesthetik  dm  Gebäudes  in  der  Schön- 
heit ii«r  Formen  und  der  Haroioniei  der  Tbeila  ordnet^  .  . 
Ein  zv^ites  Verbältnifs  wird  diesem  sich  beifflgen ,  das  wir 
mit   deiii  Namen  des  Lebendigplastischen  heseicbnen 
können  f  in  <ieiD  jene  Besiehungen  dadurch,,  dafs  sie  an  eine 
höhere  Ordnung  von  Grundgestalten  und  an. einen  bölie«  \ 

Ten  AusdcHck  dei^.  lebftnd  ig  ^lielaendea  lid«  J^aüpient 
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in.4ie  Get etsm&ftSgkeit  einet  böheren  ge!it igen  Reichs  hinfiber* 
t^en»  und  die  Ideen»  wie  aie  in  pfJansenbaf ten  nnd 
men^cklicliien  Gestalten  'ihren  symbolischen  Ausdruck  fin* 
den ,  und  ihm  -sugleicb  den  Schlüssel  sur  Deutung  jener  Hie« 
roglyphen  geben,  die  aus  den  untergeordneten  Formen  des 
Materiellen  sieb  tiefer  hinab  gefügt.  Durchgehen  wir  in  dev 
Folge ,  lyie  wir  'sie  hier  gestellt ,  diese  vericbiedenen  Grund« 
verhSltnisse,  um  auf  die  bequemste  und  lichtvollste  Weiia- 
die  Anschauungen  des  Verfassers  uns  au  ordnen ,  und  in  ihren 
innersten  Elementen  au  hegrttnden*  « 

Betrachten  wir  suvörderst  den  Grandrifs,  wie  er  im 
Entwürfe  hier'yor  uns  liegt,  dann  dringt  sich  uns  sogleich 
die  BemerlLUng  auf ,  ciafs  so  wie  er  der  Länge  nach  in  drei 
Haicptabtheilungen  aerffllltf  so  auch  'diese  von  drei  all^e» 
meinsten  'Formen  umschrieben  werden,  dem  Halbkre&Sf 
dem  lateinischen  Kreua  und  dem  »a blangen  Viereck. 
Im  KreisiKbesieht  sich  Alles  atif  die  Einheit  des  Mittelpunkts, 
der  seine  Mannigfaltigkeit  im  strengen  Gesets  der  Einnlt  au« 
sammenfiirst er  ist  also»  wie  im  Irdischen  Ausdruck  alter 
unbedingten  Herrschaft ,  so  aufs  Höhere  bezogen,  Symbol 
der  Macht,  die  die  Gottheit  im  W«]ra]l  übt»  und  das  Gebiet 
ihres  Waltens  wird  für  die  Einbildungskraft  am  füglicbsten 
mit  ihm  umschrieben.  Der  Theil  des  Gebäudes,  von  dem 
angenommen  wird,  dafs  er  der  Sita  dieser  höheren  Kräfte  sey, 
da:i  A 1 1  e  r  h  e  i  1  i  gs  t  e  mit  seinem  ganzen  Zubehör,  erscheine 
daher  in  allen  seinen  Constructioiien  in  der  Form  dieser  Curve 
gehunclen  und  ahgegianzt.  Das  Kreuz,  wie  es  ^eine  Arme 
riach  allen  Richtungen  hin  ausbreitet  ,  abwärts  und  seitwärts 
einladend  g<^gen  das  Getümmel  der  Welt,  aufwärts  anbetend 
gegen  das  lleili" thun» ,  ist  der  Ausdruck  der  sich  zu  Gott  er- 
hebenden Gemeinde,  die  es  in  allen  ihren  Abtheiliingen 
oufziinehnien  die  Bestimmung  hat.  Das  ablänge  Viereck 
endlich,  am  wenigsten  bedeutsam  in  sich  selber,  soll  nnr  den 
Uebergang  von  der  VVelt  zur  Kirche  vermitteln;  es  befafst  da- 
her mit  den  Zugängen  das  Atrium,  und  die  Substructionen 
df=r  Thürme,  die  sich  über  ihm  erheben.  Wenn  wir  ferner 
diese  drei  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  also  iim- 
gränzten  Al)theilungen  auch  in  der  Richtung  von  innen  nach 
aulsen  uns  betrachten,  so  finden  wir,  dafs  jedo  wieder  in 
einer  zwiefachen  Form  zerlällt:  also  dafs  eine  umschrei- 
bende Aeulsere  jedesmal  die  umschriebene  Innere  in 
allen  ihren  Theilen  in  sich  l»efafst.  So  zerfällt  also  die  Chor- 
ruiidiitig  in  zwei  concentrische  und  den  gemeinschaftlichen 
Mittelpuncty  der  nach  der  Strenge  mitten  auf  den  üochaltaf 
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fillen  toll;  ein«  imitfre ,  die  dat  Allerbeiligtte  umcrinst;  «i 
äufsere,  die  den  Umgang  um  dasselbe  mit  den  aieben 
Gap  eilen  bildet.  £ben  to  Hegt  im  Kerne  des  Jateinischeit 
Kreuzes  ein  inneres  Umschriebenes,  dessen  Mitte  jeno 
Vierung  vor  dem  Ghore  bildet,  und  das  sich  nun  aulwaits  in 
den  Chor  bis  ans  Allerheiligste,  abwiirts  durch  den  Mittel- 
gang bis  ans  Atrium  ausdehnt;  in  den  Seitenflügeln  aher  ia 
ihrem  Mittelgange  bis  zu  dem  Eingange  reicht.  Dies  innere 
Kreuz;  wird  alsdann  von  eiiit-r  äulseren  Duplicatur  ein- 
geschlossen, in  der  die  Nehengiliige  des  Schid»  und  der  Sei- 
tenflügel ,  so  wie  die  Umgänge  uui  den  Chor  his  zur  Kundung 
hin  begriiFen  sind.  Endlich  erscheint  auch  iji  der  Vorhalle 
das  eigentliche  Atrium  in  der  Mitte  mit  dem  llaupteingang, 
von  den  beiden  Seitenhallen  mit  ihren  Zu^äniien*  den  einent- 
liehen  Untersätzen  der  Thürme  umschlossen  und  eingetülst. 
Die  ganze  Kirche  besteht  also  aus  einem  Einsatz  zweier  Kir- 
chen, wovon  die  umge})en{Ie  ,  als  die  Armirmig  der  ümgehe- 
nen  ,  dieser  in  allen  f  ormen  und  Umrissen  folgt,  und  indem 
sie  ihre  Einheit  mit  der  Zweiheit,  in  der  sie  sich  auFgeschlos- 
sen  ,  umschliefst,  diese  in  allen  ihren  Elenienten  wiederholt. 
Und  wie  nun  im  Chore  die  innere  umfalste  Ilmidung  das  Al- 
lerheiligste  in  sich  birgt,  und  daher  der  Potenz  nach  höher 
steht,  als  die  umfassende  mit  ihren  Capellen ;  so  ist  auch  durch 
das  ganze  Gebäude,  im  Kreuze,  in  der  Vorhalle  und  üherall 
das  Innere  in  der  Einheit  das  Edlere,  Höhere,  mehr  vergei- 
stigte; das  Aeuisere  in  der  Zweiheit  aher  die  Hülle,  die  dem 
Irdischen  mebr  zugewendet  eine  Stufe  tiefer  «ich  qrdnet  und 
gefestigt. 

Es  hat  aber  die  Gemeinde,  die  Welt  der  Gottheit 
das  Werk  erbaut,   damit  sie  sich  in  ihm  erbaue,  und  dala 
indem  sie  in  Aqdacht  sich  zu  ihr  erbebt^  der  Herr  binwie- 
deruoi  bier  an  geweihter  Stiitte  sich  zu  ihren  Opfern  uird  Ge- 
beten herablassen  möge.    L/nd  darauf  eben  ist  daa  ganze  Ge- 
bäude eingerichtet,  indem  der  Aufgang  aus  der  Höhe,  dea- 
Ueberirdiacben  für  die  Im  Krenze  veriammelte  Gemeinde,  in- 
der  Rundung  dea  Chores  eingetreten;  dem  gegenüber  dann  di« 
Tbflrme,  indem  auch  sie  anstrebend  in  ihrer  Weise  auf  die- 
Hdbe  des  Irdischen  sich  erschwingen,  symbolisch  durch  ihre 
Gestalt  und  darch  der  Glocken  Huf,  die  Bestimm^ing  des  Got<* 
tesbauses  allum  entbieten   und  yerkdndigen.      Und  da  nuHf 
wie  in  dieser  seiner  Bestimmung,  so  auch  in  und  zu  seinem 
Baae  Gott  und  die  Welt  nothvirendig  sich  verbinden  mOs« 
aen;^so  werden  auch  die  Grundelemente  seiner  ganzen  Zusam- - 
pientetsung  ein  Gdfctlicli«!  and. eiti  jMatOrJichee  seyn^ 
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iieren  iS^ruthole  aU  diis  zwei  GruridformMi  des  ganseo'  Grund« 
risset  sich  daribieten  mdsteo.     Diese  Gruiidforineii  sind  das 
Dreieck^  Symbol  der  .Einheit  Gottes  in  4er  DreihVit,  und 
die  Vierun.^»  Symbol  der  Welt  und  der.  Natur  in  ihrer 
vierfach  geschiedenen  elementarischen  Zusammensetsung.  Das 
Dreieck  und  dat<  Viereck  find  daher  die  Grundfor* 
men-,  und  die  Zahlen. drei  und  vier  die  Wu cselzahlen 
des  gansen  Werkes,    Und  swar  wird  'am  Allerheiligsten  ^  da 
ea  von  der  Herrlichkeit  Gottea  erfüllt  afeyo  «oJi,  das  Gött- 
liche dem  Natürlichen  sich  einbilden  mfisseo»  also  d<i£» 
auch  die  Sufsere  Gonstruction  die  völlige  Ditrchdringung  bei- 
der ausdrücken  muff.    £s  wird  aber,  wie  der  Verh  nachge« 
wiesen,  die  .ganze  CbnsAruction  in  der'Runduiig  des  Chors 
gewonnen,  wenn  man  ein  gleichseitiges  Dreieck  nach  uud 
nach  in  -  die  vier  Ecken  einer  dem  Kreise  eingeschriebenen- 
Vierung  umlegend,  den  vier  Seiten  dieses  Vierecks  im  um- 
schreibenden ZwölFeck  triangulirt ,  oder  der  drei  des  Dreiecks 
in  Umscbreibung  cjuadranguJii  t ,  und  also  in  der  vollkoinme. 
nen  Durchdringung  des  Dreiecks  und  des  Vierecks  das  l'iu- 
«liict  beiller  durcheinander  9  das  Zwölf  eck  zusammensetzt, 
in  dem  nun  des  Cb  ores  Ma  a  Is  uiid  Gerechtigkeit  be- 
gründet ist.     Da  das  Allerbeilig?>tfc  in  seinem  Giuiide  lüiiF 
Seiten  des  Zvvöllecks  erhält,  so  ist  dadurch  die  Fünfzalil 
iu  ihm  hervorgerufen,  die  sich  auch  an  seinen  SäuJenbündeln 
zeigt,  die  allein  im  ganzen  Bau  aus  zehn  Schäften  bestehen. 
Jndeiu  aber  seine  Rundung  in  einer  ausheugenden  E^inie  mit 
den  Pfeilern  des  Chores  sicli  verhi ndet ,  to  tritt  mit  den  zwei 
angefügten  Seiten  auch  die  Sieiienzahl   aus  der  rünfzahl 
hervor,  die  sich  denn  sofort  auf  die  umschreihende  Kundung, 
die  sieben  Gevvüllie  des  Umgangs,   die  sieben  Capellen,  und 
ihre  aus  sieben  Schäften  geluldeten  l'teilerbihidel  ausbreitet. 
Die  CapelleJi  selbst,  da  sie  als  dem  utnschi  eibenden  angehorig 
«ine   Stufe  tieier,  als   das  Allerheiligste  stehen,   sind  daher 
jiicbt  aus  der  Zahl  3X4  oder  dem  Zwölfecjc,  sondern  'aus  der 
Zahl  2x4  oder  dem  Achteck  construirt,  und  bieten  die  Fünf- 
zahl ihren  Seiten,  die  Vierzahl  in  ihren  Ecken  dar.     Und  da 
nun   das  alte  zerstörte  Tabernakel  wahrscheinlich  nach  der 
IMeunzahl  gei)ildet  war,   so  erscheinen  in  diesem  l'heüe  des 
^V'erk«^s  alle  Primzahlen  zwei,  fünf,  sieben,  eben  so  wie  die 
zwischeniallenden  und  zusamniengesetzten  sechs,  acht,  neun, 
zehn,  zwölf  durch  den  Eintritt  der  Dreizahl  in  die  Vierzahl, 
so  Wie  der  entsprechenden  Foimen  durch  den  des  Dreiecks  ia 
das  Viereck  hervorgebracht,    die   also  h|er   als  4ia  wahl'<;^ 

VVuraclo  deii  ganaen  .CoiiipQsiüop.geiui)  u%UiaeA« ' 
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Um  die  Construction  des  Kreuzes,  die  eben  so  wie  alles 
Andere  von  des  Chores  Maals  und  Gerechtigkeit  bedingt  er- 
scheint, wird  es,  nur  unter  iljm  cigenthünilichen  Verhültnii- 
sen ,    dieselbe  Bewandnils    haben.      AU   seine  inwendigste 
Grundgestalt  nuifs  jene  Vierung  in  Mitte  des  ganzen  Gebäu« 
des  am  Kieuzungspuncte  seiner  Arme  dienen,  die  eben  ,  weil 
si«  als  Kern  des  Kreuzes  und  mithin  sein  Heiligstes  erscheint, 
bestimmt  war,   in  einer  eigenen  Capelle  die  5tiige  der  drei 
Könige  aufzunehmen.      Diese  Vierung,   an  den  Ecken  von 
vier  Säulenbündeln,  jeder  zu  viermal  vier  Schäften  umstellt, 
ist  also  das  Sinnbild  der  bauenden  Gemeinde|  die  aut  ihm  alf 
der  natürlichen  Grundform  die  Kirche  zu  bauen  unternimmt, 
in  der  sie  für  sich  und  die  Welt  den  Aufgang  zurjlöhe  sucht« 
Der  Weg  aber,  in  dem  dieser  Aufgang  geschieht,  ist  der  VVeg 
det  Kreuzes,  und  die  Grundform  der  Vierung  mufs  «ich  da- 
her zunächst  in  die  Kreuzeff'orm  erscblielsen.     Denn  Gott, 
wann  er  im  Allerheiligsten  niedersteigt  zur  Welt,  durch« 
dringt  und  verähn  licht  durch  Gnade  das  Geschaffene, 
das  er  zugleich  befaXst;  die  Welt  hingegen  und  die  Gemeinde^' 
die  SU  Gott  ansteigt,  vermag  ihn  nicht  za  durchdringen,  noch 
weniger  su  befassen,  sie  fügt  sich  ihm  nur  in  Demutb  und 
Liebe  an,  und  während  er  durcb  aein  Beitreten  in  einer  wah« 
ren  Transsubslantiation  Irdisches  und  Göttliches  einbildet, 
Icann  sie  aus  eigener  Macht  nUr  allmählich  durch  zunehmende 
Heiligung  ihm  nahen,  immerfort  jedoch  in  ihrer  Creatur« 
lichkeit  beharrend.     Wie  also  dort  jene  Transsubstantiation 
architectonisch  durch  die  Durchdringung  des  Vierkecks  mit 
dem  Dreieck  im  Zwölfeck,  und  die  Multlplication  der  ZaliU 
wurzeln  in  der  Zwdltsabl  sich  ausdrückt;  so  kann  hier  dieses 
heiligende  Ansteigen,  nur  dadurch  versinnlicht  werden  9  dais 
das  Viereck  durch  Aggregation  sich  also  zum  Dreieck  fOgt, 
dafs,  ob  es  gleich  den  Charakter  der  Vierun^r  in  der  Verbindung 
fortbewal^rt^  doch  zugleich  in  allen  seinen  Elementen  die  Signa« 
tur  des  Dreiecks  eingedrückt  erhält«  Dieses  vermag  aber  unter  ^ 
dien  Figuren  allern  die  Kr9U8esgestalt  au  leisten.  Umsetat 
man  jene  Grundvierung  mit  vier  gleich  gemessenen  ähnlichen 
Vierecken,  also  dafs  jedes  sich  an  eine  ibrer  Seiten  fügt,  dann 
hat  man  das  griechische  Kreuz  gewonnen,  dessen  Orundge- 
stalt  das  gleichseitige  Viereck  ist,  das  aber  in  seiner  Ausbrei* 
tnng  dem  Dreieck  sich  also  aneignet,  da£i  seine  vier  Arme 
um  die  6r9indvierung  vier  recht wfnklichte  Dreiecke  bilden, 
während  sogleich  je  drei  seiner  Elemente  immer  dieselbe 
Figur  susammensetzen ,  und  flberdem  die  sWaifacbe  Dreitab^ 
aic^  in  der  Mttk«  kveiuead  schneidet«    Der  Grundrifa  Breitet 
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iich  noch  weiter  auseinander,  wenn  wie  hier  die  Vierzahl  mit 
der  Einheit  zur  Fünf  zahl  im  einfachen  griechischen  Kreiiss 
«ich  zusammensetzt,  dadurch  dals  jeder  Arm  desselben  um 
ein  Viereck  verlüngei  t  wird ,  die  Achtzahl  mit  der  nämlichen 
Grundeinheit  zur  iNJeunzahl  sich  in  gleicher  Gestalt  verbin- 
det. Hier  tritt  die  Dreizahl  noch  hedeiitender  hervor;  da  die 
Figur  aus  dreimal  drei  besteht,  in  vier  Kiclitungen  die  Zwei« 
zahl  jedes  Armes  mit  der  Grundeinheit  sie  reprüducirt,  und 
immer  wie  vorhin  je  drei  Puncte  um  die  Mitte  ein  Dreieck 
Lüden.  Mit  ihr  arbeitet  auch  die  Filnfzahl  sich  hervor,  da 
je  fünfe  immer  in  ein  solches  Dreieck  zusammengehen,  und 
die  doppelte  T  ünfe  sich  in  der  Mitte  schneidet.  Da  aber  die 
Gemeinde  niclit  blos  aufwärts  mit  Gott,  sondern  auch  ab» 
wäits  mit  der  Welt,  aus  der  sie  sich  stets  ergänzt,  im  Ver- 
kehre sieht,  so  wird  dem  vom  Cbore  aligekeLrten  Arme  als 
Ausdruck  dieses  Verkehres  noch  eine  Kinlieit  beigefcigt,  da- 
mit der  Dreizahl  herrschend  in  dreien  Kichtiingen,  die  Vier- 
zahl nach  der  Vierten  sich  beifüge,  und  die  Grundvierung  im 
lateinischen  Kreuze  in  die  volle  N  e  u  n  z  a  h  1  ausgebrei- 
tet, mit  ihr  die  Zehnzahl  zusammensetze.  Da  für  die  Du« 
plicaturen  oben  und  unten  die  Zahlwurzeln  der  verschiede- 
nen Arme  des  eingeschriebenen  Kreuzes  sich  verdoppeln; 
jn  den  Seitenarmen  aber  rechts  und  links  nur  eine  aus  zwei 
Hälften  zusammengesetzte  Einheit  sich  hinzufügt,  so  erscbeint 
das  ganze  volle  Kreuz  im  Stamme  aus > neun  £inbeiten ;  in 
jedem  seiner  Seitenarme  aus  dreien;  in  «einem  oberA  Ende 
nach  dem  Chore  bin  aus  secbc  componirt;  also  dals  die  Gtund« 
vierungen  nach  den  Triangularsahfan  drei,  sechs  und  neun  in 
ihm  zu  eit:  und  zwanzig  In  vier  Aicbtungen  steh  auFge* 
schlössen«  Wie  also  in  der  Chorrundung  alle  Zahlen  und  Ge« 
Stalten  aus  der  Durchdringung  der  Viere  durch-  die  Drei  her* 
vorgegangen;  so' entwickeln  sich  hier  Formen  und  Zahlen, 
indem  die  viere  mit  dem  Kreuzeszeichen  sich  bezeichnend^ 
eich  in  die  drei^ umsetzt^  und  dabei  voni  Einfachen  zum  Zu« 
sammengesetzten ,  vom  Gleichseitigen  zum  Ungleichseitigen 
albnühlig  übergeht.  Daraus  deutet  sich  Alles,  was  sonst  noch 
diesem  Theil  des  Grundrisses  angehört,  wie  z.  B.  Stellung 
und  Zahl  der  Schatte  in  den  Sfiult^nbündeln.  Jene  des  ainge« 
fchriebenen  Kreuzes  haben  aur  Grundform  ihrer  Ordnung  ein 
swiefaches  griechisches  Kreuz,  £ines  dem  Andern  also  einge» 
schoben,  dals  die  Arme  des  Ersten  in  die  Zwischenrtume  des 
Zweiten  fallen ,  und  also  indem  dia  acht  VieruDgen  Schach« 
hretihnlich  eine  neunte  Mittlere  umstehen»  und  nun  die  vier 
£cken  mit  vier  grofsen  » .die  i^t  def  Andern  mit  acht  Jkleinern 
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Suüilen  tich  besetzen,  die  Z wölfzahl  von  Schäften  steh  erge» 
hen  mufs.  In  den  Seitengängen  aber  sind  zwei  griecbiscb« 
Kreuze  wieder  kreuzweise  in  einandergestellt ,  und  da  an  jedes 
der  vier  Ecken  heider  eine  Säule  tritt  ,  so  erscheint  der  ITei- 
1er  dort  aus  acht  Schäften  coinponirt.  Eben  wie  also  das  AI- 
lerheiligste  nach  dem  ZwÖlfeck  gebildet  ist,  die  sieben  CapeU 
Jen  tieferer  Ordnung  aber  nach  dem  Achteck,  so  sind  auch  im 
böheren  eingeschriebenen  Kreuze  die  Säulen  nach  der  Zwölf- 
zahl  ,  im  tiefer  Stehenden  ümscbreibenden  nach  der  Achtzahl 
wieder  in  Kreuzesform  geordnet.  In  den  vier  Säulenhüiidelu 
der  Grundvierung  aber  verbinden  sich  beide  Ordnungen,  in- 

.  dem  2wei  Kreuze  kreuzförmig  sieb  ineinanderstellen  ,  und  ein 
drittes  schacbbretartig  sich  einlegt,  so  dafs  also  für  dieses 
Fundament  des  Sehldes,  in  sechzehn  Schäften  die  Vierzahl 
vierfach  genommen  ,  nach  dem  Dreieck  dreimal  im  Kreuze 
sich  zusammenstellt;  während  in  den  aebnschaftigen  Pfeilern 
des  AlJerbeiligsten  die  drei  Kreuae  excentriscb,  im  JJreieck  also 
»ich  verbinden,  dafs  sieben  der  beiden  ersten  Jcreuzformig 
ineinandergeschobenen  mit  drei  des  andern  an  der  Stelle  des 
achten  susaiomenwachsen.  Derselbe  Grund  der  Ordnung  ver« 
breitet  sich  sogar  dii£  die  äufseren  Widerhalter ,  von  denen 
die  mittleren  sich  näher  auf  das  Innere  und  darum  Höhere, 
die  vorderen  auf  das  Aeufsere  und  darum  Geringere  bexiehem 
Weil  aber  nun  das  abwärts  gezogene  lateinische  Kreuz  mehr 
irdischem  Bedürfnisse  dient,  und  darum  unter  dem  Griechi« 
«eben  steht,  das  sich  ihm  einschreiben  läfst;  darum  sind  die 
vorderen  Widerbalter  im  lateinischen  Kreuz  aus  sechs  Thür« 
men»  die  mittleren  im  griechischen  aus  fünf,  die  des  Chorea 
aber  aus  beiden,  die  in  eine  Figur  von  sehn  Tbürmen.  gewach« 
aeo^  zusammengefetzt. 

Wer£en  wir  endlich  f  um  die  Deutung  des  ganzen  Grund« 
tisaea  vollenden^  den  Blick  auf  die  dritte  der  drei  Abthei« 
lungen  biiF|  aus  denen  er  sich  susammensetst ,  so  finden  wir 
auch  diese  nach  demselben  Grunde  wie  die  vorigen  entworfen 
und  ausgeftthrtr  Dä  te  der  profimste  und  weltlichsre  Theil 
des  Gebäudes  ist f  wird  nothwendig  auch  die  Vierung  in  ihm 
berlrachen,  und  wie  gegenftber  die  vier  in  die  drei  aufgegan« 

•  geii »  aö  wird  umgekehrt  hier  die  drei  durch  die  vier  gebun« 
den  f  und  in  ihr  mehr  als  aonit  irgendwo  latent«  •  Die  Drei« 
sahl  der  Vierungen  ^  aus  denen  dieser  Theil  besteht^  aetzt  sich 
also  schlecht  und  recht  also  aneinander,  dafs  die  Grund vie* 
rung  des  Atriums  kich  in -ein  ablanges  Viereck  au  beiden: 
Seiten  bin  ausbreitet»  so  dafa  die  gleichseitige  Gestalt  nur  in 
eino  Spielart  von  sich  telber^  in  die  Ungleichseitige  sich  er* 
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«chliefst.     Diese  Verhüllung  der  drei  durch  die  herrschend« 
vier  wird  auch  wieder  dadurch  angedeutet ^    dafs    jede  der 
vier  Seiten  der  drei  Vorhallen  aus  drei  PfeiJern  sich  zu- 
sammensetzt, so  dafs  also  auch  hier  aus  der  Wurzel  der  Drei- 
heit  sich  die  Achtzahl  erzeugen  mufs.    Indem  aher  durch  den 
Zutritt  des  Mittelpfeilers  in  den  Seitenhallen  die  Neunzahl 
»ich  erzeugt ,  wird  dadurch  nichts  anders  hervorgehracht,  als 
dals  die  gröfsere  Vierung  sich  in  vier  kleinere  zerlegt,  an 
deren  vier  Ecken  sich  vier  Pfeiler  stellen.     Und  wieder,  in- 
dem jener  mittlere  Pfeiler  dadurch  entsteht ^  dals  zwei  Vier- 
ecke im  Kreuze  sich  verhinden,  erscheint  auch  hier  unterge- 
ordnet die  Dreizahl,   indem  je  drei  und  drei  Schafte  immer 
kleeblattartig  in  einander  verwachsen  sind,  so  dals  der  ganze 
Pfeiler  aus  24  Schalten  sich  zusammensetzt.     Dasselbe  Prin- 
cip  der  Gliederung  tritt  auch  an  allen  andern  Pfeilern,  die 
diesem  'J'heile  angehören,  als  herrschend  vor,   so  dals  also 
eine  und  dieselbe  Jlegel,  ein  Maafs  und  eine  Gerechtigkeit 
durch  den  Grundrils  des  ganzen  Gebäudes,  geht ,  also  zwar, 
dais  in  seinem  Köpft  heil  das  unsichtbare  Dreieck  die  verschwun« 
dene  Vierung  im  vom  Kreis,  dem  Symbol  des  All,  umscbiie* 
benen  ZwöUeck  in  sich  aufgenommen;  im  Fuistheile  den  Vor« 
ballen  hingegen  die  Vierung  und  von  den  äufsersten  AuMtrah- 
lungen  der  drei  berührt,  in  das  ablange  Viereck  sieb  ausgeso* 
gen;  im  Mitteltheile  durch  die  Kreuzesform  das  allmcihlige 
Ansteigen  der  aicbtbarea  vier  zur  verbüliten  Dreibeit  darge- 
stellt wird. 

AU  die  eweite  Form  des  eriten  Grundirerbältnisses  ba« 
hen  wir  die  Gerechtigkeit  des  gansen  Werkes,  wie  es  kör» 
periicb  über  seinen  FundanieRten  sieb  erhebt^  anerkannt. 
Hier  tritt  den  beiden  Dimensionen  des  Grundrisses  noch  die 
Höbe  mit  ihren  eigentbümlichen  Verhältnissen  beif  ^nd  in«" 
dem  die  physische  Masse  nach  Maafsgabe  des  unterlegten  Ris^ 
aes  aücb  diesen  Beziehungen  sich  gefegt^  ist  das  Ganse  in  sei« 
ner  arcbitectonischen  Vollendung  hervorgegangen.  AUe  ein« 
facbeu  a  r  i  t  h  rrre  t  i  sc  h  e  n  Verbältnisse  d^eS  Grundrisses  wer« 
den  daber  hier  in  der  Potenz  gesteigert^  und  alle  Grund- 
formen bestimmte  figurirte  Massen,  die  den  wesentli^. 
eben  Cbaracter  jener  Grundform,  nur  eigentlich  na«b  »brat 
Bestimmung  modifieirty  bewabren^ 


Digitized  by  Google 


f 


N.  49.  .18!2Ö. 

Heidelberger 

Jahrt^ücher  der  Literatur. 


GescUicUte  und  Beschreibung  des  Doms  iu  Köln 

von  S.  Boisseree* 

(^F  o  r  t  $  0  t  z  ung*^ 

Nun  aber  ergiebt  sich,  wenn  wit  mit  prüfendem  Blick 
lunAcfast  von  innen  heraus  dai  ganze  Werk  betrachten ,  daft 
es  wesenUicb  aus  nichts  aU  aus  Kreiabagen  und  Sftulen bündeln 
besteht.    Alle  Lasten  sind  jenen  Bogen  aufgelegt;  und  diese 
▼ertbeilen  jiicb  auf  die  Pfeiler,  .also  dafs  das  Ganse  allein  auf 
diesen  rubc»  und  in  si^  nach  abwSrts  immer  susammenlluft| 
die  Mauer  an  sieb  aber  ydllig  bedeutungslos  als  blofse  AusfoU 
lung  zum  Uebergang  erscheint«    Bogeq  und  Pfeilerf  odet 
vielmehr  dessen  Element,  der  Säulenscbaft»  sind  also  die  we* 
•entliehen  Glieder,  aus  denen  der  ganze  Bju  also  sich  sutam«  • 
mensetzr,  dafs  der  Bogen  immer  die  böcbste  Höbe  sucbty  der 
Schaft  al^er  sich  ihm  unterstellt.    Qie  Höhe  aber  ist  das  Ober« 
irdische  Element,  das  jetzt  erst  den  andern  beiden  beigetre« 
ten;. unten  ist  4^t  Ort  der  Erde,  allea  er^baft  Scbvrere  rubt 
hier  auf  breiter  Basis*"  festgegrdndet;  oben  aber  ist  des  Hinu 
melsStStte,  Sitz  der  bdhern  Mflchte,  wobin  die  Gebete  mit 
den  Raucbwolken  de$  Opfers  steigen.    Das  Untere  in  der  Kir^i 
•  cbe  wird  daher  überall ,  oLgleicb  auf  einer  niedrigem  Stufe, 
andern  Oberen  in  dem  nämlichen  VerbSltnifs  steben,  wie  daa 
hintere  um  die  giofsen  Eingänge  zum  Vorderen  und  das  Aller«  * 
beiligste.    Wie  daher  diesea  von  der  Kreislinie  umiehrieben  * 
itt,  so  mufs  auch  nacb  oben  das  Höhere  überall  in  Bogenform 
iich  fügen;  und  die  Kirche,  wie  sie  im  Grundrisse  in  ibren 
drei  Hauptabtbeilungen  in  die  Xreuzesform  sich  zusammen« 
schliefst,  wird  von  unten  nach  oben  sich  noch  einmal  wieder* 
holen,  indem  die  Seitengänge  mit  dem  Mittelgaoge  die  Form 
eines  aufgerichteten  halben  Kreuzes  bilden,  ciessen  andere 
Htlfte  sicQ  in  der  Erde  birgt,  und  die  drei  Hauptformen  des 
Grundrisses,  ablanges  Vieretü,   Kieiiz  und  Kreisbogen  wi?f- 
^en  in  jedem  der  (lr«i  Arme  dieses  Kreuzes  wiederkebren. 
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Also  wird  im  Untersatze  aller  Säulffiiliüu.I^-l  ilre  Form  «les 
Atriums  sich  wiederholen»  indem  die  eiiii:achtf  Vierung  dei 
Grundrisses  im  Zutritt  der  dritten  Dimension  an  den  Cfintacben 
Würfel  sich,  verwandelt.  Der  darauf  ruhende  Pfeiler  soll 
seinirr  Besliinmun'g  nach  zur  Höbe  streben.  >In  dem  Elemente  . 
seiner  Zusammensetzung  mufs  daher  die  Dimension  der  Höhe 
vorherrschend  Aeyn,  uitd  da  es  doch  zugleich  als  Masse  die.  - 

iLheid;^!  Andern  gleichfalls  enthalten  foU,  so  werden  diese  für ' 
das  Auge  in  einer  Einzigen  sich  durchdringen ^bOssen.  Das 
geschieht  aber,  wenn  sie  afs  Durchmesser  in  die  Figur  einet 
Kreiies  treten  und  daiin  ibit  der  dritten  die  cyltodrische  Säulo 
liijden,  an  der  nur  das  Verhältnifs  der  Höhe  und 'des  jenes 
Durchmessers  in  Betrachtung  kommt.     Diese  Elemente 

.  werden  9  da  das  ^anze  Bündel  dem  Kreuz  im  Grundrisse  enjC« 
spricht  y  nothwendig  sieb  in  Kreuzesform  zusammenfügen« 
und  zwar,  wie  wir  getbau,  entweder  inde^ -zwei  solche^ 
Kreuze  kreuzförmig  oder  auch  im  Viereck y  oder  selbst  im 
excentrischen  Dreieck  sich  verbunden ,  und  diese  Verbindiah« 
gen  sich  wieder  untereinander  Zusammenthun«    Dem  dritten' 
Theile  des  Giundrisses,  der  Cborrundung,  werden  endlich  die 
Gewölbe  entsprechen  messen.     Wie  im  AUerheiligsten  das 
Empyreuin ,  der  geistige  Himmel  mit  Gottes  Herrlichkeit 
im  Symbole  verbflTlt  sich  birgt,  so  kommt  hier  der  natür«  ^ 
liehe  Himmel  hilillich  zuc  Sichtbarkeit,  und  die  Gewölbe, 
sind  deswegen  mit  goldenen  Sternen  bedeckt.     Da  aber  nach 

,  der  Lehre  der  Zeit,  sieben  Flanetenhimmel  mit  dem  achten, 

dem  Fixsternhimmel  und  dem  Grlstallhimmel  in  der  Neunzahl 

sicli  verbindend",  gegen  jenes  Empyreum  ansteigen,  so  wird 

auch  die  Folge  dieser  Sphären  in  drei  Unttrabtlit- ilungen  ge- 

theilt  von  den  Haiiptein^ängen  durch  die  verschiedenen  Oe- 

wölhe  sich  allmählich  his  zum  Neunten  itn  Sanctuarium  ziehen. 

Weil  aher  in  den  GehiMen  diefies  Allcrheili ^sien  überall  die 

o 

Dreiheit  als  das  Herrschende,  Begeistigende  in  der  Vierheic 
erscheint,  8o  wird  auch  hier  in  den  Gewcilhen  die  Dreizahl 
eben  so  die  Vierzahl  Leherrschen  und  zur  Höhe  steigen  luCis- 
sen.     Und  da  nun  nach  malh^^matisrlien  Gesetzen,  wenn  der 

Bü<'en  über  den  Seitt-n  t^uies  Vielecks  kreisföiini ^  ist,  der  üher 

fj  ...  ö  . 

die  Diagonale  eine  Ellipse,  die  lange  Achse  horizontal  gerich- 
tet wird;  Lind  hinwiederum  vvenn  jener  als  eineKlIipsc,  die- 
Sflhe  Achse  vrrtical  i^estellt  erscheint,  die  flachen  Bo^f-'U  der 
.  Diagonale  verhältnifsinafiig  ])is  zu  Kreisbogen  sich  erhöhen, 
so  hat  die  Kunst,  um  hier  dem  technischen  Bediiiinirs,  dort 
dem  Gesetze  dvs  Ot-hiuidcS  gleichzeitig  zu  entspieclien  ,  die 
glückliche  Auäkunic  geiunden ,  statt  dieser  über  ihier  kleinen 
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•  Achte  anfiel  lebtet eji  £IIi|)se  den  SpItzLogeii  au«  swei  Kreit« 
bogen  sutainiiKfngetetzt^  eintutcbieben  ^  und  damit  ertt  det 
Werk«?«  Grund  und  Gerechtigkeit  g&nslich  su  vollenden  und 
absutcfalierten.    Da  diete  Spitsho^en  entweder  in  der,  wahr« 
«cheinlich  ftltern,  ttumpfern  Form  nach  dem  Achteck  a«it 
awei  int  Kreua  ineinaudergeicbobenen  Vierecken»  oder  wie 
hier  im  Dome  aut  dem  Druiditcben  Sechteck«  aut  zi^^i  in 
gleicher  Weite  tich  durchkreuzenden  gleicbteitigen  Dreiecken 
aicb  conttruiren,  to  einhielt  sunSchtt  die  Dreiheit  sur  Vffr« 
heit  dat  der  Bedeutung  det  Gewdlbet  enttprechende  VerhSlt* 
»ift.    Und 'weil  dadurch,  dafs  dat  Dreieck  den  Bogen  bricht, 
im  Verhaltnift  mit  der  Abnahme  det  gehrocbehen  Winkelt 
der  Seitendruck  tich  mindert ,  und  darum  weil^die  Festigkeit 
det  Materialt  mindigr  gefordert  wird»  ein  leichteret  angewen« 
det  werden  kann,  to  kpnnte  auch  diir4ih  deii  Spitabogt^n  dat 
Streben  nach  der  Höhe  am  betten  befriedigt  ifirerdeo«  Indem 
nun  alle  Gurtbogen  absteigend  In  den  Schenkeln  det  GewGlbet 
in  die  SSulenscliäfCe  übet  gingen ,  und  diese  von  allen  Seiten 
sieb  sammelnd   in   die  rteilerhündel  sich  vereinigten 9  ist, 
nachdem  die  unduichbrocbene  Mauer  als  gHnzlicb  entbebrlicb 
aus^f scliieden  war,  das  schlanke,   leichte  bis  ins  Einzelnste 
in  toitgehender  Gliederung  du rcbgehildete  W^esen  der  BauaiC 
erst  ausliihrhar  gewoiden.     Und  die  Regel  ,  die  also  in  der 
Ganzheit  eines  der  giolsen  Glieder  des  Gehiiudes,  das  da  aus 
den  vier  Saulenhilndr In  der  Grundiierung  und  deiu  auf  ihnen 
i  iihenflen  Gewöli)e  sich  zusaniuiensetzt ,   heraustritt,  konnte 
nun  erst  auch  aul^  alle  untergeordneten  Theile  <les  Gan/.eu  sicli 
verbreiten.      So  ist  also   der  Spirziho^eii  ruhend  aut  seinen 
Sa ülenschaften  ,  wie  er  nn't  andern  ihai  Aehniichen  die  grolse 
Bo^eni'i  iicke  lan^s  dem  Mittelgang  hinschlägt,  nichts  als  der 
verkleinerte  Gewcilhehogen  mit  seiner  Ui>terstützung,  Die- 
ser selbe  Bogen  mit  seinen  Untersätzen  trägt  sich  dann  auch 
auf  die  ihm  gegenüberstellende  W^and  des  Seitenganges  üher; 
weil  aber  hier  bis  zu  einein  gewissen  Grad  dem  Licht  der  Zu- 
gang erölFnet  werden  soll,  wird  sie  in  bestiuunter  Räumlich- 
keit durclibrochen  und  der  Spitzbogen  wird  nun  der  obere 
Schlufs  des  Fensters,    dessen  Gewände  seine  Säulenschält e 
bilden.     Dies  T  enster  wird  wieder  gegliedert,  und  durch  einen 
mittleren  Säulenstah  iietheilt,  der  liie  Schenkel  zwei  en/ierer 
dem  gröiseren  tingescliriebenen  Spitzbogen  trägt;  deren  jeder 
sodann  zwei  noch  kleinere  befafst,  die  auf  den  Stehen  einer 
zweiten  Theilung  ruhen.      Die  Zwischenräume  der  Bogen 
werden  sofort  iui t  Kleel>lättern ,  Kranzblumen,  Rosen  ausge- 
füllt,  die  nach  demselben  genetischen  Gej»etz.c  wie  die  Siluien« 
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BOndel  sich  construiren,  «Jas  denn  auch  wieder  alles  Arcbitek» 
tonische  der  Glasmalerei  heherrscbt.  Werden  die  Seitenge»* 
^ände  einer  Mehrzahl  solcher  scbJankausgezogenen  noch  öher 
getbeilten  Fenster  aber  also  eingelenkt^  daXs  alle  mit  ihren 
unten  Busammenlaufenden  Enden  in  einer  Mitte  je  nach  den 
Systemen  um  das  Dreieck/ oder  das  Viereck  sich  vereinigen^ 
dann  entsteht  die  grolse  Koae^  deren  eigentliche  Stelle  über 
dem  Haupteingang  dem  Chore  gegenüber  ist,  wo  noch  einmal 
die  ganse  geordnete  Farbenpracht  der. Welt  zur  Ver herrlich ung 
des  Dienstes  das  Atrium  durchleuchtet,  Reihen  sich  aber 
dieselben  aus  Spitzbogen  und  Stflben  und  Pfeilen  susaromen* 
gesetzten  Durchbrechungen  in  gerader  Lfinie  zugweise  an 
einander  y  dann  entstehen  die  unter  den  Fenstern  hinlaufenden 
Bogengänge.  So  geht  also  eine  Aegel  von  einem  Ende  zu  dem 
andern  ^  und  voir»  Zusammengesetztesten  bis  zum  Einfachsten 
durch  den  ganzen  Bau;  und  dies  Einfachste  ist  auch  hier  die 
Vierung  verbunden  mit  der  Dreiheit  ini  ^ftulenbündel  und  im 
Spitzbogen, 

Was  sich  Ii)  dieser  Darstellung  für  Schiff  und  Chor  als 
herrschendes  Grundgesetz  erwiesen ,  wird  auch,  obgleich  in 
eigenthümlicber  W^se,  für  die  dritte  Abtheilung  des  Werkes 
und  das  Aeufsere  sich  geltend  machen»  Hier  treten  als  we« 
•entlieh  unterscheidend  die  Thürme  aus  dem  Ganzen  vor.  Im 
Thurme  wiH  das  Irdische,  obgleich  zu  Gottes  Ebre^  doch  aus 
eigener  Macht  und  Kraft  zur  Höhe  strinien;  er  ist  daher,  ob- 
gleich theilnebmend  an  der  Weihe  des  Ganzen ^  doch  der  pro« 
'  ianste  Theil  des  Werses  9  und  die  Sage  blickt  an  ihm  scheu 
hinauf  und  knüpft  gern  an  ihn,  lyie  an  jenen  Bau  in  der  Ebene 
von  Sinear«  Erzlhiungen  vom  Hochmutb  der  Meister  f  die  an 
ihm  zu  Fall  gekommen.  Auf  dem  Grunde  des  Vierecks  mufs 
er  aicb  erbeben  und  das  Gevierte  an  ihm  durchweg  und 
mit  Ihm  die  Ma^se  herrschend  seyn,  und  da  die  dritte  anstei. 
gende  DimeVision  die  beiden  andern  Beharrenden  überflügeln 
soll,  so  wird  notbwendig  der  aufgerichtete  ablange  Wür- 
fel sieb  als  die  Grundgestalt  ergebej^.  Drei  solcher  Würfel 
übereinandergewälzt  bilden  den  Untersatz  des  Thurmes,  auf 
dem  sich  dann  das  vierte  Stockwerk  aus  einem  zwiefacben  ins 
Kreuz  geschobenen  Viereck  oder  dem  Achteck  cai)stt  uirt  er- 
hebt. Da  aber  das  Höchste,  was  Irdisches  durch  sich  selljst 
ansteigend  erreichen  mag,  nicht  aus  dem  Kreise  physischer 
Elemente  zu  brechen  vermag,  so  wird  der  höchste  Tbeil  der 
Sonnenbahn,  den  der  Adler  in  st  eil  rechtem  Steigen  erfliegt, 
durch  das  Symbol  des  Ftriierelenienles,  das  auch  vor  alle  n 
andern  die  Höhe  sucht,  bezeichnet  seyn,  und  der  Haken  vvii  d 


oiyi  .^uu  Ly  Google 


BoUsereo  Besdireibuog  des  Domi  ia  Köln.  773 

eine  achtseiri|>«  Spirzsüule  sich  erheben ,  und  sein  Gipfel  In 
dasselbe  Kreuz  sich  öiFiien,  aus  dem  er  unten  hcrvor^ewach- 
sen.  Und  ol'gleich  nun  aut  der  Höhe  die  DreiÄ.dil  der  Vi'.'r- 
zahl  erst  völlig  Meister  wird,  so  wird  sie  docl»  sell)st  der  un- 
tersten Tiefe,  wie  wir  im  Grundrifs  gesehen,  nicht  günzlich 
sich  entziehen,  und  auch  in  der  Zahl  und  Dispositiun  der 
Thünne  sich  kund  gehen,  da  entweder  wie  in  Köln  und  an» 
derwärts  zwei  Thünne  zur  Seite  des  Atriums  mit  einem  Drit- 
ten ül)er  der  Grundvierung  sich  im  Dreieck  vereinigen  ;  oder 
wie  in  Freiburg  einer  über  dem  Atrium  mit  zwei  andern 

zur  Seite  des  Chores  und  der  Grund vierun«»   im  Winkel  des 

o 

Kreuzes  sich  verbindenden  niirnlicheu  Grilnden  ,  die  diese  Ver- 
hältnisse und  Formen  an  den  Thürmen  her beigetührt ,  werden 
sie  auch  über  alles  das  ausljreiten,  was  am  Aeulseren  des 
Gebäudes  in  die  Hohe  strebt.  Darum  werden  die  D.icher  die 
prismatische  Gestalt  erhallen,  nach  demselben  Principe,  das 
dem  Helme  die  pyramidalische  gegeben.  Da  in  den  Wider- 
Haltern  die  inneren  Säulenbttndel  der  N*shenpäh^e  über  den 
Umkreis  der  Gewölbe  hinaus  das  Höhere  suchen;  so  werden 
sie  dieses  nur  in  der  tbunnfOrini^en  Gestalt  erlangen ,  und 
diese- Gestalten  werden  sichaufsen,  wie  die  Säule nscbatte  in« 
nen  im  Kreuze  bilden.  Da  endlich  zur  Brechung  geradlinig« 
ter  Gesimse  die  Fensterhogen  mit  Spitzgiebeln  sich  bedecken, 
so  wird  an  diesen  das  Grunddreieck  eini:ach  aus  Stäben  znsam« 
mengesetzt  sich  wi^sder  vordrängen  ,  und  so  Alles,  was  aufsen 
den  in  sich  gt*schlosse  nen  Körper  fiberragt,  die  eine  und  selb« 
irdische  Si^^natur  erhalten. 

Das  bisher  Gesagte  bahnt  den  Weg  zur  Entwicklung  der 
im  ganzen  Werke  herrschenden  Verhältnisse^  die  wir  aber 
hier  nur  leicht  berühren,  vireii  der  Kaan)  uns  su ^drängen  be« 
ginnt.  Diese  Verhältnisse  theilen  sich  zuvörderst  in  ratio« 
nale  and  irrationale.  Der  Ausdruck  alles  Irrationellen 
ist  die  Carve,  die,  weil  sie  dutchj^.Mngig  nicht  quadcirt 
werden  kajin^  .  ihren  transcendenralen  Gharacter  um  so  mehr 
kund  gieht,  je  verwickelter  ihre  Gleichung  wird.  Wie  daram 
die  Curve  allen  höheren  Theilen  der  Kirche  angehört,  so  isS 
das  irrationale  Yerhältnifs  gleichfalls  in  die  dort  ausgeführten 
Constructionen  als  das  vorherrschend«  hineingelegt.  Und 
weil  di^  Kirche  als  ein  Ganses  gefafst  aus  einem  swiefachena 
einem  höheren  und  tieferen  £h»ment  hesteht»  so  wird  schon 
in' den  beiden  Dimensionen  ihres  Grondrisses  ein  irrationellea 
Yerhältnifs  liegen  f  und  w^il  dieser  Grundrifs  in  allen'Gebil* 
den  überall  sich  wiederholt',  mufs  das  Verhältnifs  das  Grund« 
mbttltnifs  aller  vorkommenden  Glieder  seyn.   .  Oer  Y^rf,  hat 
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^9$  Grundverbältnifs  zwischen  Länge  und  Breite  wie  neun 
8u  ffinf  und-ein  Secbsth^il  angenomoien^  d«  es  in  Wahrheit 
als  das  von  9  t  ^  27' erscheint,    £r  hat  es  aus  der  graphischen 
Cunstruction  d^s  gleichseitigen  Dreiecks,  wie  Epdides  durch 
swei  mit  dem  Umkreis  in  ihren  Mittelpiincten  sich  herObrien. 
den  Kreisen  es  dargestellt,  abgeleitet;  und  es  >rgiebt  sich 
auch  unmittelbar'  aus  der  algebraischen  Formel  für  das  Ver- 
hSltnifs 'der  .Ordinaten  und  Ahscissen  in  der  Kreislinie.  Es 
is.t  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  man  auf  jenem  Wege  su  dejr 
vorliegenden  Kr«azesform  gelangt;  für  die  Uebersicht  des 
Gänsen  in  klarer  Anschauung  leitet  man  es  indessen  h^er 
aas  der  Ellipse  ab,  die  ihrer  Natur  i^äch  die  Vielheit  in  der 
Zweiheit,  und  diese  wieder  in  der  Einheit  Befassend,  die 
Kürse  allrr  Opposition  und  alles  Gegensatzes  ist*    Wenn  man 
tiSmlicb  eine  Ellipse  construirt,  deren  lange  Achse  aus  neun 
TTheilen  besteht,  deren  Excentricität  aber  durch  die  Zahl 
7  54  ausgtedrQckt  wird,  dann  wird  die  kleine  Achse  dieser 
Ellipse  y  27  seyn  ,  und  ein  Dreieck  in  ihr  Ober  dieser  kleinen 
Achse  also  aufjgericbtet ,  dafs  sein  oberer  Winkel  'mit  dem 
Endender  ifröfseren  sasammenffillt,  wird  als  ein  gleichseitiges 
Dreieck  sich  ergeben«    Diese  Ellipse  wird  daber  die  generi- 
renrfe  Carve  für  den  Grundrifs  des  Gebäudes,  und  aller  der 
Tlicile  seyn,  an  denen  man  den  Spitzbogen  nach  dem  Sechs- 
eck angewendet,  in  dem  eine  über  ihrer  kleinen  Achse'&ufge- 
richtete  Ellipse  dieser  Curvatiir,   wie  sie  die  beiden  Seiten 
(\fs  gleichseitigen  Dreiecks  begleitet,  —  nur  um  ei^n  kleinstes 
von  den  Kreissexfanten  ausweicht,  die  im  Systeme  des  Sechs* 
ecks  sich  zur  Bildung  flcs  Spitzbogens  an  seine  Schenkel  legen. 
Indem   der  Erfinder  von    einem    gldckhringenden  Blicke  des 
Genies  erleuchtet,  iiherall  den  Spitzbogen  statt  des  Ellipti- 
schen eingeschoben,    bat  er  der  theoretischen  Idee  der  Bau- 
weise die  technische  Ausführbarkeit  verschaflft,   ohne  ihrer 
Wirkung  und  der  Strenge  ihres  (jeset/,es  audi  das  Mindeste 
zu  vergeben.     Da  nun  aber  alle      wölbe  mit  ihren  Reihungen, 
alle  giulserj   und  kleinen  Scheiflebog^-n  ,   die  Bogen  i'iher  den 
Fenstergew.'iuflen   in    ihrer   dreif;iciifn   Potenz,    alb'S   in  den 
Kreis  gewendete  an  den  BogengäugtMi  ,  den  Jlosrn  und  übri- 
gen V  ♦  rzieriingen  ,    da  selbst  Hie  ilundimg  des  Ghores  nacli 
»lemselben  Scbeina ,    dem  Drui'liscbrn   Stcliseck ,    d.ij;   uns  in 
»ich  vei(lo|)p«-lt  wor<len,  gelichtet  ist,  so  niubs  jenes  Griind- 
verbältnils  ,  wif-  es  in  der  angegebenen  KU  ipse  statt  findet,  als 
die  \A  Tirzel  itllcr  vorkommenden  i  rrat  iDiKilen  Verhältnisse  gel- 
ten) das  nur  dur^hj  we.chstilnile  l'  jQtoi'eu  vervieliältigt  udei* 
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fetfaeilt  4i«  vtr«cht«Kletien  Gltmkr  (1ettj«1*8iifl«ftheb*rrtcht*). 
>er  Constracttoi»  aus  dem  Achteck  aher^  wl^  Ihr  eine  an«lrre 
,  atumpferey  dem  Kreise  nXher  kommende  Ellipse  unterliv^r, 
so  wird  ihr  auch  ain  anderes  durchgehendes  sieb  «iBii^r  ^erOvk^ 
tea  Verbftltnifs  entsprecheii ;  und  beide  weiden  in  ibrer  VVir« 


^)  Ans  der  Irrationslitat  dei  GrandverbSItoitset  im  Krmse  ^rklarl 
sieh  «ueh|  warum  die  MUte  der  Gmodrierung.  nteJir  teil  der  Mitte 
desselben  geoaii  ;m»smmeolrifi)i  t  Qod  warum  die  Di«tanxen  der 
Säultfubflndel  im  Chor  um  einen  Tut*  eoger  als  im  Sohiffe  sind. 
Der  VerC  glaubt ^  e«  komme  daher,  weil  iSao  naeh  festem  Gninde 
fUr  die  TbOrme  omgetueht ;  aber  man  hatte  dienet  Gründet  wohl 

,  sieh  suror  verAiehert ,  ehe  man  die  übrigen  Umriaie  des  Gehau* 
des  abgeirodieo«  Die  Unregelmfiffigkeit  iit  nnr  leheiobar  nod 
der  Gesetsliehheit  des  Gänsen  rollig  gemaf«.  Das  irrationale  Ele* 
ment  der  Gmndproportion  liegt  nimlieh  niehc  in  dem  geradlinig« 
tan  Tbeile  des  laieiniseben  Krenes»  wo  alle  Verhältnisse  ans 
einfaeber  Addition  der  ersten  Eiobeit  sn  sieb  selbst  entstehen ; 

"  CS  mufs  nothwendig  aus  dem  vom  Kreis  ümtehriebenen  seinen 
Urspmog  nehmen*  Nnr  die  obere«  die  Chorbütike  des  Kreuies^ 
hat  daher  jenes  Element  in  sieb  aufgenommen;  die  untere  ist. 
gan^  rational  aus  dem  Verbiltnifs  ron  swei  und  einer  halben 
Vierung  zu  rier  n^d  einer  halben f  oder  aus  5  l  9  eonstmirt.  In 
der  ebern  Balfte  aber  wird  wieder  als  Grund  des  irrationalen  Ver« 
haltnbses  die  Länge  der  ebenfalts  geradlioigten  Seitenarme  des 
Kreases  genommen  werden  f  and  die  irrationale  Hilft«  desselben 
dem  oberen  nach  dem  Chore  gerichteten  Arm  sefallen.  Da  aber 
nun  der  Verf.  jenen  Grund  l/l7  grofser  als  fQnf  Einheiten  befun« 
den,  also  die  halbe  Länge  2,56,  so  bereebnet  sieh  daraus  naeh 
-dem.Grnndtar«  des  gleichseitigen  Dreiecks  die  Irrationale  Chorltälfte 
au  4)43.  Da  die^e  aber  nun  im  rationalen' Verbä'Itnifs  von  5  :  9 
zu  456O  ^sicli  ergeben  würde,  so  wird  der  Unterschied  0,17  die 
Verkuriunp;  lier  obern  Hälfte  durch  j^'nes  Princip  aiisdrficken« 
Da  nun  dies»'  Verkürzung  acht  und  eiuen  halben  Fufs  beträgt,  und 
jenem  Tlieil  des  Gebäudes  nebst  der  halben  Grun  Irierung  acht 
Säulenstellungen  zugetheilt  sind,  so  wi^^d  jene  U'TI  einen  Fyfs  der 
Andern  näher  rücken.  Jm  untern  Theüe  des  Kreuzes  nber  wer- 
den .sie  sicli  neuiiilialb  Fufs  -vv^Mter  ausbreiten  ^  und  indem  iH« 
größere  Stärke  der  Pfriler  in  der  Vorhalle  diesem  ^^'erthe  ci  icn 
gleichen  beifügt,  wird  die  Exrealiicität  des  Gebäud-'*  in  A  K-ia 
ein  Drifiheil  eines  def  neun  Thtrile,  die  seine  Lauge  zu.auimc^r 
strlzeu,  ausaiacUea. 
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kunj^  etwa  wi«  die  Dur  und  Molltonarten  ticb  verhalten. 
Da  aber  nun  imchf  wie  der  Verf«  nach ge vir ieaen,  alles  im  Ge^ 
l)Sude  Antteigende  nach  dem  gleichsehigen  Dreieck  gerichtet 
Stty  so  wird  auch  auf  alle  Haben  Verhältnisse,  da  sie  auf  der 
Ellipse  basirt  erscheinen ^  die  Gleichung  derselben  anwendbar  ' 
aepi.    Denn  es  ergiebt  sich,  dafs,  wenn  man  .^ueer  durch 
die  SeitenflOgel  des  grofsen  lateinischen  Kreüses  im  Grund« 
.  risse  und  durch  den  Mittelpunct  der  Grundvierung  von  Nord 
nach  SOd  eine  gerade  Linie  sieht »  und  nun  von  'den  beiden 
HSlften,  in  die  sich  das  Kreuz  getheilt,  die  Obere  senkrecht 
auf  dem  Grundrisse  aufgerichtet  denkt ,  in  ihc  alle  Hdhenver« 
bSltnisse  des  Gebflddes  indirecT  ausnedrOckt  sich  darstellen, 
indem  sie  aU  d,er  QieerduFchtfchnitt  desselben  in  einer  ^ewia« 
aen'Fröjection  erscheint.    Die  £albe  Grundvierung  mit  den 
lieiden  Vierungen  des  Chores 'wird  in  der  mittleren  hohen  - 
Halle  sich  erheben;  die  beiden  Vierungen  in  jedem  Seitenflft* 
gel  werden  als  die  Nebenhallen  sich  aufrichten;  u'nd  wie  das 
Allerheiligste  Ober  jener  sich  itt  dem  aufgelegten  GewOlbe, 
die  Umgänge  mit  den  Capellen  aber  in  das  Dach .  verwandelt, 
so  werden  auch  diese  in  ang<?messenen  Verbfiltnissen  sich  mit 
Gewölben  und  der  Bedachung  decken.    Weil  aber  nun  in  aU 
lern  Ansteigenden  das  System  des  Dreiecks  herrschen  mufs, 
aus  gleichem  Grunde,    warum   es  im  Helme  des  Thurmea 
herrscht;  darum  werden  alle  ansteigenden  Lrinien  des  Grund« 
risses,  die  selbst  in  seinen  beiden  Dimensionen  aus  ihm  her« 
vorgegangen,  in  gleichseitige  Dreiecke  zusammengf rückt,  und 
als  die  wirklich  ausgeführte  Hohe  aller  'I'beile  wird  die  senk- 
rechte Theii urigslinie  dieses  Dreiecks  a»igenommen.  Darum 
erscheint  die  Höhe  der  obern  Capitale  der  greisen  Halle  von 
125  Fuls  auf  iiO,  die  der  untern  Capiläle  an  den  Seitenhüllen 
von  50  auf  42  verkürzt,   wührend  die  Gewölbe  nach  dem 
Sechseck  im  Spitzbogen  aufgeführt  in  der  Haupthalle  in  einer 
Höhe  von  39  Fufs  die  Tiefe  des  Allerbcili^sten  unverändert 
wiedergeben,  in  den  Nehengäiigen  aber  sitli  auf  i9  spannen. 
Das  Verhältnifs  der  Totalbölie  der  Seitengünge  zu   der  des 
mittleren  Hauptgewölbes  wird  daher  nahe  wie  63:  14^»  ^^as 
ist  ohr»gefiibr  wie  2:  5   seyn  müssen,    und  von  ihm  werden 
alle  andern  Hohen verhältnissie  im  Gebäude  bedingt  erscheinen. 
Der  Grund  des  Irrationalen  in  allen  diesen  Verhältnissen  wird 
jm  Systeme  »les  gleichseitigen  Dreiecks  Jiegen,    in  dem  alle 

Werlhe  für  die  senkrechten  Linien  nolhwenfliii  mit  dem  Factor 

p 

f  3  verbunden  sind.  Alle  ratiojialen  Verhältnisse  aber  werden 
aufs  Einfachste  sich  aus  der  Kreuzesfonn  ableiten,  da  zunüchst 
a]Ie  Theile  des  Uiuiidtis^eSj  mithin  auch  ihre  Verh>iicuis$«f« 
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•uf  Hir  bemhes;  «ut  dietMi  dann  dU  Formtn  und  ZaUm  und 
Diinetuioiien  d«r  StulMibAnd«)  sich  «Btwickeln;  aus  dvneii 
wieder  die  Terbflhtiieie  der  Sl ulenecliafte  in  ihrer  Stellung 
und  ihren  Durchfaeatern  eich  conftruimi,  und  durch  dt«»« 
/wieder  die  StAbe  an  den  Fenstern  und  Ohrigen  Versierung«n 
bedingt  eracbeinen*  t>ie  VerhAltnitte  der  ersten  und  der 
zweiten  Gattung  aufe  mannigfaltigste  getheilt  nnd  ahgesinfl« 
'durch  sahlreicb«  Uebergünge  ineinander  flbergeleitet,  auf  dta 
kunstreichste  Weise  nach  den  Regeln  des  reinen  Satsei 
susammen  componirt^  bilden  nnn  die  Haroionie  des  gan« 
ften  Werkes,  die  dem  Auge 9  das  sie  gleich  heim  Eintreten  in 
grolsen  Massen  (Iberschaut,  jeiia  tiefe,  wundersame  RQbraiig 
^i«bt»  wie  sie  nicht  leijcbt  «in  anderes  Mensehenwerk  erweckt. 
Was  aber  (Iherwtegend  die  Art  und  Weise  dieser  Kobrung 
bedinoty  ist  dei'  Alisdrnclc  von  Einfalt«  Gröüie  und  Erhaben* 
bei t,' berrtcbend  inMitte  der  reichsten Ftllle  und  der,  wie  wir 
gesehen,  aus  finem  dreifachen  Elemente  sich  suiammenge* 
setzt,  dem  extensiv  Mathematischen  atis  grofssrtiger 
Verbindung  gewaltiger  Formen  mit  edeln  Verhaltuiigen  bw* 
vorgegangen,  aiia  dem  intensiv  genetischen,  das  die 
in  regeltiiäisiger  l'i  ogression  vom  üi  öfiten  zum  Kleinsten 
Iiinah,  und  vom  Einfachsten  zum  Zusammengesetztesten  hinaus 
achreitende  Gliederung  hedingt ;  endlich  aus  (U'ni  Optischen, 
das  in  dem  durch  den  Fati)englanz  gedämpllen  Lichte  eine 
künstliche  Ltuitperspective^in  die  innera  Käuuie  des  VV^erkes 
einträgt. 

Im  Bisherigen   ist  die  Genesis  der  eignntlichen  Körper- 
lichkeit des  Kii chengebüudes  in   ihren   all^tineinsien  Zügen 
entwickelt  worden,  die  Untersuchung  kann  aher  nur  dadurch 
SU  ihrem  Schlufs  gelangen,  dafs  sie  auch  das  iMument,  das 
wir  früher  mit  dem  Namen  des  lehendig    I'las  tischen 
liezeichnet  haben,    der  Betrachtung  unterwirft.     Als  in  den 
ersten  Schöpfungstagen  das  Feste  von  dem  Erdgew iisser  ge- 
schieden war,  da  entsprofste  den  trocken  gelegten  Höfien  das 
Paradies  der  Pflanzenwelt;   darauf  regte   sich   das  Lehen  in 
sahireichen  Thiergeschlechtern;  und  zuletzt  erst  erschien  im 
IVIenschen  die  Krone,  das  Versrändnifs  und  die  Deutung  de» 
ganzen  Werkes,    So  ist  des  Künstlers  Wort  auch  zuerst  in 
den  grofsen  architectonischen  Formen  des  Baues  Stein  gewor- 
den ,  und  nun,  nachdem  dieser  Unterhuu  vollendet  ist ,  stre- 
ben die  Mysterien   der  Zahlwurz^^ln   und   der  Grundformen 
nach  dem  Tageslicht  hinaus,  und  die  verhiilhen  Käthsel  der 
lilos  mathematischen  Gestaltung  suchen  in  höherem  Gebiete 
ihre  JLösung,    Am  Uebergangi$  aus  jeii^r  jiliysiscben  SyoibQ- 
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lik  in  rlle  geistige,  Hegt. aber  zunächst  A1]e9,  was  pfiaqsen« 
haft.  iiD  Werke  aufgesprofst«  Das  Verhältnils  der  Vegetation 
zu  ihrer  Unterlage  aber  ist  Überall  in  der  Natur  durch  das 
Licht  vermitteit,  also  swar^  dafs  <lde  uiiQi;g;ajijsche  Gestaltung 
aller  Orten,  wo  sie  anf  dem  Gipfel  ibr^r  Jj^^rschlielsimg  ange. 
langt  und  Aun  .dein  L»ichte  sich  erdifnet^  mit  der  rflansen- 
deGKjB  sich  nmlcleidet.  Darum  wird  dai  pflansenhaft  Spros- 
sende, im  Gänsen  jedocb»  well  es  keine  Form  verhüllen  solly ' 
und  sparsam'' angewendet,  überall  nujc  auf  den  höchsten  Höben 
der  Glieder  des^aues  und  anöden  scharfen  Kanten«  cilm  Vor-  ' 
schein  kommen.  Darum  krönt  sich  der  jSä.al«nschaft  oben  mit 
dem  Irelaubten  Capitale;  darum  verlit-ren  sich  die  Gewöll>e» 
I»0ge0y  wenn  sie  nicht  höher  su  steigen  Vermögen,  in  dem 
mit  der  Blütterkfone  gezierten  Schill fsstein^;  darum  schmfickt 
sich  das  .Gesimse,  als  die  obere  GrSnse. der  unter  ihni  liegen» 
den  W^^nji  angenommen y  mit  dem  .Laubgewinde;  j^arum  ar» 
sdi?4nt  der  höchste  Forst  dj»s  Daches  .wij»  i;i  Stein  bemoost« 
un().  dia  Kanten  der  Helme  von  Thurm  Tbörmcben  und 
der  Spitsgiebel  sind  allerwfirts  i^u^geblättet»  Dafs  aber  die ' 
Kiihsty  obgleich  frei  schalten i  mit  den  reiphen  Schätsen  der 
FflaniQenwiflt ,  doch  wieder  gewisse  ptototypische  Grundge- 
Stalten  sum  allgemeinsten  Gebrauche  vorgejiogeni  bat.  der  VF. 
jn  seinem  Werke  aufs  beste  nachgewiesen.  £r  bat  n^mlicb 
als. die  drei  Döme  herrschenden  Grundgestalten ^  auf  un« 
terster  Stufe  die  Gestalt  des  Frauenschubs»  auf  s weiter  die 
krauser  erschlossene*  des  Blatts  vom  Bfirenklau;  auf  dritter« 
und  darum  hauptsächlich  am  Chore  angewendet,  die  des. 
ükeley  kleeblattartig  in  drei  Blätter  getb<?ik  'und  jedej  BlatC 
am  Hände  dreifach  eingeschnitten,  ausgemittelt.  Eine  vierte 
Form,  die  der  Blume  von  der  Scbwerdtlilie ,  hat  der  Verf., 
weil  er  sie  seltner  vorgefunden,  als  eine  zufällige  bezeichnete 
ihr  Vorkommen  gerade  am  EndpunJcte  df^r  Kreuze  auf  den  höch- 
sten Gipfelpunkten,  zeigt  indessen,  dai's  sie  keineswegs  als  . 
unwesentlich  Llos  neben  den  Andern  hinläuft.  Sie  ist  das 
Stammeszeichen  der  alten  Franken  und  soll  ehen  die  Empfin» 
dung  als  eine  altiVänkische  bezeichnen.  Wie  aber  nun  am 
reichsten  die  äufsere,  die  Naturseite  des  Gehüudes  in  L.aub 
und  Blumen  aufgegangen,  so  sind  auch  die  Thiergestalten 
ausschliefslich  auf  sie  hingewiesen.  Phantastisch  erfunden 
iind  zusammengesetzt,  oder  aus  der  Wirklichkeit  entnommen, 
sollen  sie  die  wilden,  rohen  Naturkrafte  hezeiclinen  ,  die  au« 
dem  Reiche  des  Heilirien  zerrissen,  doch  in  seinem  Dienste, 
die  Heloten  des  IIausesy?zu  den  gröhsten  Verrichtungen,  dem 
V^btühieii(d<;r  Walser  yum  D<ichc  sich  bequemen^  oder  sonst 
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in  den  Winkeln  hockend  ^  sur  Jbedeutiamen  Belebung  un4 
Yersierung  des  Gänsen  dienen.  Das  Inueri*  bingej^en  iet 
vorzugsweise  wie  menscblicben  Zwecken  angeeignet,  so  auch 
menscblicben  Gestalten  eingeräumt.  Wenn  aber  Oberall  der 
höchsten  Entwickelung  des  Tieferen  das  Filanaen hafte  «iit« 
aprofst,  dann  möfsle  auch  über  den  Cipitälern  der  Sfiulen  die 
Stelle  der  Bilder  seyn  ,  wenn  diese  nicht  scbon  Oberall  sam 
Tragen  der  Bogen  sich  verwendet 'fünden.  Darum  sind  an 
dei^Seiten  der  6fiulen  belaubte  Tragsteine  angebracht ,  gleicb- 
aam  hervortretende  CapitSle  kleinerer  Sfiulenschafte  f  auf  denen 
die  Figuren  unter  ihren  Lauben  stehen.  So  erhält  jedes  Haupt- 
glied  der  Ffeilermassen  sein  eigen  Standbild^  und  auch  für  die 
Zwischenräume  ist  vorgesorgt,  dafs  sie  nicht  leer  und  einsam 
bleiben.  Da  diese  Zwischenräume  Ober  den  Bogen  von  den 
Fenstern  desHauptgangt*s  eingenommen  sind,so  hat  dieGlasmale« 
rei  eS  flher  sich  genommen,  hier  ihre  Farbengluthen  anzuzünden» 
Die  Naturgeister  de«  Lichts  hat  sie  also  in  die  Dienstharkeit 
gezwungen,  dals  sie  fortan  nie  anders,  als  nachdem  sie  zuvor 
die  Gestalten  verkKirter  Gottesfreunde  angenommen  ,  die  ge- 
weiliteVi  Räume  zu  durclixielien  wa«»en.  Und  alle  diese  Bililer 
in  Stein  und  Feuer  ausgewirkt,  sind  niclit  etwa  planlos  aus» 
gestreut,  wie  der  Ziilall  sie  etwa  Rtisanimengewürteit ,  son- 
dern das  ist  eben  die  Krone  des  ganzen  \V\*rkes,  daü  sie  n.icli  ' 
ilenselhen  organischen  Gesetzen,  durcli  die  es  sich  gestaltet 
bat,  in  ihm  aiisgetheilt,  als  die  in  wohnende  Begeistigung  sei- 
nen verschiedenen  Gliedern  sich  einlüiien.  Wie  nämlicli  die 
Glieder  der  Rt-ilien,  in  denen  die  Wurzelzahlen  des  Kunst- 
baues sich  verflechten  ,  in  dem  Verhältnisse  der  Potenz  nach 
in  ihren  Geltung  gesteigert  werden  ,  wie  sie  ihrem  En<lgliede 
im  Allerheiligsten  näher  kommen,  und  in  gleichem  Maalse 
die  Formen  sich  veredeln  ;  so  steigen  auch  diese  ihre  geisti- 
gen Exponenten  in  ihrem  idealen  W'erthe  im  Gehiete  der  Hei- 
ligkeit, und  durch  ihr  Beitreten  hat  zugleich  die  todte  For- 
niel  erst  die  rechte  Beseelung  erlangt,  und  die  Idofse  Tonlolge 
den  Text,  den  sie  deutet  und  erklärt.  AU  das  Bedingende 
dieser  Steigerung  aber  wird  mit  Hecht  der  l'urtschritt  der  Of- 
fenbarung in  der  Geschichte  angenommen,  wie  aus  jenem 
gliinmen<ien  Funken,  der  in  der  Nacht  des  Ftdles  trübe  fort- 
geleuchtet,  durch  die  Folge  der  Jahrhunderte  immer  hellere 
£ffu Igurat  ionen  hervorgebi  0(  hen  ,  die  Itald  stehend  geworrlen, 
erst  zur  Dämmerun£  und  dann  zum  lichten  Tatie  iueiujnder- 
geflossen.  Die  Verkündiger  uinl  die  Zeugen  fl leses  Fortschrit- 
tes ,  wie  sie  von  CeschiccUt  au  G<rschlech(  erst  die  Ve^heil'siiuj^ 
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und  dann  die  EifOlIung  tlb^rltefei sind  daher  die  lebendigen 
.Exponenten  jeder  arcbitectoniscben  Reibe  9  weil  tie  in  Mer 
geistigen  Kirche  dieselbe  Geleüng  haben ^  wie  die  Glieder  die- 
a($r  Reihe  in  ihrem  körperlichen  Nachbild.  -So  wird  also,  das 
VVerk-  aur  groÜsen  Bilderbibel;  vom  Paradiese  aus  in  den  Lau- 
Ben  der  Eingänge  aufge^stellty  wandert  ein' Zug  ehrwürdiger 
Gestalten  in  die  innern  Rfiume,  und  jede  besteigt  die  StStte, 
die  ihr  bereitet  ist^  :Die  Propheten^  die  Bqtea  der  Zukunft, 

dte.awdlf  kleineren  suersty  dann  die  Vier  grdrieren^ 
finden  ihre  natfirliche  Stelle  in  der  Mittelhalle  det  Kreuae» 
bis  Sur  Vierung;  ihnen  rechts  und  links  ordnen  sich- die  Pat- 
riarchen, Gesetsgeber,  Priester 9  Richter  und  Kdnige  der 
alte»  Zeit.  Dann  beginnt  hinaufsteigend  durch  den  Cbor  und 
rtehti  und  links  in  die  SeitenflUge)  sich  ausbreitend  der  neue» 
Bund;  um  den. Lettner,  wo  das  Wort  zum  Volke  gesprochen 
wird.  Seine  VerkOndiger  suetst  I  dit^  vier  Evangelisten ;  ihnen 
zur  Seite  darin  seine  Deuter,  die  Kirchenväter  und  seine  Thätei» 
und  Bekenner,  die  Heiligen  und  Märtyrer.  Tiefer  hinein  dann 
die  i'ihrigen  Apostel ,  und  über  iliiicn  in  den  Fenstern  die  Ahn- 
väter des  Logos  nach  dem  1'  leisihe  ,  die  Könige  von  Juda> 
und  im  Mittlern  die  übrigen  Staunnväter  der  iVLnia  aufgr»« 
zeichnet  über  dem  Bilde  von  der  Huldigung  des  Kindes  durch 
die  drei  Könige.  Zur  Zwölfzahl  fügen  sich  dann  aul  den 
heiden  innersten  Pfeilern  der  Logos  in  seiner  irdischen  Gestalt 
zusanimt  der  Mtitter,  und  die  zwiefache  Sieben  unjscblielst 
den  Altar,  die  SlUtte,  wo  er  geistig  nuter  der  Hülle  des  Sym- 
bols sich  verbirgt ,  während  der  Geist  in  die  sieben  Capellen 
seine  sieben  Gaben  niederstrahlt.  Und  so  ist  die  Deutung 
des  Ganzen  Allen  verständlich  ausgesprochen;  die  stummen 
Pfeiler  haben  ihren  Laut  gefunden  und  sprechen  ein  heilig 
Wort;  auch  der  Glast,  der  durch  die  Fenster  bricht,  niuf» 
sich  in  gleicher  Sprache  articuliren  ,  und  wie  die  Pfeiler  durch 
die  grolsen  Bogenzüge  sich  verbinden,  knüpfen  die  VVoi  te 
rhythmisch  an  einen  erhabenen  Hymnus  sich  zusammen  ,  der 
wie  er  an  der  Hi  mmelsveste  der  Gewölbe  von  Sphäre  zu  Sphäre 
höher  steigend  in  ihren  Harmonien  sich  verkläit,  endlich  in 
der  höchsten  liegleitet  voa»  rosaunenschall  der  drei  Hierar- 
chien der  Himmelsgeister  jubelnd  in  eiji  einzig  Wort  auf- 
gehet, in  dem  Schlüssel  und  Deutung^  wie  der  Geschichteso 
auch  des  ganzen  \Veikes  liegt. 

So  ist  um  den  Kölner  Dom  beschaffen,  das  bewun« 
dernswürdige  Erzeugnifs  eines  der  gröfsten  Geister,  die  je 
über  die  Erde  wandelnd  die  leuchtende  Spur  ihres  Daseyns 
auf  ihr  aurückgelasaen«  •  Wie  man  au  den  Höhen  des  Baues  in 
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einem  mit  Ehrfurcht  gemischten  Erstaunen  blickt,  so  erweckt 
der  Blick  in  die  Tiefen  dieses  Genius  ganz  die  gleiciien  Ge* 
fühle  in  der  Seele.  In  dem  Urheber  eines  solchen  Werkes  ha- 
ben die  seltensten  Gaben  in  einem  Maafse,  wie  sie  nur  dem 
auspezeichnetsten  Sterblichen  zu  1'lieil  wird  •  in  einer  ilar« 
monie  und  einem  Gleichgewichte  sicii  vereinigen  müssen,  wi« 
•ie  gleichfalls  in  dem  vielfältig  zerrissenen  und  verschollenen 
Lehen  nur  in  den  sparsamsten  Ausnahmen  sich  zu  behaupten 
vermögen.  Eine  schaffende  Einhildungskraft ,  fruchtbat  wia 
die  Natur^  da  wo  sie  im  f löblichsten  Spiele  an  der  Her- 
vorbringung der  mannigfaltigsten  Formen  sich  ergötzt;  ein 
eiltiges  Vermögen 9  das  bis  zum  innersten  Gi^und  der  U'w^m 
ringt,  und  von  dort  aus  in  der  Idee  das  weiteste  Gedanken« 
r^ich  ohne  sichtbare  Anstrengung  zu  beherrschen  die  KmiC 
Jiesitst,  eine  Anschaaung,  die  wie  der  Blitz  das  Versrbloi« 
•entte  durchdringt,  und  mit  ihrem  L*icht  das  Dunkelste  suf 
I>urch sichtigkeit  erbellt;  ein  Verstand ,  der  alle  Verhältnitstt 
mit  klarem,  lichtem  Auge  überschaut y  und  das  Vetworrenst« 
sogleich  in  grofsen  Massen  zu  fassen  und  da«  Vielfältigste  in 
der  Macht  des  einfachsten  Gesetzes  susaamensu haken  Ter« 
steht;  ein  Sinn  endlich»  der  aufs  reinste  ^«stiaintf  die  «arte« 
stän  Beziehungen  su  empfinden  und  wiederiugeben  weils; 
das  Alles  hat  in  einem  schönen  Ehtnmaafse  -sich  in  ihm  ver« 
binden  müssen,  damit  er. den  Gedanken  eines  solchen  Werkes 
nur  zu  fassen  vermogte«  Sollte  der  £ntwurl;aber  auch  durch 
sein  Zuthun  zur  Ausführung  gelangen  «  dann  mufste  allen  die« 
aen  Eigenschaften  auch  noch  der  beharrlichste  Wille,  das  aus« 
gedehnteste  technische  Kunstgeschick ,  und  eine  Fülle  practi« 
acher  Kenntnisse  und  Einsichten  sich  beifügen ^  die  schon  aU 
lein  für  sich,  die' tttchti^ue  Persönlichkeit  in  Anspruch  neh* 
men«  Hätte  nur  einseitig  eine  groise^ Phantasie  in  ihm  gewal* 
tet,  aie  hätte  wohl,  wie  die  jenes  trefflichen  Dichters,  den 
Sntwurf  eines  Grabtempels  aufgefafst,  aber  wie  dieser  gleich 
sum  voraus  anf  jede  Möglichkeit  einer  Ausführimg  versiebtet« 
Hätte  blos  eki  scharfer, rechnender,  analysirender,  icholasttscher 
Veratand  in  ihm  geherracht,  er  hätte  wohl  ein  überaua  kOnat« 
lieh  und  regelrecht  gesetstea  Werk  herauspunctirt  und  calcu« 
lirt,  aber  es  wär^  nichts  als  ein  Kunatstück,  ein  todtea,  kal* 
tes  Machwerk  herausgekommen,  ein  Compendiam  der  Mecba» 
siik  aira  Stein  gesetzt.  Hätte  wieder  nur  das  schöne  Kunst« 
talent  allein  ihm  beigewohnt ,  nie  wäre  es  für  sich  so  unge- 
heurer Massen  Herr  geworden,  da  der  Geist  erst  händigen 
muISf^ehesie  dem  bildenden  Sinne  sich  ergehen,  ^^o  aber, 
wie  er  war  und  wie  er  sich  gezogen  sum  Meister  aller  Meister 
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nnrl  zum  C.nion  aller  iMt  i.stn  scliaf  l  in  •r-iner  Kunst,  diirfte  er 
kühn  zuinKampie  iiiclit  mit  dem  Drachen,  soinlern  zum  sciiwc- 
reren  mit  dein  Dia(:henfelsen  nahen,  und  es  konnte  ihm  nicht 
mislin<jjen  ,  der  üngestalt  dies  Wunder  von  Gestalt,  Form, 
ILhenmaals  und  Bedeutung  al>zuringen.  Und  den  rohen  Ge- 
))ilden,  wie  er  sie  aus  der  Natur  Jn  s^ine  Kiinstwelt  einoc 
führt,  ist  seine  Bildungskraft  eine  andere  N.jtiir  geworden; 
ein  Kunstgesetz  gleich  dem  Natürlichen  in  VWnigem  viel  he- 
schlielsend  ist  plastisch  aufs  Neue  in  sie  «ingetreten,  und  sie 
hat  sich  nach  ihm  umgestaltet,  und  ehen  wie  in  der  physisc  h«  n 
Welt  uiüssen  seihst  scheinhare  Anomalien  immer  seine  Macht 
euletzt  hewähren.  So  hat  er  iji  spielender  L<eLchtigkeit  die 
schwersten  ,Prohleme  aufgelöst,  jene  gewaltigen  breiten  Mas- 
sen, aus  denen  die  Thürme  sich  zusammensetzen,  es  ist  als 
ob  sie  an  Ort  und  Stelle  gesäet  wie  aus  einem  Keime  in  inne- 
rer Triebkraft  zur  Höhe  hinangestiegen,  von.  des  Meisters 
Hand  nur  in  ein  zierlich  Geflechte  verschlungen  wären.  So 
hat  im  hohen  Chore  durch  die  Macht  seines  Genius  der  Stein 
Steines  Art  verloren,  udd  beinahe  die  eines  andern  Elementes 
angenommen;  wie  Springwasser  -steigen  die  Säulen  sc  hafte 
nebeneinander  gerade  über  sich  zur  Höhe  auf'y.  und  iüegeii 
dann  techti  und  linits  nach  allen  Seiten  um,  und  indem  sie 
mit  andern,  denen' sie  auf  halbem  Weg«  begegnen,  zusammen« 
Nielsen y  bilden  sie  jene  schönen  Bogf^ngänge ,  die  das  Alier*, 
heiligste  umwehen«  Und  indem  in  solcher  VVeise  alles  von 
einem  Ende  zu  dem  andern  grofsartig  in  deii  edelsten  Verhält« 
Dissen  angeleg^t,  zweckmäisiig  zusammengefügt ,  mit  Liehe 
gepflegt  und  mit  Xreiie  vollendet  worden,  ist  das  Werk  ohne 
Gleichen  hervorgegangen ,  das  dies  Buch  beschreibt»  und  die 
ihm  beigegebenen  Bilder  vor  Augen  legen. 

Und  di^e  Bilder,  es  will  sich  gebühren  »  dafs  wir  auch 
ihrer  in  Ehren  gedenken,  wie  sie  es  verdienen«  Massen,  die 
nach  zweien  Dimensionen  auf  .eine  Weite  von-  fünfhundert 
Werkschuhei^sich  hinziehen,  verlangen »  wenn  sie  nur  eini« 
germaXsen  glmttgend  im  Bilde  dargestellt  werden  sollen ,  eine 
Atisbreituing  und  ein  Format,  das  eben  so  überfalle  GrSnzen 
des  Ueblichen  und  Gewöhnlichen  gebt,  als  das  Werk  selbst, 
das  darauf  vorgestellt  erscheint»  Man  mufs  es  dem  Heraus« 
geher  mit  Ehren  nachrühmen,  dafs  in  seinen  Darstellangen 
nicht  Zwerge  dem  Kiesen  das  Maafs  genommen ,  und  grofse, 
freie  Umrisse'gf  izig  in  ^nge»  kleinlic1b<^  Verhältnisse  hinein« 
zuzwängen  sich  herausgenommen.  Er  »hat  vielmehr  dem  Ein- 
zelnen, 'wie  dem  Ganzen  zu  jeder  nothwendigen  Entfaltung 
freien  llaum  gestattet,  un4  auf  diese  Bedingung  allein  konntea 
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solche  Al)]jilcJLjn<»en  sich  gestillten,  t\'w  ^  iiiletn  t'it:  mit  gi-nil- 
geiifier  Treue  ihr  grolses  Vorbild  bis  jus  kleinite  bin  vvicde:- 
gehen ,  ztigleich  als  Kunstwerke  der  Zeit,  die  sie  hervorge- 
bracht, alle  Ehre  niüchen.      ^»clddgen  wir  die  Rolle,   die  uio 
sechs  in  dieser  Lieferung  erschienenen  T>tfeln  heschlieiit,  ziua 
Beschauen  aus  eiiiauder,  so  f^llt  uns  gleich  juf  dem  Titelblatt, 
mit  ficböner,  grofser,  n^etallner,   wohlgeordneter  Schritt  ge« 
4etzty   ein  kleines  Bild,  die  Ansicht  von  Köliiy  unüberttcif- 
lieh  geistreich  von  Schinkel  auF^eFafst,  und  von  Schnell  und 
Halfienwang  in  gleicher  Vortretilichkeit  gestochen ,  aufs  ange« 
.  liehmste  in  die  Augen.    Hiinmel  ,  Wasser  und  die  schöne  be- 
grünte Erde,  jedes  in  seiner  Art  gleich  meisterlich  behandelt 
hinten  durch  ein  seitwiirts  einfallend  Licht  in  die  w«iCo  F«raa 
in  den  sartesten  Uehergflngen  verflieisend  ,  bilden  etne|unge* 
mein  warme,  lebendige,  dem  Sinne  ergötzliche  kleine JLaiid« 
Schaft,  die  leicht  und  schnell  ausgeführt,   wie  sie  da  liegt^ 
Selbst  wenn  von  ihrem  Urheber  Jtein  anderes  Werk  mehr  übrig 
gebliehen  y  ihn  als  einen  Oberaus  geistreichen  und  lehendigeu 
Künstler  jedem  Sinnigen  bezeichnen  virQrde.     Oiesem  Blatto* 
folgt  in  tief  Ordnung  die  zwreite Tafel,  geseichnet  voni^uaglio« 
gestochen  von  Ad.  Darnstedt,  der  Dom,  wie  er  jet^t  in  der 
Wirklichkeit  besteht.     Ein  schönes  Bild  in  grofser  Wahrheit, 
Treue,  Enthaltsamkeit  und  einer  aehr  geistreichen  Weise  mit 
der  Kadiernadel  Qberarbeitet,   das  Ganze  sehr  luhenswertb» 
flie  grofjen  iVIassea  mit  schöner  malerischer  Freiheit  behan- 
delt; tbeilweise  gane  vortrefflich,  wie  z.  3.  in  dem  in  seiner 
Haltung  sehr,  schwer  darsteübaien  Dache,  in  der  Behandlung 
Hfr  Lufty   und  stellenweise  an  vielen  Orten  im  Körper  det 
Ge)>aude8.    So  atebt  der  B.iu  da  iu  der  Wirklichkeit,  ein  eis« 
grauer  verwitternder  Urfels,  von  den  Wjttsiern  des  Hiaimel« 
susgespQlt,  v6n  den  Blitzen  durchfurcht ,  von.  der  SferÖiuang 
der  Jahrhunderte  abgenagt,  die  an  ibin  vorbeigezogen.  .Docb 
rsgt  der  Greis  noch  rüstiger  in  der  Wahrheit,  als  hier  im 
Bilde,  tbeils  weil  ihm  die  schöne  Sfeinfarbe  mehr  Leben  giebt, 
als  hier  die  Scb wärsei  und  theils  weil  die  Scharten,  die  die 
Einwirkung  der  Elemente  in  ihn  hineingeschlagen  ^  im  Gan« 
zen  und  Grofsen  sich  mehr  verlieren  als  hier  iiH  engen  Abbild. 
Aber  es  war  sehr  löblich  und  hohe  Zeit,  d»fs  der  König  mit 
Anweisung  einer  bedeutenden  Summe  dem  weiteren  Ruine  des 
Werks  zuvorgekommen;  löblicher  noch,  dafs  er  die  Oberauf«  - 
aicht  über  die  Arbeiten  in  Schinkel  einem  kundigen  Manne 
anvertraut,  da  sonst  wohl,  wie  sich  öfter  schon  l»egeben, 
Geld  und  Gebäude  sieb  wechselseitig  aufzureihen  plitgen* 
An  die  vorbei  gebende  ichliefat  »icb  di«  viert«  Tafel,  gezeicb- 
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net  von  Fuchs,  gestochen  von  Duttenhofer.    Es  ist  die  I.. 'In. 
genansicht  des  Dome*,  um  ein  kleines  von  (Kt  S<-ite  genom- 
jiien,  und  nach  den  Cotnhinatiotif n  des  Heran st^eher«  ei^änzr, 
'  «o  dais  uns  die  ganze  Idee  des  ürbeln-rs,  in  so  weit  Sie  aus' 
diesem  Gesichtspunct  zu  fassen  ist,  vor  A^ig'en  Hegt.     Es  ist 
ein  schönes,  groTs-rS  ,  da  alle  malerische  Behandlung  der  Natur 
der  Sache  nach  ausgeschlossen  ist,  mit  der  grolsten  Sorgfalt, 
Treue  und  Genauigkeit  ausgeführtes,  architectonisrhes  Blatt, 
sauher,   hinreicliend  kräftig  in   guter  Haltung  glänzend  und 
von  greiser  Wirkung  durch  die  Gröfse  seines  Gegenstandes. 
Ihm  tilgt  zunächst  sicli  die  sechste  Platte  an  mit  dem  (,>ueer- 
durchschnitt  des  Chores,  gezeichnet  u nd  gestochen  von  denselhen 
Künstlern,   Ein  schönes  loliens  werlhes  Blatt,  stellen  weise  ho . 
sonders  in  den  untern  i'heilen,  wo  durch  llineinarheiten  mit  der 
ialten  Nadel  die  groisen  Flüchen  ungenii'in  g^-tällig  sich  klar- 
stellen ,    ausgezeichnet   vortrefflich.      Nur  ohen    wirren  dit* 
Strehepfeiler  sich  hie  und  da  ineinander,  weil  hei  untadeliger 
Perspective  die  Haltung  etwas  eintönig  und  von  den  vS^^it/^siiu- 
len  zu  den  Pfeilern  sogar  bisweilen  disharmonisch  ausjelallen» 
wodurch  die  hinteren  Massen  nicht  in  die  gehörig«  Entier- 
nang  treten.    Sonst  ist  derCbaracter  der  edelsten  I^eichtigkeit» 
wie  er  l)esonders  diesen  Theil  des  Gebäudes  bezeichnet,  anU 
glücklichste  in  diesem  Bilde  wiedergegeben.     Die  folgt'ndeu 
drei  Tafehi  enthalten  Einzelnheiten  des  Werks,   in  gröfsereiii 
Maafse  ausgeführt,  um  ihre  Eigenthüinlichkeit  uud  Vollendu'iig 
besser  aufzufassen.     So  begreift  die  zehnte,  »^"^eichnet  von 
A.  Quaglio,    gestochen  von  Sellier,   Silulenbündel  in  ihrem 
Fufse,  Körper  und  Uebergnng  in  die  Gurthogen,  zu<lem  ver- 
schiedene SUulenknIhife  ;  Alles  gut  und  tchari  gezefchnet  und 
deutlich,  fest  und  klar,  nur  mit  etwai  su  viel  Strebdii  nacb 
»«tallucbem  Glans  gestochen« 


(i>«r  Bsiehlu/i  folgt.) 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Geschichte  uod  Beschreibüiig  des  Doms  iti  Külti 

ton  Boiss^reei 

t^ie.  swölfte  ^  ||eEiBtctiiiet  Von  I^ncMi  geatocberi  von  Les- 
Inier^  eineä  det  grolsen  Feniter  d«t  Cliores  flelfsig  lind  ^IflfelU 
lieb  in  Darstellung  desGlaseji  unrl  seiner  kleinen  Verzieruhgeh| 
dasu  mit  der  grdlslen  Sorgfalt  mit  lebdnd igen  glänzehdeii  Far- 
ben auigemahit,  sd  dafs  das  Ganze  eine  iingemein  freundliche 
nnd  gefällige  Wirkung  thut.  £ndlich  die  fünfzehnte  lind  jettt^ 
Tafel  dietelr  liiefotung,  gezeichnet  von  Vieröidt^  von  Letniet 
gestochen^  von  Bigaut  und  Reville  geUtet^  mit  strenger.  £nt^ 
Ealtsamkeit  vOn  aller  malerischen  Wirkuna»  dafür  aher  mtl 
fester  i  kräftiger  Hand  äuijefÜhrt-  allö  gröi'aeren  Profile  aüf^ 
Schärfstö  und  äestimmtatt«  umscbridbeh  ^  nur  hier  und  da  iÜ 
den  kleineren  DetaiU  etwai  därrb  tlrid  kaU.  Das  sind  dito 
BiJder,  wie  sie  diesdial  unÜ  gegeben  iitld':  Alle  miteinander 
bilden' die  Grundlage  eines  Frachtwei-kes  ^  dem  ^^eder  in  ttln« 
sieht  äuf  den  Gegenstand  hoch  die  Girdfs«»  der  Ausfübruii^  dii 
Ausland^  «»ingestendenfcr  MaafAel»^  bin  Aebnlich^i  iü  dastilii 
Fache  entgegeiisuSetiien  bat* 

.Alles  in  demidbed  istgrändlifcb^  tdcHtIg  und  güt  getAifebt, 
Mtitk  ist  sein  Recht  zu  Tn^il  geworden^  nichts  ist  übereilt^ 
aldits  mit  gleiTsetider  Lüge  äbtorttincbt^  allei  wa^r^  Wt«  dia 
Natur  III  Ihren  W^rken^  OarUm  ht  dai  Abbild  Wdrdig  iü 
•tiner  Art»  vlriodaä  Ürbdd  in  der  «einigen,  iitid  es  darf  iiöb 
ihm  in  £bre  bekeselleii .  und  #m  dia  ROnitle^;  die  tvH  Völi* 
ftthrün^  Beider  &uj«litg«bildä  mitgewirkt  im  lobenawbrdi^ste^ 
Wettamr  eleicb  Ausgezeichnete  Virtuibsiiät  B^Wlthtt«  so  bat 
tticb  Von  deit  beiden  Urbebetri  ^  dei*^  iiiilteir  näcb^ekooi« 
nall|  dea^en^  diet  früher  VörUergegangj^h^  nicht  uti^ettli  steh 
bewieseil.    Sollte  llleiater  Gerbiird«  oder  Wht  äoHh  der  Scbft« 

dee  virunderiameh  Werke  e^wesehf  dies  virdhlselün^erie 
Conterfei  etblickeii  ^  el  wÖrde  uin  iii  innei-etei-  Seele  freuen, 

*  XVUI- Jahrg.  i.  Heft»  '      '      50  \ 
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vnd  er  würde  seines  Geistes  Kind,  mit  firoj^er  Ueberrsschimg, 
wie  es  in  ihin  gelebt,  im  EbenbiM  gewähren,  und  den  Urfae« 
her '  desselben  mit  dem  üblichen  Handwerksgrufse  als  seinen 
OfiftesVerwandten  und  seinen  Freuti d*^be^rüisen;  *  Qa| . 
tas  libcbste  und  dsis  gröiste  Lob,  mit  dem  wir  uhse'rn  Freutfia 
und  Landsmann  ehren,  und  der  beste  Dank,  den  wir  ihm  für 
was'eir  gethan  'und  gesollt,  erlcanrit  imdl^ebildit  baf, 
lUBuerkennen  vermögen,  und  wir  können  daher  am  fögUcb* 
at^'  ^9fk  :unf er«  Aoaeige  mit  ihm  bescbliieisen«  . 

...  Oörres^ 


MMftbtrf^r  klunsch§  jitmmltm    finB  Z^ichrift^  herausg:egehpn  von 
den  yortuhem  der  medieiiviehen^  chirurgiteh^n  '  und  geburts» 
'  hBiJUchtm ^akadtmisehen  jfnstdlten  stt  Heidelbergs  den  Professor 
Ten  Friedrieh  Jugust  Benjamin  'P »ehe  Itf  Makimiliatt  Joseph 
'  CAeliuSf  Franz  Karl  Nägele,     xr  Band^ttes  H^fol  jkii 
'  X  Steindruekta/el»    Heidelbergs  het  Mohr^    MS,    gr.  B.  ' 
268— S28.  '  ' 

Vorliegendes  Reft ,  welbbes  so  eben' ausgegeben  worden 
ist  i  enthalt:  1.  Klinische  Institute  an  der  Universität  su  Hei« 
deiberg,  B.'  Das  chirurgische  und^  ophthalmologische  Klint« 
kum,  Uebersicht  der  Ereignisse  in  demselben  vom  i,  Mai 
I8l9  bis  1*  Jan.  ]825.  Uebersicht  der  in  demselben  vorge- 
nommenen chirurgischen  Operationen.  Die  Summe  aller  Krank« 
heitsfkne,  welche  vorkamen^  betrug  j 8(56;'  die  Summe  der 
.wiebtigern  Operationen  28y;  die  des  grauen  Staars  inslieson« 
dere  56,  II.  Bemerkurigen  über  die  Amputationen  von  Che« 
Ii  US)  in  welchen  der  Kreisschnitt  dem  Lappenschnitt  vorge- 
eogen  wird,  und  die  Vortljeile  des  erstem  vor  dem  letztern 
angegeben  werden.  III»  Bemerkungen  ül)er  die  Struma  vas- 
Culosa  und  die  Üuterhindung  der  obern  Schilddrüsenschlag» 
ader  von  Ebendemselben,  welche  bereits  vor  mehreren 
Jahren  in  der  hiesigen  Gesellschaft  für  Naturwissenschaft  und 
Heilkunde  von  dem  Verf.  vorgelesen  worden  waren,  und  die 
Hr.  Dr.  Weifsflog  in  seiner  Inauguraldissertation  mittheilte, 
hier  aber  erweitert  und  mit  Zusätzen  l'ereichert  werden.  Es 
wird  th^ils  das  Geschichtliche  dieser  Operationsiut- thodt*  be- 
richtiget, theils  auf  die  Vortheile  und  Anzeig  n  derselben, 
tbeils  auf  Fälle  aufmerksam  gemacht,  in  wtflchen  diese  Ope- 
ration nichts  fruchtete.  IV.  Belladonna,  als  SchutzmiUel  ge- 
gen  das  Scbarlacbßeber  gewürdigt  von  F.  A»  B,  Puchelti 
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W«ldier  zu  ennreisen'  iuchtv  <)ars  diese  Sache  noch  Mtitt« 
Weges  erledi»etie7,  aondern  nocb  vieler,  befandert  iioGr«(fcn 
angestellter  Versucbö  bedUrfe«  V.  Geecbicbtis  «kiei  mit  na« 
günstigem*  £rfolg9  verrichteten  Batrcbtcbeidentchnictei  unil 
KoJgerungen  daraiua  von.  F.  A.  Kitgen  in  Gidfaen,  Mmi 
wird  hieraua  eraeben ,  dafs  der  Hr.  Vh  dieaa  von  ihm  frObor 
in  Voracblag  gebrachte  AuafOhrungaart  4ea  Kaiteracbnlcre« 
Jketneawegea  slirddkgenommen  bat ,  wie  •neulicbtt  in  einer  ge« 
Wissen  R'ecenaion  za  leaen  war.  VI«  Ueber  den  «Siti  und  di» 
Natur  des  Tetaniia.  Vom  ProF.  Dr.  Beclc  bu  Frelburg.  £• 
beruht  dieser  Unteraucbifng  zu  Folge  der  Tetanua  imuter  in 
einem  Leiden  dea  l\Ockenmarict^a  und  zvthv  bald  in  fintstintlungy 
bild  in  einer  nervOaen  üinatimmung«  bald  in  jtofkuhg  der 
$lfte  und  })egiiinynder  Zeraetztmg  deraelben,  beVbcigeiQhrt 
dorch  geaunkenea  Leben  der  H«iarg<:f'9rte  mit  Atonie.  VII* 
lAfher  die  Natur  nnd  Therapie  der  «nateckendeii  peatartigen 
KttliYlbeiten  des  Menachen  uiid  fein«r  nfltclichen  Hkaatbierei 
wid'wle  di0  Gesitfbtsroae'und  andera  rotblaufiirtige  £nttOn* 
düngen  eiiifacL,  leicht  und  aieber  können  geheilt  werden« 
Von  J.  F.  Keufs  tu  Aicbaffenburg.  In  <dieaem  A'ufiatsl» 
stelle  der  Hr.  Verf.  zuerst  den  BegrtlF,  die  Bedeutung  und  das 
Wesen  der  pestartigen  Krankh«- i(4^n  fest^  betrachtet  dann  un« 
te^  diesem  OesichtspimktR  die  Blutern,  das  ansteckende  Flek- 
kenfieber,  die  orit^ntalische  Pest,  das  amerikanische  gelhe 
Fieber  und  andere  Krankheiten,  welche  erst  in  dem  iolgenden 
Hefte  ibre  Stelle  finden  werden,  Weil  dieser  ausführliche  Aut- 
Sau  al>gebrochen  werden  uiulsie, 

Puehelti  . 

I    >  i>  t  r        1  Ii 

:       •  - 

Synodus  h  o  tanica  omnes  Fam'dias  ^  Genera  et  Speeles  Planta'^ 
rum  illustratts.  Auetore  Leopoldo  Trattinick  JVIusaei  C, 
R,  Bot.  Vindoh.  Custode  f  Magnat.  Austr.  inf.  Piiytogr,  etc.  ■ 
P.  /.  continens  Jamiliae  Rnsacfarum  Gcneris  Rosae  Sertes  V 
primarias.  P.  II.  öontinens  ejusd.  Gen.  series  XX  posteriores. 
P,  III»  cortt.  Jamiliae  Rosacear,  genera  VHl.  genas  Rosae 
proxime  suhsequentia  Vindoh.  l323.  P.  IV*  continens  Jamiliae 
Rosacearum  Genera:  Potentillam^  Lehmanniani  ^  Sibbaldiamf 
Comaruttt  9  Spallanioniam  st  jigrimoniam»    Vindob*  1624.  apud 

Der  Zwecl^  und  die  Art  der  Einrichtung  des  grofsen  Un- 
tiBrnabmen«^  '.alle  b^kamtten  GewXcbae  dea  Erdboden«  in  aua* 

t 
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♦ 

.gebreiteten  Monographien  zu  beschreiben,  ist  fhircli  eine  be- 
sondere Ankündigung,  wovoji  eine  grolse  Zalil  Exemplare  in 
Deutschland  vei  breitet  wurden,  wie  wir  nicht  zweitein,  so 
bekannt  geworden,  dafs  es  eine  üheiflüssige  Arbeit  wäre,  da- 
von etwas  zu  sagen;  weshalb  wir  uns  auch  begnügen,  einigt 
Bemerkungen  über  die  Au6i;Ühruiig  der  vßtliegtnd^n  vi«r  cm:«' 

.•Uno  Bände  jnitzutheilen.  — * 

Zuerst  ist  uns  die  Einführung  vieler  neuen  Hieroglyphen 
lur  Bezeichnung  verschiedener  Beschaffenheiten  der  fllanzen 
aufgefallen;  es  sind  zum  Theil  solche  Zeichen,  deren  sich  frQ* 
ber  die  Cbemiker  b«di«nten.  Auch  De  Candolle  hat  der- 
gleichen neuerdings  eingeführt  und.in  seinen  Werken  gebraucht, 
womit  der  Hr«  Vert,  die  von, ihm  selbst  erfundenen  zu  ent« 
schuldigen  encbt.  Allein  aus  den  Schriften  über  Chemie  und 
Fbarmpciey  eo  wie  seihet  aue  den  Arsneivorschriften  der  Aerate 
bat  man  solche  Zeichen  aus  sehr  guten  Gründen  verbannt^ 

,1ind  wir  hahen  keine  dergleichen  weder  von  Pe  Candolle  nocb  ' 
von  Trattinick  angeführt  gefunden , 'die  da  zureichten,  diet^ 

«Einrichtung  in  den  Schriften  Qber  PBaneenkunde  zu  rechtfer. 
Ilgen y  auch  glauben  wir  keineswegs,  dafs  ^ie  vielen  Beifi^ 

.oder  Nachahmung  finden  werden.  — 

Alle  vier  vorliegende  Bände  enthalten  nur  die  einzige 

JVIonographie  der  Rosaceen^  und  awar  ist  davon  noch  die 
grofseXrihus  der  Fomaceen  getrennt,  die  der  H.  Verf.  als  eine 
eigene  für  sich  bestehende  Familie  betrachtet ,  für  welche  An- 
sicht allerdings  .aiehrer.e  Gründe  vorhanden  sind,  obgleich  sich 
auch  Vieles  dagegen  erinnern  liefse.  Mit  der  Chairakteristiky 
wel^e-  d^r.yf.  von  den  Rosaceen  als  Familie  giebt,  können 
wir  unmöglich  zufrieden  seyn,  denn  sie  ist  mit  wenig«>n 
Worten  ahgetban  f  da  doch  gerade  aie  bei  einer  Monographie 
am  ausfobrlicbsten  erörtert  werden  sollte.     NamentHcb  ist 

. keine  Sylbe  von  Lage  |.  Richtung  und  Aabeftttng,.des  Sai^ 
mens,  von  der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  Albumensy 
von  der  Jiyage,  Richtung  oder  sonstigen .  Bescbaf Einheit  des 
Embryo  und  seiner Theile  gesagt;  lauter  U^istSude^  die  4urcb* 
aus  nicht  fehlen  sollten^  sumal  d^  wir  in  diesei^  Hinsicht  so 
1^orti^ffi[iche  Betspiele  von  Gflrtner^  Jussien,  DeCan- 
dolle  und  Andern  haben.  .Die  Verwandscbaf^  der  Roseafii- 
milie  mit,ai|deren  ist  gleich£i]ls  nicht  auf  einf»  solch«  Art  nadu 
gewiesen  f  die  den  F ordernng'en  einer,  selbst  nicht  ehen  aasen« 
^en  Kritik  entspräche.  ^ 

Das  zuerst  a  i  »gebändelte  Genus  ist  die  ärattung  Rosa  seAst^ 
ohne  Zweifel  eine  der  schwierigsten  im  gansen  Fflansfnreiche, 
wie  nian  dies  schon  längst  einsah,  und  .wie  der  Hr.  Verf;  mit 
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vielem  Scharfsinn  und  Belesenheit  noch  weiter  erörtert.  Wir' 
behaupten,  ohne  grofaen  Widerspruch  zu  fürchten,  dafs  et 
schon  eine  aufserordentlich  schwere  Sache  ist,  auch  nur  di<» 
deutschen  Rosen  au  bestimmen y  der  zahlreichen  noch  wenig 
Lekannten  ausländischen  nicht  zu  gedenken,  —  L>«n  Theu 
der  Rose  ,  den  man  bisher  theils  receptacul-um  ^  germen^ 
theils  tuhus  calycu  u.  s.  w.  nannte,  bezeichnet  der  Vf.  mit  dem 
Ausdrucke  Urceolusy  worüber  wir  keine  weitere  Untersuchun- 
gen anstellen  wollen;  wenn  er  aber  die  Rosenfrucht  eine  Beere 
nennt,  so  müssen  wir  bemerken,  dafs  die  Deßnition  ,  welche 
die  meisten  Schriftsteller  von  einer  Bacca  geben,  auf  die  Ro« 
senfrucht  nicht  pafst.  Warum  nennt  Herr  T,  sie  nicht  mit 
dem  geistreichen  Claude  Louis  Richard,  der  clie  wahre 
ßescli  a  Ifen  hei  t  derselben  so  schön  auseinandergesetzt  hat,  eins 
Melonida?    Jeder  Zweifel   würde  d«dufck   geboliea  woc^ 

deo  seyn. 

Höchst  interessant  ist  es,  was  der  H.  Vf.  in  geographi^ 
scher  Hinsicht  von  den  Rosen  sagt;  nach  seiner  Aleinung 
scheinen  sie  aus  Ostindien,  dem  chinesischen  Reiche  und  aus 
Japan  (?)  gekommen  sa  seyn.  Der  mittlere  Tbeil  des  russi- 
schen Reiches ,  die  Gegend  um  den  Kaul^tua  und  Femen  sey 
Toll  ypn  i\os.eni^rtett9  von  denen  die  mehr  weatlicb  vorkom«- 
menden  nur  Aharten  i^yen^  die  als  Aolcbe  «ick  rermebu  hät- 
ten. In  Afrika  gebe  es  nur  wenige  Rosen,  und  swar  nur  in 
deoBk  uörrHirhen  Tbe^e  diese«  Welttheiles;  Europs^  dagegen 
von  dem  U^algehirge  au,  bis  an  die  Küsten  von  Bortugal'habe 
einen  grofsen  Reich  th  um  Herselben.  Die  merikenischen  Ro^ 
isen  Seyen  durch  die  roleriändeif  in  den  Westlichen  Cuntfuent 
geko^mq^Q,  u^d  sebienen  von  der  Roia  alpina  und  il.  mmjalui 
entsprungen  zu  seyn.  In  Australien  g<0)e  es  keine  Rosen»  in-, 
dem  sie  Überhaupt  kaum  den  AeqUaiar  llbersohrittea  ji  ancli  ii^ 
dem  südlichen  Amerika  keiue  vorkämen  a.  s.  w.  . 

Als  Wittdenaw  im  Jahre  1800  seine  Speeles,  plentartun 
scbrieh,  fül^rte  er  39  Rosen -Arten  auf,  die  Bersoo4  in  seinem 
Enchiridium  auf  45  vermehrte;  unser  Vf.  dagegen  z'Shlt  206 
Specieft,  wcgnihter  37  durchaus,  neu,^  oder  doch  solche  sind, 
rferea  Namen  vefftndert  werden  mulsten;  wo^bei  noch  in  einer 
{<Iote  ei;inn,ert>  wird,  da^  s.elbs.t  wAbrend- des  Druckes  si^lt, 
aehrerek  ^eue  vorgelKip^^n  bfttten,i'  so.  da£i  die  Zahl  der  nun 
MuiiHitef^RoiijbA- Arten  9fif  240L  angewacbsen  ist«*    Sie  sind* 
sSm^itltcU  in  94  Reihen '(Serieii)  ah^etbeijt,  deren  jtde  mit 
dem  Mameo  e^nea  um  die  Naturgeschichte  disr  Brosen  verdien^  - 
ten  JM^anipea  beseteli.net  W4icdej(  eine  Methode,  die  ohne  Zwei-i 
fei  Beifali  erhake«.  wivdp,  ^s  sjind  d^e  »^chsjfcekenidea  I,  Jacq^u^« 
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nima.  Ii.  L«wr^ncj4Bilt '  III«  Du  P^ntiina«  IV.  Smitjiiaiia. 
V.  BiebmtetniaiMi*  VI,  lUoilina.  VIL  Edssigiaii.  Ylllf 
Gandolleana.  IX^  Naa^iana.  X*  Willdanowii^iui.  >  XI.  Be«. 
douteana.  XII.  DatvauxUna.  XIIL  KilaibeUana«  XIV, 
J^oppedna«  XV.  Wpodaiana.'  XVI«  Sprengeliana.  XVII, 
liinj^iana.  iTyilJ.  Aadrewfiana.  .  XIX.  Pursbiana*.  XX.. 
Wendlaivliapa.  XXI.  Lindleyana,  X.%U,  Tfaoryana.  XXXUI. 
Aitoniana,    XXIV.  rallasiani^. 

Wenn  wir  auch  glauben,  dafs  manche  dieser  Gruppen 
hätten  vereinigt  werden  können^  so  wird  man  doch  bekennen 
inO SS en  9  dals  die  meisten  gqt  ausgewählte  Arten  enthalten, 
und  aut  eine  naturgemäfse  Weise  zusaciimengestellt  sind. 
Was  die  Definitionen  der  Arten  angeht,  so  sagt  zwar  der  Hr. 
Veff,  in  der  Vorrede:  ^^Deßnifiones  meliores  et  magis  conformes 
redäidi ,  uhi  necessariurn  vidtibatur  ^'  uhi  oero  omnis  autopsia  dene^ata 
Juerat  ^  vel  uhi  datae  alioquin  legitimae  erant  ^  oerha  auctorum  iinmw» 
Lata  adpusui;^  Wir  müssen  jedoch  bemerken,  dals  die  hier  ge- 
gebenen oHenhar  zu  lang  sind,  wodurch  es  schwer  wird,  die 
charakteristischen- Merkmale ,  deren  hei  vielen  Arten  eben 
nicht  viele  sind,  herauszufinden;  dadurch  ferner,  dafs  bald 
von  diesem,  bald  von  jenem  Autor  eine  Definition  aufge- 
nommen wird,  entsteht  eine  Ungleichheit,  welche  der  Deut- 
lichkeit'^gar  sehr  schadet.  Es  würde  diesem  Uehelstande  da- 
durch ei nigermaal sei)  abgeholfen  worden  seyn  ,  wenn  der  Hr. 
Verf.  überall  n)it  /^L-igeuig  der  vorhandenen  Hülfsinittel  die 
Phrasen  seihst  liearheiten,  und  in  zweifelhaften  Fällen  die  des 
ursprünglichen  A^^P*^        kleinerer  Schrift  hätte  heismuea 

wollen.  —  ,  ' 

Die  Synonyinie  scheint  uns  für  eine  mondgraphische  Ar- 
beit anfFdllend  ar  u  au.sg e-fallen  zu  seyn;  namentlich  sind  die 
alten  Botaniker  last  gar  nicht  benutzt.  De  Candolle's  Syste- 
ma  natuiale  härte  hier  als  nachahm  ungswerthes  Beispiel  die- 
nen können.  Die  Beschreibungen  dagegen  müssen  wir  beson- 
ders rühmen,  so  wie  den  f'leis  ,  der  auf  die  Bestimmung  der 
,den  Rosen  so  schwierigen  Varietäten  verwendet  ist;  dar 
fingen  hätten  wir  in  Hinsicht  der  Standorte  etwas  genauere 
Naiichweiiungen  gewürischt,  typ  aberuiaU  De  Cai)dQl|^*f  ab«i^ 
fl^gefühite  Schrift  als  JV^uster  ampfohlen  werden  darf^  . 

Was  wir  eben  van  JSo^^i^-eaägt  haben ,  läfst  sich  gfpfteii« 
theil^  auch  ^ui:  dj^a  (kbcigan  hier  abgahandelten  Gattungen  an« 
vveoden,  W(Jtv<m  beaond^rs  Ruhusm^id  Pott,nHiln  durch  t|^r& 
sahlrai^ha  Artvn  ausgezeichnet  a^^4•  I-n  liinakiM^  Bro«fi^ 
bfCiren  - Al  ten  V^äre  ^ünscbf^na^«^^  fttwaai^n ,  wenn  d^if 
vqii  We^iia  und  N.ca%  <t«v^lh«r  «»sM^9g««9  .VY«fi( 

* 
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ganz  benutzt  werden  können;  doch  ist  hier  schon  die  Arten« 
ubl  auf  85  gebracht  f  welche  in  acht  Gruppen  eingetheilt  sind, 
die  mit  den  Namen  der  Herren  Weihe  ^  Hayne^  Poiret ,  Per* 
foen,  Host,  Micbaux,  Schreber  und  Bellard  bezeichnet  lind.  ^ 
Fflr  die  Monographie  der  Potentinen  l)eit«oden  schon  düi 
Tortre£Flichen  Vorarbeiten  yon  Neetler  und  Lehm  «an» 
£s  sind  III  Arten  in  iß  Gruppen  vertheilt,  beschrieben« 

Dafs  am  Schlüsse  der  gansen Familie  der  Rosaceen  durch» 
aus  kein  Register  beigegeben  wurde,  ist  ein  grofser  Uebel«  , 
itand,  der  dem  gehörigen  Gebrauche  dieses  Buches  grofse  Hin* 
dernisse  in  den  VVeglegt,  indem  durch  die  Nothwendigkeit 
lange  nach  dieser  od«r  jener  Art  umher  suchen  su  müssen,  viel 
kostbare  Zeit  verloren  geht.    Billig  sollte  darum  ein  sorgfSitif 

>  suigearbeitetes  Register  den  sahlreichern  Besitaern  der  VVer« 
kes  noch  nachgeliefert  werden.  Uebrigens  halten  wir  daa  in 
dieser  ersten  Monographie  begonnene  grolse  Unternehmen  des 

'  yf.,  der  achpn  so  viel  Schönes  und  Brauchbares  lieferte,  ft|r 
eines  der  nützlichsten,  dessen  sich  je  die  Botanik  zu  erfiteuea 
gehabt  hatte  ^  auch  wird  die  Brauchbarkeit  solcher  Monogra« 
phien  gewifs  uni  SO  mehr  und  um  so  allgemeiner  anerkannt 
werden,  je  weiter  das  Werk  gediehen  seyn  wird;  es  wir» 
darum  sehr  au,  wünschen,  dafs  der  würdige  Hr«  Vf^  aich  durch 
keinerlei  Umstände  von  der  Fortsetaung  abhalten  ]te(se  ^  und 
recht  bald  die  Monographie  der  Pomaceen  liefern  mttchre.  In« 
dem  eine  aolche,  die  eine  wissenaifbaftlich  geordnete  Au&Ib« 
lung  der  vielen  Obstsorten  enthalten  würde |^  wirUtch  tin,^^ 

.  fses  fiedfirfnifs  geworden  ist« 

*  r  « 

*  I 

l^itnslf  se'hr^ihung  <l'es  Fahsten^  Piut  f^It.  mit  tflm 
g9rtch9n  BßManJtk»    iSa4«    CO  und  204  ^«  tfi  8. 

Fi  u a  Vn^  wjurde      da  der  am  ffu.  Febr<  von  Rom  tiaA 
Valence  abgeführte  >abst  Pius  VI.  ddrt  den  29.  Aug.  1799 

Sestorheiv  war  unter  dem  Schuta  der  damals  v^>r dringenden  ^ 
Uiirten  den  12.  Mlhrs.  l800  au  Venedig  gewfthlt»  den  fii« 
djort  gekrönt.  Nach  dieaeni Standpunct  sprach  er  seine  Qeatn« 
Aungen  über  strenges  Festhalteh  der  pSbstl^  Oerecht« 
•  ame  aogleich  durch  aeine  Encyclica  vom  Mai  un4 
.  und  die  Hutle^o.nx  24.  ^ai%  bü  Ankündigung  dea 
(nicht  au  Stand  gekommenen)  Jiihelfa'hf^  atark  genug  auiu 
l8ai  bestätigte  er  deswegen  die  Foftdauer  doa  leaoii'^ 
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t^f Ofdens  Ru!f«Uii.4  und dU  Wiederrin(i|ili1riiiig  dfi^Mr 
(•^  ^ophrqtil^sQii  1825«  %•  H^h")  blerarchi«cl^ej)  ^b<o)utöii  Ai\* 

Geboren  zu  Ceffna  de^  Aug*  1740  l^ftRloi^e  PItti  VIT« 
är«gAr  Barnabail  ^ri^f  yop-Cbiaramontl'  aus  - 
fin^m  mit  dem  altgrilllicben  Hau^  CWroiqiit-Tonnei'e  ver* 
^andtan  QescbUc^t^  'Secbsz^bnjSbrig  trat  ef  i  P  ^ei|  ^«q^ 
dic^i|ier-Ördan^  wurde  b^Id  aum'üqterri<;bt  jti n,ge^  Geiat- 
It^h^  in  meb^ere  Abteien  berufen  und  erh$e]^  «rat  «u  Parma 
^en  L^brstul^i  in  der  ^bilosopbie|  alsdann  au  Ko(n  felbfe  eine 

Jrofessur  4er  Tbeoilo^ia«  j^iu^YL,  i(ein  Landtmann^  befOfr^ 
ertp  ihn  wegep  feiner  KenntnisM  find  ^rQinmigkeit  auariit 
aun^  Ahtg  jisq^nn  zum  BUtbum  Tjvql^»  1786  tum  Cardinala^ 
und  dem  BUtbum  von  Imola.  fitier  basablta  a^r  e^ n^t  dep  grdXa« 
^en  ^beil  d^r.  yqm  ^Vaiisdiii|cben  {ieeia  lltr  St^df  i|u{br&gtei| 

^Man  v^urde^  sagt  der  VH  S.  4*  —  andlicb  zur  Be^n« 
Gerung  ^Yerwunderung ?)  Eingerissen,  als  Er  sieb  nach  reif«r 
VeberTegung  (!)  durcb  den  Frieden  von  Tolentino  zum  Bür^ 
ger  der  cisalp  iniseben  Republik  auFnebmen  ]ie  fs.«^ 
Auch  General  B^naparte  lernte  den  BischoF  ,^als  einen  bellden.. 
J^enden  i\n^  biedern  Mann*  kennen.  —  Dennoch  hinderte  die« 
ses  Ci^oy^t-nisiren  seine  Wahl  zur  höchsten  Kiichenwürde 
nicht.  Jpde  Parthei  mochte  sich  die  Anhequemung  bald  als 
Nothv^endigk^^it  bald  j^Is  Leliensklut^beit  erklären.  Und  wie 
leicht  sich  der  auf*  die  höchste  Stufe  erhöhte  von  dem,  was 
ihm  ^uvor  (in  niinorihus)  beliebt  iutte,,  lossagen  könne  ,  da* 
von  war  ja  die  lletractation  Pius  II.  (Aeneas  Sylv.)  das  umias- 
aendste  Beispiel.  (Die  italienisch  gedruckte,  ins  französische 
und  deutsche  lüiersetzte  Canz.elrecfe  des  Bischofs ,  i«;  welcher 
jie^ republikanische  Verfassung  mit  der  F^eisinnigkeit  des  gei- 
stigen Weltbefi eitrs  und  der  Christuslehre  in  innige  "Verein- 
barkeit ges(ell(  vvurd^,  ^st  j^ucl^  ^M^cb  den  Hafm.es. 
^yvahrt). 

Um  so  eher  vvar,  bei  dieser  Kunst  zu  tempprislren|  nach- 
dem der  Neuerhpl^ene  den  3.  Julius  18OO  zu  Rom  seinen  Ein- 
zug gehalten  hr.tte,  auch  das  i»>it  Frankreich  unter  d^m  I5i» 
Juli  1801  gesclilosst^ie  (Joncordat  möglich.  „Es  war  (S.  7.)  . 
um  Erluiltung  fU  i  p.äl»stl.  Gerechtsame  (oder  ;  Ilechtsanspi  üchej 
und  uui  Ahvv^isupg  der  unziemlichen  (?)  Fordtrung  der  aus- 
schweifenden (?)  Geistlichkeit  zu  tbun."  (Dau\aTs  nämlich 
waren  die  Staaten  n^'iade  darauf  ^ufmerks.nn ,  d.ifs  {i\v  jede 
Regierung  und  .Staatsgesellschah  ihre  polil ist h»^ ,  legitime  Un- 
aLbiiugigkeit  you  der  gei^llicü.eu  Uuiversal«>öouveiraiuet^(  eines 
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nichteinheiinischenOberbiscbofs,  gur  sehr  auch  mit  der  Erlaub« 
Ulis  der  Frieserehe  oder  mit  Aii)l)ehuiig  der  blofsen  Discipli- 
narordnung  des  Coelibats  zusafiiuietihSnge.  Tst  doch  V.  Gre- 
gors VII,  Grundgedanke  gegen  die  Priesterehe  in  dem  r.vvi- 
ten  Brief  des  zweiten  Buchs  seiner  Epistolae  so  deutlich  und 
unvergefslich  ausgesprochen :  ^Non  liberari  potest  Ecclesiii  a 
Servitute  lauorum  ^  nisi  libereiitur  prius  Gl  erici  ab  uxorihus.«« 
Was  aber  Hildebrand  Dienstbarkeit  gegen  die  J.ayfii 
nannt«,  ist  auch  bekannt.  Immer  wieder  kommt  di«  alle 
Frage:  Soll  erst  das  Imperium  wieder  dem  Saccrdotium  coordi- 
nirt  erscheinen ,  damit  es  in  kurzem  suhordinirt  werde  ?  Diese 
Stelluug  der  zwei  Sch werdter  unter  den  I'riesterstand  hat  Pabst 
Bonifacius  de  r  VIII.  in  seiner  Decrntiile ;  ünam  sanctam  ,  tür 
einen  päbstlichen  Glaubensartikel  der  Kirche  von  Rom  ei  UUrt. 
Ist  es  vereinbar  mit  den  Fortschritten  des  Staatsrechts,  dafs 
in  Einem  Lande  zwei  Souverainetäten  sind,  eine  einheimi- 
sehe  auf  dieses  Land  beschränkte,  und  eine  ausländische,  de- 
ren priesterliche  Maclit,  alle  Territorien  zugleich  umfassend, 
oberall  her  ihre  Intraden  zieht,  und  durch  die  Gewissen  und 
den  Beichtstuhl  würkend  eine  «elbflt  für  die- Cfeheiin*  Policfti 
geheime  Kraft  besitzt  ?) 

In  der  am  9'  Sept.  erlassenen  BekanntmachungsbuUe  des 
Copcprdats  von  18OI  mit  Frankreich  erklärte  l'ius  VII.,  dal» 
die  aulserordentlichen  ZeitumftSade  ihn  zum  Ahschliefsen  be« 
WO^en  hatten.    Er  rettete  ,  waf  er  konnte.    Und  hat  der  von 
weitem  her  würkende  Hebel  nur  erst  wieder  einen  Fea^lpunct« 
so  versucht  >r  dpc^i  i|ufi  neue  die  VV^elt  zu  bewegen.  '  »Die 
Mittel,  aa^te  er  an  eiiiem  andern  Qrte,  welche  wir  angewen^ 
det  bs^benf  tti|i  eine  vom  gutem  Wege  so  weit  abgewichene 
JNatioo  SU  gewinnen-f  hahen  aich  während  des  Congrea« 
#ei|  von  Lyon  erwiesen,  welchen  wir  steta  gelei« 
t:et,  gebilligt  und  bestätigt  haben»  ohne  eine  Glaubenawahr* 
beit  od^r  eine  wesentliche  Einrichtung  in  der  Kirchenzucht  zu| 
gefährden««*    Die  französische  Geistlichkeit  biefs  ihn  im  Mo« 
raliscben  zu  itvenge^  im  Staatsrechtlichen  zu  nachgiebig.  Aber 
Pius  VII.  hatte  die  gallika^iache Kirche  wieder  mit  dem  pübst« 
Ijcben  Stuhle  verbunden;  er  hatte  in  der  Investitur  der  Bi«^ 
•cbdfe  wieder  ein  MiHel  gefunden,  tiefer  als  die  politische 
Vnterbundlungskunat  voraussah ,  einsuwOrken  und  durch  Ver« 
17reigeru>ig  derselben   d\e  darüber  sorglosere  Kegenten  macht 
fsat  immer  au  Nacbgiebigkeit'sn'  au  dringen«  ao^leic^^ 
eiclitep  (S.  Q»)  leiteten  ihn,  die  kirchHche  Verfeasung  In  der 
ligurUchan  und  italiachen  AepuhUk«  obgleich  nach  damaK^ 
fransöaiachem  Qe^chmjick ,  durch  «in  tkyjficordat  vom  16.  Sept* 
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.   I803i  Bu.pr^n^iu«*.  Oiete  geistHcht  FoHdk  oiacht  «ick  (nitw««'' 
der  durclk  tolcb««  Beharren  stabil,  oder  verschwindet  ganz, 
weil  sie  auf  einer  iininer  gleichartig  nachgebildeten  Corpora« 

'  tion  ruht  und^  nicht  von  Ministerwechseln  abhängt,  ebendes« 
;wegen  aber  auch. hinter  der  Portbildung  des  Menscbengeistes 
immer,  wei  ter  BtirOck  bleibt. 

Dennoch  mufste  Pius  VII*  die.  Secitlarisattoh  in  Teutsch» 
Und  erleben,  selbst  (S.  lO.)  dem  „erzkatholjschen» Könige  von 
Spanien  den  Verkauf  von  Kircbengatern  gestatten«««  Der  Vf. 
nennt  dieses  Secularisation  —  „die  Hand  legen  an  Naboths 
\y«inbeig!..0er  f<^emesis  überlassend,  den  ungerecliten  Raub 
des^ Klrcbenguts  an  dem  Frevler  und  seinen  l\acbkommen  zu 
rächen.«  (Im  März  1825  bat  so  eben  auch  schon  ein  Depu- 
tirter  in  der  fran25Ös.  zweiten  Kammer  ausgesprochen  :  dafs 
^die  Rechte  des  Klerus  auf  seine  confiscirten  Güter  nicht  we- 
nig/er gewifs  und  nicht  weniger  heilig  Seyen  |  als  die  der 
Kmigrirten), 

Von  denen  dem  französ.  Coneordat  angefügten  organi« 
sehen  Edicten  der  Staatsgesetzgebung  erklärte  Pius  VII, 
im  Consistorium  vom  24.  Mai  l802j  dafs  sie  ilun  unbekannt 
gewesen  und  v  er  wer  Flieh  Seyen.  Elienso  J)ei  den  Erläu- 
terungen des  Italischen  Concoidats.  Wie  unablässig  darauf 
hingearbeitet  wird,  das,  was  in  jenen  organischen  Edicten 
staatsrechtlich  richtig  und  nöthig,  nach  der  pilhstlichen  An- 
sicht aber  verwerflich  war,  würklich  auch  verworfen  zu  ma- 
chen, enthüllt  die  Zeitgeschichte  immer  deutlicher.  (Alles 
Jtoinmt  auch  hiei  auf  die  Gru  ndbegriEe  an.  Eine  Kirche,  in- 
sofern sie  den  wahren  Staatszweck  nicht  berührt,  soll 
die  Gesellschaftsrechte  frei  geniefsen  und  der  Staatsgesellschaft 
coordinirt  seyn ;  insofern  aber  irgend  eine  Kirche  mit  dem 
ächten  Staatszweek  und  den  relativ  nöthigen  Mitteln  für  den- 
selben in  Reihung  kommen^  kann  und  doch  von  ihm  geschützt 
seyn  will,  soll  sie  de\i  wahrhaft  nothwendigen  Bedingungen 
des  Beschüizungsrechts  sich  subordinircn.  Äiehr  hiei  üherJUat 
Ree.  im  III,  Heft  seiner  Rechtsforschungen  angedeutet}. 

Um  die  Eintracht  zwischen  Napoleon  und  der  römischen 
Kirche  mehr  zu  befestigen,  entschlofs  sich  Tius  VII,  »gegen 
die  Vorstellungen  aller  tardinäle«  (S.  12.)  den  3l.  Oct.  I0ü4, 
die  Reise  (nicht  zur  Krönung,  sondern^  zur  Salbung  Napo« 
leons  anzutreten.  Aber,  wie  der  Vf.  sagt  ,  sein  Zug  in  die» 
jia^hedralkirciie  wurde  wegen  des  n|if;b,  römischer  6itte  auf 
eioem  Esel  voran  reiteisden  Kreuatrfl^ers  zum  Qespött,  (Hätte 
sich  denn  dieser  Tb  ei]  der  Ceremoniet  da  der  ungebeure  Un^ 
li»f schied  swJUcben  Viuißr  uqd  ^om  su«  Yor«u«  uoyerkeniihaiir 
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hStte  teyn  mflaten ,  nicht  seltgemflff  rerroeiden  last «n  T)  JDer 
Kaiser  lief«  ihn  eiM  Stunde  king  warten.  Bald  bemerkte  dat 
Volk  die  Getingscbätzung  des  Kaisera  gegen  seine  Heiligkeit.« 
Pius  VII«  trat  mit  icfawerem  Herzeu  den  4-  Aptil  die 
RQclcreise  nach  Rom  an. 

UiittT  dem  9,  Januar  J808  wurden,  mit  Bedroliung, 
dfifs  die  IL'iUte  des  röm.  Gebiets  für  immer  weggffDOjnineii, 
die  andere  von  franz.  Truppen  besetzt  werden  würtlo,  !•  or- 
derungen gemacht,  gegen  welche  l'iiis  VII.  erklärte,  daii  er 
einen  von  Frankreich  aufgestellten,  unalihängigen  Patriar- 
chen, als  eingedrungen,  von  der  römischen  Ki i  che  ahtrenneri 
würde,  dals  er  den  Code  iNapoleon  wegen  der  autikanonisch 
gt'Statteten  Ehescheidungen  nicht  im  Kirchenstaate  ein- 
iübre  u.  s.  w.  Eben  so  verweigerte  Er  die  freie  Aus- 
übung aller  christlichen  (Julte,  die  Zuiücknahuie 
der  Bullen,  welche  die  Besetzung  der  Bislhiiuii-r  und  PFarreien 
von  der  päpstl.  richterlichen  Gewalt  ahhüugig  machen,  die 
Aufhebung  von  Orden  und  Klöstern  und  l'r iestercoelibat, 
'(Allerdings  hangen  solche  Kclonnen  tin/Jg  davon  ah,  wie  lange 
tin  Theil  der  Christenheit  nuch  glauben  kann,  dalä  das  Seelig- 
werden bei  Gott  von  diesen  erst  alhnäldich  so  entstandenc-n  Ein- 
riclitungen  abhänge).  Auch  das  Begehren,  Joseph  ßonaparttt 
als  Köllig  von  Ne.ipel  zu  salben  ,  verweigerte  (S.  i5.)  l'ius  Vll.f 
weil  der  noch  lebende  rechtmäisige  X'ürst,  Ferdinand  von 
Bourhon,  auf  seine  Staaten  nicht  -verzichtet  habe,  (Aber» 
auch  als  Napoleon  gesalbt  wurde,  hatte  die  Bourbonische  Dy- 
nastie auf  Frankreich  nicht  verzichtetl}  Utn  2*  F«br«  itiud 
liels  Napoleon  Kein  besetzen. 

Das  Uebrige  ist  schon  aus  der  „Entldhrungsgeschichte . 
Pini  de«  VII.«  bekannter,  auf  deren  Urkunden  auch  <ler  Vf. 
immer  verweist.     Den  27.  Mürz  und  3.  April  bedrohte  Pius 
den  Kalter  mit  d^m  Bann«    Darauf  decretirte  dieser  unter  dem 
17«  Alat  aus  dem  Feldlager  zu  Wien,    Die  BanntKilIe  erfolgte 
unter  dein  •12»  Juni«  aber  auch  eine  (sonderbar V)  milderude 
Erläuterung  vom  lO,  Juni  1809 1  dafs^  weil  keine  Person  mit 
Nanien  aufgeführt  sey  »vnacb. dem  Latey an i sehen  Concil  unter 
Leo  X.  tind  nach  dem  Qoatanzer  unter  Martin  V.  niemand  bei 
Verwaltung  der  Sacramente  und  gottesdienstlicben Handlungen 
ßin^  beatimajite  ^Person  zu  vermeiden  tcbuldig  sey.  (.Konn(ei| 
denn  von  gewissenhaften  Priestern. die  SO  bestimmt  beseicl|«i 
liesden  PrSdicate  in  der  QulJe  geirufst  und  docb  ignörirt  wer«* 
den  ?  War  nicht  unter  solchen  Ambiguitilten  die  Strafbi^le  yrUi 
9icbt  gegeben  ^  e^o  i>ed«nklicbe^  deichen  ii  da(s  man  mebf 
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mochte?  dennoch  aher  auch  ein  Wink,  daf*  man  immer 
doch  noch,  jene  gute  alte  Zeit  eines  wirksameren  Bannes, 
wie  gegen  Kaiser  Fi  iedrich  II.  und  Liudwig  denBaier,  zurüx^« 
zubringen,  nicht  verzweifelt). 

Den  Aufenthalt  des  Pahstes  zuSavona,  besonders  das  dort 
erlassene  Bn  ve  vom  5.  Aug.  I8II,  dals,  wenn  einem  ernann- 
ten Rischoff  die  pahslliche  Institution  nicht  innerhalb  16  Mo- 
naten nach  der  Notification  bewilligt  sey  ,  er  von  dem  Metro- 
politan —  vorausgesetzt,  dals  kein  kanonisches  HinderniTs 
'gegen  die  Person  statt  finde  —  im  Namen  Sr.  päbstl.  Heilig- 
keit auch  ohne  die  apostolische  Erklärung  instituirt  werden 
solle!  hat  der  Vf.  übergangen.  S.  die  actenmälsigen  Belege 
davon  in  den  (schon  selten  gewordenen)  Beiträgen  zur  Gesch, 
derkathol.  Kirche  im  XIX.  Jahrh  (1018)  S.  179.  iöö.  oder  in 
dem  Ergänzungsheft  .  um  Sophronizon  1822. 

Noch  1812  war  der  gewaltthiilig  gefangen  gehaltene  Greis 
nach  Fontainebleau  gebracht  worden.  Napoleon  wulste  es 
(S.  45.)  so  zu  leiten,  dafs  Pius  in  einem  den  25.  Jai».  l3l3 
entworfenen  neuen  Vertrag  sich  zu  Bestätigung  der  neuen 
Bischöfe  verpflichtete,  Napoleon  aber  dies  Concordat  nicht 
früher,  als  beide  tihereingekommen  waren,  bekannt  machen 
sollte.  X)er  Kaiser  verkündete  den  Entwurf  als  Reichsgeseiz, 
Pius  aber  nahm  es  deswegen  zurück.  S.  46-  bf'hauptet,  Na- 
poleon habe  sich  selbst  an  der  Person  des  heil  Vaters  vergrif- 
"ren  (was  b<»kanntlich  von  andern  bestimmt  widerlegt  ist.)  S, 
itesonders  im  Manuscrit  de  Mil  huit  ceut  treize  par  le  Baron 
de  Fain  (Cabinetssecretär  bei  Napoleon)  die  Nachrichten 
dieses  nahen  Beobachters  über  Entstehung  des  Concqrdats  von 
FoQtaineble«!!* 

»Die  vom  Himmel  gesendeten  Retter  führten  Pius  VII. 
nach  Rom  den  24*  Mai  l8l4  zurück  (S.  46.)  und  sie  setsten 
^ibii  in  alle  geraubte  Länder  des  Kirchenstaats  wieder  ein«  . 
'  ^  mit  ^Ausnahme  von  Avignon  und  Venaissin  iin4  einm 
^leinen  Landstrich  von  Ferrara,  jenseits  Hes  Po.«***  • 

änderbar  ist«,  dafs  nun  der  Vf.  ialles  überspringt,  Bit 
zum  6.  Juli  1823,  wo  der  Greis  durch  einen  tinglüCKlichen 
SchenJLelbrcich  in  die  tödtlicbe  Krankbett  gestürzt  wurde,  vvel- 
cber  er  den  20.  Juli  unterlag.  Darf  man  eine  ^(brift,  die  den 
wichtigsten  Theil  von  dem  Lieben  eines  Regenten  nicht  keonf|' 
als  X^tffaensbescbreibung  dem  Publicum  anbieten ,  nach» 
4«m  sogar  eine  ziemliche  Zeit  zur  Ergänsitng  seit  dem  Toda 
dessen  ,  der  beschrieben« aeyn  soll ,  benutzt  werden  konnte. 

Die  separat  numerirte  Urkunden  enthalten  auch  pichtfi 
was  nicht  tchon  in  Deutschland  gedruckt  war.    ^ie  erneueri^ 
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blos  die   schon    ehedem    atitgegt^hene  Entfübrungsg«* 

•  chicbte  des  allerdings  gegen  alles  Jlecht  gefangen  geiiom. 
menen  und  inishandelten  persönlicu  ehrA'ürdigen  Greises,  fi«s 
Oberhaupts  der  römiscb-katboliscben  Kirche  und  SouveraiiiS 
von  Rom.  Die  Nemesis ,  jene  natarlicb*unfeblbare  Hücbertn 
«Jler  Aiimafslicbkeit  und  Uebcrtreihung ,  bat  allerdings 
und  wie  unvermuthet?  den  Urbeber  dieser  Willkiihrg«« 
walt  ereilt.  Je  mehr  ihm  gelungtn  war,  desto  (tlivrtriebener 
setzte  er  sein  Glück' und  den  ewig  heiligen  Glauben  an  ein« 
gfittliche  Weltordnung  auf  die  Probe.  Mödit«  der  tiefe  Um* 
^turs  einet  aoaurseioi deiitUcben  Menseben,  welcher  zu  wenig 
erkannte,  zu  wie  vielGroUem  und  Gutem  er  verpflichtet  war, 
die  letzte  Warnung  seyn  ,  womit  die  Geschichte  jed^tn^  der 
muH  diese  Höhe  d«r  majestätiseben ,  zar  Kechtsfiescbfitsung 
nöthigen  Macht  gestellt  ist von  wiUkfihrlicber  Herricberge* 
walt  zurückschreckt. 

Der  Vf.  versicbert  sum  Scblufsf  dafa  Pius  VII.»  obgleich 
iiB  Möncbthum  vom  zarten  Alter  an  erzogen  t  nicht  bigott» 
vlelmebr  auch  im  Umgang  ein  gebildeter  und  sehr  buiuaner 
Mann  von  wahrhaft  vollendetem  Character  gewesen  sey.  M;ui 
vergesse  nicht»  dala  er  im  fienedictinarorden  gebildet  wor- 
den war» 

Ree*  hat  aeine  Regenten -Klugheit  und  ^Lachtipliaha  auch  •  - 
schltaen  gelernt  aas  der 

Constitution   donne'e   de  Sa  propre  volonte'  par  S.  S.   le  Paf9 
Pie  yjL  aux  Etats  romaines^  U  0.  JuÜlßt  1816, 

wie  dieselbe  S.  645-*719  durch  das 

Diplomatische  Archiv   für  Europa.  —  Eine 
Urkunden  Sammlung   mit  historischen  Ein- 
leitungen,   heransg.  von  Ludw.  Liiders,  herzog). 
*  Sachsen^i^otli.  Rathe  und  nach  dt'SSfn  Tüdt:  tortgesetzt 

von   Karl  Heinr.  JLudw.    Poliz,   ord.  Prof.  der 

*  Staatswissenschaften  an  der  üniversitiit  Leipzig.  (III, 
Bandes  le  und  2ß  Ahtheilung.  bei Bauoigärtner^  l62d. 
7ööS..in8.  " 

auch  in  Deutschland  bekannter  geworden  ist*    Ree.  henerkt 
'  liaraua  vornehmlich  folgende  Grundtätae,  welche^  da  dep 
Pahst  als  absoluter  Regent  von  Rom  eine  loiy  faU»  de  141 
proprs  9olonid  ausspricht »  uro  so  rObnilipher  sind: 

S.  646.  mNo.us  avöns  pens^  d'abord  que  Punite\  h  Punifor*' 
nitre' dolvent  ^tre  les  bases  de  tonte  Institution  pQUt|(£ue.  «  *.* 
La  provtdeiice  fottjourt  adniirabUt  de  mani^re  qua  aouvctit 
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de  grands  avantages  sortent  des  plus  grandes  calamites  ,  semhle 
avoir  voulu  que  les  malheurs  des  derniers  temps,  et  que  l'in- 
terruplion  m^me  de  l'exercice  de  notre  souverainete  temporellei 
faciiitassent  cette  Operation  ^  au  moinent  oü.  la'paix  a  retabli 
lef  puissancea  legitimes.  '  ^     •        .  - 

^es  n6uv$Uts  '  habitudes  ont^prU  la  -place  des  ancientfes;  d&t' 
epinions  vouvelles  se  sont  mmversellement  repattduet'sat  les  diJSereni 
objets  d'administration  et  d'economie  politiqne;-  des  nouoeiles  . 
tumipres,  qui^  k  Texemple  de«  autres  nations  deT£urope,  te 
BOnt  acquiseSy  commaiulent  impineusement  d'adopter  pour  les 
province's^auaditea  Uli  nomaa  Systeme,  plus  eokuenahU  h^Vdtat 
stctuel  de  hurs  hahUans^  qtiiest  ii  different  de  Vawdhn, 

„A  la  Suite  de  ces  ConsiuerationS' siout  avOiit  tllcb^  de 
JeSre  reeueillir  avec  la  plus  cc^lerile  toits  les  rertseignem^ns  ndeessedres 
pbar  former  *  le  plan  dPan '  gohveHtemeat  deßnhif  '  et  durMe  f  .nouS 
avons  ordonni^  que  dans  la  compilation  de  C(i  plan,  on^onsei^ 
Y%t  äutant  que^  p0ssil)]e  les  principes.d'tinifbriiiitie,  propre  k 
procurer  le  bieii*dtre  de  la  «ocie't^\  oomme  ausst  tous  les  regTe- 
mens  de  soiiverains'  pontifes  nos  pr^df^cesse'ufs ,  en  adöptant 
seelemenl  les  chungemens  que  Futilite*  et  les '  besoirfs  des  pquples  '  edci* 
getdent  opriis  de  i^eissUtides  hi  extraordinaires,  ptiisqti'ii  est  constant 
que  les  institutions  humaines  n*ont  jamais  pu  prdoenir  tous  «les  ab'uS| 
Sil  la  sagesSe  derMgislateurs  n*a  pu  töut  preiroir>  toyant  nous« 
meines  tous  les  jours  eomhien  des  choses  imaginees  dans  des  temps 
reeMs  ont  ^td  ensuite  amdliorees  pur  le  gerne  des  hommes, 

t  JLti  projet  qu*on  no'us  a  prcisente  a  repondu  h  nos  vues. 
NeanmoinSy  voulaiity  dans  une  ehose  si  importante  et  d^,un  si  grand 
inter^t  pour  nos  peuples^  proceder  avec  maturlt^,  .nous  Tarbris 
feit  souinettre  k  rezamen  de  la  congregatton  äoaimcSe  par  nous« 
et  composde  de  eardbuum  H  iCauirA  personnages  disdngues  par,  lenrs 
ifJens  dans  les  affaires  tPadsninistratiOa  ei  de  gouoernement  ^ .  et  ^mne 
mibite*  reeonnue ,  pour  avotr  leur  avaS|.  ensuite  du.  quel  nous 
l*avo|is  san(tionne',  apres  /  avoir  £ait  quelques  cfaangemena  et 
quelques  modiEcations. 

»Cfpendant  nos  soiuSy  notre  sollifsitude  n*oiitpai  au  uni* 
quement  pour  but,  d*obtenir  runiFormitc^  des.  principes  dans 
la  nouvelle  legislatton;  nous  avons  voulu  aussi  faire  sentlr  U 
nos  peujjles  les  ejfets  de  notre  amour  paternelf  par  une  diminuilon  no» 
table  des  impositions  publiques  ^  n'ayant  rien  de  plus  k  COeur  que 
d'anieliorer  le  sort  de  nos  sujets.  Et  si  le  poids  enorme  des 
charges  dc'ja  existantes,  et  celni  des  sonimes  a  repjrtir  entre 
1(^8  provinces,  qui  composaient  l'ancien  royaume  d'Jtalie,  pour 
ie  paitMUeiit  d^s  dettes  hvpoduHf'iet-s  8nr  h  inont  de  piete  qul 
«jiistait  a  Milan ^  iesqueilc»  »omuies  duiveiU  etre  acquictees 
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pirnotre  tr4$ar^'  dejk  epuife  par  les  depenset  extraordinairci ' 
•t  inopin^et ,  auxquellet  Tont  forc«  1«  cordon  ianicair«  et 
•übventtoiit  k  nn  grand  nombre  da  communet,  qui  oianquatent 
dt  tubaiatance ;  si  totitea  cea  circonstancea  n'ont  pas  perinia  k 
notre  amoar  de  faire  pour  not  peuplea  tout  ce  ^ue'noua  au* 
riona  d^air^,  du  moina  noua  avona  ri}aohi  de  müderer  tn  ehurg§g 

,  §8t  tSbs^unwn  jforce  de  jfoirüoir*^ 

Dieaa  ganze  Gonatttution  yardfent  allerdings  ein  eigenaa 
Studium^  da  aie  seiteemUfa  und  dadurch  atabll  zu  aeyn 
aich  beatrebte.  Sie  acDliefst  mit  dem  Befehl ,  intriolablement 
beobachtet  au  werden ,  aana  ijue  pertonne ,  mdme  privilegiee^ 
puitae  dMt  mucuns  t^mi  y  conirevenir^  aous  qtiekjxe  pretexra 

2[ue  ce  aott,  mim^  de  droit  aequU,  »  .  •  Aber  wie  Jaupe  dauert 
aa  i^oMff  auenns  t»ms^  «inea  abaoluten  Heraebera?  VVaa  erblllt 
durch  aeine  ^motu  proprio**  Stabilitflt?  Piua  VIL  iat  aeit  detaT 
*  20.  Juljr  1823  todt  und  acbon  geben  dffentliche  Berichte  die 
Eeweiae  der  legislatorischen  Vvrfinderlichkeit,  die  Her  Ge« 
schieb tforacher,  wenn  er  Frankreich  und  England'  in  di«fser 
AOcksicbt  ala*  Extreme  gegeneinander  bAlt,  lOt  das  gröfst« 
Qebe]  im  ataatsbtirgerlichfn  Zuatand  erkennen  mufa.  »»Ein 
vom  5.  Oct.  1824  >  dem  Jahrestage  der  Kr'dnung  Leo*a  XII. 
datirtea  Motuproprio  desselben,  promulgirt  folgende  nette 
Gesetze:  I.  Ein  verbessertes  Systerh  der  Staatsverwaltung; 
II.  eine  verbesserte  Gerichtsordnuii''  ;  III.  eine  verlieiserte 
Gerichts-Tdxordnung.  Schon  Pius  VII.  hatte  in  den  Juhren 
l8l6  und  l8l7,  besonders  durch  das  hikdunte  Motuproprio 
vom  6.  JkI.  18i6>  Verordnungen  ü})er  diese  Gegenstände  er- 
lassen,  allein  sie  zeij^ten  sich,  sagt  das  vorliegende  Motupro- 
prio, in  mehreren  Tunkten  unvollkommen.  Se.  jetzt  regie- 
rende p;!pstliclie  Heiligkeit  li^-I'i  solche  durch  eine  aus  Rechts- 
gelelnten  liestehende  Commission  prüfen  und  vt.rhessern.  Die 
Arbeit  dieser  Commission  wurde  ein<?r  CoHg reg;»t ion  von  • 
Cardinälen  vorgelegt,  welche  die  angetragenen  Vei  iin(ierungen 
genehmigte  und  noch  verschiedentlich  vei  besserte.  Nach  die- 
sem neuen  Plan,  sagt  das  vorliegende  Motupioprio,  werden 
einige  kleinere  Delegationen  mit  den  anstofsenth  n  vereinigt, 
statt  der  Collegialgerichte  erster  Instanz  werden  einzelne  Rich- 
ter eingesetzt,  die  Zahl  der  Mitglieder  hei  einigen  Gerichten 
wird  vermindert,  andere  Gerichte ,  sowohl  in  den  Delegatio« 
nen  als  zu  Rom,  werden  ganz  aufgehoben,  dagegen  wird  in  ' 
Horn  ein  Handelsger iclit  niedergesetzt,  die  supplirenden  Rich- 
ter fallen  weg,  die  Bet'ugni*ie  der  Gemeindsheliörden  werden 
crweiUirty  dem  Adel  jene  Vorzüge  ,w  ieder  gegeben. 
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deren  er  In  allen  clviUsirten  Staaten  genielst, 
die  Eigentliüiner  erhalten  nicht  nur  Stimme  bei  den  Öffentli- 
chen Berathungen,  sondern  auch  freiere  Verfügung  ülier  ihr 
Vermögen.  Vor  Allem  aber ,  was  das  Dringendste  war ,  wird 
tdie  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  in  den  Glans 
und  die  Vorrechte  wieder  eingesetzt,  womit  Ba* 
pedikt  XIV.  segenreichen  Andenkens  sie  begabte." 

Hauptmotive  zur  Aenderung  in  der  Constitution  von 
7tua  VII«  mögen  gewesen  seyn  im  I.  Artikel:  Organisation 
du  gouvernement  überschrieben  ^  die  Beschränkung  der  Cardi- 
^»äl«,  wenn  sie  Delegirte  (Statthalter)  wurden^  fetner  die 
Jurbdiction  haronnale  §.  19  —  21.  die  abolition  des  lieni  ^ie 
fideicommis,  de  primogeniture  et  des  autres  substitutions 
•emblables  §.  130>  vielleicht  auch  les  vantes  des  biens  doma« 
niaux  fattes  yar  le  gouvernement,  qui  a  cesse  §.  225. 9  welche 
theils  bestätigt,  theils  nach  den  folgenden  doch  den  &ftu* 
fern  durch  Entschädigung  aus  der  StaatSschuldencasse  vergO« 
tet  werden  snliten,  weil  und  wann-aie  auivünt  lea  loia  «lora 
an  vigeurf  'gemacht  waren. 

Ree.  bemerkt  hier  zugleich ,  wie  wichtigp  gerade  weil 
die  Stabilität  (das,  wi^a  bestehen  kann)  immer  gesucht  wird, 
dergleichen  Sammlungen  sind,  wodurch  der  un  er  mfidfte  Fl  ei  fs 
des  in  der  neuesten  Zeit  für  die  Staatswissenschaften  ao  thAtig 
gttWeaenen  Herrn  Prof.  Pdlis  die  Vergleichung  des  verbes* 
aerten  mit  den  Verbesserungsversuchen  möglich  macht»  Der- 
hier  berQbrte  3te  Band  giebt  1)  die  Wiener  Gingrefea^e  mit 
Einleitung  und  Ueberaicht  der  durch  ^ie  entstandenen  wich* 
tiesten  Bestimmungen.  2)  Die  Cortea»  Verfaaaunj|  von  18 12 
mit  der  kön«  Acceptation  vom  7.  März  1820.  3)  Nidder* 
ländiftche  vom  24«  Aug.  l8l5*'  4)  Die  Verfassung  Polena  vom 
4t7#  Nov,.l8l5»  5)  Die  proTiaoriscbe  der  Griechen«  1822. 
AUdann  aber  audi  ala  diplomatisphe  Urkunden  i)  die  £lb«' 
aebiffabrtaacte«  1821.  2)  Die  Uaupturkunden  des  Troppau« 
Ijaybacher  Cbngrcaaea.  1820*  i8M*  Ueber  die  Reiulute 
dea  Gingreaaea  su  Verona.  4)  Kuaaiache  Note  wegen  ^ 
Garantie  dea  Vertraga  von  Weliky.Luky  i8l2.  ftt  die  Cortea- 
ver£saaung.  Zuletst  6}  Angebliche  Geheimartikel  dea  Tilaiter 
Friedenau  vom  7*  Jol.  1807-  Di«  ganae  Aufbew^bmog  beab:- 
aicbtigt  nicht  btoa  daa  ftufaere^  aondern  eben  ao^enr  daa 
(noch . wichtigere)  innere  Staatenleben  Ffir  die  Au« 
thenticitat  giebt  Hr.  F«  aorgfUltig  die  Nacbweiaungea  der 
Quellen*  » 

(Oer  B0i€kU/s  folgt.) 
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F  ol  iL  Diplomatisches  Archiv  III.  Bd* 

^  iBeschlufs.) 

Die  II.  Abthetlung  des  III.  Bandes  geht  bereits  mehr  in 
das  Specielle,     l)  Geh.  Gab.  11.  Kohlschiltt.  rs  (patriotische) 
Widerlegung  der  „Blicke  «uf  Sachsen,   seinen  K  iiil«^.  sein 
Volk.«     2)  Bulle  über  Einrichtung  des  katholischen  Kirchen^ 
Wesens  in  Preufsen.   3)  N  a  s  s  a  u  i  s  c  h  e  Verfassung.  Wahl 
der  Ijandstände.     Bildung  der  Herrenbank.     4)  Fortbildung 
der  Goburgischen  neuen  Verfassung.     5)  Verfassung  der 
freien  Stadt  Frankfurt,    6)  Norwegens,  7)  des  Kir- 
chenstaats,   8)  der  Jonischen  Inseln,  unterzeichnet 
vom  Prinz-Kegenten  a  notre  Pavillon  royale  h.  Brighton  26* 
Aout  l6l7.  —  Man  sieht,  wie  immer  Beständigkeit  gesucht, 
aber  meist  nur  eine  sehr  variable  Mitte  zwischen  Bestenen  und 
"  Vergänglichseyn  gefunden  wird.     Man  möchte  wohl  auf  all 
^iestf  staatskundige  Thätigkeit  jenes  Wort  eines  Kümerkaisers 
pQwendent  Imperatorem  oportet  «ea/i/em  morz.    Vieles  Mensch* 
liehe  kömmt  gar  nicht  bis  sum  eigentlichen  Stehen.    Das  Bes« 
•ere  aber  ist  das,  Wekbes,  indem  es  steht  und  innere  Kraft 
sum  Stehen  hat|  auch  wenn  es  stehend  allmählich  altert  und 
alstirbty .  immer  doch  als  Gründstoff  des  weiteren 
Eesserwerdens  in  den  allgemeinen  Kreislauf  der  Vergäng« 
Jicbkeit  übergebt.    Nur  diese  Ansicht  erhält  den  Muth,  auch 
mitten  in  der  Sterblichkeit  des  Bestebendsten  fQr  das,  wat 
nicht  nor  steht,  so  lange  es  durch  Macht  gi;ha|ten  wird,  soh« 
dern  auch  durich  sich  seibat  atehen  kann,  unermfidet  und  mdg« 
lichat  gut  fortsuarhaiten« 

H«  £.  Paulus. 


■  ■■l  Ii    fi      1-  II* 
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Kvreh$nr0€htli^  BrÜrttrttngsn  mit  htiondertr  Beahhung  mrf  dt^t  Orofi» 
h9r*ogthum  ^acAitfit»  PPpimar  und  du  nsuesMn  yerhättniiss^  dsr 
Zjand9sh0rm  gegen  dU  römuefu  Curh^  oon  jf  Ispoander 
Jlf  MllsTf  gfoJsher^ogU »StuhAn^ Wtimßruehßm  RBgierungtfath0k 
Stste  SäntmluHg^  Weimar  bu  Vtrluge  d§s  UuuUß'»  IndmUrU^- 
,Ccmtoirs.  IBIS.    XÜI  und  184  ^*  8.  .  1  fl.  34  V« 

Die  Vorliegende  Sc)irift  verdient  nicht  nur  eine  besondre 
Erwttbnung,  weil  sie  als  bemerkenswertbes  Zeichen  unsrer 
in  den  weeentlicbsten  Grandsätaen  lo  un«inigen  Zeit  ansu« 
sehen  ist,  sondern  fordert  zugleich  su  einer  ^ernsten  Prüf uiig 
auf,'  da  die  Tbeorieen,  welche  ihr  Yerft  äarin  aufstellt ,  Bum 
Tbeil,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden ,  wirklichen  £in- 
flu  Ts  auf  die  Geietsgebun^  gehabt  haben»  Vor  allen  Dingen 
kann  man  daher  wobt  gi»^ad«  hier  mit  Strenge  verlangen,  dafa 
sich  der  Vf.  hinsichtlich  derjenigen  Sätze ,  von  welchen  er 
als  der  Grundlage  seiner  kirchenrechtlichen  Untersuchungen  ' 
ausgehen  mufste^  vorher  eine  feste  und  wissenschaftliche  An« 
sieht  gebildet  habe,  ehe  er  Behauptungen  mit  der  gröfsten 
Zuversicht  aufstellt,  welche  dem  Unbefangenen  zum  Theil 
sehr  auffallend  seyn  müssen.  Als  Grundlage  solcher  Unterso» 
chungen  ist  nun  offenbar  die  richtige  Bfstimuiung  des  Ver- 
hältnisses der  Kirch«  zum  Staat  zu  betrachten.  Ohne  in  der 
gegenwärtigen  Anzeige  in  diesen  Gegenstand  einzugehen,  möge 
es  genügen,  durch  Anführung  einiger  Stellen  dieser  Sclirift  * 
zu  untersuchen,  oh  ihr  Vf.  wirklich  eine  feste  Wissenschaft» 
liebe  Ansicht  über  Staats-  und  Kirchengewalt  aufgestellt  habe. 
Eine  allgfimeine  Aeuiserung  ,  Welche  sich  über  diesen  Gegen- 
stand verbreitet,  finden  wir  S.  99  <  wo  der  Vf.  in  der  Note 
bemerkt:  —  »Von  dem  dreifachen  System  über  das  Verhält- 
tiifs  des  Staats  zur  Kirche  ist  das  Collegialsystem,  als 
w^'lches  die  Kirche  und  Staat  coordinirt«  das  verwerflichste. 
Entweder  das  hierarch  ische^  —  welches  den  Staat  der 
Kirche  subördinirt ,  —  oder  das  T  e  r  r  i  to  r  i  a  1  s  ys  t  e  m  ,  — - 
so  die  Kirche  der  Staatsgewalt  unterordnet  —  ist  zu  wühlen. 
Da  aber  das  hierarchische  System  mit  den  Rechten  der  weltli- 
chen Oberherrschaft  über  die  Kirche,  mit  dem  ius  circa  sacra  — 
rieht  Vereinbarlich  ist  und  dem  Begriffe  von  Religion  und 
Kirche  im  staalsrechtlithen  Sinne  widerstrel)t ;  so  werden 
Europa's  Fürsten )  so  weit  menschliche  Vernunft  den  Bück 
leitet,  Von  dem  Territorialsystem  sich  niemals  entfernen.«« 
Hier  ist  also  der  Vf.  entschiedener  T  e  r  r  i  t  o  r  ial  i  s  t.  Da- 
gegen heifst  es  in  der  Note  zu  S,  J15>  in  der  protestantischen 
K.ircbe  hätten  die  Fürsten  dujrch  die  Keformation  den  Betits  > 
/ 
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des  Kirchenreetmentt  erUngt f  .welc|ief  an  und  fftr 
sich  nur  der  Kfrcbe  telbsc»  alt  Geteilschaft  mum 
1 1 eb e.    Hier  iind  also  Orundaltae  det  Co IJegialtystema 

als  richtig  angenomaien  worden.  3.  166  nimmt  endlich  dar 
Vf.  ohne  Bedenken  auch  dai  dritte  lingst  v«raltata  Sf  sCea  der 
protestantischen  Kircbenrecbtslehrer^  das  a.  g«  £piscopal« 
systeiü  an.  Er  sagt  nHmlich,  es  sejr  nach  den  Basti rnman» 
gen  des  Westpbalischen  Friedens  unaweifelbaft«  dafs  jeder 
evangelische  JLandesherr  vermöge  seiner  episcopali« 
sehen  Gewalt  befugt  sey ,  •ein  for alle» , mitbin  auch  fQr  seine 
katholiicbe  Untertbanen  rerbindlichea  Kirchen  «i^egulatlv  Stt 
machen,  denn  durch  Art.  V.  48-  dieses  Friedens  sey  das 
Diöcesanrecbt  und  die  geisrliclae  Qericbtsbark^it  ttberbaapt 
gegen  die  deutschen  Fflrsten  und  deren  Untertharten  auspen« 
dirt  worden,  und  sie  sollen  nur  innerhalb  der  Glrtnae  eines 
jeden  Landes  ausgeübt  werden  |  wodurch  also  die  ehemaligen 
bischöflichen  Rechte  auf  die  Kegenten  der  deutschen  Liän*  . 
der  (Ibergeixangen  seyen,  ^  Wie  sehr  lolche  otfenbare  Wi« 
dersprücbe  beweisen,  dafs  der  Yf*  mit  der  theoretischen 'Bei 
grQndung  seiner  Behauptungen  noch  gar  nicht  im  Reinen  sey^ 
leuchtet  wohl- von  selbst  hervor;  und  vi^eiter  unten  soll  diesail 
noch  etwas  näher  bertibrjb  weiden. 

Die  TendenS|   welche   durch  dai  ganae  Buch  ge^t, 
tat  indessen  bei  die  d^m  sehr  klar  Und  unumUrundeti  ausge« 
aprochen;  es  ist  die  unbedingte  Zernicbtung  der  Si^lbststSn« 
digkeit-der  Kirche  aum  Behuf  der  Ausdehnung  der  Rechte  des 
Kegenten.    Der  Vf. ,  obgleich  ein  Katholik,  findet  darin  dai 
einzi^^e  Heti  für  die  Staaten;  und  wie  weit  derselbe  ..in  der 
„Aufklärung«  gekommen  ist,  sieht  man  aus  der  Aeufserctng 
S.  20,  dal's  der  ganz  aufgeklärte  Mann  seinen  Nachbar  nach 
der  Religion  so  wenig,   als  nach  dera  Kleide^  beurtbeile.  ^ 
VV'ürden  zur  Unterstüt/^iing  solcher  Ideön  nur  etwa  s.  g.  Ar« 
guiriente  a  priori  vorgebracht,  so  könnte  wenigstens  eine  ge^ 
wisse  Conse'^uenz  erreicht  werden,  sobald  ein  scharfsinniger 
Denker  eine  solche  Untersuchung  anstellt,    Nimmt  man  aljer 
mit  unserm  Vf.  zum  Beweis  dieser  ßt  hatiptangen  auch  das 
positive  Recht  und  die  Geschichte  zu  Hülfe,  so  werden  die 
Widersprüche  ganz  unvermeidlich.    Wenn  z.  B.  der  Vf.  sichj 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  auf  den  Westphiilischen  Frie« 
den  beruft,   um  zu  beweisen,    dafs   die    e  v  a  n  g  e  1  i  s  c h  e  ri 
Fürsten  Deutschlands  nach  Suspension  der  bischöflichen  Ge- 
walt die  Episcopalrechte  mit  der  Staatsgewalt  vereinigt  hätten, 
so  vrürde  von  selbst  daraus  folgen,  dafs  dagegen  katholi-  ^ 
sehe  Regenten  keine  Rechte  der  Kircbengewalt  in  Anspruch 
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aeliinen  könnten  ^  was  doch  den  sonstigen  bestimmten  Be«. 
hanptungen  des  Vfs.,  daXs  Jedem  Staatsoberhaupte  beide  .Ge? 
walten  zuständen,  offenbar  widerspricht.  Eben  so  unpaatend 
aind  die  Beispiele^  eiche  5.  100  ff»  aua  der  Geachichte  ge« 
nommen  werden,  um  zu  zeigen,  dafa  einzeln^  Kegenten  auch 
schon  frOher  Kechtf»  der  Kirchengewalt  ausgeübt  hätten« 
Wenn  es  keine  besseren  Beweise  für  die  Rechte  der  Regenten 
hinaichtlicb  kirchlicher  AngeUgenbeiteu  gäbe,  so  könnte  OMin 
umgekehrt  auch  eine  Menge  Beispiele  aus  der  Geschichte  ent- 
führen, wo  sich  die  Inhaber  der  geistlichen  Gewalt  einzelne 
Rechte  der  Staatsgewalt  angemafst  haben.  Eine  solche  Bei« 
apielsammlung  ohne  Rücksicht  auf  die  Verbältnisse  der  Zeit 
vnd  des  Orta^  namentlich  ohne  Rücksicht  auf  den  jedeamalt* 
gen  Rechtsaustand  ist  daher  gans  iin Wissenschaft! ich. 
■  .  Die  einzelnen  Abhandlungen^  welche  der  Vf.  in  diesem 
«raten  Bande  liefert,  aind  gröfstentbeils  für  den  künftigen 
Geaetsgeber  berechnet ,  sie  bezieben  sich  zum  Theil  aber  auch 
auf  das  bestehende  Hecht  und  die  Gesctiichte«  Es  sind  im 
Ganzen  fünf  verschiedene  AufsStse,  Der  erste  bandelt  die 
wichtige  Frage  ab y  welche  religiöse  Ersiehung  die, Kinder  er- 
halten sollen ,  deren  Eltern  verachiedener  Religion  aind«  Der 
V£  verwirft  hier  alle  bisher  durch  positive  Geaetse  oder  in 
Schrtfteii  angenommenen  Frincipien ,  und  glanbt  f  älFe  Nach* 
theile  würden  alsdann  vermieden  werdeni  wenn  man  beatimnktei 
dafa  die  Kinder  in  der  heirrarhenden  Confeaaion  erzogen  wer« 
den  müfateai  d^  h»  in  derjenigen,  su  welcher  sich  die  Mehr« 
heit  der  Einwohner  beloennt>,  und  dafa,  eine  ab^ändemde  Ue» 
bereinkunft  hierbei  niemala  sugelaaaen  werden  soUeL  —  'Die 
achwierigste  Frage  beatehf  nicht  sowohl  darin,  nach  weldkcmi 
Prittcip  das  Gesets  die  Religipnaeraiehui^g  bestimmen  solle 
(wo  man  wohl  die  Theilung  der  Kinder  nach  dem  Geachhscht 
ala-daa  unpassendste  Auakunftsmittel  betrachten  möchte) ,  ala 
vielmehr  darin 9  ob  ein. aolches  Gesets  nur  subsidiär  in  £r« 
ttiangelung  einer  Frivatflbereinkiinft  der  Kitern  sUr  Anwen« 
""düng  kommen  aolle y  oder  ob  es  aweckmäfsig  sey,  jede  (Je* 
bereinkunfb  iiuaauschliefsen»  IlrÜher  liels  man  den  Frivet* 
Verträgen  der  Eltern  ateta  den  Yoraugf  und  ea  iat  gewifa  ^e* 
gründet^  dafs  der  Regent  sich  sehr  hfiten.  mufs «  ohne  drin* 
gende  Noth  in  die  innersten  Angelegenheiten  einer  t*amilie9 
wohin  offenbar  die  Religionsejrsiehujig  gehört,  einaugreifen« 
Nur  in  dem  einzigen  Fall^  möchte  ein  aolches  Gebot  aus  Grün* 
den'dea  Staatswohls  zu  rechtfertigen  aeyn,  wenn  in  eineoi 
Lande  die  katholische  Geistlichkeit  notorisdi  so  weit  gegan- 
gen ist  9  dafs  sie  geradezu  die  Trauung  verweigert  ^  sobal<l 
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Hiebt  d\t3  Verlobten  yertpcdchen^  tllmintlicbe  Ktndur  in  d«ff 
katholischen Heligion  zu  erxicrlien.  Denn,  wenn  gleich  den 
Verlobten,  sobald  sie  dieie Bedingung  nicht  eingtthen  wolleni 
.der  Weg  übrig  bleibt ,  ticli  von  einem  protestantischen 
Geistlichen  trauen    zu   lafien ,    to  wird  doch  häufig  der 

'  katholische  Tbeil,  aufgeregt  durch  die  Schritte  «einet  Geist« 
lieben,  den  andern,  wenn  dieser  «ich  auch  anfangt  atriubt, 
doch  zur  Annahme  dieter  Bedingung  au  bestimmen  suchen« 
Um  tokhe Machtnationen  au  hintertreiben,  ist  in  dietamFallo 
ein  Staatsgeseta  passend,  welches  dergleichen  FrivatvertrSga 
für  ungtllti^  erklärt  und  die  i\eli«*ionserziebung  nach  bestimm« 
ten  £flr  keine  Keligiontparthei  einseitig  berechnetan  Kegalo 
letttetzt.  Dieses  iat  aucb  wirklich  in  Freu4a«ii  und  gaoa 
neuarlich  in  Weimar  angenommen  worden. 

Der  zweite  Aufsatz  handelt  von  dem  Zwangsrecht  ga« 
gen  den  Beichtvater  auF  Kevelation  jedes  Beichtgeheimnisses, 
aobald  die  Gerechtigkeit  zum  Betten  der  Juttiapflege  darauf 
drin^,  mit  besondr^er  Rücksicht  auf  die  Gemeinschädlicbkeit 
der  Ohrenbatchte.  Die  Meinung  des  Vft.  gabt  dahin«  ea 
könne  swar  dem  BeicbtTatar  nicht  sum  Vergehen  angerecboet 
werden,  wenn  er  nicht  freiwillig  der  weltlichen  Obrigkeit 
von  dem  Inhalte  der  Beichte  Nacbricht  gHbe,  dar  flicbtar 
babe  dagegen  dat  Recht«  wenn  ihm  andere  Erfiarachungsmit«» 
tel  nicht  au  Gebole  ttindexi  und  die  Wichtigkeit  der  Sache  aa 
etfürdevef^die  Weigerung  dea  GeittHcben  ala  ein  Produet 
pffiifitcher  Politik  unbeachtet  su  latten.  Gr  erkllift  aicb  in* 
deaaeii.'darttber  ni<!ht  ntther,.  wie  weit  ein  Zwang  gegen  den 
Geittltchen  auagect^bnt  werden  tolle,  wenn  dertaloe  atand» 
baft  bei  aetner  Weigerung  verbleibt.  MerkiMrdig  iat  ea^ 
dalt  diete  yom  \f.  aufgestellte  Behauptung  auf  die  |H|citiTa 
Gfaetzgebung  Ejnflufs  gehabt  an  babeh.achetnt,'denn  in  dena  * 

'  Weimäritcben.  Getrta  vom  7.  October  1023  beifat  .ft  SBl 
„Sollte  darch  die  Auaaege  und.  Angabe  dea  Geiatlicbaii  Uoi» 
glllck  imd  Nachtbeil  von  dem  Staate  oder  von  £inae]neii  * 
wandet,  ein  Verbreeben  verbotet,  oder  den  tcbSdlicbao  ^Fol« 
gen  einet  be^angenon  Verbrecbent  abgebolf^n  in^erden  kdm 
»en ,  so  kann  das  Siegel*  der  Verachwiegenbeit  {si§ilhnH  ^onfes^ 
jienlr)  nicbt  atttrJcer  teyn ,  alt  die  Verbindltdikait  det  Staati^« 
bürgert.«".  Daa  fluider  GeneralyiqM'iat,  welcbea  bekaimtlicli 
gegen  daa  We^maritcbe  Qetet«  eine  aehi^  lebbafte  Baacbwaf  de« 
acbHft  bei  dem  Grolaheraog^  eingeraicbt  hat,  erkUrt  «ich, 
wie  man  leicht  erwarten  konnte,  gana  vorzüglich  auch  gti^en 
dieten  Theil  det  Getetaes.  £s  tagft  u^ter  andern  ,  daft  eine 
aolche  Verpflichtung  det  Beichtvater«  4ia  Bekhtanj^taU  telb4( 
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aufser  Achtung  bringen  und  dadurch  mittelbar  zerstören  würde, 
denn  sobald  der  Verbrecher,  welcher  mit  dem  Vorsätze  der 
Besserung  seinem  Gewissen  durch  die  Beichte  eine  Erleichte- 
rung verschalfen  will,  wisse,  dafs  der  Beichtvater  wegen  der 

febeichteten  Verbrechen  zu  jeder  Zeit  vorgefordert  werden 
ann,  so  würde  er  auch  das  Vertrauen  zu  dieser  Anstalt  ver- 
lieren. Das  ist  es  aber  eben,  was  unser  Vf.  wünscht,  denn 
er  spricht  gegen  Ende  seiner  Abhandlung  ausführlich  über  die 
Schädlichkeit  der  Ohrenbeichte ,  führt  mehrere  einzelne  Fälla 
'äh»'  WO  Mifsbrauch  mit  derselben  getrieben  worden  ist, 
Wi^ir'nt  vor  deii  eindringenden  Jesuiten  .und  bricht  zuletzt  in 
di«  Wort«  aus :  —  «VVie  könnten  die  Verbündeten  eine 
•o  grob««  mit  dem  Zeitgirtste,  der  ununterbrochenen  £nt- 
wickelung  und  Fortbildung  des  Cbri«t«ntbum8  im  Widerspru« 
che  tteh«iide  Inhumanität,  ein  so  weit  greifendet  und  den 
ScaftUsweck'Smtörendes  Institut  noch  länger  dulden  wollen?«* 
-Ree«/ welcher  aus  voller  Ueberseugung  Protestant  ist,  kana 
dennoch  nicht  umhin,  zu  erklären^  daTs,  man' mag  üb«|f,  die 
y Zweckmäfsigkeit  der  Ohrenbeichtö  denken,  wie  man. will, 
aobald  einmal  die  kathoUache  I^irche  in  einem  Staate  rectpirt 
worden  ist»  auch  wenigstens  keine  Art  von  Zwangs maasregel 
zulässig  s^fyn  känn^  wodurch  der  Geistliche  genöthi^t  würde, 
,ein  bisher  von  der  katliolitcben  Kirche  alt  ein ^ataiidt heil  d«a 
Sacrameata '.der  Bufse  angesebenea'  Institut,  ge^en  aeja 
GeSnrisaea  durch  Verletzung  des  Beichtaiegela  su  eut- 
Wtttdigen.  ^  ^  • 

'  Beachtungs werther  ist  die  dritte  Abhandlung »  welcheN 
▼on  der  widerrechtlichen  Begünstigung  der  £heacDeidungen 
{o'FfUen  'böalichtfi  Verlataung  nach-  frachtlöa*  angewendeten 
^wangsmaafarfgeln;  handelt.  Der  Vi«  eifert  hier  geg&n  den 
Mifabrauchy  welcher' dftera  dadurch  getrieben  wird  9  dala  ein 
^Ehegoxte,  vi^elcher  die^heidung'wQntcht,  sich  rou  dem  an« 
derb  trennt,  und  biecaiif,  ungeachtet  richterlicher  Befehle  uiid 
über  ihn  verhängter  Strafe,  aich  'weigert,  die  £he  fortatiaetsien. 
In  einem  aolchen  Falle  glauben  Heb  ^nämlich  die  Richteir  bia* 
weilen'  ei'mftcbtigt,  den  irntlatifMien  Ehegatten  für # einen  böt« 
liehe»  Verlasaer'sn 'erklären  und  die>£he-aur  Verhütung  einea 
rdlaeren'  Aergerniaaea  *8elhat  gegen  den  Willen  dea 
Jä  äerh  sti^  irenoeh/(s.  g.  Quaaideaertionsproöefa).  Dieaea 
tat  a^rdings  eine' Anaicfat»  welche  der 'Heiligkeit' der  Ehe 
äebr  gefährlich  werden  Jean n,  indem  ea'aladann  iii  diem  ' Belie- 
ben des  Einseinen  stehen  würde,'  auch  ohne  triftige  Gründe 
eine  Ehescheidung  berhei»iiführ^ri,  und  der  Richteir  lat  daher 
nicht  befugt,  iii  einem  ^olchep  Falle  eine  Eheacheiiluog  au 
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erkennen.  Zu  weit  gebt  indessen  der  Vf. ,  wenn  er  der  Obrig- 
keit gestattet,  selbst  Zuchthausstrafe  anzuwenden,  wenn  der 
widerspenstige  Ehegatte  nicht  zurückk»;hren  will.  Wünscht 
der  Kläger  selbst  ,  sobald  eine  solche  Weigerung  des  andern 
Tbeil*  sichtbar  ist,  die  Scheidung,  so  verlangt  der  Vi*,  zur 
Beseitigciog  möglicher  CoUusionen  den  Eid  von  ihm,  dafs  di« 
JLntfernuDg  des  Beklagten  ohne  seinen  Willen  geschehen  0«)r| 
paafteoder  ist  das  in  einigen  Littndern  übliche  Vei£abrMif  in 
einem  solchen  Fali^  den  Beamten  und  d«n  GeMtlkhtfli  iiia  B«» 
richte  aufzufordern« 

Die  vierte  Abhandlang  enthfttt  BrnchaUIcke  zum  hitt9* 
tischen  Beweise ,  daft  die  Vereinigung  der  weltlichan  und 
geistlichen  Gewalt  unter  allen  Nationen  von  jeher,  besondert 
aber  nach  den  Concordaten  des  l9ten  Jahrhunderts  als  drin« 
gendes  Bedürfnils  anerkannt  worden  ^ty.  Schon  oben  hat  Hec» 
auf  die  Teddena  dieser  Abhandlung  und  die  Art  ihrer  AusfOh« 
rung  auiii^rksam  gemacht.  Es  wird  darin  ein  sonderbares  Ge# 
misch  von  geschichtlichen  ^(otiaeii  aus  den  verschiedenartig« 
aten  2^iten  aufgebäu/t^  um  au  beweisen j»  dafs  die  geistliche 

^  Gewalt  ein  Bestandtbeil  der  Staatsgewalt  jey/  Die  Beispiele 
sind  ohne  allen  innem  Zusammenhang  ^  sun  Tbeil  selbst  ohne 
alle  chronologische  Ordnung  aufgerahrt;  einige  griechisch« 
Einrichtungen  kommen  stierst  vor,  dann  einige  rdmische» 
hierauf  wieder  eiii  Sat«  aus  Aristoteles  iind  alsdann  eine  l^otis 
von  Solon,  Lycnrg  und  Dracon;  nachher  Bemerkungen  fibet 

^  einige  rdmiscbe  Kaiser,.  Aber  mehrere  FSpste,  Uber  Begentea 
des  t'3ten  iind  t6ten  Jahrhunderts,  Ober  Carl  den  Crofseli 
u.  s«  w,  £ine  solche  ohne  historische  Critik  and  gana  unwis« 
aenschaftlich  aasammen^eb&ufte  Masse  von  Beispielen  kantt 
natOrli^h  nicht  bei  der  Entscheidung  der  wichtigen  Frage  hine 
sichtlich  der  Rechte  der  Regenten  Aber  die  Kircne  in  Betracht  - 
komoiem  tfier  mufs  man  -vielmehr  auerst  den  wesentlichen 
Untersdiied  ,  ' welcher  awischen  der  /;b^istlichen  Religion  und 
der  der  Griechen  und  Römer  statt  findet,  in  das  Auge  £cissen; 
letatere  beruhte'  auf  volksthOmlichen  Eini'ichtangen  und  war 
daher  mit  dem  fiufsern  Volks].eben  a^f  das  innigste  verwadi* 
ae«  und  gewisseimaafsen  identisch,  wflhrend  die  chttstlicha 
R'eligionspartbei'  bei  aller  A<Atung  vor  den  bestehenden  Staats«» 
einrichtungen  schon  gleich  von  Anfang  an  ihre  Vereinigung 
als  eine  von  allen  Staatsgränzen  unabhängige  beti^achtete. 
Dieses  ist  auch  von  den  christlichen  Regenten  stets  anerkannt- 
worden, und  wenn  gleich  der  Mi  fsbrauch,  welchen  sich  im 
Mittelalter  die  Hierarchie  zu  Schulden  kommen  liels,  die  Re- 
genten späterhin  verapiafate,  diejenigen  iVIaalsregelu  kräftig 
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zu  handhaben,  welche  nöthig  waren,  um  das  Staatswohl  vor 
EingrilFen  der  Kirchenbehöt den  sicher  au  stellen  {jura  majesta^ 
tica  circa  sacraj  Kirchenhoheit),  so  wurden  doch  diese  dem 
Regenten  als  solchem  gehflhrende  Hechte  keineswegs  mit  der 
J^irchengewalt  seihst  verwechselt.  Bei  den  Katholiken  ist 
'  dieses  noch  jetzt  ohne  alle  Einschränkung  der  Fall,  allein  auch 
bei  den  Protestanten,  wo  häufig  der  iLandesherr  aulser  det 
Staatsgewalt  auch  die  Ausübung  der  Kirchengewalt  erworben 
hat,  ist  der  Unterschied  zwischen  Staatsgewalt  und  Kirchen- 
gewalt nicht  nur  in  den  symbolischen  BUcbern,  sondern  auch 
in  dem  bestehenden  positiven  sowohl  gemeinen  als  I-articu- 
lar»  Aechte  Deutschland«  begründet*  llec.  verweist  in  dieser 
Hinsicht  auf  eine  in  diei«m  Jahr^.  dieser  Jahrb.  (S.  547  bif 
560)  abgedruckte  Anzeige  der  Schriften  von  Pacificus  Sinoa* 
rus  und  Augusti  über  das  liturgische  i^echt  4er  Fürsten,  worin 
W  diese  Ansichten  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  gemein« 
rechtlichen  Bestimmungen  des  Westphälischen  Frieiiens  oua« 
geführt  hat.  • 

Die  letste  Abhandlüng  besieht  sich  zunScbst  auf  das 
■  Grofsbersogtbum  Weimar,  berührt  aber'aucb  im  Allgemet« 
nan-die  wichtige  Frage,  v^ie  es  zu  halten  sey,  wenn  Staats* 

fesetae  auch  bei  Katholiken  Ehescheidnngen  zulassen. 
)er  Grundsatz  der  Unauflösbarkeit  der  Ehe  ist  nach  den  An- 
sichten des  Vfs.  keine  allgemein  bindende  Norm  der  katholi» 
sphen  Kirche,  es  komme  vielmehr  hier  blos  auf  den  Einseinen 
\  und  vrenn  ein  solcher  die  UnauUösbarkeit  nicht  als  ,eine 
dogmatisch  entschiedene  Lelire  der  Kirche- betrachte  ,  so  müsse 
der  Staat  ihn  hierbei  schütaen  ^  nöthigenfolls  dem  sich  wet« 
gernden  katholischen  Priester  die  beabsichtigte  neue  Xc^u^^o 
anbefehlen  und  ihn  in  die  Schranken  des  Gehorsams  surOck* 
weisen  (was  freilich  keine  besondre  Meinung  von  den  Ansieb- 
ten des  Vfs.'  über  Gewissensfreiheit  erweckt)*  £r  ajeht  die  Ehe 
blös  als  ein,  der  bü rgerlichen  Gesetagebung  unterworfenes Insti« 
tut  an  und  sagt,  der  Staat  würde  aut  die  Einheit  der  bürgerli- 
chen Gesetzgebung  versichten,  wenn  er  die  Ehen  derEatholiken 
für  unauflösbar,  die  der  Protestanten  für  auflösbar  efkllrt^  (wel- 
che Ansicht  in  der  sonderbaren,  früher  liemlich  Yerbreiteten  Ideo 
ihren  Grand  bat|  als  ob  das  Ideal  einer  Gesetagebung  darin  be- 
f  tSnde,  dafs  Alles  wo  möglich  nach  einam  und  demselben  Leisten 
geformt  werd e).    Er  tadelt  daher  auch. die  Weiomrische  Geseta- 

iebung,  welche  im  §.  15*  des  Kirchanregulativs  festsetate,  dafs 
ein  geschiedener  Katholik  su  einer  anderweiten  Verbeira« 
tbung  oder  Verlobung  zugelassen  werden  dürfe,  als  nach  bei- 
gebrachter Bescheinigufig  d4»s  Bischoft«.  da£|  di»  katholische 
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Kircbe  gegen  seine  neue  Verbindung  nichts  einsuwenden  habe. 
In  der  neuen  Weimarischen  Verordnung  vom  7.  Octoh,  1Ö23 
ist  nun  auch  wirklich  dieses  duhiii  abgeUndi^rt  worden,  dal's 
zwar  von  einem  Zwang  gegen  den  katholischen  Geistlichen 
zur  Trauung  eines  solchen  geschiedenen  Katholiken  nichts  er- 
wähnt wird;  es  aber  doch  im  U«'l)rigen  dem  Gewissen  des 
Geschiedenen  lediglich  anheimgestellt  ist,  ob  er  sich  wieder 
verheirathen  wolle  oder  nicht.  Mit  Recht  erklärt  hiergegen 
das  Generalvicariat  zu  Fulda  in  seiner  Besch werdeschriit  (5. 
49)»  dafs  es  zwar  einem  gescliiedeuen  Katholiken ,  welcher 
sich  wieder  verheirathen  wolle,  freistehe ,  die  katholische 
Kircbe  zu  verlassen,  dafs  aVier  bei  dem  Grnnd.<»atz  der  katho« 
liscben  Kirche  hinsichtlich  der  Ungültigkeit  einer  solchen  Ehe 
die  kirchliche  Behörde  berechtigt  sey,  den  üebertreter  von 
der  Kircbengemeinschaft  aus^uscbliefsen.  Denn  es  ist  in  dem 
Concilium  zu  Trient  (sess.  XXIV.  can,  7.)  die  Unanfloslich- 
keit  der  £be  ausdrücklich  als  Grundsatz  der  katholischen  Kir- 
che  fest^eaetst  worden  und  es  steht  daher  dem  einzelnen  Ka- 
tholiken, wenn  er  Katholik  bleiheii  wUl^  nicht  SU»  di««ea 
Grundeats  heliehig  su  übertreten. 


Von  d^m*elben  Verf.  ist  folgende  epfitere  Schrift: 

Prsmfsen  und  Bcuefn  im  Concordat»  mU  Rom  im  Uchte  des  iStwn  jir^ 
tikels  der  deutschen  ßund0S0ei§  und  nach  den  Grundsätzen  der 
heiligen  Allianz  dargestellt  vpn  Ai,  Müller  f  Grofsherzogl. 
Sachsen  •  f^eimarischem  Regierungsratho^  iteustadt  a,  d.  O* 
bei  PVagnsr  1824*    f7X/  und  W      •«  i  üthlr.  12  gr. 

Auch  hier  glaubt  iler  Vf«  in  ^JgeoieSnen  5ltaen,  wie  s.B, 
dafs  nur  von  demjenigen  ausgegangen,  werden  mtlsae,  was  an 
und  für  tich  recht  und  jets  t  oeilaam  ftlr  die  Menschheit 
•ey  (S.  28)  f  eine  feste  Grundlage  für  die  von  ihm  vorgeschla* 
genen  Neuerungen  gefunden  au  haben*  ,Wie  nun  aber  dieses 
an  und  fOr  sich  Aechte  aufgefunden  werden  solle ,  ist  freilich  . , 
eina  andre  Frage.  £s  ist  biersu  (wenn  es  überhaupt  au  er* 
reichen  ist)  doch  gewlTs  nicht  g^n^'gi  daU  Jemand^- bei  wel« 
cham  durch  flufsereLiebensverhähnisse  eine  gewisse  Richtung 
des  Geistes  schon  vorherrschend  geworden  ist  und  welcher 
Sur  Bestiltigung  derselben  einige  unausammenhftngende  ee- 
schichtlicht  Notiaen  gesammelt  hat»  —  sich  eine  Ansicht  tiber 
das  VerhSltBii«  .dfs  Staats  aur  Kirch«  bildet  und  nun,  einer 
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nattiilichen  Täuschung  xufolge,  fest  überzeugt  von  der  Uni- 
versalitat dieser  Ideen,  Foi^erungen  daraus  zieht,  mit  wel« 
eben  er  allein  Bestehenden  IVotz  bieten  oder  verächtlich  be- 
gegnen zu  können  glaubt.  Sind  solche  Speculationen  hinrei- 
chend, um  über  bestehende  Verhältnisse  absprechen  zu  kön- 
nen ,  so  möchte  wohl  die  Sichtiheit  der  Regentengewalt  eben 
so  sehr  gefährdet  werden  können,  als  der  V  t.  g^g*^*  dieSelbst- 
släiidigkeit  der  Kirche  eifert;  der  Unterschied  liegt  nur  in 
<len  a  priori  aufgestellten  Ideen  von  Staat  und  Kirche,  und 
diese  kuiinen  leicht,  wie  man  in  der  neuesten  Zeit  hinlänglich 
erfahren  hat,  })ei  den  Kinxelnen  höchst  verschiedenartig  sich 
gestalten.  Gerade  un)gekehrt  miif%  vielmehr  bei  einer  jeden 
wahrhaft  fruchtbaren  Reform  das  Bestehende  zum  Grunde  ge- 
legt und  durch  geschiclitlichfe  Verfolgung  des  organischen  Zu- 
sammenhangs der  eiiizelnen  Institute  mit  den  frühern  Zeiten 
dasjenige,  was  als  abgestorben  anzusehen  ist,  von  dem  Jioch 
wirklich  I^ebendigen  unterschieden  werden. 

Im  ersten  Buche  bandelt  der  Vf.  jjdie  letzten  Gründe 
gegen  die  Goncordate  mit  Rom«  ab.  Er  tadelt  es  geradezu, 
dals  man  von  Seiten  der  Regenten  bei  der  neuen  Orj^anisation 
des  katholischen  Kirchenwesens  mit  dem  Papste  Unterhand- 
lungen gepflogen  habe,  weil  der  Unterschied  zwischen  jura 
majestatica  circa  sacra  und  poiestas  ecclesiastica  seit  dem  J6ten 
Artikel  der  Bundesacte  Anti([uität  geworden  sey  und 
vielmehr  der  Regent  sowohl  die  Kirchengewalt  als  die  Staats- 
gewalt habe  (S.  66.  57).  In  welchem  Zusammenbange  der  l6te 
Artikel ,  worin  die  Keligionspartbeieii  Deurtcblands  hinsicht- 
lich der  bürgerlichen  und  politischen  Kecbte  einander  gleich- 
gestellt worden  lind,  mit  diesen  Sätzen  stehen  soll,  ist  dem 
Kec»  geradezu  linbegreiflich.  Dem  Papste  Standern  bisher  nach 
eemeinem  Rechte  hinsichtlich  der  katholischen  Kirche  Deutsch- 
lands einige  Jbesondere  Vorrechte  zu  ,  z.B.  daft  seine  Sanction 
sui^£rrichtungf  Veränderung  oder  Auf  hebung  eine«  Bischofs- 
fitzes nöthig  war,  dafs  der  neu  erwählte  Bischof  nach  der 
ausdrücklichen  Vorschrift  der  Wiei^er  Goncordate  die  päpst- 
liche Bestätigung  und  Consecration  nachsuchen  oiuDite.  Diese 
Hechte  waren  eb«n  so  w^ni"  durch  die  £xistena. des  deutscbea 
Reichs  liedingt,  als  man  überhaupt  sagen  kann,  dials  das  ge- 
meine Kecbt  nach  Auflösung  des  deutseben  Reichs  aufgehört 
habe,  .in  den -tfinzelnen  Ländern  zu  geken*  Es  ist  allerdings 
wahr  I  dafs  diese  päpstlichen  Befugnisse  leicht  dem  Mifsbrauoi 
auagesetst  seyn  konnten  und  dals  -es  namelotlich  durch  Ver« 
Weiterung  der  Gonfirmatioh  neubestelltcr  Bischöfe  deili  Fliptte 
in ög lieh  war»  in  die  4inionB  kirchlicheo  VftrbftltnasM  MtM 
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Landes  nacbtheilig  einzugreifen.     Hätte  man  diesem  indessen 
geradezu  durch  Abschaffung  der  erwüLiuten  päpstlichen  Re-t.it^« 
ni^se  begegnen  wollen,    so  war  einestheils  das  Bedenkliche 
dabei,  d[äis  man  alsdann  jura  quaesita  einseitig  aufheben,  an« 
derntheils  aber  aucb  die  katholische  Geistlichkeit  des  I^andes 
und  vielleicht  aucb  die  JLaien  inifstrauisch  gtgen  die  lle<^ie- 
rung  machen  würde,  indem  diese  bei  solclien  ^chrittt  n,  wo 
der  Kegent  ohne  irgend  eine  Notiz  von  der  kirchlichen  Be- 
hörde zu  nehmen,  kirchliche  Vorschriiten  erlül'st,  die  Selbst- 
ständigkeit der  Kirche  für  gefährdet  halten  würden.  Denn, 
sind  auch  solche  Katholiken  aufgeklärt  genug,  eine  l'apocäsa- 
rie  zu  verwerfen,  so  würden  sie  doch  ehen  so  wenig  Heil  für 
die  Kirche  in  einer  Cäsaropapie  finden.      Dieses  Alles  hat, 
wie  die  Geschichte  der  neuesten  Zeit  auf  das  deutlichste  Ije» 
weisty  die  Regenten  bewogen,  auch  jetzt  noch  bei  der  neuen 
Organisation  der  katholischen  Kirche  nicht  ohne  Zuziehung 
des  Papstes  zu  bandeln.  (Man  s.  z.  B.  die  Erklärung  in  der 
preufs.  Staatszeitung  vom  Ilten  Aug.  1821).    Mulste  docU 
selbst  Napoleon  erfahren  ,  dafs  er  wegen  der  standhaften  Er- 
klärung seiner  Bischöfe  nicht  umhin  konnte,  bfii  Gelegenheit 
d«s  Streits  über  die  päpstliche  Bestätigung  der  neuen  Bischöfe 
I     den  Papst  su^uztehen.  —  Nun  ist  es  freilich  eine  iiiidero 
\  Frage^  wie  diese  Unterhandlungen  mit  dem  Papste  vorsuneh« 
mei^Myen;  dafs  hierbei  leicht  durch  pApstlicbe  PrAtentionea 
das  wahre  Wohl  der  Kirche  verletzt  werden  kann^  ist  unstrel* 
tig;  und  es  ist  daher  ein  ganz  richtiger  Grundsatz,  welchen 
VOt'sOglicb  die  preufsische  Aegierung  befolgt  bat,  dafs  man 
bauptsfichlich  nur  die  Circamscription  und  sonstige  Organisa» 
tfOn  der  neuen  Diöcesen  und  die  Bischofswahleii  auan  Gegen« 
atand.d^i^  Unterhandlungen  macht  und  sich  durcbaua.  nicht  in 
allgenieine  Sätze  über  das  VerhAltnifs  der  Kirche  sum  Staat^ 
ao  wie  in  das  Detail  der  innern  KirchenregieranJ  einlllfst. 
Zugleich. kann  bei  solchen  Verhandlungen  der  Regent  deshalb 

Srade  }etst  auf  £inschrftnkung  oder  Aufhebung  mancher  bisher 
ectandenen  päpstlichen  Resecvatrecht«  dringen»  weil  die 
deutsche  katholische  Kirche  ihre  £inkfin£te  verloren  haty  ^der 
Regeat  sie  neu  dotiren  will' und  an  diese  Dotation  mit  liecht 
-  manche  Bedingungen  knüpfen  kann«  welche  ihm  der  Papst 
•inrflamen  wird^  wenn  er  überhaupt,  die  Wiederherstellung 
der  Kirchen  Deutschlands  will.  Dals  aur  Einkleidung  des  Re« 
Sttitata  solcher  Verhandlungen  mit  dem  PapstOi  die  Form  ^ines 
Goncordats  nicht  so  Ewecknififsig  sey,  als  der  Weg,  den  .a.B,  ^ 
die  preufsische  Regierung  eingeschlagen  hat»  wonach  ndmlich 
der  Papst  eino  Bulle  arfiUst  und  der  Regent'  dieselbe  unter 
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ausdrOckHchem  Vorbehalt  seiner  Klrchenhobeit  bestätigt ,  hat 
der  Vf.  mit  mehreren  Andern  richtig  bemerkt;  es  verdient 
übrigens  hinzugefügt  zu  werden,  dals  der  Tapst  selbst  dun 
Grundsatz  zu  haben  scl)eint,  mit  nichtkatholischen  FCirstea 
keine  Concordate  ahzuschliefsen  (vergl.  Erklärung  der  Gesin«» 
Hungen  Sr.  H«il.|  in  den  Grundlageu  14,«.  w.  (Stuttg.  iÖ2l)  ' 
iS.  3y7). 

Der  Vf.  geht  im  zweiten  und  d  r  i  tt  e'n  Buche  die  Ver- 
änderungen durch,  welche  die  katholischen  Kircbenverhältnisse 
durch  das  baierische  Concordat  von  i8l7  und  die  Bulle  für 
Freufsen  von  l821  erhalten  haben;  da  indessen  die  Resultate 
dieser  neuern  Verhandlungen  schon  bei  Gelegenheit  der  An« 
zeige  der  Schrift:  Neueste  Einrichtung  des  katliol.  Kirchen«- 
Wesens  in  Freufsen  (Franki;  l822)  in  diesen  Jahrbüchern  (1Ö24. 
Jan.)  angegeben  worden  sind»  so  verweist  Ree.  auf  dieselbe. 
JDie.  einzelnen  auf  dies<;n  Genenstand  sich  beziehenden  Urkun« 
den  hat  der  Vf.  in  «inem  Anhang  abdrucken  lassen;  sogar  die 
Act«  der  h.  Allianz  und  die  Aachner  Declaration  kommen  hier 
vor,  aufserdem  das  baierische  Concerdat,  das  baierische  Edict 
Uber  die  äufsern  Rechtsverhältnisse  in  Beziehung  auf  Religion 
und  kirchliche  Gesellschaft,  die  päpstliche  Bulle  für  Preufien 
nebst  der  königlichen  Sanction  und  aU  Nachtrag  die  Circunu 
acriptionsbulle  für  Baiern  v.  J.  1821.  —  Aufgefallen  ist  es  dem 
Hec.y  dafs  der  Vf,  in  seiner  Schrift  die  bishet  zwischen  ddm 
Pabtte  und  den  zur  Bildung  einer  oberrheinischen  Kircbenpro« 
vinz  zu  Frankfurt  mosanimengetretenen  Mitgliedern  des  deat- 
scben  Bunds  bekannt  gewordenen  Verhandlungen  kaum  er« 
wShnt,  da  docb  scbon  jetzt  durcb  den  Kircben-  und  Staats* 
freund  081 8)9  ferner  du^cb  die  neustisnGrundUigen  der  deutsch» 
JunboliscbenKircbenverfassang  (1821)9  Vater's  Anbau  zur 
neusten  Kircbengescbicbte  (l822  Bd.  2«  Nr.  50*  Scbrift 
von  Wolf  abe^dieKtrcbenpraginatik'(l823)  unddie.BeitrSj«^ 
Sur  neuesten  Oes ebicbte  der  deutscb-katnöl.  Kircbenverfassung 
in  der  oberrbeiniscben  katboliscben '  Kircbenprovina  (Straub« 
S833)  sehr  wichtige  Actenstflcke  binsichtlich' dieser  Verbands 
lungen  geliefert  worden  sind. 

Einige  einseihe  Bemerkungen ,  weldie  die  Scbriften  ^as 
Yfii,  cbarakterisiren^  nidgefi  diese  Anzeige  bescbliefsen«  Schon 
in  den  ktrchamecbtHcben  Erörterungen  S.  62  findet  man 
auAiUende  Aeufserung,  es  seyjedeoi  bekannt  9  dafs  bei 
Aufnabme  der  römischen  und  canoniscben  Gesetse  weder  dia- 
sen  nocb  jenen  ein  gesetslicber  Vorauf  ertbeilt  worden  sey| 
obgleich  es  dodi  allgemein  anerkannt  ist,  dafs  in  der  ^"^f- 
das  eanonisi^e  Recht  dem  römischen  vorgebt;  ein  beaonde* 


I 


« 


« 
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res  Gesetz  für  diesen  Satx  ist  i»brig«»ns  gar  nicht  nöthig ,  da 
hekanntlich  die  ileception  des  gemeinen  Hechts  und  der  Um-» 
fang  dieser  Keception  überhaupt  au^  Gewohnheitsrecht  beruht, 
In  der  Schrift  über  die  Concordate  Acheint  er  gleichfalls  di« 
obige  unrichtige  Meinung  anzunehmen;  er  sagt  indessen  auf 
eine  eben  so  unbegreillicTie  Art  (S.  4o«^t  «lein  Ahscliinsso 
der  Concordate  gewönnen  selbst  in  Civilsachen  die  canoni^chen 
Hechte  wieder  den  Vorzug  vor  den  römischen^  da  doch  in  den 
Concordaten  von  einem  VerhUlCnils  def  römischea  Hechts  sum 
canonischen  gar  nicht  die  Rede  ist. 

Komisch  ist  die  Exclamation  des  Vfs.  S,  76 1  9>Hat  der 
Papst y  sich  immer  nur  auf  das,  was  war,  berufend,  nicht 
gelesen,  was  der  geistreiche  Hegel  darüber  bemerkt."  Et 
ist  wohl  zu  viel  verlangt,  wenn  man  den  ohnedies  mit  der 
Zeit  nicht  besonders  fortschreitenden  Päpsten  auch  noch  7:u- 
Qiutbet,  die  neuesten  deutschen  Philosophen  zu  kennen  und 
SU  berücksichtigen.  —  Das  Wort  Triumphirat  (S.  33), 
IITjelcbes  in  den  Druckfehlern  nicht  vorkom:nt|  «cheint  wohl 
nur  in  der  Eile  der  Feder  entschlüpft  zu  «tyn«  —  «Druck  und 
Papier  in  Jbeidtn  ScbcÜUn  sind  a«bc  gut» 


Aiiwnt  Cannthiarum  Specimm  seripsit  Carolas  W  a  gner^  Dr,  Ph. 
DarmUmdUnsis *      Darmstadii,     In    Commissit    Caroli  Guilielmi 

Jjukt^  tyfit  Caroli  StM.  MDGCCXXiy.  Fl  mmd  Wl  S.  ia 
gr.  K  . 

Welchen  grofsen  Nutzen  der  Altarthusnakund«  Monogra«^ 
pbleen  einzelner  berühmten  Staaten  dca  Alterthums  schaffenp 
iat  hinreichend  anerkannt  und  deshalb  ergriff  BmL  auch  mit 
Freuden  diesen  Verauch  über  Corinth^  um  so  mehr  als  der 
Vvf«  seinen  Gegenstand  mit  sichtbarer  Vorliebe  und  rübmJi* 
diem  Fleifa  behandelt  bat.  .Oala  der  behandelte  Gegenstsnd 
wichtig  genug  ist,  um  daa  IntereMe  aller  Freunde  de»  Aller« 
tbuiii*  in  Anspruch  su  nehmen,  wird  man  dem  Yerf»  §erii 
glaubet  auch  ohne  die  Zengciifte»  die  er  dafür  acbon  aua 
den  alten  Schriftal^llem  beibringt ,  man  wird  aber  auck  die 
yrofaen  Schwierigkeiten,  womit  die  Ausführung  verknüpft 
uMf  eben  ap  wenig  verkennen.^  wie  der  Verf.  aelber  fs  am 
ScbluOi  aeiner  Vorrede  bemerklich  macht.  Wae  nun  den  In« 
balt  betriJQFtf  ao  erhalten  wir,  waa  auch  acfion  auf  dem  Titel 
angedeutet  iat I  nicht  eine  TolUtindige  Monographie  dei  alten 
Corintb^-Ton  aeiner  Entatebung  an  bis  auf  seine  Zeiatprimg 
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dnrcb  Mummius  unf!  dann  die  Römisclie  Periode  und  das  Mit- 
telalter herab,  —  ein  Gegenstand  von  ungeheurer  Ausdehnung 
und  Umfang,   —   sondern  aus   dieser  ganzen  Masse  einige 
Theile  j  deren  günstige  Aufnahme  uns  die  weitere  Folge  hoffen 
liiist.    Das,  was  hier  vorliegt,  fülirt  aufser  Angahe  der  er- 
forderlichen geographischen  Notizen,  den  Gegenstand  ])i$  auf 
den  Punkt,  wo  er  eigentlich  liistorisch  wird,  es  handelt  sich 
also  hauptsächlich  um  die  mythische  Ge;icl)ichte  Corinths.  — 
Nachdem  im   ersten  Capitel  die  Stel]':'n  der  verschie«lenen 
Schrittsteller  aufgeführt  worden,  welche  der  Macht,  des  An-* 
Sehens  und   des  Reichthums  der  Stadt  gedenken,    folgt  iin 
zweiten  eine  Geographie  der  Stadt  selber  und  ihrer  nächsteii 
Umgebung,  im  dritten  ein  Abschnitt  über  die  verschiede», 
nen  Benennungen  der  Stadt,  Ifh  vierten:  Historiarvm  inctma" 
hula  in  7         wo  von  Sisyphus,    Polybus,  den  Söhnen  det 
Sisypbus,  von  Bellerophontef  und  ProeCuH,  yot\|  Medea,  von 
Cor4nth  zur  Zeit  des  Trojanischen  Krieges  und  zur  Zeit  der 
Bückke^r  der  Herakliden  gehandelt  wird.     So  viel  im  Allge- 
nieinen  von  dem  Inhalt  A^r  Schrift,    Man  begreift  leicht,  dafs 
die  beiden  Jetsteren  Capite]  mit  die  wichtigsten  Abschnitte 
sind 9  um  so  mehr  als  hier  der  Gegenstand  dunkel,  viel  be- 
stritten und  dadurch  schwierig  geworden  ist.    Hef«  beschränkt 
sich,  aus  dem  dritten  Capitel  Einiges  anzuführen^  was  einen 
von  den  Altertbumsfdrscbern  viel  bestrittenen  Funkt  beban« 
delt.    Es  betrifft  nämlich  die  verschiedenen  Benennungen, 
"Welche  Corinth  von  den  ältesten  Zeiten  an  gehabt  hat.  Denn 
aufser  dem  vieldeutigen  Namen  Eph^ra  kommen  hier  noch 
ändere  Namen  in  Betracht:  der  älteste  Name  der  Stadt  soll 
y*Oki9&7nhff  d»  t,  die  Sonn  enstad  ty'die  Stadt  des  Helios, 
gewesen  seyn;'waa  (fer  Verf.  auf  Sonnencullus  und  die  durch 
die  Sonne  bewirkte  Trocknung  des  Bodens  iror  den.  eindrin« 
genden  Meeres  wogen  ^besieht,  •   Bergler's  Conjectur  'HXe-roX<$ 
wird  mit  Recht  abgewieseif.   Ein  zweiter  Name  der  Akroko* 
rifthos  soll  'jBirttiiri}  gewesen  ieyrf;  ein  weiterer  Name  ^l£ipv^a. 
Bei  der  Untersuchung  dieser  NaiAens',  der  sogleich  mehreren 
andtren  Städten  beigelegt  wird,  geht  der  Verf.,  wie  billig, 
suerit  von  den  Homerischen  Steilen  aus,  die  'er  der  Reihe 
nach  behandelt«    Wenn  ea  arich  ungewifs  ist,  pb  IL' II,  659 
wirklich  die  Thesprotische  Ephyra  genannt  ist  ^  so  läfst  sich 
dagegen  II.  XV,  53«  Od.  I,  25!^*  mit  mehr  Sicherheit  von  der 
Ehsclen»  II.  XIII,  301.  von  der  Thessalischen  Ephyra,  II«  VF» 
*t92«  endlich  von  dem  spätem  Corinth  verstehen ,  woffir  dann 
noch  eine  Mengff  späterer  Zeit^n'Me  aafgeftlbrty  Mannert 
und  Sickler  da^^egenj  weldie  in  der  angefahrten  Stelle  der 
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Iliat  jene  Beziehung  auf  Cor  in  th  Iflugnen,  bettritten  wer« 

den.  Den  Grund  diäter  gleichen  Benennung  melirerer  in 
ver:icbiedenen  Gegenden  getrennt  von  einander  liegeiulen  (Jrt9 
sucht  der  Verf.  aus  dem  Worte  selber  au  entwickeln,  welches 
in  den  ältesten  Zeiten  appellativisch  auf  jeden  durch  Kunst 
oder  Natur  hefestigten  Ort  arigewandt  worden  9  welclier 
Räuber  und  Angriffe  der  Feinde  abhalten  sollte.  Auch  ety- 
mologisch sucht  derselbe  dies  nachzuweisen,  da  i^-jcJ;  und 
«X"$'0?  Adjective  dieselbe  Bedeutung  liahen  und  nur  Uia- 
lektsverschiedenheit  zwischen  beiden  eintrete,  da  ferner  f^j  ./c 
und  oj^jpo?  ebenfalls  gleiche  Bedeutung  erhalten.  Wir  hatten  also 
in  Ephyra  eine  feste  Stadt.  Ob  der  Verf.  namentlich  in 
diesen  etymologischen  Forschungen  unbedingt  Beifall  finden 
Werde,  wollen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen,  wir  bemerken 
nur  noch,  dals  in  Bezug  auf  den  spüteren  Namen  C  o  r  i  n  t  Ii  o  s, 
es  allerdings  ungewils  bleibt,  zu  welcher  Zejit  und  auf  welch« 
Weise  er  ia  Gebrauch  gekommen« 


Joumai  qf  ü  toar  in  Franca  ^  Suntztrlatul  ^  and  ttaly^  durin g  ths 
ysars  I8l9)^  SO  mnd  3I  Uluttratäd  by  j'ifty  litUo^raphic  prints, 
from  orighud  drmoings  takan  in  Jtaly  |  tht  Mpt  and  thß  Pyrs* 
H^f.  By  ßfarianno  CoUton^  In  two  voiuaus,  Paris ,  publUhed 
hy  A'  mnd  OalignavL  Z822.  gr.  8.  Ir  Bd.  704  »  2r  Bd.' 
392  ^. 

2.  Recollections   of  a  clattical  tour  through  various  parts  oj  Greece, 
Turkey  and  Jtaly  maJe  in  tlie  years  181.1  and  I3i9,      By  reter 
Edmund  L,aurent*       Illustrated  with  cotuured  pla.es,  LondoHf 
printed  for  G.  and  PV^  £.  ^Uiuaker  ^  jioe- Maria- Lane»  lS2l« 
i/z  4.     3l7  Seiten, 

3«  TraoeU  in  Jtaly  ,  Oretcf  and  th»  Jonian  Islands,  ia  a  series  of  Utters, 
descriptiga  of  mannen  f  seenery  and  the  ßne  arts,  By  H.  IV» 
J^'iiliamt^  ef^*i  ^^^f^  engnwings  from  original  drawings.  In  2 
polumes,  Edinburgh  f  printed  for  Archibald  Constabla  and  Co, 
Edinburgh  f  z820«    In  gr.  8.    xr  Bd.  899»  8r  Bd.  487  S. 

.  4«  The  Diary  of  an  Inoalid  beitig  tke  journal  of  a  tonf  in  pursnit  of 
health  in  Portugal  f  Italyf  Smtzerland  and  France  in  jha  years 
XSi?«  )8  and  i9  by  Henry  Äfatthews  esq^f  ji.  M.  fellow  of 
king*s  colUge  Cambridge.    London^  John  Mutray  ^  1820«  gr.  8. 
515  S.  \ 

Die  Schweis  und  Frankreich,  Italien  und  Griechenland 
sind  ao  vielfältig  durchreist  und  von  Reifenden  beschrieben 
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worden «  daft  ausgeseidinele  Werke  dieaer  Art  vrobl  aeltenb 

£rtchetnungeii  find.  Daau  gchdren'  die  liier  angezeigten 
Werke  keineswegs ,  aber  lie  enthalten  doch  einselne  Merk« 
Würdigkeiten ,  die  entweder  gar  nicbc  oder  nur  wenig  bekannt 
aind»  und  sind  deber,  wenn  nicht  einer  Ueberaetaung»  dock 
wenigstens  eines  Auszuges  werth«  Dieselben  sind,  hier  oben 
nicht  nach  der  chronologischen  Folge  ihrer  Erscheinung,  son« 
dern  nach  der  Rangordnung  ihres  Gehaltes  angesetzt.  Das 
gehaltloseste  derselben  ist  das  Erste ,  dessen  Verfasser,  eine 
neue  verheirathete  junge  (?)  Frau  sieb  in  der  Vorrede  über 
den  Druck  dieser  in  dem  Honigmonde  ihrer  Ehe  verfafsten 
Keisehescbreibung  kahl  entschuldigt.  Ihren  Gemahl  nennt  sie 
nie  anders  als  Jl  coro  sposo  und  thuc  sich  mehr  als  Einmal  au£ 
seine  stämmige  Figur  etwas  zu  gut,  wodurch  er  französischen 
und  italienischen  Mauthbedienten  Respect  einzuflöfseti  weifs« 
Ihr  VVeg  führt  sie  über  Paris  und  Genf  nach  der  Lombardey.. 
An  der  Trebia  wird  in  einer  Note  die  nicht  uninteressante, 

*«•  aber  auch  nicht  neue  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  Flutbeii 
des  Flusses  zweimal  durcb  Römer-  und  Carthaginenserblut 
(unter  Hamilcar  und  Hannibal)  und  im  letzten  Kriege  durcb 
russisches  und  französisches  gerötbet  worden  Seyen.  Zu  Flo» 
renz  legt  die  Verfasserin  das  ßekenntnifs  ab,  welches  Recen« 
sent  nicht  ablegen  möchte,  dafs  ihr  Alfieri's  Tragödieen  ein 

"  "gröfseres  Interesse  als  die  Shakespeare' s  einlTöfsen.  In 
der  ganzen  langen  Beschreibung  von  Roms  Ruinen  ,  Pallästen, 
Gallerien  y  auch  kein  Wort,  was  nicht  längst  gesagt  worden 
wäre.  Sie  empfiehlt  Frau  von  Staels  Corinna  und  Cbild 
Ilarold's  IV,  Gfsang  als  die  besten  Wegweiser  und  Begleiter 
auf  den  klassischen  Wanderungen  durch  Roms  Ruinen,  Die 
Wasserfälle  von  Fraschati  und  Terni ,  der  Tempel  des  Jupiter 
Clitumnus,  Loretto  und  Ancona,  Ferrara  und  Padua, 
Verona  und  Venedig,  Como  mit  seinem  See  und  der 
.Simplon  mit  seiner  Strafse  werden  beschrieben,  wie  die«, 
selben  schon  so  oft  beschrieben  worden,  und  um  nichts  in« 
teressanter  ist  der  2te  Tbeil,  welcher  die  Reise  über  Zürich^ 
den  Rheinfall  vorbei  nach  Basel,  N  eu  fcbatel»  Lyon^ 
Avignon  anit  der  gewöhnlichen  Erwähnung  von  Pesta- 
loaaiy  Rousseau  und  Petrarca  beacbreibt«  Das  Anaiehend« 
ate  ist  di^  Aufpflanziing  des  Kreuzes  su  Montpellier  durcb 
die  weifsen  und  blauen  B Aasenden ^  und  ao  gebt  ea  weiter 
iort  bia  nacb  Paria« ' 


* 
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Golston  Joürnäl  of  a  toar  u.  4*  w« 

Der  VerfaiSei*  von  Nr.  2.  hSrte  in  dem  "titej  wentgttent 
Italien  gans  weglassen  können  ,  rlenn  die  beiden  Hafen  von 
t'rieet  und  Otranto  ausgenoinjuen ,  in  deren  eritem  er 
lieh  auf  der  Hinreise  nach  Grieclienjaml  eiuscliifTte  und  iii 
zweiten  Lei  seiner  lliickreisc«  aassclniFref  erfährt  man 
über  Italien  ear  nichts.  Er  landet  uu  ^eos ,  (^iiiüs,  dessen 
Gficbichte  er  nach  Martin  C  r  u  s  i  u  s  und  Cantcinir  (der 
letzte  eine  sehr  unzuverlässige  Quelle  osinanischer  Gesc  hichte) 
«rzählt.  Sein  Besuch  auf  der  Ebene  von  Troas  kiait  iiiclit 
hi  Geringste  auf  und  enthält  iiherdicl's  die  iirige  An^ihe, 
dafs  der  Quell  vor  B  u  n  a  r  b  a  8  c  h  i  nud  dei  zu  K  i  r  k  g  0  i  (die 
vierzig  Augen)  5  das  ist  die  worme  und  kalte  Q-u-lle  des  Ska- 
nianders,  dieselbe  Teuiperatur  haben.  Ueber  (^Önstautinopel 
Weniges  und  oberflüchlich  nach  anderen lleisenden.  Zu  Athen 
die  bekannten  Beschreibungen  des  'J' e  ni  p  e  1  s  der  AV"  i  n  d  e 
und  des  imter  dem  N;iriien  der  Laterne  des  L)  e  m  o  s  t  h  e- 
nes  bekannten  choragischen  IVIoniluients  jenes  von  tanzenden 
Derwischen,  dieses  von  Chor  betenden  Kapuzinern  bewohnt, 
DiePoikile,  die  Propyläen,  der  Aieopagus  und  der 
Poyx,  die  Tempel  des  Theseus  und  des  olympischen  Ju- 
piters, Adrians  Bogen  und  das  choragische  l)enkmal  des 
Thrasyllus,  das  Parthenon  und  Pandroseon  unter- 
gehen die  gewöhnliche  Heerschau*  i)as  Facsimile  eines  Di- 
ploms der  Hetairie,  der  P  h  i  1  o  m  u  s  e  n  hat  mehr  VVtrth 
als  die  vier  oder  fünf*  aus  andern  Werken  genommenen  farbi^ 
gen  Kupferstiche  ,  welche  hlos  da  «ind  ^  um  den  Locktitel"^ 
illustrated  with  coloured  plates ,  einigermafsen  tu  rechtf  ertigen^ 
Von  Athen  aus  werden  die  Ebenen  von  Marathon  ,  Eleu^ 
sis,  die  Berge  Anthesmos  tind  tly  mettos  besuchte 
ßie  Erklärung  wie  der  beutige  Name. des  letzteni  l'relowunii 
das  ist  der  Naf retiberg^  ithtMnd^hf  hat  seine  lUcbtigkeit^ 
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ii9mirch  Hymett OS»  Ymettp,  Matto,  das  auf Neu^rlechiscli 
trelo  f  d.  i.  ein  Narr»  heifst;  auf  dieselbe  Art  ist  die  svireite 
Hälfte  des  Caucasus  in  Kastaghi  d.  i.  in  Gänseberg  ver- 
wandelt worden.  Die  Ligurianer,  das  ist;  die  Einwohner 
von  Ligurio  an  der  Glänze  von  Argolis  und  Epidauria, 
griechische  und  albanesische  Bauern,  sind  die  Fülirer  zix 
den  in  ihrer  Nähe  gelegenen  iluinen  des  Tempels  Aesku- 
laps»  Ueher  Tirgethos  (heute  A  1 1  n  a  u  ]  i  a  )  ,  Argos  und 
KraVata  (Mycene)  und  Corinth  nichts  neues.  Die  Ruinen 
vonNemea  hei  Isen  heute  die  d  r  ei  SUulen,  dievonJVIan» 
tineablosPalaeopoli,  die  von  Tegea,  Peali,  und  die 
von  Amyklä  Sklahochori,  was  der  Verf.  mit  dem  im 
Englischen  zweideutigen  villago  of  the  slavef  übersetzt,  was 
sowohl  das  Dorf  der  Sklaven  als  der  Slaven  heifsen  kann. 
Sparta's  Ruinen  heifsen  wie  die  von  Mantinea  und  mehre- 
ren andern  Pdläopoli,  die  von  Alessene  aber  Mavro« 
niati  und  das  alte  Phigalia,  Paulitza.  Wie  Paläopoli 
oder  Paläocastron  ist  auch  Kukla  ein  Gemeinnarae 
für  Ruinen;  ein  Kukla  findet  sich  hier  wie  zu  Delphi  und 
zu  Alt-Paphos  auf  Cypern«  Olympia  heifst  heute  Mi- 
ra ka.  Die  Mythe  von  Alpbeos  und  Arethusa  ist  frei- 
lich bekannt ,  wie  der  Verfasser  sagty  weniger  aber  (was  er 
liicht  sagt),  dafs  die  schöne  Nymphe  unter  den  Arabern  den 
Namen  der  schonen  SuJeicha  angenommen  und  noch  heute 
Fontana  di  Gilica  heifst«  Ueher  Pa  t  rM  g>ng  Verfasser 
fiach  den  siehen  Inae^nf  deren  Constitution  im  Anhang  gejie* 
•fert  wird» 

Der  Verf.  von  Nr.  3.  entschuldigt  sich  in  der  Vorrede 
fast  wie  Mrs.  Colston^  dafs  die  Schriftstellerei  seinem  bishe- 
rigen Ktinstlerberufe^  und  er  allem  literarischen  Ehrgeiz  fremd 
•ey ;  der  Hauptzweck  seines  Werks  sey»  brittischen  Kiinstlerp 
Gerechtigkeit  widerfahren  tu  lassen,  welche  in  jedem 
2weige  ihre  Zeitgenossen  des  Continents  so 
weit  hinter  sich  lieTsenl!  vor  allem  aber  scböttische 
Maler  (Seinle  Landsleute)  zu  loben«  Nach  diesem  naiven  Be- 
lenntniA  der  Vorrede  darf  sich  kein  Leser  wundern-,  wenn  er 
in  deii  Werke  nichts  als  die  Tmtr  'of  a  moit  ioyai  royal  scouh 
p0ini«y  findet f  an  welchem  die  Skissen-  und  Zt^ichnungen  bei 
w^tem  das  Beste  und  wirilich»  wie.es  der  Titel  ankündigt, 
lauter  Kupferstiche  von  Originalen'  sind ,  denen  volles  Lob 
schöner  *  Zeichnung  und  AusfAhrung  gebCIhrt.i  Aufser  den 
Landschaften  'zeichnen  sich  nicht  nur  als  Originale  f  sondern 
auch  durch  Originalität *das  FhcsImiJ«  einer  skisse-von  'der 
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Hand  Napoleons all  Entwurf  der  Uniform'  aainer  Lieibwache 
au^' £lba ,  dann  oia  Abbildung  des  ScblldeJs  Raphaels ,  wte 
derselbe  in  der  Maler- Akadai^ite  au  St,  Liucat  zu  Uum  ger-eigt 
wird  (Schade,  dai's  Gall  denselben  nicht  sah),  dann  das  urcbi« 
tectonische  Blatt  der  schönen  italischen  Rauchi'änge  und  die 
zwei  botanischen )  in  welchen  ein  halbes  Hundert  von  Baum- 
blättern  sehr  hübsch  gravirt  sind,   vorzüglich  ans.      In  den 
italienischen  und  griechischen  CostOcnen  ist  der  NalionaUCha- 
rakter  treu  beibehalten  und  das  l'oilrait  des  heutigen  neugrie- 
chischen Priesters  von  Delphi,  welches   im  2ten  Theilü  das 
Titelblatt  bildet,  ist  ein  schönes  Gegniistück  zu  dem  aus  an« 
deren  englischen  Reisenden  bekannten  Porlraite  Alipascha's 
von  Janina.     Wenn  das  Portrait  dt^s  neugriechischen  Priesters 
ein  Gegenstück  zu  dem  Alipascha's  ist,  ao  wUre  das  beste  Sei- 
tenstiick  zu  dem  letsten  das  Geyeral  M  li  tlaii.l's .  des  letzten 
Statthalters  der  jonischen  Inseln,  wie  es  in  V'ontier  und  Pou- 
queville  gezeichnet  erscheint.      Dieses  Geniisch    von  AiFen- 
und  Hund-  und   VVolfsgesicht  durfte  der  Veif.  freilich  nicht 
aufnehmen,  wenn  einer  seiner  Ijestr  dem  überti iebenen  Lobe, 
womit  er  die  angebliclien  politischen  unrl  persönlichen  Tugen- 
den dieses  durch  seinen  Griechenhals  mit  Recht  so  berüchtig- 
ten Werkzeugs  der  Politik  Castlereagh's  herausstreicht  j  Glan- 
ben beimessen  sollte.    Interessanter  und  iinpartheiischer ,  als 
waa  im  2ten  Theile  über  die  sieben  Inseln  vorkommt j  ist, 
Waa  im  isten  Ober  Bonapartes  Ijebensart  auf  Elba  mitgetheiit; 
wird«     Das  Wesentlichste  davon  ist  aus  den  bidgraphischen 
über  Bonaparte  erschienenen  Werken  bekannt,  weniger,  dafs 
er  die  italienischen  Oi'ficiere,  seine  Tischgenossen  und  Beglei* 
ter  öftera  auflforderle,  seiher  Schwester  Artigkeiten  in  Versen 
zu  sagen«    Die  Verse,  welche  Oberst  Mellini  auf  der  Ueber« 
fahrt  von  £lba  nach  Frankreich  aur  Unterhaltung  Bonapartes 
iroprovisirte,  werden  hier  mitgetbeilt.    Die  frühere  Geschichte 
Klba'Sf  besonders  die  d«a  Raubzugs  JBarbarosse's  wider  Gia- 
como  Appiani,  lVi«aen  von  riombino,  iiti  J.  1643  nach  ita« 
lienischen  Quellen;  das  über  den  Ackerbau  und  d^n  heutigeii'' 
Zuitand  der  Insel  Mitgetheilte  zum  Tbfile  au^  dem  Monde 
des  toakantacben  Statthalters  Grafen  Strafsoldo.    Daa  VVesent-^ 
licbate  9  waf  des  Verf.  italieniache  Reisebeschreibung  enthältf 
aind  Cataloge  der  Gallerien,  und  in  seinem  ürtbeiie  iat-er 
incbl;  immer  ein  blinder  Nacbbeter^    So  findet  er  tu  Aretto^ 
d*  i.  Vaaari'a  Otobartastadt^  den  heiligen  Georg  desselben  be« 
aonderi  fcblecht;  der  Altar  der  Kath«dralkirebe  aoll  15000  Ff/ 
St.  gekostet  häbim    Zu  Perugia  muatert  et  die  Gem^a  fe- 

62  * 


Digitized  by  Google 


620  ^      CoUtoD  Journal     «  taut  o.  t •  w. 

• 

riigino*i.  Nachricht  von  den  x'trsttfineirten  Oj eilen  zu  San 
FhiJippOf  deren  man  sieb  z'urNacbafaniung  von  Antiken  lieriient. 
,Die  Xiher  bei  Peruoia  erinnert  den  Verf.  an.  die  ^Clfde  in 
Schottland  und  der  scUdne  Tempel  de«  Clitiimnus  an  die  schö- 
nen Verse  Byron'«  auf  denselben ,  die  er  so  wie  die  Strophen 
desselben  auiLden  Wasserfall  von  Terni  aufführt  UeberHpm 
dat  Gewöhnliche.  Catalog  der  Gemälde  de^  Gallerie  Borgbese. 
Lächerlich  ist  des  Verf.  patiiotischer  Tiraum  (I.  S.  323) »  dafs 
bei  dem  dermaligen  Zastand  der  Kunst  in  Italien.'dle  Wieder* 
bersteliung  derselben  nur  von  englischen  Malern  %a  hoffen 
sey»  £s  ist  zu  bewundern,  dafs  er.  do^h  (S.  325)  eingesteht, 
dafs  England  in  der  Bildhauerkunst  den ;ltal jener n^  wei. 
eben  mfissei,  indem  eS  keinen  Canova.,  Tfaorwaldsonf  Chaun- 
iry  und  iF*lachsmann  habe;  es  scheint,  dals  er  die  drei  letzten 
für. Italiener  hHlt.  Musterung  der  Gallerie  des  Vatikans  und 
der  Capella  Sistina,  Von  den.  sechs  Bibliotheken  .(Vaticana, 
lyiinervd,  ^c.  Augustino«  Sapienza«  Collegio  Ronaano,  Cor** 
sini)  und  ihren  Stunden ,  wo  sie  ofti^n  find«  Ueber  die  Ma- 
laria tind  dieOavalieri  serventi  nichts  neues«  Englische  Routs 
und  italienische  Conversazioni,  JBLleidung  der  .  italienischen 
Frauen  f  Contraste  der  Sitten  und  der  Religion.  Der  Verf. 
schliefst  den'  1.  Theil  mit  dem  offenherzigen  Wunsche ,  4^£9 
wenigstens  einer  dieser  Contraste  in  seinem  Vaterbinde  ein- 
geführt und  die  schottischen  .Kirchen  nicht  li^nger  dtir<;h  die 
aristokratische  Scheidewand  der  Armen  von  den  Reichen  in 
den  ihnen  angewiesenen  Plätzen  entweihet  werden  mögen« 
There  is  one  sublime  contrast  ^  however  y  which  I  wish  ive  had  An  Our 
own  country  ^  and  that  ij)  the  princü  and  the  b^^gar  kneeling  üt 
th^  Same  altar. 

Im  2ten  l"'heile  wird  über  die  Statuen  des  Vaticans,  des 
Capltols  ,  der  Villen  Albani  und  Ludovisi  über  die  Gemälde 
des  Cardinal  Fesch ,  der  Mutter  Bonaparte's  ,  des  rrinzen  Ca- 
Jiino,  ober  die  Gallerien  der  Palläste  Doria,  CoJunna,  Cor* 
sini-  Spada^  Sciarra  und  Farnese  Heerschaii  gehalten.  Ueber 
Neapel,  Ilerciilanum  ^  Pompeji,  das  Museum  von  Portici  und 
Studii  nur  Weniges.  Der  Verf.  schifft  sich  zu  Otranto  ein. 
Der  schöne  Kupierstich  des  heute  mehr  durch  den  Roman  der 
Mrs.  Radclifj  als  durch  die  Eroberung  der  Türken  unter  Mo- 
hammed II.  berühmten  Schlosses  von  Otranto  mufs  jLiebhabern 
des  lAomans  und  der  Geschichte  wilikummenes  Geschenk  seyn. 
Aul  C  e  p  h  a  1  o  n  i  e  n  wird  Graf  A.,  das  Haupt  der  russischen 
Parthei  ,  der  leidenschaftlichen  Enthauptung  von,  23  seiner 
Gegner  an  einiem  Morgen  geziehen  (II«  S.  164).  Patra^ 
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wirrl  eine  griechische  Hochzeit  und  ein  tClrktsches  B^grühhirt 
betcbriehen.  Delphi  (Caatri),  I^ivadia  (Lel)aflea),  Orcbo« 
menos  9  Thebe,  die  £baiHf«i  von  FlatSa  und  Eleusis  und 
endlich  die  Beachreihung  von  Athen  füllen  den  Keat  d«a  1{» 
Tbeila.  Di«  dr<fi  Töchter  d«a  engliacben  Conaula  au  AtUan 
find  bervprftprin^end«  Figuren  nicbt  nur  in  dan  Augen  dieaaa« 
sondern  auch  anderer  englifcben  Aeisenden«  Beiirtbething 
der  Zeichnungen  von  Halter,  Luaieri  und  Fauval  (einen 
£ne1iiider  konnte  der  Verf,  trots  aeinea  Fatriotiiitin«  dieaen 
autbentiacbei)  Zeichnern  doch  nicbt  sur  Seite  stellen).  Da« 
Grab  des  Pericles  beaiveifelt  er  (8. 350)  ohne  sii  aagen  warum» 
Tanz  der  Griechen  und  der  Derwiacbe^  Opiuinfresaer  und 
Fbilon?tisei:i.  Besuch  von  Gotinth  und  der  Kuinen  dea  Tein» 
pels  von  Fallns,  Jufiiaa,  auf  Gapo  Colonni^  dessen  ebrwQrv 
dige  XVeste  engl  i  sehe  Sveofficiere  durch  Einbaaung  ihrer  Namen 
geschändet  haben.  I  shmll  forhet^rf  4agt  dei  Verf.  gans  ehrlicb| 
mmitioamg  th9  name  of  the  ship  wthieh  ocempitt  the  whoi§  of  the  front 
next  the  teaj  nor  shall  I  givß  tht  namu  of  ihose  uho  havf  he*n  so 
harhtwohs ,  hat  J  odn*9  Our  Seoiuh  youth$  to  tfjUct  a  little ,  hpjoro 
they  again  proe^ßd  io  Mueh  wontonnift^ 

Wenn  die  ttehings  der  Reiae  von  WilHamt  derselben 
bdberen  Wlertb  verleihen ,  ao  be«tebt  der  Werth  der  Reis« 
Mrs. Colstoii'a  wobi  einaig  und  allein  in  den  fünfzig ,  übrinena 
nicht  besonders  lithographirten  Foliohlflttern  dea  das  Such 
begleitenden  Atlasses.  Dieselben  sind  Ansichten  von  Stüdten 
und  Naturscpnen ,  besonders  aber  von  Wasserfällen;  nur  dai 
erste  Blatt  sfellt  eine  Ruine,  näntlich  die  des  Tempels  der  Pal- 
las mcMlica  zu  llüin  vor.  Je  weniger  sich  also  Anlicjuare  durch 
Wiese  Ansichten  I)efriefligt  finden  dürften,  desto  mehr  Lieh» 
haher  von  Natiu gt^i^aKKii.  Die  Verlasseiin  scheint  wirklich 
urdenllich  zu  den  WasserlrilU  n  in  Italien,  Frankreich  und  der 
Schweix  :»evvnlll.ibi  tet  zu  halten.  Von  den  italipnist  li eii  Was- 
ßeittilU'ii  linden  sich  hier  die  von  Terni  ,  Tivuli  uiul  der  des 
Nesse  am  Corner -See,  Aus  der  Schweix  die  Wassel  lalle  des 
S  t  a  II  1)  h  a  (■  h  s  i.n  Thal  von  Lauterhrunnen  ,  des  Ivo  ich  en- 
liachs  im  '['hal  von  Husli,  des  Gielshach^  im  Kanton  Bern, 
niid  der  Rheinfall  hei  S  c  Ii  a  f  Ii  a  u  s  e  n.  Aus  den  hohen 
rj  ierjiicn:  det W'abSeifall  von  Cei  iset  hei  Catiterets,  derWas- 
sciiall  am  i'  uis  des  Berges  Ker«^ons,  der  Wasserfall  der  spanin 
sehen  Brücke  hei  Caiiterets  ,  endlich  uus  der  Gegend  der  hü- 
llen üaronne:  der  Wasserfall  des  Aventin,  d^V  dtJ4  See§  Oq 
Und  der  von  IVfonlauhan  hei  Bagnerea. 

Ohne  all«;  XiLupfer|  a^er  fMf^ht^  de^to  weiiigei  das  g^haU« 
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TolUte  von  allen  liier  angezeigten  Werken  tritt  Nro.  4 
Tageliuch  eines  InvaJiden  und  zwar  kaum  nach  seiner 
£rsclieinung  schon  in  der  zweiten  Aufloge  auf;  es  enthält  viele 
|^ut6  und  manche  neue  Bemerkungen,  und  g^gcn  das  Hude 
interessante  Betrachtungen  über  den  Ton  französischer  Ge* 
•«Uscb^it  und  Opera,  über  die  Eigenthunistaxe,  das  £rbge« 
•ets  u.  s.  w*  Per  'Verfasser  berührt  auf  seiner  Reise  nach 
ItaUeii  liitbb.n,,  und  besieht  zuerst  die  berühmte  VVaiser«* 
leitung  von  Cintra;  der  Bogen  des  MittelpunJcM  unten  sieben 
fVfinzöfiscbe  Scbufi  weit  und  236  hoch  *oU  der.gtöfste  in  der 
Welt  seyn«  Der  englischen  Faktorey  und  seinen  Landaleuten 
überhaupt  maclit  der  Verfasser  den  woblverdienten  Vorwurf, 
dafs  auf  dem  englisöhen  Begrähnifsplata^e  Fieldings  Grab  mit 
keinem  Stein  gedeckt  fley»  '  Ob  Smollet,  der  zu.piaa  ruht, 
sich  eine^  Denkmals  zu  erfreuen  bcib^,  wird  niclit  gesagt.  Zu 
JTlorenit  ttand  noch  Canova's  Venus  an  der  Stelle  der  Medicei« 
«dien.  Dafs  die  Gräfin  von  A^bani  be|  der  allgemeinen Ttauer - 
4er  £ngländer  über  den  Tq4  der  Ti  in:^essin  Charlotte  unge- 
achtet ihrer  P^n|ion  von  1500  Pf.  St^  kein  schwaraes*  Kleid ^ 
anzog,  ^eichn.et  der  Verfaßter  mindesten !|  aU  schlechten  Ge* 
acbm^cl^  aus»  Die  Jlfadonnfi^  daa  vreiblicb^  Ideal  der  italieni« 
acben  Schule,  acbejnt  ihm  nur  ap«  wie  sfe  aua  Raphaels  Hfin- 
dep  hervorging,,  artrflalicb*  Die  Kirche  vpn  Sarita  Croc#», 
wo  Gallilep  ^  MachiaveTli  $  Michael  Angt»lQ  und  Alfieri  neben 
ainandpr  ruhen«  hfif't  ler  mit  Recht  dje  Weiicmüntter- Ahtey 
von  Florens»  yrie  dep  Cor«a  zu  Rom  die  Bon^atret  und  daa 
Billingsgate  der  Reimer  9  und  datCampo  Vacpino  das  päbadiche 
Sniithtifid.  Ueber  die  Cloaca^oiaxima  Wird  Ferguapn^a  Zwei« ' 
tel  I  ob  dteae  Canflle  nipbt  ein  Werk  fiterer  Zei(  ala  Rom 
aeyen,  angeführt«  Musterung  einiger  GemHlde  der  Fallftate 
Colonna,  Dpridi  Gpriini ,  Cafinp  Farnesine^  Sciarra,  Spada 
Rpspigliosi,  S|arh«rini  und  dea  Vaticans,  Bei -Gelegenheit 
der  Kircheii  atimmt  der  V^x^$ser  gana  mit  Williami(  Onerein» 
in  aeinet*  Beiperkung  tlher  den  Vpraug  der  katholischen  Kirchen 
vor  denen  der  hoben  Kirche  in  Englditd«  wo  die  hpha  Aristo* 
kratledie  Armen  von  dem  Hc^phte  vor  Gott  auf  demselben  Ro- 
dden mit  .den  Reichen  zu  kni^^Ht  eine  gehässige  Weiae 
ausschlielst.  Jn  thf  Cathollc  congregations^  there  ar^  no  such  tnft» 
dious  äislin^tions  ;  —  thp  rieh  and  the  poor  kneel  doivn  togetliery  on 
the  same  marble  ßoor  *  —  as  childrpn  of  tlie  same  Patent^  —  to  ask 
the  same  blessings^  Jfom  their  common  Tienfjactor.  (>harakter  rtt-r 
römischen  Frauen  ,  niajrstüti^che  IJallung,  junonischer  ü.ing, 
energischer  Aus(|i  ui;k  e^uer  ttisten  un^  su^dhaiLt^p  Seele  |  der 
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aller  oft  von  einem  wilden  und  abstofsenden  Blicke  hegleitet 
ist.  Der  Verfasser  hedauert  für  Canova's  Ruhm,  dal»  »eiiy; 
Werke  im  Vatican  nebeg  den  Antiken  aiif^estrjlt  worden.  I'r 
besiebt  diese  und  das  Coliseum  in  der  beiden  aur  Hervorbrirj« 

fung  grolsen  Eindrucks  zusagendsten  litleucbtimg  ,  jene  )ici 
ackeln,  dieses  im  Mondschein,    Eine  Pasrjuinaile  auf  einea 
Neu  vermäblten ,  der  Cilsar  und /seine  b'ian  Kuma  biels;  Cavop 
Caesar^  ne  tua  Roma  respubl'ua  ßat,     iVIailorio  darauf  :   Catsar  im- 
■perat,     l*as([uino  entgegen:  Ergo  coronabitur.      Die  Engländer 
zu  Horn,  deren  Zahl  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Vertasseri 
auf  2000  stieg,  werden  bei  jeder  Gelegenheit  begünstigt.  Zu 
Neapel  besuclite  der  Verfasser  die  JUiinen  von  l'ünipeji  und 
Ilerculanum  und  das  Mtiseo  Borltonico,  wo  die  elj'-nials  zu 
Portici   aufgestellten  Monumente  s^it  des  König»  Rückkehr 
versammelt  sind.    Das  Theater  San  Carlo,  dessen  rarterre  674 
Sitze  in  l9  Reihen  enthält,  ist  zu  grofs  für  die  Stimmen  der 
Sänger,  die  darauf,  sagt  der  Verfasser,  wie  Pfennig- Trom- 
peten auf  der  Ebene  von  Salisbury  verschallen.  Erörterung 
der  Frage,  ob  das  beutige  Italieniicbe  nicht  wirklieb  schon  tu 
Kömerzeit  als  -patois  gleichzeitig  mit  dem  JLatein  b«ftandeti 
habe,  dafs  die  Etrurier  damals  «eben  kein»«  aussprechen  konn« 
ten«  beweist  wenigstens  das  Epigramm  von  Catullus.  Chom» 
moda  Jicehatf^  si  quando  eom^oda  volle  t  Dicere  ^  et  hintidia  s  ^ 
Arrius  insidias.     Zu  Venedig  bemerkt  der  Verfasser  über  di«t 
Inschrift  der  4  byzantinischen  Fi'erde  auf  dem  Markutplats« 
nicht  mit  Unrecht,  dais  dieselben  «igen tlicb  nacbBysans,  von 
wo  ate  die  Venezianer  glaubt,  zurückgestellt  werden  mOia» 
ten,  uni  das  Ke«titutionsprincip  aufrocbt  ssu  erhalten.    Diese  .  * 
vier  Pferde  und  die  vier  Lord  Byrons  waren  die  einstigen  ^it 
Venedig,    Bemerkung  (sehr  wohl  gegrAndete)  der  Italiener  . 
über  die  englische  ungalante  Sitte,  Kammerntädcben  auf  dem 
Bock  oder  rCkkwäi  ts  statt  im  Wagen  mit  der  Herrschaft  fiab« 
ren  zu  lassen.    Nicht  weniger  gegründete  Bemerkung  des  Ver» 
rassers  Uber  das  lächerliche  Ausstqpl;en  und  i^ufammenschnfl* 
ren  der  Soldaten,  worin  aber  nicht  nur  allein  ^ter reichliche«^  • 
aoudern  auch  anderes  europ^iscbeii  Fufsvolk  c|aa  von  d^m  rut« 
siacben  hierin  gegebene  Beispie]  inebr  o^er  v^eniger  nt^cbga« 
ahmt  bat;  Tht  inf^ntry  wrß  äil  -pa^d^  put  ^out  ih^  ^hesif  and 
skr0afsd  in  mhout  160  w^istg  meeordufg  to  ihm  fntldon  ihait  ha^  sprang^ 
ftpf  öf  improving  nßiurg^fy^  mÖJel^     Weniger  gegründet  als  diese 
Beinrrknngen  ^iber  daa  Militair  sind  die  des  Vei^sscrs  tl'bfr 
die  vilterlicbe  dstefreichiacbe  Kegierung  in  Italien,  \v*4l 
die  dsterreichische^  nicht  nur  im' Vergleich  niit  der  najiol^oiii^ 
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ichen«  sonriern  auch  mit  mehrereq  andern«  den •Bfjinainen  der 
väterlicher,  verdient. 

Der  schönste  Gesichtspunkt  für  cjie  malerischen  Schön- 
beiten  dts  La^o  di  Como  ist  ^egcniiher  des  kleinen  Wasserfalls 
fiume  di  latte  i  es  gieht  also  nicht  nur  in  den  persischen  roman- 
tiachen  Sagen  yqn  Cbosrevy  und  Schirin,  sondern  auch  hier 
einen  Milcullu fs.  Am  Genfer-See,  die  gewöhnlichen  Erinne- 
rungen aus  der  neuen  lieioiae^  wodurch  der  Leman  und  der 
Felsen  de  la  Meilleric  in  Europa  die8eH»e  romantische  Wich- 
tigkeit erhalten  haben,  wie  in  r«ftB\en  der  Berg  Bisutun  durch 
die  unglückliche  JLiehe  Schirin'aund  F e  r  h  a  d* « ^<  nur  feb- 
len  die  Sculpturen.  Oer  Verfasser  zeigt  die  Genauigkeit  der 
Beschreibung  Iloussau'Sf  indem  er  dieselbe  anführt.  Ausflug 
auf  den  Beriibard'sberg  und  danh  die  Reise  durch  die  Schweiz^ 
wo  zuerst  sum  Wasserfall  de«  Staubbachs,  dann  in  das 
Thai  Cbamouny  gewallfahrtet  und  dann  die  Reise  den  Mont- 
blanc vorbei  uacb  Frankreicb  fortgesetzt  wird.  Aus  dutn  Ein« 
schreibebuche  von  Montanvert  gibt  der  Verfasser  die  beiden 
folgenden  Denkmale  weitberühmter  Frauen  ^  nämlicb  der  Kai- 
serin Josephine  ündder  Fra,u  von  Stael;  die  erste fcbrieb 
in  Versen  und  dip  zweite  in  Prosa,  und  doch  die  erst^  g^>^s 

gewifs  \yeit  yerständlicber  i^U  die  zweite*. 

*  •    *  ■ 

Joseph ine: 

^^Jh  jß  sem  ^u'  au  milu»  de  ces  grauds  phenomenßSf 
De  ces  tahleaux  tOuehonSf  dß  ees  terribUs  seenes^ 
Tout  eleife  Vßsprit  iout  occ%p0  Us  y^uxg 

Frau  yon  S  ta  el : 

nSl  les  pttsnOHi  u'ati§,antissait  —  (prohably  aneandssaient)  —  Im 
^fMibilUe  du  VosW)  on  psrroit  Us  hommes  s^ahstenir  däs  «hosfs  impffrfis^ 
t9  quh  le  senHmont  rfprouoe^  maif  Vama  inclin^  vers  sa  perfsction  nß^ 
saarmt  composer  aotc  4es  prineipfs  ^  9t  jßUtr  dqns  ia  puf  wi«  mUr9  pie^ 
^  fOttduiraU  k  tut  €fff§nir  sant  avßnir,^ 

'  Lyon^  das  franzdsiscbe  Manchester  als  Nebenbuhlerin  der 
Manufactnren  .der  Engländer^  deren  Anblick,  sagt  der  Verf., 
den  Einwohnerin  von  Lyon  Bitter  wie  Wermuth  sey.  Die 
Benennung  la  belle  France  will  dem  Verf.  durchaus  nicht  beha- 
gen ,  er  findet,  dafs  die  belle  France  immer  schmutziger  und 
schmutziger  wird.  Das  schone  Landschafts  -  Ideal  eines  Fran- 
zosen sey  das  an  Korn,  VVein  und  Oel  ergiebigste  I^an'i  ;  wie 
vy'cnigFianzqsen  die  ^chünheit^en  maleri^jchcr  AuLur  2U  schut^ea 
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^nnd  begreifen  wiaaen,  beweiae  die 'Art »  mir  der  aie  »Ich  Ober 
die  Naturacbönheiten  der  Schweis  auadrQcken,  welche  aie 
nicht  andere  9  ala  des  helUs  Harreu^i  pennen.  Intereaaanter  ala 
die  oben  angefohrten  SchriftateJIen  eweier  jflngat  veratorbe« 
tien  berühmten  Flauen  9  iat,'  waa  man  hier  Aber  die  barbari« 
ache  Entweihung  der  irdiachen  Reate  8W«ier  Iflngat  veratorhe- 
isen^  nämlich  der^Frau  von  Sevi^ne  und  der  Laura  Fetrarca'a 
erfahrt»  In  den  GrflueJaeiten  der  franzdaiacben  Revolution 
wurde'  daa  Scblofa  Von  Grignan  seratOrt«  die  Familiengrult 
der  bleiernen  5ärge  wegen  aufgebrochen  |  der  einbalaamirte» 
vollkommen  erhaltene  und  reicfi  angekleidete  Leichnam  der 
berühmten  Frau  entkleidet  und  nackt  dem  Staube  wieder  ge- 

Seben«  Daaaelbe  Schicktal  hatte  su  AvigiH>n  die  einbalaamirte 
lumie  von  Laura  So  gerecht  der  Unwillen,  den  der  Verf. 
über  dieae  Barbarei  ftuXaert^  ao  ünpartheiiach  iat  die  darauf 
folgende  Erinnerung  an  die  GrSuel  der  engHachen  Revolnlion, 
wo  Cromwell'a  ondBlake'a  Leichname  aua  der  Weatminater» 
Abtei  gerisaen,  jener  zu  Tyburn  gehängt  und  unter  dem  Gal« 
^en  eingeicharrt;  dieser  in  eine  Gi  übe  oder  Brunnen  (llt)*von 
bt.  Margareth's  Kirchhof  geworfen  ward.  Hütte  der  Verf. 
seine  Betrachtungen  iiber  die  Entweihung  von  Giabern  und 
Leichnamen  etwas  weiter  führen  wollen,  so  miifste  er  gefun« 
den  hahen,  dafs  ein  Gleiches  von  den  Reisenden  aller  Nationen 
an  den  ägyptischen  Catacomhen  und  IVIumien  hegangen  ,  frei- 
lich aher  auch  für  die  weitere  Erhaltung  derselhen,  den  Alter- 
thumsforschern zu  Nutzen  gesorget  wird.  Wer  weifs,  ob 
nicht  in  einem   unserer  europaischen   ägyptischen  Caiiinette 

die  Sevicne  oder  Laura  des  jNils  als  iMuuiie  aufgestellt  oder 
o  o 

vielleicht  von  neugierigen  Reisenden  von  Arahern  oder  Natur- 
forschern längst  eher  zertrümmert  worden  ist.  Der  Verf. 
reist  über  Nisme§  und  lyiontpellier ,  lälst  sich  über  das  Con- 
scriptions  •  Gesetz  und  die  Eigenthums  -  Taxe  ,  über  BufFon 
und  Rousseau  kritisch  aus,  hält  die  eiserne  IViaske  für  den  In- 
tendanten der  Finanzen,  Fou<[uet,  und  den  Canal  Paul  Riquet's 
mit  Recht  für  ein  glänzenderes  Denkmal  des  Ruhms  Ludwigs 
des  XIV.  ,  als  alle  Wasserkünste  von  Versailles.  Königliche 
Schule  zu  Toulouse,  40O  Zöglinge,  wovon  160  in  Kost  und 
Wohnung  für  650  Franken  jährlich,  Frühstück,  Brod  und 
Wasser,  zu  Mittag  Brodsuppe,  Fleisch  und  Wein,  Abends 
Rrod,  kaltes  Fleisch  und  Wein,  Brod  immer  a  discretion;  9 
Stunden  des  Tages  sind  Lehrstunden  ,  Ferien  die  zwei  Monate 
Septeinber  und  October.  Die  Disciplin  wifd  ohne 
Schläge  aufrecht  erhalten ,  ihat  brutal  md  dt§rading .  punisbmetUf 
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whic^h  9  to  the  common  disgrace  of  those  that  inßict  and  those  who  re^ 
ceioc  is  still  practised  upon  lads  of  all  ageSf  in  the  public  schools 
of  England,  Die  Strafen  sind  trocknes  Brod,  Ziinmer- 
arrest  und  einsamer.  Nach  der  Definition,  dals  der 
Mensch  ein  kochendes,  abergläubisches,  sich  selbst  tödtendes 
Thier  sey,  meint  der  Verf.,  dafs  laut  Gall's  Scbädellehre  das 
Organ  des  Aberglaubens  in  spanischen,  das  des  Selbstmords 
in  englischen,  das  der  Kochkunst  in  französischen  Schädeln 
gefunden  werden  müsse.  Die  Deutschen  dürfen  sich  Glück 
wünsclien ,  nach  dieser  Definition  und  Cranioskopie  leer 
auszugehen.  Urtheil  über  französische  und  engliscbe  Schau« 
spiel  -  Dicbter  und  Schauspieler.  Reise  längst  der  Garonne, 
nach  Bordt  aux.  Scenen  -  Gemälde  der  Loire.  Reise  über 
Veisailles  nach  Paris.  Der  Verf.  zieht  die  Majestät  der  An- 
lagen Londons  der  von  Paris  vor,  wiewohl  er  nicht  in 
Abrede  stellen  will  9  daiüi  im  VerbSltnils  der  Gröl'se  Paris  eine 

fi'Ölsere  Anzahl  de  beaux  mareeaux  habe;  Paris  habe  keine 
lätze  aufzuweisen^  die  sich  mit  den  S(£uares  Londons  ver« 
gleichen  könnten,  keine  öffentliche  Spasiei*tabrt ,  wie  den 
Park  und  Keniington-gardens ,  die  Themse  wQrde  durch  eine 
Vergleichung  mit  der  Sein«  entwürdigt  werden  und  die  Brücke 
TOn  Waterloo  »ey  mehr  iiForth  alt  alle  Brücken  in  Paris  zu* 
sammen; 'auch  ein  Franzose  werde  nicht  sugehen  ,  dals  das 
Pantheon  sich  mit  der  Kirche  St*  ^aul  messen  könne»  und 
kein  £ngländer  werde  die  £rw8bnnng  der  Kirche  von  Notre« 
dame  zun8chatder  West  minster*  Abtei  ertragen  können« 
Den  Bau  von  London  habe  GemScblichkeit  (Confort),  den  von 
Paris  Schaulust  (shew)  geleitet.  Als  Stockengländer  schliefst 
der  Verf.  sein  Buch  mit  triumphirender  Freude,  dals  er  f|in 
geborner  Britta  und  mit  dem  griechia chen  £pipbonem  • 

TuuTtji  rot  ytuiif  ri  Kai  oijftaros  ^^ly^pm  *7vai! 

« 

« 

■  i 

Dßtt»  fVyttmihmikü  L§«tion0i  quinqtu  mute  prhnum  edUae 

praefation».  9k  awiotadoM  auctM  a  OuUißlmo  Leonardo  J¥la  h  nß» 
GandoQt  f  apud  Max,  Jnt,  Mmhn^  #t  Lugdutä  Bmimforum  mpud 
S.  st  J.  Xjt^ammu.  MDCCCXXir.   XI  und  140  Sektn  m  i. 

Eine  Reliquie  von  Wy  ttenbacb!  Wer  sollte  tje  nicht 
willkommen  heifsen  ?  Wer  ist  nicht  gevrohnt,  bei  Nennung 
dieses  Namens  Auserlesenes  in  StoiF  und  Form  au  denjcen  und 
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zu  erwarten  ?  Daft  uns  Hr.  M.  diese  5  Lectionss  (dia  übrigen» 
sehr  undeutlicher  Titel  i)  geben  würde  ,  durften  wir  nach  eei« 
nem  Versprechen  in  der  y'Ua  PVytunbaclui  p»  124«  erwarten; 
aber  Ref.  kann  aas  guter  Hand  versichern  ,  daft  di«S  nicht  die 
einzige  Gabe  aus  dem  Nachlasse  Wyctenbacb's  seyn  wird^  dia 
wir  ihm  verdanken  werden ,  sondern  daft  er  noch  Mehrere« 
geben  wird.  Nur  mufs  man  eben  beim  Warten  nicht  unge- 
duldig werden ;  die  Vita  M^yttenhachH  kam  auch  nicht  so  schnell 
»ach  dessen  Tode  9  als  eineLc-ichenpredigt  zu  kommen  pflegt. 
Was  bietet  uns  nun  aber  hier  Ilr.  Mahne?  Der  Titel  sagt  es 
nicht,  aber  das  Motto  aus  Pbocylides  muf  dar  AAckseite  dei 
Titelblattes  deutet  es  an : 

Wir  erhalten  hier  5  Vorlesungen  über  die  Un« 
Sterblichkeit  der  Seele^  welche  gleich  von  6  en  hi* 
storisch  werden 9  und  die  Ansichten  der  alten  Völker  9  von 
der  Bweiten  Lection  aber  besonders  die  der  Griechen  ^  darstel« 
len  und  swar  so »  dafs  die  vierte  und  fünfte  den  Hauptinhalt 
des  Fhildon  and  den  sansen  Gang  des  Dialogs  ausfahrlich  dar« 
stellt,  und  auch  am-Ende  beurtheilt*  .Hrn.  M's.  Anmerkun« 
gen  geben  literarische  Nach  Weisung  und  oft  den  Abdruck  der 
Stellen  9  die  W.  im  Texte  anführt»  oder  auf  die  er  anspielt« 
Die  Vorrede  enthält  manches  Interessante;  s*  B«  die  Ansicht 
W's.y  nuilam  disciplinamf  nUi  prUu  eogaiia  tj'us  hiitonaf  rtctt  per« 
dpi§t  mkelligi  jjotf*  Das  wissen  Manche  bei  uns  anders!  Ref. 
wenigstens' lebt  in  der  Nflhe  eines,  solchen  soi-disant  Fhiloso« 
pben ,  welcher  vor  dem  Stpidium  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie warnt  ^  und  davon  nichts  wissen  .will:  man  verliere  da- 
durch seine  OrietnalitSt,  sagt  er.  £r  hat  recht »  wenn  das  so  - 
viel  heilsen  soll,  als;  man  verliert  dadurch  den  Glauben  an 
eigene  InfalHbilität,  und  den  t>finkelf  als  sage  man  gansi  uner* 
hörte  Oinge.  Solchen  Fansophen  ist  allerdings  das  Licht  der 
Geschichte  ein  Dorn  im  Auge.  —  Interessant  war  uns  ferner 
die  Mittheilu^ng  einer  Ankündigung  VVyttenbacbs  an  die  Stu- 
denten in  Leyden  vom  Jahr  l8l2,  ihnen  die  Geschichte  der 
alten  Literatur  in  griechischer  Sprache  vortragen  zu  wollen. 
Welches  auch  nach  einem  Biiefe  des  Uectors  am  I^eydiier  Gym* 
na&ium,  Herrn  F.  A.  Bossius,  an  Ilm.  iVI.  wirklich  zu  Stande 
gekommen  i^t.  —  Lectiones  nannte  W.  diese  Vorträge ,  weil 
«T  sie  im  Collegium  vom  Papiere  vorlas,  nrque  vt^ro  memnriter  ac 
^luti  ex  tempore  recitwu»    Unsere  Leder  vermulhen  wohl  schon 
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nach  der  ol>i|^en  Angabe  sum  voraus ,  dafs  der  Inhalt  dieser 
Vorlesungen  in  Manchem  iBUsamiuentreffen  werde  mit  der  treff* 
.  liehen  im  Jahr  1783  von  der  'Tctylerschen  theol.  Gesellschaft 
gekrönten  FreisschriÜt  ffber  die  Frage:  qkae  fuerit  wterum  p^ito' 
sophoruni  ind9  a  Tkalete  et  Pythagora ,  usque  ad  Sßaecam,  senttniia 
de  oUa  et  statu  aaimorum  post  mörtem  corporis.  Und  diese  Verina« 
thung  ist  vollkommen  begründet.  Nur  der  Stoff  der  ersten 
dieser  Vorlesungen  Hegt  aiifser  den  Qränzen  jener  P^Msschriftf 
nur  der  Aufzug  aui  dem  Platonischen  Fbfldon  in  der  vierten 
und  fOnften,  die  AtisfQhru.Qg  der  Ansichtei^  der  griechi* 
sehen  Tragiker  und  des  Findaru«  in  der  dritten,  und  einige 
Einselnheiten  in* jeder  finden  sich  nicht  in  jener  Freisschrift; 
da^egi'u  findet  sich  oft  ^wörtliche  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit, 
s,  B.  JLectr.  p.  40.  und  Disp.  y,  XXVIII;  Lectt.  p  52.  und 
Disp.  p.  XXXVI 1;  Lecu.  p.  67.  und  Disp.  XXX VN.  DiVse 
Gleichheit  ist,  da  die  Lectt,  und  die  Disputatio  zu  gleichet  Zeit 
ausgearheitet  wurden,  sehr  natOrlicli;  dafs  aber  ithtner  nur 
ganz  kleine  Fartieen,  und  nie  ein  länger  fortlaufender  Zusara* 
inenhang  gleich  ist,  erklärt  sich  aus  den  verschiedenen  Per* 
sonen,  die  diese  zweierlei  Schriften  gerichtet  sind.  Stu- 
dierenden mufste  Manches  gesagt  werden,  was  die  Legati  Tey 
leriani  Curatares  in  der  Antwort  aut  ihre  Preisaufgahe  Oherflüs- 
sig  gefunden  haben  würden,  und  wo  das  Alaterial  dasselbe 
war,  schickte  sich  doch  meistens  ein  anderer  *  Ausdruck  für 
diese,  ein  anderer  für  jene.  Aber  gerade  diese  Ve;gleichung 
zweiei  Bearbeitungen  eines  Gegenstandes,  von  einem  solchen 
Meister  in  zweierlei  Ilücksichten  a])gefarst,  gewiUirt,  aufser 
dem  Interesse  des  Inhalts  und  des  schönen  Vortrages,  noch 
ein  besonderes  Vergnügen  und  einen  ganz,  eigenen  Geriiifs. 

Fragt  man  nun  nach  dem  eigentlich  neuen,  das  diese 
Lectiones  bieten,  so  wird  man  in  IVücksiclit  auf  flen  Inhalt 
wohl  einriiumen  können,  ddls  darin  keine  ])isher  unbekannten 
Data  sich  finden  9  keine  l.nsher  ungeahneten  Folgen  aus  den 
bekannten  Datis  gezogen  sind:  und  dennoch  werden  wir  uns 
mit  den  Holländern  der  Erscheinung  dieser  Schrift  freuen  und 
Hrn.  IVI.  für  deren  Mittheilnng  danken,  auch  sein  in  drr  A  ita 
Wytt.  p.  124.  dirüber  gefälltes  UrtheiJ  unterschreiben  müs- 
sen! Et  quando  quidem  hae  aeroases  ex  eoJem  sunt  genere  j  quo  reli* 
fiia  viri  scripta  y  ita  ut  veluti  ex  Phidiat  qfjicina  prodiisse  videanturp 
et  inprimii  doc^rinae  uberafe ,  argumentorutn  deUctu  et  orationis  natu* 
roll  pulchritudine  conspicuae  sint  y  neqtte  me  Ulis  edendis  eleganti.irum 
literart:m  eultoribus  ingratum  Jacturum  existimem 'etc.     Und  wiikiich, 

wer  Siuu  für  das  Lac,  was  Hr.  M.  wie  jedei:  Kenner  an  Wyt" 
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tenbacbf  Vortrag  mit  Recht  lolit,  d«r  wird  mit  Gemifi  und 
Belehrung  dies«  Bogen  Itfinn,  die  wir  liesondifri  aucli  Stii'lie« 
rcnden  und  togenaiinten  Auistiulicrtcn  («iiies  der  f  itulsten 
Wörter  unterer  Sprache!)  empfehlen  m(U«en.  Vielleicht  hllt« 
W.  vor  dem  Druck  noch  einige  Kleiniokeiteii  geändert^  B, 
vS.  T).  das  mehr  ala  zweifelhafte  nullihL  Nohen.  I^ex»  Ai»ti* 
barh.  p.  1062«  wo  die  gewichtigsten  Stimmen  dagegen  ipre« 
eben;  S,  30.  propr'wre  quodam  (Druckfehler  fflr  quadam)  deormm 
Jrui  contmetudinßm  S»  6i*.  Uhrrnn  qmtm  nmimrm  r9fum  conscripsit^ 
fwftt«  duäum  periit^  involutis  continehatur  stntentiis:  was  doch  noch 
seltaamer  Ut^  alt  das  dichterische'  (Virg,  Aen.  I.  573.)  urhtmf 
9««m  ttatuo^  9ttra  est.  Auch  sollten  die  Druckfehler  S.  27« 
Pynphleg0ton  und  S,  71.  Rhadamantum  das  scbdne  Ganze 
nicht  entstellen.  Ueber  ein«  Stelle  müssen  wir  uns  noch  er- 
klären ^  welche  S.  59.  steht  (in  der  lat.  üebersetzung  des  Hugo 
Grotius)  näml^b  die  bekanntlich  yun  den  KirchenvStern  dem 
Sophokles  zugeschriebene:  (Cleoi.  Ah  Strom.  V.  p«  603,  B« 
£uteb.  Fraep.  £van2.  XIII.  p»  680.  D.  Justin.  Mart.  Cobort* 
p,  17.  D.  Cyrill,  c.  Julian.  I,  p.  32.  A.) 

§7^9  raT  i  a  A  jj    « <  a  <  7  /  V  »  sl;  irrt'j  5»  o  5  »  '  ^ 

Ml  vovTOu  ^0^0X0  V  Oi^/Mt  Ha'üi/uiwv  ßtav  K   r»  A* 

Ueber  diese  sagt  W.  S*  60s  Pusrunt^  contsmfSrent  f  hane  se«» 
Imttuan  non  msi  ab  fiomine  v»l  Judato  p#/  Christimno  proßusci  potuitt^» 
Jtqitt  ml  hmbet  Ula  ^^Mntiaf  quin  jinaxagora«  fihteiplina  p^rtractm» 
tmnfttsiit*  Eeeel  a/iom  SophaelU  locum^  quem  vetmrit  philotophia» 
ignari  eontinmo  elamant  e»  Christiana  doctrina  repeutum  €SS0,  ^ui 
flerac/^eaat  roUonem  inielligunt ,  imde  tum  ßuxisse  haud  dnhitanU 
Est  viro  ejus  argumentum  demundi  ^nßagratione  9t  instMtrtuione  (nun 
folgt  eine  lateinische  Üebersetzung  der  bekannten  Verse: 

Xrrof  TOjpf  tfrat  xe7vo^^  orafvo;  Xf/"^»* 

orav  Tü^-o;  yt'iJLovra  Dyjaaj^ov  <T-/%9vi 

a-iravTa  tdHyva  Kai  pttra^vta 

Dagegen  hat  W.  flrei  J.  früher,  in  seiner  von  den~Ciiratoren 

<les  Stolpianischen  Legats  gi^krciiiten  l'reisschrift  unhatr  D^i 
(lyUgtl.  B.  170^0)  S.  15.  ül)er  j<*ne  Stelle  nesa^  t  :  Vqtiulem  is  suni^ 
(fiiicertis  fundamentis  ineam  supfistriiere  Vtlivi  ilisputationcni  ^  non  fjni 
rutionrs  vanas  etiam  cup'ule  amjflcitar,  lia<pie  Jacile  c  o  n  c  e  d  o  Ft. 
Bentlejo»     EpUt»  ad      MUl,  p.  i4  ijy.  462  sq>  ed,  Ups.)  judi' 
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eantif  hoe  frmgmentum  ■  0x  fieti  Hecaiaßi  frande  -pro* 
/gßtum  ßtj9z  nMgh  qmdejn  ÜU  proptw  aUms  cmuMmt  (das  ist  es 
eben  •)  quam  quod  opinwnBm  do  umeo  äßö  a  Sophoclis  ingenh  ahhot-» 
rm  fütarH*  Wir  enthalten  uns  billigt  nach  Bentlei  uQd  nach 
Boecikh  De  Ti'afeg.  Graec*  Frincc.  p.  i48  s^.  noch  weiter  das 
Hellenistische  der  Sprache,  schon  in  dem  taic  aXi|S«/cM<rtv9  aus- 
einander SU  setaen,  und  glauben  nur,  dafs  VJT.  in  der  früh^it 
Schrift  richtiger  geurtheilt  habe,  ob  wir  gleich  nicht  behaup- 
ten- wallen 9  dafs  die  Gedanken  oder  Ideen,  .die  dort  ausge« 
drtickt  sind,  dem'Soph.  gana  fremd  geweien  Seyen.  —  In  der 
UmtotMio  wolleii  wir  nur  noch  S,  l3o  das  £ila6he  GitatCic«  de 
Lcgg.  II«  cap*  II,  welches  cap.  i,l  heifsen  murs^  berichtigen, 
und  au- S.^lS7*benierken,  dafs  Hr.  M.  besser  daran  gethan  - 
haben  möchte,  den  Vers  4es  Epicharinus: 

ao  SU  schreiben,  wie  wir  hier,  und  wie  Wittenbach  in  der 
Note  im  Gommentair  T,  II,  p.  6.  ed.  Lips.,  und  nicht  riKpAa 
%m  nva^f  da  Flutarch  sicher  den  Vers  gehen,  und  nicht  in 
Prosa  verwandeln  wollte,  weil  er  sonst  l^^,  nicht  J  geschrie» 
ben  haben  wCIrde.  —  Und  nun  laden  wir  unsere  Xj«aer  ein, 
sich  bald  den  schdnen /hier  dargebotenen  Genufs  eu  verschaf- 
fen, eine  Wyttenbachs  so  würdige  und  suglcicb  q\i  Beilagä 
sur  P^üa  fPytteHhaehii  su  betrachtende  Schrift  sich  ^nsueigneu  - 
und  sie  in  die  Reihe  der  klassisch,  lateinischen  ISchriften  neue- 
rer Zeit  SU  Stelleo.  •  ^  . 


Sophoclis  TragqeJioe  uptem,  et  tfeperJitarum  Fragmentaj  etnendavU^ 

•  varietatem  lectionis  j   ScJiolia ,  '  Notasque  lern  aliorum  tarn  suas 
ad j eck  Car,  Gottlob  Aa^.  Erfurdtf  antiqq.  lMt*,in  Acad^ 

.Jimgionumt»  P.  O»  etc,  jiccedk  l.exicon  Sophocleum  et  indejp 
Verborum  loctipletissimus.  f^ol,  VIL  Oedipus  Coloneus,  J-^P*» 
apud  Gsrh.  Fteitvher,  MDCCCXXK  S  ma|.  XXIV  et  662  pmgg. 

Mit  dem  Nehetitttel: 

Sophoclis  Oedipus  Coloneus.  Tost  Erfurdtit  ohitum  emendarunt  y 
notasfjue  tum  aliorum  tum  suas  adjecerunt ,  Dr  Ludov.  Heller^ 
Consil,  aul  et  Eloquent,  in  Acad,  FridtricO" Alexandr,  P,  P,  O. 
et  Dr.  I.udo  virus  D  o  e  de  rle  in^  Litt,  antt,  iff  eadgm  Acad» 
.1*«  P,  O,  et  Gymnasii  hector,     '         ^.  *        '  • 

Nacl»  einem  Zwischenraum  von  14  Jahren  erscheint  end- 
lich dieser  yte  Baad  der  Er  fu  r  d  tisch»  n  Ausgabe  des  So* 

m 

*  s 


Digitiz'ed  by  Google 


9 


Sophotlit  Off4!piii  Cbloottti*  831 

pbocies  »  den  zu  Defern  den  verdienten  Mann  selber  der  Tod 
hinderte.  Nicht  leicht  konnte  die  Foitsetziing  würdigem 
Händen  anvertraut  werden,  da  Hr.  Heller,  zwar  von  Amts 
wegen  mehr  mit  lateinischer  Litteralur  heschiil tigt ,  doch 
nihil  humani  a  se  alienum  puiat  ^  Hr.  13öderlein  al»er  durch 
seine  Obseroationns  criticae  in  Sophoclis  Oedipitm  Coloneum  ,  die  in 
den  Jctis  Philologorum  Monacensium  t.  1.  p.  25  —  70  ahgedruckt 
sindy  so  wie  durch  sein  Specimen  editionis  Sopltoclu  iicil  ZU  die* 
«er  Arheit  gleichsam  legitimirt  hat. 

Es  würde  überflüssig  seyn,  hier  noch  von  dem  langst  b^■• 
stimmten  Charakter  und  Werth  des  £  rf u  r  d  t  i  s  c  h  e  ii  So- 
phocles  zu  reden.  Die  jetzigen  Herausgeher  konnten  und 
wollten  nur  sich  so  genau,  als  möglich,  an  den  Plan  ihr«! 
Vorgfingers  anschiielsen;  und  man  mufs  ihnen  den  Kiihm  las. 
sen ,  dals  sie  das  Mögliche  redlich  leisteten.  Bereits  vor  6 
Jahren  erhielt,  durch  Schäfers  Vermittelung  llr.  Heller 
von  Seid  1er,  was  Erturdt  tür  dieses  Traierspi»! ,  und 
flberbaupt  zur  Vollent'ung  der  Ausgabe,  hinterlassen  hatte: 
sparsa  passim  atque  inchoata."  Daxn  kam  ein  Seidlerisches 
Kollfgienhef  t ,  dann  Hermanns  Beitrag,  besonders,  wie  in 
den  irühern  Bänden^  Metrik  betrelFend ;  ferner  einige,  vor 
Itngerer  Zeit  (aliquot  ante  lustris)  geschriebene,  Bemerkungen 
fib«r  das  Stück  von  Fr.  Jakobs;  zuletzt  noch  Sparsameres 
der  Art  von  Aug«  Matthiä»  Das  meiste,  von  den  Alus* 
Eravef  Branckf  EloiaJey,  nicht  Beseitigte,  blieb  den 
Herausgebern  selber  xu  thun  ührig.  Sie  theüten  sieb  wahr« 
bafc  lnoliegialascb  in  das  Geschäft.*  „Ni/>i7  exoptmtiui  €onttnger9 
mihi  poiuit  sagf  Hr.  Heller  in*  der  Vorrede:  ^uam  qüod  La« 
dQ9ie^s  Do9d0rlumff  eolUga  amicisnmus  y  Soplutehqs  suas  opes,  inde* 
fissa  plus  dwem  armoram  apera  fiolUetas^  iagetuiß.mihi  obtulii*  ^uat 
quum  ipt9  digBfrt  n»e  pqtsemß  nee,  si  potsem,  gellem  ^  non  üie  re» 
easMitp  -editoris  pmrtes  tum  meeai^  suseipere^  Pottquam  «infem  prinutm 
inter  nos  eonoenerat^-  us  u  textum  potistimum  eum  leetioms  parietale  ^ 
nee  non  et  teholin  9  adottnaret  s  itm  deinde  ejus  operm  ad  eQmmenttmdt 
,  quQfue  Inborem  trwuiatn  eit ,  nt  et  argumentum  et  forma  ßx  iptiue 
uuucime  judieib  penderei^  Hine  non  duhttamnkus  multos  eommunker 
ioeos  ita  quidem  traetare^  ut^ti  qua  adveitus  ejus  adtiotattones  mo» 
nenda  ego  arbiträrer  ( quae  quidem  nutnitio  eopiosius  interdum  erat  in- . 
stUaenda)  y  deneo  is  notam  tuam  rntraetaret «  mea  iimul ,  quofltum  ipti 
eommodum  oiäeretur^  suis  inserens,  tdem  fAeissim  a  me  nonuunqmnm 
factum  esse^  eommemoratione  mx  egeti^*  Und  ip  waf  et  denn  kein 
VITundery  dafs  kaum  irgend  ein  Anstoft  un«'r($rtert  Idieb,  and 
Kritik^  wie  Exegeiet  dieser  gegenaeitig^n  Berichtigung  un« 
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terworfen,  sieb  mehr  läuterteOf  als  es  m«ist.  durch  einzelne 
jBiemühiin<T  geschehen  kann. 

Besonders  lästig  fiel  ITrn.  Döderlein  die,  von  Ei  furdt 
und  Andern  eingeführte  Ahsonderimg  des  kritischen  Apparats 
von  dem  kritisch  -  exegetischen  Kommentare;  eine  Idee,  die 
In  der  That  Wiederholungen  und  andere  Unhetjtieinlichkeiten 
herheif'ühren  mufs;  derentwegen  aber  nur  Erfurdt  selber  zu 
bezüchtigen  ist.  Hingegen  verdient  es  vielmehr  Dank  als  Ta- 
de},  dafs  viele  Kücksicht  auf  die  vorhergehenden  Herausgeber 
genommen,  <ind  so.  eine  Art  von  Geschichte  der  sopbokleiscben 
Interpretation  gegeben  ist  ;  wiewohl  freilich  auf  der  andern 
Seite y  wenn  man  fortfuhrt,  besonders^ in  diesem,  vielbearbei* 
teten,  Fache  jedesmal  etst  alle  Irrt hQmer  aufs  neue  niederzu- 
kämpfen ,  ehe  man  die  vermeinte  oder  wirkliche  Wahrheit 
nnftretttn  Ifllst,  der  Sto£F  mit  der  Zeit  zu  einer  so  Ungeheuern 
Masse  anwachsen  miifsy  dafs  auch  der  Geduldigste  aurGck« 
geschreckt  werden  und  nur  der  eigentliche  FhilpTog  ex  officio 
dabei  aushalten  wird*  Wie  mancher  weiland  C/arnjimei > mag 
dort  über  den  Urnen 9  mit  Kaller  in  denXenien,  ausrufen: 

Ach,  wie  schrumpfen  allhier  die  dicken  Bände 

zusammen! 
Einige  werden  helohnt,  aber  die  meisten 
'  *  versieh»^ 

Wie  dem  auch  sey,  so  verdienen  die  Herausgeber  für 
diese  gelungene  P'ortführung  eines  brauchbaren  Werkes  den 
Dank  und  die  Theilnahme  aller  Liebhaber  dieser  Litteratnr, 
deren  einstimmiger  Wunsch  nur  seyn  kanh,  dafs  es  dieMufse 
I>eider  Vielbescbüfligten  erlauben  möge,  bald  auch  die  Frag- 
mente^ das  sopbocleiscfae  Lexikon  und  den  Index  nachsulie* 
Üern,  und  so  das  Ganse  trOrdig  au  vollenden. 


Digitized  by  Google 


N.  53*  1825. 

:  *  • 

Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 


A  iiseripthe  Bistor y  oj  thß  Sttam'  Engin§»  By  Rohtrt  Sfuarif 
Efij,  eioÜ  Engiaßw.  llluttrafd  hy^  'Engrmnngg  oJ  forty -fevßn 
Ettgittgg»    Lond*  1824.  Vi*  u,  Z2d  S»  8. 


Wir  geben  von  dieser  interessanten  Schrift  um  so  lieber 

in  unsern  Blättern  eine  Anzeige,  jemebr  sie  im  Sinne  deut- 
scher Schriftstellerei  verfalst  ist.  Man  wird  es  nümlicli  nicht 
in  Abrede  stellen^  dafs  es  unsern  Nachbarn,  den  Fraii7.osen 
und  Ennl.'i iidern  in  der  Regel  weit  mt^hr  daruni^u  tluin  ist,  zu 
wissen,  was  die  Gegenstände  der  Kunst  und  des  JVI.iscliiiien- 
wesens  an  sich  sind,  als  wi<'  sie  allm^iüg  ihre  AiishiMiing  er- 
Laltcn  hahen  ,  statt  dals  wir  Deutsclien  zii[;lcith  auch  ih  n  Ur- 
sprung und  Fort^ani^  der  I'.riinduno  vom  Anlange  an  lüs  aut 
d(^n  gegenwärtig*  11  Z'-itpunkt  zu  erforschen  uns  heniiihen,  und 
allerdings  zuweilen,  jedoch  auch  nur  zuweilen  und  keines- 
wegs allezeit,  wie  einige  anzLint4imen  geneigt  sind,  üher  der 
Ertorschung  des  Vergangenen  und  des  Gegen w.'i i  tigen  die 
iiin^Uclien  künftigen  \  er  hesser  ungcn  vergessen.  Aut  gleiche 
Weise  ist  auch  das  vorliefrende  AV^eik  eines  Engländers  ül)er 
^ die  SO  berüliniten  Danipiniaschinen  vorzugsweise  geschichtli- 
chen Inhalts,  indem  von  den  ältesten  Zeiten  an  Jjis  aut  die 
'  gf genwärtigen  die  unglauhlich  zahlrt  icht  n  verschiedenen  Ver- 
suche nachgewiesen  werden,  die  durch  Hitze  expandirten 
Gasarten  und  Dämple  als  hewrgendes  Mitte)  für  das  iVIaschi- 
nenwesen  zu  benutzen.  Einen  vollständigen  Auszug  gestat- 
tet die  reichhalliiie  Schrift  nicht,  auch  di'irfte  dieser  Jtei  sonst 
schon  hinläniilich  Jjekannten  Gegenständen  kein  ü eni'ip pudes 
Interesse  ge\^  ähren;  indels  wird  es  erlaubt  seyii^  einige  luiu« 
der  bekannte  Thatsachen  herauszuheben. 

Die  erste,  einer  Dampfmaschine  ähnliche  Vorrichtung, 
iiämllch  eine  Trommel ,  welche  nach  Art  des  Segnerschen  Was- 
serrades durch  die  aus  RöhrenöfFnungen  ausströmende  beifse 
Luit  eine  rotatorische  Bewegung  erhält,  ist  bekanntlich  von 
dem  Alexandriner  Ii  e  r  o  n  erfunden.  Noch  eigenllicher  ein« 
Dampfinascbine  kann  die  von  eben  diesem  Hciron  angegebene^ 
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über  eineill  Kessel  auf  zwei  Spitzen  drehbare,  flurch  den  aus 


.     P  . 

Oxford  als  neue  Eründung  wieder  bekannt  gemacht  wurde. 
Zunächst  nach  Heron  fpigt  dann  die  bekannte  undeutliche 
Stelle  in  des  Ma  1 1  h  c  s  i  u  s  Siirepta  oder  Bergpostille  von 
iS6^S  ""^  etwa  dreifsig  Jahre  «päter  der  minder  bekannte 
Vorschlag  in  einem  1697  zu  Leipzig  gedruckten  Buche,  den 
jbratspiels  durcb  eine  nach  Kempelen's  Art  sich  drehende 
Campfkugel  bewegen  zu  lassen,  mit  Angabe  des  possierlichen 
Grundes^  dafs  dann  der  Küchenjunge  nicht  mit  seinen  iinrer- 
Ii6n  tingern  die  Bratensau^e  lecken  könne.  Dafs  dieser  näm« 
licbe  Vorschlag  schon  in :  Opera  di  Bart.  Scappi  cet.  Venet. 
i 570  vorkommt^'  wie  Beckmann  Beitr.  HZ*  252  berichtet, 
scheint  dem  Verf.,  Wegen  der  Seltenheit  jenes  Werkes  nicht 
Jiekannt  gewesen  zu  seyn.  Hieran  reibet-  sieb  .die  darch 
Dämpfe  getriebene  äolipilehartige  Föntaine  des  Fransosen  de 
Gaus  von  1624 1  und  die  allerdings  neue  Erfindung  des  Ita« 
lillners  Franca  von  ]629|  wonach  der  Waaserdampf  aus  ei- 

*lier  Aeolipile  gegen  ein.  hdrtsontales  Had  blasen^  tind  dieses 
umtreiben  ioilf  welche  Parti ng ton  (in  seinem  Werke: 
Historiical  ani  destritoitive  Account  u.  s.  w.  Lond.  s822)  für 
die  erste  Idee  einer  Dampfni^schine  ausgtebt«  .  Stuart  aber 
flieht  einmal  als  neu  gelten  lassen  will  ^  obgleich  sie  nach  der 
individuellen  Art  der  Ausführung  doth  hierfür  gelten  mufi, 
itideni  bei  allen  frUhereii  Maschinen  der  Dampi:  durch  seine 
Heactiort^  hier  eher  durch  unmittelbaren  Drutk  wirkt»  Zwei 

V  toit  Aecht  völlig  versessene  Maschinen  franadsischer  Erfin« 
du6g  4  Welche  daau  bestimmt  sind^  das  Wasser  vermittelst 
der  dureh  Sonhenstrahlen  aua||edehiiten  Luft  springen  au  ma« 
chen^  werden  hier  nur  der  VollstMndigkeit  wegen  erwähnt, 
öbgleich  sie  keine  Xhimpfaiascbinen  sind »  und  dann  erst  folgt 
der  Marqüis  vort  Wo r ehester,  welcher  meistens  für  den 

'ersten  Erfinder  dieser  nachher  so  wichtigen  Maschinen  gehal- ■ 
ten  wird.  Hier  Weicht  aber  der  Verf.  von  seinen  Vorgängern 
ab,  und  zeigt  mit  Sehr  überwiegenden  Gründen,  dafs  die 
ganz  unverständliche  Angabe  in  der  Century  of  inventions, 
bei  weitem  das  Lob  und  die  Bewunderung  nicht  verdienen, 
welche  ihnen  in  ül>ei  ti  ielu'nem  Malse  zugetheilt  sind,  und 
dafs  der  ehrgeizige  Marquis  ohne  Zweifel  von  Branca's  und 
Caus'S  Maschinen  Kenntnifs  haben  mufste,  seihst  aber 
schwerlich  eine  deutliche  Vorstellung  von  demjenigen  hatte, 
was  seine  Eitelkeit  ihn  höchst  unklar  mit  so  vielem  Pompe 
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anköndlgen  machte.  Eine  Notts  aus  den  Papieren  tJ*s  gelehr- 
ten KohiÄon,  wonach  Hooke  schon  167B  eine  Dampl- 
maschine  nach  den  spUtet  durch  N  e  vv  c  o  m  e  n  üu^geffthi  t. n 
Gl  un<]sätz;tin  ang»^ge|jen  hat,  ist  zu  kurx,  um  hei  duoer  histo- 
rischen ForschuDi^  mit  Sicherheit  henut/J  zu  werden,  oh-^leich 
sie  hei  II  o  h  i  s  o  u's  ])t'kaniiter  groX^ser  0«fnaui^kc:it  keineswegf 
vernachlässigt  werden  darf. 

Der  erste  also,  von  welchem  mit  Recht  g<*SÄgt  werden 
kann  ^  dafs  et  den  eigentlicluMi  ^V"eg  zur  Erlin  Jung  und  V^er- 
besseriing   der  Damptniasclunen  betreten   hahe,   ist  demnach 
Samuel   M  o  r  e  1  a  ji  d    um   1682,    dessen  iVI.iM uscripte  noch 
vorhanden,  oligleich  nie  gf'druckt  sind.     Indiris  geljuhrt  ihm 
das  V'erdienst,  zuerst  die  Elas»:icitiit  des  Damptes  und  die  hier- 
aus folgende  Wirkung  desselhen  zur  J'.rzHu    i  ng  eines  leoren 
Raumes  und  zum  liehen  des  W  assei  s  durch  st-iucn  ungeheu» 
ren  Druck  untersucht  zu  hahen.      Die  Den  Lechen  wolh  n  dem 
Dionysius  Papinus    rlie  Erfindung  <ler  Dampfmaschin^a 
beilegen,  allein  es  wird  hier  sehr  gründlich  gt^^'.eigt,  was  die 
Angaben  dieses  sinnreichen  Alechauikers  eigentlicli  enthalten. 
Als  erste  Idee  ist  nämlich  der  bekannte  Vorschlag  desselh^ii 
anzusehen,  vermittelst  der  Luftpumpe  einen  leeren  Raum  zu 
erzeugen,  und  durch  diesen  und  den  alsdann  erhaltenen  Liufc« 
druck  eine  Bewegung  auf  eine  beliebige  Entfernung  fortzu« 
pflanzen^  Welcher  in  den  Actis  £rud.  von  16Ö5  enthalten  i»t. 
Fünf  Jahre  später  schlug  er  vor,   das  erföiderliche  Vacuu«n 
dnrch  ehtztindetes  Schieispulver  zu  erzeugen^  und  da  dieses 
grofse  Schwierigkeiten  hatte,    so  «ubstituirte  er  1695  Statt 
desseri  den  VVasserdampf ,  worin  dann  allerdings  die  Idee,  ei« 
nen  Kmbolus  durch  Dämpfe  auf  und  nieder  zu  bevvegen,  aUo 
das  spätere  Nevir comens'che  Frincip  der  Dampf mascbineni 
gegeben  ist,  jedöcb  mit  der  Beschränkung^  daXs  nach  Fapln'a' 
Vorschlage  die  Bevregung  von  dem  luftleer  gemachteA  Gefüfso 
bis  auf  weite  Strecken  fortgepfianzt ,  und  dort  erst  wirksam' 
werden  sollte.      Nach  diesen  verschiedenen ,  gröfstentheils 
Speele  widrigen  Vorschlägen  machte  Savery  I6i96  seine  hdcbst 
sinnreich  construip'te  Maschine   bekannt,    vvelcbe  bestimmt 
warf  das  V^asser  aus  betrSchtlichen  Tiefen  zu  bebehf  und  der 
Verf.  zeigt  zugleich, mit  überwiegenden  Gründen  ,  wie  uhge-  ^ 
tecbt  Desagnlier's  Vorw"urf  ist,   dafs  er  die  Idee  dazu 
von  W Orchester  entlehnt,  noch  mehr  al)er,*  dafs  er  die 
Exemplare  der  Schrift  des  Letzteren  verbrannt  haben  sollte,' 
Mit  Unrecht  schreibt  iBm  Mill  ington  auch  die  Erfindung 
der  Dampfschitfe  zii^'  dagegen  abe^  führte  er,  die  Berechnung  . 
dti  Gewalt   der  Ditmpfmasdhinen  fiacb '  Fferdeskräft  ein. 
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Amonton's  sehr  sinnreich  ausgedachtes  Rad  ist  hier  genau 
beschrieben,  und  kann  wohl  als  ursprüngliclie ,  allen  äiinlichen 
Vorschlägen  zum  Grunde  liegende  Einrichtung  angesehen  wer- 
den, würde  aber  in  der  practischen  Anwendung  7,u  viel  Brenn- 
material kosten,  und  sich  zu  langsam  bewegen,  selbst  sicher 
nicht  in  55  Secunden  einmal  umlaufen  |  wie  dec  Er&nder 
rechnet. 

Savery's  Maschine,  welche  Papin  durch  Leibnit» 
kennen  lernte,  und  mit  einigen  Abänderungen  als  neue  Erfin- 
dung 1707  bekannt  machte,  wurde  an  einigen  Orten  in  Anwen- 
dung gebracht ,  allein  die  Gefahr,  welche  durch  zu  starke  Er- 
hitzung de»  Damptes  bei  dem  Mangel  eines  Sicherheitsventiles 
entstand,  beschränkte  ihren,  für  die  Entwässerung  der  Berg* 
werke  bestimmten  Gebrauch  sehr.  Weit  mehr  versprach  da« 
her  die  von  Newcomen  und  Cawley  aus  Dartmouth  in 
Devonshire  erfundene  atmosphärische  Dampfmaschine^  bei 
welcher  Fapin'a  frühere  Vorschläge  ohne  Zweifel  zum 
Grunde  lagen.  Diese  und  die  nächstfolgenden  wesentlichen 
Verbesserungen  derselben  sind  bekannt,  weswegen  wir  sie 
nur  kurz  berühren  ^oUeh.  Bemerkenswerth  ist  ein  Umstand, 
welchen  der  gründlich  forschende  Verf.  aufgefunden  hat,  näm- 
lich dafs  bei  einer  der  ersten,  nach  den  bekannten  Grund« 
sMtzen'erbaueten  Maschinen  der  Effect  zufällig  die  Erwartung 
übertraf»  indem  die  Maschine  viel  rascher  arbeitete,  als  früher, 
lind  man  demnächst  bemerkte,  dafs  einiges  zum  Abkühlen  des 
Stiefels  bestimmtes  Wasser  durch  ein  kleines  Loch  von  Aussen 
unter  den  Stempel  drang,  ein  nachher  sehr  allgemein  benutz« 
- tes  Hilfsmittel,. den  Dampf  durch  kaltes,  in  deti  Stiefel  ge- 
.  spritstes  Wasser  schneller  abzukühlen.  Pott  ejr' •  und  Big  h- 
ton*s  Verbesserungen  dieser  Maschine ^  Desagulier&*t 
Hfickkelir  zum  früheren  SaVery* sehen  sind  bekannt,  und 
eben  so  Leupold's  Vorschläge,  in  welchen  die  ersten  Ideen 
der  Maschinen  mit  hohem  Dk'ucke  gebührend  'anerkannt  wer- 
den;, G  e  ns  enne's  Maschine  kennt  mau  aua  Beltdor,  ab^ 
aie  fand,  eben  wie  Blakey's  gleich&lfs  nach  Savery'i 
Princip  gebauete,  nur  Wenig  Eingang,  Fitzgerald' s  Er- 
findung, die  geradlinige  Bewegung  der  atmosphärischen  Dampf- 
maschinen durch  sich  auslösende  Getrie))e  in  eine  rotatorische 
zu  verwandeln  f  nehst  mehreren  andern  |  hier  sämmtlich  auf« 
geführten  Verbesserungen  zur  Ersparung  des  Feuermaterialf 
.  u.  dgl.  I».  wurden  wenig  beachtet^  doch  abtsr  führte  man  an 
versrhiedeneti  Orten  Maschinen  ein ,  welche*  nach  einem  dec 
bilden  genannten  Grundsätze  sämin^Kch  in  England  gebaute 
waren. 
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Dalf  mit  Wa  1 1  eine  neu^  Epoche  in  der  Geechicbte  der 
Dampf rnasch inen  anfangt,  und  von  welcher  Wichtigiceit  die* 
selben  ftlr  diejgrofsen  Fabriken  von  Birmingliam  aeit  der  Ver« 
einigun^  mit  Boukon  im  Jahre  1773  (geworden  aind,  iit  lie* 
kannt.  Indefs  begnOgt  sich  luiser  Verf.  nicht  mit  dieser  all« 
gemeinen  Angabe,  sondern  er  eraflblt  im  £inaelnf*nf  auf  wtU 
chem  Wege  Watt  stierst  durch  den  berühmten  Mathematiker 
Robiapn  auf  die  Mflngel  der  (rflheren  Einrichtung  aufinerk« 
ssm  gemacht  wurde«  durch  Black  Kenntnifa  von  der  latenten 
Wflraie  des  Dampfes  erhielt  9  diese  und  die  Dichtigkeit  des 
Dampfes  bei  der  Siedehitse  init  sehr  mangelbahen  Apparaten 
aubuchte,  und  dann  durch  diese  theoretischen  Kenntnisse 
unterstützt  allmälig  seit  1759  die  einzelnen  Veibesserunüeti 
einführte.  Bei  seinem  Mangel  an  Vermögen,  scliwUchliclier 
Gesundheit  und  einer  seltenen  ScLüchternbeit  würde  dieses 
voizügliclie  mechanische  Talent  vielleicht  hlos  hei  Versuchen 
im  Kleinen  stehen  gebliehen  seyn  ,  deren  günstige  Resiiltatö 
er  nicht  einmal  seinen  Freunden  bekannt  uiachte-  wenn  sich 
nicht  zuerst  Dr.  l\oel)nck  mit  ihm  verbunden  utid  ihn 
zur  Nachsuchung  um  ein  Patent  vermocht  hätte,  welclitü  er 
1769  erhielt,  allein  schon  vor  dem  Jahre  1773  hinderten  die  ^ 
zerrütteten  Vermögensumstände  seines  Theiltiehmers  das  wei- 
tere Fortschreiten  der  gemachten  Erfindungen,  bis  dann  ß  o  u  l- 
ton's  Vermögen,  Thätigkeit  und  Ünternehinungsgeist  den- 
selben ein  neues  weites  teld  eröffneten.  Iiier  brachte  er  die 
verschiedenen  Verbesserujifien  an,  welche  einzeln  HutÄUzIlhieii 
üheiflüssig  seyn  würde,  uamentlich  die  Kurbel,  um  <lie  roti- 
rende  Bewegung  zu  erzengen  und  den  Gebrauch  der  JMjscIiine 
für  jede  mechanische  Wirkungsart  allgemein  zu  machen,  das 
Schwungrad  und  die  um  einander  laufenden  Käder  (Sun  and 
Tlanet  fVheeh).  Geschichtlich  interessant  ist  es  indefs,  dafs 
die^von  Prony  weitläuftig  beschriebene ,  deniPerrier  l)ei- 
gelegte  Maschine  bei  Paris,  von  Perrier  1779  aus  iler  Fabrik 
von  Watt  und  Boulton  gekauft,  und  nachher  blofs  zusani- 
niengesetzt  wurde.  Obgleicli  Prony  hiervon  keinW'^ort  sagt, 
vielmehr  die  Maschine  a]1"niieiji  fiir  ein  Fabricat  Perrier'a 
gilt,  diesem  auch  sogar  in  1\  e  e  s  '  s  Cyclop.  von  1'"  a  r  e  y  bei- 
gelegt wird;  so  lälst  sich  doch  die  Sache  nach  Play  fair** 
i^eugnisse  kaum  bezweifeln  ,  welcher  aniiihrt  :  Jljr,  Wau  u^at 
to  inoffensive  a  man  to  altack  Prony  ;  and  lohen  tlis  injustice  don^  was 
mentioaßä  to  htm  in  1810  or  l&li,  whoa  he  wüm-  m  L>ondon  y  he  sa'ul  p 
that  it  was  true  ,  btU  thfU  he  had  um  de  Prony  f  who  haä  made  a 
»ort  of  an  applo^y^  or  entered  into  an  explanation»     l\/tr*  fVait  d'id 

"Qt  0pp9ar  tä  wUb  to  etuer  on  the  tubjeu^    Hier  setzt  unser  V«!r« 
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fasser  liinzu :  Jjfothing  more  sironoly  markt  the  equanimity  an^great^ 
nejs  of  Mr^  PVatt^^  mitidf  fhan  l^is  indifffrßnce  to  th«  tUtßmpts.  of  thoss 
who  woutd  4*tract  frf^m  his  clttUn  as  an  inventor^ 

Indem  der  Ver>a4ser  bei  seinen  tJntersuchungei)  die  ^^it- 

»folge  genau  berücljsichtigt,  so  folgen  von  nuri  an  Hie  yerschie« 
denen  minder  beknnnten  und  beachteten  Vorschläge  zu  Ver« 
bt'Sgerungen  der  S  a  v  e  r  y  '  sehen  ,  der  roiirepden  und  der 
Watt 'sehen  Mascliinen ,  welche  aufser  von  Wat^  seihst 
durch  Falk,  Hornhlovver  und  Betancourt,  vor- 
züglich aber  durch  Cartwright  für  die  letztern,  durch 
Cooke,  Sadler,  von  Kenipelen,  Murdock  und  gleich- 
falls Cartwright  für  die  rotirenden,  durch  Fran^ois  aber 
uiid  Nancarruw  für  die  Savery'sche  angegeben  wurden, 
Witty's  patentirte  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  atmo- 
sphürischen  Dampfmaschine  findet  man  S.  176.  erwähnt,  die- 
jenigen aber  nicht,  wodurch  er  nach  Eibl.  univ.  VI.  izi»  die 
Savery'sche  verbessern  wollte.  Die  ersten  Vorschlüge, 
Schiffe  durch  Damjifmaschinen  zu  treiben,  verlieren  sich  in 
der  ünbestinimtheit  der  Nachrichten  ,  welche  hierüber  vor- 
banden sind,  und  hier  gleichfalls  mitgethcilt  werden ,  jedoch 
vermifstKec.  die  Erzählung  Franklin 's,  wopach  schert  i783 
ein  Dampfboot  auf  dem  Delaware  fuhr,  welches  ohne  Zw  t-itel 
nach  M  a  r  e  s  t  i  e  r '  s  gehaltreichen  Untersuchungen  entweder 
durch  Fi  tc  h  oder  R  u  m  s  e  y  erhauet  war,  P  a  r  t  i  n  g  t  o  n  ist 
ober  diesen  Gegenstand  austührlicher ^  namentlich  über  die 
Versuche  des  IVia  r  r£  u  i  s  de  J  o  u  fr  o  y,  welcher  hier  nur  im 
Allgemeinen  als  erster  Erfinder  dt^r  DampfschiiFe  mit  einer 
zvveekmäfsigen  Einrichtung  nach  seiner  nicht  genau  bekannten 
Angabe  von  178 1  genannt  wird,  wahrscheinrich  aber  später 
seine  Versuche  in  Nordamerika  fortsetzte.  Voll«  Gerechtig- 
keit läist  der  Yerfasser  indels  den  Mechanikern  von  Gorn- 
Wallis,  Vivi  an  und  Xrevi  thick  widerfahren,  indem  ihre 
Ide^  Panap^i^^schinen  mit  hobeni  Drucke  (^high 'ffessure) 
zwar  schon  von  VVatt  geau|«ert  seyn  soll,  durch  wirkliche 
Anwendung  aber  be^  der  Eleganz,  Dauerhaftigkeit  und  zweck* 

'oiSf^igei)  Emricbtung  der  durch  sje  gefertigten  Maschinen  ne* 
lien  den  V  prscbl3g;en  von  Sqvery,  Newcomen  and  Watt 

'eine  völlig  neue  reriode  in  der  Geschichte  dieser  aierkwttrd|« 
gen  Fördern ngsmittel  der  Industrie  bezeichnet.  Auch  dieses- 
mnl  that  Xlohison  1759  zuerst  den  Vorschlag,  die  ßlasttcit^t 
des  Dampfes  zur  Bewegung  des  Fuhrwerkes  zu  benutzen,  die 
Ausfi^brung  aber  wurde  erst  1002  durch  beid«n  oben  ge- 
nannten ]M[8nner  bewerkstelligt,  und  wenn  gleich  die  Dsimpf« 
wagen  selbst  bis  jetzt  i>ocb  aus  begreiflicheii  Gründen  von  keU 
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nem  bedeutenden  Nutzen  gewesen  aind;  lo  gab  doch  die  Be- 
mühung sie  zu  construiren  Veranlassung  zur  Aufnahme  dieser 
weit  weniger  llaum  erfordernden  und  mächtig  wirkenden  Ma- 
schinen ,  deren  VervoUkoipmnung  nothwendig  zur  Construc» 
tion  der  neuerdings  von  Perkins  .vorgescldagenen  führea 
uiufste.  Indefs  sind  bis  jetzt  nach  dem  Verl,  noch  keine  ge- 
naue vergleicliende  Versuche  über  rlie  Wirksunikeit  beider 
Arten  von  iVIdscIiinen  angestellt,  doch  aber  setzt  derteJbe  ihr« 
\Virks.iinkfit  bei  gleichem  Verhiaiiciie  von  KobWn  nur  KU  4/5 
der  gewöhnlichen  coudensirenden  M'iscbjneny  wonach  also 
ihr  Vortbeil  blofs  in  ihrem  kleineren  LfuiFange  und  der  leich- 
tern l\rgi*:rung  liegen  könnte.  Anii'allend  war  J\e^«  «her  fol« 
gendef  *im  Jahre  lÖ24  geschriebene,  die  Anwendung  der  ver- 
•cbiedei^en  Maschinen  f«lir  aufklärende  Stelle  S.  167:  ^// 
American  steom  boats  (jtxcepi  onß  ot  twti)  are  prnpelied  hy  highjpMf 
gmre  engines  ,  in  many  «at»s  working  at  doubU  ths  ela^tieity  roco^" 
nutnded  by  Trevithick  ;  yet ,  from  tlie  Operation  oj  a  vulgär  prejudi^^ 
he  wouhl  h»  0  hold  spßculator  wlto  fhould  ute  them  in  an  English  Steam 
Boatf  in  competition  with  a  common  cofkdeniing  engine^  altkough  equally 
sofe  9  end  more  eomtemeat  ßrov*  iheie  pQrtMlUy  tmd  fhe  gr^üt  fßeHiiy 
tkey  offer  of  aJjttsting  thp  power  to  the  resistwee^  in  cases  wherp  the 
wDork  or  load  mßy  he  v»riahle,  Indeli  benutzte  VVoolfe  seit 
1804  unlängst  hekannte  Gesetz ,  da(i|  die  ElasticitAt  d«r 
Dämpfe  mit  annehmender  Hitze  bedeutend  w^cbit,  zur  Con« 
struction  seiner  Maschinen  mit  doppeltem  Stiefel  nacti  Hom- 
b)o  vrer's  Vorscblage|  und  ohscbon  nacb  unterm  Verf.  noch 
keine  genau  vergleichbare  Versuche  unter  ^ajnz  gleichen  3«* 
dingtnigen  atfch  mit  diesen  und  der  gewöhnlichen  VVattifchen 
Maschine  ange^stellt  aeyn  tollen;  to  tcheint  docl^  ein  auiliill- 
lender  Vortheil  auf  der  Seite  der  doppeltttieAichen^  überhaupt 
aber  der  mit  hohem. Drucke  zti  %vyvL  Hier  bemerlft  indel't 
R«!C.'in  dem  reichhaltigen  Werke  des  gelehrten  Verf.  eine 
Lücke,  indem  er  dieBemflhung^n  des  Nordanierikanert  Evan^ 
kaum  erwähnt,  welcher  et  übrjgent  im  Bau  der  togenann^en 
Expantiontma'tchinen  eben  to  weit,  woiiicht  Reiter  geh^ach^ 
hat,  als  dieset  durch  di^  Engländer  getchehen  ist.  Dat  Werk 
dieses  erfinderischen  KOnstllert  selbst ,  noch  mehr  ^ber  mit 
den  Zusätzen  von  Dpolittle^  scheint  ihmg^n&lich  unbekannt 
gehliebfn  zu  teyn.  Nicht  ohne  grofses  Inlerjesse  heftet  man 
hier  auch  die  romanhafte  Qeschichte  der  Einfohrung  von  DampF* 
maschinen  mit  hohem  Drucke  in  Feru,  oben  auf  4en  fast  uh^  . 
zugänglichen  Hdhen  der  Cordillereq  durch  einen  anf  das  Iqb* 
batteste  für  dieses  Froject  eingenommeheii  M  Uville  seit 
18169  in  deren  Folge  llicai  d  Trevithick  $«;lb:»t  nach  iWu 
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Sing,  mit  gröfstem  Enthuslasoius  aufgenommen  wurde,  so 
afs  ein  Tbeilnehmer  der  Bergwerke 9.  wobei  seine  Maschinen 
gebraucht  werden ,  ihm  eine  Statue  von  massivem  Silber  zu 
errichten  vorschlug.  Iiidell^  erbült  er  jetzt  den  fünften  Theil 
des  reinen  Ertrags  yon  den  beiarbeiteten  Mipen«  welcher  nacb 
einem  mdfsigen  Anschlage  jährlich  hunderttausend  L<stJ.  betra« 
gfn  soll« 

Einige  unbedeutende  VerSuderungen^  oder  wenn  %ian 
Will  Verbesserungen 9  der  Watt'schen  Maschine,  die  sabi« 
reichen  ModiRcätionen  der  rotirenden  Maschine ,  unter  denen 
Mastermaiin's  Vorschlag  wohl  ohne  Zweifel  <ier  vorz&g« 
liebste  ist,  übergeben  wir  mit  Stillschweigen,  um  unsern  Lie** 

.  sfrn  noch  das  Urtheit  des  y,erf.  über  die  neue  Perkins'scbe 
Erfindung  mitzutbeijen ,  welche  so  lebhafte  Streitigkeiten,  ira 
England  und  selbst  auf  dem  Continente  veranlafst  bat.  Das 
Urtheil  eines'Mannes,  wie  Stuart  ist,  erscheint  um  so  ge* 
wichtiger,  da  er  sich  stets  alseinen  enthusiastischen  Verehrer 
Wdtt*s  zeigt,  viele- von  dessen  und  von  Trevithicks  Ma- 
schinen in  ihrer  Wirksamkeit  gesehen  und  geprüft  hat,  grofse 
Unbefangenheit  verrätbf  und  Ferkins's  erstes  Modell  aat 
Autopsie  kennt.  Kea  theil t,  um  alles  dieses  zu  belegen»  und 
das  Urtheil  des  Verf.  über  die  Sache  selbst  unmodtficirt  su 
lassen  9  das  hierher  <^ehorige  der  Hauptsache  nach  wörtlich 
mit.  Ueber  die  Dampfmaschinen  im  Allgemeinen  und  ihren 
.  1819  verstorbenen  eigentlichen  Erfinder ,  den  alten  liebens- 
würdigen Watt,  heifst  es  S.  102  :     „/^  wouLl  he  difficult  to 

/  estiniale  tlie  valne  of  the  beneßls  ,  ilIiicJi  tltese  inventiotis  Iiave  conferred 
upon  the  country.  Tliere  is  no  hranch  oj  i.ulustry  that  Jiaf  not  beert 
indehted  to  theni  ^  and  in  all  the  most  material  y  ihcy  Jiare  not  only 
widened  most  niagnißcently  the ßcld  of  its  exertions  ;  but  inuhtplied  a 
thousand  Jold  the  amount  of  its  productions.  Tt  is  oiir  improoed  Steam 
Engine  that  has  fought  the  hattlcs  of  Enrope  ,  and  exalled  and  suslain» 
ed  thiough  tJie  laie  tremendous  contest  ^  the  poHtical  greatncjs  of  our 
land,  It  is  the  same  great  porver  which  now  enahles  us  to  p(*y  the  in^ 
terfst  of  Our  deht  ,  and  to  rnaintaln  the  arduous  struggle  in  which  we 
are  still  engaged^  against  the  skill  and  capital  of  all  other  countries, 
JDut  thesc  are  poor  and  narrojo  vieivs  of  its  iniportance.  It  has  increasod 
indeßnitely  the  mass  of  human  covijorts  and  enjoyments ^  and  rendered 
cheap  arttl  accessibls  ^  all  over  the  xvorld  ^  tlie  materials  of  wealth  and 
prosperity.  It  has  arnied  the  feehle  hand  of  man^  in  shorty  it  ith  a  power 
to  which  no  limits  can  hi:  assigned ,  completed  the  dominion  of  wind 
over  matter  y  and  laid  a  sure  foundation  fot  all  those  future  miracles 
qf  tueekanie  power  $  wJUch  are  to  aid.aad  revjard  the  Mour  qf  öfter  ge^ 
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nerationt»  It  is  to  tha  genius  of  orte  man  too ,  that  all  thit  is  mainJy 
owing  ^  u,  8.  w. ,  und  dieser  iVIann  ist  denn  Watt,  dessen  Cha- 
rakter und  Lebensweise  der  \^erf.  mit  den  Ichlialtesten  Farhen 
schildert,  und  ihm  ein  IVTonuinent  der  inni^*tcn  Liehe  nn<l 
Verehrung  errichtet.  Nachher  bezeichnet  Stuart  das  l'rinoip, 
worauf  l'erkins  seine  neue  Einrichtung  gründete,  welch« 
in  so  fern  minder  geiährlicli  s<*yn  rnnfs,  als  f.r  nur  eiiK-n  klei-  . 
nen  Dami^tkessei  geliraucht,  iniiem  ?iic  groisen  auf  keine  W^eise 
SO  stark  gejnaclit  werden  können,  dafs  sie  eitien  hohen  Diuck 
der  Dämpte  aushalten,  giejjt  alsdann  eine  hlofse  Beschreihung 
der  durch  Perkins  gewillilten Construction,  ohne  diese  durch 
Figuren  zu  erläutern,  weil  er  meint,  dicst?  ivlaschinen  M.iren 
in  ihrem  Baue  von  den  gewöhnlichen  ,  mit  Atisnahine  des  viel 
kleineren  I)am2)fkf'ss(*]s  ,  gar  nicht  verschieden ,  erwähnt  aucll 
die  Versuche,  \velche  der  Erfinder  mit  seiner  ersten  kleinen 
Maschine  zum  Beweise  der  wirklichen  v\  tisf  ührbarkeit  anstell« 
te,  und  fället  dann  folgendes  Unheil  6.  270;  The  meihod  0/ 
hsating  the  wat0r  subjectßd  to  this  pressure  f  and  ih§  simple  and  effee» 
tbm  manner  of  producing^  and  eotüinuing  it  9  may  jiossibly  yet  rank 
antong  the  riiost  iniportant  inoentions  of  the  tinie.  f-J'hat  effeet  the 
adoption  of  I\^r»  Perki^^s  boiler  may  have  in''düninishing  the  expendi» 
tur0  of  J^cly  remalns  yet  to  he  decided  by  experiments  on  the  greai 
SCidei  'A  moiety  of  the  sa9ing  announced  ns  heing  made  by  thit  in* 
ifention^  ivotUd  be  of  immense  national  benrfu»  Could  a  savlng  of 
sven  a  f Orth  pari  of  the  fael  be  achievcd  hy  its  use^  we  schould  eon» 
Mder  this  ingenious  man  neither  to  have  laboured  in  oain  for  las  iiUer* 
g^t  ,  nor  for  his  reputation»  Diese  letztere  Rücksicht  ist  e* 
wobl  hauptsächlich  y  wesvregen  diese  Maschinen  insbeson- 
dere auf  dem  Continente  eine  gans  besondere  Aufmerksamkeic 
verdienen^  weil  kaum  abzusehen  ist^  woher  bei  dem  ohnehift 
Bchon  meistens  herrschenden  Mangel  endlich  noch  alles  Brenn« 
material  kommen^  soll,  welches  die  erweiterte  Anu  eivlung 
derselben  erfordern  dürfte,  und  dafs  Perkins's  Maschinen 
.nach  theoretischen  Gründen  eine  Verminderung  des  Brenn«  . 
jnaterials  versprechen  ,  kann  man  nach  genauer  Prüfung  der 

.  Sache  kaum  in  Abrede  stellen*  Die  Frage  ist  nur,  ob  die 
wirkliche  ^usfQhrung  nicht  unvorl^ergesehene  anderweitige 
Schwierigkeiten  aufdeckt,  welche  bisher  nicht  beachtet  und 
in  Anschlag  gebracht  würden.  Endlich  kommt  bei  denselben 
noch  gar  sehr  der  kleine  Raum  in  Betrachtung »  welchen  sie 

,  etnnehmeity  ujnd  wodurch  sie  an  Berjuemlichkeit  für  sehr  viele 
Zweckel  wie  auch  durch'  das  VFenigere  zu  ihrer  Ausführung^ 
erforderliche  Mat^'ial  und  den  leichtere^  Trapspoi:t  auanel\« 
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inend  gewinnen  ,  vorausgeietzt  dafs  die  groise  üitze  den 
Diiojp£k«»ftel  nicht  su  b^id  ier«töi:t. 


Gleichzeitig  mit  der  angezeigten  Schrift  ist  eine  andere 
erschienen,  nämlich  Reßexions  sur  la  Puissance  motrice  du  feü  et 
Sur  les  jy^achines, propres  ä  de've'lopper  cette  puissance  ^  par  S-  Carnot, 
'  Par  1824.  8.,  Welche  liauptsüchlich  allge.meine  Betrachtungen 
iiJit  r  die  Ausdehnunc  durch  Wärme  und  die  Gewalt  der  Dam- 
pfe  nebst  der  Benutzung  derselben  zu  Dampfmaschinen  «ent- 
hält. Sofern  aller  nur  das  Bekannte,  und  dieses  nicht  einmal 
vollstäuHig  darin  vorgetragen  wird,  dürfen  wir  den  Inhalt 

derselben,    bei  anderweitig    vorhandenen   hesseren  Werken 

o  .  . 

unt  Stillschweigen  übergehen.  Weit  gehaltreicher^uud  zweck- 
mäfsiger  ict  dagegen  folgendes  deutsche  Werk: 

,  Anfangs grünäs  der  Dwnffnuuehhwtdehrejär  Teetuuker  und  Freunde 
der  llSeehanik  von  Dr,  CAr«  Bernouili,  örd.  Prof^  an  der 
ünio,  zu^Batel  und  MUgiiede  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften^ 
Mit  9  Suindruehtafeltt»    hnsel  i824.  587  Ik 

Von  vcelcber  Art  ein  üQr  die  jetsige  Zeit  brauchbares,  die 
Bedürfnisse  befried  igen  des  Buch  Ober  die  Dampftnaschi  nenlehre 
.  aeyn  mttfste,  ]afst  sich  leicht  angeben*  Das  Geschichtliche 
der  Sache,  nämlich  Ober  di^  erste  Entcl^cknng  und  allmSli^e 
VefvoUkommniing  dieser  Maschinen,  ist  durch  i^art'ington 
das- vorher  angeseigte  Werk  von  Stuart,  in  den  reichhalti* 
gen  Artikeln  Oer  •englischen  £ncyklopädic;en  .und  in  einseinen 
'Abhandlangen  der  verschiedenen  Zeitschriften  genugsam  erÖr« 
tert)  und^  hiEit  fDr  den  Augenblick  weit  geringeres  Interesse^ 
als  die  Kenntni£i  des  jetzigen  ,  durch  so  vielfache  VerSnde« 
rungen  verbesserten  Baues  derselben ,  wie  dieser  cur  Erhal- 
tung des  gröfsten  Nutsefrectes  bei  dem  geringsten  Aufwände 
von  Brennmaterial  eingerichtet  seyn  mufs;  Vor  allen  Dingen 
aber  ist  die  practische  Anwendbarkeit  der  Dampfmaschinen  so 
mannichfaltig  und  allgemein,  und  sie  gewähren  unter  günsti» 

ten  Bedingungen  so  entschiedene  Vortheile^  -dafs  sich  das*Pu« 
licum  nicht  blps  allgemein  fflr  dieselben  interessirt,  sondern 
.  auch  die  für  ihre  Anwendung  geeigneten.  Fälle  zu  kennen 
wflnschty  ja  es  liegt  seor  klar  am  Tage,  dafs  viele  Kfinstler, 
Techniker,  Baumeister  und  Fabrikanten  den  Wunsch  hegen 
müssen,  eine  so  im  Einzelnen  vollstündigt;  und  leicht  fdrslich« 
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Beschreibung  dttrfl«lb«n  su  besitzen,  dufs  sie  selbst  dadurch 
in  den  Stand  gesetzt  werden ,  solche  Msscbinen ,  wenn  sdch 
nur  in  kleinerem  Mafsstabe  anzulegen  ^  oder  durch  in  ihrer 
Umgebung  befindliche  Mechaniker  aiUkgen  su  lassen,  ohne 
sich  deswegen  nach  England ^ 'Frankreich  oder  die  Nieder- 
lande wenden  au  müssen,  wo  «war  solche  Maschinen  jede? 
^eity  in  jeder  Grdfse  und  von  ausnehmender  Schönheit  9  aber 
auch  nur  au  sehr  hohen  Freisen  su  haben  sind«  Allerdings 
wSre  es  aufsetdem  .gewifs  im  Allgemeinen  gut,  wenn  das 
ohnehin  so  beschrllnkte  Deutschland  dem  Auslande  nicht  auch 
in  dieser  Hinsicht  tributSr  seyn  mOfste.  Ein  Werk,  welches 
gerade  dieses  leistet,  ist  gewifs  Bedflrfnifs,  und  wflrde  mit 
vielem fieifalle  aufgenommen  werden.  Die  grofsen  englischen 
Encyklopädieen  sind  nur  wenigen  Lesern  sugäimlicb,  Robi» 
son's^  Ferguson's  uimI  andere  Mechaniken  der  Engländer, 
sind  auf  dem  Continente  selten,  und  die  Abschnitte  in  ihnen 
nicht  immer  klar  genug,  auch  das  ^rofse  Werk  von  Borg  nie 
kann  wegen  seiner  Kostbarkeit  nicht  in  sehr  viele  Hlnde 
kommen,  und  fast  eb^n  so  ist  es  mit  Christian* s  M^cani* 
que  industrielle,  FrOny  ist  au  weitllufrig  und  entbSlt^oben« 
drein  die  neuesten  Verbesserungen  nicht,  wenn  man  aoch 
billigerweise  Stuart's  offenbar  parteiisches  Urtheil,  dafs  er 
blos  eine  Beschreibung  Her  Figuren  liefere,  zu  hart  nennen 
mufs  ,  und  dasselbe  wohl  t^her  auf  V  i  1 1  e  f  o  s  s  e*  s  langen  Ab- 
schnitt im  3teii  Theile  seines  Werhes  :  sur  la  I\ichesse  mine- 
rale  anwenden  könnte,  Partington  abti  uiul  insbesondere 
Stuart  enthalten  ihrem  Plane  gemäfs  vorzüglich  nur  däs 
Geschichtliche,  und  werden  schwerlich  für  den  ]Mechanik«r 
hinreichen,  un»  nüt  Sicherheit  eines  günstigen  Erfolges  nach 
ihrer  Anweisung  eine  Dampfmaschine  zu  iiauen,  oder  auch 
nur  für  den  Techniker  im  Allgemeinen,  um  heurtheilen  zu 
können,  in  welchen  Füllen  und  mit  welchem  zu  erwartenden 
Nutzen  sie  anzulegen  seyn  mögten.  Dem  Titel  nach  zu  iirthei- 
len ,  war  es  die  Absicht  unsers  Verf.,  ein  solches  Werk  zu 
liefern;  Ree.  wird  zu  zeigen  suchen,  in  wie  fern  nach  seiner 
Ansicht,  dieses  wünscheuswerthe  Ziel  wirklich  erreicht  ist. 

Die  Einleitung  gieht  eine  Uehersicht  der  allgemeinen  Ver- 
breitung der  Damptmascliinen  nebst  der  vielfachen  Anwen- 
dung und  erstaunens Wertben  Wirksamkeit  derselben  in  den 
mannichfaltigsten  Gewerben  hauptsächlich  in  England,  alier 
auch  auf  dem  Continente,  wol)ei  sehr  genügend  gezeigt  wird, 
dafs  die  Verl)reitnng  und  Vermehrung  der  Maschinen,  eben 
wie  der  auf  ihnen  beruhenden  Industrie ^  auf  kein^  Weise  den 
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Wohlstand  und  Lehensgenufs  im  Allgemeinen  vermindern 
kann.  Aufser  den  alleiciinns  genügenden,  hier  heigebrachten 
Gl  finden  er  gieht  sich  die  gänzliche  Unhaltbaikeit  des  oft  ge- 
aulseiten  \  orschlags ,  ^ie  Maschinen  zu  verbieten,  um  den 
Händen  der  Mensciien  mehr  4'"^^^^  zu  verschaiitn,  schon  da- 
durch, dals  derselbe  auf  gar  keinen  vernünkigen  Grund  ge- 
Lauet  ist,  indem  er  die  Grenzen  nicht  angieht,  bis  wie  weit 
'  dieses  geschehen  soll.  Die  ganz  allgemeine  Anwendung  des- 
selben würde  nämlich  auch  zur  AbschafFung  der  Mühlen,  Web- 
stühle und  Spinnräder,  endlich  sogar  des  l'fluges  und  Spatens 
führen,  und  die  Menschen  mülsten  wieder  zur  Nahrung  von 
Kicheln,  AVurzeln,  Fischen  und  Wildpret  zurückkehren,  oder 
sie  nUUsten  mit  andern  Worten  Xüiere  werden,  um  glückli- 
chere Menschen  zu  seyn. 

,  '  Die  Untersuchungen  über  die  Dampfmaschinen  selbst, 
worin  der  Verf.  vorzüglich  der  Mecanique  ijulustrielle  von 
Christian  folgt,  wie  er  übrigens  gewissenhaft  angiebt, 
mit  Benutzung  des  Werkes  von  l'artijigton  hauptsächlich 
für  das  Geschichtliche,  und  der  verschiedenen  gehaltreichen 
Abhandlungen  in  den  technologischen  und  physicalischen  Zeit- 
schritten, beginnen  im  ersten  Abschnitte  mit  einer  Angabe 
der  Grundsätze,  worauf  die  Con^struction  der  Dampfmaschi- 
nen im  Allgemeinen  l)ernb6t.  Die  Elasticität  des  Dampfes 
und  die  Möglichkeit  der  Erzeugung  eines  leeren  Raumes  durch 
denselben  wird  (lui*  eine  sehr  elementare  Weise  dentlicli  ge- 
xnacbt,  mit  Erwähnung  der  hauptsächlichsten,  auf  die  Ue* 
schichte  der  verschiedenen  Erfindungen  und  Verbesserungen 
«ich  beziehenden  Thatsacben.  Rücksichtlich  der  letztern  be- 
V  merkt  Kec. ,  dafs  die  Vorschläge  des  Samuel  Moreland 
doch  wohl  wichtiger  und  von  gröfserer Bedeutung.' waren ,  al*^ 
.  ibnen  hier  eingeräumt  wird,  sie  wurden  nur  zu  wenig  ver* 
standen  und  nicht  gehörig  ausgeführt,  eine  Folge  der  noch  in 
ihrer  Kindheit  hehndlichen  Mfcbanik.  Die  verschiedenen 
Dampfmaschinen  werden  .dann  nach  dem  bei  ihnen  angewaud* 
ten  l'rincipe  unter  mehrere  C.ljssen  geordnet,  was  ganz  zweck- 
juäfsig  z|ir  Erleichterung  der  Uebersicht  ist,  auch  findet  man 
.  hier  reichhaltige  literürivche  Nachweisungen  ilbcr  die  verscbie- 

'  \  denen  Verbesserungen  der  einzelnen  Arten  derselben»  S^va« 
ry's  nachher  vielfach  ver?iesserte  Maschine  ist  nur  in  ihren 
Elementen  angedeutet  und  hätte  wohl  einer  genaueren  Be« 
Schreibung,  mit  ROcksicht  auf  die  spSter  angebrachten  Steuer 
rungen  verdient,  da  sie  noch  an  einigen  Orten  im  Gehrauch 
ist 9  und  TtelUicht  nicht  ohne  Nutzen  wegen  ihrer  Eiufach- 
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beit  und  der  bei  ihr  wegfallenden  Reibung  in  Anwendung  gBm 
Bracht  wtrdtfn  kann.  Auch  der  rotirendsn  Mafcbine  von 
Am  on  t  o  n  s  mit  ihren  späteren  Verbesserungen  von  Sadler 
(nicht  Salder^  wie  hier  steht)  und  Mastermänn»  liStt« 
wohl  eine  Jcurse  Beschreibung  nebst  einer  erläuternden  Zeich« 
nung  zu  TheH  werden  können,  da  man  nicht  wissen  kann, 
welcher  Verbesserungen  auch  diese  kOnftig  noch  fähig  sind» 
und  die  Behauptung  S.  48 ,  dafr  keine  derselben  je  in  Gebrauch 
gekommen  sey,  wenigstens  nach  Stuart  und  Marestiec 
nicht  gegründet  ist.  Ueber  die  »euen  Maschinen  von  Per« 
Jcins  soll  in- einem  Anhange  gehandelt  werden.  Es  folgen 
dann  die  Erfordernisse  de^  Dampfmaschinen  im  Allgemeinen 
und  demnächst  eine  kurze  Beschreibung  der  doppelt  wirken« 
den  Dampfmaschine  mit  niedrigem  Drucke  nach  VVatt  und 
Boulton  und  der  eihfachen  Expansionsmaschine ,  beides 
durch  gut  versinnlichende  Zeichnungen  erläutert* 

Bis  soweit  ist  Ree.  der  vom  Verf«  gewählten  Ordnung 
gefolgt,  welche  wohl  ihr  Gvrtes  haben  mag,  indem  mit  dem 
Allgemeineren  angefangen  und  zu  dem  Spectelleren  überge» 
gangen  wird.  Wenn  aber  im  folgenden  Abschnitte  die  pby 
^sicalischen  Eigenschaften  des  Dampfes  al)gebandelt  werden« 
dann  die  Beschreibungen  der  einzelnen  zu  den  Dampfmaschi- 
nen gehörigen  Theile  folgen,  so  kann  man  sich  des  WunscU^s 
nicht  enthalten,  dafs  mit  der  Theorie  der  Dampf hildutig  an- 
gefangen, dann  eine  Beschreibung  der  verscbJedeuen  Maschi- 
nen ,  bei  den  vorzfiglicb  bravicbbareu  bis  auf  ibre  einzelnen 
Theile  ,  des  erforderlicben  Aufwandes  von  Brenmndtei ial  und 
des  zu  erwartenden  NutzefFectes  hinzugefügt  seyn  mochte, 
um  hierdurch  die  Grundlagen  zu  einer  vergleichenden  lieber- 
sieht  der  Kosten  und  des  Nutzens  bei  der  Anwendung  der  ein- 
zelnen Arten  zu  erhalten.  Ree.  will  indels  den  Inhalt  der 
einzelnen  Abschnitte  in  der  vom  Verf.  gewählten  Ordnung 
anheben,  und  sich  (^abei  einige  Bemerkungen  erlauben. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Elasticitär  und  Dichtig- 
keit des  VVasserdampfes  wird  S.  64.  behauptet,  man  wisse 
noch  nicht  durch  genaue  Beobachtungen,  nach  welchem  Ge- 
setze die  ElasticitUt  desselben  bei  gleichbleibender  Dichtig- 
keit und  erhuheter  Temperatur  wachse,  allein  das  sehr  allge- 
mein angenommene,  bei  Wasserdampf  wohl  unbezweifelt 
mindestens  sehr  nahe  richtige  Gesetz  von  Gay-Lussac  und 
Dal  ton  sagt  bcstiuitnt,  dafs  sie  der  Teniperr.tur  direct  pro- 
portional sey.  Die  Angaben  über  die  Elasticität  des  Damples 
Lei  verschiedeaen  Temperaturen,,  wobei  der  Vei'i\  vorzüglich 
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Betancourt,  Dalton,  Arzl)  erger  und  Christian, 
nebst  einigen  andern  berücksichtigt  liat,  sind  für  eine  um- 
fassende Untersuchung  dieses  schwierigen  Gegenstandes  zu 
mangelhaft,  werden  aber  denjenigen,  welchen  es  blos  um 
»  'practische  Belehrung  zu  tliun  ist,  unbefriedigt  lassen.  In- 
dem aber  der  Verf.  die  letzteren  doch  wohl  vorzugsweise  im 
Auge  hatte;  so  wäre  es  besser  gewesen,  weniger  die  nach 
Daltons  Formel  berechneten,'  als  vielmehr  die  der  Wahrheit 
a«n  nächsten  kommenden  Resultate  der  vielen  Versuche  über 
die  Elasticltcit  des  VVasserdampfes ,  worunter  für  die  Tempe- 
raturen über  dem  Siedepuncte  die  Arzbergerschen  wohl  einen 
vorzüglichen  Hang  einnelunen,  in  einer  Tabelle  zugleich  nachi 
Quecksilljerhöhen ,  und  Gewichten  in  Phinden  für  eine  be- 
stimmte oder  für  v e  r  s  c  h  i  e  fi  e  n  e  Quarlratflaclien  nebenein- 
anderzustellen, Oafs  der  Verf.  sich  nicht  auf  Formeln  einge- 
lassen hat,  ist  aus  gleichem  Grunde  sehr  zu  billigen.  Man 
findet  bald,  dals  der  Verf.  bauptsiirhlich  Chiistian  folgt^ 
/  allein  ßenen  dessen  Anga  be  n  ist  schon  anderweitig  manches 
'erinnert,  und  kann  auch  mit  Recht  gar  vieles  erinnert  wer- 
den. Versuche  über  das  Verhalten  des  Dampfes  in  ganz  mit 
W^asser  erfüllten  Gefälsen ,  welche  nach  78*  wünscbens- 
Werth  seyn  sollen,  sind  wohl  überflüssig»  indem -sie  nicht 
iüglicb  andere  Resultate  geben  können,  ß.h  die  mit  nicht  völ- 
lig damit  erfüllten  Gefäfsen  angestellten,  wenn  anders  Dampi« 
J)ildung  überhaupt  möglich,  mitbin  das  Gefäfs  nicht  im  streng« 
Sten  Sinne  gana  voll  ist,  weil  in  diesem  Falle  eine  Ausdeh«  • 
nung  des  Wassers  selbst  durch  erböhete  Temperatur  erfolgen^ 
und  eine  der  geringen^Compressibilität  desselben  proportionale 
ungeheure  Gewalt  gtg^n  die  VV^i^de  des  Gefäises  wirksam 
weiden  mfii'ste.  Was  der  Vf.  ferner  Ober  die  Dichtigkeit  und 
den  Wärmegehalt  des  Dampfes  hei  verschiedenen  Temperatu- 
ren mittbeilt,  ist  für  die  practische  AMsführung  der  Dampf- 
maschinen ,  die  erforderliche  Heiaung  etwa  ab  gerechnet ,  ohne 
grofse  Bedeutung,  indem  bei  den  gewöhnlichen  stets  Wasser 
genug  zur  Speisung  derselben  vorhartden  uhd  der  hiersu  er« 
torderlicben  Menge  die  Grö£$e  Ais  Kessels  angemessen  seyn 
mufs^  bei  den  Ferktns'scbeii  aber  der  »bgeküblte  Dampf  stete 
.  wieder  in  den  Erzeuger  surückgeprefst  M^rd«  Sehr  deut« 
lieh  ist  dagegen  die  Krläuterung  des  Frincipes,  worauf  die 
sogenannten  £xpsiisionsmas'chineij  beruhen ,  -  und  reicht  snr 
voTlstflndigeh  Belehrung  selbst .de<  blos  empirischen  Mecheni* 
lers  bin.  Dafs  rticksichtUch  der  Theorie  hierbei  noch  man- 
ches dunkel  bleibt I  wird  niemalid  auflallen  ^  uni  der  Verf« 
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hat  unstreitig  am  bebten  getlian,  diese  scli\vi*'i  igen  Uiitersii« 
chjingeii  nicht  Weiter  7.n  verh)Jg»;tj,  vielnifhr  (iaajtiiige  dt-ut- 
lieh  anzugeben^  vvus  iüi'  die  practische  Aiiweuiiun^  am  wich« 
tj^sten  ist. 

Itn  dritten  Abschnitte,  welcher  von  den  einr.ehicn  Tliei« 
len  der  Dampfmascljiiieii  handelt,  hleiht  »It  r  Verf.  zum  ufTen« 
l>aren  Vortheil  seiner  Li^ser  stets  practisch,  und  henchrt-iht 
deutlich  die  erlorderlichen  Vorrichtungen,  z.  B.  zur  Heizung 
der  Dampikessel,  der  Speisung  dersell/en  mit  Wagier  u.  s.  w, 
mit  Angahe  der  aus  den  zaiilreichcn  Eilahrungen  erhaltenen 
Kesiiltatc.  Zugleicli  sind  die  verschiedenen  \uischiage  zur 
vortheilhafteu  unci  IJrennmaterial  ersparenden  Eiuritlitung  dt-r 
Heizapparate  autinerksam  gesammelt  und  .deutlich  ei  läutert, 
eben  wie  die  mehreren  Arien  der  Dampfkessel  ur.d  Erzenger 
des  Dainpies,  mit  den  Speiseapparaten,  den  Elast icilar.sm  s- 
sern  des  Dampfes,  Sicherlieitsveutilen  ii.  8.  w.,  wohei  sich 
ergieht,  dals  nach  dem  (i hereinstimmenden  ürtlieile  anderer 
die  allerdings  «i^weilen  vorgefallenen  Unglücksfälle  allezeit 
eine  Folge  ehen  so  unverzeihlicher  als  baurJ^reiflicber  Fehler 
waren.  Mehr  im  Einzelnen  dieaea  alles  hier  zu  bezeichnen^ 
würde  zweckwidrig  aeyn,  indeip  vielmehr  die  allgeiiteine  Ver- 
Sicherung  genügen  muli,  dai's  man  ao  siemlich  alles  zusatn« 
mengetragen  mündet,  wtis  aU  daa  VViaaenawürdigate  hiaher  he« 
Jtannt  geworden  ist.  VVer  eine  nähere  Belehrung  darüber 
verlangt,  muls  sie  im  ßuche  seihst  suchen^  um  ao  mehr,  ala 
der  grölate«  Xheil  aulcher  Beschreihungen  von  mechanischen 
Vorrichtungen  aufserdem  ohne  Zeichnungen  nicht  wob)  ver« 
standen  werden  kann.  Die  ungemein  zahlreichen  Arten  der 
Steuerung  findet  man  vorzüglich  vollständig  suaammengestell^ 
und  da' sie  noch  fortwährend  durch  neue«  wenn  gleich  unhe^ 
deutende  Abänderungen  vermehrt  werden ,  so  wird  man  hahi 
Mühe  haben,  die  Menge  derselben  zu  übersehen,  obgleich 
mit  wenigen  oder  wohl  gar  keiner  Ausnahme  die  einfache 
Sceuerung  durch  den  Hahn  und  etwa  das  Schiebventil  noch 
stets  die  beste  bleibt.  Bei  der  Beschreibung  der  verschiede* 
xien  Cond^nsatoren  macht  der  Yerf«  n^it  vollem  Rechte  darauf 
aufmerksam«  dafs  sur  Bewegung  der  hierfür  erforderlichen 
liuft»  und  Waasjerpumpe  ein  Deträchüirher  Tbeil  der  gewon- 
nenen Kraft  wieder  aufgewendet  werden  mufs,.  welche  hei 
den  Maschinen  ohne  Condensatoren  erspart  wird«  und  da£i 
daher  die  mit  sogenanntem  hohen  Drucke  alle  Beachtung  ver- 
dienen. AufFallend  ist  es  allerdings,  dafs,  wie  hier  bemerkt 
wird,  und  auch. noch  kürzlich  Stuart  behauptet  bai,  bei 
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der  unglauLlicb  ausgebreiteten  Anwendung  der  Dampfmaschi- 
\      «en  noch   immer  keine   vergleichende  \ersucLe   im  Grolsen 
iiber  das  V^erhältnils  des  Vortheiles  angestellt  sind,  welchen 
beide  Arten  gewähren.    Die  wiederholt,  namentlich  S,  208> 
vorkommende  Behauptung  des  Verf.,  dals  Dampf  von  doppel- 
ter £lasticitäc  und  also  auch  doppelter  Dichtigkeit,  doppelt 
•O  viel  Wärme  zu  seiner  Bildung  und  doppelt  so  viel  Wasser 
Stur  Condensirung  erfordere,  scheint  zwar  auf  den  ersten  Blick 
flfugenfällig  der  Anwendung  des  .Dampfes  von  höherem  Drucke 
entgegen  sa  seyn  ,  allein  es  kommt  bei  der  Entscheidung  über 
'  diese  schwierige  Aufgabe  gar  vieles  in  Betrachtung,  was  hier 
unmöglich  genügend  erörtert  werden  kann.  Hauptsächlich 
darf  nicht  übersehen  werden  ,  dafs  die  Kr^ft  des  Dampfes  TOn 
höherer  Elasticität  noch  in  seiner  £xpansion  benutzt  werden 
kann,  worauf  der  Vortheil  der  Expansionsmaschinen  beruhet. 
Ree.  fibergeht  ferner  eine  nähere  Prüfung  des  durch  Chri- 
stia  n   aufgestellten,   vom  Yerf«  gleichfalls  angenommeneDy 
aber  keineswegs  richtigen  Gesetzes,  dafs  eine  WSrmevermeh* 
r'ung  von  22°  C,  erfordert  werden  soll,  um  Dampf  von  doppel- 
ter Klasticität  und  Dichtigkeit  zu  erzeugen.    Bei  der  £rwäh« 
xiung  der  Mittel^  die  abwechselnde  (reciprocating)  Bewegung 
in  eine  beständig  rotirende  zu  verwandeln,  sind  die  um  ein«* 
ander  laufenden  Watt'  sehen  Bäder  (Sonne-  un  d  Planetenräder) 
•   nicht  erwähnt  9  eine  allerdings  sinnreiche  Erfindung,  welche 
die  Engländer  indefs  wieder  verlassen  haben,  um  zur  ein&chen 
Kurbel  zürfickzukehren.    Endlich  wird  noch  von  dem  Nutzef« 
fecte  der  Dampfmaschinen  gehandelt,  wobei  dtijc  Yerf«.  nicht 
})lqs  das  frCiber  Bekannte j  namentlich  die  aus  den  von  Watt 
anj|esteliten  Untersuchungen  gefolgerten  Resultate  mittheilr, 
sondern  auch  diejenigen,  welche  Ghristiarn  durcli  seine 
neuesten  Versuche  erhielt ,  und  die  allerdings  einer  näheren 
Beachtung  werth  sind«    Wenn  aus  allem  diesen  unleugbar  dia 
wahrhaft  ungeheueren  Wirkungen  hervorgehen ,  welche  durch 
diese  Maschinen  erhalten  werden ;  so  muis  man  äiif  der  andern 
Seite  auch  wieder  gestehen,  dafs  der  ffir  sie  erforderliche- Ver« 
bi:auch  an  Brennmaterial  fiarchten  Ififst,  dieses  Material  möge 
endlich  ganz  ausgehen  oder  übermäfsig  rar  werden wenn  die  - 
^infabrung  derselben  noch  stets  allgemeiher  werden  sollte, 
da  selbst  in  1£ngland  manche  ^er  gröfsten  Maschinen  jährlich 
für  400p  LstL  Steinhofen  verzehren  «oUen» 

'  QDer  Beschlujs  folgt,) 
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BernoulK  Dampfmaschinenlehre. 

Unter  der  Uebcrscbrift:  Geschichtliche  Nachtrüge 
sind  dem  Werke  als  sechster  Abschnitt  noch  zwei  Untersu- 
chungen hinzugefügt ,  nUmlich  zuerst  eine  historische  Ueher- 
sicht  der  Erliiidung  und  allmäligen  Erweiterung  der  Danipt- 
schiffahrt,  welche  ohne  lUicksicut  auf  Marestiers  neueste 
Untersuchungen  sehr  vollständig  ist,  die  oben  er\v<ifinte  An- 
gabe Fr  a  n  k  1  i  n's  aber  gleichfalls  nicht  enthält.     Bei  der  Er- 
wähnung der  weiten  Wege,  welche  diese  Schnellsegler  in  kur- 
zer Zeit,  namentlich  in  Amerika  zurücklegen  S.  261  u,  263, 
ist  nicht  gesagt,  dafs  die  angegebenen  Meilen  kurze  von  1609 
Metres  sind,  weswegen  durch  ein  Mifsverstandnifs  die  Ge- 
schwindigkeit wahrhaft  unbegreiflich  erscheinen  könnte.  Dafs 
der  bei  weitem  grölsere  Theil  der  Amerikanischen  Dampfschiile 
Maschinen  mit  niedriger  Pressung  habe,  wird  S.  269  zum 
Theil  wieder  beschränkt,  stimmt  auch  nicht  mit  Stuart's 
Angabe  überein,   wonach  bei  weitem  die  meisten,  oder  ge- 
nauer alle,  mit  Ausnahme  von  einem  oder  zwei,  wie  oben 
gesagt  ist,    durch  Maschinen  mit  hohem  Drucke  getrieben 
"Werden.    Uebrigens  wird  diese  Art  der  Schiffahrt  jetzt  so  all- 
gemein ,  dafs  sie  bald  den  Reiz  der  Neuheit  verlieren  mufs. 
Eine  nähere  Beschreibung  des  Mechanismus  der  Bewegung 
und  Steuerung  dieser  Scbitfe,   durch  erläuternde  Figuren  an-^ 
schaulich  gemacht,  wäre  gewifs  viehßn  wilikomuieii'  und  hier 
nicht  am  unrechten  Orte  gewesen. 

Was  als  zweiter  Anhang  über  F  e  r  k  i  n  s'  •  Dampfmaschine  * 
gesagt  wird,  ist  nu  unbedeutend,  ala  dais  ea  nur  eine  etwa» 
deutliche  Vorstellung  Tdn  derselben  erzeugen  sollte,  und  ^i» 
^gehörige  Zeichnung  stimmt  durchaua  nicnt  mit  dentjenigen- 
i^berein,  WJis  seitdem  darüber  bekannt  geworden  lat«'  Der. 
Verf.  kann  deswegen  leicht  entschuldigt  werden,  denn  man 
wsiiii  allgemein  9  dafa  zwar  von  Anfang  an  vieLüber  dteaen 
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Gegenstand  verbandelt  und  gestritten  wurde,  allein  an  einer 
deutlichen  Beschreibung  des  Baues  und  der  EimiclituHg  die« 
•er  Maftcbine  fehlte  es  überall,  und  selfist  nachdem  diese  he« 
kannt  geworden  war,  fielen  die  ürtheile  über  ihren  VYerth 
oder  Un Werth  So  verschieden  aus^  und  wurden  so  leidenschaft- 
lich vertheidigt^  daft  es  his  auf  diesen  Augenldick  noch  nicht  . 
aasgemacht  ist^  waa  davon  eigentlich.au  halten  sey.  Ree» 
finoet  ef  nicht  sweckgemäfs.^  sich  hier  weitlÜufHger  darüber 
zu  erklären ;  indefs  erlaubt  ersieh  doch  toviel  zu  bemerketi^ 
daüi  nach  »einer  Ansicht  bei  vielen  def* eigentliche  Standpunct 
der  Beiirtheilung  dadurch  verrückt  wurde«  dal's  nach  jihrer 
Meinung  dieselben  auf  ein  eigentlich  neuea  Princip  gegrün- 
det «eyn  tollten ,  wie  auch  aua  den  Aeufterun^en  unaeres  Vf* 
SU  folgen  acbeint.  Ree.  hat  von  Anfang  an  diese  Match  inen 
tükt  nichts  an4era  gehalten  ,  als  für  sqiche  mit  sehr  hohem 
Xirucke«  und.  wenn  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  die -mit 
erhObtftein  Drucke  vor  denen  mit  niedrigem  Drucke  einen  Vor« 
zug  haben;  so  iSlst  sich  allerdings  gegen  noch  atjUkere  Ver« 
muhrung  der  JßUsticit0t  de^, Dampfes  aua  theoretischen  Grün«  ^ 
den  Jiicbt  fdglich  etwas  elnwtfnden. 

•  JMF  «Rffke» 


'  ZMtsekrift  far  PhyMegU ;  auch  tmUr  dpm  Tk$l*  ÜMwimhmgtm 
Mh^r  die  AVtor  d§s  Mßntehtttf  der  ThUrß  und  der  Pfleutzen^ 
in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herausgegeben  von  Fried" 
rieh  Tiedemann^  Cotijried  Reinhold  Treviranus  und 
JLudolph  Christian  Tregiranus.  Erster  Band  aus  ztoei  Hef» 
,       ten  bestehend ,    mit   j2    Tafeln  Abbildungen,      Im  yerlag  bei 

^  ,       Ji^  OJswald  in  Heidelberg  1824.  337  S,  in  4, 

istes  Heit  ö  II*  46  kr.  2tes  Heft  6  il.  48  kr. 

T)er  in  der  TrcucrcTi  Zeit  allgemein  rege  gewordene  Eifer 
und  das  rasche  Fortscbreiten  im  Gebiete  der  Naturwissen- 
schaften und  Heilkunde  haben  seit  einioen  Jahren  im  In-  und 
Auslände  das  Erscheinen  einer  grofsen  Anzahl  von  Zeitschrif* 
ten  veranlaist.  Sie  bieten  dt;n  iVaturlarsohern  und  Atrzten  die 
beste  Gelegenheit  dar,  ihre  Beobachtungen,  Unteisucbungen 
Und  Enttleckungen  schnell  bekannt  zu  machen;  und  es  ist  nicht 
zu  liiugneii,  dals  eben  dadurch  eine  grofse  Lebendigkeit  im 
geistigen  \  erkebr^  ein  schnelles  Austciiiscl»en  <ler  Ideen,  ein« 
vielfach»  Berührung  und  eine  erweÜLende  Anregung  suai  For* 
scheu  LervOrj^ehrapht  wird,' 
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YOB  ftintr  aadtmSMta  jedoch  tisd  manclMrlei  Nadilbtfilo 
nicht  SU  Terkcnncn ,  die  aui  der  imoier  weiter  echreitenden 
Aufidtung  de?  Literatur  tfer  Naturwiteenecheften  und  Heil* 
künde  in  hlofteZeit*  und  Flugfcbritten  entspringen«  Einige 
Zei^echriften  nämlich  tbeilen  hüt  auitchlieleeiid  Deheraetsun« 
gen  und  AufsQge  vun  Abhandlunigen  mtt^  die  in  andern'Scbrif« 
ten  der  Art  enthalten  aind»  una  aie  fOllen  aich  wechieUeitig 
durch  den  Auataufch  ihrea  Inhaltt.  Andere»  in  deren  Plan  et 
lie^t,  jährlich  eine  abgemeitene  Menge  von  Original- Abhand- 
lungen in  einer  heatimmten  Anzahl  von  Heften  zu  liefern, 
werden  glenÖthigt,  viel  Alltägliches  und  MittelmSTsiges  auf  zu. 
nehmen  y  um  die  Leser  durch  die  versprochene  Masse  des  In« 
halts  zu  befVredigen.  Solche  Zeitschriften ,  die  man  nur  aiii 
Stelzen  durchlaufen  kann,  verderben  viele  Zeit  durchs  üt'her« 
blättern.  Ferner  wird  dem  aufinerksamen  Beobachter  nicht 
entgangen  seyn,  dafs  das  gründliche  und  umfassende  Studiuui 
der  verschiedenen  Zweige  der  Naturwissenschaften  und  IlciU 
^uiide  durch  das  Schreiben  und  Lesen  der  grofsen  Menge  von 
Zeitschriften  wahrhaft  heeintrüchtigt  wird  ,  denn  ruhiges 
Durchdenken  und  Verarl>eiten  der  gesammten  Masse  von  Ma» 
terialien,  die  in  eine  Wissenschaft  einschlagen,  wird  immer 
seltener,  und  die  Kritik  beginnt  zu  verstummen.  Manche 
Mitarbeiter  an  Journalen  endlich  sind  nur  darauf  bedacht, 
Dinge  mitzutheilen y  die  den  Schein  des  Neuen  und  Paradoxen 
haben,  ohne  mit  dem,  was  in  älteren  classischen  Werken  ent- 
halten ist,  hinlünglich  bekannt  zu  seyn.  Und  so  ereignet  es 
sich  nicht  selten,  dafs  das  eigentlich  Neue  schon  längst  in 
jenen  Werken  entweder  besser  und  ausführlicher  Learheitet 
tcorlsommt,  oder  als  unhaltbar  widerlegt  ist, 

^  Dennoch  l.'ifst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  wenn  wir  die 
Vot'theile  und  Nachtheile  der  Zeitschriften  gegen  einader  abwä- 
gen» dafs  ersteredie  letzteren  bei  weitem  übertreffen,  in  so  fern 
als  die  Lust  zum  Forschen  durch  die  schnelle  Mittheilung  der 
£rfahrungen  und  Entdeckung  stets  rege  erhalten  wird,  und 
dadurch  ein  Wetteifer  entsteht^  der  aufs  wohlthätigste  zu  Er« 
'Weiterung  unserer  Kenntnisse  beiträgt.  Dies  sowohl ,  als 
der  Wunsch,  nicht  gegen  andere  Autoren  zurückzubleiben, 
denen  Zeitschriften  zur  Bekanntmachung  ihrer  Arbeiten  zu 
Gebote  stehen  »  hat  mehrere  gleichgesinnte  Maturforscber  und 
Aerste  bewogen,  in  einem  Vereine .auaammen. zu  treten^  um 
ihre  Beobachtungen  und  Forschungen  im  Gebiete  der  gesamm- 
ten Physiologie  bekannt  zu  machen»  Die  eben  angedeuteten' 
Nachtheile  der  Zeitschriften  werden  sie  theils .dadurch  verhü- 
ten, daüi  aie  nur  OriginaU Abhandlungen  geben,  aich  alles, 
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Uebersetsenf)  AutsidieiM  and  Wi«derlioleUe  '«l]if  andern  Schrif- 
ten der  Art  ginsUch  enthaltend]^  theils  eher  au«h  dädutchy 
dafs  sie  sich  nicht  yerbindlich  machen,  jährlich  eiife  ähgeinee«^ 
sene  Menge  von  Maiteriidien  su  liefern ,  am  nicht  genöthigt  su' 
seyn,  die  Lllckeit  dufcli  Al]täglichei  und  Gehaltloiiea  aua« 
»ufüllen.  ► 

Die  Mitarbeiter  sowohl  als  die  Herausgeber  wünschen^ 
daüi  die  Physiologen  und  Aerzte  sich  durch  den  Inhalt  mögen 
angesogen  fühlen ,  und  dals  ihnen  auf  diese  Weise  eine  er« 
munternde  I^nrtgung  zu.  Theil  werde ^  in  ihren  Bestrebungen 
nicht  SU  erm^en.  . 

Von  den  beide»  Heften  des  vorliegenden  ersten  Bandes 
führen  wir  nur  die  Anseige  des  Inhalts  -au^  die  Beurtheilung 
des  Werths  oder  UnweiMS.midern  kritisidien  Blflttern  Hher- 

lassend.  *  ^ 

I)  Ueher  die  Zeugungstheile  und  die  Fort- 
pflanzung der  MollusKen  von  G.  II.  Treviranus. 
Diese  Abhandlung  enthält  Untersuchungen  über  die  Geschlechts- 
theile  mehrerer  inländischen  Mollusken,  nebst  Folgerungen  und 
Bemerkungen  über  das,Zeugiu>gsgeschäft  dieser  Thiere. 

II)  Beobchtungen  über  Mifsbildungen  des 
Gehirne  und  seiner  Nerven  von  F.  Tiedemann* 
Nach  Voraosschickung  eines  kursen  Ueberblicks  der  Ergeh« 
Hisse  aus  den  neueren  Untersuchungen  über  den  Bau  .tmd  die 
Verrichtungen  des  Nervensystems  sucht  der  Veifasser'  den 
Antheü  desselben  an  der  Bildung  des  thierischen  Organis* 
inus  aussumitteln  y  indem  er  das  Gebirfi  nnd  seine  Ner« 
ven  in  MiXsgeburten  betrachtet  und  dieselben  mit  der  Be- 
schaffenheit der  mifsgebildeten  Theile.vergl eicht,  .  £s  werden 
Beobachtungen  angeführt  über  den  Mangel  der  Riechnerven 
und  die  abwefchende  Bildung  des  Gehirns  bei  Kindern  mit 
HasenscbaKe  und  Wolfsrachen;  über  Mangel  der  Augen  und 
ihrer  Nerven ;  und  Über  Verechmelaung  der  Augen  oder  Cy- 
klopen-Bildting  und  der  damit' verbundenen  abnormen  Bildung 
dt:s  Gehirns  und  seiner  Nerven. 

• 

III.  Seltene  Anordnunj^  der  gvölseren  Puls« 
aderstSmme  des, Hersens  m  einem  Kinde,  beob- 
acbt«t  von  Tiedemann,  In  einem  Ktnde^  das  unter 
heftigen  Atbmungsbeschwerden  utid  Erscheinungen  der  blauen 
Krankheit  bald  nach  der  Geburt  starb^y  entsprang  die  Aorta 
aus  dffr  re  i  ten-,  die  Liungenarterie  aus  der  «linken  Herzkarn- 
nrer,  so  dals  also  }ede  der  beiden  fiiutarten » •  das  arterielle 
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und  venöse,  innerbßlb  ilirer  Bahnen  kreisten,  und  mir  durch 
das  eirunde  Loch  der  Scheidewand  der  VeneiMftok«.  eiat  V«r« 

IV)  Ueber  einige  im  Oehira  d«*  M^nsehtn 
«nd  derThie1^e  Torf-oiiimend«  Felturteii  von  Leo« 
poldGmelin«  Durch  mehrere  Unteraiicbuiigeit  \%t  dae  Vor« 
bandenseyn  »Weier  Fettarten  in  der  Hirnaubalens  nachgevirie« 
•eu,  nämlich  bUtlriges  Hirnfett 9  oder  phosphorhaltiget  Gal« 
laniteinfett ,  and  wacbaartigea  Hirnfett. 

V)  V  e  r  s  u  c  h  e  ü  b  e  r  den  Ueber  gang  von  M^te« 
rien  in  den  Harn  von  Wühler.  Der  Verf.  theilt  die 
von  ihm  und  andL-rn  angestellten  Versuche  und  Beobachtungen 
liher  das  Vorkommen  von  JVIaterien  im  Harn  mit,  welche  alt 
Bestandtheile  der  Speisen  und  Getränke,  od^j[  aU  Acsneimtt* 
tel  durch  den  Mand  auij^enoiomeii  WMrcleu« 

TI)  Ue-ber«  de-s  eigeaeti .Sa ft  der  Oewloliaei 
aeine  Behälter^  aeine  Bewegungen  und  aeine 
B.eatimmung  von  L.  C.  Treviranua.  Nach  der  Frtt« 
-  fung  der  verecbiedeneti  Meinungen  der  Fflansenphyaiologen  • 
tiber  dieara  Gegenatand  fObxt  d#r  VerAaatr  die  £rgebniaao  aei«t 
ner-  Foracbungen  an; 

VIT)  Ueber  die  Verbindung  der  Eierstöcke 
mit  den  M  u  tte  r  t  r  o  m  p  e  t  en  in  einigen  Familieii. 
dar  Säugethiece  von  G.  ^«  XrevijMinua« 

,  YIII)  Ueber.  den  innjem  Bau.  der  Scbn.ecke  dea. 
Ohr a.  der  Vöge)  von  G«  DL  TievJranua«    Aui  dieaen 
Uiiteraucbungen  ergibt  aich^  daCi.di^  Schnecke  dieaer  Tbiete>  ^ 
viel  auaammenge^etaler  iat,  ala  die  Anatomen  biaher  geehrt« 
haben. 

IX)  U  n  t  e  rs  u  cb  nn  gen  über  die  Verbindungen 
des  sympathischen  Nervens  mit  den  Hirnnerven 
von  F.  Hirzel,  Der  Verf.  liefert  im  Einganoe  seiner  Ab-  < 
handlung  einen  geschichtlichen  Ueberblick  der  seit  Ilaller  ül)er 
diesen  Gegenstand  angestellten  Untersuchungen,  und  tUeilt 
dann  die  Ergebnisse  seiner- zahbeicben. Zergliederungen  mit.  ' 

X)  Ueber  den. AiLtheU  de'a  ay mpathiachen  Nev* 
▼ena  an  dea  Verrichtungen,  der  Sin.ne  von^Xi-e« 
demann. 

XI)  Fortsetaüng  der  Versucrbe  Ober  den  Ue- 
ber gang  von  Mateiieu  tu  den.  Ilaru  von-Wöbler* 
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XII)  Beitrag  snr  Anatomid  ddr  Qaalleii  voii 
F,  Rosen thal.  ^  • 

XXIII)  Cbylus  iif  den  Venes  des  Zjeardarmet 
bf  ob  acht  et  von  Mayer  in  Boa  n. 

.  XIV)  Ueber  det|  9i^<^<L4AJf>A  <i«f  &<&l^Vl^«'t^<«c^04 
yon  JP.'Koftantba)..  .  «  ^ 


Cp$ths*S  Phil0sophi9»  Eine  vollständige,  sytUmatUch  geord* 
n»tB  Zusammenstellung  seiner  Ideen  über  Leben,  Liehen,  Ehe^ 
Freundschaft^  Erziehung f  JELeligion,  Moral,  Politik ,  Litetratari  ' 
'  Kunst  und  Hi^ur  ^  aus  Seinen  tänoMltelten  jtoetUehe'n  und  uns* 
■  sensehaftliehen  ff^erkeit^  '  Herautg.  und  mU  einer  Ckarakteristät 
seines  phÜosaph^  yQeisies  iieghitet  oou  Fr.  iarl  SehatZf 
JOr,  m  Prof^  der  PhdosophU^!   Sssaiktmg  hei  NsstUr*    ir  Bd» 

asa  iSr.  sr      269  5.  ift  a.  •  ' 

DIeaa  6«djink«n*Saiiini]uiig  «recbt&rtigt y  nadi 
dftitacber.  Weise,  das  imternommtne  Geschäft  in  der  Vorrede 

dorcb  den  Vorgang  s6  vieler  fransösischen  Esprits  und  (wenn  * 
Vfiv  je  den  »BliMnenlesen^'  ein  neues  Wort  gleicb  au  lulden 
die  Brlaubnifs  haben)  äbi^licher  Ideenlesen  aus;  l^ssingi 
Schiller,  Baman»  Herder ,  Jean  Faul  ii«^  a.  Npch  mehr  durch  * 
den  halbem  Zweck  %  Gedanken  durch  das  Sjchon  gedachte  ansu* 
regen,  d^  in  der  deutschen  ih:hdden  Literat ar  rar  jetst  mehr 
die  Uebersetaungsku'nst',  fiberbaupt  die 'Verarbiei tung  und  das 
fingerfertige  Nachahmen,  nicht  «ber  das  Selbstschaffen,  an 
der  Tagesordnung  zu  seyn  scheine.  Der  Vf.  bemerkt  zugleich, 
seinen  Honig  aus  dem  Besitz  einer  vollständigen  Samm« 
lung  der  GotJthe«chen  Druckschriften  ,  von  denen  bis  jetzt  die 
Cottascbe  Ausgabe  kaum  zwei  Drittheile  enthalte,  ge* 
schöpft  zu  haben«  Er  beruft  sich  darauf,  dafs  schon  Schiller 
in  einem  Brief  an  Goethe  (Journ.  über  Kunst  u.  Alterth,  V. 
Bds.  Is  Heft.)  „der  Philosophie,  welche  sich  mit  der  anschauen- 
den Natur  Götlie's  so  gut  vertrage,  einen  subalternen  didak« 
tischen  Genius  gewünscht  habe,  der  sie  sammeln,  leidlich  re« 
•digiren  und  so  der  Welt  erhalten  möchte.«  Ueherdies  habe  er 
durch  seine,  die  beiden  Wanderjahre  Wilhelm  Meisters  betref- 
fende Schrift  ( 1 823)  und  sonst,  denßeweis  gegelien  für  das  hier 
S.  XXV.  abgelegte  Bekenntnifs:  dafs  sein  Hinblicken  auf 
Goethe  weit  den  gröf^ten  trnd  dauerndsten  Einflufs  auf  sein 
Leben,   ^zii   unaussprecblicbein  Wohl   und  Webe^  hätte. 
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Die  gröfste  Bedenklichkeit  gegen  dergleichen  Ausheilungen 
ist  immer 9  dafs  der  Zusammenhang ,  die  Fassung,  worin  die 
Gedanken  als  Edelsteine  hervoi  stiahllen  y  wegi^elasscn  wird 
lind  daher    oft   den    vereinzelten   Ideen   von   Schatt'fn  land 
Licht  abgeht.    Auch  ist,  da  der  VF.  doch  Goeth«'s  l'hiloso» 
phieren  gesammelt  haben  will  9  wohl  zu  unterscheiden ,  dais 
Lei  weitem  nicht  alles,  was  Goethe  seine  vielerlei  Personen 
xiacb  ihrem  Charakter  sagen  läfst,  als  Idee  des  dichtenden  Den» 
jLeri  selbst  gelten  kann,  und  daher  wohl  immer  die  genaue  An« 
deutung,  von  welcher  der  redenden  Personen  ein  Satz  ausginge 
•ehr  zu  wünschen  wäre.     Der  unendlich  vielseitige  Gotiiescim 
Genius  zeigt  überall,  dafs  Niemand  leicht  besser,  als  er,  wisse*, 
wie  sehr  im  iVI  e  n  s  c  h  e  n  sich  immer  Wahrheit  und 
Dichtung  mische.      Aber  wenn  er  Jarnow  und  Alephi- 
•topheles  philosophiren  mncht,     so  entdecken  sich  dadurch 
swar  oft,  aber  dennoch  nicht  immer  Fhilosopheme ,  welche 
ale  Reiultate  und  Eigenthum  der  Götheschen  Persönlichkeit 
zu  nehmen  wären,  ~  Jedocb»  lafst  uns  nicht  allzu  kritischieyn« 
Auf  jeden  Fall  werden  so  vielerlei  Ansichten  und  Hindeututi- 
£en  des  unter  so  mancherlei  Lebenserfahrungen,  bei  so.  herr- 
Jicben  Naturanlageli  und  Erstrebungen  für  jede  Kunst  und 
.Wissenschaft  bald  unverscbieiert,  baJd  mystagogiscbf  pbilosoe 
phirenden  Genib's  als  Ideen  und  DenkbarkettMi  wieder  vieiricU 
Gedanken  und  Denkversncbe  erregen  uod  eutisttnden.  Die 
Funken  sind  da;  nur  darauf  kommt  ei  nun  an^  ob  sie  eyuC 
Pulver,  auf  Zunder,  oder  auf  dumpfes.  Stioh  irfleii. 

Der  Iste  Tbeil  bringt  das  GeHHUntltO  unter  folgende 
denkwürdige  FlcherS  1^  Menscbea  und  menschliches  Leben 
überhaupt,  2)  Frauen,  3)  Männer,  4)  Gesellschaft  und  ver« 
acbiedene  Stände ,  5)  Jugend  und  Alter,  6)  Tod  und  SelbsU 
tödtang.  Im  2t'en Tbeil  und  den  folgenden  gebt  die  Sammlung 
noch-  mebr  auf  L!tl»ena<FbUoaopbie  oKer  «  unter  den  Rubriken : . 
-Lftehe^  Ehe^  Freundschaft  i  firiiebung^  iUligioni^  Moial, 
Politik  und  Literatur.,  Sie  will  scblie£ien  mit  den  wesentlich'- 
ateVi  Slltsek^^der  Gfoetbesehen  Kunat-  und  Naturphilosophie 
und 'mit  einem  kritischen  Versuch  übet  den  Charakter  des 
Gdtheschen  Pbilosophievens^  Wir  — -  wollen  aus .  den  vieleur 
Hunderten  von  Denksfttaen  nur  Einen  anführen :  •  .  ' 

S,  115.  Nr.  323.     »Alles  ist  gut,   wie  e&  ans.  den  Hiinden 
der  Natur  kommt  1  Aber  der  Nachsatz  hüu^t  sich  daran: 
'  Alles  verschlioiiuert  sich  unter  den  IJänden  der  (meisten) 
.  MenicUe...«    •  H;  E.  O.  P«-/«*.  : 
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liflontrose.  Ein  romantisches  Gemälde  oon  Tf^alter  Scott;  üher^ 
setzt  von  PT^.  A.  Lindau,  Leipzigs  Reinscha  Buchhandlung»  1824* 
2  Theüe  «  XX  u,  228  und  S24  «S.  m  8. 

  •  i 

7»  -lljD  flu  där  Both0»  Erna  S^iHseh«  Sage .  nach  Wdkmr  Scott 
bearbeitet  9on  JV»  A»  Lindau^  Berlin  bei  Dimker  und  Humblot, 
1815.    3  TAtfi/«.     XXXiy  u.  288  ,  26S.ii.  286  S.  ift  8. 

S.  11  4^ auntlctf    Ein»  Erzählung  aus  dem  mthtUhntm  JsMumdert 
ppn  dem  VwJaMkr  'des  Waverley.    In  drei.  Theilen  aus  demEng»' 
lisejte»  dies       Seott  übersetzt  oon  Sophia  May»    Leipstg  i824 
hei  F.  C.  Berbig.    FI «.  SiS,  8t8  u.  826  S.  in  8« 

9.  Peüerii  pom  Gipfel,    Aas  dem  Eaglisehen  des  PVaUer  Scotts 
,  VoiUtändig  übertragen  und  mit  Anmerkungen  begleitet  eon  B.  J« 
F.vonBeSem^  ^IMpzig  bei  J.  F.  Cleditseh»    .8  Theile,  824, 
342  Hl»!  8ZS  S» 

Id.'  ff^alladmcr.    Frei  aus  dem  Englischen  des  W*  Scott,  Van 

W  tj  Berlin  bei  F.  A.  Herbig.   1824.    ZThaiU.  XFW 

wul  8211,  248  s.  810  if.  XKI  S.inB* 

iU  St»  Ronans '  Brunnen»     Vollständig  Übertragen .  und  mit  An^ 
merkungen  begleitet  Qon  Adolph  Wagner,    Leipzig  bei.  Job,  Fr, 
•   \  Oledkseh,  1624«  8  TheHe.  224  f  281  luii  224  S. 

12.  JLenilwor  th»    Aus  dem  Englischen  des  Sir  Walter  Scott»  Voll* 
ständig  übertragen  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  D.  J,  F» 
von  Haltm,    Leipzig  bei  J,  F,  GUditsch,  l825*    2  Theile,  S64 
,  und  4x6  1^. 

Wir  haben  bereits  in  unsern  Jahrbüchern  der  Literatur 
(Jahrgang  1823»  No.  51»  52  u.  53)  eine  Beurtheilung  der  Ro« 
mane  des  yielgefeierten  V^altar  Scott  begonnen,  Aiidrc  Ge* 
Schäfte  zogen  uns  bisher  von  unserm  Vorhaben  ab,  wie  wit. 
dort  mit  fünf  Stücken  den  Anfairg  gemacht  haben  ^  so  nach  und 
nach  alle  Dichtungen  des  beliebten  Schriftstellers  in  einer  kri* 
tischen  Skizze  ihrem  Wesen  und  Inhalte  nach  darzustellen. 
Wir  rollen  hier  zanächst  wieder  eineKeihe  dieser  grols  gehal« 
tenen  GemUlde,  bis  zu  der  Zahl  von  zwölf  Stücken,  vor  dem 
BJicko  dea  Lesers  auf«   Später  gedenken-wir  dasselbe  mit  den^ 
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andern  Werken  des  berühmten  Mannes  9  die  schon  erschienen 
lind,  oder  indessen  noch  erscheinen  möchten,  zu  versuchen, 
darauf  das  Ganze  nochmals  zusammen  zu  Fussen  und  auf  die 
Kritik  der  einzelnen  Stücke  ein  ausführlicheres  Urtheil  üher 
den  eigen thümlichen  Oeiit  und  Werth  dieser  Diciitungea  ttb«r* 
baupt  zu  gründen. 

Zunächst  reihen  wir  an  die  fünf  schon  heurtheilten  fünf 
andre  Stücke  an^  die,  so  verschieden  sie  sonst  von  einander 
seyn  mögen,  doch  darin  ültereinstimnien  ,  dals  alle  fünf  zu  ih- 
rem historischen  Anlehnungs  -  Punkte  politische  Unternehmun- 
gen haben  ,  die  auf  den  UiuaCuis  der.  Ji)«auhend«n  Kegisruag 
gerichtet  sind. 

VI. 

Das  erste  von  diesen,  Montrose,  spielt  in  der  Mitte 
des  siehenzehnten  Jahrhunderts,  in  jener  Zeit,  da  das  Schot- 
tische presbyterianiscbe  Parlament  dem  Englischen  gegen  den 
Ronif  Carl  I.  zwanzigtausend  Mann  zu  Hülfe  «andte,  indes« 
sen  aber  der  berühmte  Jacob  Graham,  Graf  von  Mon  tro« 
se,  die  königiicbe  Macht  aufrecht  zu  erhalten,  in  den  Hoch«  - 
landen  ein  Heer  sammelte  und  glückliche  Unternehmungeil 
ausführte.  Sogleich  in  dem  Eingänge  des  Stücket  begegnen 
wir  den  Hauptpersonen,  dem  jungen  Grafen  Menteith,  dem 
in  der  bescheidenen  Hülle  seines  Dieners  Montrose  folgt. 
An  aie  schUelat  sich  der  Fattheygängar ,  ilittmeister  D  u  g  ol  d 
I^algat^y  von  Drumth  wacket  an,  und  die  Ileisendea 
gelangen  mit. einander  nach  dem  Schlosse  Darnlinvarach,  wo 
lieh  ihnen suerst  der  eben  von  seinem  finstern  Geiste  beherrschte 
All  an,  und  dann  dessen  Bruder,  der  Burgherr  selbst,  An«^ 
gus  Mac  Aulay  zeigt.  Die  einaelnen  Häuptlinge  des  Get» 
Wirges  tre£Fen  ein  und  Montrose  stellt  sich  ihnen,  aus  seines 
Verhüllung  heraustretend,  als  ihren  von  dem  Könige  bestallten 

I  Führer  dar.«  Aach  Dalgetty^  läist  sich  fjir  die  Sache  des  Kö« 

>  ^igi  werben« 

An.dem  Abende  suvor  hat  MenteSth  seinen  Begleitern  die 
ifeerkwürdigen  Vorgänge  bei  der  Gebtrt  AUan's  erafiblt^  und 
>te  dieser,  durch  besondere  Stärke  und  seine  Wahrsagegabe 
Ausgezeichnet f  an  den  Söhnen  des  Nebels f  den  gräfslichen 
;^drdern  seines  Oheimes  ^  des  unglücklichen  Forstaufsehers , 
blutige  Rache  genommen«    Die  auf  diesen  Zügen  von  ihm  Ge» 
bettete,  Aennchen  Lyle,  die  leichteste  Feengestalt,  die  je 
Mondscheine  den  Rasen  betrat ,  verscheucht  an  dem  fol« 
^enden  Morgen  aetnen  finstern  Geist  init  ihrem  Hacfitusplele , 
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lind  er  welssagt  Menteith,  der  gleirhe  Innigkeit  f(1r  das  schöne 
Elfenkind  mit  ihm  theilt,  den  Tod  durch  den  Dolch  eines  Hoch« 
Jänders.  Auch  auf  den  Kitter  Dnncan  Campbell  von  Ar- 
denvohr  bringt  die  Harfenspielerin  einen  ungewöhnlichen 
Eindruck  hervor.  Dieser  nämlich  ist  von  Seiten  der  Presby« 
terianer  genaht,  die  Versammlung  auseinander  zu  scheuchen. 
Wegej  des  Friedens  zu  unterhandelf^  wird  der  Rittmeister 
Dalgetty  mit  dem  llitter  gesandt ,  una  wie  die  königliche,  so 
^vird  nun  die  presbyterianische  Farthei  geschildert  und  Burg 
Ardenvohr  tritt  in  lebehdiger  Malerei  hervor.  Der  Tag 
der  Rückkehr  des  Burgherrn  ist  hier  ein  Tag  des  Gebetes  und 
'  Fast<>ns,  weil  an  demselben  vor  fünfzehn  Jahren  die  Veste  voa 
den  5ohnen  des  Nebels  erstiegen  und  die  vier  Kinder  denHau- 
ses  getödtet  worden«  So  wird  Inver'ary  zu  dem  Führer  der 
Presbyterianery  dem  Marquis  von  Argyle«  gesandt,  bei 
dem  aber  der  Unterhändler  eine  bedroliliche  Aufnahme  findet. 
In  das  Gefängnifs  eingeschlossen  trifft  er  hier  mit  Ranald 
Mac  Eagby  d.  i.  Ranald,  dem  Sohne  des  Nebels,  dein  An* 
fflhrer  eben  der  räuberischen  und  geächteten  Bande,  zusam« 
m^n^  welche  vor  fünfzehn  Jahren  Ardenvohr  überfallen  hatte« 
Sie  werden  in  ihrer  Unterhaltung  durch  einen  Dritten  über« 
rascbt,  in  dem  der  kühne  Aittmeistei  den  Marquis  von  Argyle 
aelbst  erketintf  und  indem  er  sieb  auf  ihn  wirft»  aich  aeJbtt 
tind  seinem  Geftbrten»  ja  durch  aeine  I^ist  sogar  auch  aeinem 
lieben  Roaae  Gustav  den  Ausgang  aus  den  gefährlichen  Mauern 
au  eröffnen  weifa.  Der  Sohn  dea  Nebela  wird  ihm  sum  F0li« 
ter  durch  die  Wildnifa«  Doch  aie  wex'den  auf  ihrer  Flucht  ein« 
geholt  und  wir.  verlieren  eiiw  Zdrlang  den  verwundeten  Ritt« 
neiater  aua  den  Blicken. 

Dieae  Ereientaae  weni||er  Tage  umfaeaet  der  erate  Tbell 
dealVomana,  nebat  den  flQnf  ersten  Gapiteln  dea  sweiten«  Die 
Beiden  folgenden  Ahachnitte  enthalten  Mittheilun^en  Über  die 

§ lücklichen  Unternehmungen  Montrose'ay  und  emea  grofsen 
leitraumea  geschieht  nur  flüchtige  Erwflhnung,  bra  der  mu- 
thige  Dalgetty,  von  aeinen  Wunden  gebeilt,  und  mit  ihm  der 
fürchterliche  Sohn  deii  J^^ehela  Wieder  eracheint^  Auch  die  an« 
y  dern  schon  gekannten  Peraonen  von  Da rnlinvarach  «eigen  sich 
alle  bei  dem  Heere  und  der  Zug  wendet  sich  nach  der  Graf- 
acbaft  Argyle.  Ranald  Ut  Führer.  In  Verkleidung  stellt 
ersieh  seinem  Todfeinde  Allan  vor,  der  ihn  nicht  erkennt  und 
mit  ihm,  als  einem  Manne,  der  sich  gleichfalls  in  dem  Besitze 
.der  Sehergabe  befindet,  Bekanntschaft  macht,  und  ihm  sein 
Gesicht  von  dem  Hochländer  mit  dem  Dolche,  den  er  den  Gra- 
fen Menteith  ermorden  sah,  mittheiit*     Der  Rdcbsücbtige 
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weife  In  dem  Getlutchten  den  Gedanken  eu  weeteen«  deft  AI« 
Jan  eelfaet  dieeer  Hoehlinder  eey.  Die  Schlecht  bei  Inverlochy 
geht  yroTf  nnd  der  in  deoi  Streite  von  Alten  verwundete  Re« 
nald  entdeclit  den  Plan  feiner  Hache  gans  su  rollftohren  — 
Tor  eeinem'  Tode  deoi  gefangenen  Kitter  von  Ardenvohr^  dalli 
Annot  Lijle  dessen  Tochter  >ey ,  welche  der  Mörder  ellein  von 
des  Ritters  Kindern  gerettet.  Denn  Menteith  wirht  nun  nach 
dieser  Entdeckung  vöJlig  bei  dem  Vater  um  ihre  Ha^^nd  die 
Vermählung  ist  bestimmt.  Aber  schon  hat  der  sterbnikSohn 
des  Nebels  seinen  Enkel,  wie  einen  geheimen  Diener  dtr  Ha- 
che, an  Allan  gesandt ,  der  durch  einen  Auftrag  des  Feldherrn 
entfernt  worden,  und  ihm  die  Nachricht  von  der  Verbindung 
der  beiden  Liebenden  mitgetheilt ;  und  indessen  sich  der  Giat' 
zu  der  Hochzeit  schmückte,  erscheint  in  eifersCichtigem  Wahn- 
sinne Allan  Bluthand  ,  und  den  Brüutigam  schirmt  g<»gen  den 
Tod  drohenden  Stöfs  seines  Feindes  nur  der  Harnisch,  den  er 
eben  auf  des  Rittmeisters  Rath  angelegt  hat.  Der  Mörder 
entflieht,  und  verschwindet,  wahrscheinlich  seihst  gemordet 
durch  die  rächenden  Söhne  des  Nehels.  Die  Verbindung  zwi- 
schen dem  jungen  Grafen  und  der  schönen  Annot  L.yle  wird 
nach  des  Bräutigams  Genesung  vollzogen;  auch  der  kühne  Tar- 
tbeigänger  rett«t  sich  gleichfalls  aus  den  Stürmen  der  bedroh« 
liehen  Zeit. 

So  endet  diese  Dichtung,  die  eigentlich  aus  zweien Stük- 
ken  besteht,   die  mit  geschichtlichen  Erörterungen  eröffnet^ 
durch  geschichtliche  Erzählung  in  ihrer  Mitte,  als  mit  einem 
losen  Faden,  verbunden  und  mit  der  gleichen  Zugabe  beschlos- 
sen werden.    Das  Ganze  ist  ein  eigenes  Gemisch  wirklich  hi- 
storischer Ereignisse,  die  nur  kurz  angedeutet  werden,  hoch- 
scbottischer  Sagen  und  freier  Gebilde  von  der  Erfindung  des 
Dichters  selbst«    Wir  müssen  uns  aber  geradehin  gegen  solch 
eine  Zusammensetzung  erklären.    Men  tühlt  sich  wie  euf  ei« 
Mm  unterhöhlten  Boden  f  wo  man  nirgend  weifs,  oh  man  fest 
auftreten  darf,  und  wie  fern  die  uns  begegnenden  Personen 
wirkliebe  Gestalten  oder  nur  die  Erscheinungen  eines  e^'gdti« 
liehen  Spieles  sind,  die  selbst  ihr  Spiel  mit  uns  treiben  wol« 
len.    Auch  ist  keine  derselben  besonders  ausgezeichnet.  Am 
Würdigsten  erscheint  JVXontrose,  ohne  doch  viel  zu  handeln,^ 
nur  überall  vermittelnd,  versöhnend,  wie  die  ruhig  besonnene 
Vernunft  unter  so  vielen)  Ahentheuerüchen  und  Phantastischen* 
Mit  aller  Laune  hat  der  Dichter  den  durch  das  ganze  Stfick  aoi 
meisten  redenden ,  abei^  auch  handelnden  R  i  t  m  e  i  s  t  e  r  aus« 
gestattet^  den  würdigen  Zögling  des  Marschal «  Collcgium  zu  - 
.  Aberden  nnd  den  Meister  in  der  Kunst,  bei  jeder  Mahlseit 
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seine  Vestung  wo^l  zu  verproviantiren ,  und  mit  sßltiem  Rosse 
Gustav,  dem  er  —  nach  seiner  beliebten  Kede  —  den  Namen 
verlieben  ,}Von  dem  unsterblicben  Gustav 9  dem  nordischen 
Löwen  und  Bollworke  des  protestantischen  Glaubens."  £r 
hat  unter  diesem ^  unter  Walienstein ,  den  Spaniern,  den  Nie- 
derländern etc.  gedient  und  verkOndeK  mit  breiter  ilede  und 
der  beständigen  Wiederholung  gewisser  sich  angeeigeietcc 
rhrase^^ine  KriegserFahrenheit.  Aber  wenn  solche  Personen 
achon  iffiem  Leben  langweilig  werden,  wo  der  flüchtige  Strom 
schnell  alles  fortträgt;  SO  werden  sie  es  noch  mehr  in,  der 
Dichtung.  Phantastisch  grauenvoll  gehalten  steht  ihm  Allan 
Blut  band  gegenüber ,  der  in  seinem  Mantel  die  Hüupter 
crschlagei^er  Ireinde  bringt  und  sie  auf  den  Tisch  hinrollen 
Iii  Ist,  und  so  mit  seiner  unbesiegt  icben  Stärke  gräfslich  den 
Mord  des  Oheims  rächt ,  dessen  Haupt  die  Süline  des  Nebels 
in  dem  Schlosse  seiner  Schwester  mit  der  Brodrinde  zwischen 
den  Zäbnen  auf  der  für  sie  bereiteten  Tafel  aufgestellt  hatten« 
Es  ist  dies  wieder  ein  lebendig  umherwandelndes  Gespenst; 
aber  doch  noch  grauenvoller  ist  der  alte  Häuptling  ,  der  selbst 
Allan  täuscht,  und  darin  verliert  zuletzt,  ermattend,  das  St;0ck 
seine  Haupt  Wirkung,  dals  Menteith  nicht  wirklidi  unter  dem 
Dolche  fällt,  sondern  Annet  Lyle  heirathet,  so  wie  denn  die 
Haltung  .des  Gänsen  nur  su  sehr  einseinen  Scenen, aufgeopfert 
ist  und  wir  diesen  Roman  fftr  einen  der  am  mindesten  beaeu* 
tenden  des.  berQhmten  Meisters  achten  müssen* 

Uebrigens  waltet  ein  gar .  männlicher  Geist  mit  Waffen* 
geklirr  Imd  kQhnen  Wagnissen^  aber  «uch  ein  «ehr  finsterer 
Geist  mit  Blut  und  Rache  durch  diese, Dichtung,  und  ee  ist 
'  dies  eine  MerkwCInligkei^  derselben  dafs  sich  linter  den»  han- 
delnden Personen  Iceine  weibliche  befindet,  denn.Aennchen« 
obvKohl  der  Gegenstand  der  Eifersucht  Allan's,  läfst  doch  iiicbt 
viel  mebr  als  die  Töne  ihrer  Harfe  tind  ihres  Liedes^  von  sich 
vernehmen. 


Abermal  vornehmen  wir  den  Namen  des  Marquis  von 
Argyle  und  treten  die  Scenen  des  Schottisphen  Hochlandes 
vor  unsern  Blick  in  dem  Romane,  welcher  Robin  der  Rothe 
überschrieben  ist.  Es  ist  dies  eines  der  wohlgebaltenen  Stücke 
t  des  Dichters,  die  in  einem  gewissen  Ebenmaafse  ihrer  Theile 
sich  entfalten,  und  mehr,  als  viele  andre,  bringt  es  eine  ge- 
iiiiithlicbe  Einwirkung  auf  den  Leser  hervor.  Denn  die  mei- 
sten der  handelnden  Personen  zeigen  sich  hier  seihst  gemülh« 
lieh  angeregt  und  ineuschlich  fühlend  9  und  nicht  bius  durch 
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den  Faden  einer  politischen  Intrigne,  wie  in  einem  unheim- 
lichen Netze  unter  einander  verstrickt;  obgleich  auch  hier  diu 
ganze  Handlung  mit  einem  politischen  Vorg.m<^e,  dem  in  dem 
Jahre  J7l5  von  dem  Grafen  von  Blar  für  die  Jacoliiten  eben 
so  voreilig  als  unglücklich  erregten  Aufstande  in  Verbindung 
gesetzt  ist  und  den  Mittelpunct  derselben  die  l'lane  des  in  dii 
Verschwörung  mit  verflochtenen  llashleigh  bilden,  das 
angesehene  Handelshaus  Osbaldistone  und  T  r  e  s  a  m  zum 
Sturze  zu  bringen ,  und  durch  die  Verlegenheit»  in  welche 
er  dadurch  die  Hochlündischjeii  Häuptlinge  su  aetsen  hoifr» 
die  Empörung  zu  fördern  und  zugleich  aeine  eigene  Rache 
an  Franz  Oabaldistone^  dem  einzigen  Sohne  dea  Vor« 
atebera  dieaes  reichen  Haiiaeay  zu  vollenden. 

Diesen  letztern  finden  wir  bei  ErOifnung  der  Scene  in 
dem  W^iderstreite  mit  aeinem  Vater,  den  er  durch  aeine  be* 
harrliche  Weigerung  gegen  aich  empdrt»  nicht  dessen  Beruf 
und  Geachlifte  furtTühren  zu  wollep.  Nachdem  der  treue 
Diener  und  oberste  Buchhalter,  Owen,  vergeblich  veraucbt^ 
daa  Mtaverhältnifs  zwischen  Vater  und  Sohn'  auszugleichen^ 
ao  reiaet  Franz  nach  Nordhumberland  zu  seinem  Oheime  ab^ 
Ton  dessen  Söhnen  nun  einer  seine  Stelle  in  der  Schreibstube 
aeinea  Vatera  yertreten  und  bei  dem  er  die  weitern  Befehle 
ß  dea  letatern  erwarten  soll.    Auf  aeiner  Reise  schliefst  sich  ihm 

'  ein  feigherziger  Begleiter  an ,  und  er  erblickt  in  dem  be« 
aonnenen  Kobin  Campbell  den  eraten Hocblflnder.  Qarauf 
langt  er  in  dem  ^chl^j»  Oabaldiatone  an,  daa  nun  nebat 
aeinen  Bewohnern  beschrieben  wird 9  dem  altenLiandedelmann 
Hildebrand  Oabaldiatone  mit  aeinen  aecha  Söhnen ,  von 
denen  fctnf  von  der  reizenden  Diana  Vernon,  der  verwai* 

I    aeten  Nichte  dea  Hauaberrn  ,  welche  in  der  Mitte  dieser  Halb« 
wilden  lebt,  eine  Zuaammenaetaung  von  Tölpel,  Jagdhtltheri 
Eiaenfreaaer,  Pfordejungen  und  Narren  genannt  werden.  '  Nur. 
der  eine  der  jungen  Oabaldiatone  entwickelt  einen  mSch^ 
tigen ,  aber  auch  bösartigen  G^ist ,  der  fQr  die  Wiaaenschaften 

^  erzogene  y  an  Leib  und  Qeiat  gleich  abscheuliche  'Ra  ahl  e  i  g  h« 
£r  iat  der  an  Franzens  Stelle  Bestimmte,  mit  dem  dieaer  sogleich 
in  feindliche  Berührung  tritt.  Wenigstens  achtet  er  ihn  n^it ' 
in  dem  Spiele  bei  einem  Velrhaftsbefehle,  der  gegen  ihn  ereeht^ 
und  wodurch  er  ala  Mitachuldiger  an  dem  liaube  bezatconet 
wird  y  welcher  an  seinem  Reisegefährten,  dem  feigen  Morris, 
der  mit  Auftrügen  und  Papieren  der  Regierung  reiset«,* b*r- 
gangen  worden.  Abermal  tritt  nuti  der  kühne  Campbell  her-' 
vor,  durch  den  Diana  die  Gtfahr  abwendet,  Ueberhaupt  steht 
sie  auch  später,    als  eine  geheimnifsvoll  schirmende  Macht, 
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dem  durch  Raihl^lgh  Bedrobeten  sur  Selt«  und  et  bildet  sieb 
ein  VerfaSltn^fe  aomlerbarer  AnnäheruDg  swiechen  beiden,  das 
jener  n^r  mit  eiiersficbtioem  Grimme  ansieht.  Seine  unedli^ 
bdsartige  Gesinnung  enthdUt  sich  immer. m«hr,  und  er  ver« 
ISfst  endlich  das  Schlofs,  nachdem  er  von  Frans  eine  tiefver« 
letsende  BrÜnkung  erfahren,  um  sich  in  ifas  Haus  von  dessen 
Vater  au  begeben. 

Xheil  Ii,  ^  Seine  geheime  Neigung  fidr  Diana  hält  .indes« 
sen  Franaen  auf  dem  Schlosse  surUck,  wo  die  verborgenen 
Gänge  des  Paters  Vaucban  sein«  Aufmerksamkeit  erregen 
und  die  sich  bewegende lapetenthflre,  der  vorgefundene  Hand* 
schuh  und  das  nächtliche  Licht  und  der  Doppelschatten  in  dem 
Biicberziminer  den  Verdacht  in  ihm  wecken,  die  schöne  Diana^ 
die  er  ohnehin  in  ein  Geheimnifs  verschlungen  sieht,  möge 
doch  nicht  so  ganz  allein  in  dem  gefürchteten  Gemache  umher 
wandeln.  Doch  die  Ereignisse  seines  eigenen  Hauses  wecken 
ihn  jfetzt  aus  seinen  Träumen  auF,  Schon  früher  hat  er  durch 
Diana  von  einer  Keise  seines  Vaters  nach  Holland  gehört,  und 
wie  dieser  sein  ganzes  Vermögen  in  den  Händen  des  gefährli- 
chen Rasbleigh  zurückgelassen.  Nun  ruft  ihn  ein  Brief  zu 
dem  treuen  CJwen  nach  Glasgow,  wohin  dieser  sich  begeben, 
um  Rashleigh  aufzufinden.  Der  Ungetreue  hat  sich  nämlich, 
während  der  Abwesenheit  seines  Oheims,  mit  Waaren  und 
Geldsummen  entfernt,  die  zu  Bezahlung  beträchtlicher  Wech- 
sel bestimmt  waren,  die  Handeish eiinde  in  Schottland  erhal- 
ten hatten.  Können  diese  nicht  zu  gelu>riger  Zeit  eingelöst 
werden,  so  drohet  dem  Hause  Oshalff?tone  grofse  Gefahr. 
Höchste  Eile  thut  noth;  Diana  reicht  ihm  vor  dem  Abschiede 
den  geheimnilsvoUea  Brief,  der  in  der  äuX&eisteu  Noth  Hülid 
l^ringen  soll. 

in  dem  Gärtner  Andreas  Diengut  findet  Franz  einen  Be« 
gleitet  und  Führer  auf  den  ihm  unbekannten  Wegen.  Sie 
gelangen  in  Glasgow  an.  In  den  unterirdischen  Gewölben 
des  herrlich  geschilderten  Domes  vor  Feinden  gewarnt ,  wird 
dann  der  Reisende  von  dem  geheimnifsvoll  Warnenden  in  der 
Mitternacht  is  tun  de  nach  dem  Gefängnisse  geleitet,  wo 
•von  einem  Handelsfreunde,  dem  tückischen  Mac-  Vittrie,  ein« 

feschloasen  worden*  Ein  anderer  Handelsfreund,  der  erst  alle 
urch  sein  Nahen  in  Schrecken  setzt,  bringt  dann  Hfllfe«  £• 
ist  Nicolas  Jaryle,  der  Stadfvogt,  dem,  wie  zu  seiner 
Zeit  seinem  Vater,  dem  Kirchspielvorsteher  ,  zu  jeder  Stunde 
der  Zugang  zu  dem  Gefängnisse  offen  steht.  Dieser  erkennt 
zugleich  in  Franzens  Führer  seinen  Vetter  von  mütterlicher 
Seite,  Aohia  Camphell»  ao  wie  der  Reisende  nun  gelbst  den 
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entflcblotiefitnHoebllndery  ^w^bin  schon  zweimal  begegnete, 
und  in  dessen  HSnde  su  rechter  Zeit  der  ihm  von  Diana  Uber, 
reichte  ßrief  gelangt.  Kohin  giebt  Hofi'nung,  die  von  llash« 
leigh  entwendeten  Papiere  wieder  herbeischaifen  zu  können 
und  fordert  die  Leiden  andern  auf,  ihn  in  dieser  Absicht  in' 
dem  Wirthshause  zu  Aherfoil  in  den  Ge!)irgcn  zu  besuchen» 

An  dem  andern  Morgen  triiFt  Franz  unerwartet  mit  Hash« 
Jeigh  zusammen  ;  siegeiathen  in  Zweikampf  und  werden  dm  cii 
Hobin  getrennt.  Jarvie  giebt  darauf  AufklUrung  über  den 
Häuptling  Robin  Mac- Gregor ,  wie  er  ei^eiulicli  heilse;  und 
wie  ersieh  erst,  als  wackerer  Viehbamiiei  ,  redlich  genührt, 
dann  9  nachdem  er  von  seinen  Gläubigern  seiner  Habe  iierauhc 
und  sogar  sein  Weib  mifshandelt  worden,  zu  dem  Schutzgelde 
seine  Zuflucht  genommen^  das  er  mit  gevvaÜFneter  Hand  den 
Pächtern  abnothige;  und  wie  er  nun  so,  als  ein  Geilchtetcr, 
ein  j äuberisches  Lieben  folire.  Auch  darüber  giebt  er  Aus- 
kunft, wie  fern  Hashleigh's  Plane,  den  Credit  des  Hauses 
Osbaldistone  zu  ztistören,  mit  dem  von  den  Jacobiten  beab- 
sichtigten Aufstände  in  dem  Hochlande  in  YerJjiadui)^  stebea* 
üierauf  reisen  beide  in  die  Gebirge. 

Tbeü  III.  Doch  in  dein  Wirthshause  zu  ALerfoil  treffen 
ti^f  statt  mit  Robin ,  mit  einem  Haufen  Hochländer  zusam» 
mmif  die  gegen  diesen  ausgezogen  waren;  sie  selbst  werden 
von  einom  Ofüciere,  der  d«n  Befehl  hat,  sieb  der  Person  einet 
iljtern  und  jAngern  Reitenden  su  bemächtigen ,  ge&ngen  ge« 
nommen  und  auf  Jessen  Zuge  mit  in  die  Gebirge  geführt« 
Hier  werden  die  Soldaten  von  Robins  Weibe,  der  ftttbnen 
Helena  Mac-Gregor,  überfallen  und  die  Gefangenen  ge« 
ratben  in  ihre  Hände.  Sie  empfängt  sie  nicht  anf  das  freund«, 
liebste 9  und  da  ihre  Söhne  die  Nachricht  bringen,  daX's  Aobin 
durch  Hinterlist  in  die  Hände  seiner  Feinde  gerathen^  sind 
•ie  Zuschauer,  wie  dia  Hochländer  den  feigen,  beimtückiscbeil 
Morris  in  den  See  stQrzen.  Frani  wird  von  Helene  an  dea 
Anführer  der  königUcben  Aeiter,  den  Herzog  von  Argyle^ 
geaandt.  Hier  sieht  er  auerst  den  kühnen  Rohin  ohne  Perücke 
mit  aeinam  rötblicban  Haara  und  in  aeiner  National -Tracht 
mit  den  nackten 9  wie  mit  einem  rotban  Felle  übarkleideten 
Bainen.   Er  ist  Zeuge  von  daaten  VerbOrf  so  wie  von  dessen 

SlückUcbar  flucht  bei  dem  Ueberietseo  dar  Reiter  über  den 
lufs«  Auch  er  aalbtt  aiebt  aicb^  obgleich  unschuldig,  sur 
Flucht  genöthUt.  :  Da  erscheinen  ihm  pldtalich  awei  Heiter. 
Ea  ist  aeine  gaUebta  Diana  Varnon,.  die  tbm  dia  von  AaablaigH 
geraubten  Fapierä  übarraicbt,  und  nachdem  aia  wieder  oiit 
Ihrem  Begleiter  ▼eracbwutidan  y  gesellt  aich  ihm  Robtn  'bei. 
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durch  den  er  von  den  unerwarteten  Vorgängen  Nachricht  er« 
hält:  wie  Kashleigh  ,  schon  dadurch  verstimmt,  dals  er  seine 
Liebe  von  Diana  unerwiedert  gesehen,  dann  vollends  zu  Un- 
treue und  Verrath  sich  habe  hinreilsen  lassen,  als  ihm  nun 
auch  sein  Kaub  abgenöthigt  worden.  Hierdurch  seyen  die 
achnellen  Züge  der  königlichen  Truppen  in  das  Gebirge  ver» 
anlalst  worden,  und  wie  jener  OFiicier  den  Befehl  gehabt 
habe,  sich  Dianens  und  ihres  ältern  Begleiters,  der  Excellenz, 
zu  bemächtigen,  von  der  auch  jener  Brief  herrühre.  Wer 
aber  diese  Excellenz  seye,  darüber  srhweigt  der  Erzähler, 
und  dafs  es  nur  eine  sehr  einflufsreiche  Person  seyn  könne,  ja 
Diana  in  dieser  ihren  Gemahl  gefunden  und  sie  so  für  ihn  auf 
immer  verloren  «eye,  findet  er  sich  zu  glauben  veranlafst.  Er 
trifft  indessen  in  dem  Wirthshause  wieder  mit  seinem  Gefähr- 
ten Jarvie  zusammen  und  beide  gelangen  glücklich  nach  Glas« 
gow  zurück. 

Hier  ist  schon  vor  ihnen  hei  Owen  Franzens  Vater  ein- 
getroffen,  der  bereits  mit  seinen  grofsen  Hülfsmitteln  Rath 
geschafft  hat,  und  den  wohlwollenden  Jarvie  durch  eine  er« 
weiterte  Handelaverbindung  lohnt.    In  dem  Augenblicke ,  da 
sie  nach  London  surdckkehren ,  bricht  der  Aufstand  in  dem 
Hochlande  völlig  aus.    Auch  der  alte  Osbaldiatone  hatte  eich 
mit  $ßinen  Söhnen  der  Jacobi tischen  Parthei  angeioblosaen^ 
und  schnell  finden  alle  fünf  blühende  junge  Männer  einen  ge» 
waltsamen  Tod.    Kashleigh  hat  der  Vater,  als  einen  Ehrlosen, 
von  dem  Erbe  seines  Hauses  ausgeschlossen  und  im  Falle  des 
Absterbens  seiner  andern  Söhne  durch  ein  Vermäcbtnifs  sei« 
nem  Vetter  Frans  sein  Vermögen  zugetheilt«    Sich  in  den  Be» 
sitz  desselben  zu  setzen,  begiebt  sich  dieser  nach*  dem  Schlosse 
Osbaldistone«    Die  Ruhe  in  dem  Staate  ist  nun  wieder  berge« 
stellt;  nur  um  Eines  ist  er  noch  besorgt,  was  aus  Diana  Ver« 
»on  mit  ihrem  Begleiter  geworden.    Eben  in  jenem  geheimen 
Bücherzimmer  soll  sich  ihm  alles  aufklären^  was  bisher  noch 
rithselhaft  geblieben  war.  Da  nahet  Diana,  um  Schuta  flehend^ 
an  der  Hand  eines  Greises  sn  ibm,    £s  ist  ihr  sdion  lange  fi&c 
todt  geachteter  Vater,  derfrfiher,  als  ein  Geächteter,  indem 
Schlosse  verborgen  gelebt,  wo  er  linter  der  Ufille  des  Prie- 
sters Vaugban  oder  auch  der  des  Geistes  umher waiTdelte,  von 
wo  er  einen  geheimen  Einflufs  auf  Rashleigh  und  alle  seiner 
Parthei  angehörende  tkbte,  und  wohin  er«  nach  dem  mifalun* 

genen  Uhternehinen ,  zurückgeflohen  war,  um  biar  eine  Zu« 
ucht  au  finden  i  bis  ein  Freund  ihn  abhölen  und  nach  einem 
Schottischen  Hafen  geleiten  wOrde,  von  wo  er  aicli  nach 
Frankreich  eiftmiscbtfien  dachte« 

^Fortsetzung  folgt,) 
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,  £r  iiV«ablt  vdrt  dtm  bdbert  Mutb«;  ^cn  Efiaiiä  atUn  Fabr« 
licbfceittil  entgegen  geboten;  und  wie  die  MSrtyria  wflrdig 
teye;  deft  er  siei  eli  da«  ICoetbarstei  WttB  ihm  nofSk  dbrig 
IMkKe;  Gott  weihe«  Oocli  war«  alle  Gefabr  fiocb  nicht  vor« 
Übet. .  Qenn  in  deir  Nacht  oaUt  der  irerrltthelriiebe  Aaableigb; 
lidi  det  Jf'lCtobt]  in^e  zu  beinflcbti^en ,  auch  Franz  wird  Wej^eii 
Unterkal^fler*  Anzeige  einet  '^ewufiten  Verrathea  verbatet; 
Sebön  Werdeil  die  Gaftingffnen  trf  der  alteii  Fariiilien  •  Kuticba 
'fortgeführt.  Da  erscheint  nochmals ,  eben  von  dem  Freunde 
dei  alten  YernOn  gesandt  uhd  tu  günstiger  Stunde  hervor  tre- 
tend ^  Hdbih.  Der  schändliche  RashUigh  fällt  in  dem  KampFe 
mit  ihm  und  bleibt  ailch  im  Tode  unversöhnt^  Die  Flücht« 
]inge  erreiclien  glücklich  Frankreich. 

Franz  sif^lit  sich  hierdt^rcb  in  dem  ungestörten  Besitze  des 
ScLlosstfi  Oslialdistone.  Dianeiis  Vater  ist  bald  nach  seiner 
Ankunft  in  1  raiikreich  gestorben  und  er  holt  von  da  die  Ge- 
liebte aus  dem  Kloster,  wo  sie  deii  Scblt^ier  noch  nicht  em- 
2>Fahgen  hat.  D*  er  indessen  in  Hinsicht  der  Scht-f;il)Stiibe 
sich  in  den  Willen  seines  Vaters  getOgt ,  sö  Ist  diesem  nun 
auch  tun  so  weniger  seiner  Verbiiidung  mit  einer  Katholikin 
entgegen,  vveil  er  nicht  zweifelt^  daii  eiiie  SO  gute  TocUcer 
auch  i^ine  gute  Gattin  seyn  werde. 

Und  lasseh  v^ir  nun  etwas  näher  diePersönert  aufj  welche 
die  Hauptbilder  in  diesem  grofsärtigeh  Gemälde  darstellen  ^' so 
ist  Diäna.Vernon  nicht  blos  der  Character  und  Mittel- 
puntt  desselben ;  sondern  wir  betrachten  sie  Überhaupt  aU  ei-  ^ 
nen  der  ^thönsteri  unVl  anspi-echendstefi  Chäractere  in  Scotts 
Romanen.  In  dem  Anfange  zwar  zieht  sie  eben  nicht  sehr 
an,  wie  sie  selbst  mit  ihren  rohen  V^'tteru  dem  W  ilde  nach- 
jagt^ so  gar  nichts  von  iVlilde  und  Zartheit  zeigt  und  fast  den 
Aoatand  rcclelst^  in  de^^en  Uaiachiamitng  uns  ein  weildicbei 
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Wesen  erst  recht  wdrdig  erscheint  Auch  hegreift  man  nicbr» 
wie  sie  mit  einem  JV^enscben,  wie  KashleigTi^  vor  dem  si« 
innerlich  9  wie  vor  einem  ekelhaftem  Gewünne,  sarllckscha«i« 
dert  f  doch  in  einem  gewissen  Bunde  steben  kann ,  was  flian 

«  sich  nur  aus  eineni  politischea  Geheimnisse  au  verklären  ver« 
niagf,  in  das  sie  mit, ihm  verstrickt  ist.  Aber  ein  Junges 
JFrauensimmert  deiren  Weiblichkeit  in.  pölitiscber  Partheiuiig 
untergegangen 9  erscheint  uns  fast  wie  fin  Zerrbild.  Doch 
versdboeti  dazwischen  wieder  die  hervorhlitsenden  Reguogsa 
eines  edeln,  sttyl^en  Gwtea. und  des  reinsten  Gefühles;  und 
wir  müssen  ihr  mm  da  iii  ch  unsere  volle  Ltiebe  und  Achtung 
SuwendeU)  wo  sie  enthüllt  alt  JVII|rtyrin  vor  uns  steht,  die 
nicht  blos  aus  Sorg«^  für  den  innig  geliebten  Vater  die  Näbs 

-iiflÜBeHUirung  des'Scbündlichen  trfigt,  von  dessen- Tretiiosig« 

.  keit  sie  tor  den  th«i tren- Geächteten  Gefahr  fürchtet )  sondern 
ihrer. lundlkbrn  l*flicbt  sog»r  ihre  Liebe. sum.  OpCar 
Dabei  interesairt  sie  durch  die  tbfttige,  entsobiedime.  WasHf  i 

.  womit  sie  Überall  den  bösartigen  PWiMi  Rasbleigb's.jentge<^ea 
wirkte  4er  bia.auf  ain^n  gewissen  Fujakt  von  üiir. umtoCftckt 

.  iat  dem  Einflösse  ibrlBS  Vaters  t  des  bei  feiner  Fartbei  so 
bedeutenden  Mannes  t  sieb  fiQgen^  mufa»    Undi  so  ecscheiiisA 

1. denn  Diana  und  -RisUieigb  wie., die  guto  und..bdse.^cbt9  4iß 

.•mit  einatider  um  Frana  Osbaldisiana  ringen,  dier^beidm 
gegenüber  mehr  pfisfiv  daatebt  und4fcefl  wir  fiist.überidl  eineai 

•fiemden. Einflüsse. folfimi  'Sebent  Jn.  «einer.  Verbannune  nsck 
dem  Schlosse»  seiner  Heiae  oatb  GUsgow,  in  aeiner  Wands*! 

.riing  iiMbidem  Gebirge  |  aeifiem  flin  •  und  Heracbweti^n  la  | 

.demselben«  und  endHcn  seiner  Naobgiidbigkeit  in  Hinaacbt  dn 

•  Scbreibatube«   Nur  in  aeiner  lAtbe  lu  Diana  und  seinom  Wi« 

*  derstreite  gegen  Raibleiglir  entwickelt  er  eine  giAfsare.  Selbst« 
«aUlndigkait  und  Xhatkisit*  Daaelien  gewinnt  er  uns  hü* 
r  dauernd  durob  .seinen  ml^nnlicben  Mutb,  die  edle  Gesinnung 
idie  er  seigt)  und .dieXiiebe  und  Hochachtung,  die  er  aucB 

da  für.  seinen  Vatec  wahtt^.wo  dieser  seinen  Wünschen  eal*{ 

fegen  ist»  und  worin  er  sich  eben  90  als  einen  gutea.  Sabaj 
ewährt,  wie  sich  Diiana  als  eine  gute  Tochter  erprobt«  An\ 
sie  schliefst  sich  dann  K  o  h  i  n  Campbell  oder  Mac*  Grs»! 
gor  an^  von  dem  der  Koman  den  Namen  trä^t,  und  der  all| 
der  gewaltige  Arm  erscheint«   wodurch  die  Hauptper«oneB 
ihre  Plane  durchsetzen«  obgleich. nicht  als  blofses  VVerkzengi 
Sündern  Selbst  gans  Kraft,  List«  schdelU  Besonnenheit  und 
kühne  Gewandtheit,  und  mit  dem  Stolze  und  Edelmuthe  eines 
Halbwilden ,  wodurch  er  wieder  versöhnt  bei  seiner  rüu)>eri- 
rachjBo  Lebensaiu    jSielhat  Helene^  seiA  Weih»  seigc  «icu 
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W«fnn  nicVit  gereclitfertigt,  doch  bei  aller  ihrer  SchrolFlieit  un<l 
ihrem  teindlichtm  Sinne  in  einem  mildern  Lichte  «luich  du» 
tiefe  Gefühl  ihrer  erlittenen  und  von  ihr  nicht  verg^-Sienen 
Kränkung.  An  sie  reihen  sich  denn  als  Charactere  des  zwei« 
ten  Rangen  wohl  gehalten  an:  der  achtbare  und  besonnene 
Kaufherr  Osbaldistone  mit  seinem  Gehnifen  Owen, 
und  mehr  spielend  in  dem  Schimuier  des  flumors  des  Dichters 
der  Stadtvogt  Nicolas  Jarvie,  mit  seiner  bestÜndigen 
Beziehung  auf  seinen  Vater,  den  Kirchspielvorsteher;  so  wie 

'  fast  als  lustige  Person  des  Stückes  Andres  Dieng  dasteht, 
mit  seiner  Pultronnerie  und  seiner  üngeschicklicfÄit ,  wo« 
durch  er  ohne  seinen  Willen  fast  (Iheiall  den  Planen  seine« 
Herrn  entgegen  ist.  Ueberdies  sehen  wir  hier  keine  der  han- 
delnden Personen  mit  den  von  dem  Dichter  ans  d^n  Hüstkam- 
mern der  Vergangenheit  erborgten  Stücken  und  Seltsamkeiten 
übermäfsig  beladen;  und  was  besonders  a»).spi  iclit ,  ist  das 
rein  menschliche  Gefüldj  in  dem  alle  sich  begegnen,  sich  ge- 
genseitig anziehen  oder  ahstofsen.     Und  wenn  wir  in  ander« 

'6tücken  das  Gelieimnifi  d^r  Lös\jng  nur  allzu  fiiUie  erralhen, 
so  möchten  wohl  wenige  Leser  voraus  in  dem  Pater  Vaughati 
den  Vater  Dianens  ahnden,  und  es  ist  besonders  zu  rühmen 

\die  Kunst,  womit  dieser  Punct  der  EnlhülKmg  bis  zu  dem 
£nde  des  Stückes  verborgen  gehalten  wird.  Auch  befriedig 
der  Dichter  sehr  durch  die  Art,  wie  er  das  Amt  der  höhern 
ausgleichenden  Gerechtigkeit  verwaltet,  indem  wir  alle.diß 
Schlechten  in  ein  Verhangnifs,  dessen  wir  sie  wertb  halteir, 
hinsinken,  die  zwei  Personen  aber,  für  die  wir  uns  entscheid 
den,  endlich  nach  Vielen  Hindernissen  an  dem  Ziele  ibrefi 
Wünsche/  Vielehe  aucb  witf  mit  ihnen  ^heilen |  anlaa« 
jgan  aehan.  ^ 

Vllh 

Gan«  daa  gleiche  Urtheil  kdririen  wir  von  dem  Gemäld« 
nicht  fällen,  vor  welches  wir  nun  treten,  und  über  Welchem 
wir  die  Ueberschrift :  Re  d  g  a  n  n  1 1  e  t  lesen  Zwar  auch  hiev 
,meigt  sich  die  grofse  Kunst  des  Dichters,  die  Ljeidenscbaftaii 
und  daa  Treiben  des  Lebens  zu  schildern  ,  seine  Scenen  zu 
beleben  und  bestimmt  gezeichnete  Gestalten  in  sicherer  UaJ« 
tung  wie  wirklich  lebende  Individuen  hervorauführen ;  aber 
docn  verliert  .der  Schöpfer  selbst  sich  nicht  in  seiner  SchO« 
j»fung;  er  ist  sich  der  Wirkung  bewufst,  die  er  hervorbringt^, 
und  nimiiit  unbekümmert  jeden  beliebipen  Stoff  auf,  nicnt 
wia  aa  die  Idee  des  Ganzen  und  daa  VernAltnifs  der  bandeln« 
dra  P^raonan  atreng  fordert V  iondisril  wia  aicb  ibm  eiiia  Gt^, 
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» 

legenheic  darLietetj  von  seinem  grofsen  Talente  Anwendung 
zu  nuiclien.  So  eiMicken  wir  dcnji  in  iVedgauntlet  eine 
Dicl)tung,  die  von  den)  AnftHige  an  ungemein  unspriclit ,  die, 
obgleich  die  Handlung  sich  inujier  ntehr  durch  neue,  einge- 
hnschte  Stoffe  zersplittert  unrl  das  Interesse  an  den  Haupt« 
^ersonen  mit  einem  für  sie  fremden  Unternehmen  in  Verbin- 
Hung  gebracht  wird,  doch  bis  an  das  Ende  fesselt,  aber  an 
dem  Schlüsse  die  Leser  unbefriedigt  läfst,  weil  eS  überall  nur 
die  Einzeihhelten  waren,  die  ihn  anzogen,  und  zuletzt  der 
Erfolg  den  grolseli  aufgewendeten  Mitteia  nicht  zu  entspre* 
tben  scl^Hiit. 

Der  erst!»  Theil  enthalt  die  Briefe  der  beiden  Treunda 
Därsie  Latiifier  und  Alan  Fairford^  und  eben  so  er« 
gdtzlicti  ist  der  gute  Humor,  mit  dem  sie  voi:  einander  ihre 
Eig^nthÜmlichkeiten  enthüllen,  als  anziehend  der  (Segeiisatz 
in  dem  Cbaracter  und  JLieben  beider:  Darsie't«  der  Von  sich 
Selbst  sagt:  „ich  stehe  in  der  Welt  da^  wie  «{n  Fremder  in 
einem  ÜberiüUtem  Kaffeehause,  in  welches  er  eintritt^  £rfri« 
tcbungeh  begehrt,  seine  Rechnung  hesabk  und  vergessen  ist^ 
lobald  de^  Aufwürters  Mund  ausspricht:  ich  dank«  ihnen, 
ibeln  Herr;**  und  der^  unbeklinnt  mit  seiner  Abstammung, 
die  Ua Ute  seines  Einkommens  von  400  Pfund,  das  ibm  aus 
Verborgener  Quelle  zuflieist^  und  der  Aussicht  auf  zu  ei*war« 
tende  ÖOO  Pfund  hingeben  möchtei^nur  udfi  Alau  seinen  Bru* 
der  9  iirid  dessen  Vater  der  itin  in  seinem  Hause  erzogen, 
feeinen  Vater  nennen  zu  dürfen;  —  nhd  Alan's«  der  mit 
grofstn  Talehteii  begabt  und  gleich  grbfse  Hoffnungen  hegend^ 
SVäbrend  jener  aulsen  herum  schweift,  sich  als  Aechtsgelehr* 
ter  Seinem  ernsten  Berufe  unter  der  Leitung  seines  woblwol« 
landen,  abcfr  iii  alle  Förmeii  der  Convenienz  eingeengten  Va* 
ters  widmet.  Mit  grofser  Kunst  sind  ^ie  Berichte  beider  so 
Id  Verbinduhg  gebracht^  da&  immer  einer  der  Freunde  den 
andern,  ohne  es  zu  wissen^  in  seineM  Begebnissen  aufklärt: 
Alan  iti  seiner  Erzählung  von  dem  unangenehmen  Laird  und 
dem  Biluche  iind  dei*  Warhung  der  Dame  Grünmaritel  |  Darsie 
fti  seineti  Mittbeilungen  aus  des  Scbftfers  Wasche  Von  der  £r« 
scbetnung  des  schwarzen  Fischers  ,  des  Lairdtf  der  Öeen  (der 
dunkeln  Gestalt,  die  in  dieser  I^icbiung  gespensterartig  nnd« 
h^r  WandeU^  Von  seiner  Rettung  durch  denselben,  seinem 
Ueberhachten  in  dessen  fJause  und  dem  scbdnen  Capeltane,  der 
das  Gebet  ipricfat  ^  von  dein  (^uäcker  Joiua  GeddeS  und  des?er| 
Schi^est^r  AacheJ,  von  seinem  ZijiiamiDentl*ei{en  mit  deni  lilin- 
den  Gelger,  dem  wandernden  Willie,  Von  dessen  sogleich  l>e« 
deutuDgs vollen  Erzilhlurig  von  Sir  Robert  Aedgauntleti  sei« 
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nem  Einfalle,  mit  deinselljen  nach  Brokenburn  zu  gehen,  wo 
ti  unerwartet  mit  liihis,  der  Nichte  des  I^aird  zusninmeii 
trifft  und  in  ihr  die  Dame  Grünmantel  erkennt  und  liehge- 
winnt. Die  Gefahr  für  den  Unvorsichtigen  wiichst  innner 
mehr,  sein  Freund  möchte  rettend  Jieihei  eilen,  wird  aher 
durch  den  rrozfl's  de»  scurrilen  Peter  l'eehle  zurückgehal- 
ten, einer  von  dein  Dichcei'  mit  iierrücbem  Humor  ausiieatftt«^ 

.  tcten  Gestalt. 

Mit  dem  zweiten  Theile  wechseln  die  ErzÜhlungi-  un^ 
Brief  weise.  Zunächst  S'  h'-n  wir  Alan  in  dem  Eingänge  seiner 
glänzend  eröfTnelen  Lauihahu,  ans  der  er,  in  der  Sorge  fi\r 
den  bcdrüheten  Freund  phit^ilich  tritt. ^  Denn  Daisie  gerlith, 
aller  Warnung  nUeraclitet ,  iti  rlie  Gefangenschaft  des  liiisteru 
Laird ,  der  sich  als  iNCr.  IJei  rics  von  !Hjr venawork  enthüllt^ 
unrl  von  dem  wir  vorerst  so  viel  vernehmen,  dafs  er  in  der 
Empörung  d-^r  J.icol  iten  von  17 '|5  verstrickt  gewesen  und  sicl^ 
unt'.r  einem  a i)«» enouimenen  Nanien  vorhoriien  zu  halten  sucht. 
Er  läist  Darsie,  wie  einen  Wahnsinnigen,  in  einem  alteri 
Schlosse  bewachen  un'l  fli'jser  hört  mm  von  ihm  die  Geschichte 
von  dem  itirchte rlichen  ß  1  u  t  h  a  n  d  s  c  h  u  h  (Kedgauntlet)  »  der 
seinen  eigenen  Sohn  mit  dem  Hufschla^e  seines  l\osses  getöd- 
tet  und  in  dessen  Gesclilechtf;  sich  das  oriifslic|ie  I^ei^hen  de^ 
Hufeisens  auf  der  im  Zorn  gerunzelten  Stirn  erhUlt,  Er  be- 
merkt das  Zeichen  auf  feiner  eigenen  ^(irn,  untl  ahndet  seine 
Abstammung';  und  dann  vernimmt  er  io  viel,  dals  der  ßnster^ 
Laird  sejn  Oheim  fe^^,  ilem'er  ((^irch  seine  iV^utte^  entrissen 
worden  und  der,  ttls' sein  gtsetilicher  V^ormunrl^  ^ein  llech^ 
auf  ihn  gelt'-nd  zu  machen  suche.  Dock  ist  sein  ganzes  Ver« 
baltnirs  lioch  dunkel  und  «ler  EiitscUluti  in  ihpi  fest:  da  er  al^ 
Frotestc^nt  uyd  AnhUnjjer  des  reglerenden  Königshauses  aufge- 
wachsen, dem  Jacobiti(»cbeQ  Oheime  sich  durch  die  FluchC 
sd  enizielien.  "Da  erscheint  wieder  der  wandern(^e  Willia 
und  gar  köstlich  i^t  die  Sccne,  wie  bei<le,  ohne  sich  zu  sehen^ 
mit  ibre(i  X^iederinelpdietfn  einander  Kede  und  Gegenrede  «u« 

aenden. 

Gleiche^  Iriteretse^,  wie  der  Gefangene,  gewinnt  abeft 
jllan^  der,  in  «[einem  Bemühenden  Freund  zu  befreien,  seina 
eigene  Sicherheit  vtt  nachlässiat  und  sich  in  d}e  Macht  gefHhr« 
lichei^  lyienschen  begieb^.  So  gelanget  er  auf  der  Schleiclihänd*^ 
ler-ßriga,  der  büpfendc^n  Jenny,'  VQh  Schottland  nacli  Cunif 
herland.'  Mit  dieser  Fahrt '  und  der  Xheilnabqje^  i^ie  ihm 
Naiiry  Ewart  iicherikt,  Sej^innt  der  di Ute  Tfaeil  ,  und  in  Fair- 
JadieSy  wo  der  Erkrankte  der  Pflege  der  Vestalinen  Artbureth 
filbergebaii  wird.'^  -  aaheri  wi^  «tierst  <fai^  Pxktendenten.  Oa  r  \ 
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E<1  uärd,  unter  der  Holle  des  Täters  Bonaventura,  vor 
lihm  erscheinen,  worauf  die  gesaminte  Gesellschaft :  der  finstere 
Kitter  mit  seiner  Nichte  und  Dienerschaft,  Aie  beiden  Freunde, 
Josua  Geddes,    der  Quücker,   Peter  Peeble ,    Nanty  Evvarl, 
selbst  der  kleine  Fischerjunge  Benjie,  nebst  dem  Schwarme  ^ 
der  Verschworenen  und  dem  herüber  gekommenen  Prätenden- 
ten in  der  Schenk«  des  Vaters  Crackenthorpe  zusammentrifft, 
Darsie  hat  ind«si«li,  durch  Lilas ,  die  sich  ihm  als  Schwester 
darstellti   irollkommene  Aufklftrung  Aber  seine  Verhältnisse 
erhalten,  wie  sein  Oheim  nur  der  «weite  Sohn  des  Hauses, 
er  selbst  aber,  Sir  Arthur  Darsie  Redgauntlet,  als 
Sohn  des  3lterOf  im  Jahre  1746  hingerichtetea  Bruders,  das 
eigentliche  Ifaupt  der  Familie  Kedgaunt]eC  seye^  und  wie  sein 
Oheim'f  der  ihn  vergeblich  für  seine  Parthei  zu  gewinnen 
sutbUt.  den  Wider$trel)enden  in  Frauenkleidung  hierher  ge* 
bracht,  um  ihq  dem  Prätendenten  vorzustellen  und  so  den 
let'aten  Widerstand  in  ihm  zu  besiegen.    Doch  den  Verschwo» 
reMn  fehlt  es  an  JMuth  und  Einigkeit,  und  bevor  sie  nochsu 
eirieni  Entschlüsse  geJ^sen  könneii,  wird  ihre  Versanimlung 
durch  die  anerwarte^e  frschetnimg  des  königlichen  Generals 
C;tmph*e)l  getrennt.     Alle  gehen  friedlich  aus  einander;  der 
finstere *Hugbiied^auntIet  folgt  dem  FrSCendenten  ins  Ausland, 
indem  er  seinen  Gefangenen  nun  sich  selbst  üherläfst,  nach- 
dem zuvor  liocb  der  8ci|Sndlicbe  Verräther  Cri«tal  Mixon  dur«b 
das  ScbMrert  des  Nanty  £w|irt  und  mit  diesem  sugleicb  ge* 
fallen. 

Die  Unterredungen  und  dberbaupt  die  Angelegenheiten 
der  Verschworenen  nebmen  den  gröl^ten  Theil  des  dritten 
Bandes  ein,,  und  wir  seben  ,i(u|«tat. die  Aufmerksamkeit  von 
deri'  beiden  Freu lidep  abgeleitet »  welche  beide  in  die  Gefan- 
genschaft de«  iinstern  ftedgauiitlet  geratben  und  neben  dessen 
^rofsen  Planen  sie  nur  als  unbedeutendd  Personen  dastehen. 
Aber  auch  er  selbst  verliert  iii  dem  Ansehen  t  b«i,dein 
l^eaer  gewonnen,  und  erscheint  endlich  nur  aU  e|n  gewaltsa* 
mer  Mensch  nnd  poM tischer  Phantast,  «o  da(s  sein  JVfifslingan 
selbst  auch'  die  6age  von  dem  paniie  nicht  to  rechtfertigten 
vei  mag  ,  der  se)t  Jahrhunderten  auf  d^em  Hause  d«r  Eedgaunt*  ' 
let  ruht,  un4  tnrodurch  ^er  ^lutb  seiner  SOl^ne,  ihre  Talente» 
ihr  Ehrgefa  und  ihr  Wilsen  umsonst  verludern  solL  ^  .Es  ist 
eine  grofse  Anstrengung,  die  ^uletat  su  keinem  Erfolge  führt; 
und  aui'serdeiD  ermClden  Öfter  die  Obermjlpiig  Ausgedehnten 
^Scenen,  z.  E  die  Vorgänge  in  der  Wohnung' 4es  Quilckera, 
das  mit  dem  Gefangenen  abgestellte  Verhör,  das  man  sich  min- 
der aus  dem  Qiaracter  des  gewaltsamen  Kedgauntletj^  aU  aus 
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dem  "Beätr eben  des  Ditffatert  erklären  kann,  bter  das  Zerrbild 
Peel)]«  sein  ergdtzlicbes  Spie]  treiben  eu  lassen;  so  wie  dif 
Krsählung  des  Hauptmannes  der  hüpfenden  J<>nity  und  zul^'tzt 
der  weitläuftigen  Unterhandlultgen  der  Verschworenen.  Kino 
gar  schöne  dichterische  Erscheinung  dagegr-n  hietet  dt*r  vvan« 
cl«rrnde  VV  i  1 1  i  e  dar,  grauenvoll  ist  seine  odge  von  Sir  KoherC'  * 
KedgauntleC  und  seinem  eigenen  Grofsvater;  nur  stört  die 
wirklich  aufgefundene  Quittung  mit  dem  neuen  Datum  den 
ganzen  ££Fect  der  kostbaren  Erlindung;  diese  hUtte  niclit  ge. 
zeigt,  nur  die  Nachricht  von  dem  in  der  Wiege  der  Katze 
aufgefundenen  Geld»  gebracht |  und  es  so  in  dem  nunk"!  ge« 
lassen  werden  sollen ,  wie  fern  die  ganze  von  Steplu^i  vorge- 
gebene Erscheinung  Wirklichkeit  O'ler  da«  blolse  Erzeugnifs 
seiner  g<»ängstig*en  und  durch  den  Genuls  des  geistige»!  Ge»  ' 
tränkes  angeregten  l'hantasie  gewesen.  Und  so  betrachten 
wir  als  den  Lichtpunct  des  Ganzen  das  VerbSltnifs  der  beiden 
Freunde  cu  einander,  wie  von  Anfang  an  seliist  in  ihrem  ju* 
]geiKiUeb^m •  Uebermutb«  ihre  innige  Liebe  sich  verkündet« 
wi*'  in^gemeirisimer  NeigOfng  für  Lilias  sich  begegnen, 
wie  Alan  entMgt,  um  des  Freundes  Willen  selbct  tein^  «igeno 
6icbtfrlMsit  vernacblüasigt  und  in  die  Gewalt  fiesjenigt^n  gerfitb« 
aurdeMe|i  Händen  er  jenen  befreien  will.  Doch  zuletzt  wird 
ihm  sein  edlüt' St»«b«n  reicb  gelohnt,  und  eine  Nachschrift 
ber lebtet  IIS  y  wie  er  eechszehn  Monate  nach  diesen  Vorftän* 
gen  einei  V^biadung  mit  4er  «cbtoeii  ZjUim  GrQndUiiittf  g«« 
•cbiMeo;»- 

IX. 

♦ 

•  « 

Iii  »eine  frühere  Vergangenheit  und  an  d^  tHof  Carl  II« 
fübtt/ünsidat  Gemälde;  reveril  vom  Gipfi)- «urück;  den 
historis^bea'  Anlebnungapenkt  bildet  jene  Verschwörung  der 
Kath<iliJ(en^,  von  der  es  rtocb  zweifelhaft  iat|,gb  #ie  je  wirk« 
lieh  statt  gefunden,  die  eber  damal«  das  ganze  protette^tlacbe 
England  in  ^rofae  Bewegiin^  brackfe«  ,  Die  Dichtung  te)bst 
beginnt  mit  einer  geacbicbtUcbeii Erörterung  über.den  Vrsprung 
des  «Iten  Geicblechtea  der  Pevectl«  deaaen .  damaliger  Stamni* 
baher^  Sir  Gottfried  Peveril,  ein  wenig  ausgezeichnet 
ter  Ij9n4«de]iiiAnn  war,  der  blo«  darcb  die  treue  jebarrlich^ 
keity  womit  er  die.Safbe  dea  Kdnigei  ergiiflTen  und  trcrtbei« 
digt  batte^  AufmerkaamJ(eit  gewann,  £ben  bi^rdutch  vnr  ein 
Tbeil  feiner  Beaiuungea  in  dtd  Hind«  aetnea  Na^bara «  etnea ' 
Herrn  Bridgenor^i,  gekommen.  Dieaer  i«t  For itaner  nnd 
war  firfiber  Major  in  der  JUiüs  dea  Parlamentea;  itc^uen  ufige* 
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achtet  ftelit  er  lAiiiglUb  ceiiii^iiiü^n  und  i^reng 

copalen  Sir  Got^f  U4  In  Ire^ndAchaftlScbein  yerbältnUM.^  Ueam 
Bridgenorth  bat  «icb  der  Familie  ^es  Rittert  in*  der  ^ett  4er  < 
Notb  auf  eine  edielmCithige  Weise  hülfreich  erwiesen ,  dagegeq 
die  Lady  Peveril  die  Füege  der  einzigen  mutterlösen  Tochter 
ihres  Nachbars  freundlich  übernommen;  und  indessen  aufsei-^ 
2iem  Schlosse  Mar^indale- Castle  der  Gavalier  nach  der  Weise 
der  Leute  seines  Standes  lebt,  gibt  sich  der  einsame  Major  ,. 
auf  seinem  nahen  Landsitze  zu  MoultraMie-lIall  etneni  fiostern 
Trübsinne  hin;     Eine  heue  Anregung  in  das  Lehen  beider 
Lringt  die  RückJiehr  Carl  II.    Derftitter  reist  zu  dem  Könige  ; 
auch  Bridgenorth  erJdärt  sich  mit  den  andern  rresl)yterianern 
für  ihn,  u<id  sieht  jetzt  zuerst  auf  dein  Schlosse  seine  Tochter 
wieder,  El  sehen  ^  ein  blühendes  Kind  von  anderthalb  Jah- 
ren, das  ihm  an  der  Uand  J.ulian  PeveriPs ,   des  einzigen  Suh» 
nes  des  Hauses,  eines  schönen  Knaben  von  vier  bis  tünt  Jah- 
ren, entgegen  tritt.    Ein  Fest,  das  die  Lady  Peveril  während 
«er  Ab  Wesenheit  ihres  Gemahles  den  Rundköpfen  (der  damaU. 
übliche  Spitzname  der  Presbyterianer)   und  Cavalieren  gibt» 
zeigt  uns   beide  Pjrtheien  in  ihrer  eigentbümlicben  Weite. 
Der  Friede  zwischen  den  nachhai liehen  Familien  wird  dann 
gestört  durch  die  Et  scheinung  der  sogleich  in   ihrer  ganzen» 
.    bchiofFheit  hervortretenden  Charlotte  de  la  Tremouille^^ 
^  der  fürstlichen  Gräfin  von  Derby  und  Königin  von  Man,  wel- 
che hierher  ^efiohen  ,  Weil  sie  gegen  die  den  Presbyterianera 
zugesicherte  Amnestie  einen  gewissen  Christian  hat  hinrichten 
lassen.     Dieser  ist  ein  Scli  wager  des  Majors  ,  der  nun  rächend 
sich  der  Person  der  Flüchtigen  bemächtigen  will,     Mit  glei- 
chem Eifer  ist  der  Ritter  auf  ihre  Sicherheit  bedacht,  liier» 
•    {iber  erleidet  BUfid^north  mehrere  Kränkungen  und  da  er  über- 
haupt jetzt  sein  ei  i'ar^  hei  gedrückt  siebt,  so  entfernt  er  sieb 
ganz  von  seineiiirdLjandiitze ,  nachdem  er  zuvor  sein  Kind  -und 
dessen  Bei orgntia ,  .die  Milli  Dei)Qrak  Djbbiub»  au  ^cli.ge-*  . 
pommen.  '  \     '    •  ' 

Die  Geschichte  überspringt  nun  den  ganzen  Zeitraum  def 
Aufblühens  der  beiden  jugendlichen  Heldjrii  de^  Stückes;  der 
tröbtt  Bridgenprtii  verscbwindet- vorerit  aus  unsern  Blitken 
und  wir  fehen  ibi|  nur  einmal,  wie  eine  fast  gespensterarUge 
Gestalt  erscheinen.  Julian  und  Else  über  linden  wir  beide  aiif 
^er  insel  Man  wieder  I  jenen  in  dehi  Hause  der  Gräfin  Derby^ 
indem  er  seine  Erziehung  erhalten  ^  diese  unter  der  Aufsiebt 
{brer  £r£ieberih  und  dem  Schutze  ihrer  Tante«  der  Witwe 
des' hingerkbteteu  Christian,  Mnd  J»eide  sel)^  wir  nun  auch* 
•cbon  «*«>  Witt  di«^*togUicl|*st»erwaiteii  wav  — •  iu  dem  Ver* 
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,  Lähnifse  gegenseitiger  Zuneigung ,  das  durch  Mi  Ts  Deborah 
gefördert  wird,  und  worin  sie  von  dein  alten  liritlg'^nortU 
übeiiascbt  werden,  der  sich  indessen  nicbt  ganz  ungünstir 
gegen  den  Sohn  der  Woblthüterin  seiner  Tochter  xeigt  nn  l 
darauf  hindeutet,  wid      ßim»  i'.r«A«  um  den  iiurnHAud 

SU  erlangen  seye. 

In  diese  ^^eitJ'üHc  nun  das  (Un  Katholiken  •chuldgegebeM 
Complott  und  die  groi's<<  Bewegung,  in  welche  das  ganze  pro« 
te^tautische  Englatni  biafdurch  gesetzt  wurde.    Die  ^athyte« 
lianische  Partoai  gewinnt  damit  wieder  daa  Uabefgawicbl» 
IIIhI  die  Gräfin  yon  Derby  trifft  besonders  auch,  als  eine'  9n%» 
schiedene  KathoUkin,  der-JhlaU.    Sie  flachtet  sich  in  diasar 
JhadfoUlichen  Lage  nadh  ibram  festen  Schlosse  Holm-Peel,  von 
WO  sie  Juliaa  oiit  aeheimen  Auiuügan  —  damit  beginnt  der  • 
zweite  Theil  —  nacD  London  zu  ihren  Freunden  efitaandet« 
l'''ei»ella,  das  geheimnifsvoll  phantaatiicba  Wesen ,  leitet  ihn 
•ut*  nächtlictiem  l'iade  xu  dem  Fahrzeuge,  das  ihn  nach  JLivar« 
pOol  bringt.    VVUhrend  er  sich  hier  ein  Pierd  iau  FortMtsung 
•einer  Keise  kauft»  erhllU  an  dia  Kunde  von  de^  g^S**^  teinanr 
Vatar,  alt  einen  gefhaljtao  Freund  der  Katholiken,'  auagefer« 
tigten  Verbaftabefehle,  und  da  er  das  väterliche ^chluft  erreicht^ 
sieht  ar  iba  aafb  atihon  in  4er  Gewalt  der  abgesandten  dai[ 
Padamanta^  ijnm  i^it  laiiier  ]V{atteir  nach  Lfondpn  ahgefiUirt  %u 
war4an. j^a  der  Spttsa  daiari  d^a  den  gerieliiHclien  Auftr^ 
gegen' Ibfi' VoUl'tl^r^n,  f^efat' der  ]Vla|or*  Bridgehort h,*  nacb! . 
deaaan.  WobbatUa  et  Wbat|  ala  Ga£angener,  gelj^achi  wircL» 
Hier  «iroflkat  aif  aasiam 'Mahla  der  finatehi  PnHtajiar  bei  ui|id 
erkannt  unliar  4anae]ban  «Inaa  Mann  9  dair  aicb  Am  auf  aelnar 
Raiaa  lieigedjettngt  battei  'und  den  er  nach  der  Art^  Wia  e^ 
aich  dort  geseigt  und  nun  bier  a#acbeintf  fflr  den  varabarbaiii; 
ungswCirdigstdh  Haucbler  Uülteif^  niufa.  *   Und  4>*<^ii  M^pti 
aifätiar  ini^Ha  aalna  Ga^taniaae  ein^ewaibt  und  varniaiaiit» 
dafa  Va  dar  väraiaijüa  Ijaadricbtar  Eduard  Cbriatiaa,'d«r  Bru« 
der  janaa  pingericptata^  aaye.    Ei[  aelbit  indeaaen  wir4  von 
dem  'laauirn-  Ftfrkbtttbar  aainea  -Vakara,'  Launca  Outräni«  mii 
HlUra:da^  aabnell  bawaffiia^n  Eerglaute  von  Bonadveritufra^c 
aua  aatnaoi  Ga\N^abr«am  befreit,  und  Lnunca  acbliefat  aich  ibm^ 
bei  Fortaataung  aeinefAeiae  äla  begleitender  Diener  an**  Er 
tri^F^bierauiE.  in  der  Nachtberberge  ahermäl  nii^  Cbiföa4i>  4aM 
Di^ni'r  der «Vargnügungen 'Carlas  suaammen,  und  varn^moat^  ^ 
ala  vifrlH^ganar  Zeuge,  wie  dieaer  mit  Cbrialian  den  beradi« 
clieti  ßjan^Hmtworfen*,  EJacben' an- dea  Königes  Elof  au 'brin« 
gL'u«  lim  4tfrebLaje,  als  eine  neuie  Geliebte  dea  Fürsten,  ihren 
Einflufa  aal.  immer  su  j^efestigen;^  und  wia  >^«\n  '\n  jeher  ird« 
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hern  Nacht  ihm  «elhst  seine  Briefschaften  zu  entwenden  ge« 
wufsr.  Durch  seinen  kflhnen  Miith  bemächtigt  er  sich  indes* 
•en  dieser  wichtigen  Docnmente,  welche  ihm  die  Gräfin  an«" 
vertraut  hatte,  wieder^  und  wir  sehen  ihn,  und  mit  ihm  di« 
^anse  übrige  Gesellschaft ,  nach  London  gelangen. 

Hier  werden  wir  in  das  Hotel  d«s  gewaltigsten  Mannen 
vom  Hofe,  Georg  Villiers,  Herzogs  von  Buckingham, 
eingetiihrt,  und  hören  von  Christian's  Verhältnissen  zu  den- 
selben,  und  des  letztem  arger  List,  womit  es  ihm  gelungen^ 
Seine  Nichte  den  Händen  seines  Schwagers  zu  entziehen  9  um 
sie,  dem  Vorgeben  nach,  in  die  Huth  einer  angesehenen  Frau 
zu  bringtftiy  111  der  That  aber  zu  einer  Maitresse  des  Königs 
zu  machen.  Doch  der  Herzog  vereitelt  alle  diese  Fläne^  in» 
dt^m  er  befchlieijt,  die  «cböne  furiuneriii  «ich-  «eUlMt  «u« 
sueignen, 

Julian  sieht  indessen,  in  dem  Versuche,  einen  seiner 
Brit-fe  in  dem  alten  Gebäude  Savoyen  abzugeben,  Fenella, 
die  elfenartige  Stumme ,  unerwartet  erscheinen  ,  und  wie  von 
ihr  fortgezaub^rt^  steht  er  plötzlich  vor  dem  Könige  in  dem 
Vark.  Die  Zauberhafte  erregt  durch  ihren  kunstvollen  Tans 
nach  £mpson*s  Flageolet  die  AufmerkMmkeit  des  Fürsten,  und 
wSbrend  dieser  darettl:  in  den  Ziasmem»  der  -Mii49c£i  Cbiffinch  • 
(el>e-n  der  Frau  ,  welcher  £)••  Obergeben  worden  war,  und  bei 


weicher  der  König  seine  Heimlichkeiten  ab&utb«9'pfl«flte)^ 
dem  jungt*n  Ritter  Gehöi  gibt^  eilt  pldtzJichf  von  dem  Her. 
söge  verlolgty  die  schöne  Puritanerin  durch  •tiM  Neben ibür 


herein.  Die  Ueberraschung  aller  ist  vollkommen.'  /Die  Er^ 
•ohreekt«  2>egiebt  sich  in  den  Schuts  ibret  Freisn4ei»  und  JtU 
lian  entfernt  aiob.als  Führer  dieser  heidt«  «ttigf  aichiiate« 
Weiblichen  Wesen:  Eischen  und  Fenella. 

<  (Theil  III)«  Zwei  Höflinge  Buckingham's  fol^m  ihm. 
Wahrend  er  de«  «ineh  in  dem.  Zweikampfe  nieder elOlst;^  wird 
ihm  duroh  den  andern  sein  schöner  SclÄtaltng  entncmirf  '£r- 
selbst  wird  nach  dem  GefSngnisse  Newgate  gebracht,  wo  er 
aeinen  Anfentb^t  findet  in  Einem' Zimmer  mit  Sir  Gott» 
friied  Hudton,  dem  berühmten  Zwerge  Henrietten  Alavieni 
und  mit  ihm  der  Leser  die  EraBhlung  dea  kleiiien  Metoaea  voif 
•ei»em  Kriegt  •and  Hofleben  vernimmt^  £ine  aeltaame  nidit* 
liehe* £r«cheinung,  in  der,  obgleicb  eie  jetzt  die  Sprache  ge* 
wo«nen.f  Fenelki  bervoracbimmertf  veripricht  Rettung,  wenn 
Julien  auf  immer  £lsen  -entaagen  will.  £1;  eteckt  daa» aobwarae 
Zeichen  atatt  dea '.verlangten  weiften  auf«  u  Ad  wandert  nach 
dem  Tower»  wohin  tein  Vater  ecbon  eor  ihm- gebrecht  wob- 
den.   Der  K^nig  besucht  hier  «eine  Kriege*  und  Watfeiwor*^ 
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lüthe,  und  ergreifend  Ut  die  Erzählung  von  dem  Tode  det 
GefUngnirsaut'sehera,  des  vergetienen ,  Uin  den  König  lo  wohl 
verdienten,  greisen  Majors  Culehy.  Hierdarcb  wird  di« 
Tbeilnabme  des  Monareben  für  seine  alten  treuen  AnbSnger 
neu  geweckt  und  die  iieiden  F«ireril  und  der  kleineMaon  Hudm 
son  werden  vor  Gericht  freigetprocbeu.  Alle  drei  entiernea 
sieb  mit  einander,  und  g«fiiibrn,  wfthrend  sie  jglaaben,  ein« 
Zuflucht  vor  dem  gegen  eie  auj-gere^ten  l'dbel  in  dem  Haute 
rifiet  Wa£Fenscbiniedes  zn  finden ,  in  Bridgenortb'f  Gewalt» 
Dieser  bat  sweibundert  hewafFnete  MSnner  der  aogenunnteii 

Jünfteu  Monarchie  9  einer  Gesellscbalt  der  finatereten  Scbwar» 
Hier  %  um  sieb  versammelt,  und  gebt,  in  s«»ineiii  finstern  VVabn« 
liin  seinen  Glauben  besorgt,  mtl  dem  Plane  uui|  sieb  der  Per« 
snn  des  Königs  zu  bemächtigen.    Aucb  der  Hersog  ist  durch 

'Christian  in  die  VeracbwÖrung  mit  verschlungen  uiid  ver« 
•pricht  zu  der  andern  Wwa^Fneten  Macht  seine  HalsaDschnei* 
d<nde  Bande  stofsrn  zu  lasten ;  nur  di«  Uorerletslichkeic  dec 
Feirson  des  Hönig/t  bctdingt  er  sut. 

Doch  hier  nun  tritt  Fen«]!.! ,  «Ii  wsbre  Zauberin ,  ent«' 
gegen.  5cbon  zuvor  bst  sie  £|tchen  sus  den  Zioimern.derFa« 
voritinnen  des  Herzogs,  wohin  diese  gebrscbt  worden,  be« 
i'reit.  Sie  telbtt  erscheint  9  statt  seiner  Gefangenen ,  als  orien« 
tslitche  Prinzessin  Zarab  vor  ibm,  und  nachdem  tie  durch  ibro 
geistige  Rede  und  den  Anis  ibrer  ungewobnten  Schönheit 
einen  lebbaftefi  £indrucK  au^ibn  hervorgehracht  bat»  «ntwin« 
det  sie  sich  ihm  mit  der  Fertigkeit  einifr  GsuUerin  durch  das 
offene  Fenster.  -  Jetzt  weift  ti#  den  Zwerg  au  bereden  t  sich- 
in  dem  Bauche  der  Bafs^eige  verscUlieisen  und  mit  der  Ga« 
sellschsh  dsr  daufsch«n  Musiker  nadi  dam  h(lni(^ichen  Schlossa 
bringen  au  latsen ,  wo  der  luttige  Harr,  eheo  seine  Ahcndglsta 
um  siqii  versammelt  hat  und  von  dem' au  seinem  £rstaanen  aisa 
dem  Ve^tteche  hervofrtrj^teiid^n  kW  Am  JVfaane  alla  Gehaim* 
niste  der  Vertchworenen  vernimmt.    Schon  auvor  hatte  sich. 

^  die  Gr^n  von'  Derby  eriigvfunden  ^  welche  nach  Londan  ga« 
kommen. war,  um  ibrai  Freunde,  die  beiden.  Peverilf -.au  rat«» 
ten.  Der  Herzog,  vQn  dem  man  Weifsy  dafs  er  mit  den 
SchwSrmara  in  Verbindung  stjbht,  wird^durüji  Cbtfli^nch  bar« 
bcigerufen»  Aach  Cbristian  fitidet  tich  |nit  Zarah  Fanella  ma^ 
wjekhe  er  umtontt  -  hat^e  bereden  .woU«»,  dem  Heraoge  ibra 
Hand  aii  reichen.    Unumwunden  hat  tie  suletat  ihre  J[^ieba 

*       *  •  *   

SU  Julian,  bekannt,  aut  der  alle  ihre  Brt^rebnngen,  ihn  von 
£1ten  SU  entfernen ^  hervorgegangen,  und  ihre  Unterrädung' 
macht  es  klart  wie  sie  die  Tochter  des  hingericbteten  Cbri« 
ttian  sey)  uud  nur  darum j  dein  Seiltlnsar  Obergeben »  von 


Oigitized  by  G 


(576 


Kornau«  1:0a  V^'tther  S^oit, 


i'ieaem  an  die  Gr^ifin  verkauft  worden ^  und  bei  dieser 
die.  K'o)le  der  Tanhsluininen  fortgespielCy  um  alle  ihre  Ge« 
Leiin-nigse  «ussutpüben  und  das  gräl'slicHe  Werk  der  Rache  zii 
vp^U«iid«m  DlirAut'  werden  aacU  die  beiden  J^everil  vorgela« 
den,  um  Zeugnifa  absulegen  ;  und  so  »eben  wir  denn  zuletzt 
fa&t  alle  Hauptpersonen  xrin  den  König  su  Wbiteball  zusam« 
int^ttireff«iiy ' wo  jedoch  die  lehr  verworrene  Sache  eine  volt^ 
koniineii  friedliche  Lösung  findet.  Denn  Bucicingbani  und 
Cbrtttiän  y  welcb<$  fchnell  von  der  Entdeckung  der  Verschwö- 
rung «nd  den«  gegen  dieselbe  ^eti offenen  Maafsregeln  unter« 
riobtet;  wor^cif» b<il/«n  eben  so  schnell  fflr  die  Zerstreuung  der 
Yerschworen^n' gtfsor^t ,  und  4!^r'Hereog  weii's  mit  künatU« 
eher  Ktirde  allen  gegen  ihn  gewendeten  Anachuldigungf>n  zu 
begegnen,  %^ucb*Clmstian  wäre  €fi  gelungen,  alle  Verbin« 
duHg^  mit^er  sj^uminen  ScblepptrSgc rin  der 'Herzogin ,  wofür 
diese  Fen?lla  Öffentlich  erklllrt,  zu  lüngneh,  hJltte  nicht  der 
König  den  Trng  durchschaut.  £r  weifs  Zarah  durch  eine  ih- 
ren Geliebten  bedrohende  Aede  so  zu  erscbrfcken,  dai's  sie  in 
ei»  lauten Jamniergescbrei  aiisbricbt.  Nun'sieb't sieb Chriatiaii 
verrätbeyn.  ^Aber  wisse^  2arab  ,  spricbt  er,  v^enh  mein  Le« 
ben  üu(-ch  deine  Aufsage  verwirkt  ist  ^  ao  b  it  die  Tochter  ih- 
ren Valer  vonra^ben.«^  Denn  nur  dartini  habe  er  in  ihr  den 
Glauben  erregt ,  daft  aie  die  Tochter  seiner  ermordeten  Bru« 
iets  äfye^  -aum  Tbell'  wja  aie  mit  der  Holle  auszusöhnen ,  die 
aie  in  dem  von  ihm  auageilacbten  IDrarna  seiner  Rache  spielen 
aollte-y  eun^  XbeU' um^  dm  zu  verhehlen',  watf  die  Menschen 
di»  Schande-  eeiner  (hdbiitt  genannt  b&b'en  Wörden.  „Aber 
meine  Teisfa^rr  bctbeueiit*er'|  .bist  du.  Der  östlicbe  Hirn« 
meläatricbf '  unte^^  dttiii<«ddine  'Mutter  geboren  wbrderi^  gab 
dir^fenein  unaui'balt^anfen' Strotan*  der  Lreidenscbaften,  d«n  (ch 
i^u  «nbeinem  Zemecke  W  lenken  atretite,  der  aber»  abgeleitet 
in  ein  anUeres  Bett,  deinem  Vater  den  ' Untergang '  berelü' 

terbät«  •  "  '  •         "    '    '    ;   *  ■ 

Döelk  der- königliche  Herr,  der  fcbon  dem  Herzoge  yer» 
geben,  betlnft  Mba**  Veter  und  Tocbter  mit  Verbannung;  und 
der  Dichter  legt  ibm  seine  eigene  Ironie  in  den  Mund,  wenn - 
er  ibneulete^  sprechen  Ilfft:  „Hier  l^atten  wir  ein  Gompfott 
ebne  einen  Tropfen  fikit;  ^  alle  Bestand tbeile  eines  Admans 
ohne  fintwic^elung.  Hier  Ina tten  wi^  eine  wandernde  Insel« 
fQrstin  9  einen  Zwerg,  eine  Mauriscbe  Zauberin,  einen 
verstockten  Bösewicht ,  einen  reuigen  ^alr^  und  dennocb  en«> 
det  alles  ohne  Galgen  und  Heirath  !^  — '  Doch  nicht  ganz  öbne 
die  letztere.  Denn  vor  Ablauf"  eines  Monats  verkündigten  die 
Glocken  von  JYIartindale»  Alouitrassie  die  Vereinigung  der  bei« 
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(]en  Fiimilien,  von  deren  Gülern  jenes  Dotf  Aiiiien  suMmai«n* 
gesellten  N-nnen  erliit-k. 

Dies  vvelli^•it^f^•<  s«'y  v'inf  AtMlentung  <1»»S  Inh  ilte«  diesef 
vielversclilungeneu  6lückes ,    dem  wir  in  allen  ifintn  C^än- 
gt-ij    und  Wimlungen,   Geheimnissen  und  Vfrliilll  !iu^<mi  mrlit 
folgen  konnten,  olin«:  die  schon  l.isl  iill/.n  Ijnge  Skizzi*  zu  ei- 
nem Buche  sell)st  zu  erweitern.     Auch  ist  einer  ^lol^en  Z.ihl 
aulser  den  genannten  vorkommender  Personen  uns  el'en  flie- 
sen» Grunde  kejue  Krwiihnung  geschehen,  iiml  wir  trennten 
uns  7.ul''tÄt  von  diesem  KomdUö  mit  dem  GefOhle,  womit  wir 
den  Blick   von  der  ßiihne  eines   geschickten  Taschensjjielef« 
und  allem  dem  Lunten  um  ihn  auFgehäutten  Gerilthe  ahvvcri- 
ilen.     JJas  kunstreiche  Spiel  hat  einige  Stunden  angenehmer 
Unterhaltung  dargehoten,  wahrend  welcher  sich  das  Jnterea«« 
von  einem  der  an  einander  geieiheten  Stücke  und  Aufgalien 
auf  das  andre  wandte  und  der  zu  dem  VVettkampFe  auFgelor- 
derte  Geist  stets  Jiemüht  gewesen,  dem  Künstler  sein  Geheim- 
nils  abzulauschen ;  aber  su  wie  wir  den  Saal  verlassen  hahen» 
ist  auch  kaum  etwas  von  dem  Gesehenen  in  uni  gehliehen. 
So  möchte  es  vielen  Lesern  mit  dieser  Dichtung  ergehen.  £s 
ist  dies  von  dem  Anfange  bis  zu  dem  Ende  eine  Aul'serst  künst» 
lieb  durcbgefübrte  Intri^ue ,  deren  Ausgang  man  {Ibrigens  in 
den  ersten  Capiteln  Schon  bestimmt  errUtb^  wie  diete  Kinder 
aicb  feindlicb  gegenüber  stehender  Aeltern  nach  vielen  dazwi« 
*  sehen  tretenden ,  aber  suletat  besiegten  Hindernissen  endlich 
ein  glückJiches  Taar  sejm  werden»    Den  historischen  Anlt-h* 
nungspnnct  bildet  jenes  schon  genannte  Complutt  der  Katito- 
liken.     Die  Scenen  im  Einzelnen  sind  oft  aufserordentlich 
gedehnt^    und  das   Stück  besteht  eigentlich  aus  zweien 
Stocken;   denn  das  Jugend-  und^  Kindesaiter  der  beiden 
Hauptpersonen y  das  in  einer  andern  Dichtung  episodisch  ein» 
treten  würde^  erscheint  hier  selbst  in  einer  Keihe  von  Bildern. 
Wirklich  geschichtliche  Personen  sind  9  der  Kd  nig  Carl  ll.f 
der  9  in  vorneboi  bequemer  Haltung,,  von  seinem  ersten  Auf- 
treten an,  wie  er  aus  den  ihm  nachgetragenen  Körhen  di6 
Wasserv6gel  speifst,  bis  zu  dem  Schlüsse^  wo  er  die  Geheim« 
nils volle  enthüllt ^  gar  leicht  dahin  schreitet ;  der  Ui^rsog  von 
jiucktngbam,  der  FOrst  seiner  Hofhelustigungen,  der,  mit 
glänzenden  Talenten  ausgestattet «  durch  Aein  unstetes  Weien 
und' beständiges  Hinpbertpringen  von  d^m  biwm  su  dem  an«^ 
dern  aeino  eigenen  Plahe  aersfdrt|  sd^wie  di^  Hjersogin 
TOB  Derb 79  die  yornebm  schroffe  Königin  d#r  Inse]  Man 
mit  ihrem  Kdnigrficbe»    In  dem  $njs<i  der  «Geschichte  aber 
sind  dargestellt;  der  alte  Herr  Gottfried  Feverili.vom 
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Gipfel,  ali  Bild  ller  Cavaliere  und  Landedelleute,  nebst  sei- 
nem Sohne«  demedeln,  jugendlich  gWihendfri  Julian  Peve- 
ril,  sowie  den  Gegensatz,  mit  ihm,  als  fin.steier  Puritaner, 
d«r  Major  Bridge«  orth  bildet,  in  dem  sich  aber  doch ,  ]»ei 
aller  Verirrung  seines  Geistes,  sein  Her«  und  sein  Gefühl  für 
seine  Tochter  und  deren  Wohhhäterin,  die  Lady  Peveril, 
rein  bewahrt;  und  Eischen  selbst  hat  von  ihrer  Krziel»erin 
Dehorah  wenigstens  den  Gewinn,  dals  sie  g-gen  die  üher- 
mäfsigen  Einflüsse  der  Schwärmerei  geschützt  wird  ,  sonst 
aber  verdankt  sie  ihre  AushiMung  und  ilne  erhal»ene  Gesin- 
nung nur  dem  Adel  ihrer  eigenen  Natur.  Als  ein  mehr  idea<« 
Ics  Gebilde  steht  Eduard  Christian,  der  Vielgestaltige^ 
da,  mit  seinem  gemeinen  Auss^•hen  und  seinen  graueu  Augen, 
seiner  Kälte  und  unübertreflFlicheu  Un verschilmtbeit  uud  Heu- 
chelei, der  nur  Eine  LeideuschaFt  kennt,  in  der  alles  Feuer 
seines  Innern  ,  wie  in  Einem  Gluthpunkte,  sich  vereint,  die 
Rache  an  der  Mörderin  seines  Brudt^rs.  Und  diese  ist  denn 
auch  das  eigentliche  Triebrad  der  IVlaschine,  welches  alles  in 
Bewegung  setzt,  so  wie  Fe  n  e  1 1  a  -  Z  a  rah  ,  sein  von  ihm 
hierzu  erzogenes  Werkzeug  es  ist,  durch  die  der  Dichter 
seine  Zaul)er-  und  Taschenspieler- Künste  vollbringt,  und 
die,  gespensterartig  und  mit  dem  Grauen  ihrer  ungekannteii 
'Abkunft  umher  schleichend ,  mit  ihrer  winzigen  Gestalt ,  ihrer 
dunkelbraunen  Gesichtsfarbe,  ihren  wunderlichen  Manieren 
uild  Tönen  und  mannigfaltigen  andern  pliantastiscben  Beiga- 
hun  einen  seltsamen  Contrast  mit  den  nach  dem  wirklichen 
Leben  gezeichneten  Personen  bildet.  Dabei  wollen  wir  de« 
Unnatürlichen  und  Unwahrscheinlichen  nicht  gedenken 9  dals 
•in  jnnges  Mädchen  au«  Begierde  der  Rache  für  einen  ver* 
meinten  Vater  «u  lange  Zeit  eine  so  volle  Macht  Uber  sich 
üben  tollte,  bis  sie  aelbst  durch  ibre  Liebe  su  dem  Jungen 
lütter  alle  ihre  Plane  aerstört;  und' wir  bemerken  nur,  wie 
'auch  dieses  Stück  einen grofsen  Tbeil  seiner  Wirkung  dadurch 
verliert,  dafs  Vater  und  Tochter  nicht  mit  allen  ihren  künst* 
lieben  Entwürfen  der  Rache,  statt  dat  erstrebte  Ziel  ZU  er« 
Teichen,  über  sich  selbst  das  Verderben  bringen  und  mit  so 
gelinder  Strafe  endlich  entlassen  werden.  Zugleich  sieht  mail 
•ich  auch  hier  öfte^  von  eSiier  gewissen  Verlegen iheit  befallen, 
Weil  man  nicht  weifs,  ob  man 'sich  in  der  Region  der  Dich« 
tung  befindet,  oder  mit  festerem  Scbri^e^  wie  auf  wirklichem 
Boden,  auftreten  darf«  £ii)e  besondere  spafshafte  Beigahe  isC 
der  Zwerg- Hudton«  tirelcher  ^er  Litune  und  dem  Humore 
Üei  Dichte»  au  einaai  Ibeiondara  argdtdichea  Spiela  die* 
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Gans  in  «llernMittte  Zeil  rerMtst  uns  das  Gem&IH^, 
W«Ich«t  Wallad«nor  benannt  ist,  indeia  un«  der  Dichter 
•in«o  jentf  berOcbtigten  Kei'orinvr  Tor  övn  Blick  stellt  und 
da*  Vorhaben  dieser  schwärmeriscben  Menschen  in  die  Erin- 
nerung zurflck  ruft,  die  Englischen  Minister  mit  einander  in 
der  Cdtostrafse  eu  ermörden.  Jedoch  bildet  auch  dirse  Ver- 
schwörung nur  einen  historiftchen  Anlehntingüpunct  und  die 
Verftch]ingui>g  des  Stückes  seihst  knüpit  sich  au  den  UaciiepUn 
eines  übet  den  Verlust  ihres  Sohnes  wuhnsiimig  gefwoidinoii 
Fischerweibes  und  die  phantastischen  lIolfnun«^en  eines  sonst 
tüchtigen  und  ehrenwerthen  Edelmannes  ,  der  aber  wenigstens 
in  seiner  Liehe  für  «eine  Alt- VVäüsche  Herrlichkeit  die  Sthran- 
ken  des  gesunden  V^erstandes  überschreitet.  In  der  MiUe 
zwischen  beiden  stellen  die  zwei  Tlauptpersonen  des  Stückes, 
die  eine  mehr  in  V  erbindung  mit  der  VV'alinsi/inig<  n  und  von 
ihr  feindlich  bedroht,  die  andere  erst  gerichtlich  von  «lein 
greisen  Friedensrichter  verfolgt,  und  li.inn  als  ein  lieber  . 
und  geehrter  Gastfrennd  beherbergt.  —  Doch  wir  grellen 
der  Eraüliliing  des  Stückes  nicht  vor,  desseQ  Inbalt  wir  nacb 
, seinen  Hauptpartbien  andeuten  wollen. 

Die  Scene  eroiFnet  sich  uüt  dem  Untergange  des  Dampf- 
bootes Halcyon,  das,  von  der  Ln»t\  Wigh  nach  der  nör<llicheii 
Küste  von  Wales  steuernd,  aui'ser  »finen  Passagieren  einen 
geiähilichen  Verl)recher  an  Bord  hatt<i.  Unter  den  wenigen, 
die  sich  vor  der  Explosif)n  der  Maschine  retcen  ,  erblicken  wir 
den  einen  Helden  de»  Stückes  ,  der  uns  lange  nur  als  ein  jun- 
ger Mann,  dann  rnit  dem  Namen  Bertrain  genannt  wird. 
Kr  theilt  menschenfreundlich  die  Tonne,  auf  die  er  sich  stützt, 
mit  einem  wildaussehenden  Manne  und  rettet  diesem  das  Le- 
ben. Ermattet,  sinkt  er  endlich  in  den  Wellen  unter«  Als  er 
das  Bewuistseyn  wieder  gewinnt,  ßndet  er  sich  in  einer  Fi« 
acherhütte,  wo  die  wahnsinnige  Gillie  Godber  ihre  Zantm 
bertränke  braut  und  ihre  Lieder  undS|ir^che  bei  dem  Gerippe 
ihres  Sohnes  murmelt.  Darauf  wird  er  nacb  dem  Französischen 
Schleicbbändlerscbiffegebracbt^mitdenp  er  an  daaiMeerschlossa 
vorüher  segelt  und  von  wo  er  mit  dem  Boote  nach  der  KUsH^ 
von  Wales  gelangt«  In  Nacht  und  auf  unbekannten  Wegen 
leitet  ibn  ein  geheimnirsvoiler  Führer  nacb  dem  Wirthshausa^ 
wo  er  in  die  Mitte  der.mit-.  kÖstltcbem  Humore  gescbildartea 
Gesellschaft' tritt,  aus  der  wir  nur  Samuel  Dulbery,  den 
Reformerf  und  Thomaa  Malburne,  den  rütbsel haften 
ach  Wersen  Mann  9  beseichnen«    Hier  vernimmt  er «  wie  jener 
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Ver])recher  auf  dem  Dampfl>oote  der  berOcbtigte  Verschwörer 
von  C.ttostrt^et ,    J  a  n>  e  i    N  i  c  Ii  u  1  5  ,    oe\vf>sen.      Er  erhält 
einen  nächtlichen  Besuch  (iher  djs  Dacii  vom  seinem  geheiai- 
nilsvollen  Führer  von  dem  Stranrie  und  die  Einladung  nach 
den  Ruinen  des  alten  Klosters  Gritfilh  ap  GauVoti.      An  dein 
andern  Morgen  folgt  er  dejn  iVelbrnjer  nach  dein  Strande  nnrl 
ist  Zeuge  vürt  dessen  Spiele  des  Seihstertrankens.     Nach  sei- 
ner lUickkehr  sieht  er,  als  an  dem  heiligen  D.ividstage,  das 
Fest  der  mit  iinem  Lauch  geschmückten  VV^älen.     Itt  dem  Zuge 
erscheint   zuerst  der  greise   Ritter   und   Fi  iedetiirichter  Sir 
Morgan  VV  a  1 1  a  d  m  o  r  mit  Perücke  ,  iMuff  und  andern  Stük- 
ken  des  alterthCmdichen  Anzuges  und  in  Regltfitung  der  gleich 
ausgestatteten  Dienet".     Jli  reicher,  geschmackvoller  l'elzklei- 
dung  und  leicht  und   muthig  ihieii  Zelter  lenkend,    folgte  die 
schöne,  Idasse  Ginievra  dem  Oh'-inie.     Er  W^ölint  dem  Got- 
tesdienste hei  und  ist  dann  Zuschauer  des  feierlichen  Actes, 
wie  der  Friedensrichter  der  Bitte  des  Holländischen  Kaufman- 
nes wegen  ungestörter  Bestattung  eines  Französischen,  katho- 
lischen Schiff-CapitUnes  anhört  und  Gewfihrung  verleiht;  Seihst 
•cbliefst  er  sich  dem  Lieichenziige  ah,  und  der  Leser  ahndet 
vort^selbst,  was  es  für  eine  Bewandtnifs  mit  der  Leiche  häbe^ 
ipit  der  es  den  Simigglem  j^elingt ,  die  Barriere  zu  passiren 
und  sie  nach  dem  alten  Grifhth  ap  Gauvon  zu  bringen;  Auch 
dahin  tritt  fierträm  auf  littcte  Einladung  ieines  Unbekannten 
den  Weg  an. 

Theil  II.  Seine  kleide  Reise  ist  voll  Fährlichkeit  and 
Abenthetier*  Bei  dem  Galgen  vernimmt  er  den  Gesang  und 
die  Klagen  des  Weihes  aus  der  Fischerhütte  um  ibfen  gelieb* 
ten  Sühn  und  ihre  Drbhungeil  gegen  Nicklas.  Sie  teiiiC  ihn, 
alt  stbauerliche  Führerin ,  niit  iicn  nach  den  Klöstertrümmerni 
vvo  ir  mitieihem  Unbekannten  zdsamnteri  trifft  und  in  deiliGe« 
spräche  itilt  ihm  von  den  Hasthern  überfallen  Wird.  Denn  eben 
dieser  4ein  nächtlicher  Führer  ist  der  Manh,  mit  dem  er  ditt 
Tonne  getheilt^  Nicklas,  das  Haupt  der  kühnen  Smuggler« 
Bande  und  Jdmes  Nichols  ^  der  geächtete  Verschwörer  der 
Kato-Strafse.  Bei  seinisr  eigenen  grolsen  Aebiilicbkeit  mit 
demselben  wilrd  «r  als  dieier  gelFarigeh  gendmnten; 
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Obgleich  von  ifatn  befreie y  gernth  er,  nacb  neuen,  leU* 
•amen  Abentheuern,  abermal  in  nie  Hände  der  ihn  v«rfolg<fn« 
den  Diener  der  Gerechtigkeit »  nnd  wird  von  dieaen  nach  dem 
.  Bf eerachlosse  Walladmor,  daa  ihn  von  der  See  bo  angesogen 
hatte ^  gebrecht  und  da  in  dem  fcbauerliclien  Meerthunn  ein- 

Seacbloaaen«    Eine  Eracheinung  in  der  Nacht  und  ein  Brief, 
er  ihm  surflck  bleibt,  enthüllt  ihm  die  Leidenschaft  Nichola 
fkir  die  schöne  Ginievre»  welche  ihm  erat  ihre  Gegenliebe  ce* 
acbenkt,  dann  aber,  nachdem  Vorgange  in  der  Cato^Straiae^ 
•ich,  wie  von  einem  gemeinen  Verbrecher)  von  ihm  ebge«* 
kehrt  hatte«    Und  ala  oieser  Nichola ,  der  bloa  darum  an  oer 
TerachwOrung  Antheil  genommen,  um -durch  den  Umatura  der 
Verfaaaun^  jeden  Unterachied  dea  Stande«  auaaugleicheri  und 
ao  deato  atomarer  au  dem  Beaitse  der  Geliebten  an  ^<*langen, 
wird  er  nun  von  dem  Squire  und  greiaen  Frtedenarichtet 
verhört  lind  geÜMifien  gehalten^  hia  der  wirkliche  ^^icb'ola  durch 
seine,  liühne  £racbeinung  den  alten  Sir  Morgan  'von  leiner 
Tauach'unff  in  Hinaioht  der  Feraon  aeinea      Pangenen  filier* 
seugt.    Hierdurch  wird  Bertram  von  Schmach  und  Tod  ^^^^ 
tot  und  lebt  von  nun  an  als  geehrter  und  geliebter  Gaatrreund 
auf  dem  Schloaae.    £in  immer  inni^erea  Verbflltnils  kaifpft 
aich  swiichen  ihm  und  der  achönen  Ginievra« 

Der  Terachmabeto  achleicht  indeaaen  ala  gespentltch' 
adireckende  Geitalt  umher  und  wiederholt  aeinen  Seil  wur,  daft 
keine  Macht  der  £rde  ihn  von  Oiiiievra  trennen  aolle ,  für  die 
ordern  Satan  aeine  Seele  verachriehea.  Der* Frühling  naht« 
Der  Greia  giebt  sich  fortdauernd  aeinen  Träumen  Alt  •  Willi« 
s^er  Zeit  und  Herrlichkeit  hin  und  wir  erhalten  AuficUuHj 
Uber  den  Zustand  seines  Innern  und  daa  Schicksal  seines 
aes.  Als  Friedensrichter  hatte  er  vor  fOnf  und  a wanzig  Jah« 
ren  einen  siebenzehnjährigeoBurschen^  d«r  über  dem  Schleich« 
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hiodel  ergi^iffeo^ worden ,  den  Gerichten  überliefert  y  die  ihn 
dem  Galgen  bestimmtent  Datar  schwur  ihm  die  -in  ihrem 
Schmerse  wahi^ainnige  Mutter  'unversöhnliche  Rache»  Sie 
'Wdfs^et  so  einsiileltfen.,  dafs  sie  .bei  Niederkunft  der  Ge* 
mahlindes  Squire  allein  zugegen  ist der  sie  das  Kind  raitbty 
und  die  selbst  schon  vor  Schrecken  todt  ist,  ehe  ihr  jemand 

Hülfe  SU  kommen  vermag.  >  Was  die  RSuberin  mit  ihrer 
Beut»  begonnen ,  war  weder  durch  Gtite  ^  noch  durch  Dro« 
hung  von  ihr  in  Erfahrung  zu  bringen ,  und  ihr  Wahnsinn 
und  die  Ho^Tnung,  ihr  endlich  dennoch  ihr  Geheimnifs  abzu- 
gewinneUf  verhinderten  Sir  Morgan ^  sie  gerichtlich  ,zu  ver« 
folgen.  Die  Richtung,  die  sein  Geisif  nach  der  Vergangen« 
heit  seines  Volkes  nahm,  bewahrte  ihn  vor  einem  Wahnsinne 
anderer  Art ,  womit  ihn  der  grofse  Schmerz  über  den  Tod 
seiner  Gattin  und  den  Verlust  seines  Kindes  zu  bedrohen 
schien,  und  diese  seine  Träumereien  weifs  der  dunkel  um- 
herschleichende  Nichols  schlau  zu  benutzen,  ihn  auf  mannig- 
faltige Weise  zu  berücken. 

/  Theil  III,  So  weifs  er  ihn  bei  einer  Wanderung  nach 
dem  Orte,  wo  König  Arthur  verblutet  iiaben  soll,  zu  veran- 
lassen, dafs  er  an  dem  folgenden  schönen  Sommermorgen  mit 
der  ganzen  Gesellschaft  eine  Lustfahrt  nach  der  nahen  berühm- 
ten Insel  Anglesea  macht.  Bertram  erkennt  diese  als  den 
Punct,  wohin  er  aus  dem  SchiflFbruche  gerettet  worden;  ja 
sie  gelangen  bis  zu  der  verborgenen  Hütte  der  Wahnsinnigen, 
wo  diese  dem  traurenden  Vater,  statt  ihm  die  erbetene  Aus- 
kunft über  seinen  Sohn  zu  geben,  vielmehr  verkündet:  wie 
Nichols  in  der  kömmenden  Nacht  mit  seiner  Bande  das  Schlofs 
stürmen  werde.  Schnell  wird  die  Rückfahrt  beschlossen.  Eiii 
üngewitter  überfällt  die  Schiffenden,  Die  Gondel,  auf  der 
sich  Bertram  mit  Ginievra  befindet,  schlägt  um;  er  rettet  sie 
aus  den  Wellen.  Sie  bekennen  sich  zuerst  ihre  Liebe;  aber 
i^tzt,  da  er  wähnt  mit  seiner  schönen  Geretteten  endlich  den 
hohen  Strand  gewonnen  zu  haben,  steht  plötzlich  der  gefürch- 
^ete  J^^ichüls  vor  ihnen*  Dessen  Schufs,  der  ihm  das  Lebett 
nehmen  sollte,  streift  Ginievra;  der  Feindliche  wird  dann 
ditfch  die  herbeinahende  Gesellschaft  verscheucht* 

.  Dai  Schlofs  hatte  wirklich  gestürmt  Wörden  Sollen  ,  doch 
^IM^  der  Angriff  durch  die  zu  rechter  Zeit  ^enabete  Hülfe  ab« 
pscblagen  worden.  Noch  dauerte  das  Gefecht  der  Dragoner  . 
Wd  Cpnstahler  fprt,  bis  diese  endlich  ganz  überwältigt  wur-> 
den^  .  pa  tritt  um  Mitternacht  der  Gefürchtete  in  die  Mitte 
der  jjttaunenden  Gesellschaft  ein.  £r  erklärt,  wie  alle  seine 
Leute  ge'tödtetj  sein  Muth  dahin  sef,  und  er  sich  freiwillig;; 
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d«D  Gerichten  Oberliefere«  Er  verlangt  nun  selbst  von  dein 
Friecfensricbter  das  Verhör ,  wobei  er  bekennt^  was  ihm  gut 
dflnkt:  wie  er  Schleichhändler,  Schauspieler  gewesen,  in 
America  gekämpft ,  Hauptuiann  eines  liapt*rschjtfri  g^wor« 
den  etc.  Kr  wird  in  dem  schrecklichen  Meertbunn  eingeschlos^ 
sen*  Weder  die  wohlgelOhrte  V«rth«idi^iin^  sein««  AnwaU 
deS|  noch  die  Aussage  des  invaliden  Matrosen«  dafs  die  da« 
mals  noch  nicht  tolle  Gillin  ihn  als  Kind  auf  Jackson's  Schilf 
gebracht ,  kann  ihn  retten.  Die  Geschworenen  sprechen  das 
Schuldig  ans,  und  »chon  fn  der  FrOhe  des  kommenden  Mor« 
gens  soll  er  abgeholt  werden,  um  an  dem  Galgen  su  enden. 

Nun  glaubt  die  Wahnsinnige  den  Flan  ihrer  Hache  »elu Il- 
gen, una  erklärt  triuuipbirend,  dafs  der  Verurt Heike  der 
6ohn  des  Squire  seye.  Die  Traaer  des  Greises  ist  grols,  aber 
er  kann  nicht  retten ,  und  will  den  Verbrecher  nicht  heiVeien; 
doch  sehen  will  er  in  der  FrClbe  des  Tages  seinen  Sohn.  Da 
dringt  mit  Tnmnlt  die  Schaar  der  hevvalineten  Schwarzen  her- 
ein und  als  ihr  f  i\hrer  steht  Nichols  mitten  in  dem  Schlosse^ 
das  er  ilhertalleu  ,  seiner  schönen  Beute  sich  zu  I)em3chtigen. 
Er  hat  nämlich  in  der  N.icht  llcttuug  gefunden  durch  seinen 
treuen  Verhiuulf  icn  ,  Toms,  den  zweiten  Sohn  der  Wahn- 
sinnigen, welclier  Diener  aui dem  Schlosse  ist.  Diesem  ge- 
lang es,  sich  lien  ^Veg  nacli  dcui  Thurme  zu  öfFnen  und  seinen 
Herrn,  in  dem  die  J^iehe  zu  dem  liehen  wieder  erwacht,  zu 
bereden,  mit  ihm  die  Kleider  zu  tauschen  und  unter  seiner 
Hülle  hinaus  zu  treten.  So  hat  derBefreiete  das  Schleichhänd- 
ler-SchilF  erreicht,  unrl  da  Jackson,  der  C>;ipitain  ,  jlnn  die 
verlangte  IlüUe  nicht  leisten  will,  dessen  Geiangene,  die  Ne- 
gersklaven, gegen  ihn  bewaffnet,  Ertidit  sehen  wir  damit  diei 
alte  Weissagung,  worauf  der  S(£uire  seine  Hoifnung  gründete S 

Wenn  die  Mofaren  stürmen  das  Aufsentbor 
Wird  Freude  kommen  nach  Walladmor. 

Auch  Nichols  vernimmt  jetzt  zuerst,  dals  Sir  Morgan  seirt 
Vater  ist,  und  ahstehend  von  allem  feindlichen  Beginnen  sinkt 
er  vor  dem  Greise  nieder,  der  ihn  zwar  segnet,  aher  auch  er- 
muntert, nach  lernen  Zonen  zu  fliehen  ,  weil  Walladmors 
reine  Hallen  einen  V''erLrecher  nicht  aufnehmen  dürfen.  Und 
Nicbols  erklärt:  seine  schwarzen  Sclaven  nach  Uayti  in  die 
Freiheit  ^u  fuhren^  selbst  aher  in  dem  gahreiiden  Südamerica 
Thaten  verrichten  zu  wollen«  die  ihn  d«s .väterlichen  Nameiit 
würdig  machen  würden. 

Die  Wahnsinnige  ist  Zeuge  der /ganzen  Scene  gewesen^ 
und  Bun,  trifft  sie  die  Üeibf  ^  .von  nenep  Schauern  ergriffen 
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•rgrifftii  8U  w^rdra.  Demi  bevor  noch  der  Morgen  grauete, 
'httt  man  iiiren  Sohn  Tome,  alsNichole,  forr||efthrt^  und  man 
sweiielt  fcauai,  daJj  nicht  schon  dae  Urtheil  an  ihm  w«rdo 
Tollzogen  seyiu  Und  so  hStte  das  Stfick  sehr  tragisch  damit 
enden  kännehf  wie  aie^  wo  sie  endlich  glaubte;  ihre  Rnche, 
vollendet  lu  haben^  u.nd,  wie  ihren  eigenen  geliebten  Sohn, 
den  des  Mannes  9  weldien  sie  als  den  Mdrder  desselben  halst, 
an  dem  Galgen  enden  au  sAen»  nun  auch  ihren  a wetten  Sohn 
mit  aller  ihrer  List  dem  gleich  -schauerlichen  Ende  entgegen 
geitohrt  hat* 

Doch  das  soll  'Os^mdbt;*  aucb  ist  die  Lösung  noch  nicht 

ians  gefunden^  wekhe  nun  in  seinem  trockenen  Uumoro 
fasier  Malbumef  der  schwarae  Mann^  bringt.  Er  hat  den 
Gefangenen  als  Toms  erkannft,  und  da  tfabt  er  nun,  ganss 
schwarz  gekleidet,  auf  seinem  Rappen  daher,  und  neben  ihm 
auf  g«jbfa!)Ier  Stote  Tonis  in  seinem  Sdnder- Habite.  Und 
da  an  dem  folgenden  Morgen  Bertram  nach  einem  nahen  Hflgel 
lustwandelt,  steht  er  plötzlicb^,  wie  oft  frCiber,  vor  dem  sei« 
nen  Träumen  Hingegebenen,  und  erklärt  «hm,  wofür  er  ihn 
hült , und  der  Leser  erführt  nun  auch  —  obgleich  die  Doppel- 
gehurt  schon  voraus  geahndet  worden  —  wofür  er  den  3»jungen 
Mann**  halten  soll*  sjHerr  Bertram  ist  in  der  Absicht,  Stoff 
für  einen  lloman,  nach  Art  der  in  Edinburg  erschienenen,  zu. 
sammeln,  ins  Land  gekommen; aber  schon  sey  ihm  ein  an« 
dei-es  Tdhulet  -  Krümer  zuvor  gekommen  und  habe  alle  die 
Bilderchen  in  seinen  Guckkasten  aufgenommen;  und  er  selbst, 
Malburne,  der  Autor  des  Waverley,  »ey  dies,  und  er  wolle 
sich  »elhst  aHe  Ansprüche  auf  diesen  Roman  zueignen,  unter- 
der  Bedangung,  seinen  jungen  Freund  zu  bessern  Ehren |  als 
au  der  eines  Novellenschreibers,  «u  bringen. 

Und  nun  huren  wir  denn  ,  wie  die  Uemahlin  des  S(|uire 
Zwillinge  geboren.  Beide  hat  die  Unversöhnliche  fortgetra« 
gen  :  dus  eine  Kind  hat  sie  in  das  Meer  geworfen,  den  andern 
Knaben  in  den  Arm  gebissen  und  ihn  zu  Jackson  getragen,  um 
ihn  zum  Smuggler  zu  erziehen.  Aber  auch  der  in  das  Wasser 
Geworfene  war  anf^efangen  und  dem  Schleichhändler  gebracht 
Worden,  der  diesen,  weil  er  ihn  für  kräftiger  hielt,  selbst 
aufzog,  den  mit  dem  Bisse  bezeichneten  aber  nach  Deutsch- 
land schickte«  Dieser  Gebissene  und  als  Waisenknabe  Aufer- 
zogene ist  nun  Bertram,  und  somit  der  rechlmäisige  Erbe  Sir 
Morgan  VValladoior'a;  dalilr  liegen  bereits  die  Docunente  auf 
dem  Schlosse, 

So  begrUfsen  steh  denn  versöhnt  Bertram  nn^Ntchols  als 
Brüder  9  und  dieser  üherifl^it  nun  grolsmüthig  jenem  die  so 
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leidenschaftlich  Geliebte;  womit  das  Stilrk  gans  nach  dem 
Wunsche  des  weichherzigen  Lesers  schliefst,  der  für  den  lie* 
liens würdigen  jungen  ßerCraui  und  die  scb^o  l^Uiche  Gioievra 
eine  besondere  Varliehe  gewonnen.  — 

Werfen  wir  nun  einen  beurtheflenden  Blick  auf  das  Ge- 
mälde,  das  wir  vor  dem  Leser  aufgerollt  haben ,  so  erscheint 
es  uns  wie  ein  Gebilde,  das  ein  Dichter^  der  sich  schon  seines 
guten  Credits  und  der  bestiramten  Einwirkung  auf  das  Fubli« 
cum  ßiclier  weils,  wie  in  übermiUliiger  Laune  entworfen  bat» 
Alle  Varlyen  sind  mit  grofser  Grellheit  aufgetragen ,  die  Scenen, 
ohne  dafs  irgendwo  ein  ruhiger  und  nafürlicher  Uebergang 
sich  zeigte  oder  ein  Gesetz  der  Wahrscheinlichkeit  beachtet 
würde,  in  gewaltigen  Massen  durcheinander  geworfen  und 
durch  einen  sehr  schwachen  Faden  für  die  Kntwickelung  Noth- 
wendiges  und  Ueherflüssiges  verknüpft.  So  sehen  wir  denn 
alles,  in  diesem  Stücke  geliüuft,  was  nur  die  Phantasie  dessen, 
der  das  Ahentheuerliche  liebt,  anzuregen  vermag:  die  Explo-» 
fiion  auf  dem  Dampfschiffe,  den  Seesturm,  das.  Zauber  weih  in 
der  Fischerhütte,  grauenvollen  und  scurrJllen  VYahnsion^ 
Nacht-  und  Mondstücke ,  alte  Klostertrümmer  und  unterirdi- 
schem Gewölbe,  Scenen  um  und  unter  dem  Galgeni  gespenstisch 
,  umherschleichende  Gestalten  y  das  Meerscblofs,  das  Fest  des 
St.  Davids  -  Tages,  Smuggler  und  Constabler  im  Kampfe  mit 
einander,  Verhör  undGefUngniDi,  eine  bleiche  Schöne,  einen 
liebenden  RSuber.hauptmann ,  einen  vod  dem  Anfange  bis  fast 
an  das  Ende  des  Stücket  Unib^kannten ,  eine  Doppelgeburl; 
und  einen  Kinderraub,  und  eintfa  acheinbar  gelungenen  und 
doch  mifslungeqen  Uacheplao, 

'  Betrachten  wir  die  handelnden. Terionen»  to  erscheint  alt 
eine  neue  Gestalt  allein  nur  derB.eforqier  Sa>nuel  Dulbery, 
der,  ol)gleich  er  als  Garricatur  da  steht,  uns  doch  das  Trei^ 
ben  jener  Mt  nscben  in  England  sehr  anschaulich  macht  (ao  wie 
ihm  gegenflber  in  den  Heden  dea  Gapitaina  Ije  Ha rnois^ 
Jacfaon,  das  Uebertriebeoe  der  cnlgeg,en  geaetzten  poUti.« 
achen  Ansicht  lionnitbig.^enug  be&pottet  wird).  Er  bringt 
fiberall  mit  seiner  ernatenUcberlichkeit  helle  Liebtet  a  wischen 
die  dunkel  beschatteten  Scenen.,^  obgleich  er  aonat  wenig  Ein« 
ilufa  auf  die  Enlwickelung  dea,  StAckea  bat»'  und  fiaat  mehr 
um  seinet  ^  alt  um  dea  Ganzen  willen  in  demaelben  auftritr^ 
ao  dala  deoBocb  aUea  ebni  aO  aeinen  Gang  fortgehen  könnte, 
wenn  er  avcb  nicbt  da  w&re.  Auch  der  Si^uice,  ein  bia  auf  . 
den  Anatrieb  aeiner  linden  Geiatea:renNeinrung  chjr«h werther 
und  verat findiger  Mann  ,  arbeint  aeine  Liebhaberei  für  Kyme« 

riscbe  Altertbümlicbkeit  nur  darum  empfangen  su  haben»  weil 
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der  Dichter  selbst  einer  Person  Ledurfte,  in  der  er  seine  Sa- 

.  gen  von  Arthur  und  was  er  sonst  von  dem  alten  Zustande  des  ■ 
Wälischen  Landes  gesammelt  hatte,  hervor  treten  lassen 
konnte.  So  wird  denn  der  Alte  nicht  selten  über  alle  Gebühr 
weitschweifig,  und  kaum  läist  sich  die  iVIo^lichkeit  denken, 
wie  ein  Mann  in  unsern  Tagen  umher  wandeln  sollte,  gleich 
einer  Gliederpuppe,  die  man  mit  den  Schätzen  einer  altea 
Rüstkammer  ausstafFirt  hat.  —  Gillie  Godber  ist  ganz  die 
Hexe  und  Zauberin,  wie  wir  sie  schon  kennen,  nur  mit  der 
Beigabe  ihres  Kachcplanes ;  Ginievra  steht  iu  der  lleibe 
.^er  ändern  bleichen ,  schönen,  trüb  ihinlun^svollen  ,  lieben- 
den Fräulein.  Eine  m»-hr  ideal,  in  der  Weise  der  Chjiractero 
deutscher  Dichter  geh-ilten*  Fig'ir  ist  der  erst  von  ihr  ge- 
liebte und  dann  v^rschmahete  Jamas  Nichols,  in  dem  das 
Edle  neben  der  Will  hei  t  seine»  Wesens  gut  gehalten  ist, 
und  dej^ln  seiner  kühnen  Kraft  am  grbfsartigsten  hervor  ragt. 
Den  Gegensatz  zu  ihm  bildet  der  mehr  milde  Bertram,  der 
Immer  nur  durch  ihn  bestimmt  und  \^ie  von  einer  eeheimeii 
Macht  geleitet  wFrd,  und  man  begreift  nicht,  wie  Oer  junge 
Mann,  mit  aller  seiner  Liebe  fflr  das  Ahentheuerliche ,  sich 

.  ,  doch  einem  vo^  ihm  nicht  gekannten,,  gefährlichen  Menschen 
SO  ganz  anvertrauen  konnte.  Daneben  läfit  ihn  der  Dichter 
gar  unbarmherzig,  ja  auf  eine  das  Gefühl  des  Lesers  fast  be- 
leidigende W$;ise,  alle  Gewaltthätigkeit  roher  Meiischen,  in 

*  deren  Macht  er  wechselweise  gegeben  wird,  erfahren-;  so  z.  B. 
die  dreifach  grelle  Art',  wie  der  Gefangene  erst,  dpn  Strick 
um  den  Hals,  dem  Rosse  des  Häschers  folg^ii  muis ,  wie  er 
-  dann,  unbeweglich  auf  den  hohen  Wagensitz  gefesselt,  in  die 
Stadt  eingefahren  ,  und  darauf  an  den  ROcken  des  Dragoners^ 
9Ut  dem  er  das  Pferd  tbeilen  mols,  gebunden  wird;  eben  so, 
wie  er  iiach  dem  Meerthurme  unter  der  Kappe  gebracht  wird, 
|ind  wie  suletzt  der  Irländer .Mac*Kilmar7,  wie  ehi,Hundy 

.  auf  den 'Hinkenden  losstflrst,  und  ihn  niederwirft  und  gar 
aucb  nocb  die  Hand  des  dicken  Fleischers  Blqodingstone  sich 
^egen  ihn  erl^^bt,  und  alles  wiederffthrt  ihm  blos ,  weil  man- 
ifan  mit  einem  andern  .verwechselt.  Wie  der  lebendige^ 
llbermfltbige  Humor  dea^  Dichters  selbst  vt^andelt  aber  der 
dankle  Thomas  Malburne  durch  seine  Schöpfung.  Die 
^inaige,  in  groCiefti  .Gontraste^mit  dieser  phantastischen  ntin 
auch  ganz,  nüchternen  Person  ist  der  dritte  Liebhaber  Ginie^ 
i^ra*8,  Sir  Dareni^nt,  der  Anfdhrer  der  Dragoner,  und  wir 
erwflhnen  seinerj^  se  wie  Jackson'Sy  Tomsen's  und  an« 
'  d^rer  Nebenpersonen  nur  beiläufig.  Sonst  müssen  wir  noch 
ale  etwas  Ausgezeichnetes  an  diesem  Stücke  die  vielen  Re(lexio» 
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nen  bdtrachteiit  da«  lii«r  mehr»  alt  in  andern.«  elngeitrauat 
•ipd,  und  die^  nebst  andern  innern  Gründen ^  üiet  den  ZweU 
fei  in  .UM  wedcen  kdnnten»  ob  dasselbe  wirklich  den  Veifiie» 
eer  der  andern  an  aeinem  Urheber  babe^  obgleich  ea  eine  Bi^ 
gentbamlichkeit  der  Uebersetsung  ift«  daU  wir  diäte  deoa 
i^utor  des  Waverley  selbst  gewidmet  sehen. 

XL 

Wenn  wir  aber  keineswegs  Walladraor  in  die  Reihe  der 
gelungensten  Werke  des  Dichters  stellen  können,  so  fühlten 
wir  uns  um  so  mehr  von  dem  folgenden  Gemälde  befriedigt, 
vor  das  wir  nun  treten  wollen.  Ja  wir  möchten  aus  einem 
sechsfachen  Grunde  dem  St.  Ronans-Brunnen  den  Vor- 
zug vor  vielen  andern  Stücken  unsers  Autors  xuerkennen  und 
dieses  als  eines  seiner  vorzüglichsten  betrachten:  weil  diese 
Dichtung  sich  in  gleich  geregeltem  Gange  und  ehenroäfsiger 
Entfaltung  vom  Anfange  l)is  zu  dem  Ende  fort  bewegt;  — • 
und  weil  die  Handlung  auf  Einen  Ort  sich  hescUränKt  und 
mehr  als  Eine  Badezeit  zu  St.  Ronans  nicht  umfafst;  —  weil 
das  Interesse  des  Lesers  stets  gleich  rege  erhalten,  ja  mit  dem 
Schlüsse  nur  gesteigert  wird;  —  weil  alle  erscheinende  Ge- 
stalten in  aufserordentlich  gelungener  Ijehendigkeit  der  Zeich- 
nung hervortreten;  —  weil  Geschichte  und  freie  Dichtung 
nicht  untereinander  gemischt  sind  und  nicht  irgend  eine  Figur 
mit  den  Ueherresten  einer  alten  llüstkamuier  Leladen  erscheint» 
—  und  endlich  weil  nicht  zwischen  den  nach  dem  wirklichen 
Lehen  gezeichneten  Personen  phantastische  Gebilde  mit  selt^ 
Samern  Spucke  umherschweifen. 

»  Doch  wir  führen  vorerst  diese  herrliche  Dichtung  selbst 
in  dem  Wechsel  ihrer  Scenen  und  dem  Spiele  der  handelnden 
Personen  herauf ,  und  bemerken  zuvor  nur  noch  9  wie  auch, 
bier«  wie  in  den  andern  Stücken ,  der  Inhalt  jedes  Capitels 
mit  einer  Ueberschrift  und  einer  Stelle  aas  einem  Dichter  oder 
andern  Schriftsteller  älteres  oder  neuerer  Zeit ,  und  oft  sehr 
l^unstreicb,  wie  mit  einem  prophetisch  dunkeln^  ahndungs« 
vollen  Spruche  angedeutet  ist.  Und  da  ist  dean  die  Ueber- 
schrift des  ersten  Capitels  des  ersten  Thsiles:  eine  Gast« 
wirthin  von  altem  Schrote^  und  aunächst  wird  uns. 
dae  Schottische  Ddrfcben  St.  Ronans  mit  seinem  verfall«« 
nen  alten  Schlosse ,  der  Kirchs^  dem  J^furrbause,  der  frühem 
Herrschafts  Wohnung^  die  nun  unter  dem  Namen  H^fkeBm. 
schenke  zum  Wirlhshause  geworden ^  und  in  dem  letztern  das 

>ValteD  der  alten  Jungfrau  ittargar etbca^-Dods,^  lÄit  eUer 
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<  » 

ihr«c  EigMtlitliiilichkeit  und  ibrmHaifte  gegen  das  naue  Rotel 
tum  Fuoita  bei  dem  Bruanan  auf  das  ergdtslichate  geschiWertf 
ao  daa,  obgleich  dieae  Malereien  26  Seiten  auafflUen,  wir  doch 
gern  itna  ao  Jange  in  dem  Eingango  der  Dichtung  auflialtan. 
lassen.   Nocb  mebr  entfeitet  aicn  (Ua  J^araOnliobkeit  der  Wir« 
tbin  von  altem  ScfaVote  bei  äet  Eradioincing  ainea  Gaataa,  dar 
•rat  sehr  abatofaend  empfangen,  dann  aber  um  ao  freundlicber 
begrüi'st  wird,  da  er  sich  als  Frans  Tyrrel  au  erkennen 
gibt,  als  einen  alten  Freund  des  Gasthofes ,  der  vor  sieben 
oder  acht  Jahren  mit  einem  andern  jungen  Burschen ,  seinem 
Vetter  Valentin  B ulmer,  hier  fischte,  jagte  und  Vogel- 
nester ausnahm.    Aber  er  aeigt  a»ich  ernst  und  wie  ein  Mensch^ 
mit  dem  indessen  etwas  Aulserof dentlicbes  vo»gegan^en  und 
verräth  sogleich  seine  TheiJnahme  für  Mifs  Clara,  der  Haus- 
verwaltenaen  Schwester  des  Laird  Mowbrajr^  des  Herrn 
dieses  Gebietes. 

Doch  zunächst  werden  wir  von  der  Altstadt  St.  Ronans 
zu  dem  Brunnen  dieses  Namens  und  unter  die  sich  hier  um- 
hertreibenden Personen  versetzt,  die  in  zwei  Partheien  getheilt 
erscheinen.    An  der  Spitze  der  einen  lernen  wir  den  Sq^uire, 
Herrn  Mowbray   von   St.  Ronans,  kennen,  welcher, 
seinen  gesunkenen  Vermögensumständen  nachzehelfen ,  die  An- 
stalt gründete;  und  die  andere  zieht  als  ihre  Schleppe  die  ver- 
blühende Lady  Penelope  Penfeather  nach  sich,  welche 
zuerst  die  ganze  Einrichtung  in  Ruf  brachte  und  nun  hier  die 
Bühne  ihrer  Gefallkünste  aufgeschlagen.     Aufser  ihr  sind  be- 
sonders Sir  Bingo  Binks  und  seine  Gemahlin,  und  unter 
den  Gliedern  des  Leitungs  -  Ausschusses  der  Anstalt  der  Doctor 
Quinhas  Quackleben,   Mr.  Winterblütb,  Vorsitzer 
an  der  Wirthstafel ,  der  Hauptmann  Mr.  Mungo  Mac  Türe 
und  der  Geistliche  Mr.  Simon  Chatterley  ausgezeichnet. 
Der  neue  Gast  der  Hackenschenke  erregt  ihre  Aufmerksamkeit 
und  macht  dann  durch  seine  Erscheinung  an  dem  Badeorte  die  ' 
Gesellschaft  nur  noch  verworrener  in  ihrer  Ansicht  von  ihm. 
Das  Gespräch  bei  der  Tafel,  der  Theettfcbf  der  Nachmittag 
treten  in  ganzer  Ausführlichkeit  an  nna  vorüber;  zwischen 
durch  schwebt  Clara  Mowbray,  wie  eine  Geistererschci«  _ 
nung,  und  fesselt  den  Arm  des  in  dem  Streite  mit  den  Brun- 
nengftsten  begriffenen  Tyrrel ,  der  sich  beleidigt  entfernt,  und  . 
die  nach  ihrem  Wohnorte  Shawcastle  Rttckkenrende  auf  dem 
einsamen  Waldwege  erwartet.    Sie  war  aber  nnr  gekomman^ 
um  die  Brunnengaaallschaft  im  Namen  ihres  Brudera  su  einem 
f*aate  einzuladen,  und  der  letztere  eutbOllt  aiob  ans  nun  mehr 
in  sainar  Xiiaba  lu  dar  ein sigen  ^h waater»  in  aeineri  aerrüt« 
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Men  y«rliiltiiiM«ii  und  Min«»  B«atreb«n  ,  Mio  GlQck  wieder 
durch  die  Plane  hersuttellen  ^  die  er  auf  einen  neu  ervrartetea 
3runn«fnga8C,  den  jungen  Grafen  von  Etherington,  grflndet. 
Die  erste  Abtheilung  acblieist  dann  iblt  der  Aufforderung  zu 
dem  ZweiJcampfe,  die  von  Sir  Bingo  an  Tyrrel  ergeht  uqd 
angenommen  wird.  Zeit  und  Ort  sind  hestimmty  aber  der 
Geforderte  erscheint  nicht  und  wird  an  dem  Brunnenorte  für 
«hrlos  erklärt. 

Mit  dem  zweiten  Theile  sehen  wir  uns  in  düs  Hans  dea 
LianHgerichtsschreibers  Bindloose  in  iVIarcbtlioi  n  ,  Heni  Ilaupt- 
orte  der  Grafscbalty  versetzt y  wobin  die  alte  Alargaretbe  die 
Sorge  um  ihren  Gast  treibt  ,  den  sie  von  den  verbalsten  Brun« 
nen^Usten  ermordet  glaubt,  da  er  zum  Zweikampfe  abgegan- 
gen und  nicbt  zurückgekebrt,     Ihre  Reiae  indessen  ffllirt  zu 
keinem  andern  ilesultate,  als  dafs  sie  Mr.  T  o  u  c  h  w  o  o  d,  den 
JVIorgenländer  ,  den  Nabob,  den  Vie)«^ereisten ,    mit  zurück 
Jjringt,  der,  als  neuer  Gast,  in  ibrem  Hause  eine  ungewohnte 
Herrschaft  übt,  alles  um  sich  ber  ordnet  und  mit  dem  Pfarrer' 
von  St.  Konans,  dem  ehrenwertben  ,  zerstreuten,  nnverhei- 
ratbeten  y  einsam  den  Wissenschaften  lebenden  Jos  iah  Gar« 
gill,  Freundschaft  schliefst.    So  viel  baben  wir  jedocb  durch 
die  VVirthin  gebört,  dafs  während  der  Entfernung  ilires  Gastes 
in  dem  Walde  Scbüsse  gefallen,  und  da  nun  d«r  schone,  reiche, 
vielgewandte  junge  Graf  von  Etherington  mit  einer  Wunde 
in  dem  Arme  erscheint,  so  ahndet  der  l^eser  sogleich  ein  feind- 
liches Zusammentreffen  zwischen  ihm  und  Tyrrel ,  ja  noch 
vielmehr.     Während  aber  jener  ,  seine  Wunde  zu  heilen  ,  sich 
von  der  Gesellschaft  zurück  zieht,  achliefst  sich  Mowbray  nä« 
her  an  ihn  an  und  versucht  sein  Glück  im  Spiele  mit  ihm, 
würde  aber  seinem  überlegenen  Gegner  wenige  Vortheile  ab- 
gewonnen l^aben ,  hätte  sie  ihm  dieser  nicht  treiwillig  einge- 
räumt, um  so  denselben  fiUr  aich  bei  seiner  Bewerbung  um 
dessen  Scbweater  zu  stimmen*     Als  Grun^  seiner  Absichten 
auf  Mifs  Clara  gibt  ar  das  Verroäcbtnifs  eines  Grofsobeima 
von  mütterlicher  Seite  an  und  wir  hdren  nun  die  seltsame 
Geschichte  von  diesem  Scrogie-Mowbray  oder,  wie  er  sich 
selbst  nannte,  Keginald  St.  Mowbray^  und  dessen  gleich  seit« 
Samern  Sobne,  welcher  durchaus  den  Namen  Sorogie  bebaiip« 
ten  will,  und  den  deswegen  der  Vater  enterbt  und  sein  grus« 
•es  Gut  Nettlewoed  dem  Erzähler  unter  der  Bedingung  ver* 
niacbt»  dafs  er  vor  seinem  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  eine 
jange  JLady  von  gutem  Rufe,  wo  möglich  aos  dem  Hause  St, 
Aonans,  faeirathe;  und  binnen  e^nem  Monate  schon  wird  die« 
•er  Termin  verflossen  seyh. 


* 


Digitized  by  Google 


89Q  Rouuuie  Ton  Waktt  Sioiu  ^ 

Der  Squire  versp^idity  durch  die  erwarteten  groieen  Vor« 
tbeile  der  Verbindung  bewogen,  sein  Möglichstes  su  der  be« 
schleunieten  £rfiDllang  der  Wflnsche  des  jungen  Grafen  zu 
tbun  und  wir  sehen  nun  mit  einander  die  ganse  Gesellschaft  . 
der  Altstadt  und  des  Brunnens  su  dem  Feste  nach  Shawscastle 
wandern,  das  wieder  nebst  der' Darstellung  der  dramatischen 
Gemftlde.  ausführlich  und  ergötslich  genug  beschrieben  wird, 
indessen  xuletst  mit  Streit  und  Verstimmung  endet.    Auch  an 
dem  nächsten  Morgen  findet  der  junge  Graf  eine  gleich  ungün-  • 
stige  Aufnahme  bei  Clara,  wobei  der  trüb  krankhafte  Gemüths- 
sustand  der  letztern  und  die  Ahndung  eines  frühern  ,  schrek- 
kenden  Verhältnisses  zwischen  ihr  und  dern  Grafen  ,  der  für 
sie  keineswegs ,  wie  für  ihren  Bruder,  ein  Unbekannter  ist, 
hervortritt.    Das  Geheimnirs  enthüllt  sich  uns  darauf  in  dem 
Briefe,  den  Etherington  an  seinen  Verbündeten,  den  Haupt- 
mann Jekyl,  schreibt  und  wodurch  er  diesen  zu  seiner  Hülfe 
herbei  ruft.    Denn  hieraus  ergiebt  sich  uns:  Tyrrel  und  Ethe- 
rington sind  nicht  nur  Vettern,  sondern  auch  die  Sohne  Ei- 
nes Vaters,  des  fünften  Grafen  Etherington,  der  sich  zuerst 
in  Frankreich  mit  der  schönen  Waise  Marie  v  o  n  M  a  r  t  i  g  n  y 
heimlich  trauen  liefs,  dann  sich  in  England  mit  Anna  Buimer 
von  Bulnierhall  öffentlich  vermählte.    Die  Frucht  der  letztern 
Verbindung  ist  Franz  Valentin  Buimer,  die  der  erstem  Fancis 
Tyrrel,  der  also  der  ältere  Sohn  des  Grafen  und  der  eigent-  . 
liebe  Erbe  ist.    Auch  lieis  ihn  der  Vater  in  seinem  Hause  er- 
ziehen, woraus  grofse  Mifsverhältnisse  mit  seiner  Englischen 
Gemahlin  hervorgingen,  hei  denen  sich  der  Graf  entschieden 
zu  dem  ältesten  Sohne  neigt,  bis  er  diesen  mit  seinem  Bruder 
liach  SchüttTand  verbannt ,  wo  sie  in  der  Hackenschenke  sich 
als  Tyrrel  und  Buimer  umhertrieben.     Hier  lernte  Tyrrel  die 
junge  schöne  Lady  Mowbray  kennen  und  er  beschliefst,  ge- 
gen die  väterliche  Warnung  ,  sich  heimlich  mit  ihr  zu  verbin- 
den.   Sein  jüngerer,  von  Hafs  und  Besorgnifs  gegen  ihn  er- 
füllter Bruder,  der  schon  frühe  seine  Tüchtigkeit  für  das  Spiel 
geheimen  Truges  bewährt,    ist  Unterhändler^    und  fördert 
möglichst  die  Wünsche  des  ältern  Bruders  ^  um  .  durch  deren 
Erfüllung  die  Liebe  des  Vaters  von  ihm  äbsuwenden.  Da 
bdrt  er  von  dem  seltsamen  Vermächtnisse  seines  Grofsoheims 
von  mütterlicher  Seite 9  des  Mr.  St.  Mowbray^  und  mit  teuf- 
lischer Xiist  will  er  nun  das  Gut  für  sich  selbst  gewinnen«  .  Da 
d^ie  Vermählung  zwischen  Clara  und  Tyrrel  vorgehen  sollf 
tritt  er  durch  Täuschung  des  Geistlichen  9  durch  Begünttignng 
der  Nacht  und  mit  Htllfe  seines  schlechten  Dieners  und  der 
Begleiterin  der  jungem  Liidy,  der  Mif^  Hannah  Irwhi.,  aa 
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die  Stelle  de«  rechten  BrSutigams  und  wird  statt  dessen  mit 
der  Unglücklichen  getraut.  Docli  schnell  mufs  er,  unter  fli« 
Räder  des  Wagens  geschleudert,  die  Rache  des  schwer  Ge- 
kränkten empfinden  und  heide  vereinen  sich  endlich  dahin, 
dals  sie  auf  immer  Schottland  und  den  unglückliclu*n  Gegen- 
stand ihres  Streites  zu  meiden  gelohen.  Tyrrel  suchte  hier- 
auf die  Ferne,  Bulmer  kehrte  zu  seinem  Vater  Kiiriick  und 
wurde  nach  dessen  Tode  ohne  Widersprucli  GiaF  von  Kthe- 
rin^ton.  Aber  eben  ittzt  siefit  er  sich  in  sfinein  Besitze  und 
seinen  Ansprüchen  von  seinem  Bruder  geiätirdet  und  rutc  d«A 
Hauptmann  Jekyl  herhei, 

(Theil  III),  Dieser  zeij^t  bessere  Gesinnun:;en  ,  und  na- 
het nur  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dafs  der  Grat* 
nichts  Gewaltsames  mehr  gegen  seinen  Bruder  unternehmen 
dürfe,  und  mit  der  Absicht ,  heide  mit  einander  zu  versöh- 
nen* Auch  Tyrrel  tritt  jetzt  wieder  aus  seiner  Verhorgenheic 
hervor^  nnd  nachdem  jede  der  handelnden  Personen  ihre  Plane- 
für  sich  verfolgt  hat,  so  erbliclcen  wir  nun  alle  Streiter  nehen 
einander  auf  dem  Kampfplätze.  Das  Spiel  wächst  mit  jedem. 
Ca'pitel  an  Verwicicelung  und  Interesse,  iind  die  vielartigsten 
Pläne  und  Erwartungen  durchkreuzen  sich.  Auf  d^r  einen 
Seite  sehen  wir  die  mfifsige,  neugierige  Gesellschaft  an  dem 
firunnenorlte,  wo  nun  .die  feindliclien  Brüder  sich  mebrmal 
begegnen;  aof  der  andern  die  unglückliche  und  bis  zttrGei« 
iteayerwirrang  geüngstigte  Clara  und  denScjuire,  der  eben  so 
um  die  Wiederberstellnng  seines  Glückes,  aU  um  die  £hre 
feiner  Schwester  besorgt  ist,  deren  Gebeimnils,  so  wie  den 
Grund  ihres  Hasses  g^'gen  Etherington  er  nicht  kennt,  und 
gegen  die  er  durch  das  Gift  der  Verläumdung,  das  die  gefalU 
sQchtige  Lady  Fenelope  über  sie  ausgegossen,  furchtbare  Ent« 
tfistung  fühlt«  Schauerlich  ist  die  ocene,  wie  er  sur  Nacht« 
seit  auf  dem  Schlosse  and  in  dem  Zimmer  der  Schwester  erw 
acheint,  und  sie  nun  als  eine  £ntwflrdigte  wofür  er  M 
achtet  —  gewaltsam  nöthigen' will,  dem  von  ihr  gehalsten 
Bulmer  zur  Rettung  der  Ehre  ihrer  Familie  die  Hand  au  rei« 
chen^  wie  er  das  Jagdmesser  au*  dem  Fenster  hinaus  achleu« 
dert,  und  wie  dann  die  beiden  letzten  Abkömmlinge  des  alten 
Geschlechtes 9  Hand  in  Hand^  mehr  Geistern  der  Verstorbenen 
als  Lebenden  ähnlich,  durch  dieGallerie  zwischen  den  Bildern 
ihrer  Ahnen  hinschreiten. 

Nun  erscheint  zu  mitternächtlicher  Stunde  auch  Touch« 
wood  und  enthüllt  dem  <  getauschten  Squire  den  ganzen  Vor« 
gaiig  mit  der  Schwester ,  ihre  Unschuld  und  den  schrecklichen 
Trug,  defn  sie  erlitten.    £r  selbst  stellt  sich  dar  als  jenen  - 
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•onderliartn  Scrogie,  d«r  den  Nanen  MowBny:  nicht  ftbren 
woltu.t  -uimI  «rkiftrti  wU  er«  4lurcb  den  rerrätoerUchen  Die« 
»er  dee  Grafen  iron  alUn  Schritten  desselben  unterrichtet,  Tyr« 
rel  Teranlafst  habe,  mit  feinem  Bruder  in  St.  Ronans  su  er«, 
acheinen,  am  tiucb  selbst  da  einsutre£Fen,  und  mit  geinter 
grofsen  Erfahrung  und  überlegenen  Klugheit  die  ganse  Sache 
au  einem  erfreulichen  Ausgange  zu  führen.  * 

Aber  er  hat  nur  ein  schreckliches  Schicksal  berauf  be« 
schworen,  das  er  nun  in  seinem  Gange  nicht  mehr  zu  hemmen 
oder  zu  lenken  vermag.  Denn  als  man  an  dem  Morgen  zu 
Clara  will,  ist  sie  verschwunden.  Von  dem  Grauen  getrieben 
ist  sie  in  Nacht  und  Regen  hinausgeirrt  und  ihre  zarte  Seele 
endlich  der  Macht  so  gewaltsam  erschütternder  Eindrücke  un- 
terlegen. Der  Bruder,  der  sie  vergeblich  sucht,  trifft  mit 
dem  Betröger  Elheriiigton  zusammen  und  erlegt  ihn  im  Zwei« 
iampfe.  Tyrrel  verschwindet,  seinem  Hange  und  seinen  Gü- 
tern den  Rücken  kehrend,  in  eine  ungewisse  Ferne. 

So  schlielst  dieses  aufserordentliche  Stück ,  das  elien  so 
durch  seine  Verschiingung  anzieht,  als  durch  die  zuletzt  ein- 
tretende Katastrophe  erschüttert,  und  worin  nicht  minder  alle 
Scenen  von  der  Anlage  zu  St.  Ronans  und  dem  Schlosse  zu 
Shawcastle  bis  zur  Küche  der  Mistreis  Dods  in  eben  so  leben- 
digem Farbenglanze ,  als  die  handelnden  Personen  selbst  in  er- 
staunlicher Schürfe  und  Frischheit  der  Characterzeichnung 
dastehen.  Auch  sind  die  meisten  so  durch  seltsame  Eigeii- 
thümlichkeit  ausgezeichnet,  dals  sie  dem  Dichter  den  geschick- 
testen Gegenstand  für  das  Spiel  seines  herrlichen  Humors  und 
«einer  un vergl»?ichlichen  Ironie  darbieten.  Alles  ist  lebendig 
und  aus  dem  Leben  seihst  genommen;  aber  doch  wirket  das 
ganze  Treihen  ,  das  sich  hier  vor  uns  bewegt,  zuletzt  nicht 
Wohlthatig  auf  das  Gemülh.  Denn  das  ganze  Lehen,  wie  es 
sich  hier  vor  uns  aufthut,  ist  nur  der  Aufsenwelt  hingegeben. 
Von  allen  den  handelnden  Personen  ist  keine  mit  sittlicher 
Güte  oder  wahrem  Character  begabt.  Nur  in  Tyrrel  und 
Clara  zeigen  sieb  edlere  Regungen,  aber  Tyrrel  ist  heftigen 
Leidenschaften  unterworfen  und  beide  sind  in  sich  zerrissen 
durch  ihre  Jugendverirrung.  Bu  1  mer»£therington  ist 
eine  von  jenen  innerlich  ganz  derllölie  geweiheten  Gestalten^ 
deren  Sufsere  Annehmlichkeiten  nur  die  liockung  sind,  den 
Vertrauenden  zu  tflus^^hen^  und  das' Mittel ,  ihre  teuflischen 
Plane  durchzuführen;  und  selbst  auch  das  Gesetz  der  Ehre 
wahrt  er  suletzt  nicht  mehr,  indem  er  fremdes  Siegel  erbriebt, 
JVIowbray  ist  ein  in  allen  Vorurrbeilen  seines  Standes  he« 
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etnoi  TerblOhete  Geüillftlcbtl^e.  Die  abri^tn  Figur««  find 
mehr  nur  Bilder,  in  deren  Zeichnung  eich  die  Kumt  det  Dicli* 
tert  geflBlItf  all  deft  eie  auf  den  Gang  der  Geechicbte  beeondern 
£iofiult  bitten,  den  einsigea  Scro&ie  «uegenoaiineii 9  der  ale 
Toucbwood,  der  Vielger^inte ,  erfcoeinty  .  und  In  dem  Glau* 
lien  an  die  (Jntrflglicbkeit  «einer  Erfahrung  und  Gevrandtheit 
t|b)trall  wSbnt  fremde  Angelegenheiten  ordnen  su  mOaienf  aber 
nur  ein  scbreciLlichet  Scbicktal  Aber  seine  beiden  Verwandten 
betauf  fahrt.  Und  «o  sehen  wir  denn  ans  dem  erst  heitern 
Spiele  bei  dem  Heilbrunnen  sich  schauerliche  Ereignisse  herauf 
wSlaen ,  und ,  wie  von  dem  Sturme  gefafstf  die  ganse  Gesell«  ' 
scbaft  aus  einander  ge webet  werden,  £in  Gespenst  wandelt 
nicht  umher,  wie  in  vielen  andern  Stacken  und  nur  an  dem' 
Schlüsse  wird  der  Sase  Erwähnung  ^ethan»  dafs  Etherington's 
Geist  Mowbray  im  Tanssaal«  erschienen  sey.  Aber  geistere 
artig  wandelt  die  schOne ,  bleiche  Clara»  selbst  lebend,  unter 
den  Liebenden ;  und  völlig  wie  eine  schon  Ahgescbiedene  er« 
scbeint  sie  suletst ,  Versöhnung  bringend ,  an  dem  Bette  der 
Sfinderin  Hannab  Irwin  und  tritt  sie  mit  dem  Liebte  in  dem 
S|>iegel  dem  nflchtHcb  beschäftigten  Tyrrel  entgegen,  in  des« 
sen  Nahe  sie  ihr  gemartertes  Oaseyn  aushaucht. 

Nur  mit  tiefer  Bewegung  scheidet  man  von  dem  StOcke, 
wie  von  einer  Bühne  9  auf  der  Lieidenschaft,  weltlich  eitler 
Sinn  und  höllische  List  wechselweise  ergötzliche  und  schauer« 
liebe  Scenen  auÜübren  ,  und  wo  zuletzt,  von  der  Hand  eines 
alles  bewältigenden  Schicksales  niedergeworfen ,  die  in  ihrer 
Berechnung  sich  woblgefrillende  uienscblicbe  Klugheit  bescbiimt 
nur  die  TrUuimer  ihrer  Zernichtung  zurück  lälst. 

XII. 

Mit  einem  glänzenden  und  prächtigen  Bilde  bescliliefsen 
wir  die  Zwölfzahl  dieser  Gemälde,  und  wer  den  Titel  Ke- 
nil  Worth  liest,  erwartet  wohl  von  einem  Mann  dieses  Na- 
mens zu  huren;  aber  es  ist  dies  ein  Ort,  welcher  der 
Dichtung  ihre  Benennung  gibt,  so  wie  ein  geschichtliches 
Ereignils  dieses  Ortes  ,  was  ihr  zur  Grundlage  dient.  Die 
Scene  eröffnet  sich  auch  hier  in  einem  Gasthause  von  altem 
Scblag^|lj|n  dem  schwarzen  Bären  ia  Cumnor,  wo  der  VVirth 
GÜes  Gosling  durch  die  Rückkehr  Seines  Neffen  Michael 
Lambourne  nacbdessen  achtzehn  Jahre  dauerndem  Verschwun« 
denseyn  überrascht  wird.  An  der  Unterhaltung,  welche 
dieser  mit  seinen  alten  Bekannten  führt ,  nimmt  ein  bisher 
atlimmer  Gast^       der  sich /i' res s iliaa  nennt  *^  erst  da 
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Antlieil,  als  der  schönen  JLady  Erwähnung  geschieht,  wel- 
che Antony  Fester  im  Verwahrsam  haben  soll  und  Michel 
die  Wette  eingeht,  diesen  den  andern  Morgen  zu  zwingen, 
ihn  bei  seiner  schönen  Hausgenossin  einzuführen.  Oer 
Fremde  tritt  in  die  Wette  mit  ein  und  begiht  sich  wirklich 
den  andern  Morgen  mit  Michel  nach  Cumnor-Place,  der  al- 
ten Abtei  ,  die  geschildert  wird,  und  wo  dieser  bei  seinem  . 
alten  Bekannten  nicht  sogleicb  die  freundlichste  Aufnahme  fin- 
det« Während  beide  sich  dann  zu  geheimer  Unterredung  ent- 
fernen ,  erscheint  unerwartet  vor  Tressilian  Emma^  die  er  • 
sucht«  £r  beschwört  sie  mit  ihr  zu  ihrem  Vater  curttcksu- 
kehren,  wird  aber  durch  ihren  Hüter  unterbrochen,  und  wie 
er  sich  nun  selbst  entfernt ,  tri£Ft  er  auf  Varney,  mit  dem 
er  in  Zweikampf  gerätb ,  weil  er  ihn  für  den  Verführer 
ac}itet.  Doch  enthüllen  die  folgenden  Vorgänge,  dafs  dieser 
nur  der  Höfling  des  edlen  Grafen  von  Lieicester  ist  und  durch 
•eine  Vermittlung  £miDa  Robsart,  die  Tochter  eines  ver^ 
armten  Landedelmanns  und  bestimmte  Braut  des  Ritters  Tres- 
•iliau  dem  letztern  abgewendet  und  beimlioh  dem  Grafen  ver- 
mählt worden«  £r  naht  eben  •  um  ihr  einen  Besuch  ihres  Ge* 
mahls  zu  verkünden,  und  sein  Selbstgespräch  verräth,  vfie 
e^  später  vergeblich  versuchtf  sie  für  sich  selbst  zu  rflhren, 
und  sie  von  nun  an  nicht  ohne  eine  seltsame  Miscbang  von 
Furcht,  Hafs  un4  Zärtlichkeit  ansehen  kann ,  so  dafs  er  nicht 
weii's,  stünde  es  in  seiner  Macht,  ob  er  sie.  lieber  besitzen, 
oder  ins  Verderhen  stürzen  möchte.  Es  werden  hierauf  die 
Zimmer  geschildert,  welche  der  Graf  für  'sie  mit  aller  Pracht 
in  dem  alten  Baue  ausrüsten  liefs  und  die  sie  an  dem  Abende, 
eine  Göttin  eines  solchen  Tempels  würdig,  zuerst  betritt« 
Herrlich  sind  die  Scenen,  wieder  arge  Hüning  der  schönen, 
aufrichtigen,  einfachen  Frau  gegenüber,  diese  zu  bereden 
sucht,. den  Besuch  ihres  frühem  Geliebten  vor  ihrem  Gemahl  : 
geheim  zu  halten,-  wie  denn  der  Graf  in  seinem  Fürsten« 
achmucke  in  die  prächtigen  Gemächer  eintritt.,  die  liieheode 
sich  auf  dem  niedern  Sitze  vor  ihm  niederläfst  und  er  ihr  die 
Bedeutung  der  Orden,  die  ihi^  schmücken,  erklärt,  .wie  ev 
dann,  ohne  dafs  es  £mmtf  gelingt ,  ihm  ihr^Geheimnifs  mit« 
sutheilen ,  an  dem  andern  Morgen  sich  eben  so  heimlich  ent- 
fernt, als.  er  an  dem*.  Abende  genaht;  dei^n  noch^|iii^  seine 
Vermählung  ein  Geheimnifs  bleiben.  ^ 

Varney,  der  Michael  Lambourne  für  den  Grafen  in  Dienst 
nimmt,  sucht  indessen  den  Ritter  verge]»]ich  in  Cumnor  in. 
dem  schwarzen  Bären  auf.  Noch  in  der  Naclu  hat  sich  die- 
ser aui  den    Rath  und  mit  iiüiie   des  ihn  .  be£;ünstii;endt:ii 
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Wirthes  entferrit.  Er  verirrt  sich  in  der  Düramerung  und 
kofiimt  auf  einem  Dorfe  zu  deui  Liatein  redenden  Mai^ister 
Krasiuus  Holiday,  dessen  Schüler  Dickic  oder  Kicliard 
Sludge,  ihn,  als  ein  wahrer  Kohold  Flibhertigihhet, 
SU  dem  Aufenthalte  des  zauberhaften  Schmiedes  Wayland 
leitet,  der  seinem  Pferde  das  verlorne  Hufeisen  ersetzen  soll. 
£c  Ckberrasclit  den  Gaukler  über  seinem  Spiele,  ateigt  mit  ihm 
in  eeine  Uöhle  hinab  und  gewinnt  durch  seinen  Muth  einen 
treuen  Diener  in  dem  Enthüllten,  der  ihm  seine  Abentheuer 
erzählt:  wie  er  als  Comödiant  umher  gezogen ,  dem  Wunder« 
doctor  Doboobi«  gedient  and  sich  einen  Theil  seiner  Kunsfc 
*  Angeeignet«  Hiervon  macht  er  auch  bald  Anwendung,  indem 
•r  dem  alten  kranken  Sir  Hottgh  Aobsart,  auf  dessen  Land* 
•itse  beide  mit  einander  anlangen ,  den  lindernden  Trank  he« 
reitet. 

J&in  Bote  fvfk  von  hier  Tressilisn  su  dem  Grafen  von 
S  US  sex  ,  zu  dessen  Farthei  er  gehört  und  der  sich,  wie  man 
glauht  nicht  ohne  geheime  Einwirkung  seines  Nebenbuhlers, 
des  Gra^n  von  Leicester,  in  einem  bedenklichen  Zustandejiie* 
findet,.  Oer  Schmied  verspricht  abermals  Hülfe.  Sie  nehmen 
ihren  Weg  Aber  London ,  wo  das  seltene  Ingrediens  bei  dem 
Juden  Foglan  eingekauft  wird«  Darauf  treffen  sie  auf,  dem 
Wohnsitae  des  Grafen  au  Say's  G>art  unweit  Deptford  ein» 
wo  sich  der  kranke  Herr  von  seinen  bewaffneten  AnhSngern^ 
wie  in  einer  belagerten  Stadt,  bewachen  liefs.  Das  yerhä]t«v 
^  nifs  der  beiden  Grafen  an  einander  und  au  der  Königin  Eli* 
sabetb ,  an  deren  Hofo  sie  mit  einander  um  die  erste  Stelle 
ringen,  wird  geschildert.  Eineneae  interessante  Person  tritt 
in  dem  hochstrebenden ,  galanten  Ritter  R  al  e  i  g  h  auf,  der 
die  Kflhnheit  hat,  wfthrend  des  Schlummers,  in  welchen  sein 
Herr  durch  den  Trank  des  Schmiedes  versetzt  Wird,  den  Leib« 
erat  der  Königin  abauweisen,  und  dann  durch  seine  Galante« 
rie  ihre  Aufmerksamkeit  erteil  und  schnell  ihre,  Gunst  se« 
winnt,  Die  beiden  Grafen  sehen  wir  hierauf  mit  ihrem  Ge« 
folge  bei  der  Monarcbin  erscheinen.  Leicester  scheint  sehe 
bedroht,  da  Sussex  eine  Klageschrift  Tressilians  eingereicht, 
der  immer  noch  um  Emma's  geheime  Vermählung  nicht  weifs 
und  Varney  für  den  Verführer  hält.  Doch  dieses  letztern 
kühne  Unverschämtheit,  der  die  Entführte  sein  Weib  nennt 
und  wenigstens  durch  die  doppelsinnige  llede  seines  Herrn, 
unterstützt  wird  ,  *wendet  alle  Gefahr  ab;  und  mit  Vergebung 
endet  diese  berühmte  Audienz,  in  welcher  Elisabeth  die  wech- 
selnden Launen  ihres  Geschlechtes  mit  jener  Einsicht  und  ge- 
sunden Politik  vereinigte  ,  worin  weder  ein  Mann,  noch  ein 
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Weib  Sie  je  übertraf.  Ja  Leicester  gewinnt  jetzt  einen  ^län* 
senden  Triumph.  Die  Königin  ladet  sich  bei  ihm  nu  einem 
Fette  aui: seinem  ScUotae  Kenilworth  ein ,  dessen  Nam« 
nun  suerat  ausgesprochen  wird;  den  Streit  ihrer 'Barone  su 
versöhnen,  gebietet  4ie  ihm,  auch  Sussex  mit  seinen  Herren 
einzuladen;  hesonderi  soll  Varney  mit  Seiner  heimlidi  Ver* 
lobten  nicht  fehlen. 

Alle,  Wirth  und  Gfiste,  sehen  sich  durch  diese  £inla* 
dun^  in  eine* gleiche  Verlegenheit  geseCst;  und  der  sweite 
Tbeil  beginnt  nun  mit  den  Vorbereitungen ,  die  alle  zu  dem 
Feste  treffen  und  den  Bemühungen  des  .Dickters  selbst,  alle 
seine  feindlich  gegen  einander  £rregten  su  einem  friedlicb 
interessanten  Wettstreite  Jiach  Einem  Orte  susammen  au  fitlh« 
ren  ;  und  hier  erscheint  denn  der  von.allen  beneidete  und  mit 
der  gansen  Gunst  seiner  Königin  überströmte  Graf  von  Lei» 
cester  auch  in  dem  Kampfe  seines  von  den  widerstreiten^sten 
IMSchten  bewegten  Innern  auch  als  der  Unglücklichste  von 
allen«   Denn  sugleich  ringet  in  ihm  sein  edles  Wesen  gegen 
die  sweideutige  ,  wenig  ehrenvolle  Rolle^  die  er  begonnen; 
mit  seiner  aufrichtigen  Liebe  su  der  ihm  heimlich  Vermihlten 
iiimpft  sein  Stola,  nicht  durch  freie  mSnnliche  Knthflilungsei« 
i>es  Geheimnisses  seinen  Gegnern  den  Sieg  In  die  Hinde  stt 
geben,  und  sein  Khrgeia  Asnet  ihm  sogar  die  Aussicht  auf 
eine  Verbindung  mit  Klisabeth  und  den  Thron  Englands. 
Diese  seine  ehrsüchtigen  Hoffnungen  stets  nen  anauregen» 
ist  denn  9  wie  sein  böser  Geist »  sein^  kühner  Günstling  Var* 
ne7  an  seine  Person  gefesselt,   £r  weifs  seinen  Herrn  von 
der  Nothwendigkeit  su  überseugen,  wie  Kmma,  als  seine— 
Varney^s—  Gemahlin  bei  dem  J*este  erscheinen  müsse  ;  da  er 
aber  sweifelt  ^  sie  hiersu  bereden  zu  können ,  so  soll  Alasco, 
des  Grafen  Astrbnome  und  sein  eigener  geheimer  Verbünde« 
ter^  (in  dem  wir  dem  Doctor  Demetrius  Doboobie  begegnen,) 
auf  diesen  Fall  einen  Trank  bereiten,  der  sie  in  einen  künst- 
lichen Trunkenheitszustand  versetst.    Zu  diesem  Zwecke  sen- 
det er  den  Schwarzkünstltir  nach  Cumnori  wohin  er  selbst 
folgt.     '  ■ 
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Doch  Wayland ,  iler  Schiniedj  i«t  ihnij  von  Tressillart 
gesandt,  hereits  zuvorgekommen;  sein  Trank  schützt  gt?i^en 
des  Doctors  Becher^  und  da  die  von  Varney  schwer  BediUngte 
keinen  andern  Ausweg  sieht,  so  bedient  sie  sich  der  ihr  von 
dem  Schmiede  dargehotenen  iVlittel,  ih  der  Nacht  mit  Hnlfe 
ihrer  treuen  Dienerin  Janet,  Kösters  Tochter,  zu  entHiehen^ 
um  sich  in  den  Schutz  ihres  Gemahls  zu  I)egehen.  Unter 
vielen  Gefährlichkeiten  langt  sie  wirklich  glücklich  in  Kenil- 
worth  an  und  kommt  durch  Flihhertiggebet's  zaubernde  Kunst, 
der  bei  den  festlichen  Spielen  eine  Holle  übernehmen  soll,  bis  ' 
in  den  Hof  de«  Schlosses.  Verlegen |  wohin  sie  sich  wenden 
solle,  findet. ti«  endiich  «in  lediget  Zimmer  in  de*m  grauen- 
vpHen  Mervyn-Thurme ;  und  hier  nun  knllpi't  der  Zufall  eind 
neue  Verwiekelung.  Denn  eben  dtetei  Zimmer  ist  iür  Trei« 
•iiian  bestimmt,  der  sie^  nachdem  sie  ihren  Begleiter  mit  ei^ 
xiem  Blatte  an  ihren  Gemahl  abgesandt |  hier  allein  trifft.  Sie 
will  nicht  voreilig  das  Geheioinirs  ihrer  Vermählung  enthill« 
len|  und  gewinnt  so  ihrem  aufrichtigen  Freunde  das  Verspre- 
chen ab^  ihr  die  nücbeten  vier  und  Bvralislg  "Stunden  das  Ge^ 
mach  zu  überlassen  ünd  eich  weder  iait  Wort 4  noch  That  in 
ihre  Angelegenheiten  zu  niischen. 

Die  Königin I  der  alle  Herten  ejitgegeh  gezogefi  vrareii^ 
hielt  inde«ten  ip  der  Di^irimerung  eines  schönen  Sommer« 
abends^  am  9ten  Julüis  1575  9  ihren  glänzenden  Einzugs  der 
herrlich  beschrieben  wirdi  Blunt^  des  Grafen  SuSsex  Stall« 
nieiitertf  Haleighnitd  Varhey  schlägt  sie  mit  eigener  Hand  au 
Kittern y  indessen  Treftiliani  durch  sein  VVdrt  gebunden^  in 
dem  Vmuche  der  Rettung  ellier  Undankbaren  sich  die  Un- 
gnade ieiner  Kdnigifi  ulid  hei  seinen  Freunden  d^d  Verdatht 
der  Geistesaerrattung  suzieht.  Dds  Fest  .dauert  hu  spät  in 
die  Nacht  fortj  tind  umioiitt  .harret  Emma  ^  die  Gemahlin  dei 
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JI«rrn  aller  dieter  Herrlichkeit,  in  graueny<d]er  Einsamkeit 
des  Gemahls,  zu.  dem  ihr  Blatt  nicht  gelangte.  Endlich  auch 
noch  duricb  die  freche  Zudringlichkeit  des  trunkenen  Lam* 
bourne 'bedrängt 9  entflieht  sie  in  d«r  Dunkelheit  der  Nacht 
in  den  Prunkgarten.    Dahin  begibt  sich  iu  derFrOhe  des  Mor-  • 

tensdie  Kdnigin,  an  der  Seite  Ceicester's  lustwandelnd.  Seine 
ahnen  Hoffnungen^  verleiten  Ihn  su  allsu  offener  t  Zu  dring* 
lichkeit;  sie  gebietet' ihm  schnelle  Entfernung  und  kommt  so 
;allein  zu  der  Grotte ,  in  -der  sich  die  beweinenswerthe  Ge- 
.flflchtete  verborgen' hat,  die  ihr  erst  als  ein  schdnes,  bleiches 
Marmorbild  in  ihrer  bangen  Erstarrung  erscheint ,  dann  aber, 
da^sie  nur  den  Schutz  der  Monarchin  gegen  Yarn^y  anfleht^ 
aber  auch  jetzt  ^  aus  zarter  Liebe  nicht  ihre  £eheime  Vermlh» 
lang  mit  dem  durch  ihre  •  plötsliche  Erscheinung  betroffenen 
Gr'afen  entdeckt,  noth wendig  den  Verdacht  des  Wahnsinnes 
«rwecken  mufs,  und  das  um  so  mehr»  da  auch  hier  in  den« 
entscheidenden  Augenblick  Varney,  wie  ein  dunkler,  Unheil 
bringender  Geist  ersch^nt ,  und  betheoert ,  wie  eben  dieser ' 
Wahi^simi  seiner  Gattin«  die  Krankheit  aey  9  weswegen  erste 
nicht  habe  vor  die  Kdnigih  bringen  kdnnen. ' 

£(ie  Unglückliche^  wird  in  Gewahrsam  gebracht^  aber  auch' 
hier  können  Ijeicester  und  sein  Geflfhrte  sie  nicht  bewegen, 
sich  auch  nur  einen  Augenblick  für  die  Gattin  des  letstern 
aussugeben*  Sie  klagt  denselben  nicht  an«  da  sie  sieht,  dafa 
ihr  Gemahl  jetat  seiner  bedarf;  aber  in  diesem  weckt  sie  daa  , 
bessere  Gefflbl  seiner  Würde ,  so  dafs  er  mit  dem  Vorsatse 
scheidet,  sich  sur  Wahrheit  und  Ehre  aurflck  su  vifenden. 
Aber  eben  dieser  Vorsata  seines  Herrn  ^  sich  von  dem  öffent* 
liehen  Ijeben  auvfck  au  ziehen,  ist  den  ehrsflchtigen  Planen 
des  Dieners  entgegen«  Er  beschliefst»'  die  von  ihm  Gehafste 
seinen  Entwürfen  au  opfern.  So  weifs  er  nun  durch  die  Er- 
sftblung  jener  ersten  von  der  GrSiin  verschwiegenen  Zusam* 
menkunft  mit  Tressilian  und  den  Bericht  alles  dessen,  was 
sich  von  da  an  begeben  und  wovon  er  durch  Lambouine  in 
Kenntnifs  gesetst  worden ,  in  solchem  Grade  die  Eifersucht 
seines  Gebieters  zu  err<»gen,  dafs  dieser  ihn  in  geheimnifs. 
vollen  Auftrugen  mit  der  Unglücklichen  nach  Cumnor  zurück  * 
sendet.  Mit  seinem  innerlich  zerrissenen  Gemüthe  ist  der 
Graf  indessen  fort  der  Lenker  glänzender  Feste.  Unfähig  in 
aeiner  Verblendung  die  Stimme  der  Wahrheit  zu  hören,  ver* 
Sucht,  er  zweimal  den  ructienden  Zweikampf  mit  Tressilian^ 
und  würde  den  redlichen  Kitter  getodt^t  haben  ^  wäre  nicht 
suletzt  FHbbertigibbet  mit  dem  wieder  aufgefundenen  Blatte 
aus  dem  Merwyn-Thurme  dazwischen  getreten.    Doch  allzu 
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spät  erkennt  er  die  UnichuM  seiner  Gemahlin  und  entdeckt  er 
•ich  nun  in  edlerer  Wahrhaftigkeit  vor  der  Königin ,  die  ihn 
mit  weihlicher  Hache  zurück  hält  und  TreMilian  mit  iUüei|^||  • 
Sur  Rettung  der  UnglOcklichen  abaendeC. 

^chon  vor  ihnen  war  Laiubouraa  in  dem  Auftrage  des 
urafen  dem  Höflinge  nachgeeilt,  der  seine  Gemahlin,  wie 
eine  Verbrecherin  fortfClhrt,  und  den  unwillkouimenen  Botheü 
mit  einem  tödtlichen  Schüsse  niederstreckt«  Darauf  iit  der 
Grüfsliche  mit  aeiner  schönen  Beute  inCumnor  angelangt^  unl 
nachdem  er  vergeblich  hei  dem  teuflischen  Alasco  Holte  ge« 
auchty  den  der  giftige  Hauch  seiin  r  eigenen  l'i  aparate  getöd- 
tet,  hat  er  der  ücfjiigenen  mit  Hülfe  Foster's  die  küntliclie 
Brücke  bereitet,  auf  weicher  sie  sich  selbst  den  Tod  gibt.  So 
finden  die  Abgesandten  der  Königin  nur  ihre  terawmetterte 
Leiche.  Varney  tödtet  sich  seihst  im  Gewabrsamej  d'urcb, 
acbauerlicbe  Mifstöne  wird  das  so  prunkend  begonnene  Fett 
in  Kenilworth  unterbrochen.  Der  Graf  überlilfst  sich  in  der 
£insamkeit  seiner  Reue  ^  kehrt  aber  später  wieder  an  den  Hof 
zurück»  Janet,  die  treue  Zofe,  gibt  dem  treuen  VVdyland 
ihre  Hand,  und  wird  Besitzerin  des  Cigenthumes  ihres  Vatera« 
JDieser  ist  verschwunden  und  spät  erst  wird  sein  Gerippe  TOlt 
einem  seiner  Enkel  auf  einer  Kiste  mit  Gold  in  einem  verbor« 
genen  Gemache  entdeckt «  in  dem  ex  aicb  bc^  seinen  SchAtseit 
eingesperrt  liatte. 

Um  nun  aher  unsere  Gefühle  bei  Betrachtung  dieses  guteit 
Gemäldes  aus/zusprechen,  möchten  wir  sagen :  es  ist  dies  ei|| 
wahres  Pracht-  und  Glanzstück  ,  das  einen  niüchtigen  äugen« 
blicklichen  Eindruck  auf  das  Gemüth  des  Lesers  nicht  verfeh- 
len kann^  aher  diesen  doch  minder  durch  das  Grofsartige  der 
Handlung  oder  des  Cbaracters  der  handelnden  Personen ,  ala 
durch  den  luit  vieler  Kunst  geschlungenen  Faden  einer  umfas- 
senden Jntrigue,  die  reiche  und  prangende  Ausstattung  det 
Scene  und  durch  eine  sehr  gelungene  Mischung  der  Wirklich« 
keit  und  des  Phantastischen  y  das  auch  hier  als  das  Geheim« 
nifsvoll  Grauenhafte  erscheint^  hervorbringt.  Besonders  die 
erste  Hälfte  zieht  gar  sehr  an  und  fast  jede  Scene  hat  den  be« 
sondern  Reiz  einer  eigenthümlichen  Ausstattung  und  so  sehen 
wir  denn  als  vorüberschwehende  Bilder  nach  einander  die 
prächtigen  Gemächer  der  alten  Ahtei ,  des  Schmi-edes  Höhle 
und  geheimnifsvolles  Treiben,  den  Einkauf  des  seltsamen  In- 
gredienz bei  dem  Juden  Yoglan  etc.  erscheinen.  Die  zvvcite 
Hälfte,  wo  der  Leser  schon  dei:  Ausgang  ahndet,  ist  allzu 
gedehnt  und  zuletzt  verflüchtigt  sich  das  Ganze  vor  unsern 
Blicken^  wie  ein  glünseudes  Meteor ^  das,  nachdem  sein  Fur- 
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beiifia«r  verloichen  ist,  v^enig  jB»br  in  «lon^  Leser  surfiek 

läfst,  alt  ilat  ochineraliche  GeRlbl  ftber  den  tragischen  Uiiter- 

Sang  einer  Unschuldigen,  oder  auch  das  des  Unbeft  tedigtseyns^ 
a  all  dieser  grofse  Aufwand  sich  suletst  in  Nichte  aufge- 
lOnhat^ 

Det  Hanpteffect  der  Darstellung  wird  aber  durch  den 
Cöntra'st  zweier  Gruppen  und  ihren  Kampf  mit  einander  be« 
Wirlit«  ^  Als  Mittelpunot.der  einen  steht  der  Graf  L^eicester  , 
da  9  eine  Gestalt,  mit  allem  ausgeschmOcktt  was  nur  die  Gunst 
des  GlDckes  einem  Sr er btichen-.su  verleihen  vermag:  ein  schd« 
»er  lind  vornehmer  Mann  ,  tapfer,  in  jeder  ritterlichen  Kunst 

teUbtf  aber  schwach  bis  aur  UnmAnnlichkett  und  ehrgeizig 
is  -tut  Untreue  und  Ehrlosigkeit ,  da  er  wenigstens  mit  sei» 
ner  Doppelzüngigkeit  die  Loge  seines  Hdflin&s  bestStigt ,  der 
die  Vermählte  seines  Herrn  vor  demselben  fQr  seine  eigene 
Giittili  erklärt,  undf  da  seine  Liebe  und  sein  Khrgeia  stets  mit 
einander  rinpcn,  ohne  sich  vereinen  su  können,  so  gehet 
daraus  sein  VVankelmnth  und  seine  Schmach  hervor  ',  so  dais 
sein  Stallmeister  mit  dem  Vi^itae  eines  Mephistopheies  von  thm^ 
sagti  JLVf  ^^r»  wie  weise  Manner  urtheilen,  einem  Burleigh 
und  Walsingham  in  der  Politik^  und  einem  Sussex  im  Kriege 
gleich  kommt  i  Wird  eiil  Mündel  seines  eigenen  Dienstmannes, 
und  das  alles  um  ein  paar  schöner  blauer  Augen  und  roth  und 
Mreilstot  Wan^eii  iftrilfen«  lind  recht  wie  sein  böses  Frifacip 
steht  dieser  Varney  seinem  Herrn  aur  Seite^  der  ihm  fiberall,  . 
Wo  er  seinem  bessern  Seihst  folgen  will,  in  den  Weg  tritt 
uhd  ihn  wMhseWeise  an  dem  Band.e'lieiner  Liebe  oder  seines 
Ehrgeizes  leitet,  je  nachdenr  es  nicht  des  Herrn,  sondern 
desUienets  eingebildeter  Vortheil  beischL  Denn  wie  ein 
böäer,  Von  dem  Himmel  abgefallener  Enge]  wandelt  er  umher, 
alles  seinem  in  schauerlicher  GlMhenlosigkeit  verödeten  Seibat 
opfernd  f  und  obgleich  er  mit  unermödlicher  Treue  sich  dem 
Dienste  des  Gra|en  widmet,  so  will  er  doch  diesen  nur  za 
der  Stufe  npaclien  ,  auf  der  er  selbst  zu  immer  ^öberer  Ehre 
btnSn  steigt*  Es  gähnt  in  den  Verhältnissen  zwischen  beiden 
ab  recbt  grauenvoll  der  Ahgrund'eines  ßOndnisses  herauf,  das 
nur  die  Selbstsucht  geschlossen  hat.  Als  im  Dunkeln  wir» 
kender  VerbOndetet  steht  ihm  denn  Alasco  -  Dohoobie  zur 
Seite,  und  zu  seinen  würdigen  Helfern  sind  ihm  aufserdem 
der  Trunkenbold  L  a  m  h  o  u  r  n  e  und  der  tßckiscb  heuchelnde 
Eoster  zugesellt,  der  letztere  mit  der  seltsamen  Beigahe. sei» 
ner  Furcht  vor  dem  Himmel,  dem  er  abtrünnig  geworden,  und 
seiner  egoistische)!  Liebe  zu  seiner  Tochter ,  die  er  wenigstens 
rein  erhalten  W;ill ,  damit  sie  als  unschuldigeif  Friedens  •  und 
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Versöhnungibotlie  ilni  uniscliirinen  itioge.  Hier  auf  dieaer 
Seite  sehen  wir  a]iO  uui  ISicbUwürdi^k«;ic  und  glänzende  £i« 
takelt. 

'  In  würfligerer  Haltung^  ohgleicli  oline  solchen  anumthi* 

gen  Schein  9  steht  die  zweite  ernstere  Gruppe  dieser  ersten 
gegenüber.  Ihren  Anlehniingspunct  mehr,  al«  ihre  JV|itte  bil- 
det der  kriegerische  G  r  □  t  v  o  n  S  u  s  s  e  x  mit  seinem  soldatisch 
ungeschickten  StalluuMSter  Blunt.  Denn  Hiiuptperson  auf 
dieser  Seite  und  eigentlicher  Gegner  Leicester's  ist  der  gelehrte, 
ernste,  trChsinnige,  aber  durchaus  edle  lUtter  Tressilian^ 
der  uneigennützig  liebt  und  die  vjlterliclien  Hechte  des  alten 
Sir  Hough  Rohsart  wahrt.  Sein  Diener  untl  der,  welcher 
zugUich  der  höllischen  iVIacht  Alasco's  mit  den  diesem  entwen- 
deten Mitteln  entgf'gen  wirkt  ,  ist  der  phantastisch  gezeich«« 
nete  Schmied  Wayland,  den  seihst  wieder  Flibberti- 
gibbet,  als  spafshafter  Kohold  ,  zu  rechter  Stunde  hültreich 
umgaiikelc.  Auf  dieaer  Seite  steht  denn  auch  billig  Gile^ 
Goaling,  d*'r  gute  Wlith  von  altem  Schlage,  und  eine  be* 

.  Jiesonders  edle,  anmutbige  Gestalt  bildet  hier  der  Ait|ef 
Kalei^b. 

Die  heimlich  Vermihlte,  um  ^elcbe  bejde  käia^Fendt 
Farthelen  streiten,  Müs  ßmma  Hobs.art9  ist  ein  mit  aller 
Snfeern  Liebenawflrdig^keit  und  den  Ueisen  einer  ^iSnaende^ 
StbOnh^it  anageatattetea  Weaenj  an. der  aqii^t  ihre  innige  und 
'treue  Liehe  das  Hedeufcendtte  tat;  und  mit  besonderer  Knnat 
wird  der  Umstand  durch  das  Ganse  durchgeführt,  dafs  aie  auc 
£fiebe  au  ihrem  Genlah^e  immeir  da  ihre  Verbindung  mit  dem« 
selben  verschweigt,  wo  altes  .darauf  beruhet,  dafs  sie  die 
Hechte  der  nrUflicuen  Gemahlin  behauptet,  und  dafs  so  ibr« 
liiebe  die  Ursache  ihres  Vefder^ens  w^rd,,  so  wie  aie  yuletkti 
durch  die  Ke^un^  desHersena  aus  Ibren^  Geflingnisse  bervoi^ 
%  gerufon,  wo  sie  ihrem  Gemahle  glaubt  in  dje  Affme  zu  eilen« 
vicb  nuY  in  den  Abgrund  des  To.des  stflrst. 

Diejenige,  welche  b^lde  Fartbeien  au  yereinen  bemObt 
ist  und  au  deren  Verherrlichung  das  glä  tuende  Fe$t  KenU« 
wortb  veranstaltet  wird;  di«  Königin  Elisabeth,  steht  in 
einer  Haltung  da,  die  .  wir  wenigstens  der  Gesinnung  nacb 
nicht  eine  königliche  nennen  möchten ,  d«  sie  in  diesen  Scanen 
weit  mehr  den  schwächen  eines  Weiber,  äli^  den' bphc^U  Sinn 
einer  Monarchin  bewShrt.  Uebrigens  sind ,  'anfser  den  phan* 
tastisch  beigegebenen,  alle  Hauptpersonen  aua  der  Gescnichte 
entlehnt,  und  wir  treten  nüch  uier  öfter  mit  ungew^taem, 
Fufse  auf,  weil  wir  nicht  wissen ,  ob  wie  in  dfm  lieicbe  dea 
Zaubers  oder  der  Wirklichkeit  wandeln. 
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d^p^^nufnt  du  Haut^Mhin  dm  Ba#*^ifi  mc  un  Uoot0  Mtiorh 
etdtscrifMif  JHW  MM»  ds-  Gölh^ry  st'  Schwsig^mMussr» 
Hamt^Rhin  par  ilfr,  d»  Oolhery*  1«  Uormton^  publU  par  ^ 
'  O*  Engtlmanu  h  Mulhouf«  ru»  de  la  justice  Nr,  SO,  a  Parti 
rue  Louis  U  grund  Nr,  27*  grofs  Foiio*  4  lUhagrapfarte  grojse 
Tafeln  und  6  Bogen  Text  in  grofs  Folion 

jintu^ds  de'tfAhmee  e'te,  ete»  —    Bas^BJdn  par  Mr,  Sehweig» 
hmßuser,    fe  Uoraisoif  4  UthograpHrte  Täfeln  nebst  4  Bogen 
Text,  grofs  Folio.     Seeonde  Uorawm  Maut^Mhin  par 
'   Qolh4ry»  ^  Tafeln  und  4. Bogen\Text. 

Wenn  i^ir  bereits  bei  mebreren  Gelegenheiten  in  diesen 
Jahrbücbern  der  rübmlichen  Bestrebungen  dee  Herrn  Ph.  de 
Golhery  und  Scbweighftuaer  (Sohn)  um  vaterländische  . 
AHerthumskunde  gedacht  und  die  rflhmlicben  Bew<fise  dieses 
Strebeqs  nahmbaft  j^macbt  haben «  so  dOrfeii  wir  es  um  so. 
weniger  verschweigen ^  unsere  Leser  hier  von  einem  Unter« 
nehmen  in  KenntniTs  zu  setzen,  das  grofiiartig  begonnen ,  die 
i^nfmerksarnJ^fit  aller  Freunde  der  Kunst  wie  des  Alferthums 
auf  sieb  sieben  mufs.  Es  besweckt  dasselbe  die  Her- 
ausgabe sSmintlicher  Altertbflnit'r  ^es  Elsasses  ^  in  litbogra« 
phirten  Tafeln,  mit  einem  erklärenden  Texte ,  von  den  ge« 
lianttten  Gelehrten  besorgt,  während  dem  die  Zeichnungen 
yoil  geschickten  Künstlern  gemacht  werden  ,  wie  die  Namen 
eines  Atbalin,  Villeneuve,  Richebois,  Arnout, 
Joraod^  Joly»  Hei  ms dqrf  u.  a,  hinlänglich  beweisen. 
Da^  Ganze  ist  auf  20  Lieferungen  berechnet,  deren  jede  vier 
Tafeln -nebiit  dem^  erforderlichen  Tej^te  enthalten  wird.  IWf. 
bat  die  so  eben  erschienene  erste  und  zweite  L«ieferung 
vor  4u||^n,  die  beide  gewifs  in. jeder  Hinsicht  befriedigen 
müssen/  In  typographischer  IJinsicbt  ist  Alles  geleistet,  was 
man  yon  französischer  Elegana  erwerten  kann;  das  herrlichste 
Fapiery  die  schönsten  Typen;  die  Ausführung  der  litbogra* 
pbirten  T«ifeli|  ist  so  beschaifen|  dafs  man  nur  die  Fortschritte 
bewundern  Jbann,  vpelcbe  diese  Kunst  hier  gemacht  hat.  Von 
jenen  zwanzig  Liieferungen  werden  aehn  dem  jetzigen  De- 
parterfient  des  Oberrheihs,  ufid  die  zehn  andern  dem  des 
Niederrheins  gewidmet  seyn^  so  dafs  sie  abwechselnd  auf 
einander  folgen.  Wenden  wir  uns  zünUchst  sur  ersten  Lie- 
ferung^ die  dein  Departement  des  Oberrheins  angehört,  so 
ist  der  Inhalt  yde^  Textes  von  Hrn.  v.  Galbe'ry  gedoppelt. 
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Zar^rdent  eine  Introdnction«  die  «nea  U*b«rblick  der 
G«tchii;hte  d«i  EliaiMt  ron  den  ersten  Zeiten  an ,  eeit  wir 
durch  die  Römer  von  diesem  Lande  Kande  erhalten,  bu  enf 
die  jetzigen  Zeiten lierab ,  in  geriiängt«n  Umrisstn  giebt»  die 
durch  die  Klarheit  and  Leichtigkeit  des  5tyU  sich  eben  so 
eehr,  wie  durch  ihren  Inhalt,  «inpfehlen»  Höchst  anaiehend 
ist  die  Schilderung  des  Landes  und  des  Bodens,  womit  diese 
^  Kinleitung  beginnt.  Die  Lage  des  Landes,  die  Güte  aeinea 
Bodens,  der  Kunstfleifs  seiner  Bewohner,  die  grofsen  histo> 
rtachen Ereignisse,  die  an  dieses  Land  sich  inüiiFeir,  werden 
in  einigen  Crflftigen  Zügen  dargelegt;  dann  cfie  Geschichte 
desselben  von  den  Zeiten  der  Aöuitr  an  entwickelt.  Ala 
Thei^  des  celtischen  Galliens  was  damals  der  Elsafs  von  den 
Segiianiem  und  Medioaatriciei*n,  welche  letstere  jedodfa  au 
den  Belgiern  gehörten,  bewohnt;  ersten»  wohnten  im  oberen 
Tbeile ,  dem  jetaigen  Dept*  des  Oberrheins ,  letztere  im  ub* 
teren,  dem  jetaigen  Dept«  des  Unterrheins«  Auch  soll  Ario* 
vist  au  beiden  ufern  des  Rheins  geherrscht  haben ,  und  der 
dritte  Xbeil  von  Seguanien,  der  ihm  als  Lohn  iQr diese* 
brachte  HOlfe  augefallen,  umfafste  das  deutsche  obere  ElsaTs; 
von  den  sieben' Völkern,  die  Ariovist  folgten  and  nach  CSsara 
hestimmter  Angahe  den  Rbetn  mit  ihm  passirten ,  findet  nian 
drei  auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins,  die  Vangionen,  Triboker 
und  Neuieten ,  obwohl  über  deren  Lage  im  £inselnen  viel 
Uttgewifsbeit  herrscht.  Noch  findeu  sich  auf  der  Qergkette| 
welche  das  Elsafs  in  Westen  begrenzt,  die  Trümmer  fortlau. 
fender  BeFestigungen,  die  Schöpflih  und  Grandidier  mit  Ifn^ 
recht  für  Ueberreste  eines  llöiuischeii  Werkes  gehalten,  he* 
stimmt  Gallien  g^^gen  tlie  EinfBlle  Germanischer  Völker  sa 
achfltaen ,  Hr.  GoMeVy  alier  weg<>n  dem  Abgange  aller  der 
Alerkmale,  die  auf  ein  Römisches  Werk  uns  zu  schliefsen 
])erechtigen  ,  Werke  ein^^r  älteren  Zeit,  die  nicht  in  das  Ge« 
biet  der  histuris^rben  l'^orschung  iüllt,  in  ihnen  erkennt. 
Wir  haben  in  Mro,  19  dieser  BJütter  S.  302  nach  Sch  weig- 

büuser*s  Notice  des  anciens  chateaux  etc  ,  eines  solchen  Denk« 
mahls  erwähnt,  das  Herr  Sch we ig'%2u8er  als  der  CeLti« 
sehen  Peiiode  angehorig  betrachtet.  Spaterhin  Vinter  der 
Kömischen  Uerrscbait '  uinfülste  Germania  cisrhenana  auch  das 
untere  Elsafs ,  so  wie  den  Drittbei)  Seguanien'Sf  der  früher 
Ariovist  eingeräumt  worden  war;  der  Kest  ward  von  August 
der  Gallia  Lugdunensis  zugetheih.  Bald  aber  wurden  die 
Alemannen'Herrn  des  Landes;  und  blieben  es  auch  seihst  nach 
dem  Einbruch  der  Vandalen  und  Alanen;  der  £isafs  ward 
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gKnziich  verbeert  ttnd  diente  auletzt  noch  dem  Attila  und  teU 
nem  Munnenbeere  sain  Durclistrg.    Durch  Ciovit  kam  nach 
der  Beilegung  der  Alemannen  d«r  Eliafs  ai)  der  FrinJUa^en 
Monarchie,  mehrere  FkllKfte  der  Merpvingec  waren  im  £liafs  : 
der  au  Kdiii^sbofen,  wo  Gbildebert  11^  mit  aetner  ^naen  Fa« 
miKe  lebte,  au  l||Iarlenheim  ^  Kirchheim  u.  a,  wV-.£iaaft  bi}» 
dete  unter  dieten  Königen  einen  Tbeal  des  Alemannti|<phe|i  Her«  • 
aogthuois,  im  siebenten  Jahrhundert  ward  es  davoo^getrennt 
und  bildete  nunmehr  e{n  eigenes  Heraogthum  unter  £tichon> 
der  von  Cbilderich  mit  der  WOrde  eines  Heraoes  bekleidet 
ward,  wahrscheinlich  der  Sprdfsling  eines  der  ftfiheren  Ak- 
manni^hen  Hluptlinge.    Er  ist  der  Väter  mehrerer  Oyna« 
•tien  9  er  steht  an  der  Spitae  der  Geschichte  des  Elsafs.    Ihm  > 
folgten  Adalbert,  i(ein  Sobq  und  Liui tf ried,  sein  Enkel; 
Kairl  der  Grofse  kam  mehrmals  nach  dem  Elsaft,  er  hatte  aa 
Schlettstadt  einen  Vollen  Hof;  aiis  dieser  Stadt  euch 
Fulrade^  der  Abt  von  St\  Denys,  und  Erbauer  der  Grüfte« 
welche  die  Asche  der  Herrscher  Frankreichs  in  sich  schli^fsen*  - 
SpiCter  unter  Lothar  II.,  König  von  Ijqthringenf  kommt  wie«' 
d^r  ein  Heraog  von  Efsafs  Hiigq  aum  VprSchein,  der  aber 
nach  einem  unglücklichen  Krieg  g^gen  Karl  den  Dicken,  aeine 
Tage  in  dem  Kloster  von  frum  endigte;  seine  Würde  vrard  . 
nicht  besetat,   ^  Unter  Kaiser  Konrad  I.  aeigen  sich  wieder 
Heraögei  uqd  bald  blieb  diese  W^rde  bei  dem  Hause  Schwa* 
ben.   Als  mit  dem  unglflcklichen^Konradin  das  I(aus  der  Ho« 
henstaufen.  erloschen  war ,  ward  der  Elsafs  unmittelbare  Pro« 
vina  des  deutlichen  Reich*  und  nt|hm  Tbeil  an- allen  den  gros» 
sen  ^reignisaen»  welche  die  Geschichte  der  nächstfolgenden 
Jahrhunderte  bis  au  den  Zeiten  der 'Keformation  .  dametet« 
Nur  kura  durcheilt  der  Verf.  die  Hauptaüge,  aber  auch  so  ist  • 
ihm  keiner  von  irgend  einer  Bedeutung  entgangen.  Heinrich  II.» 
Albert  von  Brandenburg,  Karl  V.,  überzogen  naqheinander^den 
Elsafs  mit  ihrem  Heere,  nach  ihnen  stritten  der  Kardinal  von 
Lothringen  und  der  Markgraf  yi^  Brandenburg  sich  mit  he* 
waffneter  Macht  üm  d^s  Bisthum  von  Strasburg.    Das  sieben, 
sehnte  Jahrhundert  mue  ite  Frankreich  zuii|  Herrn  des  EUajply 
find  vergeblich  blieben , alle  Verseuche    ihm  dasselbe  wieder  au 
entreiften. 

An  diesen  Ueberbllck  der* Geschichte  des  Elsafs  reihert 
sich  Broch  einige  Bemerkungen  über  di?  bestehenden  Einrieb« 
tungen  und  über  die  Verwaltung  seit  den  Zt;iten  der'Merovin« 
ger/  Ausser  den  Heraogen  kommen  Landgrafen  vor,  zu* 
erat  im  Anfimg  dea  sw^taa  .Jahr^oiideris ,    obgleich  die 
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Wörde  nocb  älter  scheint.    Er])lich  in  der  Familie  von  Habs. 
Imrg  blieb  die  obere  L»andgrafschaft  in  den  Hilnden  der  Erz- 
herzoge ,   stets  ein  Benitzthum  des  Hauses  Oesterreich,  und 
auch  eben  so  einigemal  die  untere  Landgrafschaft.  f\'rn<*r  fin- 
den sich  Xjandvögte,    deren  Ursprung  in  die  entferntesten 
Zeiten  der  Geschichte  sich  verliert;    in  einer  lateinischen  Ur- 
kunde von   1237  heifst  ein  solcher  Landvogt:  -procurator  rerum 
imperialium,     Sie  wachten  über  die  Erhaltung  des  öff';n tlichen 
Friedens ,   hatten  ihre  Untergeordnete  in  den  ileichsstiidten, 
waren  bei  der  VV"al)l   der  Magistrate  dieser  SlUdte  zugegen 
u.  dg].  Iure  Ernennung  aber  war  vom  Kaiser  abhängig.  Mäch- 
tig und  unmittelbar  vom  lleiclie  abhängig  waren  dagegen  die 
fieien  Reichsstiidte ,    deren  zelin   zur  Zeit  des  Interreguums 
«  inen  Bund  zur  gegenseitigen  Schutzwehr  geschlossen,  öfters 
iirj  Streit  auch  mit  der  Wachsenden  Macht  und  dem  steigenden 
Jlinllusse  der  Bischöfe,    Freigebigkeit  der  Kaiser  und  fromme 
Gntthütigkeit  der  Adelichen  hatten  die  Besitzungen  der  Letz» 
luren  zu  beiden  Ufern  des  Rheins  vergrölsert  und  wir  sehen 
sie  öfters  an  der  Spitze  kriegerischer  Unternehmungen,  So 
waren  die  Bischöfe  von  Basel  direkte  Herrn  der  Grafschaft  von 
Ferrette  und   andern  liandstrichen  und  Schlössern;  andere 
Thei)«  waren  d«n  Kirchen  zu  MetSy   Speier  und  Besan^on 
zugefallen. 

Nach  dieser  Introductlon ,  woraus  wir  die  Hauptpunkte 
hervorgehoben  ,  folgt  der  erklärende  Text  zu  den  vier  Tafeln 
dtnr  ersten  liieferung:  i)  Eine  Ansicht  der  dcei  Schlösser 
vfxn'Rib^uyille'.  2)  Ansicht  d<"S  Schlosses  Girsperg 
SU  Ribeauvi^lle.  3)  Ansicht  des  Schlosses  St«  Ulrich  su 
RibeauvilH.  4)  ^nn«^®  des  Schlosses  St.  Ul rieb.  Ki- 
heauvilM 'liegt  im  Dept.  des  Oberrheins,  drei  Stunden  nord« 
westlich  von  Colmar,  am  Fufse  der  Vogesen  und  ^mEinganga 
eines  pittoresken  Thaies ,  das -sich  nach  Lothringen  hinsieht« 
Drei  Schlösser  liegen  Ober  der  Stadt  und  gewahren  so  einen 
majestätischen  Anblick;  das  höchste  uuter  ihnen  Hegt  in  de? 
Mitte  9  hinter  ihnen  erhebt  sich  d^r  -unter  dem  Namen  des 
Tannichel  bekannte  Gebirgsstricb«  mit  dep  Trflmmern  alter 
Mauerwerk e ,  die  man,  eb'en  so  wie  die  hinter  dem  Odilien- 
berg  mit  Unrecht''  den  Römern  beilegen  wtirde,  indem  aio 
wohl  den  älteren  Zeiten  der  Gelten  angehören.  £s  ist  dieser 
Ort  die  Wiege  des  berühmten  Hi^uses  von  Ribeaupierre,  das 
bereits  vor  dem' finde  dei  i2ten  Jahrhunderts  vorl^omint. 
In  einem  Tournier  au  Rothenburg  942  »nd  in  einem  andern 
au  Trier  X0l9  werden  Ritter  aus  diesem  Geiiehle^te  mit  Aua« 
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seicbsuag  genannt;  und  in  der  .6«tcliiclite  der  Kreussftg«  kom- 
men mehrere  iandere  tapfere.  Kitter^  dieteft>  Hauses  vor,  JLeider 
hat  ein  B/and  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  Aichive  des 
Hauses  zerstört  und  so  «ine  ^uipfindjiche  Lüd^e  in  der  Ge» 
adiichte  surflckgelsssen«  v  Ausserdem  findet  sich  eine  Sage,  n 
dafs  im  eilfcen  Jahrhundert  K/ich'Uvsini  aus  dem  Haus« 
der  Herzoge  von  Spoleto  nach  dem  £]sals  gekommen  ^  und  das 
ohere  Schiofs  erhauet  y  das  nach  ihm  Jateinisch  Bfichi  SfoUtum 
genannt  worden,' worattS  das  deutsche  Ra  polt  stein  ge* 
worden.    Aber  nach  filteren  Urkunden  liefs  sidi  ein  reicher 
Adelicber  Kapo]£us  im  acluen  Jahrhundert  su  Riheaurilld 
nieder;   sein  Na|ne  kommt  dem  deutschen  Rapolt stein 
ii8h*<r  als  Mochi  Spolet^m»    ^nter  den  Gatern,  welche  Siegfried 
-76&  seinem  Sohne  Altmannus  Üherliefs    kommt'  ein  Rathaldo 
villarh  vor,  daher  a^ich  Ein  ige- jenen.  Siegfried  an  die  Spitze 
der  Dynastie  von  Kibeaupien  e  setzen  wollten.    In  der  Folge 
kam  durch  eine  Schenkung  des  heiligen  Heinrich  Rapolt« 
stein  an  das  Bisthum  Basrl,  dem  es  aber  Heinrich  III.  wie« 
der  nahm,    während  dagegen  Heinrich  IV ».den  Bischof  von 
Basel  Burkerdy  zur  Belohnung  das  praeäium  J§  Rapoltstein  yer« 
lieh«  unter  dessen  Nachfolger  Rudolph  es  wieder  durch  Aus« 
tausch  an  den  Kaiser  Heinrich  V.  zurtlckfiej  und  in  denlländeu 
der  Kaiser  blieb  bis  auf  Friedrich  I.^  der  es  dem  Bischof  von 
Basel  auf' seine  wiederholten  Bitten  zurttckgah.  Gewöhnlich 
betrachtet  man  Egenolph  von  Urselingen  um  1162  als  den 
Stifter  der  Dynastief  der  von  dem  Bisthum  zu  Basel  die  Inye* 
stitur  des  Schlosses  und  der  GAter  von  JMheaupierre  erhielt. 
Von  diesemi  Funkte  an  verfolgt  nun  der  Verf.  die  Geschichte 
dieses  Hauses  bis  auf  1673,  wo  mit  dem  Tode  Jobann  Jacoh*s 
die  männliche  Linie  erlosch  und  die  Güter  den  PiaUgrafen 
von  Birkenfeld  anheim  fielen,  * 

Was  die  Ruinen  des  oberen  Schlosses  selber  betrifft ,  so 
Bieten  sie  im  Ganzen  wenig  Merkwürdiges  dar;  eine  kühne 
Lage  auf  deni  Gipfel  eines  Felsen  seicbnet  das  andere  Schiofs, 
den  Girspergf  aus;  es  kommt  zuerst  vor^  als  1288  der 
Blitz  in  dasselbe  einschlug«  .  Im  Jahr  l422  in  einer  finsteren 
Nacht  erstürmten  Maximian  von  Aibeaupierre  und  der  Graf 
von  LiQpfen  dieses  Felsennest,  das  von  nun  an  Besitzthum  der 
Ribeaupierre's  w^rd»  Bis  an  das  Ende  des  sechszehnten  Jahr* 
hundert»  war  es,  so  wie' auch  das  obere  ScUlois  bewohnt. 

Das  dritte  Schiofs  St.  Ulrich  kommt'zuerst  in  Urkun« 
den  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vor;  seine  Erbauung  fällt 
«her  wahrscheinlich  früher  in  das  dreisehnte  Jahrhundert«  £s 
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leitet  Minen  Neoten  ron  einer  den  heiligen  Ulrkb  geweibeten 
Capelle  her  und  war  bis  auf  4eo  8cbwedenkri<>g  bewobnt« 
In  den  Urkunden  heiftt  et  bald  eMtrmm  inftriut  mit  Besug  auf 
aeine  Lage,  bald  «juimm  mtfmi  mit  Bezug  auf  seinen  ümtang« 
Uebrt^ens  entbfilt  auch  die  3tadt  RibeauTill^  noch  mehrere 
alte  Kirchen,  d  ie  jedoch  in  Bexug  auf  Kunst,  von  lieiner  Wich« 
ti^keit  sind;  das  Chor  der  einen  ward  1254  erbaut  mit  einer 
Griifty  die  sum  Familtenbegrflbnisse  der  Ribsaupierre's  diente. 
Mit  der  Beschreibung  einiger  andern  Schlösser,u9dOerter  der 
fiSchsten  Umgebung  schlieist  sich  der  Text  dieser  ersten  .Liie« 
ferung. 

Wir  geben  unmittelhar  Bur  zweiten  Lieferung  Ober, 
die,  wie  bemerkt,  dem  Dept.  des  Niederrheins  gewidmet  ist 
und  den  Hrn.  Prof.  S c b  wei g b 3  u s e r ,  den  Jüngern,  Sum 
Verf.  der  Bescbreihiing  bat,  welche  als  erklärender  Text  den 
Abbildungen  beigegeben  ist*  Düfs  diese  Beschreibung  in  keine 
besseren  Hände  fallen  konnte,  hat  der  Verf.  sattsam  bereits 
durch  andere  ^cbritj^en  und  nocb  neulieb  durch  die  in  Nro,  19 
(lieser  JahrhOcher  .mit  äem  gebOhrenden  Lfobe  angezeigten: 
Notice  Sur  fes  anciens  cbateaux  et  autres  monumcns  lemarqua« 
bJes  de  la  partte  ineridionale  du  Dept«  du  Bas- Rhin.  Stras- 
bourg cbez  JLevranlt  i824  sattsam  bewiesen;  auch  hier  Hndeit 
wir  dieselbe  Gründlichkeit  dejr  Behandlung,  dieselbe  klare 
und  lichtvolle  Darstellung,  die  auch  jene  Schrift  ausaeicbnet. 
Vier  Tafeln  enthält  naru  dem  vorgesetzten  Dane  auch  diese. 
Lieferung:  l)  das  Schlofs  von  H  o  h  e  n  k  önig  s  b  u  r  g ,  2)  e!« 
nen  der  unterirdischen  SUle  dieses  Schlosses,  3)  das  Scblofs 
von  Kinzheim,  4)  die  Kiicbv  St.  Foi  zw  Schlettstadt« 

Nach  einer  Vorbemerkung.  Ober  die  Gränsen  des  oberen 
lind  unteren  Elsasses  (im  Ganzen  dieselben,  die  noch  beutigen 
Tages  die  beiden  Departemente  des  Ober-  und  Niederrbeins 
von  einander  trennen,  so  wie  früher  die  römische  Herrschaft 
und  noch  früher  das  belgische  und  celtiscbe  G.illieu)  kommt 
der  Verf.  sogleich  Auf  das  Schlofs  von  Hoben  k  Ö  n  i  g  s  b  u  r  g, 
das  bedeutendste  unter  allen  Schlössern  des  ^isals^  eben  so 
ausgezeichnet  durch  seine  Lage,  wie  durch  seinen  bewunderns« 
würdigen  Umfang.  Imposante  Tbflrme,  verbunden  mit  den 
Hauptgebäuden  durch  lange  M.iuern,  erbeben  sich  an  den  Sei« 
ten,  nocb  sieht  man  die  Spuren  dtr  Brustwehr  an  den  Thür« 
men ,  so  wie  an  der  dreifachen  Befestigung,  die  sich  um  das 
Scblofs  beruinziebt.  Seinen  Namen  verdankt  dasSchlofs  wohl 
der  Zeit,  wo  der  Elsafs  einen  Tbeil  der  Fiünkiscben  Monar- 
chie bildete  t  da  es  sicher  ist ,  dafs  die  Machfolger  von  Clovis 
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hier  mehrere  FallSste  hesafsen  ,  so  wie  eine  ziemlich  bedeu- 
tende Anzahl  von  Domänen  ,  in  denen  sie  den  AJemannischen 
Königen  folgten  ^  welche  dieselben  den  Römern  abgenommen 
hatten.     Oer  Berg,  an  dem  das  Scblofs  Hegt,  bildete,  waht« 
scheinlich  einen  Tbeil  eines  alten  Gutes ,  das  in  einer  Urktimle 
vom  Ja^r  1250,  wo  es  unter  dem  Namen  Es.tuphin  vor« 
ikomiBt;  in  einer  srn dem  Urkunde  ron  i3iG  heiftt  et  cMtrum 
Kunegesberg,  'Damals  waren  die  Grafen  von  WVrd  im  Bi»sits 
des  Schlosses  ^uiiCer  der  Oberhefrlicbkeit  (saserainet^)  der 
Hersoge  von  Lothringen,  die  sieh  auch' erhoben ,  als  i359 
das  Schlbfs  von  Hohenkönig^burg  nehst  der  Stadt  ;voit  St.  Hip- 
polyt durch  Kauf  an  den  Biscbor  von  Strasburg}  Johann  vofi 
Lichtenberg  gekommen  war;  doch  scheinen  sich  <lie  Bischöfe 
vpn  Strasburg  in  dem  Besitz  des  Schlossles  behauptet  su  haben^ 
welches  dann  als  Lehien- einseinen  £deln  und  Rittern  flberge» 
ben  ward, 'die  ^ich  jedoch  solche  FlCInderungen  änd  Gewalt*  ^ 
thärigk'eiten  erlaubten,  dafa  bald  allgemeijnö  Klagen  und  Be« 
ichwerden  entstanden,  und  der  Bischof '^i'n 'Strasburg  selber 
mit  Ander'n  sich  genöthigt  sah 9  diesen  Gewaltthätigkeiten  ein 
Ziel'su  setzen;    Oas  Scblofs  wurde  erobert,  zum  Theil  zer« 
stört  und  dann  dem  Hause  Oesterreich  flberlassen,   -  Im  Jahr 
1479  gab  der  Kaiser  Friedrich. HI.  das  Scblofs  als  Lehen  an 
die  Grafen  von  Thierstein ,  und^  forderte  zugleich  die  Stadt 
Strafsburg  auf,  die  genannten  Grafen  in  der  Wiederaufbauun^ 
des  Schlosses  z'u  untcrttötzen,  '  Dieser  Zeit  gehören  wahr« 
acheinlich  die  G^bSude  an,  deren  Reste  man  noch  jetzt  er« 
blickt.    Als  diese Familit»  aber  1522  erloschen,  machten  die. 
Erzherzoge  das  Schlots  zu  einer  Capitainerie.    Die  Scblofs« 
bauptmannschaff  ward  Jobaitn  von  I*'6edingen  und  dann 'den 
Söhnen  des  Franz  von  Sickingen  Übertragen,  dann  I6O6  Ru*- 
dol{»h  von  Bolwiller  und  Johann  Ernst  Gra^n  von' Fugger, 
unter  welchen  die  inneren  The'ile  des  Schlosses  aufgebauet 
wurden,  wie  aus  den  Wölbungen,  Bogen  u.  dgl*  sattsam  her* 
vorgeht.    Uebrigens  War  das  Scblofs  bewohnt  uiid  mit  vieler. 
,  Sorgfalt  irn  Stand  erhalten  bis  zu  dem  dreifsigjSbrigen  Kriege, 
wo  die  Schweden  es  nach  einer  Belagerung  und  Bombarde- 
ment eroberten.    Seit.der  Zeit  war  das  Scblofs  verlassen,  es 
blieb  aber  noch  immer  der  Mittelpunkt  einer  kleinen  Herr« 
Schaft«  welche  17^6  an  Boug  von  Orscbwiller  kam^  dessen  • 
Familie  noch  jetzt  im  Belitz  des  Schlosses  ist. 

Von  gleichem  Alter  ist  das  in  der  Nähe  etwas  tiefer  gele- 
gene,^ auf  der  dritten  Tafel  dieser  Lieferung  dargestellte^Scblofs 
von  Kinsbeim.     Schon  in  Urkunden  Carla  des  Grofsen 
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kommt  das  Dorf  gltichen  Nm«m  Tor,  da«  nach  mannichfi^chem 
Wechsel  endlich  in  SchUttttadt  kam,  weklifi  J>ia  auf  die  Zei* 
ten  der  Aevolution  seine  oberherrlicben  Aecbia  aber  daaielba 
ausübte.  Die  Zeit  der  Erbauunc  des  etwa«  bOber  alt  das 
Dorf  gelegenen  Scblottet  iMfst  aicbkeineawegt  auamitteln,  ob* 
gleich  et  dem  Anscheine  nach  in  sehr  entlegene  Zeiten  acirdck« 
Slllt.  In  einer  Urkunde  der  Abtei  von  Andlau  voia  Jshr « 
1227  kommt  ein  Thietr/  von  Kunigsbeim  vor.  Dies« 
Familie  scheint  jedoch  in  der  Folge  erloschen  au  seyn.^  In  der 
Folge  kam  dasScblofs  in  den  Besits  Caspar's Bsron  vom  Mori« 
mont,  dann  des  Joban  n  von  Uadstatt^  der  es  1492  an 
die  ^tadt  Schlettstadt  verSufserte.  In  der  Verkaafsurkunda 
HShrt  das  Schlofs  den  Namen  Königsheim,  was  lltere  CJr« 
banden  des  gleichnamigen  Dorfes  Lateinisch  Obersetaen  durch 
regit  cilU.  Da  jedoch  die  Unterhaltung  des  Schlosses ,  das  iia 
dreifsigiährigen  Kriege  viel  gelitten  bette,  %u  kostspielijj  er« 
schien,  so  ward  es  einem  der  Stadtmagistrate ^  Jobann  VVil« 
lielm  voii  Göll,  aberlasseo*  'Aber  auch  so  kam  es  mit  der 
2eit  immer  mehr  in  Verfall,  und  i765  fond  sich  nur  nach  ein 
süter  £remit  als  Bewohner  des  Schlosses,  das  jedoch  noch  da« 
mals  aiemlicb  erhalten  gewesen  au  seyn  scheint  f  bis  es  die 
Stürme  der  Aevolution,  die  Unbilde  der  Witterung  and  die 
Vei^nacblSfsigui^g  von  Seiten  seiner  Besitaer,  nach  und  nach 
an  eine  schöne  Auine  amgestalteten,  die  endlich  von  den  Nach« 
kommen  des  genannten  von  Göll  an  den  JBiaron  Mathiea  de 
Faviers  verkauft  wurde«  der  seitdem  AUes  aufgeboten  bat, 
dieae  schöne  Auine  au  erhalten  und  vor  weiteren  Zerstörungen 
SU  sichern»  • 

Die  vierte  Tafel  stellt,  wie  bemerkt,  die  Kirche  St.  Fol 
SU  Schlettstadt  dar.  An  diesem  Orte  hatte  Carl  der  Grofse  ei« 
nen  Fallast,  worin  er  unter  andern  das  PHngstfest  775  au^ 
]>rachte  und  wahrscbeinlicb  in  demselben  Jahre  einen  ^rotsen 
Hofhielt,  in'-welchem  ein  Streit  zwischen  awei  Abteien  ge« 
acblichtet  wurde«  Die  Nachfolger  Carls  des  Grofsen,  nament« 
lieh  Lothar  I.  bewohnten  mehrmals  diesen  Palhst.  Noch  aetgc 
man  h^ut  au  Tage  ein  Haus»  worin  man  die  Ueberreste  jenes 
fallastes  zu  erkenfien  nlatiht;  al|etn  das,  was  man  jetst  siebt^ 
scheint  höchstens  auf  Carl' IV.  aurttcksogehen  ,  der  ^"gen  das. 
£nde  des  vierzehnten  Jahrhunderts mehrinais  in  dieser  6tadt  sich 
aufhielt*  .Doch  scheint  der  Ort  wenig  bedeutend  gewesen  zu- 
aeyn,  bis  gegen  das  £nde  des  eilften  Jabrhunderts  Hilde«  , 
garde,  Mutttr  des  ersten  Herzogs  von  Elsaf«  und  Schwaben 
«US  dem  Hause  der  Hohenstaufen ,  hier  eine  Priorei  gründete» 
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In  der  Urkunde  vom  Jahr  1091  erkl.'lrt  sie  bei  Gründung  die- 
ser Priorei  durch  den  Herzog,  ihren  Sohn,  und  ihre  Cihrigea 
Kinder  unterstützt  worden  zu  seyn ;  unter  den  letzten  wird 
auch  Otto,  Bischof  von  Strasburg,  genannt,  der,  naclidem  er 
die  Kirche  geweiht,  dem  ersten  Kreuzzuge  folgte.  Auiser- 
dem  heilst  es  in  dieser  Urkunde,  dal's  die  Kirche  erbaut  sey 
nach  dem  Muster  des  heili'^en  Gral)es  —  (ecclesiam  ad  instar 
donr.nici  snpulcri factani).  Dieser  Umstand  veranl.iist  den  Verf. 
näher  übtr  die  Beschaffenheit  d^r  Kirche  des  heiligen  Gral>es 
zu  Jerusalem  sich  zu  verbreiten  und  daran  einige  weitere  Be- 
merkungen zu  knüpfen  Ober  die  Geschichte  der  Baukunst  im 
Mittelalter.  Die  Kirche  selbst  hat  die  gewühnliche  Kreuzes- 
form;  sie  hat  keine  Rotonda ,  keinen  Dom,  oben  ruht  auf  ihr 
ein  achtwiiiklichter  Thurm,  mit  eint-r  Spitze  von  nuissiveii 
Steinen,  die  leicht  gewölljt  ist.  Üebrigens  gewülirt  diese 
Kirche  im  Innern  wie  im  Aeulsern  einen  eigenen  Eindruck, 
der  sie  zu  einem  der  merkwürdigsten  penkaiable  der  alten  vor- 
gothischen  Baukunst  macht. 

Zuletzt  folgen  noch  einige  Notizen  über  die  Stadt 
S  clil  e  1 1  s.t  a  d  t  selber,  die  zuerst  in  der  ersten  Hälfte  de» 
dreizehnten  Jahrhunderts  unter  Friedrich  H,  mit  Mauern  um- 
geben ward,  und  in  der  Folge  so  sehr  an  Ansehen  zunahm, 
dafs  sie  im  vierzehnten  Jahrhundert  das  Haupt  der  zehn  freien 
Städte  desElsafs  ward,  die  sich  auf  die  Einladung  Carls  IV.  zur 
Erhaltung  der  öffentlichen  Ordnung  mit  einander  verbanden, 
Ihre  weiteren  Schicksale  bieten  im  Ganzen  weniger  Merkwür« 
diges  dar. 

V^'^ir  schliefidn  unsere  Anzeige  mit  dem  Wunsch,;  daf« 
das  preis  würdige  Unternehmen  überall  die  günstigste  Aufnahme 
finden,  und  so  von  allen  Seiten  untetstützt,  einen  erfreulichen 
Fortgang  gewinnen  wöge! 

.\>         ■  ■      '  . 

Beim  Schlüsse  dieses  Irdmmt  uns  bereits  die  zweite 
Lieferung  von  dem  Departeme  nt  des  Ob  er  rhei  n  s, 
nebst  der  Beschreibung  durch  Hrn4  Golbery  zu.  Auch 
diese  Lieferung  SchlieTst  sich  durch  gleiche  Vorzüge  würdig 
den  froheren  an,  und  was  von  jenen  gesagt  worden^  mufs  auch 
von  dieser  wiederholt  werden.  Die  gleichförmig  der  frühe» 
.ren  Lieferung,  dem  bestimmten  Plane  gemSfs  hier  beigegeben 
neti  rier  litbographirten  Tafelo  sind  tbeils  von  Hichebois 
selber ,  theils  nach  dessen,  Croqilis  von  Villeneuve,  A-r* 
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Tioiflt,  und  Joly  gezeicbnety  und  in  Abnicbt  auf  Zeicbnuog 
sowobl  alt  Ausführung  im  Steindruck  vorzüglich  zu  neiinen. 
Die  erste  Tafel  stellt  vor  die  Ruinen  von  Dusenbacb,  einer 
Capelle  und  zugleich  eines  berühmten  Wallfahrtsortes  in  dem 
Thale  von  I^lbeauvill^  unweit  dieser  Stadt  selber.  Die  ehr* 
würdigen  Ruinen,  die  Schönheit  der  sie  umgebenden  Natur 
erhöben  den  Eindruck  sanfter  Melancholie ,  den  dies«  Trfim« 
mer  in  dtr  Seele  des  stillen  fieichauert  erregen«  Die  erste 
Capelle  TOn  Dusenbach/  von  der  jedoch  bloa  noch  niedere 
Mauern  vorbanden 9  ward  von  Egenolf, .  Herrn  von  Ribeau-' 

E'ierre  gegründet  ^  der  auch  hier  aeine  RuhestStte  im  Todte 
ind.  £r  hatte  auf  aeinen  Ztigen  in  das  gelobta  Land  das 
kleine  Bild  der  JunefraaMaria  au«  Conttantinopel  mitgebracht 
und  in  dieser  Capelle  niedergelegt.  An  der  Seite  dieser  ersten 
Capelle  erbauten  spiter,  1260,  Egenolfs  Söhne,  Ulrich  II. 
und  Heinrich  I.  eine  sweile  Capelle«  Eine  dritte  Capelle,  ge- 
trennt von  jenen  beiden,  liefs  Anselm  der  Kühne  errichten^ 
aie  ward  1760  von  neuem  aufgebaut«  Jene  beiden  ersten  Ca« 
'  pellen  wurden  schon  seit  dem  vieraebnten  Jahrhundert  ein  6e« 

Jenstand  der  Verheernng  Englischer  Krieger,  die  nach  der 
cblacht  von  Poitiei's  Uber  gana  Frankreich  bis  an  den  Elsafa 
bin  aich  verbreiteten.  Zwar  stellten  Ulrich  IX«  und  Bruno  I.  • 
diese  Capellen  wieder  her,  allein  im  Jahre  1632  wurden  sie 
durch  die  Schwedisn  von  neuem  zerstört.  Jenes  wunderthätige 
Heiligenbild  blieb  verborgen,  bis  es  1656  durch  eine  fromme 
Frau,  welche  aus  Ihrem  Vermögen  die  Gebflude  wieder  auf« 
fbbren  lieXs,  aus  der  Verborgenheit  hervorgezogen  ward. 
Aber  auch  dies  Werk,  sammt  dßf  schönen  1760  erbauten 
'  Kirche  serstört«  die  Revolution ;  das  kleine  Bild  der  Jungfrau  . 
befindet  sich  Jetat  in  der  Kirche  von  Ribeauvilld,  wo 
man  au  seiner  Aufnahme  ein  Capellcben  in  dem  gegen  Norden 
gerichteten  Theile  des  GebSudes  tfrrichtet  bat«  Da  diese  Jung* 
mu  von  Dusenbach  die  Tatrönichaft  über  die  Muaikleute  oder 
Pfeifer  von  Elsafs  föhrte,  so  hat  dies  den  Verf.  veranlafst,  in« 
teressante  Nachricht  über  diese  Verbindung;  oder  Zunft,  ihre 
Rechte,  jahrlichen  Feste  u.  s«  w.  mitautheilan. 

Die  a weite  Tafel  &iebt  eine  Ansicht  des  Schlosses  von 
Kaisersberg,  das  den  Eingang  des  »a weiten  Thals  des 
jetaigen  Dpc.  des  Oberrb«ins  schliefst «  in  einer  angenehmen 
liSge,  von  welcher  der  Verf.  ein  sehr  reisendes  Bild  entwirft* 
Der  Boden,  auf  welchem  dieses  Schlofs  erbaut  ist,  gehörte 
im  swölften  Jahrhundert  den  Herren  von  Ribeaupierre  und 
Harbourg,  und  kam  dähn  in  Besitz  des  Kaiser  Heinrich  VH., 
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Sohn  Frieciricfat  II«  in  Jahr  1220.    Nachdem  £248  MadNas, 
'Hersog  von  Loibrin^en  dat  ScbloDi  fOr  den  Fabat  gegen  den 
excommunicirten  Kaiser  erobert,,  sehen  v^iw  1261  Uadolph 
vom  Hababurg  im  Betita  diesea  Schlosaea,  und  4354  Karl IV« 
den  gansen  Monat  Mai  in  demaellten   aubring^n  bei  einer 
Veriammlung  der  Abgeordneten  der  freien  Städte  des  Elsafs^ 
welche  er  au  Erhaltung  des  Landfriedens  dahin  beschfeden« 
KAch  mannichfticben  Schicksalen  ward  es  1580  wieder  berge« 
at^llty  und  blieb  bis  auf  den  dreir:iigiährigen  Krieg  der  Sita 
dea  Jcaiaeriichen  Advocatur  im  Elsals.    Von  einer  spStern  Er« 
neuerung  oder  Wiederherstellung  des  Schlosses  unter  Ludwig 
^IV*  findet  sich  keine  Erwähnung.    Wir  übergehen  die  wei« 
teren  interessanten  Nachrichten ,  die  Wir  Oberdi^i  Kirche  von 
Kaisersherg  und  deren  Merkwü^digkeiten  ^  so  wie  die  einiger 
nahe  gelegenen  Orte  erhalten  ,  und  eilen  der  dritten  Tafel 
zuf  die  uns  die  Ruinen  dea  Kloster  Alsbach»  eine  halbe 
Stunde  von  Kaiseraberg darstellt.    Gegründet  noch  vor  der 
Zeit  der  Kreuzzilge  durch  die  Grafen  von  Egisbeiqp,  wieder« 
hergestellt  auf  die  Bitte  Leons  IX.^durcb  Adelbert^  hatte  ea 
lange  allen  Stürmen  der  Zeit  getrotat»  bis  die  Revolution 
auch  diesem  Kloster  ein  Ende  machte.    Von  dem  ,  was  noch 
vorhanden  ist,  giebt  uns  die  Beschreibutig,  sowie  die  Abhil« 
dung  selbelr  eine  deutliche  Vorstellung»    Auf  der  vierten  Ta- 
fel erblicken  wir  das  Schlofs  von  Uohenack»    Schon  im 
eilften»  .Jahrhundert  finden  wir  dieses  Scblofs  genannt ,  es  ge« 
hörte,  so  wie  das  ^anse  Thal«  das  unt,er  ihm  sich  hinzieht^ 
den  Grafen  von  Egisheimy   und  nach  dem  Erlöschen  dieser* 
Familie  den  Grafen  von  Ferrette*    In  der  Folge  um  1279  be« 
mfichtigte  sich  ein  Herr  von  Aibeaupierre  desselben 9  und  so 
Jcommt  es  bei  der  Theilung  vor,  welche  1294  unter  dieser 
Familie  statt  fand;  sie  blieb  auch  nach  manchen  Schicksalen 
in  dem  Besitae  desselben  bis  au^  den  Scbwedenkrieg  und  un« 
terhielt  sogar  eine  Garnison  darin.     Zwar  bemächtigte  sich 
1635  der  König  von  Frankreich  desselben^  allein-  der  Mün« 
ater*sche  Friede  entschied  die  Zurückgabe |  worauf  aber  £r« 
•terer  alsbald  das  Schlols  aerstAren  lialj« 


Digitized  by  Google 


1825. 


Heidelberger 


Jahrbücher  der  Literatur* 


SUuU9ahmde  und  positives  dffentlUh§t  StmatiHeht  (ConstitmiUuurnhi) 
dargestellt  oon  Karl  Heinrich  Ludwig  PölitZf  ordent* 
lichem  Lehrer  der  Staatswissenschaften  an  der  üniaersität  tu  Leiff» 
lug.  LBip»ig  i824*  C«  HiaUchsichs  BuMaiuUäug^  XX  m 
671       gr.  d. 

Auch  unter  dem  Titel i 
tH»  Suuatwtsi0ntckaftM  im  IJeht0  untänr  Zkiu    Pwnt§r  Th»sL 

Bei  dem  lebhaften  tnter^^se,  weichet  die  g^gtfMwärtige 

2eit  an  constitafionellen  Institutionen  himmt,  ^ar  es  ein  gu^ 
ter  Gedanke. dee  Vetf. ,  die  eAmintlichen  ConetitutiOnen,  wel* 
che  seit  40  Jahren  .in  Europa  utld  America  versucht  wordeil 
•indy  adsantmenzustellen«    Ob  sieb  a1)er  dardus  ein  Constitti« 
tionsrecht  gebildet  hahei  wie  der  Verf.  als  aufgemacht  (Vor^ 
.Tede  VIII.)  adnimmty  möchte  Ree.  sehr  betweifeln.    Es  gibt 
iinitreitig  ein  englisches,  ein  französisches ,  ein  schwedisches^ 
bairisches  etc,  Constitutiolisrecht,  welches  für  dieie  einaelneil 
Staaten  Gesetzeskraft  hat,  dataus  karin  man  aber  liodh  tiicht 
den  Scblufs  ziehen,  dafs  et' ein  allgemeinem  ConstitutioiiS« 
recht  gebe.    Jede  Verfassung  darf  nur  aus  Aich  selbst  inter« 
pretirt  werdeti  ^  eine  analoge  Anwendung  anderer  Verfassun« 
gen,  Seyen  sie  derselben  duch  noch  so  ähnlicii,  findet  nicht 
Statt.    Oder  wer  wird  sich  wohl  überreden  lassen,  dafs  die 
Wirtembergische  Verfassung  aus  der  bairischen  ,  odet  die  hes^ 
sische  aus  der  badischen  interpretirt  Werden  könfie^  vielo 
Aehnlichkeit  dieselben  auch  mit  eihander  haben  ? 

Gegen  deti  vön  dem  Verf.  gewählten  t'itel  hat  Ree.  Meh- 
reres  zu  erinnern.  Fiir's  Erste  wünscht  er,  dafs  derselbe  die 
Worte  »im  Lichte  unserer  Zeit«*  weggelassen  hätte,  indem 
jeder  Schriftsteller,  Selbst  gegen  seine  Absicht ,  seinem  VVerke 
das  Gepräge  seiner  Zeit  aufdrückt,  oder,  um  mit  dem  Verf« 
zu  reden,  die  von  ihm  J>earbeitete  Wissenschaft  im  Liebte  sei- 
ner ZeiL darstellt.    Auch  ist  es  bis  jetat  noch  keinem  Ifhysiker 

XVnt  Älirg.  9»  Heil,  ^  ' 
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oder  Chemiker  eingefallen,  seinem  Werke  den  Beisatz  „im 
Liebte  unserer  Zeit"  zu  geben,  obgleich  die  Physik  und  Che- 
mie seit  fünfzig  Jahren  el»en  so  giofse  Veränderungen  erlitten 
haben,  als  die  Staatswissenschaften.  Ree.  würde  daher  den 
Titel;  „Darstellung  der  Staatswissenschaften«  oder  besser 
„Staatswissenschatt,"  indem  die  verschiedenen  Theile  dersel- 
ben doch  nur  eine  Wissenschaft  bilden,  und  man  z.  B.  nicht 
von  Rechtswissenschaften,  sondern  nur  von  Rechtswissen- 
schaft redet,  obgleich  dieselbe  aus  verschiedenen  Theilen, 
(Frivatrecht)  Suuurecbt,  Kirchenrecbt  etc,y  Gesteht,  vor- 
sieben. ' 

Fürs  Andere  ist  Ree,  auch  mit  dem  Titel  „positives  öf- 
fentliches Staatsrecht"  nicht  einverstanden,  da  dieser  Ausdruck 
nicht  logisch  richtig  ist.  Das  Recht  zerfällt  bekanntlich  nach 
der  schon  im  röujisthen  Rechte  klar  ausgesprochenen  Ansicht 
in  zwei  Haupttheile,  in  öffentliches  und  i'iivatrecht  (jus  jju- 
hlicum^  jus  privatum);  das  öffentliche  wieder  in  Constitutions- 
recht,  welches  sich  mit  der  Form  und  dem  Wesen  der  Staats- 
verfassung beschäftigt,  und  in  Regierungsrecht,  welches  ea 
mit  der  Ausübung  der  einzelnen,  in  der  Staatsgewalt  begrif- 
fenen Rechte  zu  thun  bat.  Der  Ausdruck  a^ö^BFentliches  Staats- 
recht" sollte  daher  als  pleonastiscb  wegbleiben,  und  dem  eiur 
fächeren  und  völlig  erschöpfenden  Ausdruck  jjConstitutions- 
recbt"  riatz  machen.  Einem  Nichtjuristen  ist  ein  solcher 
Verstofs  leicht  zu  verzeihen,  aber  zu  hoffen ,  dals  er  in  einer 
zweiten  Ausgabe  wegbleiben  werde. 

Da»  Werk  selbst  zerfällt  in  zwei  Haupttheile:  in  die 
Staatenkunde  (welchen  guten  Ausdruck  der  Verf.  mit  Recht  aa 
die  Stelle  des  zwitterhaften  „Statistik«  gesetzt  hat),  und  in 
das  positive  ö£rentJiche  Staatsrecht  oder  richtiger  in  das  Con- 
stitutionsreeht.  Von  der  erstem  bat  er^  was  sehr  zu  billigen 
ist,  nur  eine  kurze  Uebersicbt  gegeben  (S.  1 — 64)  während 
daa  letztere  volle  600  Seiten  einnimmt.  ♦  " 

Der  Verf*  nimmt  in  der  Geschichte  der  5taatenkunde  drei 
Perioden  an*  die  erste  von  d'Avidny  bis  Achenwall,  die  zweite 
von  Achenwall  bis  Meusel,  und  endlich  die  dritte  von  Meusel 
bis  jetzt*  Ree.  findet  dies«  Perioden  zweckuiäisig,  hätte  aber 
gewünscht 9  dafs  der  Verf,  den  Character  einer  jeden  Periode, 
wodurch  sie  sich  vor  der  frübern  auszeichnet,  kurz  ang^^ge* 
ben  hätte,  statt  dafs  man  jetzt  den  Grund  nicht  einsiebt, 
warum  gerade  mit  diesen  Schriftstellern  neue  Perioden  be*  > 
ginnen.  ' 

Za  Gunsten  der  tabellarischen  Behandlung  der  Staaten« 
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künde 9  oder  atithmetisclien  Politik  (die  freilich  lilcherlich  lä« 
cherlich  wird  ,  wenn  man  den  Geist  in  /alilen  haiinen  und 
Alles  in  Tabellen  bringen  zu  können  glaubt),  bätte  der  Verf. 
leicht  etwas  besseres,  als  die  desulturischen ^  aber  sehr  unge- 
nügenden A\  orte  Scblözers  vorbringen  und  aus  der  von  iUin 
S.  26.  angeführten  Geschichte  der  Statistik  von  I^dder  (be- 
kanntlich einem  leidenschaftlichen  Gegner  derselben)  dessen 
polemische  Austülle  leicht  widerlegen  koiuien.  üeberhaupt  w.'lre 
dem  Vf.  mehr  Selbstständigkeit  und  weniger  AbbÜngigkeit  von 
fremden  Autoritäten  fnur  allein  im  §.  14.  wird  Sich  dreimal 
auf  ScLlözerscbe  A\itoritüten  hezogcn)  zu  wünschen.  Aus 
diesem  Grunde  hütte  Ilec.  auch  auf  die  nur  icheirjbar  wahren 
Aeufserungen  Sehl  o  X  e  r  S  j,  die  Geschichte  ist  eine  fortlaufende 
8tatistik<^<^  und  Herders  „Geschichte  ist  nichts  als  eine  in  Be« 
wegung  gesetzte  Geographie»  als  Worte  ohne  Wahrheit  durch- 
'aus  keinen  Werth  g^'legt,  Wiirtf  die  Geschichte  eine  fortlau- 
fende Statistik,  so  würde  die  Verfassung  immer  dieselbe  blei- 
ben, Revolutionen,  Vergröfserungen ,  Theilungen  oder  gar 
Einverleibungen  eines  Staats  in  «ioen  andern  jidniiten  gar 
nicht  Statt  linden. 

Die  von  dem  Verf.  S.  43.  aufgestellte  Eintheilung  det 
europäischen  Staaten  in  Milchte  des  ersten,  zweiten,  dritten 
und  vierten  politischen  Hanges,  ist  nach  des  IVec.  Dafürhalten 
flicht  allein  willkührlich ,  sondern  auch  ohne  allen  Werth, 
Ist  dehn  die  Seelenzabi  der  einstige  JVIaisstdh,  narh  dem  diö 
Macht  derselben  zu  heurtheilen  ist?  Der  Geist  der  llegierung^ 
nicht  die  Seelenzahl  entscheidet  den  Rang,'  den  ein  Staat  ein- 
nimmt. Darum  gehört  ein  und  derselbe  Staat,  in  der  einen 
Zeit  unter  die  Zahl  der  Milchte  des  ersten  Ranges,  während 
er  zu  einer  andern  zur  Unbedeutenheit  oder  vt'"ohl  gar  zur  Nul- 
lität herabsinkt.  So  war  z.  B.  Gröfsbritannien  unter  dem 
schwachen  Jakob  I.,  Frankreich  nachdem  Tode  Heinrichs IV« 
bis  auf  Richelieu  und  dann  wieder  in  den  lettibn  Jahren  Lud- 
wigs XV.  völlig  unbedeutend,  während  ersteres  unter  Elisa- 
beth und  letzteres  unter  Heinrich  IV.  und  Dudwig  XIV.  Mächte 
des  ersten  Ranges  waren,  und  es  gegenwärtig  wieder  sind. 
Ebenso  war  Schweden  von  i630  bis  auf  Karl  Gustavs  Tod  und 
dann  wieder  von  1700  bis  zur  Schlacht  bei  Pultawa  unstreitig 
eine  Macht  des  ersten  Ranges,  ob  es  gleich  der  Seelehzahl  * 
nach  nur  unter  die  des  dritten  Ranges  gehört  hätte^  Waf 
war  das  osmaniscbe  Reich  unter  Mohammed  II.  undSolimahnll« 
Und  was  ist  es  jetzt?  Aus  den  angeführten äeisj^ielen,  die  sich 
ohne  Mühe  noch  sehr  yermehreii  iielseni  geht  wohl  un wider» 
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sprecWlch  hervor,  dafs  die  ganze  Eintbeiliing  nicht  allein  ohne 
allen  Werth  ist,  sondern  onch  der  Geschichte  geradezu  wider- 
spricht.   Auch  ist  es  von  dem  V  erf.  inconsequent,  dais  er  die-- 
selbe  blos  auf  die  europäischen  Staaten  beschränkt  Und  nicht 
Auch  auf  die  americanischen  angewendet  hat. 

S.  63»  vvird  Paraguay  unter  den  vereinigten  Staaten  von  • 
Südamerica  mit  aiifgehUn  t,  da  es  doch  nach  des  Verf.  eigenen 
Worten  von  Dr.  Francia  selbststtlndig  regiert  wird»  Billig 
hätte  es  als  eigener  Staat  aufgeführt  werden  sollen. 

Von  S.  65  an  folgt  nun  der  zweite,  bei  weitem  wichti- 
gere Theil  des  ganzen  VVerks ,  nämlich  das  Constitutionsrecht, 
.  wie  es  Ree.  unter  Bezug  auf  seine  frühern  Bemerkungen  im- 
mer nennen  will.  Der  Verf.  nimmt  für  seine  Darstellung  die 
Nachsicht  der  Männer  vom  l'ache  in  Anspruch.  Im  Ganzen 
kann  man  damit  als  mit  einem  ersten  Versuche  zufrieden  seyn, 
obgleich  Ree.  gesteht,  dafs  er  von  einerfi  Gelehrten,  der  sich 
seit  zwanzig  Jahren  mit  Ausarbeitung  historischer  Arbeiten 
beschäftigt,  der  nach  seiner  eigenen  Versicherung  seit  Jahren 
für  diesen  Zweck  gesammelt  und  Johannes  Müllers  Worte: 
jjSobald  ich  wählen  konnte,  entschied  ich  für  die  Staatskunst« 
ium  Motto  seines  Werks  genommen,  auch  alle  dahin  einschla- 
genden Sammlungen ,  Schriften  und  Monographieen  selbst  be- 
sitzt, etwas  weit  Vollendeteres  erwartet  hätte.  Man  mufs  es 
bedauern,  dafs  die  ans  Unglaubliche  grunzende  schriftstelle- 
rische Thätigkeit  des  Verf.  in  den  verschiedensten  Fächern 
(gegenwärtig  ist  er  mit  einem  grofsen  Werke  über  die  deut- 
scheSprache  beschäftigt)  ihn  hindert,  seinen  Werken  dieVoll- 
endung  zu  geben,  die  er,  von  glücklichen  Verbältnissen  vor 
vielen  andern  Gelehrten  begünstigt^  denselben  sonst  gehen 
könnte. 

Der  Darstellung  der  einzelnen  Verfassungen  hat  der  Verf., 
was  gewifs  sehr  zu  hilligen  ist,  geschichtliche  Einleitungen 
Voraus  geschickt^  weil  (wie  er  Vorrede  S.  X.  sehr  richtig  be- 
merkt), jede  Verfassung  das  Gepräge  der  Cultur  ihres  Volkes, 
der  örtlichen  Verhältnisse  und  d(frZeit|  ja  oft  des  Jahres  trägt^ 
in  welchem  sie  gegeben  ward.  Nur  mufs  man  es  hedauern^ 
dafs  sich  der  Verf,  die  Arbeit  leicht  gemacht;  und  statt 
tiefer  gehender  geschichtlichen  Forschungen  sich  mit  dem  he« 
gnügt  bat,  was  er  in  den  bei  Brockhaus  erschienenen  Consti<« 
tutionen  vorfand«  .  Oft  hat  er  sogar  dieselben  Worte  beibe* 
halten.  Man' vergleiche  z.  £.  was  in  dem  eben  erwSfanten 
Werke  (Iber  die  Ver&iiangaurkunde  des  Ffirstenthurms  Wal« 
deck  gesagt  wird  >  mit 'dem,  ;waa  9er  Verf.  darüber  bemerkt 
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<S.  512.  wo  der  gtinze  S^tz  „der  weMntlicbt  VortheU  ^  b«^ 
•teben  sollen  w^i^tlicb  auf  dtm  •rateni  Werlte  abge«cbrie« 
lien  itt). 

Der'Ver£  ha|  von  den  in  dar  neuaalen  Zeit  entitandenen 
und  bereite  wieder  erloachenen  Verfassungen  nur  jturae  Um« 
risse  gegeben ,  und  daran  nach  de*  Aec.  Dafflrbalten  sehr  wobl 
getban.  Die  meisten  derselbeii  tragen  das  Gepräge  der  £lil« 
iertlgkeit,  der  Unpafslicbkeit  und  CJnansAlbrbarJceit  an  der 

.  Stirn«;- mafi  denke  nur  an  die  üranzätsiscbe  Yeriassung  voo- 
1791  und  1793  f  an  die  .vielen  i^acb  der  fran«dsitcben  gemode]« 
ten  VerButungen  fflr  die  italischen  Republiken,  far  Holland 
und  die.Scbtreis  9  die  todt  gebühren  wurden  ^  oder  doch  nach 
kurser  Zeit  wieder  erloschen.  Dagegen  mufs  Ree.  es  lebhaft 
]>edauern»  da(s  der  V«rtl  sich  blos  auf  das  eigentlich  Frakti« 
sehe,  d.  b»  «uf  die  blos  w^irklich  noch  besiehenden  VerfsMttvv« 
gen  be^cbrflnkt  hat.     Verdienen  denn  blps  ^|lsera  erst  seit 

.  wenig  Jahren  oder  gar  Monaten  baitehendeii  V<»r£iatungea 
eine  aasfflbrlicbe  Darstellung?  H^t  denn  fa^  den  denkenden 
Staatsmann  bloii  das  Interesse,  was  gegenwärtig  besteht^ 
Sind  Verfansungen,  wie  die  de^dentschen  Reichs,  der^chwei* 
aerischen  £i<Igenossensjpbaft,  der  Republik  Venedig,  S^ractti«. 
ren^  welche  (wie  Johannes  Itfaller  sagt)  fünfhundert  welche 
tausend  Jahre  den  Stürmen  ^  den  Erschütterungen  ^  dem  Alter 
jgetrotJlt»  es  weniger  w<^rth,  au^'ahrlich  dargestellt  su  werden, 
als  die  ie$,  Fcirstenthuqis  I^ichtenstein  oder  der  freien  Stadt 
Krakau^  Rec^  kanQ  daher  den  Wunsch  nicht  unterdrüpken, 
dafs  der  Verf.  seilen  Plan  eryir eitern »  nnd  aUmmtliche  Verfasn  j 

•  aungen,  ohne  Unterschied „  ob  sie  erloschen  seyei^  oder  nicht^ 
in  sein  Werk  aufnehmen  machte*  An  yprtre£Flichen  Vorar- 
beiten fehlt  ea  nicht;  . Ree*  will  blos  auf  Futter'a  hiatoriacha 
£ntwickelung  der  Verfassung  4es  deutschen  Reichs,  auf  L^eu'i^ 

^  deutsche  yiebersetsung  von*  Semmler's  rvjmhii^A  Heloiftiorum^ 
Lengtng'a  Ju^  pakU^umT^Sfä  Poloniag^.  und  Wilde'a  Sweia»  hi*tOi 
tut^  ytmgmaiUa  aufo^erkaam  niad^en.  lo  Jahannea  Miller a  aU« 
gemeinen  Geachichten  ^ndet  aich  eine  Darstellung  def  Deutf 
Ahen  uud  v'ehetianiachen  Verfaaaung|.die  man  ala  ii^iltaterbaft 
anaehen  kann.  Nach  diesem  VQrbi)de  wünscbt  Ree.  dU  Y^*"^ 
&ssungen/äer  frühem  Zeiten  vdb  dec^k  Verf^  bearbeitet  au  ae* 
hen.  Xeicht  ist  dieee  Arbeit  gerade  niqbt;  er  wärdaaich  abe( 
dadurch  den  Dank  aller  Ge^cbicbtsfreuode  erwerben,  elnen^ 
langst  gefüblteji  Mangel  abhelfen  und  ei^  wi^hrbaft  txQtslichea 
W«rk  liefern,  das  seinen  .Werth  nie  yerlitiren  kQnnte«  Zu  " 
akadeqiiacben  Yorle^jun^ejR  «ijn^  «i^h  4fJ»  Ww4  dfln  \^ 
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ohnehin  nicbt;  Scudirende  besitzen  noch  nicht  den  Grad  von 
politischer  Keife,  der  zu  diesem  Studium  erfordert  wird;  wie 
wäre  es  einem  jungen  Manpe  zuzuinuthen,  das  Eigenthümliche 
von  Ö2  Verfassungen  sich  einzuprägen,  ohne  sich  25U  verwir- 
ren! £4  genügt,  vi^enn  auf  jeder  Universität  über  die  Verfas-  ' 
»ung  des  Landes  Vorlesungen  gehalten  werden;  wer  weiter 
gehen  will,  der  wird  bei  dem  Verf.  Stoff  und  literärische 
Hülfsmitt^l  genug  zu  tieferen  Forschungen  fanden.  Ein  Band 
wDrde  zu  dhm  Werke,  wie  der  Ree.  es  sich  denkt,  freilich 
nicht  hinreichen;  es  würden  Wieni|rstens  deren  ^wet  nötbig 
seyn;  au^h  Titel  mOlstd  dann' mit  eineäi  andern,  etwa; 
^Darstelilung  d«r  Verfai^uiYgeii  ^lure^  und  neuerer  Zeit«  yer«* 
tauscht  werden.  '  , 

Sehe 'scbSCsbar  in  die  S.  110—131  mitgetheilte  chrono* 
logisphe  Ueberficht  der  in  Europa  und  Aqierica  theils  beste*  • 
banden  theils  wieder  erloschenen  Verfes^u^ngsurkanden  ;  Fleif^ 
und  grofse  literllriitbe ']Cenntnisse,siad  {n  denselben  unver--*. 
keiinbar*   VoUstflndic  ist  sie  aber,  wie  der  Yerf*  selbst  ge- 
steht, nicbt,  wefsttalb  Rec^  Einiges  au  ihrer  Vervollstflndi«  * 

füng  nachtragen  will«  liet  VurfyxAhrt  den  königlichen  Fref* 
eitdbrief  £är Connecticut  von  1^74*  an,  dagegen  sind  ihm  die 
Freiheitsbriefe  flQr  Virginien  (erster  10«  April  1606.,  zweiter 
23.  I^ai  1^09.,  dritter  2.  Marz  t&ll.)  ffir  Massachiisets  (4« 
MBfiB  162B.)  Maiyland  (20.  Juni  1^32.)  New-York  (10.  April. 
l64l*)  und  Ilbode-lslai|id  (8.  Juli  1663.)  entgangen,  worDber 
ihn  liec*  auf  de  Martern  guide  diplomatique  verwiesen  haben 
wilL  Von  den  neuesten  Veffassungen  ist  noch  die  derStaa« 
ten  von  Veneauela  vom  20*  Jpec.  lÖll.^  (welche  der  Verft 
646.  ^^ote  2^  selbst  a'nf(ihrt>diebl^«silische  vom  9.  Jänner  1824*' 
und  die  SacbsexifMeiningiscfae  vpoi  4*  Sej^temb^r  ld.24f  nach* 
xutragen.  " 

fiie  heraoglich  brannscl^w^iguclie  Verfas^ungsurkiinde 
ftfbrt  der  Verf.  mit  JElecht  unterm  25.  April  1820*  an,  während 
in  Erscb  und  Gruber^^  allgemeiner  Encyklopjidie  der  Vyissen« 
Schäften  und  Künste  Art.  Qraunschweig  unrichtig  gf^sagt  wird, 
sie  sey  «oin  19.  Jflnner  l820.  datirt.  Wer  von  dem  laiidstän« 
diseben  We8,en  einige  rithtige  BegrifTe  hat,  derweifs,  dafs  ZXL 
einem  Geseta  die  Elnwill'^^i'^g  dt^r  Siftnde  un4  des  Regenten 
erfqrdeit  vrifd,  und  dafs,  bevor ^diese  erfolgt  ist«  l^ein  Geiets, 
sondern  nur  ein  Geset«entwurf  vorhanden  ist.  Erst  durch  di» 
Sanctionirung  voi^  Seiten  /des  Brinzen  l\egenten  wurd'e  die 
von  den  Ständen  fingenomniene  Verfassung  zu  einem  Geseta« 
Dagegen  aweifelt  Ree,  o}3{  4^r  i.  J{[nner  1819.  daa  richtige  Da* 
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tum  d«r  VerfMtungmrkuml«  £ar  die  Joniscben  Inseln  ley ; 
wucyd«  Bwar  ain29>  I^ec.  l8i7.  bekannt  gemacht,  und  trat  mit 
dem  1.  Jänner  l8l6  in  Wirksamkeit»  wurde  aber  bereite  am 

26«  August  i8l7.  vom  Prinzen  Regenten  fanctionlrt,  und  nach 
des  Ree.  Dafürbalten  mufs  sie  als  eine  aui  freiem  Willen  ge« 

f ebene  (octroyirte)  nicht  durch  Uebereinkunft  au  Stande  ge« 
rechte  (parikeirte;  Veifassang  yon  diesem  Tage  datirt  wer- 
den. Ton  der  im  Jahr  l8i2.  in  Sicilien  einnefabrteni  der 
englischen  nachgebildeten  Verfassung  ^ilit  der  Verf,  nur  das 
Jabr  nicht  aber  den  Monatstag  ihrer £inföhrung  an|  nacliSar« 
torius(in  Spittleri  Geschichte  der  europäischen  Staaten  Th.  2* 
5*  197«)  mfiM^de  sie  am  !•  Juli  l8l2«  angenommen;  die  Yer* 
lassnngsurkunde  Selbst  ist  dem  B^Om  noch  nicht  Qesicht  ge- 
kommen. 

Die  vorerwähnte  Ueheisicht  der  Verfassungen  enthalt  in 
fünf  Feldern  die  Angabe  des  Staats^  des  Jahrs  und  Tags  der 
Bekanntmachung 9  der  Sammlung ,  wo  die  Urkunde  steht  und 
des  Umstanrles,  ob  sie  noch  gültig  oder  erloschen  sey.  Dein 
dem  dritten  Felde  die  Sammlung,  wo  die  yrkunde  steht^  an- 
gegeben ist,  so  ist  nicht  ahsuceben,  warum  der  Yerf/diese 
Angabe  bei  dc^u  einaelnea  Verfassungsurkunden  B*  B»  8^  467* 
469.  478.  4911.  600.  etc.  noch  mals  wiederliolt  hat* 

Was  nun  die  systematische  Darstellung  der  einzelne^ 
Verfassungen  betrifft,  so  ist  dieselbe  sehr  ungleich^  bald  sehr 
ausführlich,  hsi}d  dürftig  and  allaukurSt  und  läfst  auch  hin- 
sichtlich des  Augdrucks,  dem  es  an  der  ndthigen  Präcisiqa 
fehlt«  sehr  viel  au  wünschen  übrig.  Während  der  Verh  man- 
che Verfassungen  sehr  ausführlich  darstellt^  und  sehr  unbe- 
deutende Dinge  anführt,  die  füglich  hätten  wegbleiben  kcVn« 
nen  (vt^ie  z.  B.  die  Angabe  der'Xitel«  und  Kapitel  bei  der  nie- 
derländischen., bairlschen,  wirtemhergis.oheny  Sachsen « Hild- 
]>urghauseoscben ,  C^burgischen  und  brannschweig ischen  Ver« 
fassungy  so  wie  des  Umstand^s,  daiX  der  Secretär  Teter  SchiA* 
macher  das  sogenannte  Kötiigsgesetz  eigenhändr^  auf  Perga- 
ment geschrieben,  und  dafs  die  Verfassung  des  CantQn^  Tes« 
sin  im  Original  italiänisch  aligefafst  sey)j|'wird  dagegen  d^e 
Verffissung  der  beiden  Groj[sberzo^tbümer  IVj(ecklenbucg  und 
der  freien  Stl^dte  Hamburgs  Bremen  und  Liübeck,  ohne  dafs  . 
man  weifs,  warum?  mit  wenigen  Zeilen  "abgefertigt.  Frei* 
lieh  existirt  yon  4i^*cn  Staaten  keine  ei^  entliehe  Yerfassäags- 
urkunde,  die  man  ahne  Sonderliche. 'Mühe  exerciren  konnte, 
aber  das  ist  wo.hl  kein  Grund,  sie  so  caralieremM  zu  behandeln. 
Existirt  doch  auch  yä«  Qradbrit^jouiexv  k^i^  Y«f|MjlMng«.-< 
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Urkunde  nach  neuestem  Styl  und  Scbnitt,  i|nd  doch  hat  der 
Verf.  Veine  Ver&ssung  mit  FJetfe. und  Umsicht  dargestellt,  so 
dafs  ^>eCi  kein  Bedenken  trägt  |  sie- für  sehr  gelungen  su  er* 
klSren»  Yon.  den  drei  Städten,  Hamburg ,  Bremen  und  Lfi« 
heok  vrird  nicht  einmal  das  Datum  der  Recesse,  woraiif  die 
Verfessun^  beruht,  und  eben  so  wenig  die  Sammlung ,  wo 
sie, abgedruckt  sind',  angegeben»  wflhrerid  die  Verlassung  der 
St^'dt  Trankfurt  S.  '526  — 530.  ausführlich  dargestellt  ^ird« 
Ebenso  dürftig  und  •  ungenügend  ist  das,  Vas  der  Verf. 
über  (flie  Östjefreicbiscbe  (öbne  Grund  schreibt  der  Verf.  Oest* 
reith«  ^äh^nd  man 'dieses  Wort  im  Lande  seibat  durchgän« 
Elf'  Qdsterreich  schreibt)  Monarchie  und  deren  einaelne'Be« 
standtheile  anführt.  £r  sühlt  «war  (die  einzeihen  Grundge« 
aetae  i|uf,  weist  jedoch  nirgends  die  Sammlungen  nach^  worin 
dieselben' enthalten  sii>d,  ubd  hat  eine  s^p^stema tische  Darstel« 
\txn^  der  Verfassung  auch  nicht  einmal  versucht ,  pb  -er  gleich 
ttbe^  die  ungarische  Constitution  ein  eigenes  \yerk  anführt. 

Auch  bei  Kufsland  hat  der  Verf.  sich  begnügt,  die  Keichs- 
grundgesetze  anzugelren.  Ueber  die  Fraget  ob  Kufsland  Reichs« 
grundgesetze  habe  ?  getraut  er  sieb  nicht  zu  entscheiden,  aon» 
dem  sagt  blos:  „doch  können  folgende  Gesetse  •  •  •  als 
Reichsgrundgesetze  betrachtet  werden.«  IVec.  ist  anderer 
I^einuHg:  in  einem  Staate,  dessen  llegent  durch  keine  Ver- 
^ass'iing  beschränkt  ist^  und  dessen  VVille  Gesets  ist,  kann 
woh)  von  Reichsgrun^gesetzen  nicht  die  Rede  seyn ,  wie  sieb 
schon  daraus  ergil  t,  dafs  Pett-r  ein  angebjiches  lleichsgrund« 

fesetz  vom  Jfahre  I6l3-  u^d  faul  I.  feters  I*  Thronprdnung 
ufbob. 

Wenn  derVf.  S.  274  «agt:  j^wenn  auch  gegen  das  Ende  des 
achtsehnten  Jahrhunderts  in  der  Schweiz  nicht  mehr  der  alte 
Geist  waltete,  so.  kam  es  doch- den  Franzosen  nicht 
^u,  diese  Form  zu  st(irzen,<=*  so  ist  dies  Hoch  gar  Z4i  un« 
gendgend«  Wie  yi^^^s  die  Schweiz  duldete,  um  den jfrieden^au 
erhalten,  wie  sie  wahrend  des  Revolutionskritfges  eine  o£Fen- 
Imre  Partheilichkeit  für  Fiankreich  »eigte  ,  wie  zum  Lohne 
daiür  (las  französische  Directoii  e  nun  die  Unzufriedenheit 
begünstigte  und  die  unschuldige  Freiheit  des  Landes  vernich- 
tete, um*  die  aristokratischeri  JKantone^  plündern'  su  können, 
das  hätte  init  wenigen  Wo^tel^  erzählt  werden  sollen.  Ueber 
den  rheinischen  Bund  wäre  ein  freimiuhiges  Urtheil  an  seinem 
Oit(>  gewesen;  wie  die  versprochene  Bund ^sversammbing  nie 
gehalten  wurde,  wie  die  innern  VerhMltnisse  nie  bestimmt 
w luden   wie.  4«r  angeblich«  frotectctr  selh4t  Mitglieder  des 


Digitized  by  Googlej 


PSHtt  Stiatfokiuid«  md  MmtUfllict  Stwumht  92  i 

Bundes  ihrer  LSnder  Leraahte,  und  Prankreich  einverleibte^ 
wie  er  die  Contingtnte  der  Bundesfflrsten  nach  Spanien  und 
Kufsland  schleppte ,  um  in  den  Gebirgen  des  erstem  und  den 
Steppen  des  andern  als  Opfer  seines  unersBttlichen  Ehrgeises 
und  seiner  allea  verschlingenden  LiSndergier  zu  fallen,  daa 
hätte  mit  wenigen  kräftigen  Zügen  geschildert  werden  sollen. 

Bei  4fir  geacbicbtlicben  Einleitung  der  Verfassung  dea 
Königreichs  Wirteinberg  hätte  bei  der  früheren  intereasanten 
Jandatändiacben  Verfassung,  welche  sich  vor  vielen  andern 
dadurch  auaseichnete,  dafs  ancb  der  Bauernstand  repräaentirt . 
wurde,  etwas  Genatieres  gesagt  werden  kOnnen,  «la  M^afa  den 
Ständen  grofae  Rechte  sustanden.«*  Der  beatändigen  Streitig- 
keiten s wischen  dem  Herzog  und  der  Landschaft,  aowie  der 

fewahtbätigen  Aufhebung  derselben  am  31.  Dee.  idOÖ  mit  dem 
eifügen  ,  dafs  jede  Versammlung  als  Hocbverrath  werde  be« 
atr^ift  werden,  hätte  Erwähnung  geschehen  sollen* 

$chief  und  unrichtig  ist  es^  wenn  :der  Verf.  S,  423  aagt, 
der  Grofsherzog  von  Baden  habe  sich  bei  den  erfolgten  Terri« 
t'orialveränderangen  beinahe  gendthigt  gesehen,  die  frObere 
in,  der  Markg\|g|cliaft  bestandene  ständiicbe  Verfassung  aufau« 
he]>eli.  Nur  De  i n ab  e?  Die  Aufhebung  der  ständischen  Ver« 
^  faaaung  im  Breiagau  wurde,  wie  dec  Verf.  aus  Winkopp's 
rheinischem  Bunde  hätte  ersehen  können,  unterm  5«  Mai  1806< 
wirklich  ausgesprochen;  in  der  Markgrafscbaft  Baden  aber 
ea^iatirten  apbon  aeit  mehr  ala  hundert  Jahren  keine  Land« 
"  atSnde  mehr.  Ree.  ergreift  diese  Gelegenheit,  um  den  Verf. 
auf  Johann  Jakob  Moser'a  Werk  von  der  teutacben  Reichs- 
stünde  Landen  aufmerksam  au  machen ,  das  er  gar  nicht  au 
kennen  scheint^  upd  worin  er  viele  brauchbare  Notiaen  tlber 
die  atändische  Verfassung,  der  einaeloen  deutsche«  Staateo 
finden  wird. 

S.  635  wird  gesagt!  auch  in  Schweden  tej  der  Unterschied 
'  Ewiachen  Freien  und  Leibeigenen  (oder  Sciaven)  bervorge** 
treten.  (Statvdes  etwas  pretidsen  hervorgetreten  wO rde 
Ree»  das  einfache  beatanden  gesetzt  haben).  Der  Verf. 
acheint  hiernach  Leibeigene. und  Sciaven  für  gleichbedeutend 
zubaltefiy  obgleich  zwischen  beiden  ein  großer  Unterschied 
heateht.  '  Das  Wesen  der  Leiheigenschafr  besteht  in  einer 
.  Verbindlichkeit  au  Diensten  und  Zinsen,  welche  auf  der  Per»  ^ 
son  des  Leiheigenen  haftet,  während  der  Uerr  eines  Sciaven 
über  diesen  ala  über  aein Eigenthum  frei  disponiren  kann,  wie 
aua  Tacitus  German,  cap.  852  klar  hervorgeht.  Als  Gewährs« 
mann  für'di«  Abachailuog  der  Leibeigensciiaft  wird  v.  Martens 
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angefahrt;  to  erscb'tn^ert  dcr  Verf.  denGclrraucb  «eidesWerk« 
und  TerweUt  auf  andere  Büeher,  die  nkht  jedem  su  Gebote 
atebjbn.  Ebenso  wird  bei  dem  otmanitcben  Reicbe  (welchen 
Namen  der  R<^c.  dem  gemeinen  Türkei  yorziehen  bu  mCsseii 
glaubt)  nur  das  Unbedeutendste,  nflmlicb  nlie  Ntfmen  der  ver- 
schiedenen Gesetsbücber,  angegeben,  hinsichtlich . ihres  In- 
halts aber  auf  v.  Hammer's  Werk  verwiesen. 

Ob  der  von  dem  Verf.  gehrsMchte  absolute  Genitiv  »an er 
sechs  Jahre««  S,  $65-  429*  511.  590.  624«  sprftchrichtig 
sey,  will  Ree,  der  Entscheidung  der  Sprachkundigen  anheitn 
gel)eii ;  was  ihfi  betrifft,  so  zweifelt  er  daran,  ob  man  gleich 
aller. Orten  und  aller  We.ge  spricht  und  schreibt.  Auf 
jeden  Fall  ist  diese  Sprachfbrm  gan«  ungewöhnlich. 

Warum  der  Verf.  so  aufsef ordentlich  viele  Worte,  ja 

tanze  Zeilen,  auf  denen  gar  kein  beaondlH'er  Nachdruck  (z.  B. 
.  231.  acht  und  S.  238«  neun  Zeilen)  mit  grdfserer  Schrifb 
bat  drucken  lassen-;  vermag  Ree.  eben  so  wenig  einsUiSehen, 
als  wosu  die  unzähligen  Gedankenstriche  dienen  sollen«  '  £r- 
Uärt  hat  sich  der  Verrl  darüber  nirgends.. 

Den  gar  zu  allgemeinen  Columnentitel  „Positives  öffent* 
liebes  Staatsrecht«  wünscht  Ree.  bei  einer  neuen  Aiifliige  mit 
dem  kürzern  und  richtigem  üConstitiitionsreclit''*  und  der  An<» 
gäbe  des  Staates,  von  dem  die  Bede  ist,  also  z.  B.  i33. 
„Grofsbritannien^  vertauscht,  wodurch  das  Aufsuchen'  sehr 
erleichtert  werden  würde.  Auch  findet  er  es  nicbt  ganz  pas* 
send,  dafs  so  viele  (wenn  denn  docb  das  Werk  in  faragra-' 
phen  abgetbeilt  werden  sollte,  deren  Nothwendigkeit  er  we-. 
nifistens^nicht  einsiebt  (z.B.  §.32—34.  45—49.  56  —  59.  nur 
M Fortsetzung überschrieben  sind,  und  ein  und  derselbe  $« 
mehrere  Veilassungien  enthält  (wie  «.  B,' der  §.  55-  57.  und 
59.  drei,  der  56.  und  58,  vier,  und  der  §.  60,  gar  fünf  in 
sich  begreift)  statt  dafs  jede  Verfassung  einen  eigenen  Fara« 
grapben  bilden  sollte. 

Das  Aeufsere  des  Werks  macht  der  Verlngshandlung  Ehre, 
und  auf  die  Richtigkeit  des-Drucks  ist  eine  lobens werthe  Sorg* 
fislt  verwendet. 

Kec.  schliefst  diese  vielleicht  schon  allzu  ausführlich  ge« 
wordene  Beurtheilung  mit  dem  Wunsche,  dafs  der  Verf.  den 
bin  und  wieder  ausgesprochenen,  und  wie  er  glaubt,  hinläng- 
lich motivirten  Tadel  nicht  aus  blofser  Tadelsucht  entsprungen 
halten,  sondern  als  einen  Beweis  ansehen  möge,  nut«Welcber 
Aufmerksamkeit  er  sein  interessantes  Werk  gelesen.  £ls  ist 
trota  aUef  Mängel  schätabar.i  aber  noch  viäer  und  grofter 
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Verbesserungen  fällig;  mOdile  der  Veif.  hei  einer  neuen  Auf-» 
läge  alJe  Vortlieile  seiner  L-'^g«  benutzen,  um  die  gerügten 
Mängel  zu  tilgen |.  und  es  des  Vollkouimefibeic  imm«c  uäkec 
zu  brin^n,  « 


JUL  TultH  CUtronii  in  Thilotophiam  tjusque  parUi  wurlia  (.) 
jiuctor*  Raphael»  Kühner^  i)«*«  Smxo* GotJuu»»  Mi)m 
ya^  (p(Ac(70spou  reqr»  r9  wSoft  5auf4a^«<v*  Ptaio^  Common» 
tatio  Megio  pra§mio  onuuu.    Hmmburgi ,  tmmidhui  FrUUM  P#r* 

Alto  eine  gekrönte  FreitecbrifCy  welche  aber  nirgends  an« 
giebt,  ivann  und  wo  lie  denn  das  wßgium  praemium  erhalten 
habe.  Wir  yermutben  üideasen  in  Göttingen  ,  da  der  Ver£ 
an  ein  Paar  Stellen  den  Hrn.  FroF,  Dissen  mit  Dankbarkeit 
aeinen  Lehrer  nennt«  Wahrscheinlich  ist  er  d'enn  auch  auf 
diese  Schrift  bin  Doctor  der  Philosophie  geworden ,  und  wir  • 
.  gestehen  gerne  ^  dals  dieselbe  beides  verdient«  Hr.'  K.  hat 
nicht  nur  aus  den  Bachern  geschöpft ,  in  denen  Cicero  und 
aein  Werth  als  Philosoph  schon  frflner  gewflrdigt  wOtdenist, 
ob  er  gleich  diese  Werke  recht  gut  kennt  und  auch  benutat 
bat;  er  ist  vielmehr  aur  Quelle  selbst  ge  gangen  und  hat  Cice« 
ro'a  Werke,  besonder«  *die  pbilosop Ii iscben  ,  sorgfältig  und  • 
wiederholt  gelesen,  wovon  jedea  Blatt  des  Buches  aengt« 
Wir  können  die  Aufgabe  der^  Facuhät  für  gut  und  befriedi« 
gend  gelöst  erklären,  ohne  deswegen  das  Urtheil  aurackbalteor 
au  müssen,  dafs  wir  in  der  Schritt  selbst  keine  neue,  bisher 
unbekannte  Aufschlüsse  und  Ansichten  gef  unden  haben ,  und 
dafs  sie  etwas  au  weitläufig  geworden  ist ,  theils  durch  Aua« 
bebung  allsulanger  Stellen,  wo  Gitateoder  einekufse  Inhalts« 
angäbe  hingereicht  hätten,  .8.  B,  5.  1^4-^19$.  aus  dem  Somn« 
Scip.,  tbeiU  durch  Wiederholungen,  die  die  Anordnungen  der 
Schrift  herbeiftthrte  a.  B.  S.  56>  und  203.  Ober  die  BOcher  da 
DMttotioMf  theils  endlich  durch  au  ausfohrlicbe  Darstellung 
einaelner  den  Cicero  wenig  berCIhrender  Theile  der  Ge« 
achichte  der  Philosophie,  z,  S.  Qber  die  Dialektik  Seit« 
136 — 163*'  AU  gute  und  brauchbare  Zusammenstellung  dea 
Bekannten,  mit  gröfatentbeils  richtigem  Urtbeile,  in  fast 
durchaus  klarer,  oft  recht  guter  Sj^juche  können  wir  diese 
Monographie  aas  der  philosophischen  Geschichte  mit  Ueber« 
aeugung  empfehlen,  wenjji  «u^sb  gleich  die  Kritik,  wenn  iie 


f 


Digitized  by  Google 


924  CiemiiUiaPkUo^UilA^iftitita*' 


einen  tbioluten  und  nicht  einen  relativen  Maafsstafi  anlegen 
Wollte,  mancherlei  AuMtellungen  machen  könnte,  einige  auch 
nothwendig  machen  mufs.    Einiges  hahen  \yir  schon  berührt, 
auf  Anderes  mQss^n  wir  am  Schlüsse^  unserer  Anseige  zurück- 
kouitnen.    Hi^r  nur  die  Bemerkung  ^   dafs  die  Ansicht  von 
Gicero*s*stch  Widersprechenden  Urtheilen  Ober  die  Divination, 
die  Hr.  K.  mit  Wesele* Schölten  (Disr.de  Fhilosophiae  Cic. 
loco,  <{ui.  est  de  divina  natura»  p,  59.)  theilt,  Cicmronem  in 
libris  d»  Legibus  ad  publicm  m^Uattm »  m  /t&rtf      Dioinatione  ad 
philotophieam  veritatem  locuium  _t$S9  (S.  207.)  ^  wohl  nicht  die 
richtige  ist,  sondern  die  Gdrensischey  «welcher  behauptet, 
-diese  Verschiedenheit  der  Urtheile  Cicer.o's  komme  voii  seiner 
veränderten  Ansicht  der  Sache  selbst  her.  '  Auch  macht  dieses 
Urtheil  ^uf  jedeq  Fall  dem  Kopf  und  dem '  Hersen  Cicerone 
mehr  £hre,  als  jene  geflissentliche ZweisÜngigkeit.  AnHi^. 
Ks.  Gitaten,  die  ewar  meistens'  au^  die  Quellen  verweisen, 
mttssen  wir  tadejn,  dafs  ei;  doch  öfters,  wo  die  Alten  zu^4;iti«' 
ren  wftren,  neuere ,  oft  schwer  sugängliche  Werke  anführt. 
Dafs  s.  B*  Torquatus  ein  Epicuteer  gewesen  sey^  sollen  wir 
aus  den  Me'moires  de  l'acädemie  des  inscriptions  lernen  (S.  2l8}«  . 
Ueber  ,Cicero's  Gedicht  Afarfvf  hätte  nothwendig  der  Anfang 
der  Bücher  de  Legibus 9  und  daselbst  TiirnebuS|  citirt  werden 
sollen.       Die  Anordnung  des  gansen  Buches  wird  sich  am 
Besten  aus  einem  Aaszuge  aus  dem  Argumentum  Commentatiouis 
ersehen^lassen.    Exordmm  bts-S,  5  Pars  I.  De  statu  phUasaphU» 
mpnd  Mcnumos  ante  CUeronein»    l)  De  litterarum  studio  apud  Bümof 
nos  unioerse*    2)  De  phUosophiae  statu  ap,  Rom.  nmp.    s)  De  singw 
iis  phUosopkiae  discipluus  quae  Romae  floruerftnt»  -4)  AnimaJ^v.  quae^ 
Aam  de  pHulosophiae  studio  pfud  ' Rom,         Caussae^  cur' phitosoplda 
haud  mnltum ,  ptofeeerit  ap,  Rom\  bis  iS.  3l.  —  Pars  II,  De  Cic. 
^tita^  seripth  et  phU'osophia'umot      De  Cie,  Mt(»^  indole  atpiS  ingemo. 
s)  De  Cie,  scriptis  philosophieis  (hier  werden  sie  eiiiaeln  durchge- 
gangen, Zeit  der  Abfassung ,  Form  und  der.lrthalt  im  Allge« 
meinen^ angegeben).    3)  De  CieVphiiosophia  unieetse  (Zweck  bei 
Abfass.iftng  seiner  Schriften.    Methode.    Akademischer  Skep- 
ticismus.    Die  Fhilösopben^  an  die  sich  Cic.  am  meisten  hielt. 
Seine  Eigen thjämlichkeic).    4)  De  Cikr«  philosophUa  arathne,  S} 
De  Cie,  in  philosophieis  libris  fonttbus*     (Abermalige  Musterung 
aller  einzelnen  Werke,  in  der  angegebenen  Hinsicht.  Hier 
sind  die  Paradoxa  nicht  berührt,  ob  es  gleich  damit  noch 
nicht  gans  abgethan  ist,  wenn  man  sie  stoisch  nennt)**  6) 

Utrum   Cicero  philosophuJ  judicandus  sitf  nee  fie,   anquiritur,  (Die 

richtige  Ansicht,  in  welchem  Sinne  er  ee-sey,^uod  in  welchem 
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nicht).  —  h'in  S.  l35.  —  Pars  HT.  De  älalectica.  hii  S.  163. 
(Das  ist  der  von  uns  hezeiclinele  Haupttlieil  des  Buches,  wo 
von  Cicero  f  ist  gar  nicht  die  llede  ist).  l'ars  IV,  De  Physica, 
Ueber  die  üotilK'it,  wo  von  Wedele  -  Schölten  gut  vorge* 
arbeitet  war.  Ueher  Welt,  Vorsehung,  Religion,  Divin.i- 
tion  ,  Fatuni ;  alleÄ  in  Re^ziehung  auf  die  Gottheit,  Ueber  dia 
Natur  der  Seele  und  die  Unsteridichkeit ;  wo  VVyttenhach  in 
seiner  ))ekannten  Preisschrift  de  vott.  philosopfiorum  sententia  de 
statu  animorum  post  mortem  corporis  nichts  mehr  zu  thun  ühiig 
gelassen  hatte)  bis  S.  219.  —  Pars  V.  De  Cic,  Phihsophia  mo- 
rali  in  4  Capiteln,  WO  die  Bücher  de  O/ßciis  zum  dri 1 1 emrial« 
Ketrachtet  werden,  und  ihnen  ein  eigenes  Kapitel  gewnlniet 
ist,  bis  S.  280.  —  Epilogus  bis  S.  2l^l\.  Kecapitulation  de« 
Ganzen,  Richtige  Schätzung  der  Verdienste  Cicero's,  den 
Hr.  K.  an  mehrern  Stellen  gegen  ungerechte  Vorwürfe  oder 
Herabsetzung  vertheidigt,  z,  B.  gegen  Meiners  ,  ohne  ihn  je- 
doch zu  überscliatzen.  Nun  müssen  wir  aber  auch  noch  der 
Sprache  in  diesem  Buche  gedenken  ,  und  hier  sind  wir  in  eini- 
ger Verlegenheit,  Ueberall  blickt  sehr  sichtbar  fleiisige  J^e.suug 
des  Cicero,  seine  Ausdrücke  und  seine  VVendungt.n  hervor: 
und  doch  fehlt  noch  viel,  dafs  die  Sprache  Cicerojiisch ,  oder 
auch  nur  überhaupt  rein  genannt  werden  könnte.  Nicht  nur 
sehen  wir  ihn  hier  einen  Ausdruck  des  Plautus,  dort  einen 
desAppulejns  einmischen,  sondern  es  kommen  auch  Ausduicke 
und  Wendungen  vor,  an  denen  nichts,  als  die  Buchstaben, 
lateinisch  ist:  z,  B.  S.  55.  methodologia  ascetica,  S.  (jß  und  öf- 
ter scfpticismus,  S,  156.  incomprehensibilitas,  S,  46.  steht  der 
fatale  Schnitzer  -v  avor-^-j  augendam*  S,  22.  ^lii  genus  hoc 
scrihendi  personae  et  dignitatis  esse  negahant,  S.  46.  impetus  intens 
dere  optimati  rei  publicae  statuim  S,  26»  mUti  aliquid  innutritum  est, 
S.  50.  a  quodam  forte  patra  seu  monabho*  Das.  a-jBtvn'x 
für  Aechtheit.  S.  Suiceri  The'saur*  EccI.  s,  v.  S.  55.  Ubros  pro 
Jrigidioribus  declamationibus  reputarB»     S,  68.  ingenii  academici  sctp» 

ticismiy  beifst  da^ :  des  akadWmucben  Geistes  des  Skepticis- 
mus,  oder  des  Geistes  des  akademi sehen  Skepticismus?  Das 
letztereist  gemeint.  S.  73.  was  heifst  das:  nullius  philosophiae 
doctrinue  auctoritate  adstrieius         oder  S.  256*  ratwnis  aut  officii 

ratio  —1  S.  i33.  Steht  dia  gana  unlateinische  Üeherschrift : 

Nonnullis  vituperiis  a  virit  doetit  Cietroni  fa ctis  oeeurriiurm 
S.  82.  terminus£iXr  Ausdruck.  5.  Il3.  MbtI forte  in  aegrkudina 
sapientem.  S.  72.  Citirt  er  •  Cic.  de  -  DW.  II.  72.  Proprium  Sit 
Mademiae  et«.,  welches  keinen  Sinn  hat^  wenn  man  die  Anfangs« 
Vfoxl%- Cum  Mttm,  weglulst.    S.  260,  iät  Gic.  de  Rep.  citirt  IL 
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39»  ut  a  civitate  maxime  eerneretur^  quäle  esset  id  eto.  Das  soll 
doch  wohl  keine  Emendation  seyn  für  maxima'^  die  wäre  sehr 
mislungen.  Doch  es  mag  wohl  Druckfeliler  seyn;  wie  S.  205« 
inpuatiiüv  inchati  aus  Cic,  de  Div.  I.  57.  oder  S.  115.  si  ut  etiam 
recidamus  für  sint  enim  —  recedamus\  oder  S,  l6l.  repugneatl 
oder  S.  2.  (jrtas  für  qaasi.  Auch  glauben  wir  S.  12,  wo  es  von 
den  griechischen  Philosophen,  die  in  den  Ilausern  der  römi« 
scheu .  Grolsen  Zutritt  hatten,  heilst;  summa  illustrissimorum 
Ifirorum  -perfruentes  dignitate  in  eorum  Anmibas  sedem  suam  fixe" 
runt  ^  dafs  Hr.  K.  di^nitatione  habe  schreiben  wollen.  S.'  2i» 
stellt  Cratippus  y  quem  Cicero  Periputeticorum  omnium  ,  quos  ipS9 
audierit ,  facile  prlncipem  immo  omnium  ejus  aetatis  pJnlosopJiorum  ju» 
dicat.  Hier  sollte  doch  wohl  /adle  principem  erst  vor  judicat 
Stehen.  —  Doch  aller  dieser  Ausstellungen  ungeachtet  erklä- 
ren wir  dennoch  Hrn.  Ks.  Arheit  für  verdienstlich  und  für  die 
spätem  Jahre  der  Reife  aui;  Erwartung  noch  bedeutenderer 
LeUtungen  berechtigend.  i 


.Philosophie  der  religi'd  sen  Ideen,  Ein  hinterlassenes  TVerk 
von  C?.  Immanuel  Lindn  e  r.  Nach  dessen  Tode  herausseZ' 
von  seinem  Neffen  y  Fr.  Ludw.  lAndner*  Strasburg  bei 
Treuttel  und  PP'ärtz*     1825*    742  <S.  in  8«  3  il.  36  kr.. 

Dieses  selbstforschende,  daher  überall  eklektische  und 
mit  keinem  System  durchgängig  übereiilstiminende  Werk  war 
schon  seit  Jahren  gedruckt,  aber  nur  als  Manuscript  an  VVenige 
in:tgeth(  ilt.  Jetzt  kehrt  Teutschland  allmühlig  wieder,  von 
der  politischen  Tendenz,  mehr  zur  wissenschaftlichen  zurück. 
Jedem  wird  der  eigenthümliche  Gang  des  Vfs.  ,  welcher  aber 
sowohl  im  historischen  als  phi losophlNchcn  uianche  Voraus- 
setzungen gelteil  lafst,  die  sel!>st  frst ,  eiie  man  ihnen  auf  das 
Folgende  Eiiiflnfs  Jafsr,  sich  besser  gerechtfertigt  haben  müs- 
sen —  durch  seine  Goinlilnationsversuche  viel  Anlafs  zum 
Nachdenken  geben.  Je  mehr  Ansichten,  Resultate  Jeder  fin- 
den wird,  mit  denen  er  übereinstimmen  kann,  desto  über- 
raschender werden  ihm  dann  wieder  Paradoxa  seyn,  die  oft 
ganz  von  anderer  Seite  her  einzutreten  scheinen.  Zu  recen- 
siren  ist  das  Detail ,  seiner  Vielseitigkeit  wegen  ,  nicht,  ohne 
alUu  weitlUuf  su  werden.    Der  Herausg,  hat  in  der  hinzu* 
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gekommenen  Vorrerle  dr^t»  Standpunkt  gt:t  ]»eseicbnetf  auf  weU 
chem  solche ^idealische  Versuche  Wohlklang  werden  tmter  via« 
len  Oissonansen.  ^Wie  der  Genius  eiiiea  mutikalischen  KüniU 
lerS'die  manchfalligtten  Töne  in  eine  eigenthOmliche  Sym* 
pbonie  bringt,  so  auch  der  K(ln«tler,  der  die  religitffen  Tdne 
aut  der  Xiete  des  Gemüths  hervorruft  und  nach  Jeinem  Maas 
von  Genialität  zur  Harmonie  ordnet»  Wer  nun  Eine  aolche 
Symphonie  als  die  allein  schulgerechte  geltend  machen  will« 
bat  die  Unendlichke  it  jener  Töno  nicht  empfctnden.  Je. 
dfit  £oll  das  Unaussprechliche  nach  seinem  Geiste  th«-il weise 
214  erreichen  und  auszusprechen,  das  anerkannte  Recht  haben.  . 
So  entsteht  der  umfassendste  Hymnus»  durch  welchen  Men« 
sehen  das  Lob  des  Höchsten  singen  können  (wenn  nur  immer 
die  menschlich  denkbarste  Vollkommenheit  der  Gottheit  und  die 
redlichste  ^^'illens  •  Vervollkommnung  der  Menschen,  als  daa 
Gottes  würdige  9  des  Grundtoo  istj« 

# 

M»  £•  G>  Pm»l»s. 


Praktische  Einleitung  zum  Flnfshau  von  Heinrich  Freiherrn  oon  Pech* 
mann,  hon.  baier,  Oberbaurathe  uiifl  Ritter  des  JVlilit.  Verd» 
JVlax.  Jos,  Ordens,  ister  Bd»  München  1825.  mit  4  lithogr. 
Tafelt^,     199  «S.  ia  8.      .     .  2  fl«  24  kr. 

<   Die  Einleitung  dient  dem  angebenden  Hydrotekten  als  ^ 
^  eine   allgemeine  Anweisung  zur  zweckmäT^igen  Anordnung 
seines  Studiums.    Dann  folgen  die  hierher  gehörigen  Lehren  *• 
in  acht  Abschnitten.     I.    Von   den   Eigenschaften  der 
~)   Flüsse,    Dahin  pehüren  Beschaffenheit  dt-s  Flufsbettes  in  Be- 
zug  auf  ünebenht'iten  ,   KrCimmungen ,  Erweiterungen,  Ver- 
engungen und  Gffälle,  mit  davon  abhängenden  Ersclieinungen 
bei  dem  darin  strömenden  Flusse,    II,  Von  den  hydrome- 
trischen   Messungen.      Zu  Geschwindigk^-itsmessimgea 
in  nicht  sehr  bedeutenden  Tiefen  wird  die  von  Hrn.  von  Rei- 
chenhach   verbesserte  Pitotsche  Röhre  einpfolilen  ,  welche 
Hr.  Ertel  in  lYTii neben  um  den  Preis  von  50  il.  verfertiget, 
•  JII.   Vom   F  a  s  c  h  i  n  e  n  b  a  u  e.     IV.   Von   den  Uferbe- 
festigungen   und   U f  e  r  d  e  c  k  w  e  r  k  e  n.      V.    Von  den 
Buhnen:  i)  Schutsbuhnen)  6)  Treihbuhnen»  3}  Faiigbuh- 

«  » 
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nen ,  4)  Schöpfbuhnen,  5)  Trennunjsbuhnen  ,  6)  Sperrbuli- 
nen.     VI.   Von   den   Durchstichen,      VII.    Von  den 
Pflanzungen.     VIII.   Von    der    V  e  r  1)  e  s  s  e  r  ii  n  g  der 
Flüsse.      Dabei   auch    voii  der  Erhaltung   der  Schiffbar- 
keit.     Der    Verfasser    beweist   *mit    dieser    Schrift,  dafs 
es  keiner  Qaartanten    bedürfe,    um   über  Gegenstande  der 
Art  gründlich  zu  belehren.    Mit  Bezug  auf  Scbiiften,  worin 
man  üher  einzelne  Materien  hierher  gehörigen  hinlänglichen 
Unterriebt  findet,  konnte  er  den  Vortrag  hin  und  wieder  ab- 
kürzen, und  eben  darum  in  so  wenigen  Bogen  so  vieles  sagen, 
Ueberall  eischeint  der  Verf.  als  Sachkenner ,  der  immer  das 
VVesentliche  ins  Auge  fafst  und  das  Ganze  mit  der  da^u  er« 
forderlichen  Umsicht  zu  bearbeiten  versteht,  Haiiptvorzüge 
seiner  Schrift  sind  Kürze  (das  stete  Streben  und  die  Gabe,  ' 
mit  wenig  Worten  viele«  zu  «ag^n),  Deutlichkeit  und  Ord- 
nung (systematische  Verbindung  alles  Einzelnen  zu  einem 
zweckQifilsigen  Ganzen).    Aua  der  Vorrede  ersieht  man,  dafs 
der  Verf.  einige  in  der  Beurtheilung  seiner  (viel  Gutes  enthal*. 
tenden)  Anleitung  zu oi^  Str aX*aenbau  in  diesen  Jabr« 
büchern  der  Literatur  gemachte  Erinnerungen  fibel  genommen 
bat.    Keine  dieaer  Erinnerungen,  tagt. er,  werde  ibn'veran« 
lassen,  bei  einer  etwaigen  zweiten  Auflage  eiui^  wesent- 
liche Verflnder u  ng  z  u  machen.    Aber  auf  Un w  illeh  und  Aeus« 
aerungen  der  Art,  die  keine  Nacbweisangen  auf  febler hafte 
Bemerkungen  des  Recenaenten  enthalten,  kennen  diese  Jahr- 
bOcber  keine  Rdcksicht  nehmen»-    Sie  haben  ihre  bestimmte 
Gesetze,  von  denen  sie  auch  bei  Schriften  der  gröiaten  Sacb* 
kenner  nicht  abweicben  kennen*        ^«rmtofne  homu  dormuai 
Honuruh 
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N.  59.  1825. 

Heidelbergi^r 

Jahrbücher  der  Literatur. 


€hff0iulieh§  NaehtUht  oon  J#r  «rfMn  yitrsammUng  dkf  Ceneratm 

S/nedtn  der  jyrotestantischen  Kirche  in  Baiern  di»$i§Uf  des  RheuU 
im  J.  il828.     Im  Verlag  der  Pfärr^PVittweakmiS;     Suhhach  ,  im 

Cmim.  d9T  9.  SsUUUeh^H  Btuhh%  XXIV  w  t40        1  fl*  48  iv. 

Das  Königliche  Ober  -  Consistorium  in  Baiern  bewirkt»! 
In  Beziehung  aui:  das  Edict  über  die  kirchlichen  Arigelegen« 
lieiten  der  protestantitchen  OefinuBfgemeinde ,  ein  allerhöch- 
Btes  Rescript  vom  12.  Jim.  1823,  worin  Sj  IVI.  der  König  die 
sAbhaltung  der  Synoden  in  den  Gonaistorialbezirkan  i^nsbacb 
und  Baireutb  im  Monat  Sjrptember.  Auf  eine  Dauer  von  bdcb« 
Btens  vierzehn  Tagen  verordnete.      Die  Mitglieder  sollten^ 
aufser  dem  Kdnigl,  Cammissarius  und  einen  geistlichen  Mifc» 
gliede  des  protestantischen  Ober-Coniiitoriums  ^  aus  den  geitt* 
itcben  Consistorialräthen  der  genannten  beider»  Beaifke^  aUi 
einem  von  jedem  Dekanat  abgeordneten  Getetlichen,  und  eut 
einem  von  je  sechs  Dekanaten  abgeordneten  weltlichen  Mit« 
gliede  besteben.    Die  Art  der  Wahl  wurde  dabei  bestimmt) 
auch  die  Gegenstande  der  Beratbung.  Diese  Waren  8  1).  jlE^echen* 
Schaft  aber  die  Administration  der  allgemeinen  Pfarriuiter« 
stfUztings*  und  Ffarrwittwen-Kasse  ;   2^  die  Einführung  von 
Kirchenvot  standen ;    3)  die  Entwerfung  einer  allgemeinen 
Kirchenordnung;  4)  die  Einführung  einer  allgemeinen  Litur« 
gie,  Kircbenagende  und  eines  ReJiglons-Lehrbucbes$   5)  Was 
sich  sonst  ilber  die  inneren  Angelegenheiten  der  jprotestanti« 
sehen  Kirche  darbieten  würde ;   die  Ober  diese  <iegenstfindft 
ausauarbeitenden  P^titwOrfe  sollte  das  Ober*  Conststorium  im 
einer  gewissen  Vollstärvligkeit  Sr,  Majestät  zur  Einsicht  vor- 
legen*     Auf  weitern  Antrag  wurd«  nach  allerhöchster  Ent^ 
scbliefsung  Sr,  M.  vom  7.  Sept.  1023.  die  Eröffnung  der  bei* 
den  Synoden  auf  den  21.  Sept.  festgesetzt.    Die  Einberufung 
der  Mitglieder  wurde  von  dem  Ober« Consistorium  an  die 
beiden  Consistorien  Ansbalch  und  Baireuth  unter'm  9.*Septtf 
Verfögt,  mit  Angabe  der  Feierlichkeiten  j  der  Ordnung  und 
des  GescbiitsgangeSj    Anfang  und  Sckluis  hatten  gotteedienit« 


Digitized  by  Google 


S^30     -  '  Pnkiisclif  Tbeologlf.  ^ 

liebe  Feierlicbkeit,  Vor  demfirOffnungB-Gottetdleiiit  Wurden 
die  Mitglieder  rereidet)  War om  nit^t  hei  dretem  GoUea^ienit 
selbst  ,  dief o.  Feierltefakeit  ▼orgenomoieti  worden  9  Wenn  der 
Eii'anders  bier  stattfinden  mufstey  ist  nicht  gesagt*      .  ^ 

Die  Eröffnungsrede  bei  der  Ansbacher  General  «Synode, 
von  dem  Herrn  Heraasgeber  dieser  Nachricht  gehalten ,  isC  . 
im  dritten  Abflchnitt  mitgetheilt«    Umsicht^  Geist  und  Wttrine 
seicbne»  sie  a.uS|  indem  sie  einfach  |  kJar  und  bestimmt  sagt^ 
Suetst^  was  man  nrcbt  von  der  General  «Synode  au  erwarten 
babe-^  und  Sodann  ^  was  ihr  eigentlii^er  Zweck  sey.  Die 
Synodo/SoUte  nicht  Ober  eine  Verfassung  der  Kirche  selbst  be* 
ratben^  da  sie  vieln^hr  auf  der  fcbon  vorhandenen  beruht y 
nur  innere  Angelegenheiten  der  Kirche  seyen  ihr  Gegenstand. 
Sie  sollte , nicht  gegen  den  Abfall  Waffen  irdischer  Gewalt 
acbmiedeD)  sondern  die.  Waffe  dea  Geistes,  die  einzige, 
welche  die  Kirche  kenot|  darreichen.    Auf  den  Grund  dea 
Glaubens  mfisse  man  halten,  und  dafür  sorgen,  dafs  das  ein» 
£Mche  Wort  des  Evangeliums  den  Kindern  und  Katechumenen- 
zur  klaren^  lebendigen  Erkenntnifs  in  die  Seelen  ^epflanat^ 
dafs  dasselbe  « nicht  mit  WiUkübr  nach  Menschenweisheit  ge- 
deutet» nnd  dem  Zuhörer  unkenntlich  und  unverständlich 
Werde  I  und  dafs  nicht  uliaere  Fredigten  den  Verstand  finster 
und  das  Hers  kalt  laasen  «    Sie  aoUte  nicht  die  Erwartungen 
derer  befriedigen»   welche  eine  ungebührltche  Freiheit  und" 
oioen  Demokratismus  in  der  Kirche  verlangen;  sie  sollte  aber* 
auch  nicht  die  rechte  Freiheit  der  Protestanten  beschränken^ 
welche ^  wohlverstanden  I  weder  in  einer  Ungebundenheit  dea 
GeistUohen  besteht  ^  nach  Gefallen  seiner  Gemeinde  JLehren 
Vorautragen»  di^  nicht  die  Lebren  des  Evangeliums  sind, 
noch  in  einer  Ungebandenbeit  der  Mitglieder,   so  dafs  aio 
nicht  nur  innerlich,  sondern  auch  äufserlicb  von  allen  Yer« 
bältnissen  und  Forderungen  der  Kirche  unabhängig  wären: 
vielmehr  Werde  diese  letatere  Ungebühr  achon  durch  die  Con« 
stitution  verworfen  §  und  gegen  die  erstere  trete  mit  Hecht 
die  .Beschränkung  ein^  „nicht  der  Freiheit  des  eignen  For« 
Mbens  und  PrfifenS)  welche  die  Seele  wahrer  Ueberzeugung 
ist)  wohl  eber  des  Milsbrauchs  gäi^Iich  wiUk&hrlicher  Be- 
handlung des  Evangeliums  t  welche  die  Auflösung  der  Kirche 
und  den  Tod  des  Curistenthums  herbeiführt.«*    Sie  sollte  auch 
den  Zeitgeist  nicht  fürchten»  welcher  die  Ansichten  bis^  su 
den  äufsersten  Ge^ensäteen  und  einen  grofsen  Zwiespalt  von 
swei  Hälften  in  dte  Kirche  gebracht  hat f  denn  die  Lage  der* 
aelben  sey  keineswegs  verzweifelt »  vielmehr  müsse  sie  nur 
siebt '•o  wi«  hl  alter  2eit  iiodi,2uciitaiaiateri|i  aeyo  wollen» 
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«ber  liiitbsr  aucli  jetst  LebrnieUterln  und  EriMbtrin  bleibeii^ 
und  Aich  an  daft  reineEVangeliutai  halttni  welches  die  bei' weU 
tem  grafite  Zahl  luchei  «ff  ur  das  NichtchrSitHche  der  dffent* 
lithen  VorUSge  hat  die  Kirchs  leer  genuicht «  wie  nnn  das 
Verlangen  nach  Chrilteiithoih  die  gtöUere  Zahl  U^zt  wieder 
4ahin  surlick  ttlhrt.«  —  ,|Nicht  um  die  haben  wir  uns  su 
kämmern,  die  an  alleifs,  Wal  chriatlicB  Sit)  einen  AnstoCi 
nehmeh**,  Aondern  um  die,  «denen  ein  Chriltenthiim  ohn# 
Chriitui  niit  Recht  ein  GrSui^l  ist|  um  deH^  der  in  die  Ver* 
aammlang  der  chriitliched  GemeindÜ  kommt |  um  dort  Chri* 
atum  und  sein  Wort  zu  suchen |  uiid  ein  Aetht  hat,  irdh  uni 
nu  fordern^  dals  et  finde«  wal  er  lucht.«  —  Hiefmii  WtLt'wk 
also  dieGrundsfltae  für  die  Synode  bestimmt  ausgesprobhetai 

Eine  SWeckniäfSige  Abtheilung  der  GegensiSnde  mit  detr 
Wahl  von  je  drei  Mit  •gliedern  U\v  die  voirläufige  Beraihürig 
und  eine  wob)  durchddcbte  Geschäftsordnung  set/.te  die  Tbl* 
tigkeii  der  beiden  Synoden  alsbald  in  einen  gedeihlichen  Gang^ 
Für  den  Consiitorialbf  eii  k  Ansbach  war  lU  i  t  iVIinisterialratfi 
TonKoth  als  Kdnigl,  Ci  vilcdmmissdr^  und  Herr  Ober-Studien<* 
rath  D«  Niethädfiner  als  Comnuss.-tr  des  Kdnigl.  Ober-Consi« 
Storiums  anwesend  ,  sodann  die  ConsiAtorlalrÜtbe  ^oh  Ansbach^ 
swei  geistliche  und  svvei  Weltliche ,  36  Gei<it1iche  als  Ah* 
geordnete  auS  den  36  Dekanaten,  meist  die  Dekane  selbst^ 
und  sechs  weltliche  Dr-putirte.  Für  deii  Consistorialbezirk 
Bairentb  Waren  Herr  Vicepräsident  des  Appellations-Gerichti 
in  Neuburg  Fieiherr  vod  Waldenfels  als  Königl.  Gifrilcomihil« 
8^r  lind  Herr  Directo^  des  Oher-  Consistoriumi  VOn  Hänlein 
als  Cummisslir  des  Kdnigl.  Ober-Consistoriums  SUgegeUf  fer« 
rer  die  rier  Käthe  des  dasi^#>n  ConSistoi'iums ,  und  aus  dett 
36  Dekanaten  ebenfalls  so  viele  geiitlicbe^  meist  die  Dekanat 
und  sechs  weltliche  Abgeordnete,  unter  weichet!  mah  auch 
den  Herrn  Oeneral,  Grafen  Von  Aeufs  findet.  Jede  dieier 
Versammlungen  bestand  also  aus  46  Mäqiiern.  Es  wurden 
zwei  Secretäre  bei  jeder  und  für  jeden  der  sieben  Auiichfiiso 
drei  Mitglieder  gewählt,  die  hier  ebenfalls  genahnt  Sind, 
Drei  Hauptgegenstände  waren  eS ,  fiber  welche  vollständige 
Entwürfe  aufgegeben  wurden  :  ])  das kateiheti Sehe Lebrhuthi 
^^2}  die  Kirch  eil  -  und  Gottesdieliit-Ordnung  ^  3)  die  Kirchen«, 
Ag<!^de.  Zu  dieser  Bearbeitung  wurden  drei  Comniiisionen^ 
aus  je  drei  Mitgliedern  bestehend^  und  iwar  hierin  die  beiden 
Consistorialbezirke  susammen  genommen  gebildet«  Sie  he^ 
standen  aus  folgenden  Mitgliedern:  i)  für  deh  Katechismus^ 
die  Herren  Pfarrer  Faber  zu  Ansbach,  Ackermann  zu  Wür»* 
burgi  Bomhard  an  Laubenaedei;   2)  üÜr  die  Kirchen*  und 
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Gottesfllenst.Or(]nung ,  die  ITeri  en  Dekane  C'lariis  in  Bamberg, 
JEndre*  in  Schweintuit,  und  Herr  Pfarrer  Geuder  in  Aug»-  ^ 
bürg;  3)  für  die  Kirchen- Agende ,  die  Herren  D(?kane  VeiU 
lodter  in  Nürnberg,  VVitscUcJ  in  Katzenhochstadt,  und  Herr 
Diakon  Kapp  in  J^ulnibach.  Die  Vt rbaiidlungen  Aber  diese 
drei  Hauptgegenstände  werden  weiters  auöiübrlich  mit* 
getheilt. 

.    Erste  Ahtheilung»     "Verhandlungen  Über  den  Kate- 
chismus.    Hier  wird  dem  Freund  der  Kirche  Vieles  dar-  . 
geboten,    was  nicht  nur  von  Einsicht  und  Umsicht  zeugt,  - 
sondern  auch  über  die  Sache  bel<^hrt.      Ree.  Wülste  wenig- 
stens nicht  leicht  etwas  Besseres  in  der  Literatur  anzugeben, 
was  so  in  die  Sache  eingeht,  und  ^as  JVIanchein,  der  die  Fer- 
tigung eines  Katechismus  so  leichthin  nimmt,   so  zur  Beleh- 
rung zu  empfehlen  wäre,   als  diese  Bogen   (S.  25  99.).  Er 
verweilt  daher  J)esonders  l)ei  dieser  Abtlieilung.     Grade  hier 
legt  sich  vor  Augen,   was  der  ehrwürdige  Herausgeber  in 
dem  Vorbericht  (S.  11  If.)  sagt,   wie  die  aufmerksame  Ver- 
gleichung  der  Antrüge  des  Ober-Consistoriums  und  der  Vor- 
trage der  Ausschüsse  mit  den  Beschlursnabmen  der  Synode 
und  den  etfolgten  Entscheidungen  des  Ober-Consistoriums 
äiannicbfaltige  Abweichungen  der  beiden  letzteren  von  den 
l)eid9n  ersteren  aufzeigen,  dafs  sich  mit  dem  Geiste  der  Frei- 
heit und  Freimütbigkeit  Ueberzeugung  offen  ausspricht.  Der 
Antrag,  des   KönigT.  Ober- Cousistoriums   an  die  General- 
Synode,  den  Katechismus  betreffend  9  verlangte  ein  kateche- 
tiscbes  Lehrbuch  der  christlichen  Religion  für  die  protestan-* 
' tische  Kirche  diesseits  des  Rheins,    Der  Ansbacher  Synodal-* 
Auss^hufs  schlug  den  Titel  vor  :  Der  Katechismus  jLuthers 
erläutert  för  die  evangelische  Kirche  des  Königreichs  Batem 
diesseits  des  Rheins ,  welchem  die  Synode  beistimmte;  die 
Synode 'Bu  Baireuth  setzte  noch  sum  vorgeschlagenen  Titel 
.  fdr  die  protetimntische  hinsus  evangelische  Kirche  |  und  hier«* 
,  aof  bestimmte  das  Oher-Gonsistorium  ihn  so:  Katechis« 
nui  der  eirangelischen  Lehre  iflr  die  protestan*  . 
tisehe  Kirche  in  Baiern;  welcher  Titel  in  der  einen 
Beilage  des  Referenten  mit  grofser  Sorgfalt' moti vi rt  wird. 
Die  Baireuther  Synode  wünschte  nach^tfem  Vorschlag  ihres 
Ausschusses  ein  Lehrbach  von  zweiCursus,  einen  für  den 
ersten  Religionsunterricht  ^  nnd  einen  für  den  Unterricht  der 
Confirroanden,  so  dafs  jeder  besonders  gedruckt  würde  ^  wel« 
chem  der  Referent  im  Ganzen  sustimmte die  Kntschliefsting 
des  Königl.  Ohe|r*Cdnsistoriams  modificirt  dieses  aber  dahin  » 
dafs  nicht  mdirere  Lehrbücher  auszuarbeiten^  londem  die 
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verschiedenen  Erfordernisse  in  Einem  'susaamieii  su  fassen 
jedoch  es  vorbehalten  bleibe ,  bei  einer  demniichstigen  t}ene« 
ral-Synoda  die  Bearbeitung  eines  Lehrbucha  für  den  Coofir« 
manden- Unterricht  in  Antrag  zu  bringen.  ^ 

Ree.  würde  hierin  anderer  JV^tfiniin^     /n-  {jandes*  ' 

katecbiainus  eignet  sich  ja  gerade  vorsugswei^e  fflr  den  Con«. 
iirmanden*Unterricht*  Denn  dufcb  diesen  sollen  die  Katechii* 
menep  in  die  Kirche  eingeführt  werden^  ui^d  das  geschieht 
mittelst  der"  IcircUichen  I^ehre^  welch«  der  litrchliche  Kate^ 
cbiamua  enthält,  Vorher  .  werden  sie  im  bSusl^chen  und 
Schulunterricht  vorbereitet t  und  d«^  ist  qo^b  nicht  der  kirch« 
Jiche,  sondern  theils  die  Entwickelung  der  Jtindlicben  Ge« 
fühle/ worauf  sich  das  Chriatenthum  besieht,  the^a  das  Auf- 
wendiglernen von  Bib^lsj)!  üchen  ui;^d  Liederverien ,  auch 
etwa  uoch  des  kleinen  Katechismus«  tVas  nun  hierbei  I^ate« 
chetisch  zu  tbun  'sey ,  mufs  der  Pfarref  Yeratehen,^  und  ihm 
kommt  es  «u  ^  den  Scbullehrer  een^u  su  inttruiren  •  fallt  «ir 
demselben  etwas  von  dem  Rdigionsunterrirht  überlassen 
kann.  Auch  wird*  er  für  die  Belehrung  der  Eltern  Lorten n 
wie  sie  zu  Hause  dem  Kinde  den  frommen  Sinn  und  dio' 
Grundbegriffe  des  Christenthuma  einpflanzen  sollen«  Dia 
Ueberzeugii Ilgen  von  dem  gründlichen  Gange  einer  lebendigeti 
Bildung  in  der  christlichen  Religion  lassen  (le^.  niipbt  anders 
%irtheilen  (er  niufs  sich  i|uf  seine  Katecbat)^  b^^rufen^ 
worin  er  sie  mit  ihren  Gründen  niedergelegt  hat^  Wozu 
^  sollte'  nun  aujse^  dem  kirchlichen  KatecDisiiius  noch  ein  be- 
sonderes Liehrhuch  für  den  Cpnlirmanden-  Unterriobt  dienen^ 
Doch  gewifi  nicht  ftlr  den  GeUtlicbeq,  um  dies.en  erst  z\m, 
lielehren?  Eher  würde  ein  yorbereitendes  Büchlein «  etwa!^ 
ein  Sprüchbuch  ft^r  den  vorhergehenden  ^Schulunterricht  rath-' 
aam  seyii;  dabei  auch,  wenn  man  es  noch  ndthig  findet ,  ein 
Methodenbucb  ,  ^welches  d^f  Aiisscbcifs  4®r  A^sba^^er  Qena^  ' 
xal-Synode  wünscht*  , 

Das  Ziel  eines  l^atecbismus  istj^  wie  im  Antrage^  so^ 
.  Hb^erall  in  der  Berathung  festgehalten.  In  dem  Antrabe  warde 
ousdrdcklich  die  Bestimmung  hinssu gefügt ,^  dß£^  es  durchaua 
siur  ,»das  Praktische,  d.  h.  das  thätige  ,  lebendige  Christen* 
thum',  und  deswegen  nicht  die  Darstellung  eines  vol^tändigen 
LehrsystemSj  sondern  die  deutliche  Erke^ntnifs  derjenigei\ 
Lehren «  die  zum  Wesen  des  christlichan  Glaubens  uiid  L«e-> 
})ens  gehüren ,  xur' Aufgabe  haben  a^iflssa*^  Ein  Mitglied  des 
Anshacher  Ausscbusses  interpretirt  dieses  dahin  ^  dafa  s^dsa 
liehrhuch  sich  nicht  in  einem  Liofsea  J\(ioraU*irai|  zu  ver- 
flachen, da£i  aa  nicht  die  Farderungeo  ainea  wiaaana^haft« 
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liehen  LelirLucbea  z\\  erfüllen,  und  dafs  es  auch  nicht  auf  die 
FdrderiAn||  der  bloften  Kenntnifs  als  solcher ^  sondern  auf  dio 
£rweckuDg  und  Begr(indung  einer  lebendigen,  in  und  mit 
deqi  VerStande  zugleich  den  Willen  in  Anspruch  nehmenden 
£|iir^enntnirs  y  als  aaf  das  ihm  zuniichst  Wesentliche  vor  allen 
Dingen  zu  sehen  liabe.^«  Diese  Erkenntniis  vviicJ  erklärt  als 
^der  Glaube,  der,  nach  den  Erläuterungen  der  Schrift  und 
unserer  Reformatoren ,  da«  wahre  Erkennen,  das  rechte  Wis- 
sen und  da»  richtige  Wollen,  also  den  Comple:;  des  geistigen 
oder  gütiUchen  Lebens  in  sich  begreift.«  Noch  weiter  geht 
der  Buireiither  Ausschiifs  hierauF  ein,  die  wohlgegründete. 
Verlegenheit  bekennend,  wenn  man  die  Frage  lieaut Worten 
solle,  „welches  denn  die  weiteren  Lebren  Seyen,  aufser  de- 
nen in  Luther»  kleinem  Katechismus,  wie  z,  ß.  die  von  den 
jpligenschaften  Gottes,  die  zum  Wesen  des  christlichen  Glau- 
bens und  Lebens  gehören?"  und  wenn  man  bedenkt,  dafs 
durch  das  „praktisch"  die  Schwierigkeit  noch  nicht  gelost 
^ey,  weil  auch  hierüber  die  Ansichten  sehr  verschieden  sindj 
der  Beisatz  ^biblisch'*  auch  nicht  weiter  helfe,  weil  die  ver- 
schiedenen Interpretations  -  GruMfisiltze  auch  es  hierin  nich( 
zur  Einstimmung  kommen  lassen.  Indessen  löset  sich  doch 
in  diesen  ernstlichen  Berathungen  seihst  schon  diese  Schwie- 
rigkeit auf  eine  Art>  wie  es  in  jenem  Antrage  wirklich  zu 
liegen  scheint.  Nicht  jenes  vielgehrauchte  Wort  der  moder- 
neu Oberfliichlichkeit  ist  dort  das  Praktische;  es  wurde  nicht 
eine  Reihe  von  abstracten  Formeln  einer  Pflicbtenlehre ,  nicht 
ein  Moralisiren  über  dem  Glauben  her  verlangt,  nicht  das 
todte  Wortwerk,  womit  in  neuerer  Zeit  Kirchen  und  I:^erzen 
sind  leer  gepredigt  worden  :  sondern  der  Glaube  an  Christum 
wird  zun»  Grunde  gelegt,  die  Glaubenslehren  werden  in  ihrer 
belebenden  Kraft  anerkannt,  und  die  Aufgabe  ist,  auf  die 
evangelische  Einheit  des  Glaubens  und  Lebens  hinzuarbeiten, 
t)ie  Berathenden  erkennen,  daX's  ein  Katechismus  kein  wis- 
senschaftliche» Lehrbuch  sey,  '  dafs  also  alle  die  Begritfe- 
bcslimmungen ,  Speculationen  und  Subtilitäten  ,  d^ren  die 
Wissenschaft  nicht  enti)dhren  kann,  au>  diesem  lleligionsbuch 
entfernt  bleiben.  — ^  Ree.  würde  etwa  noch  ausdrücklich  hin- 
zufügen, \Vas  auch  dort  im  Ganzen  liegt,  dals  dus  Lehen  des 
Christen  niclit  ein  blofs  Aenlseres,  aber  auch  nicht  ein  blois 
Inneres  sey,  sondern  ein  innerer  Quell,  welcher,  wie  Luther 
so  unübertrelFlich  den  Glaub*»n  schildert,  immer  im  Thun  be- 

triQ^en  ist,   und  das  VYerk  schon  gethan  hat,   ehe  man  noch 
arnach  fragt.    Diese  Lebenseinfalt  ,  diese  Vereinbarung  un- 
serer G!a  ibens-  und  Sittenlehre,  welche  die  Reformatoren  so 
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tief  ergriffen  (a.  z.  B.  die  ApologU  d«  A.  G.),  und  welch« 
mehr  un4  mehr  in  Hem  LiehrweMii  bis  sur  aufldfenden  Tren« 
nung  in  oeuerer  Zttit  erstorbfn  [st,  um  iit  ett  was  der  Seht« 

Keligionsuncerricht  deutlich  machen  kann  und  ftoll,  andeoi  tV 
sowohl  jenes  Sii^ere  ?f}iclnwerk,  d.  4«  den  Pharisiismut ,  sIs  . 
dieses  ins  Innere  krankbsit  surOckeesogene  JLsban,  d.  i.  den 

Mfsticisiniis  abwehrend^  recht  eigentlich  das  evangelische» 
d.  i.  das  biblische  Christen tl^um  lehrt.  Und  das  ist  die  Au^ 
gäbe  eines  Katechismus.  Sie  ist  auch  schon  in  dem  Vortrag« 
des  Referenten  im  Köni^t.  Ober-Gonsistorium  ^  Wtlcl^er  (S.fti 
•<^'94)  mitgetheilt  wird»  mehrfach  angedeutet. 
^  Oas  fot^rt  ups  nun  ici  dem  Hauptpunct,  welcher  MicH 
m  der  Berathung  al^  sQlcher  gewQrdigt  ist.  Oer  Antrag  Ter« 
langt,  dafs  der  kleine  Katechtia|ius  Luther^  Bur  Grundlage 
bleibe  ,  da^  Lehrbuch  ein  Gqa^aientar  «lesselben  sey^  und  alsck 
die  Hauptlehren  umfatse,  und  ni^h  dem  Muster  dieses  Ksteir 
chismus  laicht  ein  Lehrsystemj^  sondern  die  deutliche  Erkennt« 
nifs  derjenigen  (wehren,  die  sum  Vy'eimi  des  christlichen Gl,au* 
bens  und  Lebens  gehören^  nach  Sinn  undGeis.t,  wie  in  Form 
und  Sprache I  gans  liibUsch  darsteU^.  Enfrag^  hter^&chst  ^ 
ob  wirklich  ein  Lehrbuch  |  dai^  diesen  Forderungen  g^n^^g^s 
bereits  vorhanden  ,  oder  erst  noch  au  eptwerfen  %ey  ?  — -  Iler 
Ansbacher  SynQiidl-Auaschiirsi  beginnt  mit  dfiv  ErwSgung  d^e« 
ser  Aufgabe:  „Wenn^  die  Mehrzahl  der  filteren  Theologen  sic^ 
in  den  ttberliei'erten ,  atim.  Th^il  vielleicht  versteuerten  For« 
men  bewegte ,  wenn  noch  Vo^  20  —  25  (^},  Jahren  «s  be^n^abe 
allgemein  Sitte  gewo.rden  war,  4er  Moral  oas  Fiiin.at  vor  det 
Keligion  einauräiimen  I  und  da^  eigentlich  ChristUche  entwe« 
der  gradezu  zu  bei^eitigen  ^  oder  vers.teckter weise  nur  als  Ve^ 
bikel  zur  BegrAndung  ^iner  sogenannten  mpral^scbei^  Religioi^ 
zu  gebrauchen^  so,  stehen  jet^t  xwei  Parteien  sich  entgegen  ^ 
deren  e'ini^.  negirt  ^  was.  die  andere  behauptet,  und  deren  Nd*i 
men  hier  daruui  njjCht  genannt  worden,  well  die  blo.r9.e  An* 
Wendung  derselben,  wie  die  älter^  und  neuere  Kirchen  -  un(^ 
Literär-Geschichte  aiisweis.t|^  mehr  der  Trägheit  im  Denken  ^ 
als  dem  Denken  seiher  Varfchub  leistet."  Dieser  so  verstän- 
dig ausgedrückte  Erfabrnngssatz  wi^d  vo,n  jenen  Milnnern  mil; 
der  edlen  CXfFenheit  begleitet,  wornach  sie  sich  es  gestanden  ^ 
dafs  sie  selbst  a]\  Tbeo.logen  ni9ht  barmonirten.  Sie  stellen 
dann  schärfer  den  Gegensatz  bin,  wie  diese  den  Protestantis- 
mus im  beständigen  Anti(|iiiren ,  }.e>nct  im  Fes.thalten  setzen ^ 
ein  {'iherhatipt  sehr  belehrender  Abschnitt.  Dais  hierbei  auf 
die  Srbriftei klJirung^  auf  den  Begriff  von  Glauben^  auf  die 
gegenseitigen  Anschuldigungen  hier  der  dunklen  Gei^übl«,  do/t 
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dcÄ  Vernunftdflnkel«  ZMrückgegangen  wird,  versteht  sich  von 
■elbst.     Sie  nnden  hieraus  die  Abfassung  eines  Katechismus , 
der  die  Lehre  aus  dem  Grunde  enthält,   nur  unter  der  Bedin- 
gung möglich,   dals  eine  allgemein  annehmbare,  gründlich, 
folgerichtig,  dialektisph  prüfend  durchgeführte  Dqguiatik  vor- 
her ahgefaist  werde.    Freilich  eine  Hy^Qthesis ,  welche  es  so 
lange  mit  dem  Katechismus  >vürde  anst^sben  lassep,   bis  man 
keinen  mehr  braucht.     Und  dieses  führt  zu  dem  I'rincip,  wor- 
nach   allein   seine  Abfassung  jetzt  möglich  ist;    er  soll  die 
Lehre  der  lutherischen  Kirche  aufstellen,  oder,   wie  es  hier 
bestimmter  angegeben  wird;  „es  sqll  der  kleine  Katepbismus 
Luthers  als  die  in  allen  evangelisch-lutherischen  Gemeinden 
angenommene  Grundlage  des  öffentlichen  Religionsunterrichts 
beibehalten  weiden.«     Schon  aus  jenem  Grunde,   wie  sie  er- 
klären ,  mulsten  sie  diesem  Vorschlage  des  Königl.  Oher-Con- 
sistoriums  ihre  volle  Zustimmung  geben.     Es  fällt  freilich  in 
die  Augen,    da(s  dieser  Grupd  mehr  ein  üul'serer  ist,  nicht 
der  rein  innere.     Denn  der  w^re  die  Ueberieugiing  von  der 
Lehre  selbst,  so  fest  und  so  begeisternd,  als  sie  es  war  bei 
den  ersten  Verkündigern ,  und  als  sie  es  war  bei  den  VYieder- 
herstellern  des  Evangeliums«  n^it  der  Zi;yer$icbt,  es  werde 
sich  selbs^  a]s  v^ahr  beweisen.    So  qrduete  Luther  die  Haupt- 
Stücke  m^t  seiner  Erklärung ,  SU  wurde  der  Heidelberger  Kate- 
chismus abgefafst,  ui^d  tiii(  allgemeiner  Zustimmung  ange* 
npmtiient     vVie  aber  w^fß  in  jetsiger  Verschiedenheit  und 
•fuin^hei]  £ritfremdi;ng  yon  dejii  urSprQnglicheii  Christenthum 
$q  €tYfHß  möglich?    Also  mufste  der  Suisqre  Grund  entfpbei« 
der  nümliph  von  der  bestehenden  Kircba  und  ihrem  X^ebr« . 
li«gri^  hergenomoien  i|^t,    Qan«  tolgerichti|^  wird  alfiii  doft  , 
auf  die  Qrutidla^e,  wie  sie  der  er#te  Katecbismus  der  eyange- 
lifEch-latherispben  Kirpbe  ei\tbäh,  8urück«egangen.  Dte^e« 
Frincip  i^t  44«  recbtlicbe.    Qenn  die  kircblicb«  3em«inde  bat . 
li^r^its  ihre  Lehre,  vvqrin  sie  verbandet^  is(,  und  wer  ihr 
ei'n^  andere  Lebret  varscbreihen  Rollte,  wtirde  sicl^  entweder 
•fillscbweig^en^  zum  Herrn  ihr«s  Glaubenf  £| uf werfen ,  oder 
'  fhr  d^Fentlicb  anajinnen  ^  ihvtn  bisherigeQ  Glanb^q  abzulegen 
und  ejn^n  andern  aqaupebmea ;  ir\  weicbeiq  lefstertn  Falle  er 
.upuni wurden  sich  als.  Stifter  einer  neuen  Se^ te  ger^rt^.  Das 
kCInaen  aber  am  wirnig|te|i       Repri'(sentanten  der  bf^tt^bep« 
d«9  Qaniejnde  ^  wM  <i9  in  dff  Lehre  anordnen ,  darf  nicht  ejne 
neue  I^elirf  feyn  ^  sqnderp  .inu(s  die  Lehr^  di^e«er  Gemeinde  . 
bleiben I  4eren  4')g^^I'dn4tf  ^ie  sind,  ui^d  ([.iiin  a\]sq  nur  die 
Form  uqd  Methqda  fHkif  dl^  ^tci  I^ebre  batreffen.  -Ja,  selbst 
in  dem  Falle,  alf  sich  einis  n^U^ Qemeinde  constituiren  wollte» 
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Iconnte  sie  doch  ohot  d««  finnloiette  GewiftenlosSgkeit  nicht 
Männer  Iteauftragien 9  ihr  eine  neue  Religion  lu  machen«  lon* 
dem  das  höchate,  was  ate  tbun  könnte,  wSre,  wie  z.  B.  un« 
]&ngst  die  sogenannte  Neu- Jeruaalems- Kirche  in  Nordamerikaf 
ihren  Abgeordneten  aufgeben«  ihren  Katechismus  so  abzufaa« 
aen«  wie  dessen  Inhalt»  worin  alle  Mitglieder  bereits  ver« 
liunden  sind,  genau  vorgeschrieben  worden;  .ganz  in  der  ge« 
'  inessenen   VolTinacht,    wie  für  Gesandte  in  diplomatischen 
Verhandlungen.     Der  Verfasser  eines  kirchlichen  Katechismus 
bat  nichts  anders  zu  thun«  als  die  Lehre  seiner  Kirche  getreu, 
ungefährdet,  unzweideutig,  bestimmt  und  deutlich  aufzustel« 
]en.    Sehr  richtig  sagt  jener  Ausschufs  auch  noch  weiter,  dafs 
man  nicht  jeden  Geistlichen  nach  seiner  eignen  Ansiclit  dOiF« 
verfahren  lassen,   „das   scheine  mehr  ein  l'roduct  der  Ver- 
zweiflung oder  der  nicht  christlichen  Resignation   auf  die 
Wahrheit  und  die  wahrhaftige  Einigkeit  im  Geiste,   als  der 
nüchternen  Erwägun^^  drr  Stellnng  des  Dieners  der  Kirche  zur 
Kirche  seihst  zu  seyn.    Denn  wenn  wir  auch  die  verworrenen 
Vorstellungen  von  Freiheit   und   Erkenntnifs,    die  Solchem 
Vorschlage  zum  Grunde  liegen  würden,  jetzt  nicht  berichtigen 
wollen,  so  ist  doch   so  viel  entschieden,   dafs,   wenn  jeder 
hier  nach  seinem  subjectiven  Dafürhalten  zu  Werke  gi^^'i'ge, 
eine  totale  Verwirrung   entstehen  müfste."     Es  wird  hinzu- 
gefügt, dafs  es  die  mifslichste  Sache  von  der  Welt  Sey,  dann 
etwa  Schranken  zu  ziehen  ,  und  dafs  l)ei  solchem  Vorschlag« 
von    einem   Katechismus    gar   nicht    die   Kede   seyn  konn«'. 
„Und,   heifst  es  zuletzt,   es  ist  wohl  ohne  Widerstreit  klar, 
dafs  ein  kirchliches  Lelirbuch  nicht  den  iiid i viduellen  Vorstel- 
lungen der  Theologen  ,   sondern  den  Lehren  und  Bestimmun- 
gen der  Kirche*,    in  der  und  für  deren  Genossen  es  kirchliches 
seyn  soll,  gemäfs  seyn  müsse,   und  die  Geujeine,   diese  An^ 
gemessenheit  zu   fordern,    das   unbestreitbare   Hecht  habe." 
Dasselbe  finden  wir  auch  in  jener  uiitgetheilten  nelation  des 
Königl,  Ober  -  Consistoriums.      Da   beifst  es   unter  anderm 
(S.  84)1   «Hier  ist  die  Willkühr,   niit  welcher  so  viele  der 
neueren  vermeinten  Verbesserer  den  Inhalt  un<l  Umfang  des 
katechetischen  Unterrichts  nicht  blofs  liir  ihre  Trivatzwecke , 
sondern   auch  für   den   kirchlichen  Gebrauch  verän- 
dern zu  können  glauben,  glinzlich  ausgeschlossen";  und  wei- 
terbin: „die  gesammte  protestantische  Kirche  eines  Ijan  des 
ist  doch  nur  ein  einzelner  Theil  der  ganzen  protestantischen 
Kirche,  und  sie  kann  an  den  wesentlichen  Grundlagen  dieser 
ganzen  Kirche  überhaupt  für  sich  allein  nichts  ändern,  ohne 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch  zu  gerathea"|  u.  d.  m*  " 
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Der  Batreutlier  Synodal-Auticbufs  itellt  smrar  <lt«te  Verlegen* 
beit  ni«$h't  «o  acbarf  bi^if .  berOhrl  sie  aber- doch ,  uod  binwei« 
seiict^auf  deii  Untertdiied  von 'älterem  und  neuerem  «Pro tea tan« 
titmüst  auf  die  Verachiedenbeit  der  tbeologiscbeir  Syatc*«'»^ 
und  auf  di<9  Einheit  ider  Kircbe  , -die  durcb- Einen  gemeinsamen 
Katechiiinuä  bewirkt  mrerden  soU  —  welchei  Mittel  er^  in* 
dessen  nicht  scheint  als  nolbvirendig^^nsueehen'—-  findet  er 
den  einzigen  Ausweg  darin ,  »dafs  man  aU.  die  W'efentlicbea 
und  Haupüc*bren  des  Christentbums,  was  nimlicb  die  Glau- 
benslehren betrifft«  diejenigen  annehme  und  feststelle ,  welcb«' 
in  dem  AportoUscben  Glaubensbekenntnisse  und  der  Augs- 
burgiscben  Gqiifession  dafUr  erklirt  sind.f«    Es  wird  aber  di« 
Besorgnifs  binsug' liigt ,  dafs  das  noch  su  viel  Spielraum  den 
Individueilen  Ansiciiten  des  Katecheten  lassen  mdge^  und  dafaf 
^ollte  dieser  nicht  gestattet  "werden  kennen ^  notbwendig 
auch  die  kirchlichen  Bestimmungen  und  Erklftrungen  der  Leh- 
ren nach  den  symbolischen  BQcbern  utiserer  evangelisch -pro« 
testantischen  Kirche  sugleicb  eine' Auf nabnie  linden  mflfsten««« 
Dafs  indessen  dieser  Aiisweg  wirklich  nicht  aus  der  Verlegeu« 
beitbilftf  i«t  augenfüilig  I  nnd  scheint  auch  in  dem  Zusats' 
ausgesprochen  su  seyn,  dafs  der  Ausschufs  die  Entscbtoidung 
inher  die  Zulassung  jener  Lehrbestimmnngen 'der  bochw:  Ge*- 
tneraUSynode  anbei  nestelte«    Weiterhin  w<Fndft  auch  der  Be«' 
richterStatter  ausdrticklicb  selbst  ein  ,  dafs  ihm  kein  btnlSng-  . 
licheir  Grund  vorhanden  «u  ,aeyn.  scheine^  den  kleinen  Kate« 
cbismus  Xjutber*^  lum  Lehrbuch  beiau behalten ;   unfd  wollt« 
man  das  etwa  darum,  weil  er  ein  symbolisches  Bucb  sey,  so 
tey  er  ja  nicht  einmal  überall  als  ein  solches  angenommen  ^ 
und  so  könnte  man  auch  etwa"  die  Formula  Concordiae  dasu  . 
Rehmen  wollen.    Es  wird  in  diesem  Bericht  übrigens  davon 
geredet,  dafs  das  Wesentliche  des  Aeligionsunterricbts  bei 
aller  Verschiedenheit  der  Form  oder  der  Methode  doch  immer 
vorhanden  seyn  k'Önne.    Auch  hier  wird  'jedoch  nicht  über«, 
aeben,  dafs  selbst  über  das  die  Ansichten  verschieden  seyen^ 
was  zum  tbätigen  und  lebendigen  Christentbum  diene.  Ueber« 
das  nimmt  derselbe  Ausschufs  als  Grundsatz  an,  dafa  ^blofse 
Kiri^benlehren ,  als  Menschensatsungen  ,   die  nicht  aur  Reli« 
gion  des  Christen  gehören,"  auageschlossen  Seyen«*"    Ist  aber 
"«icht  hiermit  ofiiger  Ausweg,   die  Lebrbeatimmungen  der 
symbolischen  Bücher  aufzunehmen,  gradezu  verworfen,  und 
aüf  die  unentschiedene  Frage  ühev  das  Wesentliche  der  Lehre 
zurückgewiesen?   also  die  Verlegenheit  weniger  gelöst,  ala 
auf  die  Spitze  gestellt?    In  Verbindung  damit  steht  die  Ein« 
rede,  dafs  JLutbera  kleiner  Katechismus  in  mehrfacher  Hin- 
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siebt  in  jetziger  Zeit  nicht  mehr  xu  einem  Lehrbuch  geeignet 
»ey.  —  B^ide  Synoden  8tlaii|ien  darin  üherein,  daf«  sie  j^-ne 
.  Schwierigkeit  anerkennen,  auch  darin,  dafs  sie  die  Los  mg 
nur  in  Beibehaltung  der  kirchlichen  Lehre  finden;  besonder» 
Spricht  die  erstere  dieses  bestimmter  und  als  in  dem  Kecht 
der  Genaeine  be^rOndet  aus.  Die  ohen  annetülule  Relation 
im  Königl,  Ober-Consistorium  sagt  ;  vor  allem  müsse  grade 
darauf  bestanden  werden,  das  längst  Feststehende,  von  der 
Kirche  Anerkannte  und  Sanctionirte ,  festzuhalten,  und  gegen 
alle  Vursuche  willkührlicher  Neuerung  zu  schützen.  »Da- 
durch, und  allein  dadurch,  dal's  diese*m,  als  dem  gesetzt 
lieh  Bestehenden,  seine  Unantasthai  keit  bewahrt  wird, 
wird  aller  Zwiespalt  abgeschnitten,  der  unvermeidlich  und 
unauflöslich  ist,  wenn  dem  vermeinten  Bessermachen  der  mo- 
dernen Theologie  und  Pädagogik  etc.  von  der  Kirche  ein  Ein» 
gielfeii  in  diese  gesetzlich  bestehende  Grundlage  selbst  gestat- 
tet Werden  wollte."  Sie  fügt  am  Ende  hinr.ti  ,  da(s  es  nach 
ihren  Vorschlagen  möglich  sey,  das  Feslstt  liende  dem  will- 
kührlichen  Wecbsel  zu  entziehen  ,  und  doch  vorjetzt  und  m 
der  Folgezeit  alle  Fortschritte  zu  benutzen,  —  Die  llelation 
im  I^önigl.  Ober-Consistorium  nach  der  Beschlufsnahme  der 
beiden  General-Synoden  enthält  hiernach  mehrere  Winke  föt 
die  Abfassung  des  Lehrbuchs,  unter  andern  auch  die  Be- 
nutzung von  Luthers  grofsem  Katechismus,  »der  auch  durch 
gesundes,  kräftiges  Urtheil  überall  auf  das  Kerbte  hinweist, 
und  dadurch  am  besten  vor  der  Verirrung  zu  allerlei  ungetun« 
don  modernen  Liehlingsmeinungen  bewahren  kann.^ 

So  steht  die  Sache ,  was  den  Inhalt  des  Katvcbitmaf  Im« 
triflFt.  Es  ist  bei  dem  lutherischen  gehlieben.  Di«  weiter 
gehenden  Bed^nklichkeiten  sind  hiermit  abgeschnitten y  indes* 
sen  doch  so  bereet|  dafs  die  Notbwe^digkeit  einer  £»Otting 
stark  gefühlt  werden  mo(s.  Es  sclieinen  uns  nlmlidi  in  der 
Sache  selbst  noch  folgende  Fragen  im  Hintererande  Sulingen: 

l)  Wie  vet'bält  sich  der  evangelische  Lebrstand  su  einete 
Katechismus^  der  zwar  mit  der  Reformation  kirchlich*  gewor« 
den  ist ,  aber  dg,ch  nicht  der  heil.  Schrift  gleich  gesetst  war« 
den«  und  je  werden  kannt  Wflrde  er  aber  jetzt  nach  faat  300 
Jahren  al^  unumstAfsjich  atieenommen^  so  w3ra  er  in  so  ferne 
der  heil«  Sctirift  gleich  ge^etac:  wQrde  er  es  nicht,  so  mllfst* 
er^  einmal  als  falfibel  anerkannt,  auch  einer  Kritik  unterwor«* 
fen  werden ,  welche  seine  yehereinsttmmung  oder  NichtOber« 
einstioimung  mit  der  heil.  Schrift  Punct  ftlr  Punct  nachweis««' 
^Damit  wird  doch  Aber  denselben  hinausgegangen.  Dafs  aber 
hierau  der  evangelische  Lehrstand  strenge  verpflichtet  aey. 
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damit  er^  nicht  an  Menschen v^ort «  sondern  an  Gottetwort  im 
Forschen  und  Lehren  haltend  ^  dieses  lauter  und  rein  heraus- 
finde,'unterliegt  keinem  Z  weife]* 

2}  Wie  verbSit  sich  der  evangelische  Lehrstand  ^ur  Ge- 
meine, da  er  nicht  Diener  der  Gemeine,  sondern ^des  göttli- 
chen VVortei  'ist,  und  also  nicht  etwa  Irrthflmer  und  .Yorjjr- 
theile,  welche  in  der  pemeine  gewurzelt  und  angenommen* 
sind,  'festhalten y  sondern  vielmehr  von  ihr  abstreifen  und 
sie,  was  a^ch  yon  Auctorität  (so  warfen  die  Katholiken  den 
Protestanten  die  symbolischen  Bttcher,  einen  gedruckten  Papst 
vor). sich  entgegen  setzen  mag,  s(e  zur  Wahrhjeit  de»  Evange- 
liums Tfiin  nach  den  Urkunden  zurCickführen  soll?  Auch  in 
dieser  Hinsicht  niti Ts te  er  den  alten  Katechismus  heurtbeilen, 
und  nach  .seiner  Ueherze^ugung  berichtigen.  £r  kann  also' 
^ nicht  von  dem  Princip  ausgehen,  was  die  Gemeine  als  Wahr- 
heil  verkflndigt  hahen  will,  das  soll  der  Lehrer  verkOn«ligen 
als  göttliche  Wahrheit.  Vielmehr  kann  der  Nachfolger  Chri- 
sti und  der  Apostel  in  ihrem  Werke  nicht  anders  wollen  und. 
wirken,  als  dafs  die  Gemeine  als  Wahrheit  erkenne^  was  er 
als  solche  in  seinem  Forschen  gefunden  hat, 

3)  VVie  verhSlc  sich  der  Lehrstand  in  seinem  gemeinsa- 
men Gutheünden  zu  dem  einzelnen  Lehrer  ?  Diesem  kann  doch 
auch  nicht  die  Gesammlheit  seine  Religionsüberzeugung  vor- 
schreiben ;  und  eben  so  wenig  gebieten ,  4^[s  er  ge^en  Ueber- 
zeugnng  lehren  solle;  auch  kann  sie  ihn  nicht  zwingen.  Bei 
seiner  früheren  Meinung  festzustehen,  falls  er  in  der  Verän- 
derlichkeit der  Meinungen  und  wtssenschahiichen  Ansichten 
eines  andern  überzeugt  würde.  In^nere  Wahrheit  und  äulsere 
Wahrhaftigkeit,  Offenheit  und  Freimüthigkeit  sind  aber  so 
wesentliche  Eigenschaften  des  christlichen  Lehrers  ,  dais  die 
repräsentirte  Kirche  aie  jedem  nicht  nur  eiuschärit)  sondern 
auch  erleichtert. 

Diese  Fragen  verlangen  eine  Befriedigende  Beantwortung  j 
'es  sind  Bedenklicbkeiten ,  die  sich  nicht  altweisen  lassen. 
Allein  je  tiefer  man  in  den  Vei hatidlungen  darauf  eingeht,  um 
desto  mehrere  stellen  sich  entgegen.  So  würde  wahrschein- 
lich 9  je  gröfser  die  Synode  ist,  um  so  zahlreicher  die  Oppo- 
sition werden,  wenn  es  sich  um  Festsetzung  des  Lehrbegriffs 
handelt.  Gleichwohl  wird  eine  Festsetzung  vr-rlangt  ,  und 
sie  ist  für  den  Lehrstand  und  die  Gemeine  einer  Landeskirche, 
oder  vielmehr  einer  im  Ganzen  bestehenden  Kirche  nothwen- 
diges  Bediirfnlfs,  Wir  hahen  jene  Fragen  und  Bedenklichfcei- 
ten  ohne  Rückhalt  ausgesprochen,  nicht  um,  einer  modernen 
negativen  Kritik  gleich  9  au  den  Hand  des  Nichts  zu  führen. 
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sondern  vielmelir  rliftcn  ersten  Scliiite,  wonach  wir  er- 
kennen, was  uns  fehlt,  auch  als  den  zu  zeigen,  auf  den  der 
zweite  und  weitere  folgt.  Nüuilich  es  ergieht  sich,  dai'i  ge- 
wisse Bedingungen  zur  Einheit  der  Lehre,  und  hiermit  zum 
Katechismus,  vorausgehen  nulssen,  wenn  die  Sache  zu  ütatuJe 
kommen  soll.  Diese  Bedingungen  können  allerdings  erfüllt 
werden.  Wie?  fragt  man.  VVenn  die  Mitglieder  des  Lehrstan- 
des sUinmtlicli  an  Cliiistum  und  d.«s  Evangelium  von  ganzem 
Herzen  gluuhen.  Je  weniger  diese  llaiipti)edingung  erfülle 
ist,  um  desto  mehr  Machwerk  wird  das  J  ^elu  hucti :  je  mehr 
sie  erfüllt  ist,  um  desto  mehr  erwüchst  es  aus  dem  Evange- 
lium und  für  dessen  Leben  in  der  Kirche,  —  So  wie  es  zur  Zeit 
der  Reformation  war,  so  ist  es  freilich  jetzt  nicht.  Jetzt 
giel)t  es  der  Ansichten  und  Rücksichten  so  viel,  dafs  man  sich 
gar  nicht  mehr  herauszufnulen  weifs.  Doch  gielit  es,  Gott 
sey  Dank,  noch  immer  einen  Ausweg  aus  dieser  Noth,  und 
welcher  anders  könnte  dieser  seyn  ,  als  der  einzige  wahre,  der 
angegebene  inneie,  der  Weg  der  evangelischen  Einheit  im 
Oüenbarungsglauben ;  aufser  ihm  ist  kein  Heil,  man  suche, 
wie  man  wolle,  und  was  man  sonst  erwUhlt,  ist  und  bleibt 
Nptbbehelf.  „Das  Wort  sie  sollen  lassen  stahn,«  wie  Luthers 
Glaube  sang.  Der  einzige  äufsere  VVe£|  wäre  noch  der  ,  dafs 
der  oder  die  Verfasser  den  Katechismus  allen  Geitlichen ,  und 
diese  allen  Gemeindsaliedern  vorlegten ,  ob  sich  alle  zu  dem- 
selben bekennen  wollten ,  und  man  ihn  erst  unter  dieser  Be- 
dingung einführte;  aber  auch  dieses  Mittel,  schon  schwierig 
^enug  in  seiner  AusÜQlining,  setast  jene  Einheit  in  der  lieber^ 
Zeugung  vorerst  der  Geistlicben  voraus.  Der  Ansbacher  Sym 
nodal  •  Ausscbufs  trug  auch  wirklich  darauf  an,  dafs  der  Ent- 
wurf des  Katecbilmus  nicht  blbfs  der  (f.  J.  l826  bestimmten) 
General «S^jrno de  sur  definitiven  Berathang  vornf  König!.  Obei^« 
Consistorio  vorgelegt',  sondern  auch  jedem  Geistlichen  durch' 
die  Dekanate  zur  Begutachtung  mitgetheilt  wer^e,  da  nach 
deA  Principlen  des  Protestantismus  jeder  Kleriker  gehdrt  su 
werden  verdiene.    Aber,  fragen  wir,  nicht  auch  jeder  Laie  ? 

Der  Baireutber  Berichterstatter  bemefkt,  dafs  der  Kate« 
chisinuii  von  Sack  ^l8i9)  und  der  ffIrKheinbaiern  (l823)  aum 
Belege  dienen ,  #te  die  Geschicklichkeit  auch  der  gelehrtesten 
Männer  an  der  Fertigung  eines  solchen  Lehrbuchs  gescheitert 
ist,  —  woraus  er  die  Folgerung  zieht*;  dafs  die  Abfassung 
eines  ganz  neuen  Katechismus  ein  Wagestück  sey.  lieber 
mehrere  vorhandene  upd  gebrauchte  Katecnismen  erklären  sich 
die  beiden  Synoded  zwar  nicht  ungflnstig,  namentlich  Aber 
die  von  Seiler  und  Herder  ,  aber  sie  fi^iden  doch  auch  selbst  an 
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ditten  numcIiM  auiiEUfttelleii,  Wi«  Wär«  es  auch  aiidert  mög- 
lich, da  aich  kein  .Verfasset*  sehilir  Suhjectivitat  entkleidep« 
und  nnr  äina  ic6llcgiajische  B^nrbeitung  es  dem  Dbjectiven  und 
Gemetnaamieh  nSbejr  bringen  kann!  Und  welche  Schwierig* 
keiten  hat  auch  diese  ^  da  aich  die  Veracbiedenheit  der  Anaich* 
ten  vielletthfc  Hur  in  dän  linbeatiitointeateQ  ^  leer.eaten  Formeln 
vereinigt  1 

Weiter  wurde  auch  übet*  die  Ordnung  dea  Katecbismna 
berathen^  nachdem  die  des  lutherischen  in  Vorschlag  gebracht 
Vordetti  Daa.  Gute  in  deraelbeii}  io  wie  das  Nicütgute, 
ist  genau  inS  Auge  gefafat.  Gegeii  idas  Voranstellten  d«a 
Dekalogus  ,  und  selbst  geigen  dessen  Aufstellen  überhatipt  fdr 
die  eigentlich  cbriatlithe  Sittenlehre,  aind  bedeutende  Erinne* 
rung'en  Oiotivirt  wordeü,  obgleich  zugegeben  wird,  dafs  Lu« 
tbera  unüberttefflicb  kurze  und  gehaltretcbe  Erklärungen  der 
Gebote  die  christlichen  Fflichteh  umFaaSeny  und  dafs^aucb  die- 
aer  Unterricht  in  der  Hinsicht  vorangehen  könne,  'weil  ja 
acbp'n  gleich  in  dem  ersten  Gebute  von  dem  Glauben  an  Gott 

feredet  wird|  auch  die  Kinder  seihst  schon  davon  gehdrt  ha- 
•n*  Die  Ansbacher  General.Synode  war  der  Meinung,  »sich 
•o  eng  der  Ordnung  dea  Katechismus  L..  anzuschliefsen ,  dafa 
auch  der  Dekalogus  voransnatellea  würei«  die  Baireu tbcr  da> 
gegen,  „die  Glaubenslehre  voranzustellen  ^  und  die  Sittenlehre 
darauf  folgen  su' lassen/^  Das  Kdnigl.  Ober- Consiatorium 
beschlofs,  dafs  nur  der  Glaube  Vorangestellt,  übrigena  aber 
die  Ordnung  des  kleinen  Katechismus  beibehalten  werden 
aolle.  Ree»  würde  noCb  weiter  gehen.  Der  Inhalt  ist  doch 
daa  Bestehende,  weil  er  daa  Wesentliche  enthält,  die  Ord- 
nuiig  aber  ist  das  Zufällige,  und  aie  verändert  Sich  nach  dem 
Culturstande,  oder  bestimmter  nach  der  Metbode,  die  man 
dermalen  am  besten  befindet.  Nun  war  aber  die  Anordnung 
des  kleinen  Katechismus  Luthers  ein  Ergebnifs  der  damaligen 
Zeit,  wie  auch  in  den  Synodal  -  Verhandlungen  bemerkt  wird« 
XiUther  fand  den  Dekalogus,  den  Glauben,  das  Vater  Unser 
im  Unterricht  vor«  und  wollte  nicht  umwerfeni  waa  er  ala 
gut  vorfand,  sondern  gab  nur  seine  Erklärungen  u.  s.  w«,  um 
aa  zum  wahrhaften  Unterrichte  zu  bringen.  Damals  waren 
die  Lehren  noch  nicht  in  den  Verstand  eingej^lhrt,  noch  nicht 
durchdacht,  sonrf ein  dieses  Denken  wurde  erst  angeregt«  Also 
konnte  auch  da  noch  nicht  der  innere  Zusammenhangs  noch 
nicht  die  rechte  Aufeinanderfelge,  und  noch  weniger  die  An* 
Ordnung  iür  den  Lehrgang  erkannt  werden.  Erst  naehdem  er 
bei  der  da;naligen  Generation  ins  Leben  aufgenommen  war, 
konnte  der  evangelische  Geist  dje  Bildung  für  einen  heaaer 
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geordneten  Katechismus  gewinnen*  Das  war  denn  namentlich 
der  Heidelberger.  Ree.  begreift  nicht,  .warum  dieses  Lehr- 
buch  in  jenen  Verhandlungen  gar  nicht  einmal  erwähnt  wor« 
den.  Auch  sieht  Ree*  nicht ^  wie  in  einer  der  mitgetheilten 
Relationen  die  Meinung  zu  begründen  würet  „die  Ordnung 
des  Katechismus  würde  sogar  dann  beizubehalten  seyn,  wenn 
die  einseinen  Stücke  des  Katechismus  ganz  vereinzelt  ohne 
allen  Zusammenhang  an  einander  gereibet  w^t'en;  indem  die 
vereinzelte  Behandlung  die  VerstSndlichmachung  der  einzelnen 
Stücke  nicht  ausschlielst««*  Verständlich  kann  man  doch  nur 
das  machen f  dessen  Elemente  schon  verstanden  sind,-  sonst- 
gäbe es  nirgends  Methode,  und  es  wäre  ganz  einerlei,  ob 
man  z.  B.  mit  der  Pflicht  des  Rirchengebens  odei*  mit  den  Sa. 
cramenten  den  Religionsunterricht  atifinge,  oder  mit  der  Gottes« 
lind  Selbsterkenntnifs.  '£in  gewandter  Lehrer  weifi  freilich 
auch  von  dem  höher  liegenden  Liabrsatse  auf  den.  sum  Grund« 
liegenden ,  fafslicberen  ^  zurück  au  fObren^'A  wia  a.  B«  in  der 
Mathenatik  bat  ainem  schWirreil  Sata  der  näheren  Gaomatri* 
auf  di«  Orundanacbaaun^en  von  Linien  u.  s.  w.  Allein  aolcbe 
Kunat  dea  Lebrara  ist  nicht  die  Ordnung  des  Lebthucba,  Soll 
es  Oberall  Äfelbode  geben  ^  —  und  wo  ist  iia  entscbiedüner  ala 
liBr  den  lebten  Aeligionsnntei'richtf  —  so  wird  sie  fflr  aioaa 
Xatecbismua  ala  notbwendig  verlangt.  Dia  Beilage  der  Rela- 
tion giebt  als  Grund  an^  „die  Hauptaui^aba  dea  katecbetiscben 
Unterrichts  sey  in  dieser  Besiehung,  daCi  «r  dia  wasantlilbaii 
Xiehren  des  Christenthums  dur^b  den  Katechismus  im  Gedicht* 
nifs  fest  su  machen  und  au  ballen  babe|«  und  das^  wie  wir 
binsusetsen  dOrfen,  vornehmlich  im  Hetcen  mittelst  des  Ver« 
Standes,  folglich  in  einer  innerlich |  auf  Kopf  und  Hera  be- 
rechneten ^  genau  aasammenblngendeh  Ordnung»  Ob  dio 
Sufsere  Forin  des  Katechismus  die  in  Frag  und  Antwort  *  oder 
die  in  blofsen  Sfttsen  sey  ^  dartlber  sind  bekanntlich  die  Mei- 
nungen so  getheiltf  dafa  man  achwerlicb  allgemein  entschaiden 
kann,  wia  denn  aticb  die  eine  jener  beiden  Synoden  fflr  dia 
letsteroi  die  andre  fflr  dia  erstere  Form  ist,  £s  pflegt  da 
wohl  das  Misverstftndnifs  gewöhnlich  einautreten,  dafs  man 
dia  Fragen  fflr  katecbetisch  ansiebt ,  da  sie  mehr  slylistisch 
ftum  Ueb'ergang  und  Hinweisen  dienen.  ^  Die  Sprflche  solleop 
wie  billig  y  ausdrflcklich  fbingesetst  i  auch  Liederverse  ango* 
fügt  werden.  —  £s  i«t  liberal  von  dein  Königl.  Ober-Consi« 
storiam  und  der  Wfirde  der  Verf.,  des  verlangten  Katechismus 
angemessen 9  dafs  es  fflr  di^  Abfassung  desselben  statt  einer 
Instruction  jene  it^structivan  Ralationan  mittheilt. 


I 


Digitized  by  Google 


944  '    Praktische  Tüeolu^ie» 

,  Zweii0  Jhtheilung,     Varh  a  n  rl  I  u  n  ge  n  über  die  Kir- 
chen» und  Gottesdienst-Ordnung.'    Derselbe  Geist 
der  Liberalität  und  de«  kirchlichen  Festhaltens  waltet  auch  in 
diesen  Anträgen ,  Berathungen  und  Beschlüssen.    Der  Grund- 
satz, wovon  der  Antrag  des  Königl.  Oher-Consistorii  an  die 
General -Synoden  ausgine^,   und  welcher  in  der  angefügten 
Relation  als  die  ^rechtliche  Grundlage  der  ganzen  Auf- 
gabe" erklärt  wird,  ist  in  den  Worten  ausgesprochen:  „dafs 
Eier  von  dem  schon  Bestehenden  und  Angenommenen  ausge- 
gangen werden  müsse,   versteht  sich  von  seihst.      Denn  es 
handelt  sich  hier  nicht  davon  ,  der  Kirche  neue  Gesetze  zu  ge- 
ben ,  sondern  davon,  die  schon  bestehenden  Verordnungen  zu 
erneuern.*'      Der  Ausschufs  der  Anshacher  Synode  bemerkt, 
dafs  an  den  sogenannten  Neuerungen  in  der  protest.  Kirche 
die  Geistlichen  nicht  die  Schuld  allein  tragen,  vielmehr,  dafs 
sie  zum  Theil  auch  auf  den  kirchlichen  Behörden  lasten  möch- 
ten; wie  auch  :  dals  man,  um  dieSpuren  des  Katholicismus  in 
der  protestantischen  Kirche  zu  vertilgen,  ein  besonderes  Ver- 
dienst darin  suchte,  ahzuschaffen  ,  zu  verliieten  u.  s.w.,  dals 
aber  Verbessern  heifse  etwas  Besseres  an  die  Stelle  des  Scblech« 
tern  bringen,  wovon  freilich  selten  die  Rede  war.  AVeiter 
wird  bemerkt,  dafs  dieser  bis  auf  Antii£uirung  aller  Kirchen- 
ordnung sich  forthewegende  Strom  auch  noch  durch  literllri- 
sche  Arbeiten  begünstigt  wurde,  und  dafs  die  Wissenschaft 
hier  mitunter  eine  verderbliche  Bichtung  genommen,  indem 
sie  sich  in   Widerspruch  mit  den  Pflichten  des  Kirchenamts 
gesetzt  habe,  wenn  man  z.  B.  zu  beweisen  gesucht,  das  Abend- 
mahl  sey  eine  biofs  temporäre  Einrichtung  Jesu,  es  sey  ohne 
dogmatische  Bedeutung  gewesen.      Endlich   erinnert  dieser 
Ausschufs,  dafs  mit  dem  Begriffe  der  Kirche,  nicht  aber,  wie 
in  dem  Antrage  geschehen,   mit  den  landesherrlichen  Edicten 
der  Anfang  zu  machen  sey,   worüber  indessen  der  Beschlufs 
des  Königl.  Oher  -  Cünslstorii  befriedigende  Erklärung  giebt. 
Die  einlache  Grundidee  der  evangelischen  Kirche  ist  von  jenecn 
Ausschufs  angenommen,  dals  sie  sey  „fiine  Gemeinschaft  Vie- 
ler, die  Christum  als  den  einzigen  Grund  ihres  Heils  erken- 
nen ,  und  alles  was  darauf  Bezug  hat,  aus  den  Lehren  und 
Verheifsungen  des  Evangeliums  schöpfen,  welches  auch  unter 
JVIitwirknng  der  göttlichen  Gnade  das  rechte  Liicbt  ihres  ver« 
nünftigen  Denkens  ist."  etc. 
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Der  Ausschafs  der  Baireuther  General  »Syn Of!e  gebt  we« 
jiiger  auf  die  Grundsfiue,  aber  desto  tnebjr  auf  ihre  Anwen- 
dung und  die  specrellen  Gegenstände  ein*  stellt  im  All- 
gemeinen dieselbe  Forderung  auf,  dafs  eine  solche  Ordnung 
das  kirchliche  liehen  foiddre.    Für  die  Verfassung  der  prote. 

'  8ta,n tischen  Kirche  in  Baiern  verlangt  sie  eine  völlige  Selbst« 
stand igkeity  — ,  Welches  die  Synode  und  das  Künigl.  Ober- 
Consistorium  unter  die  Kategorie  der  Petitionen  verweiset  —  ; 
für  .die  Kircliendiscipli.n  gestattet  er  nur  Ermahnung,  Beleh- 
rung und  Zurechtweisung.  Dpcb  wir  enipiehlep  dem  Leser 
alles £inaelne  sowohl  in  diesen  Vortrügen,  als  in  den  Bescld  il:)-  ' 
nahmen,  da  wir  nicht  einen  Aussng  su  geben  lial  c;]  ,  und  da 
auch  jedes  Einzelne  sein  Interesse  hat.  Aus  den  Verliandlun- 
gen  ergiebt  sich,  dafs  die  «inselnen  Zweig« ^  wie  Verfassung, 
Gottesdienst*  Ordnung  ,  riari  anits  -  Ordnung  u.  s.  w.  nach 
Wort  und^egrifF  schwierig  im  Coordiniren  und  S^bordiniren 
2u  definiren  sindl  .Aber  auch  in  diesem  Gegenstand  entdeckt 
sich  die  tiefer  liegende  Schwierii-lveit,  wie  sich  mit  dem  Fest« 
halten  an  das  Bescebeode.die  christliche  Freiheit  der  evange« 

*  lisch  protestantischen  vereinigen  Insse.  Die  angefügten  Vor- 
träge des  Herrn  ilefereiiten  im  Kün.  Ober •  Consistorio  sind 
wahrhaft  belehrend  für  jeden,,  der  über  diesen  in  unsern  Zei«»^ 
ten  viel  verhandelten  Gegenstand  nachdenkt. 

Dritte  AhtiteUung,  v  «  r  b  a  n  d  1  u  n  g  e  n  über  d  i^e  K  i  r- 
cben*Agende.  Der  Vortrag  bei.  dem  Kön.  Ober-Const- 
storio  stellt  die  Grundsätze  auf ,  welche  gewifs  jedem  ächten  ^  , 
Geistlichen  vonErfahrnng  aus  der  Seele  gesprochen  sind.  Der 
Aeferent  erkej»ni  die  Vorzü^lichkeit  des  Alten  hierin  an. 
aJCben  so  wenig  als- in  unserer'Zeit  nochLutliiers  Uebersetsung 
der  Bibel  im  Ganzen  ttbertroS'en  oder  auch  nur  erreicht  wer- 
den  kann,  eben  so  w.enig,]äls.t  f.ichnocb  btuit  .zu  Tfige  die  hohe 
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Einfiilt  und  erhebende  Innigkeit  itt  kirchlichen  Gebete  und 
Forioulare  erreichen ,  die  uns  von  früheren  Zeiten  her  über* 
liefert  sind*  lit  einmal  in  einem  Volk  die  witsenechaftlicho 
Bildung  SU  dem  Punct  der  Entwickelung  vorgerfickt,  wo  das 
Denken  gans  kAnstlich  geworden  ist,  und  dieHeflexion  und 
Kritik  die Froduction  hemmen,  da  findet  jene  Hersenaandacht, 
der  die  Worte  gleichaam  eingegeben  aind  f  nicht  mehr  atatt, 
lind  das  Vortreif liebste  dieser  Art,  waa  ein^  aolchea  Zeitalter 
auf  seine  W«ise  hervorbringen  mag,  kann  wenigstens  in  An» 
aehung  des  .Umfangs  seiner  Wirkung  jenen  Eraeugnissen  einer 
frflbern  Zeit  nicht  gleich  gestellt  werden«  ,e^c.  llec.  mdchtei 
noch  fortfahren  diese  Sfitao  absusclireiben ,  weil  er  aie  unter 
das  Bepte  rechnet,  waa  je  darüber  gesagt  worden.  Weiter 
wird  gesagt:  «Gerade  hierin  mufs  die  neuö  Xirchenördnung 
der  ungeinessenen  WillkOhr  auf  das  Entscheidendste  entgegen 
treten«*  etc.  «—  ^  Daran  nimmt  mit  Recht  der  besonnene 
Mann  Austofs ,  und  Srgert  aich  9  wo  er  andächtig  seyn  wollte* 
Es  muis  aber  noch  mehr  gesagt  werden.  Damit  *  hdrt  in  der 
That  die  Kirche  in  unaern  kirchlichen  Gottesdiensten  auf,  41« 
nur  in  der  festen  Form  als  Kirche  erscheint.«  —  — .  ,»Durch 
den  kirchlichen  Modernismusi  dafa  man  durch  möglichste |lf an« 
nigfaltigkeit  änaiehen  und  ergötaen  su  müssen  glaubt,  sind 
die  Fred  igten  «um  Tbeil  dahin  gekommen  ,  ^daCi  aie  .aich  von 
einer  Stroh krart er ede  oft  kaum  noch  andere  ala  dnrdi  den  Ort  < 
unterscheiden«  etc.  Der  Antrag  des  Kdn.  Göns,  war  nun 
ausdrOcklich  darauf  gerichtet,  dafs  «das  schon  Eingeführte 
«ind  Bestehende.au  aichera*  sey,  und*  «war  auf  eine  dc^m  Be* 
dOrfnisse  der  Zeit  und  der  Kirche  gemflfse  Art.«  Der  Aua- 
schufs  der  Ansbacher  General  •  Synode  verlangt  fOr  die  allge« 
meine  Kirchen  *  Agende  die  drei  StArke:  Formel ,  Hede  9  Ge« 
bet;  für  die  Formeln  vollkommene  Einheit«  fftr  die  beiden 
andern  Stflcke  eine  gewisse  Freilassung;  der  Ton  der  Formeln 
tey  «der  ruhig  feierlich  krSftige»  der  Charakter  ihrer  Einklei« 
dung  die  hOchsteDeutlichkeit^^Einfichheity  Wdrde  und  frucht- 
barste Kttrae;  —  „die  Gebete  Seyen  dem  Inhalt  nach  lebt 
christlich  und  reich,  der  Sprache  nach  einfach,  herslicb,  er* 
bebend  »und  fruchtbar  kufa««  •  Auch  will  er,  -Hafs  Ferikopen 
und  Texte  vorgeschrieben  werden  ,  nur  ebenfalls  nicht  einen* 
^end.  Der  Autschufs  der  Baireutber  GeneraU Synode  apricht 
imGanaen  noch  mehr  für  Freilassnng  und  verlangt  ftlr  dieFor- 
lAulare«  m1)  eine  ihrem  Zeitalter  angemessene  und  einen  Acht 
religiösen  Geist  atliinende  Sprache,  2)  Mannigfaltigkeit «  3) 
mdgiichste  Vollst ^nrliolceit;«  auch  wünscht  er,  dafs  man  auf 
das  Singen  der  Geistlichen  und  der  Gemeinde  mehr  Bedacht 
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nehm9i  ali  bis  jetst  geicbehen*  Die  Besch] dfsnahmen  sind 
mattiminend«  Dk9  £iiti€hliertunß  des  Kön.  O.  Com.  geneh- 
migt und  will,  daft  di«  Churpfälsischei  >die  Englische,  die 
älure  Würtombergiiche  und  dia  Weimariscbe  Agende  benutzt 
werden,  gestattet  aber  auchalmiiitlieben  protestantischen  Geist« 
liehen  dea  Königreichs  Mitlbeilung  liturgischer  Beitrüge  aa 
di«  Hedactoren.  In  dem  l^anffbraiulär  solf  die  alte  cbristlidie 
Bekenntnifsfrage:  »»Widersagst  du  deai  Teufel  und  allen  sei- 
nen Werken?«*  da  wo  ate  noeh  ioiGebraach  ist,  beibehalten 
werden,  worauf  die  Ansb,  Qen«  Syn.  angetragen  hatte,  nnd 
wie  es  der  Referent  im  Kdn.  Ober-Cons,  treffend  und  be» 
lehrend  rechtfertigt.  Das  Singen  der  Geistlichen  vor  dem  AI« 
tare  wird  «war  als  ein  Adiophoron  von  eben  diesem  Kef«  hin« 
gestellt,  aber  es  wird  doch  gezeigt,  Oberaus  belehrend^  düfa 
es  dem  innersten  Wesen  des  protestantliscben  Gottesdienst 
widerstreite.  Denn  der  protestantische  Geistliche  wirkt  mit' 
der  vereinigten  Gemeinde»  er  kann  ihr  also  nicht  etwas  vor« 
singen,  das^  wie  ea  selbst  in  der  Oper  ungereimt  seyn  wOrde^ 
•ie  als  den*Attsdruck  seines  eigenen  Gefühls  aafisunehmen  bUtte» 
aber  er  kann  ihr  vorsprechen ,  was  sie  mitdenken  soll«  '  Wir 
empfahlen  hiermit  zugleich  die  feinen  Erinnerungen  des  Re£  i 
Uber  die  Anklage,  nafs  der  protMtantische  Gottesdienst  zu 
wenig  Sinnliches  habe,  aufmerksam  lu  lesen;  ihre  Wahrheit 
leuchtet  ein,  wenn  gleich  in  einigen  AnsdrÜcken  dem  Sionli« 
eben  SU  weni^  eingeräumt  8u  seyn  scheint.  Trefflidi  wird 
erinnert  an  die  HersteNutij^  eines  wflrdigen  Kirchen^esangs, 
mn  die  Sehte  Poesie  des  geistlichen  Liedes,  an  die  Reinigung 
der  Choralbflcher  von  moderner  Künstelei ,  an  die  Bildung  der 
jungen  Theologen  zu  Ftedigern  und  Seelenhirten*  Uebef« 
baupt  iat  diese  Relation  auch  für  diesen  Zweig  der  praktischen 
Wissenschaft  wU&tis.  Nur  kdnnen  wir  nicht  ihrer  Ansieht 
*  über  das  Belassen  der  eingeföhrten  Ferikopen  beistimmen» 
worüber  sieh  indessen  Reo«  hier  nicht  weiter  erkittren  k'antir» 
Die  Art,  wie  sie  den  Wunsch  der  Ansbachet  General  «Synode 
assich  der  AnnUhetung  ^u  .den  Gebräuchen  der  katholischen 
Kirche  zu  enthalten  interpretirt»  dafs  damit  nur  eben  jene 
Entfernung  von  dem  Wesen  der  protestantischen  Kirche  ge- 
meint sey,  ist  eben  $o  einsichtsvoU  als  in  mehrfacher  Hinsieht 
liberal;  Nach  der  Eintsehliefsung  des  Kdn.  O.  Göns*  enthält 
die  Agende  bindende  Ktafk  fKr  gewisse, Gebete  und  Formulare» 
wie  es  die  Bairetttb«ir  Geaeraf- Synode  bestimmt. gewühscht 
batte. 

Ein  Anhang  (S»  l99-^i^30)  enthält  noch  Verhandlungen 
l)  üb^  ftin  vörgestblagen^  Ettoftlhrung  der  Kirchen  vorstände, 
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S)  di«  aligemeine  Pforr -UntenlftUitogmistalt ,  3)  üb«i^ 
die  allgemeine  i'larT- Witwenkasse»  D^n  ersten  Tunct  be- 
treffend, so  erfreut  es,  hier  su  lesen»  wie  die  bekannten 
Misvmtändnisse  und  Einreden  niMfimebr  gehoben  zu  seyn- 
scheinen,  und  die  gute  Einriditunjg  ganz  in  die  VVirlvIichkeit 
treten  wird  ;  die  beidea  andern  Functe  sind  nach  localen  Ver«* 
hältnissen  woblthUtig« 

Die  S  c  b  1  LI  I  s  vv  o  r  t  welche  der  Hr.  Herausg.  bei 
Ansb&cber  General -Synode  gesprocben,  sagen  mit  wenigem ' 
jriel  Gutes.  ^Gelingen  Ibre  Aatliscbläge ,  heilst  es^^  so  wird 
unserer  Kirche  .ihre  ehrwürdige  alte,  feste  Form  gegen  hl  in« 
des  Vertrauen  und  dünkelbattes  Meistern  aufs  Neue  gesichert^ 
noch  mehr  aber  ,  es  wird  der  Grund  aufs  Neue  gesichert,  der 
alleiii  d»  r  wahre  Grund  der  Kirche  seyn  kann  y  die  erbaut  ist 
aui^rten  Grund  der  Apostel  iind  Propheten-,  da  Jesus  Cbrisrus. 
dt^r  Eckslein  ist.  So  wird  auch  unter  uns  aufs  Neue  in  Er- 
foHung  geben,  was  geschrieben  steht:  de>i- Stein,  deq  di« , 
Bauleute  verworfen  haben,,  ist  zum  Eckstein  worden.«  Ja 
wohl!  Das  beweisen  eben  die  vorliegenden  Ber^thungen. 
Aufgeklarte,  vtelerfahrne  Theologen  ,  dai unter  vorzügli- 
che gelehrte,  komment  nachdem  sie  erklären,  dafs  di€( 
modernen  Lehren  nichts  vermögen  für  die  Erhaltung  der  Kir* 
che,  darin  übereio,  nur  in  dem  Glauben,  wie  er  unsern  Be« 
kenntnifsscbriften  zum  Grunde  liegt,  in  dem  OfTenbarungs« 
glauben  sey  das  Heil  fflr  deren  Bestehen.  Sie  sind  übevaeugt, 
die  Kirche  müsse  in  dem  Wechsel  der  Ansichten  an  das  Fest« 
stehende  balt«n.,  das  nicht  von  der  Meinung  des  Einzelnen 
abhünge,  sondern  in  dem  liege,  worin  die  Gesammtbeit  sei^ 
4cff  Keformation  verbunden  sey;  daran  müsse  sich  Katecbis» 
iDCis,  Kirchenprdnung,  Agende  und  alles  anscbliefsen.  Wio 
l^ans  anders  wird  4och  das  W#hre  und  Heerte  für  das  Lehen 
JMft  lebendiger  Qeratbung  erkannt,  ajs-  in  dem  todten  Begriff 
VMI  und  zu  der  StudirstubeJ 

Dasselbe  lehrt  auch  der  geba]^ei<ibi(  Vorbericbt  von  dem 
Herausgeber,  Hrn,  Dr« Nietbban^mer,  dessen  klare Ent Wicke- 
lung gelehrter  Einsicht  schon  längst  bekannt  ist. , .  £r  weiset 
freudig  darauf  hin  ,  wie  FreiaiOtbigk^it  und  Ueberzeugung  in 
allen  jenen  Verbandlungen  gesprochen.  Er  hemerk.t  auch, 
-wie  schwer  es  sey,  in  der  noch  unvollendeten  Verfassung  der 
protestantischen  Kirche  deren  VerhäJtniXs  sur  weltlichen  Macht 
völlig  auszugleichen.  Da  bat  man  auf  mancherlei  Art  <lie  Ver- 
mittlung zwischen  der  landeshoheitlicben  und  bischöflichei^ 
Gewalt  versucht,  aber  gewöhnlich  karn^  man  nur  im  Zirkel 
btrum  auf  denjalt^jn  Streitpupa.  ^ctfüi^k.    Die  Fi^rm  itf  iiob«- 
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dingte»  UrfftMiSngiglltMt  klleiii  gewahrt  iler-Kiralie  de«  «reit« 
liehen  Gebiet  gegeiifllier  volle  Sicherheit,  aber  die  Folgen,  di» 
loan  picht  MToUte ,  -waren  nicht  su  rer meiden.  Nun  kenn  eich 
attdi. von  einer  rein  geistlichen  Behörde  die  proteetantieche. 
Kirche  nichts  vorschreiben  lassen*  Will  mant  um  die  Frei« 
lieit  der  Ki^he  au  reiten  alle  hierarchische  Form  verwerfent 
ao 'führt  das  zur  Anflösting  der  Kirche  seihst,  »Wo- jeder 
glaubt,  ihm  gut  dOnkt«  und  jeder  lehrtf  was  ihm 

wahr  scheint,  da  ist  keine  Kirche  mehr,  «-v-*  wire  nur 

^ie  Wahl  «wischen  Kirche, ohne  Freiheit}  oder  Freiheit  ohne 
ICirche.«  Auch  ist  in  universeUer  Besiehung  der  Gent ralpunct  • 
^er  Vereinigung  für  die  |Mro  testen  tische  Kliche  in  den  verschie- 
denen I^flnoern  verloren  gegangen.  Soll  die  Einheit  oder  soll 
das  Fortschrelten  auf'^egehen  werden?'  Wie  ist  der  Wider« 
streit  zu  Ideen?  ^Nur  auf  gesetsliahem  Wege,  uard  wie 
alle  ahstracte  Gegerfsütze  im  Wirklichen  und  Endlichen^  durch 
fortschreitende  zeitliche  Fonne»««  CJni  nun  jenem' nie  gana 
erreichharen  Ideale  nXher  zu  kommen  ,  daau  werden  auch  die 
General« Synoden  dienen.  Sie  sind  eii^geseltaliches  Organ  der 
Kirche  zum  Staat;  fOr  das  Kirchenregiment  sind  sie  gesetzt 
gebend  ;  füv  die  Gesammtheit  der  protestantischen  Kircoc  he« 
reiten  sie  eine  allgemeine  Vereinigung  vor.  —  Das  ungeüfthr 
•st  der  Inhalt  des  VorherIchls ,  welcher  den  denkenden  üLeser 
Anzieht. 

Die  gaifae  Schrift  gehört  also  nicht  Mos  su  den  Acten* 
Stücken  der  neuesten  Kirchengeschichte,  sondern  auch  zu  der 
theologischen  Literatar  als  wichtige  Lehren  Jm  Gebiete  der 
liiraktischen  Tiieologie  entwickelnd.  Und  anschaulich  legt 
eich  hier  die  Wahrheit  vor:  die  KraFt  des  iVotes.tait.tismus  ist 
der  Glauhe  an  das  Evangelium^  und  durch  dieses ,  das 
allein  Feststehende«^  wird  die  evangelische  Kirche  unetschküt« 
tarlich  «tehn«"       '  - 


JSiurstg^fafster  Inhe  griff  der  nöthig  s  ten  K  e  nntni  s  s  » 
S«m  nützlichen  Studium  der  G  es  ehichte».  Für 
>  ^hilos^o-phis  che  Liebhaher  derselben.  Heransg,  von  Dr, 
.  .'  Joh».  A  nt  an  S  u  l  zä  r  ^  Lehrer  der  IVIoral  philo  so  yhie  y  der  Ctr- 
4.  schichte  etc.  auf  d»  gro/sU.  I.yceo  zu  C  o  ns  t  auz»  JMainz  hoi 
Simon  MülUn  1826r  XX  u*67S.  inQ^  46>r. 
*  -        •  • 

Schriften  von  Einljeiini<ichen   pflegen  unsre  Jahihücher 
meist uiui  duxch  Stelieo^.die  4iueu  ^l4vi|»ti^Ualt  betteiien^i  au 
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cbarakterUif^D.  Der  Vf.  giebt  als  Anlafs  foiliir  Schrift: 
seit  1Q06  von  der  katlioli sehen  Kiffcbenseotioa  ausgegangene 
(sehr  Bweckmüfsige)  Aufforderung ^  dafa  vornehmlich  ia  ^en 
philosophischen  Glatim  die  VVeltgeschich t e  „präg«  - 
ma tisch«*  gelehrt  werden  solle.  Dies  rrädicat  hält  der  V£. 
achlechtüffg  für  gleicbbbdeutend  mit  »nütslich**.  Nützlich 
•bei^  ist  nur  das  wahre.  Hierdurch  kommt  Hr.  S«  auf  die 
dutch  die-^nze  Abhandlung  heabAichttgjfce  ,^ unwiderlegliche«* 
Behi^i^ng  (S,  67«  61.) 

^^M^als,  wer  nicht  mit  Verstand  und  von  Her« 
' '/^bn  K'athdlik' ist,  vergebens  auf  den  Namen 
'^inea  wahren,  p ra ginatiaeheii  G^eachichtfor« 
i9hers  Anspruch  mache»«* 

.£r.aelj)8t  nuii  sey,  (versichert  S.  V.)  in  allen  übrigen 
D  i  nig       Protestant,  nullius  addictus  jufare  in  ogrba '  magist  ri 
(einf  Deiinitioil  des  protestantischen  Geistes ,  die  wir  recht 
^erne  annehmen!)  »Nur  in  der  Religion  (er  will  sagen : 
m  dec^  &irchenlebre )  gelt.e  ihm  A  ucto r itä t  als  Glau- 
hensgrund.        Da  die  Weltgeschichte  zu  den  »»allen 
übrigen  Dingen««  zu  gehören  scheint,  so  sollte  man  hoffen, 
dafs  conseq^uenter  Weise   der  Verf.  in   der  Weltgeschichte 
auch  gegen  Autoritätsglauben  protestirend  seyn  wolle.  In 
der  Folge  aber  besinnt  er  sich  ganz  eines  andern.    Denn  auch 
die  Philo$ophie  (S,  XIT.),  auch  die  Geschichte  also,  müsse 
von  der  Theologie  ausgehen,  und  zwar  (S,  61.)  ti^ir 
von  derjenigen,  welche    die  Komische  Kirche,  von. 
Fetro  gegründet,  mit  Herz  und  Mund  als  diejenige 
verehre,  wofür  das  Concilium   zu   Florenz   ( das 
heilst  doch :  sie  selbst  durch  ihre  hierarchische  Kepräsen« 
tanten?)  sieerklärthat. 

Wohl!  Mag  dies  alles  de»«Vfs.  Meinung  oder  Glauben 
seyn.  Mag  also  ihm  die  Weltgeschichte  eine  theologische 
seyn  ,  mögen  alle  übrigen  Kenntnisse  bis  auf  die  Geographie 
und  Astronomie  hinaus  (man  denke  zugleich  daran,  dai's  es 
ketzerisch  war,  Gegenfüfsler  zu  vermuthen,  auch  an  die 
irrefragable  Tlieilung  P.  Alexanders  VI.  zwischen  Ost-  und 
Wesiindien,  auch  an  des  Greis,  Galilei,  Einkerkerung  InS 
zum  Widerruf  vor  der  röm.  Inquisition,  bis  zur  Anerkennung, 
dafs  laut  der  Kirchen  -  Ej^egese  die  Erde  stillstehen  müsse!) 
bei  der  Theologie  anfragen  müssen,  was  sie  gegen  alles  Bes<» 
serwisseu  zu  glauben  und  zu  lehren  hätten.  Mag  es  daher 
kommen,  dafs  Jlr.  S.  von  den  nöthigen  Vor-  und  Hülfskennt- 
nisseii  far  die  Geschichte  kaum  aul:  awei^  drei  Bogen  redet 
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(S.  32  etc.)>  giöTgren  Tlieil  tcinfr  ScKiift 

^  (S.  12  — 28-        41  74-)  "»»t  seiner  Theorie  von  VV  u  n- 

deriiy  welche  ordentliche  und  a  ti  ff  e  r  o  r  d  e  n  1 1  i  c  h  m 
seyn  könnten ,  und  da«  nieiate  ülirige  mit  thcologisiiendcr 
Kiloi'schling  von  dem  Ursprung  des  ßo.sen  und  des  Outen  und 
der  0£Fenbarung  ausHjilt.  Hlc.  hat  nicht  zu  erForschen,  oh 
mau  sich  durch  dieses  alles  etwa  zum  kirchlichen  Theologen 
oder  doch  auch  zum  1  ivceallehrer  k'*> it iuiire.  Aber  dit  s  weils 
ReCt  9  dafs  der  Verfdsser  weder  in  jener,  noch  in  dieser  ^^ua« 
lität  den  1' r  o  t  e  s  t  a  n  t  i  s  in  u  s  ,  (oder  das  Nichtschn  Ören 
»uf  JVIeister-Auctorital)  in  seinen  V^oi  hereitungm  zur  pragma- 
tischen Weltgeschichte  zum  Urgrund  alles  Uehels 
uiachen  sollte.  Denn,  ruft  S.  25«  aus,  wer  hat  Augen  und 
sieht  nicht,  weun  vt  redlich  sehen  will,  dais  die  i'rivat« 
auslegung  der  Bihel,  dieses  Princip  des  Trote- 
«tantismus  (!)  den  gan^.en  Inhalt  derselben,  Geschichte, 
Wunder,  Weissagungen,  Geheimnisse,  Moral,  Sacraujente, 
Verfassung  der  Kirche  C'.liristi  —  seit  307  Jahren  (nach 
welcher  theologischen  Clu om)l();;ie  rechnet  der  ^^'eitgeschicht- 
lehrer?)  von  einem  Juhrlmr)dert  zum  andern  ärger,  und  wohl 
am  ärgsten  seit  60  Jalnen  (i*)  zu  eln^-in  ewigen  Zankapfel  ge- 
macht hat.«  (Als  ob  iillcs  von  patristischen  AuctoritUten  un- 
abhängige Untersuchen  iuimi?r  n  ir  ein  Zanken,  nicht  ein  zu 
mehr  Entschiedenheit  li'ihrende»  Banken  gewesen  Wiire  ?)  — — 
^Wer  nun  noch»  iahrt  Hr.  S.  fort,  was  immer  iür 
eine  Wahrheit  der  Bibel  in  der  „privatsinnigen« 
Hermeneutik  sucht,  der  sucht  eine  Verl«  in  dem 
JVIiste.  Das  kann  mir  der  Vater  der  J.iigen  seihst 
nicht  läugnen,".  .  .  So  herabwürdigend  und  niedrig  schimplc 
Hr.  S.  aut  das,  was  er  selbst  das  l'rincip  unserer  Kirchenre« 
formation  nennt!  Und  er  weifs  oder  bedenkt  also  nicht  eiu«* 
iual,  dafs  selbst  alle  hedachtsame  Lehrer  seiner  Kirche  immer 
die  kluge  Regel  geben:  d^r  Katholik  sey  an  die  von  den  Con* 
cilien  decretirte  Lehren ,  nicht  aber  an  die  dort  angegebeneit 
Schriftaualegungcn  etc.  gebunden?  £r  weifs  nicht»  dafs 
eine  Synode  sich  so  gelehrt  deuchte^  oder  ao  consequent 
dachte,  um  ein  hermeneutisches  Regulativ  su  decretiren? 
dafs  es  also,  auch  in  seiner  Kirche,  keine  officieUe  Her* 
meneutik  gieht?  ^nan  denke  an  den  Streit  weuen  Itenbielf 
wegen  Jahn!)  dafs  nur  die  Curie,  nur  die  Inquisition  g6^*a 
Galilei  «ine  solche  voraussetzt?  Wo  und  wie  wär«  aucli  ein« 
Exegese  anders ,  als  durch  wohl  vorbereitetes,  vielseitig  ,er<* 
wflgendesy  hiebt  sunt  voraus  an  das  Facit^^  welches  lieraus- 
kouimen  soll«  g«liuudeneS|  stilUoi:schei\des  1' ri  vatatudium, 
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mdgUcb?  KaniTy  was  ein  heiligei:' Schriftctellier  gedacht  habe« 
kann  ein  bUtorUches  Factum  durch  Stimmenitiehrbeit  einer 
Synode  für  immer  entschiedeii  werden?  Vergifst  der  VF.  so 
ganSf  dais  die  meisten  Kirchenväter Biscbdfe  und  Concilien 
nicht  einmal  den  griechischen,  noch  weniger  deu  hebräischen 
Grundtext,  am  wenigsten  die  orientalische  Denk  •  und  Sprach- 
Weise,  verstanden?  oind  .nicht  in  den  meisten  Concilien  unter 
10  Sclirii'tstelien  gewöhnlich  9  ao  falsch  gegrifFen,  dafs  seihst 
der  Nichttheologe ,  wenn  er  nur  auf  Wertbedeutung  und  Zu- 
sammenhang achtet,  das  Unrichtige  ebenso  deutlich  als  red- 
lich einsiebt,  und  daher  allerdings  dns  Bihellesen  ohne  römische 
JSolen  zu  erschweren,  recht  vorsichtig  und  z wecivdienlicli 
ist,  für  roDiisch-plaginafische  Kirchentheologen.  Hr.  S.  selbst 
zum  Beispiel,  führt  aus  .loh.  21,  15 — 17.  lüi'  das  Uni  ver- 
aal papat  S.  26.  51«  die  Worte  au:  IJnd  Du,  l'etriis  I  weide 
meine  gesammte  Ilerrcle!«  woraus  man  römisch,  (aber  a  n- 
ti  episcop  al  i  s  ch)  folgert,  dais  Petrus  und  seine  Nachfolger 
Hirten  der  Gesammtheit  seyen  ,  die  Biscliöl^  dagrgen 
nur  in  partem  solicituditns  ii\r  das,  was  der  Gesatnmthi r te  nicht 
für  sich  behalten  (sich  reserviren)  wolle,  adinittirt  werden. 
Sielit  aber  die  Privataiislegung ,  selbst  des  Ijayen  ,  in  den 
Text  selbst,  so  sieht,  wer  redlich  sehen  will,  dafs  gerade 
das  dafür  unfiitbehi liehe  Hauptwort:  weide  „alle"!  nicht 
gesagt  ist.  Vielmehr  wird  dem  Petrus,  nachdem  sein  drei- 
aialiiies  VeilüLi2:nen  die  F'estie.keit  seiner  laebe  zu  Jesus  und- 
seine  persönliche  Hirtenf.'ihigkeit  zweiielhafter  gemacht  hatte, 
anfs  neuo  nur  eben  das  anempfohlen,  was  den  andern  Aposteln 
allen  anvertraut,  aber  in  Hinsicht  auf  sie  nicht  zweifelhaft  ge- 
worden war.  Hr.  S.  baut  ferner  viel  darauf,  dafs  Jesus 
auf  Petrus  und  d  e  s  s  e  n  N  a  r  h  f  o  j e  r  zu  Horn  seine  Kirche 
gegti'tndet  habe.  Die  Privatauslegung  aber  sieht,  wenn  sie 
redlich  sieht,  Ireriich  allr,nlticht ,  dafs  iu  allen  den  Petrus  aus- 
zeichnenden Texten  die  Auszeichnung  etwas  ])ersönliche»  be- 
trifft,   von  Nachfolgern   a])er  und  von  Ixom  kein  W'oit 

o  , 

im  Texte  steht.  Sie  be^^eilt  auch,  dafs,  wenn  ein  Gebiiudö 
auf  etwas  gebaut  A^ird,  dieses  Etwas  das  Fundament,  die 
Unterlage  sell)St,  seyn  nuifs,  nicht  aber  zugleich  diejenige 
bedeutet,  welclie  seihst  nur  auf  solches  Fundament  auigebaut 
seyn  sollen.  Sollte,  so  fragt  sich  die  ruhige,  nicht  vorher 
decretii  te  Privatsrlu  iftauslegu ng ,  .leSLts  und  das  ganze  Neue 
Testament  so  wortkarg  gewesen  seyn,  gerade  auf  das,  was  sei- 
ner AutorisaLion  am  n.ieisten  bedurft  hütte,  auf  die  Nachlbl- 
gerschaft,  und  namentlich  auf  die  lomische,  über  die  Gesamt- 
heit auszudehnende  Nachful^rerschaft   niemals  biuzudeuten  ^ 
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tögar  im  gänseii  Neuen  Testament  keine  Spur  zu  geben ,  wann 
und  vf^te  retrus  za  Rom  wat?  wai' bekanntlich  auch  sein» 
dortige  Nacbi;'o}ger  nachzuweisen  nicht  ▼ermOgen.  Die  Privat« 
ifiislegung  weifg  sogar«  dais  fetrus  saerlit  aU  ßiscbof  auf  dem 
Stuhl  von  Antiochien  geseasen  haben  toll»  und  würde  also» 
wenn  die  NachlFoJger  des  Petrus  mit  in  das  Fundament 
eingeschlossen  seyn  sollten,  wohl  fragen:  warum  denn  doch 
^  nicht  die  Bischöfe  des  Antiochentscbeu  Stuhls  zuvörderst  aU 
Hirten  der  kirchlichen  Gesammlheir  gelten  müisten? 

Aber  eben  deswegen  ist  die  Privatauslegung  der  Bibel, 
dieses  Princi^)  des  Protestantismus 9  dem  Herrn  S.  nicht  besser 
als  der  „Mist«,  weil  sie  über  dergleichen  Fun(]am'>ntaUteU 
len  allgemein  -  verständlich  genug  entdeckt ,  dal's  die  ConciUen« 
crxegese  gewöhnlich  hineindenke,  was  nicht  gesagt  ist,  und 
doch!,  weil  es  gerade  das  wichtigste  würe^  nicht  erst  dem 
Hinzudenken,  dem  svnodalischen  oder  curialischen  Oft'ejibarea 
des  dort  nicht  geolTenbarten  ,  überlassen  seyn  miifste.  Oder 
hitte  einmal  die  Concilienexegese,  welche  auf  die  einzige 
Stelle  Matth,  18,  15.  die  unfehlbare  Entscheidungsfiibi^^keit 
der  Gesammt-Kirche  über  Glaubenslehren  zu  bauen 
lehrt ,  eine»!  j^privatsinnigen^*  l\echtsg<'lohrten  ,  dals  er  nach 
eben  der  sachkundigen  Hermeneutik,  nacli  welcher  er,  gelei«  . 
tet  etwa  von  der  Kckardt -W'alcliisclien  Ht^nneneutici  J  nris  » 
seinen  Codex  etc.  verstehen  leint,  in  diese  Inndamentalstelle 
redlich  hineinblicken  möchte.  iiann  und  wird  ihm  seine  Pri- 
vatauslegung etwas  anderes  sagen,  als  dais  jene  Stelle  nichts 
von  Dogmen,  sondern  von  Privatstreitigkeitf n  über  Recht 
und  Unrecht  rede,  und  dals  sie  dann  eben  diese  Privatsachen 
natürlich  nicht  an  die  ailaemeine  in  der  Cliristenwelt  r.f^rstreute 
Ekklesia  ,  sondern  ,  wenn  giUliclies  Zurerlen  den  J5eleldiger 
nicht  bewege  ,  an  die  christliche  O  r  t  s  g  e  m  e  i  n  d  e  in  dritter 
Stufe  zu  bringen  angerathen  liahe,  worauf  dann,  weil  man 
mehr  durch  Keclitwollen  als  durch  Doninen  ein  iichter  (Christ 
ist,  derauf  dem  Unreclit dennoch  Beliarreiule  nicht  als  ein  lichtes 
IVIitglied  dieser  Cfn  istewgemei nde  gelten  könne,  weil,  wer 
wissentlich  und  beharrlich  Unrecht  tbut^  nur  ein  Namen- 
cbrist  ist. 

Solche  lind  viele  ärmliche  unwillkommene  Hesultate  hat  nun 
freiUcl)  die  nicht  zum  vorausder  patristiscIienOlauiiens- Autorität 
unterworfene  olTentliche  „Privatausleou  iiu,"  der  Bibel  seit  I^ither 
und  Zwingli  ungescheuet  an's  Tanesliclit  gehraclit.  Abej-, 
mag  dieses  J'riucip  des  Prote stantisinus  auch  noch  so  sehr  der 
einxig  unl"ehl!)aren  Methode,  durch  die  römische  Tiieologie 
ein  UcUt-|H-a^rQatischer  Oeschichlloischer  zu  werden  ^  entgegen 
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aeyn  ;  so  weit  wenigstens  hätte  der  Vf.  nicht  alle  pragmatische 
liesonneiiheit  aufgehen  sollen  y  um  (uhnlich  dem  ,  üher  seinem 
aaUnfug"  gegen  die  Universitäten  trostlos  verschiedenen,  den- 
noch herostjatiscli  unvergelslichen  Canonicus  Fahricius) 
in  folgende  Invective  gegen  die  Universitäten  (ge- 
gen diese  verwünschten  Anstalten  für  allgemein  erweisliche, 
nicht  hlos  an  die  kirchliche  Tradition  gefesselte  Studieu  und 
pragmatische  Kenntnisse!)  sich  zu  ergielsen  : 

»Aufgeschaut  I  (ruft  S.  \  IU.)  .  .  .  Wer  —  Wer  «ieht 
denn  nicht  die  studirende  Jugend  seit  der  Vernichtung 
der  Jesuiten  je  länger,  je  sittenloser  ?  Verächter  der  Re-  • 
ligion  ,  Vei  ächter  der  Ordnung  und  Zucht,  Verächter  ihrer 
Vorgesetzten,  Verächter  jener  „noch  wenigen"^ eh« 
rer,  die  sie  für  IVeligion  und  Sittliclikeit  er« 
wärmen  möchten.  £nth^siastisch  hingegen  jenen 
Lehrern  ergehen,  die  sie  üher  die  bihlischen  Wunder^ 
Ab^r  die  Geheimnisse,  Dogmen  und  Heilsmitte]  der  Religioo 
'Jesuy  Seine  Kirche,  ihre  Lehrer  und  Hirten  spötteln  hd* 
ren?  Enthusiagtiscb  ergehen  jenen,  die  ihnen  durch  die  so* 
genannte  kr itijche  Philosophie  die  Köpfe  verrücken,  von 
d^ren  Wörterkram  (den  sie  so  wenig  verstehen»  als  die  Krä«  • 
mer  selbst)  aufgeblasen  und  auf  alle,  die  dieses  Galiinatiai 
(sie)  nicht  vinitspreclien  wollen,  stols  herabsehend,  sie  als 
wOrdige  Seitenstacke  su  Garin  in  Kotsebue's  „byperboräi- 
i^chein  (sie)  Esel«!  von  den  Mochscbukn  in  dicr  Welrbia« 
anstreben«  » 

Fsst  sollte  man  meinen ,  liunge  iin4  Galle  mfifste  durch 
c|iete  Feriodenlänge  erschöpft  seyn.  Man  hört  ja  vr'ohl ,  dafs 
die  IjebreTy  welchen  die  Studirenden  sich  ergeben  «eigen, 
die  verworfenen  sind I  dafs  andere,  wenige,  röaiisch-theolo- 
aisch- pragmatische 9  fiber  Veraditung  senfsen«  Man  hört, 
dafs  dem«  Verf.  namentlich  die  kritifche,  Fhilosopihie  sum 
Aerger  ist,  welche. doch»  seit  man  von  den  IJniversitlten  her 
detkiago&ische  Störungen  ahnet^,  nicht-  die  gangbare  war* 
Aber  all  dieses  ist  Ihm  noch  nicht  genug.  Ei;  (der.  nicht  ein- 
mal von  hyperboreischen  Eseln  orthographisch  schreibt^  fthrt 
fort|  SU  behaupten  : 

gavon  den  Hochschulen  traben- in  die  Welt 
hinaus  ^in  allem  gründlichen  Wissen  Ignoranten, 
bon^bastische  Schwätser ,  nur  geschickt^  ^illardjsten , 
mächtige  Bierpantsctier  f  verwegene  Duellant sn ,  schwär* 
merische  Th'eilnehmer,  an  demagogischen  Gomplot-' 
ten»  jetat,  da  er  schreibe,  auch  schon  Glieder 
von  B^flub erbenden  —       Und  das- sieht  man|*und 
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denkt  dem  Urgründe  dei^  Ueh  eis  nicht  nach  •  Zwar 
scheinen  di«  Kegieruvgen  aUmfthlich  za  erwachen« 
Allein 

.^^id  iruti»  tfUBrimoniae  t 
üsi  non  s  upplicio  culpa  rsculitur?'* 
AXw  tupplicia  hätten  erfolgen  sollen??  Sa  sehr  vergifat 
fir»  Sch^.  dtts  noch  bis  auf  TahatLittü  difn  Gi  ofsen  geltend  ge« 
Wesene  alte:  Eccletia  non  sitit  tanguin$mi  S upp  licia  wäm 
ren  nicht  SU  viel,  wenn  nur  die  verwünschten  Univeisitäten 
ganz  in  Verdacht  und  Aheracht  und  Zeirüttunjr  gestürzt 
werden  könnten.  Und  warum?  Der  Vf.  isc  aul'gebracht  ge- 
nug, »ich  allzu  laut  zu  verratlien.  Für  Heligion  und  Sittlich« 
keit  erwärmen  nur  noch  w  en  ige.  Lehrer  die  atudi» 
rende  Jugend 

„seit  der  X'ern iclitiing  der  .1  e s n  i  t e  n  "  S.  VTTf, 
Und  noch  deutliclier  S,  VIT.    „Dafs  die  folgende  Stunde  das 
in  der  vorigen  gehörte  wieder  fein  aus  dem  Gedachtnils  weg-^ 
wischt,  ist  —  eine  heillose,  aber  natürliche  Frucht  un« 
arer  (unsrer?) 


seit  der  Aufhebung  des  Jesuiter-Ordens 


mit  Liehrgegenstünden ,  auch  in  Elemetitar schulen»  in  Gymna« 
eien  und  Lyceen  überladenen  S  ch  u  1  p  1  a  n  e.** 

Mögeil  sich  dies  die  Kirchen  -  und  Schulsectionen  mer» 
ken !  Ailes  heillose  ist  seit  der  Aufhebung  der  Je- 
auiten.  Welches  Heil  wird  und  mufs  denn  nicht  von  der 
immer  weiter  schleichenden  Repristination  kommen?  Fülltuns 
nicht  von  Westen  her  dieser  Sonnenaufgang  schon  fast  hlen^ 
dend  in  die  Augen  ?  Die  Kreuzmissionarien,  die  Ignoranti- 
ner,  die  selbst  von  der  Episcopalaufsicht  wieder  exemten 
Ordenscollegien  in  Frankreich!  Die  das  Königthum  von  dem 
König  selbst  befreienden  Intjuisitionsfreunde,  die  ein  Heer  be- 
solden wollen,  wenn  sie,  sie  selbst,  dieOfficiere  ernennen  dürfen, 
im  restaurirten  Spanien  I  Jammerschade  nur 9  dafs  der  so  biedre 
constitutionelle  König  der  Niederlande  das  Heil  jener  Missio- 
Jiäre  nicht  erkennt!  ja,  dafs  der  nordische  Stifter  der  heiligen 
Allianz  sie  so  kräftig  emittirt  hat  !  Bis  an  die  Gränzen 
Teutschlands  sind  sie,  durch ^  eine  apostolische  Nunciatur 
wohlgeleitet,  auch  von  den  gutmüthigen  Schweizern  her 
achon  vorgerückt.  Wenn  doch  der  römisch-pragmatische  Ge« 
achichtlehrer  sie  auch  noch  näher  zu  sehen,  ihre  heilbringen- 
den Schulplane  noch  mitzuerleben,  aller  Universitäten 
schwere  Schuld  aber  supplicio  recidirt,  ja  den  Urgrund 
des  Uebels,  d'i*s  eUmenta  malij  das  wider  Auctoritätsglau-  . 
lienn  prutestirende  l*rincij|if  ausgetilgt,  zu  wissen  das  Glück 
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hatte  ! !  Schade  nur,  dafs  das  Staatswohl  weit  elidr  mit  dem 
kritiCchen  «  aU  mit  curialistiachem  Philosophiren  sich  vertra* 
gen,  durch  Ignorantiner  aber  nicht  einmal  die  National  «Iii* 

dustrte  gedeihen  oder  bestehen  kann.' 

'  ■      '■      _  * 

Bearbeitet  nach  einem  gäna  anaern  Ideal  von  pra^bia« 
iiscber  Geschi  ch  tf  o  r  9ch  u  ng ,  (welche  Weder  unter^ 
nol^b  zwischen,  solidem  über  de n  F  a  r  t  h  e  i  u  n  g  e n.,  auch 
fiber  den  Ki  ich  enparfheien  «stehen  s  o  1 1  i}  findet  Ree.  'die  ^ 
so  eben  a^ch  ihofe  angekommene 

M^/ormationsgejchi^ht*  des  ehemafigen  Bisthums  Bamberg 
jifon  Joseph  Hsiier*  I,  lU  iU.  Heft,  (püt  dem  Mottos 
9iBtinder  Glaubt  Ut  der  Trägheit  Palladium  $  aber,  äer 
Glaube  aus  üeberzeugmn g  geziemt  dem  denkenden 
}  Menstkea  H.  üwft^^r.)  Bamberg  bei  Kunz»  1825.  220 
iZum  SeHon.der  1838  dureh  Blrand  .wruugllUkt^n  Eumohmr 
Hofs.)  . 

Nicht,  wie  die  jetzt  in  Frankreich  noch  durch  Kreuz« 
processioiien ,  in  Spanien  schon  durch  Tnsurrectionen  hekeh» 
renden  Peres  de  laFoi-^  „Väter  de«  (Blind-)  Glaubens"  — 
stellt  dieser  Vf.  die  Part  hei  über  die  Sache.  Er  be- 
trachtet mit  Rotteck  (in  der  allgem.  Weltgesch.  Bd.  VFI. 
S.  Il3.)  die  Geschichte  als  das  Weltgericht,  .welchem  nur 
strenge  Partheilciiglieil ,  Wahrheit  und  Freimüthigkeit  ge- 
zieme, welches  aber  eben  deswegen  auf  dem  wissen« 
schaftlichen  und  we  1  tb  ü  rger  i  i  c  h  en  (nicht  auf  dem 
ignorantinischen  und  curialistischen)  Standpuncte  festste* 
lien  mufs.  Hr.  H. ,  durch  Liebe  zur  Kunst  in  das  Detail  der 
teutschen  Literatur  und  Geschichte  freundlich  hineingezogen, 
stellt,  wie  es  die  Vorzeit  so  gegeben  hat,  Bessern  ngs  versuche, 
Unvollkomaienlieiten  der  menschlichen,  zeitlichen  Bestrebun- 
gen und  eigennützige  ,  hierarchische  Hemmungen  des  Besser- 
werdens neuen  einander ,  läfst  gerne  die  (Quellen  sprechen ,  und 
bat  mehrere  seltnere  gleichzeitige  Beweisstücke  im  Anhang 
erneuert. 

Iiier  nur  einige  Andeutungen.  Vielen  wurden,  beson- 
ders auch  in  dem  herrliciien  talentreichen  Frankenlande,  seit 
der  Mitte  des  vierzehnten  .lalii  hunderts  d  i  e  M  i  f  s  h  r  ä  u  c  h  e 
auffallend,  wenigere  sahen  klar ,  dals  diese  auf  L  e  h  r  e  n  und 
L  eh  r  m  i  f  s  V  e  r  s  t  a  II  d  n  i  s  s  e  n  beiuheten.  Man  Iiätte  jene 
Fülgrn  gar  gerne  geliohen  gesehen.  Aher  die  in  den  Lebren  lie- 
genden Gründe  und  Stüt/.en  derselben  waren,  wie  auch  der  ehr- 
liche iNieUtiländer,  i'abiitHadfidu  Vi.  in  dem Scbrei'ben  anBür- 
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germetster  und  Rath  zu  Bamberg  (S.  149.)  dadurch  beTangen 
«von  den  Vütern  her/« /und  Keiner  »aolJte  sieb  dünken 
M lassen,  ersey*'  (in  einigen  Functen  wenigstens)  ^klOger 
.  ^denn  die  Kirchenlehrer  und  heiligen  Väter  und  die  gunse 
„Sammlung der  Glüubigen.c*    Man  wollte  liocbstens  anNeben- 

t schössen  scbneidttln^  nicht  Stamm  und  Wurzel  wieder  ürei 
.  machen  anfangen.  Gegen  der  Hussiten  Ketzerei  wurde  su 
Bamberg  ein  S.  11.  abgedruckter  eigener  Eid  für  dienlich  ge» 
halten«  (Wo^uEide  fordern  über  Angelegenheiten  des  Gewis*  - 
•ens  und  der. moraliach  freien  üeberzeuguug,  deren  Pflicht  ist^ 
Glaubenszwang  nicht  zuzulassen.)  giebt  Specialia«  wie 

schon  1436  wahrend  des  Baseler  Concils  sich  Nürnberg  gegen 
den  Wucher  mit  Ablüssen  strüubte. 

Was  ^5.  17  —  20*)  das  Uebel  noch  ärger  machte,  war, 
dafs  man  sie  nicht  mir  mit  immer  gröfserer  Dreistigkeit  aus« 
bot)  sondern  auch  »vieler  Täuschungen  sich  dabei  bediente,  wie 
der  Ablal's  von  J498i  welcher  zu  Nürnberg  verkündigt 
wurde,  ein  Beispiel  liefert.  Der  Uath  hatte  sich  bei  dem 
Spitalbau  zum  b.  Geist  an  den  Fabst  In nucenz  Vill.  gewen* 
det ,  um  einen  Ab la Ts  verkündigen  zu  cJürien,  damit  man  die 
Ausgaben  bestreiten  könne.  Es  kamen  auch  ungefähr  4/iOO  i\, 
zusammen.  Als  dieses  dem  Pabste  })ekunnt  wurde,  schickte 
er  zW/ci  Abgeordnete,  M.  Job.  Altendorf  und  M.  Joh, 
de  Monte  nach  Nürnberg,  um  das  Geld —  abholen  zu  lassen. 
Der  Kath  protestirte,  und  sendete  Dr.  L«ctscher  nach 
Rom,  um  dem  pabstlicben  flofe  zu  betheuern ,  dafs  auf  kei- 
nen Fall  so  viel  Geld  gelallen  seyn  würde,  wenn  das  Volk 
nicht  geglaubt  hiitte,  es  wiUde  zum  Spitalhau  verwendet. 
Doch  wurde  kein  Kreuzer  mehr  herausgegeben!  Endlich  liels 
^sich  der  Pabst  gefallen,  von  einem  andern  Ablafüverkauf ,  wel- 
cher unter  greiser  Feierlichkeit  zu  Nürnberg  vorkündigt 
wurde  und  wovon  die  Einnahme  reichlich  ausfiel,  500  11.  dem 
Spital  und  100  fl.  dem  Findelhause  ahxulassen.  Nach  Job, 
Müllners  schätzbaren  Annalen  der  lleichsst.  Nürnberg  vom 
Jahre  1525  —  1598  (msc.)  waren  vierzig  Beichtväter  verord- 
net, in  der  Spitalkirche  zu  seyn,  und  alle  Abende  nach  dem 
Complet  hielt  man  eine  Procession  zu  dem  Ablaf9kreuz.  Auch 
sind  fast  täglich  Personen  zur  Kirchenbufse  geführt  worden, 
welche  ziim  Zeichen  derselben  Ruthen,  Schwerter,  Degen, 
Fackeln,  Spiefse  u,  s,  w,  trugen.  Es  sollen  mein  als  lüiithun- 
dert  gewesen  seyn,  die  sich  zu  diesem  Schauspitie  brauchen 
liefsen.  Ein  Beichtbrief  uiufste  mit  70  Pfennigen  bezahlt 
werden.  Im  Ganzen  soll  <die  Einnahme  über  6500  H.  betra- 
gen t^beu.    Doctor  Frausiscus  Tripontinus«  der  151^ 


« 
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iuich  Nfirnbeifg  k^m^  um  einen  Ablafs  zu  verkündigen ,  muCite 
schon  gans  unverrichteter  Sache  abziehen ,  weil  der  Hath  ihm 
viele  Hinderriisae  in  den  Weg  legte.«  ' 

.  «»Die  Ablaijs  scheine  waren  au  jener  Zeit  auf  folgende 
,  jL>t  abgefafst :  Unser  Herr  Jesus  Chrlatus  wolle  dir  gnädig 
seyn*!  und  wegen  des  Verdienstes  seiner  heiligsten  Lieiden 
dich  von  deinen  Sünden  lossprechen,  '  Und  ich  absolvire 
dichf  Kraft  seiner  und  seiner  heiligen  Apostel  Petri  und 
Pauli  und  des  heiligen  Fabatas  Autorität,  die  mir  in 
diesen  Gegenden  ertbeilt  und  anvertraut  ist,  erstlich  von 
allen  kirchlichen  Censuren,  auf  welcherlei  Art  du  die« 
selben  «uch  verdient  haben  magst ^^  dann  von  allen  dei« 
sieo  Sfinden,  Uebertr etung^n  und  AuSSchwei* 
fungen»  so  abscheulich  sie  auch  immer  sey.n  mö« 

fen^  selbst  von  denen ,  worüber  allein  der  heilige  Stuhl  er- 
ennen  kann;  und  SO 'we^it  sich  dieQIacht  d  er  Schlüs- 
sel der  Kirche  erstreckt,  erlasse  ich  dir  alle 
Strafen^  die  du  wegen  deiner  Sünden  im  Feg- 
feuer  verdientest;  ich  gebe  dir  die  Erlaubnifs,  die  heil. 
Sakiajnente  der  Kirche  wieder  zu  geniefsen  ;  ichi  sstse 
dich  wieder  in  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  ein  und 
in  die  Keinigkeit  und  Unschuld»  die  du  bei  dei. 
»er  Tauf e  hattest ,  SodaXs'für  dich,  wenn  du  stirbst,  die' 
Pforten  der  Hölle  verschlossen  f  und  die  Thore  des  Faradieses 
lind  der  Glückseligkeit  geöffnet  seyn  sollen;  und  wenn  du 
auch  für  diesmal  nicht  stürbest,  so  soll  doch  die 
Gnade  ihre  völlige  Kraft  behalten,  bis  auf  den 
Augenblick  deines  Todes«  Im  Namen  des  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  h.  Geistes»  C  Geschichte  der  christl.  Kirche 
ii.  s.  w.  IT.  S.  23.)'* 

»l^^iir  gröfsere  Vergehen  War  der  berüchtigte  Xeael  billig; 
.ein  Mord  kostete  achtDucaten,  ein  Kircbenraub,  Meineid 
neun  Ducaten«;  Vielweiberei  sechs  Ducaten;   Zauberei  awei 
Ducaten  u«  s,  w«  (s.  J.  J«  Vogel,  Leben  Job,  Tesels«  1717* 

§.  10«  ztigt^  dals  Franken  damals,  unter  dem  Fürstbt« 
Ichof  Laiirens  von  Bibra  au  Würzburg  und  Georg 
V on  L i  m  b  u  r  g  tn  B a  m b er  g,  unter  die  teutschen  P  r  o  - 
vinsengehö.rtey  wo  Cultur  'am  meis'ten  vorgerückt 
war*  Der  Vf.,  durch  Kunststudien  zum  Literaturforscher 
geworden  y  m^icht  sich  besonders  das  Verdienst,  die  von  der 
Geschichte  berührten  Männer  in  gedrängten  Anmerkungen 
nach  ihren  JLehensumsfänden  charakteristisch  bekannter  au 
erhalten.  Auch  die  Volkssprache  gev^ann  (  $.  tij)     dieses  zu 
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allen  Zeiten  so  unentbehrliche  Mittel  ^  der  dden  ScholMtik  loe 
SU  werden.    Der  Dichter  des  Renners ,  Huck,  von  Trimberg, 
war  SU  Bamberg  ein  MeistersSnaer.    Von  einigen  andern  9  ^ 
wie  Ej^en  und  Sieghard,  dem  Dicliter  dei  Trittrandf  beiitst 
die  Heidelberger  Bibliothek  MSSe.    Vorzflglich  wirkaam  . 
waren       12  )  der  edle  Johann  von  Schwaraenberg ,  ala  Hof- 
meiater  (Major  domus  dea  Forsten),  Johann  ßurkard,  Hof* 
caplan,  der  Gustos  Johann  Schwanhäuser  bei  Set.  Gangolf , 
vVon  welchem  zwei  hier  wieder  abgedruckte  Predi^^ten  bewei* 
aen  ,  wi^  tief  er  in  den  Sinn  der  christlichen  Hersenabeaae« 
rung  eingedrungen  war,  und  der  Domherr  Jakob  Fucha»  nach 
l^trkheimera  Brief  (5.  3 1  * )  totus  Reuehiinista  •  •  «antra  TAae/e- 
glttM  .  •  ^nn  welchem  l*lrkh,  glaubte,  iptum  nonuullas  com» 
jHUuitts  9fittola$  ohseurormm  9irormm  vel  saltem  non  «6« 
fuis$9  longßf  dmk  nontmtlas  Barum  sunt  eompotitne.    Ein  Vicarius, 
Konr.  Zertlin,  Huttens  Freund,    suchte  (S,  34«)  achon 
'  durch  eine  ,,Ermahnung,  dafs  ein  jerler  bei  dem  alten  chriat« 
liehen  Glauben  bleiben  und  sich  zu  keiner  Neuerung  bewegen 
lassen  solle«*,  zu  zeigen  ,  dafs  die  Reformation  eine  Wie» 
derberatellung  der  früheren  Kirchenlehre  und  Verfassung 
aey  und  aevn  wolle.     Dagegen  machte  der  Ingolstädter  Dr. 
Eck  mit  sefnem  Bamibrief  zu  Bamberg,  auch  hei  dem  Fflrst« 
biachof  (S,  37  -^40.)  einen  schlimmen  Eindruck.    Man  wnn* 
derte  sich,  vitie  der  Pabat  einem  so  losenManne  so  viele 
Gewalt  anvertrauen  kdnne.     Nach  Georgs  vön  Limburg 
Tod  aber  erhielten,  wie  S;  49.  Mgt ,  die  „Röoilinge  in  der 
Wahl  Weigandavon  Kedwis  die  Oberhand,  der  fast  ein 
Halbjahrhundert  regierte,  in  einer  Zeit,  die  einen  kräftigen 
Mann  erfordert  hätte.««    Der  gutwollende,  wenn  gleich  gegen 
die  Reformation  von  unten  eifrige ,  und  doch  im  Reformireri 
von  oben  durchaus  gehinderte,  Hadrian  VI.  starb  (S.SO,)  wahr* 
acheinlich  an  beigebrachtem  Gift.    Clentena  VII.  von  Medicis 
war  in  die  höhere  Politik  eingeweihter.« 

Hr.  Dr.  Sulaer  versichert  S,  16.  und  24.  i"  der  vorange^ 
zeigten  Schrift  angelegentlich,  seine  weitK'tufe  Ausführung 
der  Theorie  des  Wunderglaubens  hauptsächlich  dem  Zedle* 
rischen  t/n?  versal-Lexikon  zu  verdanken.  Hr«  Heller 
liefert  Auszüge  aus  einem  Trostbrief  Schw-anhäusers ,  wd 
schon  1625  auch  auf  Wunderr-eichen,  welche  Lehrwahrheiteii 
beweisen  sollen  (auf  eine  Art  Mohenlohischer  Glaubensveraucbe) 
'  S#  205.  RCIcksicht  genommen  wird, 

„Noch  süchen  si  einen  weyttern  Befelch  jr  ding  zubefe- 
stigen, Als  nemlich  d  i  e  wunde  rzaichen,  wiewot  si  wis- 
sen das  der  Teuffei  auch  kan  wunderzaichen  thun.    Denn  die  i 
wunderaaichen  gelten  nlchta  ao  ai  nit  mit  göttlichem  wort 
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bestetijit  seind.  als  Gott  verkiimli'it  hatt  durch  Movsen  Deu- 
teron.  l3.  wenn  ein  l'rophet  oder  trüw'iner  under  euch  wirf 
aulsteen  ,  und  thut  zeiclu  n  odi^r  Wunderwerk,  und  will  dich 
von  mir  . weisen,  auf  andere  Götter,  so  soitu  nit  oeliorchen 
den  XVorten  solliches  Propheten  oder  tröuraers ,  denn  der 
Herr  euer  Gott  versucht  euch  ,  das  er  erfahre  .  ob  ir  ihn  von 
gantzem  hertzen  lieh  habt,  vnd  Christus  sa^t  :Vlath.  24-  Mar. 
l3.  dals  zu  den  letzten  zaytten  werden  falsche  Propheten  auf- 
Steen ,  und  grosse  zaychen  thun  ,  wa  ts  müglich  wer,  dasauch 
die  aufserwöJten  sollten  verliirt  werden  etc.  Wir  ha])en  sy 
alicli  öffentlichen  hören  predigen,  dals  sie  seihst  gesagt  haben, 
dz  vnsi nnig  1  a  u  f  f  e  n  i  n  »  g  r  y  m  m  t  a  1  ,  oder  gen  11  e g  e  n  s  - 
purg  zu  d'  schön  IMaiia,  und  die  zaichen,  die  da  ge- 
schehen ,  sey  eitel  Te  uff  eis  gespenst,  wir  sehen  und 
hören  auch,  wa  sich  irrgeiid  ain  wallen,  oder  laniten  erhebt 
in  einem  Closter  oder  aunder  KiTcht?n  ,  die  flen  nutz  einne- 
men,  schreien  aus,  grosse  wiinderzeichen  hah  Gott  getlion  , 
die  andern  dünckt  es  gehe  ihnen  ah,  schreyenj 
es  sey  wider  Got,  und  komm  vom  Teul fei  her. 
Summa  suinmarum  ,  was  jn  geielt,  das  sagen  sie,  es  ha.bs  die 
Christ-lich  Kirch  gethnn,  und  (iie  heiligen  Concilia  vnd  sei  mit 
vvunderzaychen  btslettigt;  geielts  jn  aJ)er  nitt,  so  sprechen  si 
hald ,  die  Christlich  Kirch  hahs  nit  gethoiv,  das  Concilium 
das  wider  si  ist,  der  denn  vil  seynd,  sprechen  si  es  gelt 
nichts  ,  und  bringen  Jjald  ein  anders  hcrlür,  das  ilinen  dienet, 
Gerathen  die  wunderzaichcn  zu  irem  nutz,  so  müssen  sie  aufs 
gott  seyn,  dienen  sie  ihnen  nit,  so  ist  es  'feullels  gespenst.« 
—  So  Schwanhauser,  dei^  iu  Baniheigniit  v  icler  Aiafsigung  und 
Sachkenntnifs  laii^e  für  Kiichcii«  und,  Liebensbesseiung 
jjredigt  hatte. 

Gar  redlich  klingt  auch  S.  2 14.  ^in  Brief  von  Niclas 
C a  t  e  1  s  s  b  u  r  g e  r  von  1524.  g^g^"  ^his  un iiegreiflichste  aller 
Vorurtheile  ,  wie  wenn  die  Gottheit  Gnade  iijid  ßeseelir»un£[ 
an  Menschenmeinunji  und  an  willlvidulirl)e  ,  so"ar  käulliche 
Absolutionen  geknüpft  haben  könnte.  Gottes  Augen  sehen 
(S.  219.)  nicht  auf  üusscillche  W^erke  ,  sondern  allein  auf 
die,  so  aus  dem  G  1  a  u  I)  e  n  (aus  deui  Festhalten  wollen 
dessen,  was  nach\vohlbewiifsten  Gründen  ,  wahr,  gut ,  pllicht- 
gemSfs  ist)  fliel  sen.«  Ei  endigt  S.  220.  mit  den  herzlichen 
Worten  :  „Ich  hab  nit  daru«i  nescln  ieben  ,  dnTs  ir  dem  Bähst 
oder  seinen  Propheten  feiijd  se\ji  sollt.  Ii  sollt  ja  tiir  sie  he-* 
ten  ,  dafs  ihnen  Gott  die  Gnad  verleib,  dafs  sie einer  Ki- 
keiintnif«  komiaen  seines  Worts/«  '    •  . 

.  ./  IL  E,  G,.P  aal  US» 


N.  6t  1825. 

Heidelberger 
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SyuAotik  und  MythotogU  eätr  dU  Nßtarr^UgUm  du  JUerthums^ 
POM  Ftrdiiumd  Christian  Baur,  Prof,  mnSmdnar  in  Blaubeureru 
Jfi«i0tl  7%#llm.  JSr«l#r  ciw  all^emfin§r  Th^il»  Stuttgart  1824, 
gr,  8.  686  ^.     «  ^  3  fl.  4Ö  kr. 

Da  mit  dem  vorliegenden  ersten  Theile  eigentlich  nur  dio 
Einleitung  in  die  Wissenschaft  der  Mythologie  gcgehen  wird, 
so  haben  wir  vor  der  Hand  weniger  zu  prüfen,  wie  diese  ge- 
fördert worden  ist,  als  die  Grundsatze,  die  Ansichten  und 
dajs  Strehen  des  Vf.  zu  würdigen,  der  sich  zum  erstenmal  in 
diesem  Fache  öffentlich  vernehmen  läfst ,  und  haben  das  Pu« 
blicum  darauf  aufmerksam  zu  mache::,  was  er  verspricht,  in« 
dem  wir  uns  vorbehalten,  bei  Erscheinung  dea  zweiten  Thei« 
les  zu  berichten,  wie  er  Wort  gehalten. 

Das  eigenthümlicbe  Verdienst  des  Hrn.  B.  besteht  darin  ^ 
dafs  er  iich  nach  Vorrede  S.  8.  die  Durchführung  eines  my- 
tbologischef?  Systems  zur  Aufgabe  gesetzt  hat.     Nur  durch 
Beziehung  der  Mythologie  auf  die  Beligionspbilosophie  kanu 
jene  „zu  der  befriedigenden  Gewifsbeit  kommen,  da^  ganzo 
Gebiet  des  religiösen  Glanbeiys  aach  allen  Seiten  hin  erseht« 
pfend  zu  umfassen,  jede  ainselne  Lehre  in  ihrem  wahren  Gha« 
rakter  darzustellen,  und  durch  ihre  Stellung,  iq»  Verhältniff 
zu  den  übrigen,  die  innere  fiarntonie  und  dat  eigen thömli^ha 
Gepräge  einer  lieionderen  Glauben« weise  in.  d^m  rechten. 
Lichte  erscheinen  au  lassen"  S.  112,    Zuvörderst  mufste  also' 
der  Gegenstand  und  Inhalt  der  Jiyiythologie  als  ein  abgeschlos« 
senes  Ganse ohne  welches  eine  Wissenschaft  unmöglich  ist^ 
fest  in*s  Auge  gefalst  werden.    Die  Heligion  des  Alterthums 
ist  ihr  Gegensund.,  Religionslehre  ihr  Inhalt.    Die  Mythe« 
logie  Wfra  daher  S,  91*  als  die  wissenschaftliche,  ^rkenntnifs 
der  bildlich  auseedrtl^ten  religiösen  Ideen  der  alten  Völker 
beschrieben«     vollbringt  sie  sich  diesem  ihrem  Be^iiffe  ge* 
ipafs,  so  ist  twar.ihr  üoifahg  enger  gezogen,  als  gemeiniglich 
geschieht,   weil  blos  Religionsmytoen  in  sie  aufgenommen 
werden;  ^ber  es  wird  auch  der  IJebelstand  vermieden,  daXs 
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ihre  Leliren  unter  einander  gemischt  als  ein  Aggregat  von 
Mähren  erscheinen.  Nur  in  der  wissenschaftlichen  Einheit 
kommt  der  Geist  des  Betrachters  zur  Ruhe,  entdeckt  in  der 
alten  Fahelwelt  Religion  und  Spuren  der  Wahrheit,  und  ziehet 
merkwürdige  Parallelen  mit  dem  Christenthum,  mit  welchem 
die  heidnischen  Religionen  »als  Entwicklungsstufen,  Vorbe« 
reitungen  und  Durcngangspunkte«  (S.  153.)  zusammen  hän- 
gen. Demnach  berechtigt  der  Vf.  zu  der  Erwartung,  dafs  er 
alle  Mythen,  die  keinen  religiösen  Vollgehalt  haben,  als  sei- 
nem Zwecke  fremd  ausscheiden  und  in  das  geschichtliche  Ge- 
biet überweisen  werde,  z.  B.  die  Sa^e  vom  goldenen  Vliefs 
und  so  viele  andere,  die  zwar  auch  mit  Symbolen  und  Mythen 
ausgeschmückt  wurden,  aber  in  keine  ReJigionslehre  gehören, 
Ref.  geht  seit  geraumer  Zeit  von  diesem  Standpunkte  aus  mit 
einer  Religionslehre  der  alten  Griechen  um,  und  erwartet  da- 
ber  begierig  die  Früchte  dieses  geistreichen  Forschers,  um 
sie  entweder  zu  benutzen  ,  oder  die  Lesewelt  mit  der  eigenen 
Arbeit  ganz  zu  verschonen.  Jedoch  hätte  sich's  Ref.  nicht  ge- 
traut, alle  alte  Völker  auf  einmal  in  den  Kreis  der  systema- 
tisch-mythologischen Forschung  zu  ziehen,  aus  ßesorgniis, 
Kinheit  auf  Kosten  der  historischen  Wahrheit  zu  erkünsteln. 
Wir  wollen  damit  zwar  nicht  mit  einem  Vorurtheil  dem  Vf. 
entgegen  treten,  aber  doch  dürfen  wir  es  vorläufig  ein  kühne« 
Wagstück  nennen,  dals  er  nach  S.  219  f.  nicht«  geringeres 
unternimmt,  als  die  Religionen  der  Indier,  Perser,  Aegyp- 
ter ,  Syrer,  Fhönicier,  Griechen  und  Römer,  weder  ethno- 
graphisch, noch  die  Entwicklung  in  der  Zeit  verfolgend  ,  son- 
dert auf  einmal  systematisch  abzuhandeln.  Der  erweisliche 
Zusammenhang  der  alten  Religionen  hebt  ihre  Besonderheit 
nicht  auf,  und  ist  dem  Zusammenhang  der  Sprache?!  zu  ver- 
gleichen ,  welche  aber  gleichwohl  so  verschieden  von  einander 
sind  ,  dafs  eine  jede  zur  richtigen  Erkenntnils  ihrer  Sprach- 
gesetze und  Formen  eine  eigene  Sprachlehre  und  ein  besonde- 
res Studium  erix>rdert,  wobei  eine  Zusammenstellung  mit 
andern  Sprachen  nur  als  Nebensache  erscheint.  So  möchte  es 
aich  auch  mit  der  Behandlung  der  Mythologie  verhalten. 

Die  Bestimmung  des  Begriffs  der  Religion  als 
des  Gegenstandes  der  Mythologie  müfste,  unsers  Bedünkens^ 
zuerst,  und  hernach  erst  die  Form,  in  welcher  dieser  Gegen- 
stand ausgeprägt  wurde,  die  symbolische  und  mythische L^^hr- 
weise,  in  Betrachtung  gezogen  werden,  wogegen  der  Verf. 
das  zweite  im  ersten  Capitel  des  ersten  Abscnnitts ,  und  das 
erste  zu  Anfang  des  zweiten  Capitels  erörtert.  Er  bestimmt 
zwar  S.  104*  die  Religion  ^aU  da«  BewulsUe^rn  oder  Gefühl 
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der  Abhängigkeit  von  Gott«;  sdioint  sia  aller  gleichwobl  mit 
Philosophie  su  verwechseln  |  wenn  S.  98  i*  behauptet^ 
M  Philosophie  und  Religion  hahen  daseelbe  tm  ihrem  Gegen* 
stande^^  das  Absolute«^  «ind  seyett  nar  thter  Form  nadi  ^er* 
schieden.  Von  dieser  Begriffs  •Vermischung  besorgen  wir 
einen  nachtheiligen  Einflufs  aoi;  die  Behandlung  der  Mftholo* 

fie.  Man  möchte  so  leicht  Versacht  werden ,  der  alten  Glau- 
ens Weise ,  welche-  vor  allen  Dingen  rein  und  un Vermischt 
aufaufassen  ist^  ein  philosophisches  System  an  unterlegen, 
oder  wenigstens  dieVerirrungen^  die  sich  deipt  unpartheiischen 
Geschichtsforscher  in  diesem  Gebiete  laufdrllngen ,  au  bemKn«' . 
teln*  Denn  unlUugbar  ist  hi«r  die  Natur^  der  Spiegel  der 
Gottheit^  selbst  vergöttert  worden  f  wo  die  Bedeutung  des 
Absoluten  untergegangen  ist«  Daher  ist  der  Begriff  der  Re- 
ligion »  damit  auch  die  heidnische  unter  denselben  gestellt 
werden  kann  9  allgemeiner  au  fassen  9  als  das  Bewufstseyn  des 
Menschen  von  einer  höheren  Macht  Aber  ihm»*  Der  Heida 
vermischte  ja  das  Bewufstseyn  von  der  Welt  mit  dem  eigent« 
lieh  religiösen  Bewufstseyn  von  Gott.  Di^ Gleichstellung;  der  . 
Religion  und  Philosophie  scheint  in  jedem  Betracht  auf  einem 
Mifsverständnifs  au  beruhen ,  was  awar  hier  nicht  ausgefährt^ 
aber  doch  um  so  weniger  unbemerkt  gelassen  Werden  kann, 
-  als  neuerlich  Herrn  a'nn  alte  Religion-  und  Philosophie  •  fiir 
gleichbedeutend  nahm  9  und  alte  und  neue  Scholastiker  immer» 
fort  den  Stein  des  Sisyphus  wSlsen  und  das  Glauben  aum 
Wissen  machen  wollen.  Der  Gegenstand  der  Religion  ist 
nicht  schlechthin  des  Absolute,  sondern -augleich  und  insbe^  . 
aondere  die« Versöhnung  des  Endlichen  mit  dea|  Absoluten^ 
des  Gefiallenen  mit  dem  Heiligen  #  sie  ist  eine  Leuchte  in  dia 
Bwigkeit,  will  dahin  führen  und  selig  machen«  >  Schon  dät«* 
aus^  dalk  (wenn  gleich  vom  seeligen  lieben  geschrisibeai) 
noch  keine  Philosophie  A^nspruch  gemacht  bat,  eine  selig« 
jnachende  au  seyn^  ergibt  sich  die  .Verschiedenheit  ihres  Ge- 

fenstandes  yon  dem  ,aer  Religion.  Sodann  ist  in  gdttlicben  . 
>ingen  die  Scharfe  und  Klarheit  des  Verstandes  9  die  doch  . 
bei  philosophischen  Untersuchungen^ unerlfifsUch  ist,  nicht  an^ 
wendbar,'  weil  der  erhabene  Gegenstand  die  scharfen  Unnisse 
Qberstrahlt*  oder  man  gibt  «in  streng  philosophisches  Verifah-* 
xen  vorf  und  wetin  es  damit  doch  nicht  gelingen  will,  macht 
man  seine  Sache  nur  verdächtig.  Der  Philosoph  erforsch)^ 
seinen  Gegenstand  mit  der  Vernunft  allein  9  und  hegreift  ihn 
mit  hellem  Verstände.  Ist  es  nun  wahr,  was  Paulus  1  Ko^* 
2f  II.  schreibet)  Niemand  wisse,  was  in  Gott  ist^  aufser 
dem  Geist  Gottes^  iko  u%  awischen  Glauben  und  Wissen  eine  . 
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unüb«rsteig1icbe  Kluft;  jdnes  ist  tu  erhaben »  al«  dafs  et  mit 
.d«r  Vernuni't  vollkommen  könnte  «rrei cht  und  ergründet  wer- 
den 9  folglich  höher  ala  der  Gegenatand  der  Fiiilosophie.  Mit 
philoaopliiicbem  Geistes  war  kann  und  toll  jede  Religion  er- 
nannt werden  9  aber  sie  selbst  ist  mcbt  ein  Product  der  Phi- 
losophie,  sondern  ein  Datum  für  sie,  so  gut  als  der  Natur- 
philosopb  nicht  Schö^pfer  der  Natur  ist«  Die  Beglaubig,UDgp 
dec  Wahrheit  hat  ein  religiöses  Gemöth  in  sich  selbst  immft*- 
nent,  waa  freilich  nidht  oJbjectiv  überzeugend  dargethan  wer- 
den«  aber  eben  so  wenig  durch  die  Philosophie  geacshebea 
kann.  Ein  geistlich  erleucht<fter  Mensch  vkann  wahren  und 
falschen  Glauben  und  alle  Bilder  der  Wahrheit  in  Heidenthum' 
richten  und  beurtheilen^  aber  nicht  durch  die  sogenannte  Wia* 
aenachaft  des  Absoluten.  Die  Schaar  der  Keiigiösen  ist  duher 
ei-ne  heilige  und  nicht  von  jedermann  begriffene  Innung,  aber 
nicht  ein  Verein  von  Philosophen.  Bildet  sich  jemand  ein, 
die  Keli^ion' in  .Ihrer  Wabrheit  objectiv  durch  Demonstratioa 
subtwejsen  und  SU  begründen,  der  möchte  . einem  Pygmflea 
zu  verfiletchen  seyn^  welcher  sich  wie  ein  zweiter  Atlas  oder 
Her«kiet  «um  Träger  dea  Weltalls  aufwerfen  will.  Es  hat 
schon  seinen  Trauer  f  seinen  Grundpfeiler  «md  Wurzel  ^  der 
Philosoph  -dber  bat  genug  getban ,  wenn  ^r  aeipen  in  jicl^i 
•elbat  genugsam  begründeten  Gfigenttand  tn  seinem  Organis«  • 
mna  gründlich  erkennt  utid  darstellt.  * 

Der  allgemeine  Um  rifa  der  Mythologie  wkd  S«ia8£» 
Bach  MaaTs^abe  ihres  Gegenstandea  folgendermafaen  entwor» 
fien^  „I.  Die  Lehre  von  Gott,  und  zwar  1)  von  dem  W«sen 
.und  den  Eigenschaften  der  Gottheit  überhaupt,  2)  die  Lehre 
«ron  dem  Verhältnifs  Gottea  sur  Welt.  IL  Die  Lehre  vom 
Menschen,  und  zwar  1)  von  der  menschlichen  Natur  in  ihrem' 
VerhÜltnifs  zu  Gott  überhaupt ,  2)  von  dem  Verhältnirs.,'in 
welches  der  Mensch  eu  Gott  gesetat  werden  soll ,  und  zwar 
a)  so  fern  Gott  selbst  zur  Kealisiriing  dieses  Verhältnisses  bei- 
trägt, b)  so  fern  der  Mensch  selbsttbgtig  dazu  mitwirken  soll. 
3)  Die  Lehre  von  dem  Verhültnt'rs  des  Mensch<;h  zu  Gutt, 
so  fern  es  nicht  blos.als  ein  zeitlich  sich  ej^twickelndea^  son*' 
dam  als  ein  vollendetes  gedacht  wird,«*v 

Die  Form,  worin  der  Mytliolog  seinen  Gegenstand  fin- 
dety  bezeichnet  der  Vf.  als  Symbol,  Mythus  und  Alle- 
gorie, Die  gramniatische  Erörterung  von  trvi^ßoXov  S.  24  tf« 
und  fxZBo^  S.  65  ff-  iit  nach  dem  Vorgange  (^reu  zer's  bündig 
und  gelungen  ,  die  Entwicklung  der  Begriifei selbst  aber  nicht 
ganz  genügend,  „Das  Symbol,  sagt  er  S.  7,  ist  die  bildliche 
Uarsteilung  einer  i4ee  i«  einer  Anachauungt  di«  iich  nur  auf 
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Ein  O  b  j  <  c  t  besiabt,«*  Alleiif  m€bb  nur  Idoen  werden  tym- 
liolisirt,  sondern  auch  gemeine  Bej^fif^fe,  z.  B»  der  Begi iif 
der  Waclisamkeit  in  der  Nacbteulef  im  Hahn  und  im  Hunde^ 
der  Begri£F.  der  Abreise  durch  ein  Pferd ,  ja  auch  Natur« 
objecCei^  z.  B.  die  Sonne  durch  den  Löwen,  endlich  auch. 
iNamen,,  z.  B.  der  Name  der  Insel  Meies  durch  die  Melone 
aul:  ihren Mflnaen«  Ferner  wühlte  man  au Symbol^a  nicht  nur 
Aniicbauungen 9  die  sich  auf  Ein  Object  beziehen,  sondera 
auch  -oft  sinnliche  Handlungen.,  und  bisweilen  salbst  in  nieb«. 
reren  Momenten  :  wie  wenn  die  Fhokäer  sich  verschworen, 
nie  wieder  in  dia  Heimath  zurück- zu  kehren  ,  und  zum  Wahr« 
zeichen  eine  J&isenmasse  in  die  Meerestiefe  versenkten^  wenn 
iMirasybul  von  Milet  die  hervorragenden  Halme  eines  Frucht- 
feldes ausraufte^  um  den  Periander  zur  Ausrottung  der  Grofsen 
von  Korinth  zu  vermögen,  wenn  Heraklit  auf  der  lledner- 
liühne  einen  Mischbecher  mit  Wasser  und  M<;hl  austrank,  iini. 
das  Volk  Mäfslgkeit  zu  lehren,  wenn  Tarquinius.  die  Mohn«, 
köpfe  abschlug,  wenr.  der  pater  patratus  zur  Kriegserklärung 
einen  Spiels  in*s  feindliche  Gebiet  warf,  oder  vvejin  Jeromlii 
ein  irdenes  Gefüfs  im  Angesicht  des^  Volkes  zerbrach  ,  oder 
ein  Joch  auf  seinen  Nacken  nahm,  oder  wenn  Pilatus  aufdem^ 
Kicbterstuhl  seine  Hände  wusch,  oder  wenn  der  Doge  zu  Ve- 
nedig alljährlich  mittelst  eines  Ringes  sich  mit  dem  Meere 
vermählte,  und  wenn  noch  jetzt  ebendaselbst  und  anderwärts, 
die  Fastenzeit  unter  dem  Symbol  einer  alten  Frau  um  Mitfasten, 
entzwei  gesägt  und  verbrannt  wird.  Wolke  man  demnach 
den  vom  Vf.  aufgestellten  BegriflF  des  Symbols  beibehalten^  so 
müfste  man  ihn  wenigstens  erschöpfender  so  fassen:  das  Syn>- 
hol  ist  die  bildliclie  Darstellung  einer  Idee  oder  eines  BegrifiEs. 
oder  eines  Naturobjects  oder  eines  Namens  durch  einen  sinn» 
liehen  Gegenstand  oder  eine  sinnliche  Handlung,  Besser  ver» 
meidet  man  aber,  solche  Besonderheiten  in  die  BegrifFsbestim« 
nuing  aufzunehmen ,  und  gibt  eine  kürzere  u»d  allgemeinevs 
Erklärung,  wie  wir  hernach  versuchen  werden.  —  Der  My- 
tbufr  ist  r>ach  3.  28.  „die  bildliche  Darstellung  einer  Idee 
divrch  eine  Handlung.«  Somit  aber  wäre  kein  Unterschied- 
zwischen  ihm  und  den  symbolischen  Handlungen,  von  denen 
wir  so  eben  Beispiele  angeführt  haben.  Die  Allegorie  ist 
nach  S.  68.  »die  bildliche  Darstellung  einer  Idee  durch  eine 
Hahillung,  welche  nach  ilu^en  eiuzehien  Momenten  in  die 
Sphäre  der  sinnlichen  Anschauung  fällt,  oder  doch  wenigsten», 
fallen  kann."  So  ist  aber  die  Allegorie  weder  von  dem  Sym- 
bol noch  von  dem  DriHna  gehörig  unterschieden  ;  denn  jenes 
Zer&ä^en  und  VeKbreuueu  des  alleu  Weibes,  sind  auch  eijizelu& 
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Momente  der  symboUschen  Handlung ,  uiicl  in  den  siclit« 
baren'  Handlungen  dei  Drama  wird  auch  eine  Idee  bildlich 
4afgesteilt. 

X  Die  WortaLleitung  der  Allegorie:  i'AXo  fjJv  ayd^rjat^  aXXo 
^yottf  pafst,  wie  Hr.  B.  S.  8l.  selbst  bekennen  mafs,  eben 
80  gut  auf  den  Begri£F  des  Symbols  und  des  Mythus,  als  auf 
den  der  Allegorie.  Ref.  setzt  hinzu ,  dafs  der  Etymologie  ge- 
mäfs  auch  der  Sprachgebrauch  das  Wort  in  der  allgemeinen 
Bedeutung  nehme,  uivd  alles,  was  einen  tiefern  Gehalt,  als 
es  aufserlich  scheint ,  einen  versteckten  Sinn  hat,  kurz  was 
wir  bedeutsam  nennen,  verstehe.  Symbol  und  Mythus 
nun  sind  bedeutsam  und  allegorisch.  Folglich  hält  es  Kef^, 
für  einen  MiisgrilF,  Symbol,  Mythus  und  Allegorie  zu  coor- 
diniren  ;  vielmehr  tritt  die  Allegorie  als  der  allgemeine  Begriff 
in  mehreren  Formen  der  Bildersprache  hervor,  sie  ist  ein  we- 
sentliches und  gemeinsclinftliches  Merkmal  des  Symbols  und 
des  Mythus,  nicht  so,  dafs  z.  B.  das  Symbol  eine  Allegorie 
sey,  sondern  es  hat  eine  Allegorie  oder  etwas  Bedeutsames. 
Es  sind  demnach  gleichbedeutende  oder  sprachrichtige  Aus- 
drücke: der  Hund  ist  ein  Symbol  der  Wachsamkeit,  oder: 
in  ihm  Hegt  die  Allegorie  der  Wachsamkeit,  oder:  der  Hund 
ist  die  Allegorie  der  VVachsamkeit,  Das  Wesen  der  Allegorie 
steht  in  der  Beziehung  von  irgend  etwas  auf  einen  verborge- 
nen Sinn,  so  dafs  dieses  dem  Anschein  nach  etwas  anderes 
aussagt  und  etwas  anderes  bedeutet,  (Der  Vfl  redet  hin  und 
wieder,  z,  B.  S.  60,  in  diesem  Sinne  von  dem  Symbolischen, 
wo  er  sich  des  Ausdrucks  des  Allegorischen  bedienen  sollte.) 
Ref.  unterscheidet  viererlei  Formen  der  allegorischen  Zeichen- 
sprache: 1)  die  sy  mb  o  1  i  s  che,  2)  die  typische,  3)  die 
mythische,  und  4)  die  parabolische.  Diese  Formen 
berühren  sich  sämmtlich  in  dem  gemeinschaftlichen  Mittel- 
punkt des  Allegorischen,  stehen  aber  je  nach  ihrem  verschie- 
denen bildlichen  Gegenstande  logisch  scharf  einander  gegen- 
über. Der  allegorische  Sinn  i)  des  Symbols  Hegt  in  einem 
in  die  Anschauung  fallenden  Bilde,  2)  des  Typus  in  einer 
wahren  Geschichte,  3)  des  Mythus  in  einer  erdichteten  Er- 
zählung, ohne  sichere  Beziehung  auf  deren  Bedeutung ,  und 
4)  der  Parabel  in  einer  Erzählung,  die  sich  für  erdichtet 
ausgibt,  um  etwas  Bestimmtes  zu  bedeuten.  Wir  bedienen 
uns  aber  viel  lieber  der  entsprechenden  sinnvollen  Wörter 
unserer  deutschen  Sprache,  und  sagen  statt  Symbol  Sinn- 
bild, welches  sich  wohl  nur,  weil  es  deutsch  klingt,  die 
willkührliche  Beschränkung  auf  Symbole  niederer  Art  gefallen 
lassen  mufste,  wiewohl  tveifend  und  erschöpfend  den  Begriff 
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iei  Sy mliols  als  ein«t  aug«n(UHcen  Bildes»  das  tinen  all«* 

gorischen  Sinn  bat,  andeutet»  Dem  Typus  entspricht  uji^Mßf 
Vorbild,  dem  Mytbus  die  hei ,  uns  bfirgerlich  gewordene 
Fabel  (welche  man  nicht  ausscblielsliGh  von  der  rbierfabel 
verstehen  darf),  und  der  Parabel  unser  Gleiobnifs. 

Ad  I)  Das  Sinnbild  ist  entweder  a)  ein  Sinnenobi^ct 
im  Baume,  oderJb)  eine  sinnliche  Handlung.    Im  ersten  Fall 
.  a)  ist  es  entweder  a)  Natursymbolik,  oder  ß)  Kunstsymbolik« 
Bei  der  ersten  a)  i«t  das  Sionbild  ein  Natorobject'f  und  zwar 
wegen  dessen  Gestalt ,  Eigenschaften,  Wirkang  oder  Verrieb« 
tung.    Beispiele:  die  Cypresse,  welche  Zoroaster  vor  dem 
Feuertempel  s,u  Keschmir  in  Chorasan  pflanate,  war  wegen 
des  schirmförmigen  Ausbreitens  ihrer  Aeste  aus  einem  Mltcel« 
punkte  ein  Sinnbild  des  Lichtes  ( aber  nicht  ein  Freibeits« 
Saum,  wie  der  Vf.  S.  328.  nach  Hammer  yermeint);  die  FlU« 
gel  als  Attribute  mehrerer  Gottheiten  bedeuten  ihre  All^egen. 
wart  y    Blätter  die  Vergänglichkeit,    ein  Schmetterling  die 
8efe]e,  Pfeile  im  Kdcher  des  Apollo  und  der  Artemis  dieLicht- 
strahlen,  Sauerteig,  Senfkorn  und  Perle  sind  Sinnbilder  der 
Wirks'aiukeit  und  Würde  des  Reiches  Gottes.    Hierher  gehört 
auch  die  rom  Vf.  S.  ii.  berübrte  Unterscheidung  von  unmit« 
teljbaren  und  mittelbaren  Sinnbildern.    Die  letstern  finden  da 
Statt,  wo  ein  Naturobject,  durch  ein  anderes  sinnbildlich 
dargestellt,  selbst  wieder  ein  Sinnbild  eines  Begriffes  oder 
einer  Idee  ist;  s.  B.  wenn  ein  Fisch  das  Sinnbild  vom  Wasser 
s|t  und  dieses  wieder  den  Begriff  der  Seefahrt  oder  die  Idee 
des  Werdens  «der  der  Weihe  andeuten  soll.     ß)  Die  Kunst« 
Symbolik  setzt,  mehr  oder  weniger  die  Natur  nachahmend, 
eigene  Gestalten  zusammen,  um  ihre  Gedanken  anzudeuten, 
S.  B*  in  einem  Priap  die  zetigende  Natur,  und  redet  bedeut« 
sam  auch  schon  durch  Stoffe  und  Farben  (s.  Creuzer's  Symb* 
I«  S.  123  ff.).    Sof  wie.  aber  >die  Kunst  ihre  Gedanken  kunst« 
mäfsig  auszuprägen  sucht»  so  hört  die  Kunstsymbolik  auf, 
dann  wird  das  Sinnbild  zum  Bilde.    Das  Bild  unterscheidet 
sich  somit  vom  Sinnhilde  dadurch,  dafs  jenem  das  Element 
des  Allegorischen  abgeht.    Ein  Bild  will  nichts  für  sich,  son- 
dern dem  Abzubildenden  mdglichst  ähnlich  seyn  :  im  Sinnbilde 
aber  ist  der  sinnliche  Gegenstand  etwas  fdr  sich,    will  aber 
noch  in  höherer  Bedeutung  als  ein  sinnvolles  Bild  genommen 
werden.    Da«  Bild  sagt ,  was  ea  ist ;  das  Sinnbild  aber  sagt 
etwas  anderes  und  bedeutet  etwas  anderes.     Die  Artemis  slu 
Ephesus  war  noch  mehr  Sinnbild  der  fruchtbaren  Natur,  als 
Bild  der  personificirten  Göttin;  aber  Zeus  hatte  zu  Olympia 
sein  fiildi  «o  gut  als  die  Abbildung  der  &>ni|e  ihr  Bild  und 


Digitized  by  Google 


nicht  ihr  Sinnbild  Mfst.  Daher  kann  es  Ref.  nicht  billiffeu^ 
in^ikQ  S.  das  persönliche  Götterbild  schlechthin  zur  ^rm» 
b^lik  gerechnet  wird,  b)  Die  sinnliche  Handlung  als  Sinn« 
bild  gränzt  an  das  Drama  9  nur  fehlt  dem  letztern  der  aUego« 
rische  Charakter ,  und  sp  unterscheidet  es  sich  von  dem 
erstern;  d.  b,  bei  der  sinnbildlichen  Handlung  ist  es  um  * 
«etwas  anderes«  bei  dem  Drama  aber  iim  die  Handlung  seihst 
«u  thun^ 

Ad  2)  Das  Vorbild  ist  eine  allegorisch  aufgefafste 
wirkliche  Begebenheit  oder  Geschichte«  z.  B.  in  dem  Abneb* 
men  der  Sonfleilkratt  gegen  den  Winter  und  der  dadurch  her« 
beigef'ührten  Zerstörung  der  Natur  sah  der  Heide  ein  Vorbild 
des  ncthwendigen  Todes  und  der  freiwilligen  Selbsttödtung; 
der  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  ist  ein  Vorbild  unse« 
rer  Erlösung  durch  Christum  ,  Jonas' ein  Vorbild  des  Sterben» 
und  Auferstehens  Jesu,  Christi  Auferstehung  ein  Vorbild  der 
ünsrigen.  Von  der  sinnbildlichen  Handlung  unterscheidet 
sich  das  Vorbild  dadurch,  dafa  die  ihm  zu  Grunde  liegende 
Geschichte  von  der  rorgebildeten  Sache  nicht  in  dem  Orada 
abhängig  und  von  dieser  in  der  Zeit  entfernt  ist«  wie  das 
Wort  schon  treffend  bezeichnet.  Das  Vorbild  ist  ein  Gesche« 
benes  oder  nothwendig  Geschehendes ;  die  sinnbildliche  Hand, 
lung  dagegen  ein  mk  Willkühr  sich  Voübringendes«  Mit  dem 
B  eisp  i  el  (xo^ary/xa)  ist  das  Vorbild  verwandt,  unterscheid 
det'sich  aber  von  diesem  durch  die  Allegorie.  Man  nimmt 
-Wobl  auch  aus  einer  wahren  Geschichte  ein  Beispiel  für  einen  ^ 
Vorliegenden  Fall«  allein  die  Anwendung  ist  nicht  schon  in 
^  der  Geschichte  selber  gegeben  oder  besweckt,  sondern  erst 
später  willkübrüch  hinein  gelegt.  Das  Beispiel  ist  nicht  be« 
deutsam  ,  wenn  gleich  bedeutend.  Das  Vorbild  hat  eine  wirk« 
iiche^,  das  Beispiel  eine  hypothetische  Bedeutung»  Der  Zuv 
sammenhan|^  zwischen  der  Geschichte  und  der  vorzustellenden 
Sache  ist  im  Vorbild  als  nothwendig^  im  Beispiel  als  zufällig' 
.  gedacht.  Wer  |enen  realen  Zusammenbang  des  Vorbildes  läi^g« 
net,  dern  fällt  dieses  in  eine  Classe  mit idem  Beispiel ^  weil  er 
keine  Allegorie  in  der  Geschichte  anerkennt,  ^ 

Ad  3  und  4;  Die  Fabel  (Mythus)  und  das  Gleich- 
nifs  (gleichgültig,  ob  aus  dem  Menschenleben 9  oder  aus  dep 
Thier»  oder  Pflanzenwelt  entlehnt)  unterscheiden  sich  von 
den  zwei  ersten  Formen  durch  die  ihnen  zu  Grunde  liegende 
erdichtete  Erzählung,  und  verhalten  sich  zum  Sinn  -  und  Vor- 
bild, wie  Dichtung  zur  Wahrheit.  Von  einander  aber  sind 
sie  darin  unterschieden ,  d^afs  sich  das  Gleichnifs  aufrichtig 
für  das  ausgibt  ^  was  es^ist»  unid  seine  allegorische  fieaiehung* 
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untweifelhtfr  macht,  wia  tdien  das  Wort  tagt ;  wogegen  ^ie 
Fabel  aich  mehr  oder  weniger  mit  der  £rdichtan^  ^cbminkr» 
.Die  Aufgabe  dea  Mytholo^en  iit  eben,  die  Fabel  abrea  Trugs 
SU  entkleiden  und  aum  Gleichniiä  zt{  machen.  Sein  Verfiahre« 
ist  daa  umgekehrte  deaOvidiua,  welcfier  die  Fabel  aomMähr« 
eben  machte  (Vf«  S«54.)«  Zum  Mfifarcben  wird  ate,  wenn 
ihr  alle|;orischea  Gewand  ahgestreiit  wird«  Mabrchen  und 
Gleichnifa  aind  contiradictoriacbe  Gegentätse.  Wenn  die  Fa* 
bei  Wahrheit  mit  Dichtune  verknüpfend  aich  mit  der  Ge» 
achicbte  yermfihlt,  so  wird  sie  die  biatorische  Fabel» 
£in  schwieriges  Geschäft  ist  es  aber,  die  feine  GrSnalinie  dea  • 
Wabren  und  Erdichteten  wahrsulaebmen  und  aussumitteln. 
Ein  häufig  I)etretener  Aliweg  ist  es 9  aus  lauter'Scharfsinn  dia 
Geschichte  selber  mit  Beihülfe  der  Etymologie  für  Fabel  aua. 
augeben«  A<|ich  Hr»  B.  scheint  tiicht  frei  davon  bleiben  au 
wollen,  da  er  a. B.  S.  29  f.  den  König  Arganthoniua  von  Tar« 
teaaiia  f6r  einen  schneebedeckten  Berg  erklärt.  Mit  der  be« 
deutsamen  Namengebung  nnd  Namen wecbslung  hat  ea  im  AI« 
tertb'um^  wie  schon  aua  der  Bibel  bekannt  aeyn  kann,  aeino 
eigene  Bewandtnifs«  Walten  keine  zwingenderen  Gründe  ob, 
ao  darf  sich  der  Mytholog  nicht  erlauben,  die  Geschichte  fdr 
Fabel  au. halten,  -ohne  in  gewagte  Deuteleien  und  leere  Spie« 
lerei  aa  verfillen. '  Diese  Aegel  möchte  namentlich  bei  der 
trojanischen  Kriegsgeschichte  au  beheraigen,  und  die  Ausdeu- 
tungen derselben  grofsentbeils  Allegorien  über  die,  aber 
nicht  der  homerischen' Geschichte  aeyn.  Von  der  geschieht« 
liehen  F^bel  ist  die  Sage  (Xoyoi)  au  unterscheiden,  1  welche  • 
des  Allegorischen  ermangelt,  und  eine  einfache  Geachichtteraäh« 
lung*  ohne  sichern  historischen  Grund  ist,  •  ^  . 

Nicht  gerade  wesentlich ,  aber  eine  natürliche  Folge  der 
fobelhaiten  Zeichensprache  ist  es ,  dafa erdichtete  Feraonea 
bändelnd  auftreten.  TrelflElicb  ist,  was  der  VI  S«  34.  von  den 
Grundgesetaen  der  FersoAificationr  aagt:  »Die  logischen  Ver* 
bäUnisae  des  einen  Begriffes  au  einem  andern,  so  wie  der  Be« 
griff  zu  einer  Person  wird,  selbst ,auch  real  gewendet.  Daher 
werden^  die  «bstracten  Verhältnifsbegrjffe  der  Abbänoigkeit 
des  einen  vom  andern,  des  Subjects  und  de.r  fiigenscbaFt ,  diea 
Grundea  und  der  Fol^e  ,  der  Uraache  und  Wirkung  durch  die 
concreten  Begriffe,  Zeugung,  Vater  oder  Mutter,  und  Sohi^ 
oder  Tochter  ausgedrückt ,  und  an  die  Stelle,  des  Begriffes  der 
Gemeinschaft  und  der  Wechselwirkung  tritt  der  Begriff  dea 
geschwisterltcheir  Verhältnisses  und  der  der  Ehe  und  der  ehe«  * 
♦  liehen  Verbindung.«  S.  3{$f  :  „Oefteis  drückt  auch  der  My-* 
tbua  durch  de^  Begriff  der  Vermählung  und  Ehe  das  Verhalt«« 

«  ; 
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Ulfs  swi4cli«)n  ;Subject  und  FrSdiait  aiis^  «oftm  Aetet  als  «itta 
dem  Subject  stets  beiwohnende  Eigenschaft  gedacht  wird.  In 
diesem  Sinn  ist  s«fi.  dem- Herakles  im  Olympos  die  Hebe  als 
Gattin  zu  gesellt^  dem  HephflstQS  in  Besiehung  auf  seine  Kunst*, 
werke  eine  Chacis«  -Begriffe ,  die.  in  einem  nllgemeinem  ne* 
genseitigen  Verhältnisse  au  einander  stehen ,  wandelt  der  My«- 
thus  nun  in  Geschwister  9  in  Brflder  und  Schwestern,  Auf 
diese  Art  wurden 'Apollon  und  Artemis  ^  als  Sonne  und  Mond, 
Geschwister,  Prometheus  ist  ein  Bruder  des  Epimetheus,  weil 
beide  correlate  Begriffe  beaeichnen.«  Durch  diese  p^rsooifi* 
cirende  Diehtungs weise  wurde  die  Fab^l  eine  fruchtbare  Mut» 
ter  von  Gdtterwesen^  die  der  Mytholog  wieder  in  ihre  Ein« 
heit,  aufidsen  mufs  S.  38« 

Die  Behauptung  S.  8l.f  dafs  es  aofser  dem  Symbol ,  dem 
Mythus  und  der  Allegorie  keine  andere  Form  der  bildlichen' 
Darstellung  des  Idealen  geben  kdnne ,  wird  nach  obiger'  Aus* 
einandersetaung  keiner  besondern  Widerlegung  bedarfen.  Wenn 
sodann  S.  82  £  von  der  Nothwend igkeit  der  symboH* 
achen  und  mythischen  Liebrart  die  Rede  ist,  so  geben  wir 
swär  eine  in  dem  En t wickelungsgang  der  Menschheit,  in  der 
ans  Sinnliche  gefesselten  Anschaaungsweise  der  alten  Welt 
bedingte  Nöthwendigkeit  vollkommen  au;, aber  eine  allge- 
meine und  absolute,  wie  S.  84  ff«  vorgegeben  wird»  können 
wir  nicht  glelchermafsen  einräumen.     Vielmehr  macht  hier 

.  die  christliche  Religion  einen  entscliiedenen  Gegensats  gegetf 
die  beidniscike,  indem  sie  keinen  oder  nur  einen  sehr  einge« 
schränkten  symbolischen ,  viel  weniger  einen  mythischen  Cha« 
rakter  hat^  mehr  das  VorbUd  und  die  vollkommenste  bildliche 
Lehrform,  das  Gleichnifs^  jedoch  vorzugsweise  ihre  Lehren 
eigentlich  und  unmittelbar  vorträgt»  Gleichwohl  geschieht* 
dies  nicht  in  philosophischer,  sondern  in  allgemein  verstände 
lieber  Form,  und  das  darum,  weil  die  Religion  mit  ihren 
höchsten  Ideen  im  Christenthum  geschichtlich  geworden  ist, 
in  der  Person  Christi  nachgewiesen,  und  SO  gleichsam  mittelst 
der  Erfahrung  aufge£a(st  werden  kann. 

Als  allgemeine  syitiholische  Formen  der  heid- 
nischen Religioin  bezeichnet  Hr.  B.  S.  168  ff*  den  Stein« 
und  Bergcultus «  wodurch  der  Begriff  des  Seyns,  ferner  den 
Elementen«,  Pflanzen-,  Thier«  und  Sterncultus,  wodurch 
der  Begriff  der  Kraft  und  des  Lebens  der  Natur  symbolisirt 
werde.  Zuvörderst  erlaubt  sich  Kef»  die  Einrede,  dafs  es 
ein  Widerspruch  in  sich  selbst  sey,  jene  Arten  von  Cultua 
eine  Symbolik  zu  nennen.  '  Mag  auch  s«  B»  dem  Elementen« 

.  cultua  ~  was  noch  sweifelhaft  ist  —  ursprünglich  eine  Sym« 
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bollk  stim  Grunde  gelegen  eeyn,  fo  ist  doch  diese,  so  wie 
man  aus  dem  Symbol  einen  Cult  machte^  eben  dadurch  zu 
Grunde  gegangen.  Daher  aind  alle  diese  Cuhe  nicht  als  For« 
men  der  Natursymbolik,  sondern  höchstena  als  deren  Ausar- 
tungen, als  Idoiolatrie  aufsuiübren.  Die  ursprüngliche  Symbo« 
lik  zugegeben  y  d^rf  man  ihr  doch  nicht  abstracte  Begriffe  un- 
terlegen,  sonst  verirret  man  sich  aus  dem  Gebiete  der  Keli« 

fion  in  das  der  Philosophie.  Solche  Abstractionen  und  über- 
aupt  blofse  Ideen  können  nicht  ein  Gegenstand  göttlicher 
Verehrung  seyn^  sondern  nur  entweder  wirkliche  Naturge- 
genstünde  oder  persönliche  Wesen,  deren  lebendiges  Daseyn 
geglaubt  wird  und  denen  wohl  auch  abstracte  Begriffe  als  Ei- 
genschaften zukommen.  Zudem  läfst  sich  für  die  p^enannten 
Culte  ein  anderer  wahrscheinlicherer  Grund  und  Bedeutung 
auffinden.  Wir  glauben  der  Wahrheit  niiher  zu  kommen, 
wenn  wir  den  Polytheismus  nach  seinen  allgemeinen  Glauhens- 
formen  1)  als  idealistisch,  2)  als  pantheistisch  und  3)  als  ma- 
terialistisch bezeichnen,  i)  Idealistisch,  wenn  intelli- 
gente Wesen  ein  Gegenstand  der  Gottesfurcht  sind,  Seyen 
sie  nun  in  dualistischem  Kampfe,  wie  in  der  Perseilehre,  oder 
in  seliger  Ruhe  gedacht,  wie  der  Parabrahnia  des  Intliers  (der 
höchste  Geist  über  der  Welt  und  frei  von  ihr,  Upnekhat  17.) 
und  die  Intelligenz.en  des  griechischen  Olympus.  2)  P  a  n« 
tbeistiscb,  wenn  die  Natur  als  ein  Ganzes  vergöttert  wird 
in  den  grofsen  allumfassenden  Naturgöttern ,  deren  mythische 
Geschichte  zugleich  die  Hauptgrundsätze  des  Pantheismus 
versinnlichen;  z.  B.  die  indische  Trimurti  bedeutet  die  durch 
des  höchsten  Gottes  Kraft  sich  seihst  erschaffende  (natura  natu* 
rans,  Brahma)  und  ungeachtet  der  Zerstörung,  ja  mittelst  der 
Zerstörung  und  des  Kampfes  (^Schiwa)  sich  erhaltende  (natura 
naturata^  PVischnu)  Natur,  was  der  Grieche  an  dem  mystischen 
Naturleibe  des  Dionysus  anschaulich  machte.  3)  Materia- 
listisch, wenn  einzelne  Naturgegenstände  angebetet  wer- 
den: also  zunächst  die  Elemente,  nicht  als  Symbole  der 
JNaturkraft,  wie  der  Vf.  S,  170.  sagt,  sondern  ganz  eigentlich 
als  die  Wurzel  alles  Daseyns,  weil  zum  Wachsen  Erde,  Feu  ch- 
tigkeit,  Wärme  und  Lebensluft  nölhig  sind;  b)  die  grofseii 
und  kleinen  Lichter  am  Himmel,  welche  gevvifs  wie- 
der nicht  sinnbildlich  als  ein  Spiegel  und  Aliglanz  des  Gött- 
lichen (S.  löl.),  sondern  als  Gegenstände  des  wirklichen  Na- 
turdienstes verehrt  wurden  ,  wenn  wir  nicht  unsern  JMono- 
theismus  mit  dem  Sabäismus  amalgnmiren  wollen.  Schön  ist 
die  Ausführung  S.  190  f.  von  den  allegorischen  Andeutungen 
des  •  Sonneu  •  und  Planetencultus  in  dein  Berg  Albordi  der 
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Zendbticher  und  in  den  sieben  um  ihn  her  sich  ziehenden 
Erdgürteln,  so  wie  in  der  alten  Baukunst.  IVIan  Jcann  damit 
vergleichen  den  noch  von  den  heutigen  Mongolen  verehrten 
Berg  Sümer-Oula  des  Lainaismus  aus  Gold  (Sonne),  Silber 
(iMond)  und  andern  Kleinodien  (Fixsternen)  bestehend  ,  wel- 
chen sieben  goldene  Berge,  sieben  Meere  und  das  Ixeich  des 
SaitenspieU  (Sphärenmusik)  umgeben:  s.  Basler  IVliss.  Magaz. 
1823.  H.  2.  S.  3ll.  Als  ein  lebendiges  Sinnbild  des  Sonnen- 
'  und  Jahresumlauf's,  welcher  zugleich  ein  Vorbild  aller  menscli- 
lichen  Thiitigkeit  ist,  hätten  noch  die  circensischen  Spiele  der 
Alten  angeführt  werden  können.  Hr.  B.  hält  sie  zwar  S.  274 
für  Todtenfeste,  namentlich  die  olympischen  für  das  Todesfest 
rfea  Pelops,  ohne  zu  beachten,  dals  diese  Spiele  nicht  erst 
nach  dessen  Tode,  sondern  von  ihm  selbst  solleh  gestiftet 
seyn.  Dafs  sie  bei  seinem  Grabmal  gehalten  wurden,  erschölt 
iljren  Zweck  und  Befleutung  noch  niclit.  c")  Meteorsteine, 
Berge  und  hohe  Baume  wurden  als  Vermittler  zwischen 
Hohem  und  Tiefem  ,  zwischen  Himmel  und  Erde,  gl^^ichsam 
als  die  Vögel,  die  von  oben  herab  Kunde  bringen,  für  heilig 
gehalten,  <i)  Der  Grund  des  Tbierdienstes,  den  H  ero- 
dot  (II.  65.)  in  Aegypten  in  Erfahrung  brachte,  aber  auszu- 
sagen Bedenken  trug,  war  schwerlich  der  vom  Vf.  S.  174  ff- 
angegebene,  weil  sich  näu)lich  in  den  Thieren  das  allgemeine 
Nattirleben  ausspreche,  sondern  er  lag  unstreitig  a)  in  der 
Bezieiiung  der  Thiere  auf  die  Seelenwanderung,  weil  man  sich 
in  ihnen  Menschenseelen  dachte,  ß)  in  ihrer  Beziehung  auf 
die  Götter,  denen  sie  geopfert  zu  werden  pflegten.  Denn  das 
Opferthier  stand  als  geweihtes  Eigenthum  seines  Gottes  mit 
diesem  seinem  . Eigenthümer  in  einem  so  engen  Verhältnifs, 
dals  man  beide  auch  identificii  te.  Daher  die  ägyptische  Fa- 
bel, dafs  sich  die  Götter  vor  Typbon  in  die  Gestalten  verschie« 
dener  Thiere  verl^argen,  und  daher  die  religiöse  Bedeutung 
der  Opfermablzeiten  ,  vermittelst  welcher  der  Glaubige  in  die 
Gemeinschaft  seiner  Götter  trat.  Aus  dem  nämlichen  Grunde 
des  Opferdienstes  war  den  Isra^iliten  3.  Mos.  7  >  23  ff.  17,  11. 
der  Geniifs  des  Fettes  von  allein  Opfervieb  und  alles  Blutes 
verboten,  ^veil  solches  vorzugsweise  dem  Herrn  heilig  war. 
Endlich  y)  waren  einige  Thiere»,  wie  gewisse  Pflanzen  ihres 
sinnbildlichen  Charakters  wegen  ehrwürdig,  z.  B.  der  Stier 
als  Sinnbild  des  Zeugens  und  Schaffens,  woher  er  dem  Dio« 
liysus,  dem  Poseidon  und  allen  Flüssen  beilig  war,  auch  aU 
Frahlingsstier  in  den  Thierkreis  gesetet  wurde,  den  Anfang 
des  Jahres  und  des  Alphabetbs  heaeichnet«!  und  bei  Bergen 
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das  UranftngKche  JbodeuUt«  CTmnSp  Jil9$$  von  Stier) 
S.  179. 

Der  sweiu  Abschnitt  batcliaFtlgt  sieh  mit  dem  Zusinif  • 
menbang  der  mythischen  Religionen  und  deren 
Haup^epocben.  Eine  Zusaminenstellang  und  Ueber«icht 
der  vielfachen  fierahrung  der  alten  Religionen  unter  einander» 
di^  freilich  eigentlich  erst  hei  der  Auseinaitdersetsung  des  ' 
Besonderen  in  ein  helleres  Licht  gesetst  werden  kann ,  ist  he« 
sonders  desweg^en  sweckoiftlsig  und  nfitalicb»  um  die  Einsei- 
tigkeit und  das  Grundlose  des  Ver&hrens  derer  darauthan» 
welche  sich  auf  einem  Boden  festgerannt  haben  ^  n.  s.  B«  die 

triechischen  Fabeln  üus  griechischen  oder  ans  semitisohen 
praGhebmenten  rein  construiren,  wollen.  Fflr  den  Zusam»  * 
inenbang  zwischen  Indien  und  Aegypten  bringt  der  Vf.  S.  225  ff« 
das  Bekannte  bei,  wobei  Rei^  noch  auf  die  durchgreifende 
.  mönchische  Lebensansicht  vom  Yerhältnifs  der  Materie  aum 
Geist 9  des  sündhaften  Körpers  aur  Seele  aufmerksam  machte 
welche  der  ganaen  Ethik  und  Retnigun^stheorie  beider)  VöU 
ker,  jind  noch  der  jetzigen  Hindus  eum  Grunde  liegt«  Indien- 
gesteht Hr.  B.  nach  dem  Vorgange  Ritters  einen  bedeutenden 
religiösen  Einflufs  auf  das  östliche  Europa  und  besonders  Grie- 
chenland vermittelst  muthmafslicher  Friestercolonien  au.  AI-  ' 
]^in  weil  diese  Golonien  eben  so  geschichtlich  unerwiesen 
aind,  als  der  früher  religiöse  und  bürgerliche  Verkehrs  wischen 
Aegypten  und  Griechenland  historisch  begründet  ist,  so  bal* 
ten  wir  immer  noch  Aegypten  für  die  Brüf^ce  \  worüber  indi» 
.  sehe  Lehre  unter  griechischen  Himmel  einwanderte«  so  lange 
*  nicht  das  Daseyn  indischer  Lehre,  die  den  Aegyptiern  fremd 
war,  in  Griechenland  nachgewiesen  wird*  Zur  Erklärung 
der  berühmten  Stelle  des  Herodot  II.  52,  däfs  die  meisten 
Götternanien  aus  Aegypten  nach  Griechenland  gekommen  Seyen, 
findet  sich  gelegentlich  S.  347*  in  der  Note  ein  lichtvoller 
Winkf  es  seycn  nicht  die.grammatiscben^(ühersetate  oder  un- 
übersetzte)  Namen»  sondern  Götterwesen  gemeint.  In  dam 
Ausdrucke  a^er  KvofMra  Bswv  statt  j&ao/  liege  die  Anerkennung 
eines  allgemeinen  religiösen  BewuTstseyns ,  in  welchem  die 
alten' Pelasger  awar  dem  Worte  und  Begrifi'e  nach  andere  Göt» 
ter^  im  Gruiide  genommen  aber  doch  dieselbe  Gottheit  verehr«' 
ten,  es  sey  von  Aegypten  her  nur  ein  Namenswechsel  d.  i.^ 
eine  veränderte  Form  der  lleligion  eingeführt  worden.  Da» 
gegen  Jumn  Ref.  die  Stelle  Herod.  II.  öd»  nicht  in  der  Ausdeh«* 
nung  nehmen 9  die  ihr  der  Vf.  S.  256.  gibt,  als  schrieben  sich 
die  Wahrsagungen,  Opfer  und  Feste  der  Griechen  von  A^ 
gypten  her.   Haben  ja  doch  c»  02.  schon^die  i'elasgejc  vdt  .deji 
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^gypti»cb«n  J^inflAtien  der  Gottheit  ohne  polytl^if tiscbe  Na« 
mengebung  unter  (^ebet  geopfert;  so  konnten  sie  OpFer« 
dienst  und  Feste  nicht  erlt  von  deh  Aegyptern  fiberkominen* 
In  jeneV  Stelle  werden  nur  das  griechische  Orakelwesen ,  fest« 
liehe  Aufsflge- und -Bittgänge  von  Aegypten  hergeleitet,  und 
'K^o(;aryvi:yai'  sind  SO  Viel  als  ir^o$ode<  hei  Aristoph.  Nub.  3 07.  (wo- 
Vjjei  Bergler  ea  vergl.),  supptieationes  ^  die  man  sich  aus  der 
Inschrift  von  Kosettff  veranschauliche  kann«  Der  S«  271  £F. 
liehauptete  Zasammenhänff  der  griechischen  und  germanischen 
Nationen  gründet  sich  auF allsu  schwankende  und  zweifelhafte 
Ae^ulichkeiten^  als  dafs  etwas  hieraus  gefolgert  werden 
könnte« 

Bei  einer  Ver^leichung  der  asiatischen  und  eu« 
ropftitchen  Religionen  findet  Hr;  B«  ^Si  ff,  bei  jenen 
den  vorherrschenden  Charakter  des  Symbolischen  f  bei  diesen 
den  des  Mythischen.  Allein  die  indische  und  ägyptische  Re- 
ligionsformen  tragen  ein  nicht  weniger  mythisches  Gepräge  an 

'  aich  als  die  europäischen.  ReC»  würde  den  Gegensatz  eher  darin 
finden«  dafs  in  ^enen  mehr  das  Bedeutsame,  in  diesen  die  sinnlicbe 
Täuschung  hervortritt,,  jen^nistesmehr  um  denlnhalt«  diesen 
mehr  um  die  Form  zu  thun.  Die  Rel  i  g  i  o  n  der  Griechen  wird  da- 
durch nicht  mythenreicher  9  aber  ihre  Mythen  werden  wahr« 
scheinlicher«  x-*  Weiter  bemüht  sich  der  Vf.  S.  87  ff.  ^  die  Kr  i* 
terien  zur  Beurtheilung  des  Ursj^rungs  und  des  Zusammen* 
bangs  verschiedener  Religionslehren  und  mythologischer  Per* 
apnen  auszumitteln*  Vpr  allein  Dingen  wifre  faiei^  auf  das  syn- 
kretische Verfahren  des  Polytheismus  aufmerksam  zu  macheni 

.  womit  das  Fremde  dem«  einheimisch  Verwandten  eingepfropft, 
neben  diesein  in  ein  unter-  oder  übergeordnetes  Verhältnis 
|;es^el]t  undof^  m^ehrere  ausländische  Gdtterin^itl  einziges  We- 
sen zusammen  gefafst  wurden«  Wegen  dieser  mythologischen 
Ino€uIation  kann  keine  Rede  von  einer  völligen  IdentitjU  der 
Gdtterwesen  verschiedener  Vdlker  ieyn^  sondern  nur  ^von 
einer  Aehnllohkeit^  die  auf  ^er  Üebyeinstimmung  wesentli- 
cher oder  unwesentliche,r  Merkmale  beruht«  wie  auch  der  V£ 
S.  291*  anerkennt.  Der  Mytholog  hat  sich  daher  vor  Miadeu- 
tungen  zu  hüten  und  z.  B.Wegen  der  Aehnlichkeit  des  Osiris 
mit  dem  Daonysus  nicht  mehrere  Beziehungen  und  Aemter, 
als  notorisch  die  Griebhen  seihst  ^haten ,  von  jenem  auf  die* 
aen  zu  übertragen«  Als  Kriterien  der  Ableitung  und  Ueber« 
einstimmung  d^rtGdtter  verschiedener  Nationen  gibt,  der  Vf., 
wie  natürlich  f  1)  den  Namen  \xnä  2)  den  Begriff  einer  Gott- 
heit  an«  ^  Wo  der  Name  eines  Gottes  einheimisch  ist,  da 
•tamint  et  audi'Mlbit  her;  vrobei  man  allerdings  auf  die  G«- 
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.  wohnbeit  der  Griechen  y  fremden  Namen  clürch  Umlaut  unri 
Beugung  einen  dem  Genius  ihrer  Sprache  harmonischen  Laut 
211  geben,  achten  mufs.  Die  Bemerkung  dagegen  S.  2Ö8,  dali 
sie  auslündisrhe  Eigennamen  zu  übersetzen  pflegten,  scheint 
uns  wenigstens  in  Religionssachen  und  bei  Götternamen  eine 
greise  Einschränkung  zu  leiden,  was^im  so  mehr  zu  beachten 
ist,  als  das  ganze  System  Hermanns  auf  dieser  unerweislicben 
Voraussetzung  beruht. 

Den  Ursitz  des  Menschengeschlechtes,  worin  alle  alte 
Keligionen  ihren  gemeinsamen  Mittelpunkt  haben,  setzt  der  . 
Vf.  S.  222  If,  den  neuesten  Untersuchungen  von  Ritter  und 
Hammer  zufolge  in  das  mittelasiatische  nochland,  das  nach 
der  Genesis  und  dem  Zendavesta  von  den  vier  Flüssen  Jaxar- 
tes,  Oxus,  Tiger  und  Euphrat  begrenzt  und  durchschnitten 
wird.    Von  diesem  Urvolk  stammen  also  auch  die  Hebräer 
tind  ihre  Religion.     Auf  ihre  Verknüpfung  aber  mit  den 
polytheistischen  Religionen  ,  die  aus  demselben  Centrum  aus* 
gegangen  sind,  läfst  sich  Hr.  B.  nicht  ein,  obgleich  sich  hier- 
über schon  bei  Görres  Mythengesch.  Th.  II.  5J5  ff.  geistreiche 
"Winke  vorfinden.    Verdient  etwa  das  Judenthum  nicht  einer 
j)esondern  Berücksichtigung,  welches  sich  im  ernsten  Festbai« 
ten  des  Alterthümlichen  von  den  Verirrungen  einer  ungeregel- 
ten Einbildungskraft  rein  erhielt,  durch  strenge  Satzungen  vor 
dem  Götzendienste  verwahrt  blieb  und  so  dem  einfachen  Glau« 
ben  des  Urstaates  am  nächsten  kommen  möchte?  Ist  nicht  eine 
grofse  Lücke  in  der  von  Hrn.  B.  veraucbten  Erforschung  dt^s 
Zusammenhangs  der  Keligionsgeschichte,  wenn  das  Judenthum 
als  aufser  allem  Verbände  ttehend,  ganz  unbeachtet  bleibt? 
Erscheint  in  der  Geichichte  Oberliaupt  irgend  etwas  ao  verein- 
zelt tind  aus  der  Kette  der  Erscheinungen  herausgerissen?  Es 
will  uns  hedünken,  dafs  es  «hen  so  unbistorisch  sey,  diesen 
Zusammenhang  zu  ignoriren,  als  Wenn  andere  die  ganze  My-  * 
thologie  >einen  irerunstalteten  hebrttiscben  Monotheismus  nen« 
nen,  gleich  als  w8r^  die  alten  ReJigionsstifter  fleilsige  Bibel« 
leser  gewesen.    Ref.  will»  sich  auf  eine  Vergleichung  des  Ju« 
•   denthums  mttlndien  und  Fersten  heschrflnkend,  nur  auf  einige 
Hauptpunkte,  worauf  es  hier  ankommt f  aufmerksam  machen. 
Zwischen  dem  Brahmaismus f  einem  der  ältesten  Religions* 
Systeme,  und  dem  Judenthum  finden  eben  so  viele  oder  noch 
snebr  Aetinlichkeiten  Statt,  als  der  Vf.  bei  den  heidnischen 
Religionen  unter  einander  ntfcbsaweisen  suchte.    Beide  stel« 
len  an  die  Sptt'se  einen  einigen  ewigen,  unverftnderlichen, 
unsichtbaren,  allwissenden  und  seligen  Gott,  den'  niemand 
aussprtchan  nodi  daritellcn  Icann  (GreuserSymb«  I.  688.  Gdr« 
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Tel.  I.  71  ff')t  fte  aennen  des  Wort^den  Erstgebornen  der 
Schöpfung  (Qörree  S.  75«) §  kennen  ein  Geis^err eich  vonj^uten 
.tind  bösen  Endeln  (Greuaer  I*  625*),  setzen  beim  SchÖpßngs* 
werke  eine  Urnach t* und  ein'  von  Gott  bewegtes  Urwasser 
(CrAuser  I«  695.) »  glauben  die  Abstammung  des  Men.schenge- 
edüechtes  von  Einem  Menschen  (Mann  und  Weib  sind  nach 
indischer  Ansicht  wie  die  beiden  Hälften  einer  Erbse; ,  lehren 

'  die  ^Qndduth  und  die  Errettung  eines  frommen  Mannes  mit 
den  Tbierarten  in  einer  Arche -(Greuaer. I.  602 >•  .  Von  den 
drei  6öhnen  des  geretteten  Eravaters  'ist  nach  den  indischen 
Religionsbfichern  die  Welt  in  derselben  Ordnung  wie, im  Pen*' 
tateuch  bevölkert  worden  (Görre^  U«  647).  Beide  Völker  hat* 
ten  eine  eigene  hochangesehene  Friesterkaste,  h,  Schreiber- 

*  und  ein  GerimoniaIg«*seta  mit  vielen  Wasserrein  ig ungen«  Hie» 
SU  kommt  eine  historische  Andeutung  in  dem  Namen  und  der 
Herkunft  d«s  Altvaters  der  Hebrfier  ,Abram|  der  nach  der 

Gelegentlichen  Erinnerung  unsere  Vf.  5«  3l9'f.  (TtBrigens  nach 
em  Vorgange  von  Görres.  S»  556«)  niit  Brahma  verwandt  lau« 
tety  und  aus  dem  Lande  Ur  jenseits  des  Euphrat  nach  We- 
sten sog,  wobei  Hr«  B,  Ur  mit  Arfeme, vergleicht ,  wo. aber 
eher  auf  die  Sanscritsprache  ^  wnrin  Ur  Stadt  bedeutet ,  hin« 
gewiesen  werden  konnte.  —  Die  Parallele  mit  .Aegypten- 
wollen  wir  hier  nicht  auadrflcklich  sieben,  sondern  n)ir  an  idi« 
anerJcwlIrdige  Ueberlieferung  in  der  Apostelgeschichte  7,  22* 
erinnern  9  dafs  ,»Moses  unterrichtet*  ward  in  .  aller  Wetfheit 
der  Aegypter.« 

Aoer  nicht  nur  im  Ursprune  beurktindet  sich  das  Juden^ 
thum  als  eiii  integrirender  Tiieü  der  alten  Religionsgeschichte, 
sondern  auch  in  der  Folgezeit  behau  ptetie  es  «einen  unverkenn« 
baren  Einflufs  auf  das  Abendland  und  Persien«    Das  Ausland 
hatte  in  der  irQbesten  Zeit  einen  ausgebreiteten  Verkehr  mit 
dem  gesegneten  Frucht»,  O^l-  und  Weinland  der  durch  daa 
Liandesgesets  sur  Galtlichkeit  verbundenen  Hebräer,    Ab  Sa* 
lomo  eine  Zählung  aller  Fremdlinge  im  Xiande  Israel  veranstal* 
tete»'  so  ergab  sich  die.  bedeutende  Zahl  von  Iö3f600  Mann 
nach  2.  Chron»  2f  17*   Sollte  bei  allen  diesen  der  imposante 
Tempel  und  ^er  prächtige  Gottesdienst  ihre  Wirkung  verfehlt 
haben?  'Die  Juden  wenigstens  werden  es  an  ihrem  Tbeil 
fiidit  haben  fehlen  lassen ,  auf  diejenigen  y  mit  deben  sie  in 
BerOhrung  traten  ^  religiös  einauvi^irken» 

*   (D«r  Bstthlujs, folgt,) 

•■  / 
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Die  Propheten  preiten  ihren  Gott  als  einen  &dni|^  der 
Ueldefly  und  es  ist  wahrscheiriHcbt   daOi  die  Nation  fcboii 
£rübe  von  dem  £ifer,  rrbseiyCen  zu  machen,   beseelt  warf 
welchen  Jesus  zu  seiner  Zeit  vorfand  und  JVIattb.  23»  15«  scbil« 
dert.    Aber  auch  einen  selbstthätigen  Umgang  pflogen  die  al« 
ten  Hebräer  mit  fernen  Völkerschaften.    König  Salomo  Stand 
mit  dem  König  von  Tyrus  in  Handelsgemeinschaft ^  hatte  seine 
Scbi^Fe  in  £7.iongeber  am  aral)ischen  Meerbusen  (1  König. 
9»  36.)  und  alle  drei  Jahre  führte  ihm.  sein  KanfFahrteiscbitt 
regelmäfsig  Kostbarkeiten  2u  (1  Kön.  10^  220*  Jahrbun* 
clert  darnach ,  aber  immer  noch  gegen  idO  Jahre  TOT  Roms 
J£rbsiuung9  liels  der  König  von  Juda  in  Verbindung  mit  dem 
von  Israel  in  dem  nämlichen  Seehafen  neue  Handelsschiffe 
]^ai|en  (i  Kdn.  22,  49.)«  .und  100  Jahre  später  schiffte  sich  der 
Prophet  Jonas  in  Joppe  nach  Tartessus  in  Spanien  ein  (Job* 
1,  3.).    Das  Exil  brachte  die  Nation  in  die  engste  Berührung 
Jnit  den  Assyrern  I  Med  er  n  und  Persern,  in  deren  Provinzen 
eie  zerstreut  wurde.     Zu  Christi  Zeiten  finden  wir  nach  der 
^postelg^sch.  und  nach  Josephus  eine  Menge  Juden  hin  und 
bot  in  ajlen  jLanden  ^  in  Asien «  in  Griechenland,  Italien,  Li- 
hyen,  Alexandrien,  selbst  am -Hofe  von  Meroe,  auch  allent« 
halben  beschnittene  Froselyten  und  un beschnittene  (poß'.x^.vot 
TO V  ;&«ov 9  die  siph  an  das  Judenthum  Anschlössen.    Bei  solchen 
Thatsachen  wäre  es  zu  verwundern    wenn  nicht  ein  erhebli« 
cheV  Aeligions-Einflufs  auf  das  empfängliche  Heidenthum 
sichtbar  hervorträte.    Wir  haben  in  der  Anzeige  von  Böttigers 
Amalthea  1823.  N.  78.  wahrscheinlich  au  macheii gesucht,  dafs  • 
der  Nacionalgott  der  Hebriler  Jaho,  Javo  oder  irr  der  Abkür- 
zung Jo  den  Griechen  nicht  unbekannt  gebliubeh  ist,  und  sieh 
im  Jupiter  der  Römer  fortgepflanzt  hat,  welchen  Namen  sie 
.nicht  von  den  sonst  einflufsreicheA  Etruskern  überkommen 

XVm.  Jahrg^      Heft,  *2 
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IconntttQ,  denn  diett  benannten  den  Zeus  sufolge  ibrer  Spif« 
gel  Tina  oder  Tinia.  Eben  so  ist  Numas  reinere  Gottesver- 
ehrung im  Geist  ohne  Bilder  eher  durch  die  Vermittlung  der 
HebrSer  als  durch  die  des  Fytbagoras  erklärbar.  Die  durch 
Miss ionarien  bekannt  gewordene  Aellgionsweise  der  Insujanev 
von  Madagascar»  welche  viel  älter  ist,  als  die  nach  ihres  £nt* 
deckung  (1506)  erfolgten  Einwanderungen  von  Juden  und 
Mubamedariern,  deutet  auf  einen  frühen  Zusammenhang  mit 
dem  Judenthum  bin.  Stb  glauben  einen  eiiisigeä  Gott  Ungorrä 
oder  Saobare  und  vier  untergeordnete  Geister ,  welche  nach 
den  vier  Hidsmelsgegenden  die  Angelegenheiten  der  Welt  re- 
gieren und'von  denen  einer  Urheber  alles  Uebels  ist.  Ihre 
5chdptungsgescbicbte  ist  der  in  der  mosaischen  Urkunde  Ähn- 
lich, und  von  Alters  her  ist  die  Beschneidung  bei  ihnen  etti« 
geführt.  Nimmt  man  die  Nachricht  zu  Hülfe,  dafs  schon  Sa* 
lomons  Schiffe  sugleich  mit  «den  phönicischen  vom  arabischen 
Meerbusen  aus  nach  Tartessus  gefahren  (2  Cbron.  9»  21.)  und 
ingleichen  100  Jahre  später  Schilfe  mit  der  üämlicben'Bestim* 
mung  erbaut  worden  seyen  (2  Chron.  20.  36,)f  so  wäre  damit 
die  KicUtung  nach  Madagascar  um  das  Vorgebirg  der  guten 
Hoffnung  herum  bezeichnet.  (Andere  Erklärungsversuche 
dieser  Augabe  s«  in  Gesenias  hebräischem  Handwdrterbuche 
Tb.  II.  1228.). 

Die  persische  R el ig ions weise  zeichnet  sich  vor 
den  übrigen  des  Heidenthums  auf  eine  eigenthümliche  Weise 
aus.  Ihr  Zusammenhang  mit  der  ägyptischen  und  griechischen, 
den  Hr.  B.  S.  228  ff.  nachzuweisen  suchte,  ist  sehr  zweifel- 
haft und  ungenügend.    Eberliefse  sie  sich  mit  der  indischen 
Susammen  stellen,  worflber  Gdrres  Th.  I,  250  S.  Winke  ge« . 
geben  hat.    Im  Gänsen  aber  spricht  sieb  in  der  Ferserlebro 
ein  auifallender  Gegensats  gegen  den  Polytheismus  aus.  Sie 
idlein  hat  keine  Tbeogonie;  sonst  ist  ohne  Ausnahme  de^  De* 
miurg  selbst  durch  die  Naturentwickelnng  geworden  oder  ge* 
seugt,  selbst  der  indische  Brahma  aus  dem  W^eltey.  Hier 
«ber  spricht  Ormuzd  das  Gott  selbst  gleiche  allmächtige  W  ortf 
wodurch  alle  Dinge  gemacht  sind ,  und  noch  jetzt  spricht  sein 
Mund  das  Wort  in  afier  seiner  Weite  fort  und  fort  und  Ueber- 
fiufs  vervielßiUiget  sich  (Izeschne  XVII.  XIX.  Ha).    Das  ist 
etTV'as  anderes,  als  das  indische  Wort  Oum,  welches  die  Drei* 
beit  der  hohen  Götter  in  sich  begreift^  doch  ohne  dafs  des 
Schöpfers  Wort  selbst  das  Weltall  erschaffe,  wodurch  die 
Idee  von  Gott  rein  gehalten  wiUde.    UnJSngbar  tritt  hier  eine 
charakteristische  Verwandtschaft  der  persischen  mit  der  he* 
bräiscUeti  Keiigioasiehre  hervor ,  und*  oft  wird  der  Leser  des 
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ZendairetU  wie  <ler       Kdriti  uiiwillkfthrUcb  tu  das  alta 
,  Teatament  arinnart*    Nach  Harodot  I.  l3l*  raratanden  dia 
Periar  untac  Zaua  da»  ganaan Umfang  daa  flimoiala :  dia  Ha- 
Lrfttr  abar  nanntan  ihren  Gott^^  um  aaina  überirdiacha  £rha« 
l>anhait  ananBeigen  ^  voraugfwaiaa  den  Gott  daa  Himmela. 
Psalm  115»  16:  vOie  Himmel  alle  sind  daa  Herrn »  aber  dia 
£rde  hat  er  den Menichenktnd^rn  gegeben,«  Mit  abfichtliaher 
ikuaaeichnung  vor  andern  Göttern  beiftt  der  Nationalgott  der 
fiebrSer  £tr*  5*  11  £  Gott  vom  Himmel.    Diodor  rbei  Fho* 
ttua  Cod.  244.)  '«tat  den  Gott  dea  Motea  und  der  Feraer  ala 
den  Umfang  dea  Himmela  beaeichnet  auadrficklich  einandelt 
gleich.    Die  Idee  der  Ewigkeit  finden  wir  im  Gulma  £alam| 
und  ao  achon  in  dem  Namen  Javo  nach  der  Erklärung  8  Moa. 
-$1  14:  ich  bin»  der  ich  bin.    Gottea  Wort,  worin  aich  die 
acböpferiache  Allmacht  hervor  gethan  bat»   iat  bei  den  He- 
2>r£ern  und  bei  Zoroaater  zugleich  dia  hOchata  Wfeiafaeit  and 
«las  geschriebene  Geaeta.    Durch  daa  Wort  ward  auch  nach 
persischen  Ideeh  suerat  daa  Urlicht ,  daa  Urwaaaer  und  daa 
Urfeuer  (Creuaer  I.  696.}»    Die  Welt  ruhte  auf  den  W'aaaern 
-  (Vendidad  XIII;).     Wie  nacb  dem  Vendidad  Sonne »  Mond 
und  Sterne  erst  durch  das  Urlicht  leuchten  f  ao  iat  in  der  mo< 
aalschen  Urkunde  das  Licht  vor  den  Lichtern  des  Himmels  ge^ 
schaffen«    Das  Schöpf unga werk  aahre^tet  in  beiden  Religions* 
ayatemenin  gleicher  Ordnung  Fort,  nur  nimmt  daa  persische 
atatt  einer  Woche  ein  5ahr  als  Schöpf ungszeit  an.  Zuerst 
"Ward  der  Himmel,  darnach  die  Regenwolken ^  die  FlQase  und 
daa  Meer^  dann  das  Trockene  mit  den  Bergen^  hierauf  daa 
Pflanaenreich 9  die  Thiere  und  anletzt  der  Mensch.    Nach  det 
Schöpfung  einer  jeden  Gattung  von  Werken  feierte  Ormuad 
den  Huhetag  9  und  setzte  einer  jeden  einen  besondern  Schutz« 


geist  vor«  welchem  Ahriman  einen  widerstrebenden  bösen 
Geist  entgegen  stellte.  (Vergh  Görres  X.,224  ff  )«  So  gestal<» 
tete  sich  ein  Reich  von  guten  und  bösen  Geisjtem.  Licht^ 


Wahrheit  und  Seligkeit  wurde  in  Oribuzd^  Finsternifs,  Un* 
Vrissenheit  und  Unheil  in  Ahriman  personificirt.  Diese  Ideen 
von  Licht  und  Finsternlls  aber  ziehen  sich  auch  durch  daa  alte 
Testament«  Ohne  Zweifel  ist  die  Lehre  vom  Fürsten  der 
Finsternifs  schon  von  Aegypten  her  mit  gewandert  und  nicht 
•|;at  im  Exil  aufgekommen.  Sie  tritt  achon  in  der  Erzählung 
des SOndenfalls  hervor  ,  und  wie  hier^  SO  ist  auch  itn  Zenda* 
Vaata  die  Schlange  ein  Sinnbild  Ahrimans.  Hinsichtlich  dea 
persischen  Paradieses  der  ersten  Menschen  begegnen  wir  wie« 
der  der  mosaischen  Ueberlieferung,  mit  persischen  Oertlich^ 
kaitea  irarauachti  und  dam  Lebe^abaumi  walcher  verjüngt 
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und  reich  macht.    Üer  Tod  W ird  auiebr  hter  äl j  Folge  der  Sflnde 
'  betrachtet.    Stirbt  der  Mensch.,  so  wird  der  Leib  Staub^  nhd 
y      der  Geist  keh^£  ta  G^jLt  surQck ,  der  ihn  gegeben  hat  (Bu Ade- 
beaeh  S.  92).   ZOrotfater  lehrte  Himmel  und  HAlle,  Auforate« 
'  buiig  dea  Fleiaehea.am  jüngsten  Tage,  Verklärung  allea  Mate« 
'  riellen,  Heratellung  eiii«a  vollkommeneniLichtreicbea,  wprin 
Gerechtigkeit  wohnet  und  eintan  Richter  der ' Menschen dem 
iie'  ihr  jDaaeyti  vetdanken.    Ueberdiea  läfsf  sich  in  vielen  Re« 
Hgibnageboten  und  GebrSuchen  eine  Aehnlichkeit  nachweiaen, 

^  S.B.  im  Verbot  der' Bilderanbetung  und  des -Götsendienatea. 
'X)aa  ewige  Licht  der  Per^r  brannte  auch  in  der.  Stiftahütte 

-    der  laraeßten  auf  dem  plahetaHscheti  Leuichter  mit  sieben  Lam« 
pell  (2  Moa.  30,  i  f.  3  Moi.  24,  2  ff.)*  1^"^  einen  aym« 

boli'scbeii-Gebraach  von  Edelsteinen  machten  (Greuser  1. 7270» 
•o  findet  er  aich  auch  bei  dieaen  im  Anaug  ibrea  Hohenprie» 
•tera  (2  Mos.  28»  17  ff.)*  Auch  jene  hatten  ihre  reinen  und 
unreinen  ThierCf  und  aonderteti  ihre  Auaafttaigen  aulac^rhalb 
^  ^  der  Stadt*  von  der  Gemeioschaft.  mit  andern  ab  .(Her.  I.  i38» 
vgl^  mit  3  Moa.  13, 46.)«  Die  Feraer  hielten  zahlreiche  Nach« 
kommenachaft  gleichfells  fdr  besondere  ehrenvoll.  (Her.  1. 136*). 

Bei  aolcher  ^rofsen  Uebereinstimmung,  wovon  die  Re& 
gloiisgeschichte  kaum  eiit  flhnlicbea  Beispiel  apfstelleii  möchte^ 
und  woftor  die  Belege  leicht  noch  vermehrt  werden  könnten^ 
dr&ngt  aich  die  Frage  nach  dem  geschichtlichen  Zuaammenhang 
beider  Völker  unabweislich  au£  Dieaer,  glaubt  wehigstena 
H^«)  liegt  aebr  nahe.  Nicht  etwa  aus  dem  Urland  oder  Ur- 
glauben  bat  aich  die  Religion  in  Fetaien  ununterbrochen  fort 
erhalten  f  dafa  aich  die  gemeinschaftliche  Einheit  hieraua  er« 
kliren  H'efse;  ao  wie  die  Aehnlichkeit  des  Brahmaismus  und 
Hebraiamus  hierin  gegründet  zu  seyn  acheint.   ^  Vielmehr  iat 

..  die  Zertdlehre  vOn  dem  Reformator  Zoroaater  ausgegangen« 
vor  welchem  die  Fecaer^  aagt  Agathiaa  im  sweicen  Buch  aei« 
jier  Geachichtey  den  Krqnos»  den  Belus,  den  Sandes^  di«  > 
Anaitis  iL  a.  verehrten^  ^oroasters  Lehre  kOndigte  sich  aticb 
als  eine  neue  an  und  b^k&mpfte  die  alte.  Nach  Hammer  aber 
fällt  deraelhe  in  die  Zeiten  dea  Königs  Guschtasp  d«  u  Dariua 
Hystaspis,  und  i^ach  Ritter  und  Baur  S. '325  f.  etwas  weiter 

^  rfickwSrta  in  das  7te  Jabrh«  Vor  Chr.  G.  Nun  haben  wir  die 
nlerkwardige  Na^chricht  £ar.  l  ff-^  -dafs  sich  Gyrus  soglf^i'ch 
mit  dem  Antritt  seiner  JElegierung  ilr  allen  seinen  Landen  fflr 
einen  Verehrer  dea-Javo,  dea  Gottea  vom  Himmel,  dem  er 
iein  Königreich  verdanke ,  "ausrufen  Und  seine  Abaicht  kund 
thiin  liefs,  demselben- einen  Tempel  zu  Jerusalem  zu  bauen, 
denn  «der  iat  der  Gott«  der  au  Jeruaalem,  ist««:    Welch  i^erk« 
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v?ürdige$  ZusammentrelFen  I  Kurz  vor  Cyrus  und  walirschein« 
lieh  noch  gleichzeitig  mit  ihm  tritt  Zoroaster  als  Tropliftt  auf, 
und  Cyrus  und  seine  Nachlolger  sind  Feinde  des  GöLzen.dien- 
Ätes  und  Freunde  der  Juden  und  ihtes  Gottesdienstes.  So  bä- 
hen wir  in  Zoroastef  hoclist  vvalu scheinlich  einen  persischeii 
Anhänger  des  Judenthums  zu  erkennen,  welches  wührend  des 
Exils  in  diesen  J  iand^chalten  hek annt  geworden  war.  Vom 
Geiste  hehräischer  Weisheit  ergriUcn  und  in  den  h,  Büchern 
der  Juden  hewandÄrt,  machte  vr  allem  Anschein  nach  den  He* 
braisniLis  auf  persischem  Ijoden  einheimisch  und  vermählte 
ihn  mit  dem  reinen  FeuerdiensL  des  alten  liuscheng,  wählend 
er  hei  seiner  Nation  eine  giofse  Geneigtheit  zur  Annahme  dea  , 
Fremden  yherhaupt  vorfand  (Her.  I.  l35).  Daraus  erklärt 
aich  auch  die  Bereitwilligkeit  und  Freigebigkeit  dea  Darius 
Hystaspis  hei  dem  \\  iederauf hau  des  Teufels  Jerusalen^ 
(F.sra  6.)  <>  uml  daher  gi'ng  ,  was  Jesaja  46i  1-  weissagte,  dafs 
das  Bei -Idol  zu  Babylon  wenle  gebeugt  und  durchs  Vieh  t'ort- 
geschalFt  werden,  nach  llcrod.  T.  l8o.  auf  Befehl  des  Xerxes 
buchstäblich  in  Erlulhni^,  nachd^m^  ScUuii  Dariu9  JiyÄtaspia 
den  Versuch  dazu  gemaclit  hatte. 

In  AiTSehung  def  Epochen  des  mythischen  Glaubens 
ZL^ichnen  wir  <lie  Bemerkung  S.  324-  aus,  dals  der  Dienst  de» 
JVlithias  d.  i.  der  Sonne  (w«.  Icher  ühi  igens  eist  in  einem  spä- . 
teren .J^eitalter  einen  umfassend  kosmogonischen  und  myste- 
riösen Vollgehalt  erhalten  zu  haben  scheint),  der  Dienst  der 
rianeten  und  insbesQudere  der  Anaitis  d.  i.  des  iVIorgensterns 
weder  die  Hinrichtung  des  urspi  iingliclien  Feuerdien^teS  Hu- 
scbengs ,  noch  die  des  nachtolgt  nden  lleformators  ZprOt\*tern 
sondern  des  zwischen  beid<?n  in  der  Zeit  mitten  inne  liegenden 
Oscheni^chid  (oder  vielmehr  seines  Lehrers  Horn)  gevir^sen 
sey.  Indessen  «wej^felt  l\ef. ,  dafs  der  Purismus  Zoroastert, 
je  ganz  rein  ins  Leben  getreten  sey.  Wenigstens  verehrte 
schon  Cyrus.  nach  Xenophons  Cyropüdie  nicht  allein  den  König 
Zeus,  untei:  welchem  wir  den  grofsen  Gott  des  Himmelt  Or- 
muzd  verstehen  mögen,  sondern  brachte  yoj2Ü£]ich;  d/frSonnek 
F^i^rd^opfer  und  «ojite  auch  der  Vesta  d.  i.  dem  Feuer  und  dß£ 
Erde,  «.^ine  £hrfaKci;k|.  D<?i;  Vejrdacht,  Xenophojn  ^ahe  grie- 
cblsciie  liegi^iffe  mit  eingemischt  «  Mt  in  diesem  Falle  weni^.«  > 
«  ctenc  ungegrün^et;  denn  H«radot  (T.  i3i.)  nennt  die  näinli* 
eben  Götter  tih  Gegensiande  der  Anbetung  bei  d^n  Perser^ 
'  von  Alters  ber^^  und  poch  dazu  den  Mond  u^d  di^  be^tlei]^  an^« 
dern  £kinentes  das  Wasser  und  die  Windei^ 

B.ei  CbarakterUirung  der  mit  Homer  und  Hes.iod  sic^ 
erdfliieoden  X*<-'riode  gri^'chischer  Mythologie  geb^  iet  YeriiV 
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S,  340.  auf  die  viel  glossirte  Stelle  Herocl.  IT.  52.  ein  und  ver- 
steht aie  80  9  als  würden  {ene  beiden  Dichter  als  Kepräsentan» 
teD  der  zweiten  Periode  Erßnder  der  griechischen  Gdtteriehra 
genannt.  Herodot  aber  schreibt  ihnen  die  Theogonie  d. 
ijiie  Äbstaminang  der  Götter  von  eiitander  zu,  aut^  welchen 
Ausdruck  hier  sehr  viel  anzukommen  scheint.  Die  Götter 
dämlich  waren  vorlängst  bekannt,  aber  nicht  ihr  Verhäitnifs 
^u  einander«  sondern  es  war  je  nach  den  verschiedenen  Volks« 
•tl^mmen  eine  ungeordnete  Anhäufung  von  Cultus.  In  einem 
{jocaicult  wu  rdeH  ere  in  cieni  Sinne  aufgeiafst,  in  welchem  in 
eii(ieiii  andern  Demeter}  in  einem  dritten  Persephone  und  in 
hinein  vierten  Artemis  verehit  wurde.  Homer  und  Hesiod 
nun  vereinigten,  nachdem  die  griechischen  Völkerschaften 
sich  zu  nähern  und  ihre  Localgötter  auszutauschen  anfingan, 
das  Einzelne  zu  einem  Ganzen  und  brachten*  die  im  Volksglau- 
ben vorhandenen  Götter  in  ein  System.  Dies  war  nicht  an- 
ders thunlich,  als  indem  sie  dieselhen  durch  Genealogie  in  ein 
WechselverhUltnifs  brachten,  einer  jeden  Gottheit  iul  System 

ihren  eicenthümlichen  \Virkun"skreis  und  Amt  zutheilten  und 

o  o 

dadurch  das  vorgefundene  Vieldeutige  einschränkten«  So  wa- 
ren sie  ganz  buchstäblich  Schöpfer  der  griechischen  Theogo« 
nie,  aber  nicht  der  Götterlehre.  —  Für  den  Satz,  dafs  dieser 
volksmäfsigen  Dichtung  das  Bedeutungsvolle  des  alten  Glau- 
bens nicht  gänzlich  entrückt  wurde,   bringt  Hr.  B.  S.  341 

gegen  Hermann  mit  Bfziehung  auf  Creuzer  einiges  aus 
[omerbei,  in  welcher  Hinsicht  auch  die  S.  35  f-  angeführten 
treffenden  Beispiele  von  dem  ersten  Keim  und  Werden  mythi- 
scher Vorstellungen  geltend  gemacht  werden  können.  Dafs 
die  Alten  mit  hellerem  oder  dunklerem  Bewufstseyn  einen  VoU- 
gelialt  in  den  Mythen  fanden,  war  gründlich  zu  erweisen^ 
weil  damit  die  ganze  Ansicht  von  der  Natiirreligion  steht  oder 
fällt,  und  hätte  namentlich  aus  Hesiod,  welchem  Hermann 
eine  besondere  Unwissenheit  vorwirft,  mit  niehrerem  belegt 
werden  können,  worauf  wir  uns  hier  nicht  weitläuftiger  ein- 
lassen können.  —  Die  Sprachrichtigkeit  anlangend,  so  ist  uns 
S.  357.  der  Comparativ  gerner  und  der  öftere  Gebrauch  dea^ 
Ißluva^s  Wqcte^  wot  ea^  VV^tter   heilsen  sollte«  auijg^a^ 

\  F..  M/ßtk. 
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Beleuchtung  und  Widerlegung  der  Forschungen  über  die  Geschieht o 
der  Mittelasiatischen  Völker  des  Herrn  J,  J.  Schmidt  von  J, 
Klaproth»  Paris  ^  Dondc  •  Dujpre  ^  Vater  und  Sohn^  x824« 
116  S.  8. 

2»  Journal  atuuiqu»»    ^uinzüiM  eahier,   $hn§  d§  Im  2de  aim$a  i828« 

3*  Mistowe  d%  Katthmir  tradsui  d§  l*original  säuicrit  jpür  Mm  H,  WÜ* 
sc»  99Unüu  for  M»  Ktaproih  a  Paris  f82S.  8«  56  ^« 

Herr  Klaprotb  hat  iich  in  den  letsten  Jabren  io  li«d«u« 
tende  Verdienste  yin  die  Asiatiiche  Geacbicbte  erworben  9  dafe 
Ref. ,  aucb  auf  die  6«£ibr  bin  p  da(s  6ian  ihn  für  amnaff end 
und  incompetent  in  der  Sache  halte,  das  Foblicum  davon  un« 
terbahe|i  xu  mOssen  glaubt»  Es  scheint  ihm  dieses  um  so  nÖ-« 
tbiger.  und  ntitslicher »  als  Herrn  Klsproth^  Schriften  durchaus 
wissenschaftlicb  sind,  vom  grofsen  Fuhlicum  vielleicht  weni« 
ger  beachtet  werden  ^  xuA  ihrem  Ver£  also  bei  demselben  kei- 
nen Ruhm  Dringen  kOnnen»  Ref.  führten  seine  Studien  in  den 
let2t«»n  Jahren  sehr  btttifig  eu  der  Ältesten  Geschichte,  also  auch 
sur  Chinesischen  und  Indischen  surück ,  er  verdankt  der  Ge« 
lebrsarakeitt  der  logischen  IHethode,  der  yerstlndigen  Manier 
des  Hm.  Klaproth  so  manchen  Fingerzeig  und  so  manches  Re* 
aultat,  dafs  er  es  fOr  eine  Pflicht  halt,  anderen  Forschern  die  . 
Schf iften  bekannt  au  machen ,  aus  denen  er  selbst  Belehrung 
achöpfte.  Er  redet  nicht  von  der  Äsia  polyglo^ta ,  nicht  von 
den  Mdmoires  r^atifs  2i  PAsie,  nicht  von  den  Tableaux  hiata* 
xiques  de  l'Asie,  weil  er  glaubt,  dafa  diese  seiner  Anaeige 
nicht  bedürfen  ,  und  dafs  sich'  schon  Männer  vuro  Fach  sur 
Anaeige  derselben  finden  werden^  Bei  den  kleineren  Auf« 
aätaen  möchte  dies .  nicht  d^r  Fall  seyn ,  er  hfilt  sich  also  an 
diese.  Ref.  fühlt  recht  wohl ,  dafs  es  auch  bei  diesen  beson* 
ders  auf  Kenntiiifs  Orientalischer  Sprachen  ankommt,'  er  will 
indessen  versuchen,  sie.  blos  von  der  bistoi^ischen  Seite 
SU  betrachten  ,  will  dabei  den  Lesern  ihren  Inhalt  andeu^en^s 
und  angeben  ,  wie  sie  sich  su  seiner  Wissenfchaft  verhalten, 
und  in  welchem  VerhSltnifs  sie  ihm  au  dem ,  was.  bisher  iUiet 
die  darin  bebandelten  Funde  Bekannt  gevi^orden,  su  atehen 
acheinen, 

Nro.  1«  Ist  eigentlich  eine  Streitschrift»  vnd  awar  in 
einem  etwaa  harten  Ton,  was  Ref.  bedauert»  da  Hi;,  Klap- 
rath  Hrn.  Schmidts  Verdienste  einrSumt,  und  l^ef«  gesteht,- 
dafs  er  den  Forschungen  desselben  die  interessantesten  Beleh- 
rungen fiber'viele  Puncte  der  Religiolis«  und  Vtflkec^eschiciite  ' 
des  Innern  Asiena  verdankt.  Hr.  Schmidt  hat  vi^eicbt  daiiu 
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gefebH«  daft  «rdeoi  Zeitgeltte  imd  der  herrtdie^d«!!  Manicue 
floielir  folgte,  älf  ein  ao  ^rQnälich  gelehrter  Mann  h|tte  tbun 
9ollen  p  eü  aollte  aber  billig  stets  ein  unendlicher  Unterschied 
in  dem  Ton  seyn,  den  man  gegen  arrogante  und  aufgeblasene 
Schöpfer  von  Syttpmfn  gebraueben  kann  ,  die  überalf  nur  die 
Ihrigen  und  nur  sich,  ihre  ErEndung,  ihr  System  sehen ;  Alles 
nach  ihren  Ideen  messen  und  aJle  Andere  Leute  neben  sich  yeiw 
,  achten-,'  und  'der  Art 9  wie  man  einen  Mann,  wie  Rr*  Schmidt^ 
Behandeln  soll»   Im  Grande  meint  es  indefs  Hr.  Klaprbtb^atidi 
ab  h(H'  ilicht^  er  greift  die  iPerson  nie  ah,  und  es  liegt  dia 
HSrte  mehr  hie  und  da  im  Ausdruck.    £s  gilt  eigentUco  hier 
nur  die  Frage  fiber  Spracbdv  und  Stamm  der  Uiguren,  welche 
tierr  Schmidt  au  Tübetern  machen  möchtet  Herr  Klaprotb 
aber,  wie*  es  scheint,  mit  mehr -Recht  ^  ffir  Tfirkiscbett  Ür* 
Sprungs  hSlt,    Manche  unserer  Leser  werden  freilich,  was 
wir  ihnen  so  Qbel  eben  nicht  nehmen  kOnnen  ,  diesen  '8treilp 
fdr  s^r  unbedeutend  halten,  sie  müssen  uns  aber  erJaubenf 
.  'iie^BU  versichern,  dafs  das  keineswegs  der  Fall  ist,  weil  an 
äieseu  einsigen  f  unct  sich  sehr  viele  andere  aipreiben.    Es  ist 
'  ^ier  der  Ort  nicht,  su  zeigen,  von  welcher  Wichtigkeit  die' 
-  lp*rage  t\ber  Abstammung  der  Tangut  und  der  Uiguren  für  diet 
.Geschichte  des  gansen  Hochatiens  ist,*  wir  liemerken  nur, 
^afs  Hr»  Klaproth  für  die  Beantwortung  derselben  hiei;  eine 
'  ^rolse  Anaabi  voii  Stellen  aus  Bflcbern  und  Handschriften,  die 
üns  andern  aus  vielen  GrAnden  unsugänglich  sind,  beigebracht 
bat.    Bei  dieser  Q«legenbeit  hat  er  (der  sich  flkerhaupt  oeuiich 
um  die  Geographie  des  höheren  Ostasieiis  verdient  gemacht), 
aus  Chinesischen  Quellen  S.  75-^02  die  Lage  von  Bischbalik' 
iind  Almaligh  au  bestimmen  gesucht.    Das  Voraflglicbstt;  in 
der  Schrift  ist  unstreitig  die  ruhige,  grtlndUche,  verständige 
Methode  dar  Forschung  und  Beweisführung.    Herr  Schmidt 
,in  seinen-durch  die  aus  mongolischen  Quellen,  die  nur  er  all«lii 
uns  bekannt  machen  kann,  geschöpften  Nachrichten  so  unge<« 
^ein  wichtigen   und  anaiehenden   Forschitngen  beruft  un<I' 
stützt  sich  oifenhar  mitunter  ^u  sehr . auf •  neuere  Phantasien, 
Einiälle,  Gedanken  ,  als  wären  es  erwieseneThatsacben*  Ke^' 
will  nicht  mit  Hrn.  Klaproth  l^cliaupten,  Herr  Schmidt  sey 
nur  aufs  Uebersetaen  aus  dem  Mongolischen  au  vei^weiseD, . 
doch  meint  auch  er^  dafs  er  sich  in  den  Forschungen  oft  au 
Sehriaufserhalb  seines  Feldes  verirrt,  sich  auf  unzureichende 
beweise  gestütat  und  auf  seichte  Bücher  berufen  habe,  diei 
Air  dal  Publicum  vortreltlich  sind  und  viel  gelesen  werden, 
die  ein  Forscher  aber  nie  brauchen  wird.    Herr  Klaproth  ha^ 
dies  völlig  vermieden ;  doch  hätte  er  auch  eingestehen  0<)til0Qt 
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dafs  Hi\  Schmidt  mitten  unter  dem  Etymologiairen,  das  man 
belächeln  rnuis,  und  welches  Hr.  KIsprotb  ^.  07—88  hart  ge« 
nug  behandeUy  mitten  unter  irrigen  Vorstelkuigen  Ober  daa 
Veifaältnilli  der  Mongolischen  Ctutur  aur  Caud^siscben,  der 
Indischen  Nation  aur  Cbineaiachan  u,  s.  w.  doch  aua  Mopgo« 
lischen  (Quellen  auf  eine  hiebst  markwürdige  Art  die  Ueber« 
•inttimmung  der  Religionavoratellangen  des  roheren  Theila  ' 
dar  Mongoliiiban  Stimme  mit  dem|  waa  wir  allg^meina  Ra« 
Ugioni-Voratallung  der  Völl^er  des  bflhem  Asiens  und  aogav 
der  Getan  and  anderer  nennen  werden,  nachg«wi«aen  hdt,  , 
Hr*  Kiaprotb  tritt  überall  der  Methode  bei ,  wdche  nicht  er« 
rathend  und  absprechend  «  nicht  stola  au£ldean  und  ein»  vor«i 

febliche  absolute Nothwendigkeit,  oder  auf  ein  Bedarfnifs  da« 
batische  in  der  Geschichte  au  schonen,  mitten  unter  histori« 
.  acben  Beweise  metaphysche  oder  poeti/iche  einfuhrt.  £r  will 
den  Boden  nicht  variieren  ^  auf  dem  die  Prosa  diasei^  Welt  uU 
lein  sicher  steht  ^  und  darin  stimmt  Ref.  ihm  bei.  So»  hatte 
Hr,  Schmidt f  was  Ref.  sehr  l«id  thut,  (weil  er  sich  bei  Ge)e* 
genbeit  der  Forschungen  fftr  den  letaten  Theil  seiner  Vyeltga« 
achichteyon  der  VVfchtigkett  dea  Mongolisch -Persischen  ue« 
tchichtsobreibers  völlig  ^beraeugt  hatte),  den  Raschid. eddi» 

SeringscbStzig  behandelt«  Ref.  dagegen  bedauert,  ^wie  Herr 
Llaproth*  und  dies  cwar  nach  den -Proben  f  die  er  in  dea  Hrn. 
£tienne  Quatremire  Papieren  gefunden  hat,  dafs  dieser  Schrift» 
ateller  nicht  gans  fibersetat  ist,  und  er  weifi'gQviri^«  dafs  der 
Herr  Prof.  Ritter  in  Qerlinf  den  seine  Forscnangen  bei  der 
neuen  Aussähe  feiner  £rdkunde  au  den  Mongolen  zurttckfah- 
W€n$  dasselbe  GafabI  haben  wird«  ,Wie  Ref.  in  Pariii  war, 
aagte  ihm  I{r.  Etienne  Quatrem^re»  er  habe  die  Absicht  ge« 
habt «  dieae  Uebersetaang  au  unternahmen ,  es  sey  ihm  aber 
ein  anderer  suvorgekommen ,  der  sie  wahrscheinlich  nicht  au 
Stande  bringen  werde.  Dies  mt^fs  in  der  That  der  Fall  seyn^ 
denn  Hr.Klaproth  be.dai|ert,  d^Ts  dnau  noch  {etat  keine  Aus«  , 
eicht  ist.  (R«i  dieser  Gelegenheit  will  {lef.  nicht  vergessen 
ansnaeigen ,  da(s  er  viele  Stttqke  tlhe^  die  Mongqlen  im  Mit» 
telelter  &ua  Pariser  Handschriften  und  aus  Herrn  Quatrem^rea 
Papieren  be^itati  .die  er,  da  er  JceineZeit  finden  wird,  aeine 
Arbeit,  fiber  die  Mongolen  sobj|ld  au  yollenden  »  gern  einem 
ändern  Gelehrten  mittbeilen  will)«  .  Hr.  Kiaprotb  möchte  die 
Ueberset^iing  von  einem  Deutschen  gemacht  sehen ,  et  erm,nn« 
tfrt  d<;n  Hrn.  von  Hammer  (fVeilicb  etwas  unsanft) 
teilnehmen.  Die  l^eser,  welcbe  den  Hrn.  von  Ilamiuer  ken« 
neiiy  m.dge,n  selbst  urtbeiUn ,  ob  ei  sich  durcb  den  folgenden 
SaU  ^ebr  ermuntert  ia.lde.n .  M^if  d.    Ucrr  l^bi.prutb  sugt  miui- 
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lieh  S.  68  —  69:  „Wenn  je  ein  asiatischer  Geschichtschret« 
het  verdient  hat ,  fibersetzt  su  werden ,  so  ist  es  die- 
ser, und  mancher  Orientalist  wOrde  hesser  thun^  sich  an 
«ine  solch'e  ruhmhrineende  Arbeit  zu.  machen ,  als  Per« 
lisch -Arabischen  Bombast  yon  Firdewesf  bis  zu  Moten* 
ebbi. hinab  in  denutbe  Kndppelverse  zu  tibertragen«  Herr 
Klaprotfi  bat  Ichon  darch  die  seiner  Asia  pol)  ^^lotta  bei- 
ge tilgte  Karte  sein«  Vorstellung  von  den  Sttaen  Mongolischer 
\and  TOrktscher  Stflmme  erläutert;  auch  divseoi  Schriftchjsn^ 
ist  ein  Kärtchen  beigefügt,  lief,  liemerkt  bei  der  Gelegenheit, 
dafs  er  sich  des  Ausdrucks  TOrken  bedient ,  weil  er  j^Or  diesen 
Zwei^  der  Gaacasischen  Facntlie  keinen*  andern  Nameli  hat^ 
niag  dieser  Name  auch  immerhin  erst  fflnfhundirrt  Jahre  liacH 
Christi  Geburt  entstanden  seyn.  Auf  dieser  Karte  sind  die 
Shern  Sitze  der  Uiguren  und  ihre' Wohnsitze  nach  der  ersten 
Wanderung  gezeichnet ^  dann  findet  man  auch  Tangut  und 
Katscbgar ,  und  ganz  besonders  hat  Herr  Klaproth  seine  Mei« 
nitng  von  dem  Wege  ,  auf  welchem  Zemarkh  um  569  vom  AI« 
tai,  jenseits  des  Irtysrh,  durch  das  Land  der  Alanen  und 
durch  Kleinasien  nach  Constantinopel  kam  ,  darauf  anschaulich 
gemacht.  Die  Sache  ist  sehr  wichtig  ,  daruni  ^>cht  Ref«  diese 
'Nach Weisung,  eine  Uptersuchüngy  wie  und  warum,  kann  er 
aber  an  diesem  Orte  nicht  anstellen ,  ohne  au  ausführlich  8U 
werden.  Eine  Hauptsache  in  demlSchriftcben  darf  er  indessen 
nicht  Qbergehen,  weil  er  hofft  ^  ^dafs,  wer  Herrn  Klaprotha 
Erklärung  gegen  die  neub  Hypothese  des  Herrn  Schmidt  Aber  . 
Verwandtschaft  der  Indier  und  Chinesen  nnpartheiisch  gelefen 
hat»  urtheilen  wird,  dafs  diesjs  Hypothese  Jn  der  Gehurt  er- 
stickt sey,  Ref.  sagt  ausdrücklich ,  unpartheiisch,  denn 
der  Haufe  bekQmmert  sich  wenig  darum  ,  dafs  einer  Erfindung 
widersprochen  wird ,  wenn  diese  seinen  Vorurtheilen ,  sei« 
nem  Haschen  nach  Phantasien »  die  er  Ideen  nennt»  oder  der 
Mode  dient;  der  Professor  oder  aber  nicht  Pijiofessor ,  derein 
System  fisrtig  bat »  findet  leicht  ein  Bett  des  Prokrustes  fflr' 
jeden  Einfall»  damit  wahr  werde,  was  ihm  so  viel  Freude 
macht,  wenn  es  wahr  wird.  Die»  welche  nach  logischer  und 
.mathematischer  Strenge  des  Beweises  fragen»  wirfl  HerrKlap« 
roth  gewifs  befriedigen,  und  die  Widerlegung  war  um  so  nd«  . 
tbiger»  als  die  Begierde,  etwas  Neues  au  sagen»  oder  ein 
Bnch  zu  machen ,  leicht  auch  -dieser  Hypothese  Freunde  Ver«  • 
schaffen,  könnte.  Dies  wäre  um  to  mehr,  cu  bedauern»  da» 
wie  Herr  Klaproth  S.  94  richtig  bemerkt»  der  gtöfste  Vor«'  , 
tbeil»  den  das  Publicum  von  des  gelehrten  Degnignes  grüncU 
lieber  Kenatoi£i  de«  Chineaifchen  hätto  sieben  ki^nnen^  d«« 
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durch  verloren  ging,  dafs  er  auf  die  unglückliche  Hypothese 
von  einer  Verwandtschaft  der  Chinesen  und  Aegypter  gericth. 
Ref.  glaubt  seinen  Lesern  einen  Dienst  EU  tkun,  wenn  er 
ihnen  die  kurze,  al)er  treffende  Zeichnung  det  unttrsclieiden« 

den  Charakters  der  beiden  Nationen  ,  wie  sie  Herr  Klaproth 
gifrbt,  hier  mittheilt;  auch  hat  er  sich  derselben  neulich  an 
einem  andern  Orte  bedient,  wenn  er  gleich  weit  entfernt  ist, 
die  Schärfe  itn  Einzelnen  unbedingt  zu  unterschreiben.  M^-Jm 
mit  wenigen  Worten,  sagt  Herr  Klaproth  S.  94  t  a^jf  <lie  Ah- 
staminung  der  Chinesen  von  den  Indiern  zurückzukommen, 
und  abgesehen  davon  ,  dals  es  dieser  Voraussetzung  an  allen 
historischen  Gründen  fehlt ,  so  bitte  Ich  nur  Herrn  Schmidt, 
den  völligen  physischen  und  moralischen  Unterschied  beider 
r^jtionen  zu  l)edenken.  Er  stelle  den  Chinesen  mit  seinen 
Schweinsaiigen  ,  vorstehenden  Backenknochen,  plattgedrück- 
ter Nase  und  flachem  Gesichte  gegen  df?n ,  bis  atif  die  Farbe, 
Europäisch  schön  gebildeten  Hindu.  Er  ergründe  das  unend- 
liche lleligionssystem  der  Ri.ihinen,  und  halte  es  gegen  den 
einfachen,  auf  Furcht  gegründeten  Glauben  der  alten  ßewoh- 
ner  China's,  den  man  kaum  Religion  nennen  kann.  Er  be- 
.  trachte  die  stren^o  Abtlieilupr»  der  Hindu  in  (]asten  ,  Abthei- 
lungen  und  Unterschiede,  für  die  der  Bewohner  des  IVeichs 
der  Mitte  selbst  kein  Wort  bat.  Er  vergleiche  das  trockene, 
prosaische  Gemüth  des  Cliinesen  mit  dem  hohen  poetischen 
Geiste  des  Anwohners  des  Ganges  und  der  Dschumn  ah.  Er 
höre  das  unter  Sarasradis  Schirme  zur  höchsten  Blüthe  gedie- 
hene Sanscrit,  neben  der  unharmonischen  Sprache  der  Chine- 
sen. Er  beachte  schliefslich  die  Litteratur  der  Letztem  voller 
Thatsaclien  und  wissenswürdigen  Dinge  gegen  das  gehaltlose, 
philosophisch  -  ascetische  Geschreibsel  der  Indie.r,  welche 
sellist  die  höchste  Poesie  durch  Unaufhörlichkeit  zur  Langen- 
weile abzustimmen  gewufst  haben."  Man  wird  in  dieser, 
freilich  etwas  schroften  Zeichnung  gewifs  die  Grundzüge  bei- 
der Völker  nicht  verkennen  ,  und  zugeben  müssen,  dafs  Herrn 
Schmidts  Hypothese  noch  weniger  für  sich  hat,  als  Desguignes 
gerühmtes  System,  das  er  durch  so  manchen  Band  der  Me- 
moires  de  l'academie  des  inscriptions  durchgejagt  hat.  Eben 
so  gut  hat  Herr  Klaproth  die  Einwürfe  des  Herrn  Schmidt 
gegen  des  Pater  Ruishroek  Auctoritiit  widerlegt,  und  bei  der 
Gelegenheit  einige  merkwürdige  Stellen  Oi  ientalischer  Schrift- 
steller ans  Licht  gezogen.  Herr  Schmidt  nämlich  will  nicht 
viel  von  jenem  Sartak  wissen,  der  in  Pater  Ruisbroeks  (he* 
kanntlich  eines  Dominicaners,  der  zu  Ludwigs  des  Heiligen 
zum  Mongolisfiieii  likhsa^  reisete^  Heise  nine  $o  hedeu* 
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tende  Rolle  spielte;  er  hehatiptet,  der  Pater  möge  wobl  nur 
bis  an  die  AVolga  gekounnen  sc  yn  ,  und  das  Uebrige  seines 
Berichts  aus  inüiidiichen  Nachrichten,  von  Hörensagen  aufge- 
schrieben haben.  Wie  Herr  Schmidt  das  sagen  konnte,  weim 
er  den  Bericht  bei  Purchas  oder  Bergeron  gelesen  ,  oder  die 
andern  Reisen  derselben  Zeit  damit  verglichen  hatte,  das  bt- 
greiit  Rei.  nicht.  Was  Sartak  angeht,  so  hat  Herr  Klaproth 
in  seiner  Schrift  S.  100  und  loi  aus  einem  in  Kasan  1822  von 
Ibrahim  Chalfim  herausgegebenen  Lehen  Tschingiskhans  und 
Timurs,  dann  aus  dem  Persischen  Geschichtsvirerke  Tarich, 
Haidevr  vollständigen  Aufschlui'^  über  ihn  gegeben  und  seine 
Genealogie  erläutert.  ,  ' 

No.  2.  Ist  ein  Stllck  des  bekannten  Journal  Asiatique, 
dem  auch  No.  3.  eigentlich  angehört,  obgleich  et  einen  be* 
.'sondern  Titel  hat.  Was  dieses  Journal  angeht,  so  urürde  der 
Nutxeii  bei  weitem  gröi'ser  seyn,  wenn  Männer,  wie  de  Sacy 
und  andere,  nirbt  durch  die  Art  der  £inrichtung  der  sociale 
aaiatique  gezwungen  wären  ^  wie  gans  Frankreich,  aaf  daa 
Gaachwfta  d^r  Salons  zu  hören ,  wie  man  unter  andern 
an  etntj^en  Stttcken  von  Ch^ay  uqd  Grangeret  de  Lagrange, 
den-RezI  übrigens  persdnlich  söhr  achtet,  sehen  kann.  Auch 
in  dem  vorliegenden  Stück  (Sept.  lG23)  ist  eine  frohe  solcher 
franadsischen  Manier,  das  grol'se  FubUcum  in  Dinge  au  mi* 
aoben»  mit  denen  es  nichts  an  schaffen  hat,  eine  Manier^  vaq 
der  nur  die  franz.  Naturforscher ,  Physiker  und  Mathematiker» 
so  wie  ein  da  Siacy,  Boisfonns^de,  Le  Trontie  frei  sind.  Ein 
Herr  Fresnel  giebt  hier  Proben  eines  Gbinesisctien  Hornaus , 
Hoa«tl>ua*youan  betitelt,  in  dem  er  ab^r  yom  Chinesischen 
nichts  übrig  gelassen^  hat,  ala  die  wunderlichen  Namen  und 
die  Langweiligkeit.  Man  weiTs  dabey  nicht,  was.  man  fri« 
▼oler  nennen  soll,  die 'Art,  wie  der  Mann  S.  J29  <— l33  flßf^ 
Toib»tten- Geschmack  der  Fransosen  in  ernsten  Dingen  recht» 
fertigt,  Qder  die  Manier,  wie  e^  seine  Behandlung  des  Gegen- 
standes nach  der  Toiletten-Thearie  einrichtet,  ,  £s  ^äre  IJn* 
recht»  dies  der  höchst  achtbaren  asiatischen  Gesellschaft- in 
Baris  ^huld  au  geben  ,  die  Art  der  ^jsntlichen  Sitaungen  und 
das  Vorkseip  ist  Schuld,  wie  Hef.  als  Augeii-  und  Qhren- 
xenge  bemerkt  an,  hatten  glaubt«  Wer  nicht  £ffect  au  machen 
Versteht,  besonders  wenn  er  nicht  sonst  ein^n  behütenden 
^lata  einnimmt,^ der  kann  keine  Rolle  spieen,  und  vfer  wil| 
nicht  da4  gern,  besonders  an  einem  Ort,  wie  Färis,  wo  der,' 
welcher  Effect  •  macht ,  alle  Thären  o^en  .findet  f  Was  nun 
den  Chinesischen  Koman  betrifft,  so  liefst  si^li  leicht  aus 
franaösiscbeii  £lementei|  einer  ai;^9attii9e.n9.etaen|,.  der  chine« 
••  -  > 
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5ischer  wüte,  aU  dieser,  und  weniger  langweilig.  Was  Ma« 
dam?  Yong,  und  Mademoitelle  Laii-iui  und  Monsieur  Liieii* 
thsingy  wie  hier  dt«  Chinesen  heiisen,  angeht^  so  ist  das 
doch  noch  lächerlich)  das  Ai-dere  ist  auch  nichc  einmal  dieses, 
denn  vom  Ghtnesitchen  ist  keine' Spur.  Ref.  bricht  aber  ah, 
weil  er  nur  gelegentlich  den  Aufsats  berfihren  wollte  ,  es  gilt 
hier  eigentlich  nur  der  Abhandlung  |  oder  vielmehr  der  .auf« 
f ahrlichen  Bemerkung  des  Herrn  Klaproth  Aber  die  Kbasarenf 
die  man  S.  153  — -  J60  findet.  Dieses  Volk  spielt  bekanntlich 
in  der  Geschichte  eine  sehr  bedeutende  Rolle ,  und  mufa  mit 
den  Hunnen  und  deii  Avaren  in  eine  Linie  gesetst  werden, 
Ihre  Herrschaft,  sa^t  Herr  Klaproth,  sehr  richtig,  eratreckte 
sich  ober  «inen  groisen  Theil  des  jetsigen  Rofsland^  aie  be- 
•alaen  die  Krimm  und  den  nördlichen  Theil  von  Daghestan. 
Ihre  Regierung  war  regelmUfsig  eingerichtet ,  it*t  und  gut  or* 
ganislrt.  Sie  Waren<  auf  keine  W^ise  rohe  Barbaren  f .  wie  ^ 
die  Hunnen  und  Avaren,  Der  EUnflufs  mehrerer  Religionen  ^ ' 
s,B«  des  Judenthuras  und  Chrlstenthuma,  und  wabrscbeinlicli 
auch  eines  der  unv&hligen  Zweige  der  Indischen  Religion  |  ist 
unter  ihnen  nicht  zu  verkennen ,  und  hatte  ihre  Sitten  geinil>> 
dert.  SpSter  fand  auch  der  Islam  Anhänger  unter  ihnen«  A\lr 
gemein  hatte  man  dieses  Volk  bisher  Sxr  einen  Zyreig  des 
Türkischen  Stammes  gehalten  9  auch  Herr  lUaprotb  war  dieser 
Meinung  gewesen,  er  ist,  wie  man  das  von  jedem  wahren 
Gelehrten  erwarten  wird,  aufrichtig  genug,  seine  Meinung  su* 
rfick  au  nehmen.  £r  gesteht  in  diesem  Aufsatz,  dafs  er  steh  geirrt 
habe 9  und  folgt  der  neuen  Belehrung,  die  er  und  Herr  Irähn 
aua  Orientalischen  Schriftstellern  uns  roittfaeilen^  Die  Gründe^ 
die  man  für  die  TOrkische  Abkunft  anfahrte,  waren  scheinbar 
genug.  1)  Die  Geschichtschreiber  der  Byaantiner  nennen  die 
Kbazaren  Tttrken»  Dieser  Grund  schien  uns  immer  unbedeu* 
tend^  denn  diese  Schriftsteller  bekOmme^n  sich  um  Ethno« 
grapbie  gar  nicht,  und  haben  und  ^eben  die  wunderlichsten 
Vorstellungen  von  den  Völkern ,  mit  denen  sie  am  besten  be- 
kannt au  seyn  scheinen,  2)  Die  Kflnige  der  fibasaren  beiXsen 
Khagans,  ihre Prinseii  Feokh  und  ihre  JPrinaessinnen  von  Ge- 
blüt Khatoun*  Dies  schien  nnd  scheint  uns  noch  ein  sehr  be« 
deutender  Grund,  de  dies  erwiesener  Weise  Türkische  Benen« 
nungen  sind,  die  wir  syuch  bei  den  Seldschukken  findeir. 
Darauf  antwortet  .Herr  Klaprothf  dafs  die  Türken  den  Kha* 
saren  wahrscheinlich,  wie  andern  Stämmen,  Prinzen  anfge» 
drung^n^  da  sie  sich  damals  ttl>era]l  der  Oberherrschaft  be- 
inächtigt  hatten.  Hier  will  es  uns  £ast  acheinen,  aU  werde  • 
Herr  Klaproth  seiner  Methode  untreu,  und  gireife  S.  166  ^ 
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bettimmtet  und  «icberes  Factum  dürcb  eine  Hypothese 
an  9  was  den  Systematikern  woh]  ansteht ,  Herrn  Klaproth 
aber  nicht«    Davon  abgesehen ,  glaubt  aber  Ref. «  dafs  Herr 
Klaproth  in  der  Hauptsache  hier  einen  sehr  bedeutende^  Fin- 
gerzeig gebe  ober  den  Finnischen  Stamm  und  dessen  Verhält- 
nisse^   £he  er  aber  diese-  Vermuthung  aufstellen  konnte ^ 
durch  welche  er  eine  gans.neue  Ansicht  der  Wanderung  der 
St]|mme  begründen  wflrde,  wenn  sie  sieb  bestätigte,  mulste 
er  den  dritten  Grund  für  die  Türkische  Abstammung  des  Volkt 
widerlegen«    Die  Sprache  der  Khajiaren,  hiels.es  «onst»  sey 
Tdrkisch  gewesen ,  und  dieser  Sata  findet  sich  sogar  tn  der 
Orientalischen  Geographie,  die  W.  Ouseley  1804  englisch 
Übersetst  als  Geographie  Ihn  Haukals  herausgegeben  bat. 
Herr  Klaproth  iMugnet  aber,  dafs  diese  Geographie  das  Werk 
Ibn" Haukals  sey,  und  setzt  dem  Zeugnifs  des  Pseudo  Ibn 
Haukid  das  Zeugnifs  des  wahren  entgegen.    Dieser  sagt  aber 
geradezu  *  da(s  die  Sprache  der  Khasaren  völlig  verschieden 
von  der  Türkischen  sey.    Die  Stelle,  auf  welche  sich  der  Ara- 
bische* Geograph  gestOtst  hatte,  findet  sich  in  eiüem  Arabi» 
acben  Reisenden,  Ahmed  Ben  Foslan,  dessen  Beriebt  Herr 
Frftfan  ineet^er  Schrift  d«  C/mtarist  Petersbure  18 22»  4.  mit- 
getjieilt  bat.  "^^ort  wird  die  Sprachgemeinschaft  der  Türken 
utod  Khasaren"  durchaus  geiäugnet,  und  es  bleibt  also<nicbts 
übrig,  als  ihneii  einen  andern  Ursprung  au  suchen»  Dasa 
fiälte  es  freilich  dem  Herrn  Frfthn  und  Klaproth  an  Datis, 
lief«  aber  müchte  die  Finnische  Abstammung,  die  ihm  durch- 
aus wahrscheinlich  vorkommt,  lieber  auf  allgemeine  Wabr- 
acheinlichkeits  -  Gründe  hin  annehmen,  als  sie  blos  aus  dem 
Nnmen  der  Khazarischen  Gränzfestung  Sarkel  herleiten«  Herr 
Lehrberg  (in  seinen«  vortrefflichen  Untersuchungen  u.s*w«, 
deren  Ref.  an  einer  andern  Stelle  gedacht  hat)  wollte. diesen 
Namen  aas  dem  Türkischen  erklären,   traf  aber 'nicht  niit 
Gonstantin  Porphyrogenetus  zusammen,  was  doch  nothwendig 
war*  >  Herr  Klaprotb  sucht  und  findet  *die  beiden  Worte  im 
W oguli sehen    wo  tar  weifs  und  K#//a  ein  Haus  beifs«,  und 
so  fibersetzt  Gonstantin  das  Wort  Sarkel,    Ref«  gesteht,  dafs 
ihn  dieser  Grund  nicht  bewegen  würde.    Die  Behauptung ^ 
dafs  sie  keine  Türken  waren ,    scheint  ihm  aber  binreicbcnd 
bewiesen,  und  die  allgemeine  Wahrscheinlichkeit  eines  Fin« 
niscben  Ursprangs  scheint  aus  den  Andeutungen  S.  160  sehr 

tut  hervorzugehen.  Wir  ßnden  nämlich,  dafs  Thunmanni 
chldtzer,  wie  Fräbn  und  Klaproth,  die  weifsen  Ungern  der 
Annalen  des  Kussischen  Nestor  für  einerleL halten  mit  d«n 
Khasaren»  wir  kennen  die  Forschungen  über  den  Stamm  der 
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Ungern 9  Bulgaren,  Wogulen  etc. f  haben  also  einen  guten 
Grund ,  die  oennennung  dea  Annaliaten  in  Beaiehung  auf  die 
Kbasaren  für  eine  Beaeicbnurig  der  Abataoimnng  su  balten» 
Ferner  find  Bulgaren  f  Wogulen  u«  a.  w»  erwiesen  ein  Zweig 
der  datUcb^n  Finnen »  die  Kbaaaren  aind  innig  mit  ihnen  ver- 
bunden« ein  neuer  Grund,  sie  au  dieaer  Familie  su  rechnen. 
Dafa»  wenn  aich  dieaea  beatätigte,  worttber  Ref.  aich  i^ein 
Urtbeil  anmaCat^  fBr  die  Wanderungen  dieaer  Völker  ein  gana 
nnderea  Syatem  ala  blaher  mOfate  aufgestellt  werden  ,  ist  von 
•elbat  klar.  Bei  der  dritten  Schritt,  welche  mehr  wie  die 
beiden  andern  gans  in  aeUiFacb  gehört,  mufsRef.  etwaa  wei« 
ter  auaholen ,  um  die  Ueaer  Auf  den  rechten  Punct  der  Bear* 
tbeilung  su  atellen« 

No.  3,  Ref«  bat  achon  oben  bemerkt ,  daüa  auch  dieae 
Schrift,  ungeachtet  dea  beaondern  Titels,  ein  Stttck  dea  Jour« 
sal  Asiatique  ist,  er  ftlgt  binsu,  dafa  wir  nur  die  Bekannt« 
mach  II  ng  des  Inhalta  dem  Herrn  Klaproth  verdanken ,  da 
der  Inhalt  aelbat  dem  Herrn  Wilson  angehört.  Herr  Klap« 
roth  erklSrt  sich  darflber  gleich  vorn  auf  folgende  Weiae: 
Ala  er  in  London  geweaen  aey,  habe  man  ihm  einen  Aussng 
der  Geschichte  von  Kaschmir,  welche  Herr  Wilson  im  funt* 
sehnten  Bande  der  Aaiatick  researchea  drucken  laasen  werde, 
ihitgetheilt.  Dieser  Band  werde  erst  in  vielen  Monaten  in 
Calcutta  abgedruckt  seyn,  dann  werde  lange  Zeit  vergehen  ^ 
bia  er  in  £uropa  bekannt  werde, *er  habe  also  das  Interessen* 
^ste  ausgesogen,  und  hier  mitgetheilt.  Wir  wollen  diese 
Gelegenheit  ergreifen,  um  an  einem  neuen  Beispiele  8u  sei* 

Sen,  dafs  vuir  an  keine  Indische  Chronologie  vor  den  Zeiten 
er  Mahomedaner  denken  dürfen,  und  dals  ihre  Geschichte 
wunderliches  Braminenfabricat  ist.  Da  Reh  nicht  vptaussot/en 
darf,  dafs  alle  seine  Leser  mit  dem  bekannt  sind  ,  was  bis  da* 
bin  fOr  die  Indische  Chronologie  aua  einheimiacben  Quellen 
geschehen  ist ,  so  mufs  er  wohl,  um  diese  Anseige  einiger« 
v^afsen  nützlich  au  machen,  ehe  er  auf  das  angezeigte  Schrift« 
eben  zurückkommt,  die  bisherigen  Versuche  über  den  Gegen« 
stand  einzeln  ani^ühren*  ^  Zuerst  hatte  der  leider  in  seiner 
eignen  Gelehrsamkeit  verwirrte  tind  verlorne  W.  Jones  im 
zweiten  Bande  der  Asiatick  researches  eine  Chronologie  der 
Indier  gegeben,  und  hatte  mit  bewunderungswürdiger  Be* 
atimmtheit  die  Indische  Geschichte  bis  3dOO  Jahr  vor  unserer 
Zeitrechnung  chronologisch  heraufgefohrt.  "Er  stellt  dort  eine 
Heihe^Indischer  Dynastien  hin ,  entfernt,  wie  er  meint,  alles 
Abgeschmackte,  und  füüt  eine  Tafel  hei,  wo  Adam  der  Indi- 
sche Menu  X,  iat|  wo  Noa  sa  epem  Mena  II.  wird,  aelbat 
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Nimroj  'figurirt  hier  unter  d^m  fn<ltscheti  Namen  Himnya« 
casipu ,  und  die  ganse  heilige  Geschichte  'trifft  aufs  Haar  mit 
4«r  Indischen  etisammen«    Leider  hdrt  man  hernach  von  die« 
aem  System  nichts  «weiter,  es  gebt  den  Weg^  nicht  alles  Flet* 
tchesy  sondern' aller  Systeme  4  und  Herr  Francis  Wilford  er* 
scheint  im  fdnften  Bs^nde  mit  einer  gans  neu«ni     Der  gtite 
Mann  steht  freilich  als  Sytemschöpfer  nicht  im  besten  Ru^b, 
weil  er  aber  in  der  Note  (su  Seite  l3  von  No.  3.)»  wo  ihm 
Herf  RIaproth  die  bekannte  Schnurre  mit  ieinem  Pandit  wie* 
der  vorhält  9  uns  als  Haunotreraner  vorgefahrt  Wird,  so  will 
doch  Ref«  bemerken^  dnfs  unser  Landsmann  ehrlich^  und  nur' 
•ein  Indischer  Professor  der  Schuft  war,  der  die  deutsche 
und  englische  Systetesucht  b^nutste«  '  Auch  hier  sagt  er.  dem 
gläubigen  Fr&sidenten'  ins  Gesicht^  dals  die  Systeme  der  In. 
dier  filier'  Geographie ,  Geschichte ,  Chronologie  alle  gleich 
sligesctuhiekt  Seyen.    Dies  hindert  ihn  ihdeüs  nicht,  ein  gana 
nagelneues  System  su  erbauen ,  und  er  tiimmt  dabei  einen 
Astronomen ,  de«n  Herrn  Davis  su  Hcilfe,    Sowohl  Herr  Jones 
als  Herr  Wilford  geben  vofi  astronomischen  Bestimmungen 
aus,  und  doch  setst  Hert  Wilford  denselben  Farasora^  den 
Herr  Jones  l39l  Jahre  von  Chiisto  gesetat  hatte,    Jt89  v. 
Chr.   Ohiie  weiter  einzugehen ,  sieht  man  hier  sogleich ,  dafs  • 
ein  System  das  andere  umstofst;  auch  war  das  »weite  noch 
kaum  aus  der  Mache»  als  schon  das  dritte  erschien.  Herr 
Bentley  in  demselben  fünften  Banrle^  worin  Wilford s  System 
steht,  gieht  No.  21.  pag«  3i5«  ein  ganz  neues.     Trostlos  ist 
freilich  die  Einleitung ,  Drainlnen  und  Dichter  haben  nach  ihm 
alle  Geschichte,  die  trielleicht  vorhanden  \Var»  vdllig  ver- 
nichtet, und  Systeme  voller  Abgescboiacktheit  darans  geschaf* 
fen,  ja,  er  gesteh dafs,  Wenn  auch  die  alten  Indier  ver« 
achiedeue  Aeren  und  Arten  ,   die  Zeit  zu  herechnen,  gehabt 
hStten  ^  .die  neuern  Hindu  nicht  im  Stande  gewesen  seyen, 
diese   zu   hegreifen  und    zu  unterscheiden.     £r  schafft  in* 
defs  Kath.    Die  Zeiträume  der  Yugs^  die  Manwataras  det^ 
Astronomen  und  Dichter  geben  einem  Chronologen  lustig 
Spiel)  er  kann  sie  kürzer  und  länger  machen ,  und  siehe, ^ 
tausend  Jahre  werden  vor  ihm  wie  ein  Tag« 

•  « 

(Dar  B9$9hlujt  folgt.) 


•  < 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Klaproths  neueste  kleine  Schriftea  über  Asiatische. 

Geschichte. 

Man  kann  hier,  wo  nicht  wie  hei  den  Neren,  Saren 
und  Sofen   der  weiland  traumdeutenden   Nation   ein  Sexa- 
gesimal  -  System    den    scbafFenden   Chronologen    fesselt,  aa 
einem    Ende    abschneideji  ,     wfiis    man    am   andern  annäht, 
X^och ,   was  reden  wir  von  sch<^eiden  V     i\icht    einmal  ver- 
brennen,  wie  einst   Penelope,'  dürfen   die   stets   neu  We-. 
henden   das  alte   Gespinnst;  denn    es   Lleibt  stets  nur  ein 
»    Strumpf,   der  sich  geduldig  aufziehen   und  wieder  stricken 
läfst.     Darum  sehen  wir  auch  alle,   die  nur  stricken,  weil 
sie  in  einer  Strickgesellschai t  sind,    oder  die  nur  stricken, 
lim  zu  stricken,   so  geschäftig  mit  dem  Strumpf,  an  dem  sie 
])is  in  alle  Ewigkeit  zu  thun  haben.     Herr  JohnBentley  macht 
frisch  weg  tausend  poetische  Jahre  zu  einem  prosaischen, 
doch  will  es  nicht  fort  mit  dem  System ,  die  Reihe  wird  bald 
zu  lang,  bald  zu  kurz  nach  dem  Maafs.     Er  lilfst  sich  iiidefs 
nicht  aufhalten,  es  entsteht  eine  TaFel  von  Adam  bis  auf  den 
Einfall  der  Mahoniedaner  in  Indien,   die  ^s  mit  jeder  Tafel 
Aegyptischer  Dynastien ,  die  man  uns  bald  aus  Manetho  geben 
•    *vrird,  aufnehmen  darf.     In  dieser 'J'afel  stehen  friedlich  und 
freundlich  neben   einander  die  feindseeligen  Elemente  der 
IDicliter  Aera,    der    astronomischen,    unserer  christlichen.. 
Auch  die  Dichter  Valmik  und  Vyasa  hal)en  sich  hier  friedlicii, 
einschieben  lassen,  nur  den  einzigen  unbedeutenden  Umstand 
finden  wir  nicht  erklärt ,   wie  es  doch  kommt,  dafs  sie  sic^ 
oft  mit  einander  unterhalten  haben  sollen»   und  doch  864090- 
poetische  Jahre  von  einander  entfernt  gelebt  i    Aber  ernsthaft 
«u  reden,  wie  konnte  Herr  Bentley  übersehen,   was  das  für 
eine  Geschichte  sey,  die  ihm  nicht  einmal  eine  sichere  Nach-  • 
rieht  vom  Zuge  Alexanders  gäbe  ?    Wie  konnte  ein  Mai^ni,^ 

XVUL  Jalirg.  io.  H«ft»  ^  63  . 
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der  astronomische  und  chronologische  Kenntnisse  besitzt, 
übersehen y  dais  der  berühmte  Bhascara  Atscharya,  dessen  das 
Asiatick  journa),  Febr.  I8l7.  als  des  besten  Astronomen  ge« 
denkt,  aus  der  Mabomedaner  Unterricht  hervorging,  erst 
lll4  n»  Chr.  lebte,  und  in  seinem  Siromani  die  fabelhaften 
Systeme  der  Braminen  und  Buddhisten  alle  auf  gleiche  Weise 
in  ihrer  Blöfse  hinstellte  (Annal,  Encyclopediques  1818.  Sept. 
pag.  108.)  ?  Doch  wir  wollen  nicht  ungerecht  seyn,  Herr 
Bt^ntley  gelangt  zu  dieser  Ueber;aeugung  ,  er  zeigt  seihst  im 
achten  Bande  der  Asiatick  researches,  wenn  er  von  den  Indi« 
sehen  Systemen  der  Astronomen  handelt,  aus  mathematischen 
Gründen,  wie  höchst  nichtig  und  unzuverlässig  alle  Beweise 
für  eine  Indische  Zeitrechnung  üher  Christi  Gehurt  hinaus 
sind.  Dasselbe  meint  auch  Colehrooke  ,  der  im  neunten  Bande 
der  Asiatick  researches  pag.  398.  an  aller  eigentlichen  Ge- 
schichte verzweifelt,  doch  aber  eine  Art  möglicher  Gescijiclite 
übrig  lüfst,  die  Ref.  ebenfalls  anerkennen  würde.  Wenn  über 
irgend  etwas  und  irgendwo  eine  Geschichte  und  eine  Chrono* 
logie  zu  erwarten  wäre,  so  \f'Are  es  über  die  Zeit  des  Vicra- 
maditya  und  Salivahana  und  über  die  Dynastie  von  Andrah  im 
Allgemeinen.  Was  die  Ersten  betrifft,  so  haben  vier  Gelehrte 
darüber  vier  Systeme,  wo  die  beiden  äufsersten  Enden  mehr 
als  tausend  Jahre  aus  einander  sind,  denn  der  Eine  setit  sie 
1083  V.  Cbr. ,  der  Andere  56  v.  Chr.  Was  das  Zweite  an- 
gebt, so  findet  man  im  neunten  Bande  der  Asiatick  researches 
pag.  116.  eine  Tafel  aus  vier  Originalurkunden  gezogen,  die 
rast  in  keinem  einzigen  Namen  übereinstimmen,  also  vier 
Geschichten,  von  denen  eine  die  andere  aufbebt.  Di«  neulicb 
in  Nordindien  entdeckten  Monumente  und  Steininschriften 9 
die  von  den  Mahomedanern  ehemals  eingemauert  waren,  und 
an  Orten  entdeckt  werden,  wo  man  sie  nicht  erwartet  hatte, 
machten  lief.  Anfangs  bessere  Hoffnungen,  da  hier  allerdings 
Namen  von  Herrschern,  die  das  Mahabarat  nennt,  vorko«n- 
men.  —  Allein  ihm  ist  keine  bekannt,  die  aus  Zeiten  vor 
Christi  Geburt  herrührte.  Aufserdem  ist  dabei  noch  ein  an« 
derer  Umstand  zu  bemerken.  Wir  sehen  nümlich,  dafs  Phan- 
tasie und  Dichterei  uns  auch  bis  auf  diese  Steine  noch  ver* 
folgt.  Statt  dafs  alle  andere  Nationen  Kürze  und  blolse  Auf* 
bewahrung  des  Geschehenen  in  ihren  Inschriften  suchten, 
haben  die  fndier  ganze  Genealogien  poetisch  eingekleidet  und 
diese  in  Stein  gehauen,  so  dafs  man  durch  die  Einkleidung 
die  Sache  verliert.  Davon  bietet  das  Monument,  welches 
Price  in  Rundelcund  gefunden,  und  welches  er  im  zwölften 
Bande  der  Asiatick  meaixhes  ^o«  IX.  S.  360  u«f«  beJunnt 
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gemacht  hat,  ein  merkwürdiges  Beispiel ,  denn  diese  Inschrift  • 
in  hombastischen  Versen  enthält  iunizig,   cum  Theil  nicht 
lileineStanzen. 

Wir  kehren  jetzt  zu  der  anzuzeigenden  Schrift  zurück, 
wollen  aber  erst  unsern  Lesern  kurz  zeigen,  wie  eng  diese 
lange  Einleitung  mit  der  Geschichte  von  Kaschmir  zusammen- 
hängt.    Die  einzige  Hotfnung  einer  Chronologie  und  Ge- 
schichte ward  nämlich  zuletzt  auf  Kaschmir  gesetzt,  wo,  wie 
man  wulste,    eine   zusammenhängende  Chronik  aufbewahrt 
wurde.      Diese  Chronik  der  Könige   von  Kaschmir,  oder 
Radja  Taringini,   lobte  schon  Abufazl   (bekanntlich  Vezier 
.und  Historiograph  des  GroJ'smogul  Akhar   1580  —  16040» 
der  Verfasser  des  Ayeen  Akhar,  und  W.  Jones  suchte  sie  ver- 
gebens zu  erhalten.     Herr  Colebrooke  verschaffte  sich  l805  • 
ein  Exemplar,   und  gab  uns  Proben  im  neunten  Bande  der 
Asiatick  researches  ;   Herr  Wilson  hat  drei  Exemplare  erhal- 
ten ,  er  will  einen  ausführlichen  Auszug  geben  ,  und  aus  die- 
sem bat  Herr  Klaproth  den  seinigen  genommen.  Bedenkt 
man  die  Lage  von  Kaschmir,  den  Anspruch,  den  dieses  Land 
von  jeher  gehabt  hat,    das  ürland  der  Menschheit  zu  seyn, 
und  den  Rang,  den  es  in  anderer  Rücksicht  neben  der  Caa- 
casischen  Landenge  behauptet,  so  wird  man  die  Chronik  die- 
ses Landes  gewifs  mit  grolsen  Erwartungen  in  die  Hand  neh- 
men,   Ref.  will  daher  kurz  andeuten,'  was  man  hier  findet, 
und  weichet  ungeheuere  Unterschied  zwischen  der  verstän«  * 
digen  hebräikchtrn  Urgeschichte   und  diesen  Indischen  Mär« 
chen  ist.    Wohl  weiis  er,  dafs  er  aufs  neue  grofsen  und  be-* 
rühmten  Erfindern  widersprechen  mufs,  er  darf  dies  aber  ohne 
-  Nachtbeil  wagen,  weil  er  gar  keine  Lust  bat,  die  bedeutende 
Zahl  grofser  Männer,  die  sein  Vaterland  alle  Jahre  aus  gelehr* 
ten  Anzeigen,  aus  den  Buchläden  und  Bibliotheken  hervor*  ' 
gehen  sieht,  mit  seiner  winzigen  Fersoii  zu  vermehren  und 
.den  Raum  für  alle  die  grofsen -Leute  zu  beengen«  .  Ideen  hat  er 
(wie  er  gern  glaubt)  nie  gehabt,  prosaisch  ist  e(  von  Hause 
aus;  er  hat  aber  doch  manchem  schulmeisterisch  genfitzt,  und 
darauf  ist  es  aucbdresmal  abgesehen*    Die  Nothwendigkeit  der 
-  historischen  Erscbainungen ,  das  Etwas  im  Nichts,  das  Grofsei 
das  Hobe  ist  aeiner  Isleinen  Seele  ewig  verschlossen^  was 
Juoin.er  anders  tbiuiy  als  lidi  an  tetna  Gtnossan  in  der  Ob** 
^  .  aouri^At  wenden ,  und  sie  bitten  tt|»<l  bascbwdren  ^  dar  »aue* 
at^o,metaphysiscbaa  Und  ]^oetiscbairBajgeisterung,  deren 'sia 
doch  nta  fähig  und  wfirdig  werden «  in  historischen  Dingen  we* 
isigstentf  nicht  zix  acbnall  zu  folgen?    Man  findiet  auch  in  die^ 
aa^  GiusoioM  w^ar  aini  t^i^ronolo^ie ,  dia  twaf  nicht  bis 
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A<Iam  heraufreicht)  aber  doch  über  Abrahams  Zeit  hinaus- 
geht; aut  ihre  Beschaffenheit  will  Rel".  zuerst  einen  Blick 
werfen,  dann  will  er  den  Lesern  einigt*  Proben  von  den  Er- 
zählungen geben y  die  hier  als  Geschichte  gelten  sollen.  *-  Was 
diese  Chronologie  im  Allgemeinen  angeht,  so  macht  Herr 
Klnproth  S.  52*  die  ganz  richtige  Beiaerkung,  dai's  man,  um 
Herrn  Wilsons  Angabe;!  beurtheilen  zu  können  ,  sein  ganzes 
System  Ilindostanischer  Chronologie  vor  Augen  haben' müi'ste. 
Wir  wollen  uns  aber  gs^r  nicht  darauf  einlassen ,  die  Art  der 
llediiction,  die  Herr  Wilson  vorriinimty  zu  prüfen,  wir  wol- 
len vielmehr  diese  ganz  unangetastet  lassen ^  und  nur  dem 
Leser  deutlich  machen,  wie  auch  hier  wieder  der  alte  Strick- 
slrumpi  erscheint* 

Die  erste  Periode  soll  nach  Herr  Wilson  von  2666  vor 
Christt»  bis  auf  1400  herahgehen,  allein,  wie  ist  dies  möglich 
anzugeben  oder  zu  prüfen ,  da  die  Dauer   der  Regierungen 
nach  seiner  eignen  £rk]3rung  nicht  angegeben  ist,  da  gleich 
Anfangs  drei  und  fünfzig  Fürsten  ohne  Nam<^n  eine  Kluft 
bilden ,  itnd  b«rnacb  wieder  fünf  und  dreilsig  namenlose  Kd* 
nige  folgen?    Was  ist  (|as  für  eine  Zeit;rechnung,  wo  acht 
und  achtaig  Regierungen  sind,  derenVX^auer  nicht  angege)>ea 
werdati  kaniif  und  wo  die  Namen  der  Jkegenten  fehlen?  .  Wel« 
chea  Zutrauen  kann  eine  solche  Angabe  in  Bausch  und  Bogen 
verdienen?   Doch  das  nicht  allein.    Der  Stifter  des  Reichs 
wird  aiii^egehen^  das  Datuiii  soll  3714  ▼  ^br,  seyn.  Diese 
2*ahl  reducirt'Herr  Wilson  auf  2666  v.  Chr.,  dann  folgen  drei 
und  fünfzig  l^On ige,   die  nicht  genannt , werden,  und  von 
denen  man  nichts  weifs,.  und  endlich  erscheint  doch,  g&na  he* 
Stimmtim  Jähr  653  de^  Kaliyug  der  Indus,  Gonerdaf.  -  Nach 
der  Chronik  wflrde  dies  2240  Jahre  vor  Chrtsl^o  seyn ,  Herr 
>Wilsoti  bringt  diese  Zahl  auf  1400  v.  Chr.  surUck«    Nach  der 
Ze'it  werden  swei  Namen  genannt,  fünf  und- dreifsig  sollen 
wir  ohne  Namen  doch  als  Denksteine  d^tr  Chronologie  nehmen» 
Dann  folgen  funfacehn  Namen,  die  aollen  ans  bis  ii82  v.  Chr. 
fOhreA)  Herr*.  Wilson  nimmt  aber  mit  der  Zahl  die  gewaltige 
Reductaon  vor,  die  sie  auf  3d8  v.  Chr.  zurück  bringt»  Die 
zweite  Periode  bietet  freilich  von  38d     Chr.' bis  28  v.  Chr* 
eine*  Reihe  von  awei  und  swanaig  Namen  dar  und  auch  Regie» 
rungsjahre,  die  au  diesen.  Namen  gehören.;  aber  auch  hier 
ist  wieder  eine  andere  Reductionsbperätidn  nöthig;  denn  da» 
Regierangs  jähr  des  ersten  Regenten  1|62  In^ird  auf  38B  redu« 
ciirt,  and  das  des  letztenN2l6  v.  CbV.  nut  auf  t8  v,  Chr.  Die 
dritte  Pynastie  hat  sechs  Könige,  Zahlen,  und  wieder,  eine 
von  der  andern  ganz  verschieden«  Reduction  der  Zahhui,  fi«i 
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der  vierten  alier,  also  lange  nirh -Ctiritti  Geburt»  ft^igt  tich 
erst  das  Nichtige  dieser  Zeitrecbimog  in  feiner  fiansen  ßldrsew 
.Dies  bat  Iferr  Klapiotb  an  einer  kurzen  BeiiMr£üng  tebr  gut 
hervorgehoben.  £r  tagt  S.  54  »Zehn  Fürsten  regierten  692 
Jahre  zwei  Monate  nach  der  Rechnung  des  Originals  uikI  ^33 
nach  (Iti  Rednction  det  Herrn  Wilson,  ]>ei  l^eiden  Aiiiiahinen 
^liietet  .die  Zeitrechnung  dieser  Dynastie  Schwierigkeiten, 
die. sie  VÖ  llig  ti  nh  u  1 1  h  a  r  machen.«*  Nun  rede  einmal 
Kiner  Von  Chronologie  der  Uhern  Zeit«  wo  keine  Nainon  und 
lle^ierungsjabre  sind,  wo  die  gewaltsamste  Rednction  Statt 
findet 9  wenn  man  in  der  Zeit,  die  bis  368  nach  Christi  Ge* 
iiurt  berabgehty  aucb  nicbt  einmal  einen  Ort  findet,  woliiii«. 
man  seinen  Fufs  setzen  kann.  Ein  Maafsstah  nach  dem  andern 
Zbr})richt,  und  hei  der  dritten  Dynastie  sinkt  Alles  In  da« 
Wicht»  der  Vermuthungen.  Wenn  das  niclit  ein  Spielwerk 
ist,  wo  ist  dann  eins?  Doch  vielleicht  sind  die  Erzühlungen 
seihst  liesser,  sie  aind  nacb  Herrn  Klaprotbs  Zeugnils  nicht 
so  absurd,  als  so  vieles  andre,  was  uns  ai^s  Indien  gebracht 
und  von  uns  angestaunt  ward«  W^ir  wollen  sehen.  Kaschmir 
bat  Anspruch  ,  das  Paradies  zu  teyn  ,  wie  das  Lidnrl  um  Cau* 
casus,  vielleicht 'also  hören  wir  auch  biern  wie  })ei  Moses, 
vor)  den  glücklichen  Tagen  der  Unschuld,  wo  Gott  selbst^ 
^liarmberziger 9  a\s  alle  jene  Pfaffen  und  Pruiessoren,  die  In 
vnsern  Tagen  ihre  Sache  uls  die. seinige  führen,  zwar  GehoC 
.lind  Verbot  ertheilte,  aber  Niemand  ver-ketzcrte  und  Nie» 
mand  verfolgte,  auch  dann  nicbt,  als  der  Mensch  vom  Bjuin 
der  Erkenntnifs  genossen  hatte,  und  zur  Arbeit ,  die  seines 
Ijebens  GU'tck  ist,  verdammt  ward.  Vielleicht  vernehinv^ii 
wir.  vom  seeligen  Leben  der  ersten  /elt,  wie  bei  Moses, 
i^^reundliche  Alytheii.  Keineswegs.  Der  Platfe  aieht  üherali 
bervor,  das  Amnienmilhrrhen  ,  das  er  erzählt,  ist  weder  un- 
terhaltend noch  belehrend  noch  wahrscheinlich.  Wir  wollen 
*  sehen.  Herr  Wilson,  und  Herr  Klapoth  nach  ihm,  haberi 
I  eine  sehr  interessante  Nachricht  Ober  die  Entstehung  dieser 
Chronik  j^egeben,  und  iiber  ihre  Hauptthelle,  diese  konnea 
wir  dfS  Raumes  we^ew  nicht  auslührlich  niitlheilen  ,  undalikör- 
ze!)  liUst  sie  sich  nicl)t,  wir  übergehen  sie  also.  Wir  hegniin 
uns,  zu  bemerken,  dats  von  den  vier  Abtlieilu ngen  derselben 
öux  die  erste  deit^  eigentlich  Indischen  Lijeben  angehört,  da 
die  zweite  verloren  seyn  soll,  und  die  dritte  tind  vierte-, 
welche  von  vSri  V'ara  und  Pouya  ßbalta  abgef.ilst  sind,  nicht 
in  Betrachtung  kommen  ,  weil  diese  Miinuer  INfahomedanec 
waren.     l^ieSM  e  rite  Alith«'i)ung  gilt  lür  ein  VVerk  des  Kalli  niii 
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8oU  als  Poesie  viele  Schönheiten  haben,  was  Vir  gern  glau» 
hen  und  hie  und  da  auch  aus  der  Prosa  ahnen  ;  aber  gerade 
dies  macht  sie  in  eben  dem  Grade  unhistorisch ,  als  Lucans 
Geschichte  ihn  unpoetiSCh  macht.  Der  Pandit  thut  sich  aufser« 
dem  gleich  kund.  Kaschmir  ist  ein  See,  das  ist  leicht  gesagt, 
Kasyapa  läfst  das  Wasser  ab,  und  schafft  Land,  die  oberen  Götter 
führt  er  vom  Himmel  ,  und  bevölkert  durch  sie  sein  neues  Reich. 
Das  ist  freilich  keine  Geschichte,  es  läfst  sich  aber  eine  belie« 
Lige  daraus  machen,  wir  empfehlen  sie  daher  den  Systematikern 
und  Mythologen.    Dahn  sollen  drei  und  fünfzig  Könige  nicht 

fenanntseyn,  warum?  Der  Pandit  sagt,  die  Namen  Seyen 
er  Erwähnung  nicht  werth  gehalten-,  weil  diese  Regenten 
die  Vedas  nicht  respectirt  u.  s.  w.  Da  haben  sich  also  die  In« 
dischen  Regenten  zu  hüthen.  In  Europa  sagt  man  ihnen,  die 
Ungläubigen,  d.  h.  die  nicht  so  glauben,  wie  es  der  Vortheil 

fewisser  Leute  fordert,  wollten  ihre  Thronen  untergraben. 
Vir  übergehen  Anderes ,  und  kommen  auf  Bandukhan  oder 
Pandukhan   (wo  uns  schon  die  Endsylbe  die  Sache  sehr  ver« 
dächtig  macht;,   der  der  StiFter   deT  Race  der  Pan  d'  ava 
seyn  soll,  die  man  aus  dem  Mahahä^rat  sehr  gut  kennt«  Was 
wird  uns  iiun  von  dem  Mann  (über  den  unser  Landsmann , 
dar  Hannoveraner  Wilford  eine  Abhandlung  in  der  Mache  hat,  ^ 
bei  der  er  hoffentlich  nicht  wieder  einen  Pandit  gehraucht, 
der  ihm  Nasen  dreht)  berichtet,  und  zwar  als  Geschichte  be«  ' 
richtet?    Er  ward  wunderbar  empfangen,  denn  seine  Mutter 
ward  schwanger,  als  sie  sich  in  einer  Quelle  oder  einem  XYas-  « 
aerbehälter  badete ;  er  starb  eben  so  wunderbar  ,  denn  als  er 
•ich  in  demselben  Wasserbehälter  badete,  lösete  sieb  seinLeib  . 
auf  und  kehrte  zu  dem  Element  zurück,  aus  dem  er  entstan- 
den war.    Seine  Nachkommenschaft  belief  sich  sthon  bei  sei« 
nem  Leben  auf  eine  Zahl  von  fünfzehnten  send.     Je  nachdem 
daa  vorgetragen  wird,  kann  das  sehr  poetisch  seyn,  von  Hi-  * 
•torischem  sieht  Ref.  nichts  darin.     Doch  man  körrnte  sagen  , 
daa  i^t  Urgeschichte,    die  ist  sich  überall  gleich  ,   die  ver« 
•tebt  niemand,  als  wer  die  rechten  Ideen  hat.    Wir  wollen 
daher  sehen,  ob  denn  die  Indischen  Documente  nur  irgend 
ein«  IJehereinstimmung  zeigen  ,  oder  eine  Combination  er^ 
•  lauben.    Gonerda  I.  soll  ein  Zeitgenosse  der  Geschichten  des 
Mah^härat  seyn,  also  den  Ind'ischen  Homer  könnten  wir  hier 
aus  der  Geschichte  berichtigen ,   oder  ihn-  in  Verbindung  mit 
d^P  Geschichte  benutzen.    Leider  zeigt  sich  völliger  Zlwi^t 
der  CJr*  urdocumente.     Es  kommt  hier  allerdings  das -Reich 
der  Mitte  von  Indien,    das  herühinto  Magadha  vor,  wie 
im  Mahtlb^rat,    der  Krieg  des  Krischna  und  Dj£-asandha 
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sind  GegenttSndit  der  Getchichte  von  Katchmir.  — »  Die 
Braminen,    welcl)e  das  Mahäbdrat  fabrizirt  haben,  Ijtkinn« 
inern  sich  aber  to  wenig  um  dirn  Fandic,  der  die  Geschichte 
von  Kaschmir  macht,  als  dieser  um  jene.     Was  würde  wohl 
£iiier  sagen ,    wenn  eine  poetische  Chronik«  von  Thrazien 
existirte,  die  des  Trojanischen  Kriegs  erwähnte ,    und  wir 
fänden  nirgends  des  Rhesus  gedacht  ^  und  seiner  schönen  und 
grofsen  Rosse* ,  die  weifser  wieSchnee,  dem  Sturme  gleichend 
im  Rennen?     Oder  wenn  uns  ein  Lycischer  SUnger ,  der 
Priams  und  seinef  Kriegs  gedUchte,  Fandaros^  Lyraons  herr« 
lieben  Sohn  9    dem  Apollo  selber  verliehen  den  Bogen ,  er- 
mähnte,  und  wir  fänden  diesen  Pandaios  im  Homer  nicht 
wieder?    Worden  w^r  nicht  sagen  *  das  Ganze  ist  eine  hlol'se 
Imagination,  denn  jeder  bat  sein  eignes  Troja,  seinen  eignen 
Friam,  andere  Helden?    So  ist  es  hier.    Gonerda  I.  soll  ein 
Verwandter  des  Djarasandha  seyn  ,  er  soll  ihm  mit  einer  Ar* 
mee  zu  Hülfe  ziehen,   dem  Krischna  mit  ihm  eine  grofse  und 
entsclietdende  Schlacht  am  Ufer  des  Yamuna  liefern   u,  s.  w^. , 
und  doch  kennt  das  Mahahdrat  den  Namen  Gonerda  nicht,  weift 
nichts  von  ihm,  berichtet  auch  die  Geschichte  desselben  Kriegt 
durchaus  anders.' Aber  (iher'die Verfertigung  des  vorgeblich  ural» 
ten  Mahdhä.rat  giebt  uns  hier  ein  Indomane,  Herr  Wilson  selbst^ 
einen  sehr  nützlichnn  Wink.     Diese  Note  hat  Herr  Klaprotb 
|>ag.  18  —  22.  wörtlich  eingerückt,  und  wir  wollen  nur  einen 
Satz  mit  Herrn  Klaproths  Worten,  pag.  20.  anführen:  Cö 
passage  du  B^ahdbdrat  et  iPautres  ou  il  est  Jrequemvxent  -parle  de  la 
"pmssance  des  Yavana  y    iious  donnent  lieu  de  pre'sumer  qua  la  dato  de 
la   composition  de  ce  Iwre   est  postc'rieure  a  l*invasion  de  riitde  p'ar 
Alexandre,     Gesetzt  aber  auch,  es  wäie  Uebereinstimmung 
da*  was  sollte  man  mit  einer  Chronik  anfangen,  welche  die 
unendlichen  symbolischen  Mährchen  von  Krischna  an  die  eigent* 
liehe  Gf schichte  knüpfte,    die  das  liahyrinth  Indischer  Reli« 
gionsphilosophie  keck  als  politische  Thatsache  In  einen  ordenjb* 
liehen  Zusammenhang  brächte?    Hernach  folgen  leere  Nameilf  . 
die  hie  und  da  vorkommenden  Persischen  Namen  «eigen  aber 
den  Einflufs  Mahomedaniscber  Historien  oder  Fabeln  auf  dieM 
Composition;    Zusammenhang  und  Verbindung  ist  nirgends 
sichtbar,  und  ohne  diese  hört  alle  Ge&chicbte  auf.     Die  eian« 
zige  Notiz,  die  hei  allem  Unbestimmten,  das  da/in  ist,  doch 
historisch  lautet,  ist  folgeode  :    „Unter. der  Regierung  des 
Asoka  ward  Kaschmir  von  den  Mletch'ha  besetzt  (Herr  Klap-, 
foth  sagt,   untf>r  Mletcb'ha  verstünde  man  alle  die  Stämme,^ 
die  nicht  Judisch  sprächen  und  nicht  indische  Sitten  hätten) 
er  trieb  ^ie  aiicr  wieder  heraus.      Djalokd,   Uec  Sobn  und 
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Nachfolger  Asoka's,  war  ein  sehr  tapferer  Fürst.  Er  be- 
siegte die  Anhänger  Buddha's,  und  trieb  die  Mletch'ha  aus 
dem  Lande,  dann  zog  er  mit  seinem  Heere  in  ferne  Gegenden, 
Er  eroberte  den  Norden  von  Persien  ,  und  zwar  unter  der 
Regierung  Darabs.  Hernach  setzte  er  seine  Eroberungen  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  fort,  und  eroberte  die  Provinz 
Kanoudj.  Er  führte  unter  seinen  üntert^anen  das  Gasten- 
wesen  ein  (und  doch  heilst  es  vorher,  die  drei  und  fünfzig 
ungenannten  Kegenten  hätten  die  Vedas  nicht  geachtet,  die 
andetn  hätten  aber  auf  die  Indische  L/ehre  gehalten)  und  an- 
dere Gebräuche  der  benacliharten  Gegenden.  Er  war  freilich 
eifriger  Anbeter  des  Schiwa,  duldete  aber  die  Verehrung  des 
Buddha.«  Dies  sieht  allerdin^i^s  wie  Geschiclite  aus,  es  ist 
^!ier  auch  die  einzige  Stelle  dieser  Art,  die  wir  in  dem  gan- 
zen Zeiträume  I)i»  3lO  v,  Chr.  entdeckt  haben.  Gleich  an 
seinem  Sohne  statuirt  der  Pandit  wieder  ein  Exempel,  und 
zeigt  dadurcli  die  ganze  Beziehung  seiner  Mährchen.  ^^Sein 
Sohn  Damodara ,  heifst  es  ,  hatte  die  Brarainen  belei- 
digt, und  ward  in  eine  Schlange  verwandelt.«  Dann  folgt 
eine  Reihe  Namen  und  Gescliichtchen  ,  wie  die,  wo  aus  der 
lächerlichsten  Ursache  ein  Krieg  angefangen  wird,  wo  auf  das 
Gebet  eines  frommen  Königs  bei  einer  Zeit  des  Mangels  täg- 
lich so  viel  Tauben  vom  Himmel  fallen,  als  nöthig  sind,  das 
Volk  zu  ernähren,  und  wo  Sandhimati  vom  Tode  wieder  auf- 
erweckt, mit  göttlicher  Schönheit  und  ühernatürlichen  Kräften 
begabt  wird.  Dies  sind  keine  Urgeschichten  ,  nein,  dies  sind 
die  Merkwürdigkeiten ,  die  der  phaiitasirende  Indier  als  Ge- 
schichte eines  so  merkwürdigen  Köichs  in  dem  Zeiträume  von 
40  V.  Chr.  bis  zum  Jahr  123  n,  Chr.  zu  erzählen  sich  unter- 
steht. Doch  kommtv  es  noch  besser,  Ref.  will  nur  noch 
einige  Beispiele  von  der  Geschichte  der  folgenden  Zeit,  wie 
sie  hier  gegeben  wird,  anführen,  um  zu  zeigen,  dafs  diese, 
wo  möglich,  noch  leerer,  niatter,  alberner  ist,  als  die  fril- 
bere ,  dafs  also,  wer  am  grünen  Holze  nichts  gefunden  hat, 
vom  dürren  nichts  hoffen  darf.  Er  will  nur  zwei  Proben  ge- 
ben ,  weil  er  schon  längst  den  Zuruf  des  ohe !  jam  satis  estl 
vernommen  zuhaben  meint,  Prawara  Liima,  heifst  es  hier, 
der  von  123  bis  176  n,  Chr.  regierte,  erbeutete  den  berühm- 
teri  Thron  der  Apsarasas,  der  auf  zwei  und  dreifsig  leben- 
digen Weibergestalten  ruhte.  Das  ist  aber  eine  Kl*^inigkeit 
gegen  das  Folgende.  Der  König  Rak'  aditya  regiert  nicht 
weniger  als  volle  dreihundert  Jahre,  vom  Jahre  Christi  227 
bis  545.  Das  ist  aber  nicht  Alles,  der  ßramin  weifs  die  Ge- 
fich^cl^te  AMf  eine  ei^ne       eioträ^UcU  für  die  Xu.tiute  zu  machen^ 
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Ale  von  der  Frommen  Almolen  faul  und  genftchlich  leben  ,  und 

ihre  guten  VVerke  leiten.  Der  Mann  war  in  einem  vorigen  Leben 
ein  liederlicher  Geselle  gewesen,  mechanische  BüTsungen^  Beten, 
Almosen  an  heilige  Leute  machen  aber  bekanntlich  allea  gut. 
einer  Göttin  DouigA.  hat  er  besonders  seine  Devotion  gewid« 
met,  tie  hat  so  viel  WoblgeipUen'  an  ihm,  dai's  sie  ihm  die 
Fönitenz  erläftti'* wie  er  Verdient  hatte,  alt  Sau  oder  £sel 
wiedergifboren  bu  werden,  sie  eilauht  iinn,  aufs  neue  als 
Kdnig  geboren  zu.  werden.  Sieselbat,  dieGdttin,  giebt  sich 
ihm  zui  Gemahlin,  un'l  zwar  unter  dem  Incognito  t^inerRam' 
araoibhaf  Tochter  des  IVatisena^  König. von  Tschola^^und 
vermöge  der  g&ttlichen  Natur  seiner  Gemahlin  Icunnte  er  so 
lange  lehen  ,  als  er  wollte.  Dafser,  wie  einst  Tithun  in  Xhn« 
liebem  Fall,  vergessen  hatte,  sich  die  Schwächen  des  Alters  su 
▼erbitten,  steht  nicht  da,  es  scheint  vielmehr,  dafs  er,  mit« 
ten  im  schönen  Kaschmir,  im  Bette  einer  Göttin,  doch  des 
irdischen  Lebens  endlich  satt  ward,  was  wir  von  der  ganzen 
Geschichte  am  liebsten  glauben.  £r  ging  in  die  Höhle  Nt« 
0ioutschi,  diese  ist  im  Flulsbett  des  Tscbandrahb^gd»  dann 
nach  Patala,  und  erhielt  ein  Keich  in  der  (Jntf^rwelt.  Wir 
hatten  der  Curiosität  wegen  gewünscht,  der  Pandit  hättd 
uns  nun  ^ucb  noch  gesagt ,  was  er  anfing,  als  er  auch  dieses 
Beicbs  satt  ward.  Achill  in  seiner  Antwort  an  Ulysses,  wio 
'diisser  ihn  aus  der  Unterwelt  ruft,  hat  dbrJgens  eine  gans 
andere  Vorstellung  von  dem  unterirdischen  lleich,  als  deC 
Tandity  Vom  Jahre  siebenhundert  nach  Christi  Geburt  an^ 
scheint  es  dem  Hef.  in  der  Chronik  etwas  lichter  zu  werden, 
die  Geographie  läl'st  aicb  wenigstens  erkennen,  und  es  käme 
auf  eine  Vergleichung  mit  andern  Nachrichten  an.  Diese- 
kann  und  will  Ref.  hier  nicht  anstellen,  er  wollte  nur  zeigen, 
dafs  auch  dies  lange  erwartet^e  Docum^nt  bestätigt,  was  Co« 
Jebrooke  wiederholt  von  der  Indischen  Geschichte  gesagt 
batte.  Dal's  den  Fors;*hern  und  Freunden  der  Geschichte, 
.denen  besonders,  die  sich  nicht  aus  Curiosität  oder  um  dies« 
und  jene  iSotiz  gelegentlich  bei  der  Hand  zu  haben,  dainit 
beschäftigen  ,  sondern  um  das  Menschliche  unter  allen  For- 
men, in  allen  Climaten ,  Gegenden  und  Zeiten  kennen  zu 
Jemen,  durch  dieses  Schriitchen  des  Herrn  Klaprotb  ein 
I>ienat  geleistet  Bej,  jiiebt  man  laicht  ohne  Erinnern« 
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Chronologische  üebersicht  des  Jahrs  i824  oon  Gustao  fVilhelm  fi  ug  0^ 
^  ituuUtäudisehßm  jirehwar»    .Cturhruhc  1325»    20  II* 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  Schrift  will  das  chronologi- 
sche Handbuch  von  Wedekind  fortsetzen  und  hat  diese  zwan* 
xig  Seiten,  die  eine  Anzeige  der  Ereignisse  bis  zum  Ende 
April  i825  enthalten,  als  Probe  bekannt  gemacht.  Er  zeigt 
in  den  Kegeln,  die  er  sich  selbst  auf  den  4ls  Vorrede  voraus« 
geschickten  zehn  Seiten  vorgeschrieben  hat,  so  viel  historische 
Einsicht  und  S9]chen  richtigen  Tact,  *  dafs  es  Ref".  sehr  er- 
wünscht scheint,  wenn  ein  solcher  Mann  die  Mühe  einer  nicht 
eben  unterhaltenden  Arbeit  ilbernehmen  will.  Die  Ausführung 
nach  dieser  Probe  zu  beurtheilen ,  erlaubt  das  Gesetz^  unseres 
Instituts  nicht,  weil  die  in  B.idenschen  Landen  erschienenen 
Schriften  darin  weder  getadelt  noch  gelobt  werden  sollen. 
Um  indessen  dem  Verf. ,  dessen  historische  Kenntnisse  Kef, 
aus  andern  Proben  rfihmlich  bekannt  sind,  die  gebührend« 
Aufmerksamkeit  zu  zeigen,  will  er  noch  zwei  Bemerkungen 
hinzufügen.  Die  Eine  betrifft  die  Quellen,  aus  denen  der 
Verf.  seine  Nachrichten  ziehen  will,  diese  sind  oiFenbar  zu 
eingeschränkt ^  da  eigentlich  nur  die  allgemeine  Zeitung  als 
Hauptquelle  th  nerinen  ist,  und  alle  fremde  (auslUndische) 
Zeitungen  fehlen,  lief,  will  nicht  läugnen,  dals  auch,  ohne 
dafs  ausländische  Zeitungen  zu  Rath  gezogen  sind,  eine  solche 
Arbeit  nützlich  seyn  kann,  der  Nutzen  bleibt  aber  ulsdann  zu 
beschränkt,  als  dafs  es  für  einen  Mann  von  Hrn^  Hugos  Ta« 
lententen  und  Kenntnissen  der  Mühe  werth  wäre,  sie  8U  un* 
ternehmen.  Er  klagt  freilich,  dafs  er  die  Zeitungen  nicht  er- 
halten könne,  Ref.  glaubt  aber  doch,  dafs  in  Carlsruhe  beim 
auswärtigen  Departement  wenigstens  ,  wenn  auch  nicht  au£ 
dem  Museum  (was  ihm  doch  unglaublich  scheint),  franzosi« 
sehe  und  englische  Zeitungen  gehalten  werden,  die  man,  wenii 
sie  einmal  gelesen  sind,  gewifs  nicht  aus  Ungefälligkeit  ver- 
tagen würde.  Wäre  dieses  auch  nicht;  so  hätte  Hr.  Hugo, 
fhe  er,  wie  er  thut,  auf  Göttingen  provocirt,  doch  in  Hei- 
delberg nachfragen  sollen,  wo  er  die  bedeutenderen  französi- 
schen Zeitungen,  und  auch  eirye  der  gröfseren  englischen  würde 
haben  erhalten  können.  Nicht  als  wollte  Ref.  damit  Heidel- 
bergs Ehre  Und  Vornehmheit  retten,  nein  vornehm  ist  man 
dort  nicht ;  an  Büchern,  aber  glücklicher  Weise  auCh  an  Dün- 
kel auf  allein  weise,  al£fin  berühmt,  allein  gelehrt  und 
Gott  weifs,  was  Alles  allein  seyn,  ist  Heidelberg  arm;^ 
aber  den  Nuthhedarf  an  der  Josea  Waare  der  Zeitungen  und 
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Journale  findet  man  doch  wenigstens.  Die  zweite  Bemerkung 
betrifft  die  Schwierigkeit  über  das  Wichtige  und  Unwichtige^ 
also  über  das  Aufsunehmende  und  Wegsulassende,  einig  ca 
.werden.  Ref. ,  so  vortrefiFlich  und  verständig  er  Uro*  HugOt 
Grundsätze  findet,  ist  z.  B.  gleich  darüber  nicht  mit  ihm  einig, 
dafs  er  Hrn.  Wedekind  tadeit,  wenn  dieser  den  Umstand  der 
Verurtheilung  des  Liord  Cochrane  zur  Strafe  dea  Prangers  in 
sein  Buch  aufgenommen  hat.  Sollte  nicht  he|  einem  Manne, 
wie  dieser,  der  vorher  in  England,  nachher  in  den  beiden 
gröfseren  Reichen  yon  Südamerika  eine  solche  Rolle  gespielt, 
wie  Liord  Cochrane ,  von  dem  es  neulich  hiefs,  dafs  er  auch 
an  dem  Kriege  der  Grieclien  Theil  nehmen  werde,  die  son« 
df  rbare  Verhindung  von  Niederirüchtigkf  it  und  Eifer  fUrFrei- 
h«it  und  Unabbäfigigkeit»  allerdings  waltbistorisch  seyn? 

Sehlostsr»  . 


Prosopogriqthia  Platonica ,  auctoro  Guilielmo  Groen  van  Prin" 
tterer^  PhHos,  Theor,  Mag.  j  Literar.  Hum.  et  Jur.  Rom» 
et  Hod.  Doct.  Lugduni  Batavorum ,  apud  H,  PV»  Hagnberg 
jumorem.    MDCCCXXllL    Fagg,  XF.  u.  257.  8. 

£s  ist  eine  im  Allgemeinen  sehr  erfreuliche,  und  zugleich 
den  guten  Geist ,  welcher  auf  den  Holländischen  Universitäten 
herrscht,  beurkundende  Erscheinung «  dafs  daselbst  nicht 
selten  auch  Juristen  während  ihrer  ganzei)  akademischen  Lauf- 
hahn sich  ein  gründliches  und  tieferes  Studium  des  klassi- 
achen  Aherthums  vorzüglich  angelegen  seyn  lassen  und  vor 
ihrem  Abgange  von  der  Universität  durch  Herausgabe  einer 
Abhandlung  über  irgend  einen  Gegenstand  der  Alterthums- 
kunde  von  diesen  ihren  Nebenstudien  Lehrern  und  Freunden 
gleichsam  Rechenschaft  geben.  Wir  verdanken  dieser  löhli- 
chen Sitte  die  geschätzten  akademischen  Schriften  von  Van 
Lynden,  Netscher,  Luzac,  Van  Assen,  Baumhauer  u.  A., 
an  welche  sich  die  gegenwärtige  von  Hrn.  Groon  ehrtMivoU 
anschliefst.  Dieselbe  vertrat  gleichfalls  die  Stelle  einer  Dis- 
aertatio  Inauguralis  zur  Erlangung  der  philosophischen  Doctor« 
Würde,  währenddem  der  Verf.  zu  gleicher  Zeit  durch  Ver- 
theidigung  seiner  schönen  und  geistvollen  Abhandlung  De  Juris 
Justinianei  Praestnntla  ex  rationibut  ejus  manlfesta  ,  Lugdun,  Bataoor» 
1823.  8.  sich  das  Doctorat  in  der  juristischen  Facultät  erwarb. 

Bevor  wir  uns  nun  aur  ßeurtheilung  der  vorliegenden 
Scbrii't  im  Einzelnen  wenden,  erachten  wir  es,  uoi  unsere 
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lieser  auf  den  licbtigcn  Standpunct  zu  setzen,  für  iinumoäng- 
lich  nothwendig,    emine  allgemeine  Erinnerungen  über  den 
Plan,  Zweck  uikI  Ünitang  derselben  in  Kür7,e  vorauszuscbik- 
ken.     Es  läTst  sieb  nämlich  der  BegrilF  einer  Vrosopo%raphia 
riatonica  auf  eine  doppelte  Weise  fassen;  entweder  verstehen 
wir   darunter   eine   bistoriscb  -  kritische  Liebensbescbreibung 
und  Chariikterscliilderitng  dt^rjenigen  Persoifeii  ,  welclie  in  den 
Platonischen  Gesprächen  redenfl  eingeführt  werden  (ra  twv  5<a- 
Ao7av  Tr^.o;wra)  9  oder   wir   bezeichnen  damit  eine  sowohl  ans 
Plato  selbst  als  aus  anderweitigen  (Quellen  gHScbüpfte  histori- 
sche Darst-ll imf^  derjenigen  INIomente  ans  dem  lieben  aller  in 
Plato's  Scbrittf-n  vorkoinnit^nden  Personen,  deren  Vergegenwar- 
tigiing  (las  vollkomnjene  VerstJindniis  dieser  let^Jern  bedingt 
und  fordert.     Im  ersteren  Sinne  hat  das    Utrechtsch  Provinciaal 
GenootscJiap  van  Künsten  en  M  'etcnscJitippen  schon  im  Jaln  e  l82l 
als  Preisschrift  für  die  Acta  Literaria  verlangt  eine  ^^Prosopo* 
graphia  Platonica  ,  qnae  criticnm  contineat  ilisqtiisitionem  de  vita  et  rc 
bus  iUoriiTH  (}ui  in   Piatonis  Dialozis  collequentes  inducuntur  al^er 
ungeachtet  der  mehrmaligen  \Vieflt;rholung  dieser  Preisfrage 
h'is  jetzt  noch  keine  Rpi-tut vvortung  derselben  erhalten.  Die 
Ansarbeitiing  einer  Prosopographie   der  letztern  Art,  etwa 
nach   dem  Vorbilde  der  Prosopographia  Codicis  Tiieodosiani 
von  Jac.  Gotholredus  und  Dan.  l\itter,  macht  Wyttenbacli  ei- 
'nein  künlliofn  f lerattsgeber  des  Plato  zur  Pflicht,    in  seiner 
Epistola  ad  Phil.  Guil.  van  IJeusde  p   XXXIX.     Eine  solche 
Prosopographie  nun  erheischt  nothwendig  die  alpi»a)»t tische 
Ordnung,  und  eignet  sich  somit  nicht  fiir  eine  zusammenhan- 
gende wissenschai tliche  Darstellung.      Der  Veifjsser  der  ge- 
genwärtigen Sclirif't,   welcher  nicht  blos  eine  iieaut wortuiig 
der   Utrecht'.schen  Preisfrage  liefern,    sondern  sämmtHche  in 
Plato's  Schriften  eru'.'itinte  Personen  zum  Gegenstande  seiner 
Untersuchungen   machen  wollte,    betrat    daher    einen  neuen 
Weg,  den  er  sich  selbst  vorcezeichnet :  indem  er  sich  einzig 
darauf  beschränkt ,    l'l.Jto's  eignes  Urtheil  über  die  von  ihm 
erwähnten  oder  redend  eingeführten    Personen  darzustellf^ii 

und  in  ein  möglichst  helles  laicht  zu  setzen.     So  bezeichnet 

o 

•auch  der  Verf.  selbst  seinen  Gegenstand  in  folgender  der  Ein- 
leitung vorgeset^^^en  Ueberschritt :  „Prosopographia  Piaton.  ^  sive 
Expositio  jiidicii ,  \qtiod  Pluto  tulit  de  iij,  qui  in  scriptis  ipsius  aut  lo-^ 
quentes  induciintur  aut  quaois  de  causa  commetnoranturl^*   Welche  De- 

Jierschrift  billiger  Weis»  auch  die  de^  TiteibUttes  hatte  &e)rn 
inüss 'n. 

Obwohl  nun  hei  jeder  Sclirift  dies^^r  Ait,  wie  sie  auch 
LeschuHeii  styii  niOgei  Plato  Ckeih&t  iii^iucc  Uie  ll<iupt(£uelle 
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bleibl;  so  iit  di«i  doch  giiit  btionderi  der  Fall  hei  der  ge- 
gtnwSrti^en  ,  da  aie  aich  auaaebliefaUcb  mit  de'ia  Urtheile  Ifla« 
to'i  beacbflftigty  und  diea  beinabe  einsig  und  allein  aua  des« 
sen  eignen  Scbriiten,   wenigstens  aus  keiner  andern  Quelle 
besser  und  sicherer»  erkannt  werften  kann.    Der  Verf.  machte 
es  si^  daher  «um  Hauptgeschäft»  alle  Stellen  aus  Flato'a 
Schriften 9  sowohl  diejenigen »' worin  dieselben  Personen  na« 
mentlich  erwähnt  werden ,  als  auch  die,  welche  wahrscbeinli* 
eher  Weise  eine  verborgene  Anspielung  enthalten  oder  im  All* 
gemeinen  cur  näheren  Beleuchtung  des  von  Flato  Ober  aie  aus* 
gesprochenen  Urtbeiles  beieutragen  schienen,  surgiältig  zu« 
aamiueosustttUen  9  zu.  erklären  und  aus  deren  gegt- useitiger 
Vergleichung  und  Beurtheilung  die  gehörigen  Kesultate  zvl 
sieben.    Nur  bin  und  wieder  finden  sich  einige  wenige,  aber 
immer  die  trelEendsten  f  Stellen  anderer  meist  gleicbseitigei; 
Anctoren,  als  Thifcydides»  Xenopbon,  Aristophanea  ü,  A., 
eingewebt;  seltner  noch,  und  swac  nur  da,  wo  es  der  Verf. 
entweder  aur  Bestätigung  seines  Urtheil<)s,  oder  sür  £rgän«> 
sung  des-  geschichtlichen  Zusammenhanges  unerläfslicb  nindy 
ist  von  späteren,  wie  Cicero,  Diogenes  LaSertius,  Maximua 
Tyrius  u;  s,  w,  Gebrauch  gemacht.    Die  Untersucbangen  der 
Neueren  über  die  von  ihm  berührte«!  Gegenstände  und  behau« 
delten  Stellen  bat  der  Verf.  swar  nicht  gans  aufser  Acht  ge« 
lassen!,  indessen  doch  an  vielen  Orten  aparsamer  benutat,  als 
ea  für  die  völlige  Aufklärung  derselben  wOnschenswertb  war» 
Gleichwohl  ist  dieser  Mangel ,  wie  die  Arbeit  in  ihrer  Ge« 
aammtheit  beweist,  nicht  sowohl  des  Verfs.  Unkcmde  odec 
Niic|illl*sigkeit,  als  vielmehr  seinem  allenthalben  sichtbaren  und, 
man  möchte  beinabe  sagen  ,  ^bermäfst^en  Streben  nach  Kürsa 
und  Gedrängtheit  «ususchr^ben.    Dies«^  Streben,  welches 
uns  selbst  in  Anieh  14 ifj^  der  Sprache,  die  im  Ganaen  klar  und 
einfach'ist,  bin  uiid>  wieder  einigeiUndeutUchkeit  veraolafst 
SU  haben  scheint,  ist  übrigens  am  Verf.'  minder  -su  tadeln,  dja 
ibm  die  Reichhaltigkeit  st»ines  Gegenstandes  dasselbe  gewis« 
aermafsen  sur  Pflicht  machte.  ,  £r  sah  am  £nde  selbst  sehr 
wohl  ein,  dafs  dessen  vollständige  Behandlung  die  Grenaeii 
einer  akademischen  Schrift  weit  überschreiten  würde.  Waa 
untor  dieser  Beschränkang  gefordert  werden  kann  ,  bat  der 
Verf.  nach  unterm  Urtheil  ki  Seiner  Schrift  auf  eine  sehr  be-  ^ 
friedig  ende  Weise  geleistet«    Au&er  einer  seltenen  Vertraut« 
heit  mit  den  Platonischen  Schriften  bemerkt  man  allenthalben 
Ordnung  im  Zusammenstellen,  gründliche  Gelehrsamkeit  in 
der  Angabe  der  Beweifie  jund  ein  gesundes ,  richtiges  Urtheil« 
Manche  oft  im  Vorbeigehen  und  mit  wenigen  Worten  hinge» 

•  * 
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worfelte  Bemerkung  zeugt  bei  genauerer  Untersuchung  des 
Gegenstandes,  da£s  ihn  der  Verf.  reiflich  durphdacht  ynd  daüi 
es  ihm,  hätte  er  eich  nicht  aheicbtlich  der  Kürze  beflissen,  ein 
licichtes  gefiresen  wSre«  eich  ausi'ahrlicherüher  d^nielhen  su 
verbreiteii« 

Die  ganset  mit  einem  vollständigen  Personen- Versetch« 
nisse  versehene,  Schrift  ist  in  zwei  Hauptahtheil^ngen  ge* 
hracht.  In  der  erstem  von  p.  6 — 42»  wird  von  den  Personen 
gehandelt 9  welche  vor  Socratea lebten,  und  zwar  «)  von  de|i 
ältesten  Zeiten  bis  auf  Homerus  und  HesiodiiSy  i6)  von  deveo 
Zeitalter  bis  zum  Anfaege  der  Perserkriege,  c}>  von  hier  an 
Ims  SU  Socrates.  Die  «weite  Hauptabtheilung  von  p.  43— 228> 
welche  sieh  mit  Socrates  und  Plato's  Zeitgenosaen  hjtfschäitigt, 
handelt  In  ae^hs  Kapiteln  / deren  jedes  wieder  in  einige,  nn« 
ten  näher  anzugebende,  Abschnitte  zerfällt,  abgesondert  von 
den  Philosophen,  den  Sophisten,  den  Staatsmännern  und 
Feldherren f  von  den  Dichtern,  von  den  Künstlern,  AeraLten 
V.  s.  w.  und  endlich  von  den  Privatpersonen.  Die  einzelnen 
Abschnitte  oder  Unterabtheilungen,  z,  B.  der  Philosophen  in 
Sokratiker,  Pythagoreer  und  Kleatiker^  sind  schicklidi  ge« 
wählt  und  enthalten  keineswegs  eine  blos  trockene  Aui^äbl^ng 
der  in  dieselben  gehörigen  Personen.  Die  Verbindungen  iin 
Gegentheil  und  Uebergiinge  von  einer  Person  zu  der  andern 
sin^  mit  sehr  vi^l  Kunst  herbeigeführt  und  entweder  durch 
den  behandelten  Gegenstand  oder  durch  die  berührten  geschieht« 
liehen  Verhältnisse  veranlalst«  In  Ansehung  derllauptschwie* 
rigkeit,  welche  sich  bei  einer  Arbeit  dieser  Art  nothwendig 
darbietet^  inwiefern  nämlich  Plato  in  aeinen  Dialogen  sich  an 
historische  und  chronologische  Genauigkeit  binde  oder  von 
derselben  abweiche,  ging  der  Verf.  stets  mit  der  gehörigen 
Umsicht  zu  Werke.  Dieselbe  Vorsich% beobachtete  er  in  Hin* 
sieht  des  Urtl^eiJs  über  die  Aecbtheit  oder  Unächtheit  der  Pla- 
tonischen Schriften,  indem  er  nur  die  schon  von  den  Alten 
für  unächt  erklärten  und  als  solche  von  den  neuern  Kritikern 
allgemein  aoerkannten  kleineren  Schriften^  >  den  Axiocbus,  De« 
nodocus  u.  s.  w.  ufjbedtngt  von  seinem  Kreise  ausschlofs, 
•hne  jedoch  die  Hypothesen  der  neueren  Gelehrten  über  die« 
een  vielbestrittenen  Gegenstand  der  Griechischen  JLiteMtor* 
geschiebte  ganz  unbeachtet  zu  lassen« 

Und  soviel  denn  im  Allgemeinen«  Wir  wollen  nun  ver« 
suchen',  den  Inhalt  des  ßiicbes  nach  Seinjen  einzelnen  Bestand* 
theilen  in  möglichster  Kürae  dareustellen  und  diese  Inbaltaan« 
gäbe  mit  einigen  Bemerkungen  and  Zusätzen  begleiten,  weU 
oie  dem  Veriasssr,  üsiJf  derselbe »  wie  wir.  wünschen  und  bo£> 
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ftHf  Miner  Arbeit  mit  dar  Z«U  tine  gxöüew  Autdehnung  ge» 
iNin  tollte  9,  Tielleiobt  nicht  gens  unwillkoaiaien  teyn  mdcbten» 
Airt  I.  D#  iU  Soeraitm  aenut  mUM$t9rmnt»  Gip«  I«  iV 
mttiqtdssimis  temporibus  ad  Homermm  tuqw  H  H»siodum  (p.  6  — 11)« 
Der  Verf.  enthält  sich  nach  Flato't  eigenem  VorbiMe  C^beedr. 
p.  229  D.)  all  nicht  hierher  gehörig  jeder  niberen  UntertiK 
cbung  über  die  ganse  Scbeer  der  Götter  und  Halbgötter  und 
beachrflnkt  fich  auf  die  Bemerkung,  dafa  Flato^  dem  Beitpiel 
der  Dicbter.folgend,  von  den  alten  Volkssagen,  so  wie  et  ihm  in  je» 
dem  yorliegenden  Falle  zweckdienlich  schien^  Gebrauch  machte« 
Man  Tgl.  auch  Heyne  ad  Iliadl  VIII.  1 3 .  Unter  den  wabrschein» 
]ieb  historischen  Personen,  dered  Geschichte,  Erfindungen  und 
Theten  jedoch  in  ein  mytbitcbet  Dunkel  gehttllt  find 9  werden 
Buerat  MInos  (s.Creuzer's  Briefe  an  Hermann  p.  44)^nd  seine 
Brbder  erwShnt,  und  dabai  ewei  Angeben  ohne  Bedenken 
durch  den  Dialog  dietet  Namens  begründet  (p.  6.)»  wSbrend 
erat  weiter  unten  (p.  18.)  eine  andere  Stelle  aus  demselbeit 
Dialogen  mit  der  Beschrankung,  y^modo  ^PUto  ha§e  tcAptirUl^ 
angefahrt  wird.  Allein  die  Unächtheit  dieses  GesprScbt  ist 
wohl  beute  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen.  $•  SthUmiu^ 
thwr  T.  II.  p«  343.  u.  436  eq^.  Botehh  ComvMnt^  in  PlattmU 
Dialog^f  quivulgoftrtKr^  Minoem,  Ha!u  l806.  8*  welchem  euch 
Sochgr  (UeberPlaton*s  Schriften,  München  l820*  8.$»  einer 
der  eifrigsten  Vertheldiger  der  Aeebtheit  der  meisten  yaigk 
Schleiermacher  und  Aat  angefochtenen  Dialogen,  unbedenk* 
lieb  beistimmt«  —  Hierauf  folgen  Amphion,  Orpheua  und 
Mutaetfs  (p.  7*-^9)«'  Ueber  die  von  Flato  erwibnten  /b/m  'Of- 
^tnoSi  welche  ai^h  auf  die  Pytbagoreer  fortpflanzten  9  verdient 
Tergltchen  eu  werden«  was  schon  yalekenaer  ad  EnripidrHifrpedyt, 
r.  953*  p«  266,  und  neuerlich  Creuzer  Symbol.  T.  III«  p,  152.  u, 
p.  169  bemerkt  haben.  Dafs  die  Stelle  im  Sympea*  p,  l2l8 
B«  eine  Anspielung  enthalte  auf  das  Orphische  .$u^  vitidwa^ 
ßißtjXctf  werde,  sagt  der  Verf*  1  in  der  Wolfischen  Ausgebe  he» 
nierht«  Statt-  dessen  war  su  verweisen  auf  ÜnAnften.  ad  Tun. 
p«  60,  und  auf  WtuBling'M  jipp§ndtx  zu  Yaiekenatrs  Abhandlung- 
Qa  ^rUfühtdo  Judaeo  p.  129  sqq.  Auch  hat  es  uns  befremdet, 
die  Stelle  im  Fhilebus  p.  6^  C.  ganz  Obergangen  au  sehen,  'wo 
Socrates  den  angeblich  Orpbiiehen  Vera,  ^Bktji  ywifi  moto« 
«flnVet«  M0dy«M  dwhtjq  (cf.  Orphice  ed.  Herm.  473)  mit  seiner 
eignen  Rede  auf  eine  elegante  Weise  verbindet,  —  Homerua 
und  Hesiodus  (p,  9*^11)  .werden  von  Flato  so  häufig  erwftbnt^ 
dafa  der  Verf.  f  *  seinem  Plane  gemäfs,  einer  Aufaafalung  der 
einseinen  Stellen  und  Anspielungen  sich  enthaltend^  nur  im 
Al!|^emeinen  bemerkt  |  .dafs  Flato  nicht  aelten  den  Worten  die- 
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«er  so  wie  anderer  Dichter  schtfrzweUe  eiTien  Verkehrten  Sinn 
unterschieb«.  Von  der  im  Sympos.  p.  17Ö.  C.  erwähnten  Ue« 
J)er^iitimittung  de»  Acusilaattmit  Heaiodus  heifst  es  richtige 
sie  sey  nicht  suiUlIig,  indem  jener  nur  die  Hesiodeiscben  Ge* 
dichte  in  Prosa  übergetragen.  Dies  berichtet  uns  Clement 
Alexandr.  Strom.  VI.  p.  629.  A*  ra  'UfftcSou  ixsri{Xka^av  «jj  -rsiov 
Xoycv  nai  li;  Yhta  it*ivtpi-<iv  Eu/^>jAc;  ts  xat  *Axow/Aao$ :  und  in  der 
angeführten  Stelle  scheint  allerdings  daa  Zeugnils  des  Acusilaus 
bloa- deswegen  angeführt  zu  werden ,  weil  dessen  Ueberein» 
Stimmung  tuit  der  Hesiodeischen  Dichtung  al«  eine  sich  von 
•elbst  verstehende  Sache  angesehen  wurde,  um  nämlich  den 
jungen  enthusiastischen  Kedner  mit  übel  angebrachter  Gelehr« 
MOiKeit  prunken  zu  lassen.  All  ein. allgemein  möchten  wir  mit 
dem  Vef£  doch  nicht  behaupten  9,  MAcuailaum  in  «criptis  ho« 
tdntam  egtsse,  ut  res,  quas  Hejiodui  jam  exposnisset,  poSti« 
eis  vinculis  liberaret«;  indem  der  Logograph  nicht  .selten  die 
bei  H'esiodus  vorkommenden  mythischen  Darstellungen  ans 
anderen  Quellen  i^odiiicirt  und  verändert  au  haben  scheint, 
S.  Jcusilai  Frogmm*  ed,  Sturt»  p,  223.  sqq".  v^l.  mit  He^M  ad 
JpoUodor,  T.  11.  p.  351.  —  Dais  Plato  das  Erhabene  m  sei* 
fiem  Styl  groTsentheils  der  LectÜre  der  Homerischen^ Gedichte 
verdanke,  wird  durch  das'Zeugnifs  des  Maximus  Tyr.  bestä- 
tigt. Allein  wichtiger  scheint  uns  ,  wenn  hier  überhaupt  Aue- 
toritflten  gelten  können,  die  des  feinsten  Kunstricbters  Lon- 
ginus  zu  seyn,  welcher  (De  Sublim.  Xlll.  3.  p.  64.  Weisk.) 
von  Plate  sagt :  -ravTcuv  hl  Tourcvv  (^rv^ty^o^oMy  'A^.j^fAej^ow»  *Hf«$«TOo) 

stjrev  (Av^feLf  oera;  xa^atfoirdi  diro-^BTsvvafJ.svo;.  Der  Verf.  seigt  mit 
einigen  treiFenden  Stellen,  dals  Plato  für  Homerns  die  gröfste 
Verehrung  hatte y  und  dals  defsen  Urtheil  in  derKepublik  und 
in  den  Gesetzen  sieb  durcbsus  nicht  auf  eine  persönliche  Ab- 
neigung g^gen  Homerns  oder  gegen  die  Dichtkunst  überhaupt 
gründe»  Ausführlicher  indessen  und  gründlicher  hat  diesen 
Gegenstand  bebandelt  i#.  Hiutvh  Fuflsgom»  md  |?/aA>4i»  Jörn 
f.  13  ^  80. 


Digitized  by  Google 


0 

N.  64.  - 

Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur* 


Van  Prinsterer  Prosopographia  Platonica^  ' 

•  * 

^For  tS9t%ung.) 

'  Gap«  II.  .  De  iit  ^hl  ab  Honuri  9t  Hitlödi  aetdte  ad  iiäHa  titfad 
Pgrsiei  hsUiflorußrutu.  Susinus,  Tyrtaeus.  Stesichorits,  Ar« 
chilochus,  Aesopusy  Sappho^  Anacreon^  IhycuB  (p*  12-*15)* 
Dafs  aus  Stasinas  die  zwai  Verse  im  Euthyphro  p*  12«  A.  ge« 
^nominen  sind^  bezeugt  aufser  dem  Scboliatften  auch  Stobaeu* 
in  deii.£clogg.  £tb.  (s.  Stallbaum  su  d«  angdF,  St«  p.  77).  Den 
beinabe  s'prichwdrtlicb  gewordenen  Anfang  der  Palinod^e  dea 
Stesicborus  (Fbaedr,  p.  243.  A.)  n^^cb  den  miiider  gIfleUi« 
eben  Versuchen  von  Gasaubonas  (ad  Atfaenaeum  p.  50d*'B. 
XJ.  p.  3t4«  Schw.)  der  neueste  Herausgeber  der  Fragmentd 
dieses  Dichters  in  Caisfor^s  Vo9V.  Grm,  Minor*  T.  III^  p«  341 
ed.  liips.  richtig ,  wie  uns  scheint »  auf  folgende  Weise  con<« 
struirt: 

•     «»'-»•  ■  » 

oy  ya^  ißa;  gv 

Mit  der  Stelle  De  Repuhl.  II.  p.  365.  C  rijv  reu  <7o(()a;raroti 
A^iXcj^w  dXwTtKa  lAxWov  'e^cx«r5-«v  magSaktav  xa!  -rctuikifvi  wird 
Aristophanes  Av«  v.  662.  verglichen  und  bemerkt,  wenn  der 
5cboliast  zu  dieser  letstern  Stelle  behaupte^  die  als  Aesopisch 
erwähnte  Fabel  sey  eigentlich  die  des  Archilochus ,  so  müsse 
man  bedenken,  dafs  derFucbs  in  der  Fabel  eine  So  bedeutende 
Holle  spiele,  dafs  er  wahrscheinlicher  VVeise  auch  in  Aesops 
Fabeln  vorlcamf  Überdies  erhelle  ja  aus  den  Worten  beider 
iSteJJen  ,  dafs  in  denselben  nicht  von  einer  und  derselben  Fabel 
die  Kede  sey.  Nach  dieser,  -allerdings  etwas  dunkeln,  Aeus« 
Adl*ung  möchte  nian  glauben,  der  Vf.  sey  geneigt ^  die  bei 
Aristopdanes  erwähnte  Fabel  dem  Aicbilocbiis  auzusprechert. 
j^llein. dieser  Funkt  hat  nicht  die  min  leste  Schwierigkeit,  Wit 
.  wissen  bestimmt  vori  ^wei  Fabeln,  welche  Arehilocbas.4eineä  ^ 
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lyrischen  Gedichten  eingewebt  hatte ;  die  eine  ist  die  von  dem 
Fuch«  und  dem  Adler,  auf  welche  Ariatophanea  a*  a,  hin« 
deutet  ^a«  Jacobs  ad  Antbolog.  VoL  II.  F.  I.  p.  173.  n.  Liebel 
ad  Archilochl  Fragmm«  p*  166  ^fC^lO*       andere  die  yon  dem 
Fuchs  und  dem  Alten,  auf  welche;  wie  Huschke  (De  Fabulis 
Archilochi  p.  27.  s^«  in  Matthtae  Miscell.  Pbilol.  Vol.  t  P.  I.) 
rieht i|^  bemerkt,  sowohl  von  Plato     a,  O.  als  von  allen  an« 
dern  dchriftstellern  angespielt  wird,  welche  den  Fuchs  mit 
dem  fieiworte  m^^9  oder  ttomlXti  erwähnen  (S.  Jacobe  a.,a,  0« 
p.  174.  u.  Liebd  p.  169-^173).    Wenn  beide  Fabeln ,  umge» 
arbeitet  und  apäterhin  auch  aehr  entstellt ,  in  die  Sammlung 
der  Aesopischen  Übergingen ,  wie  »wir  dies  von  der  ersteten 
(Fab.  I.  Planud.)  sicher  wissen  und  von  der  letztem  (Fab.  XXIX. 
ed.  Schäf.  oder  vielmehr  der  vonHuachke  a.  a.O*  p.  25«  sq-  aus 
dem  C!od,  Aug.  mitgetheilten)  mit  Wahracheinlicbkeit  vermu« 
then;  so  gründet  sich  dies  nicht  sowohl  auf  eine  aus  geschieht« 
Kcher  Unkunde  geschehenen  Verwechslung  der  Auetoren,  wie 
dir  Verf.  elaubt,  sondern  vielmehr  auf  den, Umstand,  .dafa 
man  schon  bei  Veranstaltung  der  firflheren  Sammlungen,  s.  B, 
der  des  Demetrius  Fhalereus  (Diog.  Li^Ört.  V^  8l.) ,  alle  Fabeln 
in  Aesops  Manier  diesem  Auetor  ausschliefslich  beilegte.  Vgl. 
PhihiMUi  Imaggi  I«  3-  p.  766»  Olear,  und  g^inetüialu  V.  11.  19* 
MVit  können  uns  daher  auch  keifaeswegs  von  der  Behauptung 
dea  Verf«  überzeugen,  wenn  er  sagt:  ^^Gredibile  est,  Soeratia 
}am  abtäte  copectionea  fuisse  et  Archilochi  et  Aesopi  fabula« 
rum;  in  quibtis  tarnen  ipsis  utriq[ue  eadem  interdum  fuerint 
adscripta«**   Von  einer  Sammlung  Arefailoehischer  Fabeln  findet 
sieh  im  ganzen  Alterthum  nicht  die  geringste  Spur^  auch  iat 
es  weder  ^Bentley  noch  Tyrwhitt,  '  welche  bekanntlich  über 
die  Entstehung  der  Aesopischen  Fabelsammlungen  diö  gründ« 
liebsten  Forschungen  anstellten,  je  eingefisdlen,  auf  eine  aolcho 
Vermuthung  zu  kommen«  —  Von  p.  15-— 21  folgen  die  fibri« 
gen  Dichter  dieses  Zeitraums,  Fhocylides,  Theognis,  Simo« 
.  »ides,  Thespis,  Epicharmiis.   Die  einzige  Stelle»  in  welcher 
sich  eine  Erwfihnnng  des  Pbl>c]rlides  findet  (De  Rep«  III.  p, 
407.  A.  B.)  hatte  man  bisher  allgemein  misverstanden,  in 
Mfiglichen  Uebersetsungen  deren  Sinn  noch  mehr  entstellt  und 
dadurch  den  ganzen  Zusammenhang  gestört*    Hr.  Groen  hat 
die  Schwierigkeit  durch  eine  sehr  leichte  und  natürliche  Emen« 
dation  beseitigt,  indem  er  die  Stelle  auf  folgende  Weiae  h£^  : 
ifMi  auT9vs  ^^^cv/ttv»  Wrspei»  ixsXsttjHov  4-ouro  (ic.       dmaiy  dQsryj'J^ 
♦y  *Xo\j9itp  iuu  aßitoTOV       /ü^>J  lAaXarw'jrt  9  ^  >)  voaor^oC^ta  rtxreviKv;  /Jtft» 
Jtai  tÄ7<  aXXoui  n'-^yai;  ifAToStoP  tJ  ir^9;i'^ei  ro'C  vcu,  ro  5»  ^csKuX/doo 
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TujvTif  ^  voooT^Q^i^ia»  TjKrovm^  fxlv  ya^  v.»  r*  A.  Itt  tlnnloi  iind  erit* 
hält  ein«ii  dir^cten  Widerspruch ,  da  ja  nach  SokvtkXet  Vor. 
acblag  die  ganze  Unteraucbung  darauf  cericfatet  werden  soll, 
ob  die  Sorgfalt ige'Pflege  einei  Irftnkelnden  Kdr« 
perl  eben  ao  mit  der  vo'n  Pbocylidea  dem  Rei- 
chen atihef  ohlenen  Tugendübung  unvereinbar 
aey,  ala  mit  der  Auafibung  der  Künate  nnd  Ge- 
werbe«  Diea.  erhellt  aua  dem  Zuaammenhans  dbr  ganzen 
Stelle  und  inabeiondere  aua  den  kurz  (p.  406t  C.)  vorherge- 
benden  Worten?  §  ^futt  yiXofmi  M  fxh  twj  h^iuo-j^y-ü-j  a/ci'avo/xcj>a» 
£iri  hi  Toi-j  tAsuc/wv  ta  Kai  ejdai/Mvcu'^  tlvai  ouk  ahDw^o'Xilja'  JDafd  man 
nicht  früher  schon  auf  dieae  Yerbeaferung  geleitet  ward,  ist 
um  50  mehr  zu  ver^yunderf,  da  die  von  Hrn.  Groen  gestrichene 
Partikel  yaf  auch  in  der  vortrefflichateii  Pariaer  Handschrift 
fehlt ,  welche  bereits  Brunck  den^Zweibrücker  Herausgebern 
mitgetbeilt  hatte.  Wie  aber  Ast  die  letsten  Worte  sogar 
Qbetsetzen  kbnnte :  «in  faboli  enim  ce*eris^e  artibus  impedit 
(sc.  vo<rsr^o<Cii'(t)  quominuS  animum  qais  attendat,  FhocylidiS 
vero  exhortatio  nihil  impediiiienti  infert,«*  können  wir  durch- 
aus nicht  begreifen.  DaA  Platof  mit  Ünrecht  eines  hiatori* 
sehen  Irrthuma  beschuldigt  werde,  weilier  (Oe  Legrr.  p.  530. 
A.)  Theognis  xoArVjjv  rwv  iv  ^lAeXt'a.  Meya^^^wv  nennt,  behauptet 
«war  der  angeführte  Scholiast  (p.  220«  B.ubilk.)  ganz  richtig;  , 
.indessen  scheint  es  doch  aufser  Zweifel  au  seyi>,  dafs  daa 
Attische  Megara  der  wahre  Geburtsort  dieses  Dicht«rs  sey.- 
S,  Sylburg.  rraefat.  ad  Theogn.  p.  4.  sq.  Gaisf.  u.  Graefenhaa* 
ad  Aristot.  Foöt.  p.  39.  —  Von  Simohides,  welchen  Plato' 
Protag.  p.  3l6.  D.  mit  Homerus  und  Hesio'dui  attsamoiensteUt 
und  De  Kep.  I.  p.  33i.  I),  iv5^.a  crc(piv  km  BaUif  nennt  j  wird  im 
Ganzen  güt  und  gründlich  gehandelt;  nur  ist  uns  in  folgenden 
Worten;  „Exemplo  Suo  docuit  Toui  ffo^^otg  «Vi  ra$  rwv  tAouo'/cuv 
ßv^a;  tkvM  ^  et  Tidetur  Simonides  esse  0  ro\)To  Ko/A>|/£uca/uieyo$  >  ut 
est  Rep.  p.  489,  Sententiam  enim  illam,'  multorum  consenauy' 
facilius  tribuo  ipsi,  quaoi  Scholiastae  auctoritate  Eubulum  ne^ 
scio  quem  arbitror  eam  protulisse  ;«*  eine  Art  Von  ITnbeatimoit* 
heit  aufgefallen^  welche  sich  auch  anderwärtflf  riicht  Selten  iü 
dieser  Schrift  findet  und  deren  Lecture  exnigermafsen  er« 
ach  wert.  Statt  multorum  consensu  Ware  ,  Wenn  der  Verf.  aicb' 
auch  absichtlich  kurz  und  gedrängt  aasdrücken  wollte,'  doch' 
.  fUglichei*  das  glaubwürdigste  unter  mehrern  Zeugnissen  aifige« 
gebem  Fragt  man  indessen  näher  nach  jener  CJeb'e^esn*  « 
Stimmung  tieler  Zeugnisse;  so  findH  läan  am'  Ende 
doch  nichts  weiter,  als  dafs  sich  die  vo^rgetragene  Meinung» 
^inaig  auf  die    allerdings  glaubwürdige ,  Aussage  des  Aristof- 
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f  tcles  (Rhet.  II.  18.  s.  20.)  gründe.  —  Thcspis  erhält  hier  Llos 
eine  Stelle  wegen  der  berüchtigten  Aeuiserung  im  Minos  (p, 
320.  K.)  '  die  Tragödie  sey  eine  Erfindung  der  Attiker  und  bei 
diesen  lange  vor  Thcspis  und  rhryiiichus  im  Gebrauch  gewe« 
sen.  Allein  mit  Recht  hcstn  itet  der  Verf.  die  Richtigkeit 
dieser  Aeusserung  (s.  btsonders  Boeckh  Graecae  Tugoed, 
Prinrip.  H^^idelb.  j808.  p.  254-  u.  Staatshaushalt,  der  Athener 
Th«  II.  p,  363,  auch  Guil.  Schneider  De  Origg.  Tragoed.  Gr. 
p.  30.  g^'gen  Kanngiesser  Korn,  Bühne  in  Athen  p,  63-)  und  er- 
klärt sich  indirect  iür  die  Meinung  derjenigen,  welche  dea 
Minos  für  unplatonisch  halten.  Wir  an  seiner  Stelle  würden 
indels,  wie  auch  neuerdings  Socher  gethan  ,  dieses  GespiäcU 
ohne  Bedenken  geradezu  für  unächt  erklärt  haben,  indem  wir 
die  von  Schleiermacher  und  Ijesonders  von  Boeckh  beigebrach- 
ten Beweise  gegen  dessen  Aechtheit  für  unumstöfslich  halten. 
•—  Der  Ausspruch  des  Epicharmus,  worauf  Tlato  (l'haed.  p, 
65.  B.)  anspielt,  hatte  mit  Grotius  (Dicta  PoÖtar.  ex  Stobaeo, 
p.  33.)  geschrieben  werden  sollen:  Ncj;  c^^S  k«)  voJ$  duolst  y  raXXa 
y.cucpa  viui  ToCpXa,  und  nicht  rä  äXXa  nach  OJympiodor,  da  aus  der 
Yergleichung  einer  Stelle  des  Plutarchus  (De  Alexandri  M. 
Fortuna  jj,  336.  B.)  ganz  deutlich  erhellt,  dafs  uns  Grotius 
den  trochäischen  Vers  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  gege- 
ben, —  Von  den  Dichtern  im  engern  Sinne  des  Wortes  trennt 
der  Verf.  die  Staatsmänner  nnd  Philoso2)hen  dieser  Periode^ 
und  handelt  p,  21  —  28.  von  Lycurgus,  dessen  Gesetzgebung 
Plate  ganz  besonderen  Beifall  schenkte;  von  Solon ,  gleicb 
grofs  als  Dichter  und  als  Staatsmann;  von  Anacharsis  dem 
Scythen  und  Epimenides  aus  Kreta,  von  Pythagoras,  Xeno- 
phanes  und  Anaximenes.  Wenn  gleich  die  eigentlich  s.  g.  sie- 
ben Weisen,  welche  im  Protag.  p.  343.  B.  der  Reihe  nach  an- 

#  g^gf^l^en  sind,  aufser  Solon,  Pittacus  und  Thaies,  nirgends 
besonders  vom  Platq  erwähnt  werden  ,  so  finden  sich  doch  bei 
ihm  hätifig  Anspielungen  auf  deren  Aussprüche  ,  ohne  dafs  sich 
indeis  bei  den  so  verschiedenen  und  entgegengesetzten  Nach* 
richten  mit  einiger  Sicherheit  ausmitteln  lieTse,  was  jedem  ein- 
zelnen von  ihnen  zuzuschreiben  sey.  Bei  Erwähnung  der  Pi- 
sistratiden,  deren  Vertreibung  ungefähr  mit  dem  Ende  dieser 
Peripde  zusammenMllt,  erklärt  sich  der  Verf.  mit  Recht  gegen 
die  Aechtheit  des  Hipparchus,  welchen  aufser  Schleiermacher 
lind  Ast  zwei  der  scharfsinnigsten  Kritiker  neuerer  Zeit,  Val* 
ckenaer  (ad  Herodot,  R,  65.)  und  F.  A.  Wolf,  denen  auch  der 

.  sonst  sehr  vorsichtige  Hr.  Socher  unbedenklich  beistimmti 
dem  Plato  abgesprochen  haben. 


I 
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Cap»  Iir.  initio  heUi  Persici  usqua  ad  Socratis  a$tatem  (p. 

29  —  42).    Bei         Angahe  von  Tliatsachen  hillt  sieb  I*laCo 
zwar  im  Ganzen  an  die  allgemeine  Tradition ,  httolgt  indessen 
als  riiilosoph  sein  eignes  üitlniil  und  \'Aht  daher  selbst  den 
Gegnern  der  Griechisclicji  Nation,  Cyrus  und  vorzüglich  Da- 
rias, gerechte  Ehre  widerfahren.     Aber  die  Eiwiihnung  des 
erstem  in  Epist.  If.  p.  3ll.  A,  hält  Hr.  Gioen  lür  ein  Ein- 
schiebsel, indem  er  vorschlägt,  die  Worte  cJ;  croipou?  nach  v.jkl 
Kforo-cv  aj  xa/  SioXtuva  in  iLo-xjtw;  zu  veiäudern  und  die  folgenden 
Mai  Kuj'cv  üj;  bjvacTTij'j  gän/.lich  aus  dem  Texte  zu  verbannen. 
Diese  so  wie  die  schon  oben  (zu  p,  16  )  erwähnte  vortreffllcha 
Emendation,  dergleichen  sich  noch  ein«  Menge  ähnlicher  die 
ganze  Scbrilt  hindurch  zerstreut  finden  (z.  ß.  -p.  97.  stj.  p, 
106  s^f.   p.  109.  p.  209  u.  s,  w.)   können  genügen,  um  das 
günstigste  Urtheil  über  das  kritische  Talent  des  Verfs.  zu  er- 
regen. —  Für  Ai  istides  bezeigt  IMato  die  höchste  Verehrung  • 
den  übrigen  grolsen  I  Vldherrn  und  Staatsmännern  dieser  Zeit 
Miltiades  ,  Themistoclts  ,  Cimon  ,  ertheilt  er  ebenfalls  gebüh«^ 
rendes  Lob,  tadelt  sie  al)er  ans  dem  Grunde,  weil  sie  bei 
ihren  Bt  strebunnen  nicht  sowohl  die  Vermehrung  der  sittlichen 
Kraft  als  die  äuisere  Grölse  und  den  Glanz  des  Staates  im  Auge 
hatten.    In  der  Ilauptstelle  hierüber  (Gorg.  p.5l6.  D.)  ist  nacU 
den  Worten  MrXr/ -;5>;v  5?  t%  h  Ma^-aSjuv/  wahrscheinlich  \uy.,j<TavTa 
oder  etwas  älinliches   ausgcfalFcn,    wie  Scbvveigliäuser "  (ad 
.Alben.  T.  VI.  p.  ^^2.)  richtig  vtrniuthet.     Aber  leider  stand 
Hr.  Gr.,  wie  es  scheint,  die  6chweij?häusersche  Ausgabe  des 
Athenaeus  nicht  zu  Gebote.    Sonst  w  ürde  er  gewifs  die  Stella 
(p.  506«  D.)  :  gy  TW  K///OV/  cj5b  rij;  0£u/o-r;K>.t2'j;  dQsibsroLt  nury^yogtai 
(sc.  y  riAaTtJüy)  C'jüi  Tyj;  'A  A/./ i/aöc  j  v.ui  ^Ivnvj'^t'Bov ,  ak).  ctjÖ  a-jrcu  toU 
K/'/^wvo; ,  entweder  ganz  ül»ci  gangen  oder  wonigslens  nicht  ge- 
schrieben haben  :  i-j  K/'/^xy*  oCbi  T5J  0»/jt.  (J).  K.  oj5t  TSL?  —  M/Aria^ 
a^u  K.  T.        Denn  Mi^ztu^rj  statt  im-j(-cuv/5o'j  hat  Casaubanus,^ 
wahrscheinlich  diircli  di'i  an''eiührte  Stelle  im  Goriiias  bewo-i 
gen,  stillschweigend  ohne  Aiitoril  ät  an  l^enomraen.  Schweige 
häuser  aber  hat  letzteres  mit  Hecht  wieder  hergestellt,  da  man 
ja  ujcht  wissen  kßnu,  in  welchem  Zusammenhange  im  veiflor« 
nen  Dialog  Cimon,  wenn  anders  dieser  Titel  acht  ist,  dic'Zo* 
sammenstellunr^  jener  Männer  geschieht.    Dai's  ober  Myroni-» 
des  auf  jeden  lall  nicuL  unwürdig  war,  mit  ihnen  zu&ammen^ 
gestellt  zu  werden,  ergiebt  sich  h i nhi n^lich  aus  Tliucydides  I, 
105.  lOÖ.  IV.  95.  Lysias  Epitaph.  T.  V.  p.  III.  lleisk.  und. 
Diüdor.  Sic.  Xr.  83.  —    V.  32.  D.i  Aeschylus  von  l'latQ  nia 
an<Iers  als  mit  groTser  Achtung  genannt  vriid  und  dessen  VevS« 
nw  dmn  gemi^bilb^t  wwden^i  wp  der  TadtjJ  £»1U  pAchtej:  iot« 
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ge$«mmt  und  ohne  Ausnahme  trifft,  so  hülfc  Hr.  Gr.  die  Worte 
im  Sympos  p.  l80.  A.  ATo^JAo;  5«  CpAua^sTj  (pao-xajv  *AX/AAfa  ITa- 
rccMAov  i^uj  K.  r.  A.  mit  Vaickeiiaer  (Diatr.  Euripid.  p.  l3.  extr.) 
für  Lintergescholien  ,  ohne  auf  die  Urtheile  anderer  Kritiker 
Rücksicht  zu  nehmen,  AHein  Bast  (Vers,  üher  das  Piaton. 
Gastm.  p.  108.  s(f.)  und  Ast  (a.  d.  angef.  St.  in  der  Ausg.  von 
1809.  p.  218.)  haben  unseres  Bedttnkens  zur  Geniige  bewie« 
fen,  das  in  jene/i  Worten  ausgesprochene / Urtheil  dem 

Charakter  des  Phaedrus,  welchem  es  in  den  Mund  gelegt  wird, 
auf  das  schönste  angeeignet  ist.  DaTs  aber  im  Menexenus,  na- 
mentlich p.  239.  C.  D. ,  weder  Aeschylus  nocli  Ilerodotus  er- 
Wilhnt  wird,  darf  uns  durchaus  nicht,  wie  Ilrn,  Gr.  scheint, 
tehemden.  Es  würde  im  Gegenlheil  auffallend  seyn ,  wenn 
Socrales  mitten  in  der  Prugkrede  sich  jjlötzlich  auf  die  Aucto- 
ritüt  eines  bestimmten  Geschichtschrejbers  oder  Dichters  be- 
zöge und  dessen  Lob  einwebte.  Die  Thatsachen,  welche  er 
seinen  Landsleuten  unter  die  Ai'igen  bringt,  mufsten  ihnen  ja 
ohnedies  bekannt  seyn.  Auch  nennt  er,  wie  billig,  in  der 
ganzen  Rede  keinen  Gewährsmann  seiner  Anführungen,  eben 
«o  wenig  als  Lysias  und  Isocrates  bei  Behandlung  ähnlicher 
Gegenstände  sich  auf  Aeschylus  oder  Herodotus  berufen.  Wenn 
Socrates  a.  a.  Q.  sagt,  die  grolsen  Thaten  älterer  Zeit  seyen 
schon  von  Dichtern  auf  das  herrlichste  besungen,  er  wolle  da- 
her vorzüglich  l)ei  den  Ileldenthaten  der  jüngst  vergangenen 
Zelt,  welche  noch  keinen»  Dichter  Ruhm  gebracht,  verweilen, 
/liiesel^en  der  Vergessenheit  entreifsen  und  Dichter  anspornen, 
iiuch  sie  durch  Gesänge  zu  verherrlichen  ;  so  ist  dies  hlos  eine 
rhetorische  Wendung,  wodurch  er  sich  den  Uebergang  auf 
die  neueren  Zeiten  bildet;  und  eine  ins  ängstliche  getriebene 
Genauigkeit  des  Redners,  mit  welcher  er  einzelne  Ausnah- 
men namentlich  aufführte ,  würde  durchaus  nicht  an  ihrer 
Stelle  seyn.  Dafs  Herodotus  nirgends  bei  Plato  genannt  wird, 
scheint  allerdings  einigermafsen  befremdend.  Allein  auch  nir- 
gends linden  wir  bei  ihm  einen  der  Logographen  erwähnt; 
und  auf  Thucydides  wird,  ohne  ihn  zu  nennen,  nur  ange- 
spielt als  auf  einen  Schüler  Antiphon's,  in  dem  Einleitungs- 
gesprüch  zur  Epitaphischen  Rede  (Menex.  p.  236.  A.  vergl. 
Groen  p.  I4l)>  welches  Gespräch  überdies  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  unächt  ist  (s.  Schleiermacher  Th.  II.  Bd.  IIL  p. 
367.  und  524  sqrf.).  Der  von  Hrn.  Groen  angegebene  und  in 
Bezug  auf  Democritus  (p.  41,)  wiederholte  Grund  dieser  Er- 
scheinung; „apud  Athenienses  praecipuam  educationis  partem 
in  carminibus  ediscendis  positam  attjue  omnem  ipsorum  prae- 
terea  vitam  s|i4ditione  qiagi^  occupatdin  i^uaiq  left^op^  fuisse: 


« 
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itaque  iniinita  poStarum  loca  venisse  in  sermonis  commünU 
usuin  et  jilOverLii  consuetuflinem ;  «oluta  vero  oratione  scripta 
€t  legisse  paucissimos  et  ([ui  audivissent,  audita  ditiicllius  cu» 
atüdivisse;«  ist  unseiei-  iMeinung  nach  sehr  hefriedi^ciid.  Nur 
möchten  wir  nicht  ferner  diesen  Grund  dadurch  uuteistützea 
wollen,  dafs  Plato  doch  die  hei  llerodotus  (VI.  86.  I.  55.) 
vorkommenden  Ve  r  s  e  anführe  oder  berücksichtige.  Das  dem 
Croesus  gegebene  Orakel  kennen  wir  freilich  nur  aus  Hero« 
dotus  (1.55.).  Allein  wer  vveils,  oh  nicht  schon  geraume 
JZeit  vor  demselben  dieses  so  wie  andere  Orakel  im  iMiinde  dea 
Volkes  verbreitet  war  und  l'lato  (De  llep.  Vill,  p.  566  C.)  bej 
dessen  Erwähnung  an  nichts  weniger  dachte,  als  an  den  Ge- 
«cbichtschreiber ,  welcher  es  aufgezeichnet.  Noch  weniger 
aber  beweist  die  von  Vlato  (Kt^p.  JI.  p.  .563.  D.}  gemachte  An- 
•pielung  auf  den  bekannten  Vers,  'Av^^' 5  S'fijcTj-xou  ytvs-^  ixBToimr^a^ 

I  d{Ji$(Voiv.  Denn  wenn  wir  auch  mit  den  neuesten  Kritikern  an^ 
nehmen,  dafs  das  Iletiodtische  Werk,  in  welchem  derselbo 
bereits  vorkommt  (Ojip.  et  D,  v.  283.  Gaisi.)  aus  mehreren 
verschiedenai  tigen  Gedichten  ziisainmengesjetzt  ist  (Aug.  Tvvet« 
fiteni  Comment.  Crir.  De  Hesiodi  Carinine  ijuod  inscjihitur 
Opera  et  Dies,  Kiliae  iSi5  8.)  und  somit  dieser  Vers  leicht 
anderswoher  konnte  eingeschaltet  werden;  so  zeigt  doch  des<» 
sen  Stellung  in  dem  von  Herodotus  (VT.  86  )  mitgetheiltea 
Orakel  selbst,  dafs  derselbe  nur  als  eine  sprichwörtliche,  mit- 
hin damals  schon  allgemein  bekannte,  Sentenz  hinzugefügt 
wird.  Dagegen  ist  die  Aeufserung  des  Scholiasten  (zur  anget, 
St.  p,  149.  I^-)  g^g^>^  Valckenaer  (ad  Herodot.  IV.  26.),  wel- 
cher behauptete  ^  i'lato  se)'  in  der  Erwähnung  von  den  Schii- 
del- fokalen  der  Scytl.en  einer  andern  Auctoritiit  gefolgt,  ali 
der  des  llerodotus  (II.  650»  gebilligt.  Allein  auch  angenom- 
men, dafs  riato  dieselbe  ErzUhlun«!  vor  Aujien  hatte,  welcha 
wir  bei  llerodotus  (Inden  ;  so  lülst  sich  doch  hieraus  noch  nicht 

•  mit  Strenge  folgern,  dafs  sie  jener  aus  diesem  entnommen 
habe.  —  Im  übrigen  Theile  dieses  Kapitels  finden  sich,  nach 
kurzer  Erwähnung  von  i'indarus,  die  Philosophen  dieser  Pe-^ 
riode,  Heraclitus,  Empedocles  ,  Anaxagoras  und  Democritu^ 
zusammengestellt.  In  der  Stelle  über  Charondas  den  Gesetz- 
geber (De  llep.  X.  p.  599.  E.),  welcher  zu  diesen  den  Ueber-i 
gang  bildet,  findet  sich  die  von  Jim.  Groen  vorgeschlagene 
Verbesserung,  es*  5«  r!; ;  T^si  riA  £/VsTv ;  schon  in  der  Ast'achon 
Ausgabe  von  Plato's  Werken,  welche  derselbe  überhaupt  noch 
nicht  scheint  gekannt  zu  haben.  Was  nun  das  harte  Urtheil 
hetrÜFt ,  welches  Piato  über  Einpedocles  und  vorzüglich  üher 

Heraclitu«j|  a]«  die  Ui^beber  i^t  l^ebre  voa  49(  unAuithM¥Uc^^(( 
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Bewegung  und  d^m  Flusse  aller  Dinge,  aasgesprochen  haben 
•oll  (p.  35.  «5.  vgl*  p.  71.  u.  84.);  so  läl'st  sich  dasselbe  durch 
die  angeführten  Platonischen  Stellen  keineswegs  mit  Sicher« 
iieit  begründen.     Denn  gerade  auF  das  Heraklitische  Dogiiia  > 
gründet  Platp  Seinen  Satz  ,  dals  di«  V^trstellun^en,  zu  welcneti 
die  Seele  rermOge  der  äufsern  Sinne  gelangte,  stets  unsicher 
und  täuschend  seyen.  S»  Theaetet.  p.  152.  D.  l84.  D.  Phileb. 
p.  34.  A»  38.  E.  sq.  39.  B.  C.    Cratyl.  p.  402.  A.  44o.  A.  ß, 
Aristoteles  Metaphys,  f,  6.  XII.  4,  Vgl.  Schleiermacber  Ueber 
fierakleitos  den  Dunkeln  p.  356»  sqq.  \^in  Wolfs  u.  Buttmann's 
Museum  d.  Alterthums- Wissensch.  Bd.  I.)  mit  Herhart  Da 
^Fundam.  System,  Piaton.  p.  52.    Die  eigentlichen  Lehrsätze 
von  Heraclitns  selbst  werden  von  Platp  nicht  nur  nicht  gemis.» 
.  >  billigt  oder  verspottet«  sondern  im  Gegentheil  mit  Beifall  er« 
Wähntt  wie  z.  B.  in  der  angeführten  Stelle  döt  Cratylus  p.  402. 
A.  trorafxoZ^o^  dTei/.diwv  ra  oyra  (0  'II^iaKA. )  Xiyat  tug^Sis  a/f  iJir 
ayrov  irora^v  ouh  av ' if*ßattjt 9  wozu  Hr.  Gr.  bemerkt:  „NeqUe 
Üocunum,  sed  plura  ejus  exploduntur da  doch  Plato  dea 
Socrates  diese  Anführun/;  vorbereiten  lüfät  mit  den  Worten  3'* 
Thv'A^vLkBiTOV  lAGi  BoKw  noBo^av  TflXai  atrU  cod^iu  Xb'yovrcc  dra^wif  ra 
«VI  Kc'vou  viat  'PtTa?,  u  vai  "O/xjj^o,-  Xäysi.     VVir.sind  überseugt, 
dafs  Hr.  Gr.  Plato's  Urtheile  über  Heraclitus  ganz  anders  auf« 

,  ^efafst  haben  würde,  wenn  er  die  oben  i^ng^fübrte musterhafte 
Abhandlung  des  geistvollen  Schleiermacher  gelesen  oder  we- 
nigstens folgende  wichtige  Erinnerung  in  derselben  (p.  320.} 
sich  zur  Kichtschnur  genommen  hätte:  „Was  den  Piaton  be- 
triift|^  so  sind  seine  ausdrücklichen  Zeugnisse  von  Heraklitos. 
nur  wenige^  und  wo  ihm  sonst  die  reiiie  Lehre  des  Mannet 
offenbar  vorzüglich  vorgeschwebt  hat,  im  Theaetetos  uhd 
Kratylos^  da  mufs  man  sich  sehr  büten^  im  ersten  nicht  auf 
den  Heraklitos  zu  ziehen,  was  nur  vom  Prötiigoras  gemeint 
ist,  und  im  letzteren  nicht  den  Meister  zu  verwechsein  mit 
d^n  Anhängern,  die,  wie  es  scheint  (Diog.  IX.  6.  9.  E.),  nicht 
au^  mündlichem  Unterricht,  sonderte  nur  aus  der  Schrift  des 
'  Mat^neii  geschöpft  haben,  und  daher  viielleicht  auch  übertrie* 
ien  und  mis verstanden.«*     VVir  können  hier  unmöglich  in^s 

,  Einzeln?  gehen,  und  bemerken  dah^r  blos  in  Bezug  auf  die 
Stelle  im  Sympos  p.  i87.  Ar,  dafs  wir  darin  nichts  weniger 

>  als  ein  Spötteln  ttber  die  dem  Heraclitns  eigene  Dunkelheit 
finden.  Vielmehr  scheint  Plato  eben  dadurch,  dafs  er  den 
Eryximachus  über  die  Auslegung. des  dort  angeführten  Heracli- 
schen  Satzes  verlegen  seyn  lülst,  seine  Ironie  gegen  diesen  zu 
richten.  Vgl.  Greuzer  in  den  Studien  Bd.  II.  p.  267,  sq.  u, 
Schleierma^hef  e.  au  O.  p.  407  ^q^«  tt  P«  38.  Das  4m  Gorgia^ 

4 
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(p.  493.  A — O)  angeführte  Mytliologem  eines ,  wie  es  schein 
absichtlich  ungenannten  Alteren  Philosophen,  aufweichen,  durch 

die  Worte  r);  ixvS cXoyntv  HOfJ^^l^oi  av^i  ^,  r^tc;  n;  >J  *Ttu>iao; 

nur  dunkel  iiingedeutet  wird f  tcbreibt  Ilr.  G.;  durch  die  Au.  » 
ctorität  des  Scholiasten  (p.  119,        Kuhnk.)  bestimmt,  unbe- 
denklich dem  Empedoclea  su,  nni^pachtet  Boeckh  in  feinen 

fröndlichen  Untersuchungen  Ober  Jrhilulaos  des  Pythagoreert 
jehren.  p.  1Ö3.  sq  p.  l85-  s([f{.  bis  &ur  £videns  bewiesen  hat, 
dais  der  £r6ndei  Sf  lnes  Mytbologemf  kanro  Jemand  ändert 
seyn  könne,  als  Phiiolaus,  —  P»  41«  vermutliet  Hr.  Gr.  nicht 
ohne  Grund,  dafs  Plato  nicht  nur  «einen  Styl  grofsentheils 
nach  Democritus  gebildet,  sondern  auch  dessen  Ta  lirsMtse  hin 
und  wieder  vor  Augen  gehabt  babei  gleichwohl  derselbe  nir« 
gends  ausdrücklich  erwähnt  werde.  Denn  obgleich  der  Satz, 
Niemand  könne  mit  Hecht  ein  Dichter  heifsen ,  «>^iv  av  &v5«o; 
TS  yivsTut  Hoi  ITm^cuv  y.ai  i  vov;  fxvjvt^r/  sv  aurw  ivtj  (Jon.  p,  534* 
coli.  Phaedr.  p.  246.  A.  263.  D.)  eine  \ra\atos  fxu^o;  genannt 
wil  d  (Legg.  IV.  p.  719.  C,);  ao  ist  doch  aebr  wahrscheinlich» 
dtkU  derselbe  erst  durch  Democritus  allgemeine  Auctorität  4»C' 
langt  und  somit  Plato  bei  der  häufigen  Berührung  desselben 
auf  dieaen  Aactor  vorz()g1icb  Aücksiciht  nabin.  Man  vgl.  die  • 
Belege  zu  dieser  Vermuthung  bei  Ast  z.  Pbaedr.  p.  2Ö1.  sq. 
Auf  dieUebereinstimmnng  l'lato'a  mit  Democritus  macht  übri4 
gens  Cicero  De  Orat.  II.  46.  Orat.  c.  20.  auch  Stobaeus  auf«» 
nierkaam ,  Eclog.  Lib,  II.  c.  7*  T.  III.  p.  74.  lieer.  Aif|«oK^i« 

TOS  1^  TikuTOiV  Ko/vdu^  SV  T}j  "^vy^  r>)v  s^i^atfAovtav  ri^e-jrat  x.  r>  A. 

Pars  IL  De  Soeratis  et  Piatonis  aequalibus.  Nücii  einer  schö- 
nen Bemerkung  (iher  Plato's  Streben  im  Allgemeinen  ,  stellt 
Hr.  Gr.  Cap.  I.  De  Ph'äosophis:  als  Einleitung  dessen  Urtheile 
Uber  das  Wecen,  'über  den  Beruf  und  die  Pflichten  eines  Pbi« 
losophen  zusammen 9  und  bandelt  dann  Sect.  I.  von  den  So* 
krati  ker  n.  Wir  erhalten  hier  suerst  von  p.  46  ^  53.  eine 
hauptsächlich  nach  Plato's  eignen  Zeugnissen  entworfene  ge- 
drängte Lebensbeschreibung  und  Charakterschilderung  von 
Socratea,  zu  welcher  wir  nur  folgendes  wenige  bemerken 
wollen«  Die  etwas  dunkle  Stelle  des  Gorgias  pap;  474- 
^iri^t  ßovXtöstv  Aa^wv,  iirsi^  *^  cpj/;'  «T^urivaus,  ncei  SiSsi  fM  «Vrl/v;»^!*  ^ 
^-ffiv»  7rfA«Ta  xaffiTp^ov  xa!  «Ok  ijiricra/uijjv  in^/ijvl)/^«'/»  war  na  eil  dem 
Vorgange  von  Athenaeua(p.  217.  E.  F.)  mit  wenigen  Worten 
zu  erläutern  aus  Apolog.  p.  32.  A.  Xen.  Mem.  I.  l.  lÖ«  IV. 
4.  2.  Aescbin.  Axioch.  cap;  12«  und  nicht  hlofs  auf  jLiüsac  da 
Epistat.  et  ProSdr. 'p«  123.  verweisen,  7:umal  da  neuerlich 
Schoemann  in  seinem  Buche  de  Comit'iia  Atbeniens.  Lib.  L 
^p.  7.  p;  91  sc|.  und  p.  öJ.  G.  sqtf.  JLiUiäc-s  Ansichten  zum 
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Tbeil  berichtigt  hat.  Sehr  zu  billigen  ist,  dafs  Hr.  Gr. 
(p.  56.)  durch  die  bekannten  Traditionen  über  Xantippe  sicli 
nicht  verleiten  lieis,  aus  der  Stelle  des  Plato  pag.  60.  A.  auf 
einen  Tadel  ihres  Characters  zu  schliefsen,  oder  auch  den  Vor- 
wurf des  Antistbenes  in  Xenoph.  Sympos.  II.  10.  unbedingt 
als  gegründet  anzunehmen,  Dafs  die  Anekdoten  von  der  Bos« 
heit  dieser  Frau,  welche  Diog.  Laärt.  (II.  56.  57,),  Plutar- 
chus  ,  Aelianus  u.  A,  erzählen  (s,  Menag.  ad  Diog. LaÖrt.  1,  1. 
p.  90.  und  Wyttenbach.  ad  Plutarch,  p.  630  «q.),  grölsten- 
theils  erst  später  erfundene  Mühreben  sind,  scheint  auch  aus 
der  Verschiedenheit  der  Erzählungen  selbst  zu  erbellen.  Was 
z.  B.  Xenophon  (a.  a.  O  )  den  Antistbenes  sagen  läfst ,  ref'erirt 
Gellius  (I,  17.),  wahrscheinlich  einem  andern  Gewährsinanne 
oder  einer  anflern  Tradition  folgend,  von  Alcibiades,  Und 
wie  sebr  oft  die  späteren, Schriftsteller ,  was  sie  bei  den  Altea 
fanden,  zu  entstellen  pflegten  ,  ohne  auf  den  eigentlichen  Sinn, 
in  dem  es  gesagt  war,  llücksicbt  zu  nehmen,  ergicbt  sich 
deutlich  aus  der  Art,  wie  Plutarchus  (de  Cap.  ex  Hosti?).  Uti* 
lit,  p.  90.  D.)  die  Xenophontischd  Stelle  benutzt  hat,  indem 
*^'^^6**'^^dezu  sagt;  2?cuH^aTJj5  t'>pg^eri)v  HavS/xinjv,  BvjxostBij  ovtrocv  KOI 
j^aXfiTjjv,  da  doch  blols  vergleichsweise  daselbst  die  linrot  Su- 
fjiogtbs'i;  genannt  werden.  Wäre  Xanthippe  ein  Mutter  von 
Bescheidenheit  und  Nachgiebigkeit  gewesen,  so  würde  Xeno- 
phon wohl  schwerlich  gewagt  haben,  dem  Antistbenes  die 
derbe  Frage  in  den  Mund  zu.ie^en:  Uw;  ou  xai  iraiWff(  Tijy 
S^vS/TTijv  9  dkXa  YUMUHi  ti3v  ouc-cDv  ,  oTfxat  Sä  Kai  rcuv  ysysvy^jJitvwj 
Hai  rcuv  gVo/a£viuv ,  yuXEruDraTyj Indessen  läfst  sich  hieraus  noch 
nicht  direct  auf  ihre  Unverträglichkeit  und  alle  die  Untugen« 
den  scbliefsen  ,  welclie  man  ihr  ziiv  Last  legt.  Denn  aus  dem 
ganzen  Zusammenhanoe  scheint  uns  mit  Wahrscheinlichkeit 
hervorzugehen,  dafs  Xenophon  diesen,  wie  sich  Wieland 
ausdrückt  (Vers.  üb.  d.  Xenophont.  Gastm,  im  Attisch.  Mus. 
IV.  2 .  p.  1 1 9.)  ,  II  n  z  e  i  t  i  g  e  n  und  in  der  T  h  a  t  höchst 
unartigen  Ausfall«  auf  Xanthippe  den  Antistlienes  blofa 
deswegen  machen  liefs,  um  dadurch  dessen  Flumplieit  zu  cha« 
rakterisiren ,  und  Socrates  Veranlassung  zu  seiner  äufscrst 
feinen  und  weisen  Antwort  zu  geben:  „Er  übe  an  ihr  seine 
Geduld."  Aber  auch  die  historische  Wahrheit  der  Eizälilung 
angenommen,  läfst  sich  noch  fragen,  ob  der  Vorwurf  von 
Antistbenes  nicht  falsch  und  ungerecht  war,  und  Socratea 
»ich  nur  deswegen  auf  denselben  einlasset  dessen  Kohheit 
auf  eine  urbane  Weise  zu  persifliren.  —  Von  pag.  53  —  57» 
folgen  dann  Socrates  Schüler,  unter  andern  Pbaedo ,  EuclideSy 
AristippuA  und  Antiftthenes  9  mit  4er  aligem^ia^a  £ripneruii^ 

#  • 
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dafs  es  nicht  auffallen  dürfe,  wenn  man  diese  und  andere  Schü« 
1er  von  Sociates  hei  IMato  entweder  nur  selten  oder,  wie 
Xenophon ,  jiirgends  erwähnt  linde,  indL'in  deren  Ruf  nls 
SchriftstelUr  oder  Stüter  von  Schulen  sich  damals  erst  eigent- 
lich zu  gründen  begonnen  habe.  Ob  l'lato  in  den  vieren  Stel- 
len, in  Welchen  er  sich  g^'gen  die  I^ust  als  den  LH[uell  alles 
Uebels  eritlärt,  und  besonders  im  rhilebus  die  Liehre  des  Ari« 
stippus  und  der  Cyrenaiker ,  oder,  wie  IJr.  Gr.  nieint  (p.  55.)» 
die  Denkweise  seiner  Zeitgenossen  überhaupt  vorAng^-n  hatte, 
lält  sich  wohl  nicht  leicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden. 
Uebrigens  sind  wir  doch  geneigt,  die  ^Vorte  im  i'hilebus  p.66» 

pu^/wv )  «7xov>  cJ;  ijdivi;;  ya  vsj^  iYvj  äv  /jcanj-'U»  ßk'Xriev  ts  uai  auaivjv  rüi 
Tcüv  avB^wTTwv  ßitu*  mit  dem  scharfsinnigen  Erklürer  IMato's, 
Hrn.  Stallbaum  (p,  23l  scjr  )  auf  die  Grundsätze  des  Aristippus 
und  dessen  Anhänger  zu  beziehen.  Aus  dem  hyperbolischen 
Ausdrucke  -trokxly.t;  pjf'ojy,  worauf  Hr.  Gr.  Gewicht  z"  legen 
scheint,  läfst  sich  höchstens  nur  folgern,  dais  jene  vercieib- 
licbe  Lehre  bei  den  Zeitgenossen  vorzüaüch  beliebt  war  und 
l)ereits  ziemlicli  allgemeinen  Eingang  gefunden  hatte.  Auch 
in  Ansehung  des  Antisthenes  vermuthet  Hr.  Stallbaum  (ad 
Pbileb.  p.  130.)  nicht  ohne  Grund,  dafs  i'lato  bei  der  Beur- 
theilung  des  Unterschiedes  zwischen  dem  •^ai\'Srj  und  Xvrsr<TBat 
("p.  43.  C  D.)  dessen  Lehre  vorzüglich  berücksichtigt  habe. 
Vergl.  überhaupt  Stallbaum  l?rolegoaiai.  ad  i^hiieb.  pag. 
XXXV.  not. 

Sect.  II.  De  Pythagnreis.  I*agg.  57  —  64  enthalten  die 
wichtigsten,  durch  Vergleichung  von  Stellen  aus  Cicero,  Sto- 
I)äus  u,  A.  begründeten  Nachweisungen  der  Uehereinstim» 
mung  der  Pythagoreischen  Philosopheme  mit  dL-nen  von  Plato  ; 
wobei  wir  übrigens  die  Benutzung  von  Stallbaum's  gelehrter 
Untersuchung  (Prolegg.  ad  Pbileb»  p.LVlIIsqcj.  vgl.  p,  XVII. 
nnd  Comment.  p.  70.)  vermissen.  —  P.  61.  I.  19.  war  zu  der 
Stelle  de  Rep.  IV.  p.  439  sq^q;.  (nicht  p.  436  ßf[ff.)  noch  hin- 
zuzufügen :  Tim.  p.  69.  C.  D.  und  Legg.  IX.  p.  863.  B.  sqff. 
—  Die  Untersuchungen  über  die  Pythagoreische  Weisheit 
lind  Gesellschai't  im  Allgemeinen  gehören  bekanntlich  schoa 
zu  den  schwierigsten  Theilen  der  Geschichte  der  Philosophie, 
Aliein  noch  weit  schwieriger  ist  die  genaue  Sonderung  des- 
sen, -was  jedem  einzelnen  der  P^'lihagoreischen  Philosophen 
insbesondere  zuzuschreiben  sey;  indem  die  hierüber  voihan- 
de  nen  Nachrichten  zum  Tlieil  mangelhait,  zum  Theil  verwor- 
ren sind  ,  und  sich  gegenseitig  widersprechen.  Kurze,  aber 
i?»ü^Uch»|v  «i^heie  ^rid  volifUndigelleftulUte,  v^eltiiie  in  einem 
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Buche,  wie  das  vorliegende,  verlangt  werden,  können  mit- 
hin erst  djnn  gegeben  werden,  waiin  die  Lebensgeschichte 
und  Philosophie   der    einzelnen  Pythagoreer   durch  strejige 
Kritik   der  dunkeln    nud    unzuverlässigen  Ueberlieferungeii 
in  einem  helleren  Lichte  dargestellt  ist,     Um  so  mehr  ist  da- 
her zu  bedauern  ,  dal's  Hr.  Gr,  da,  wo  er  von  den  Pythago- 
Veern,  Philolaus ,  Echecrates,    Archytas   n.  A.  gelehrt  und 
sorgfältig  handelt  ( pag.  64^70.)»   wenigstens  in  Bezug  aut* 
Philolaua  von  Boeckh's  gründlichen  Forschungen  keine  jSlotiz 
genommen.    Man  vergl.  z.B.  p.  64.  1.9.  mit  ßoeckh  p.  173 
Biiq,  Ibid.  ].  15.  mit  ßoeckh  p.  5  stjq.   und  p.  66.  1.  10.  mic^ 
Boeckh  p,  lo  S(|'[.    Auch  hat  6tallbaum  ,  was  zum  Verständ- 

■  nifs  des  Plato  von  der  gröfjten  Wichtigkeit  ist  ,  mit  der  ihm 
eigenen  Gründlichkeit  nachgewiesen,  dals  die  im  Philebus 
p.  23.  C.  sc£q^.  vorgetragene  Lehre  von  dem  Kndlichen  und  ün- 
•  endlichen  und  dessen  iVIischung  geradezu  von  Philolaus  ent- 
lehnt ist.  S.  Coinment.  p.  70.  und  P'olegg.  p.  LVII  8f[(j.  — 
Bei  der  Untersuchung  über  Echeciates  (p.  67  sr|.)  würden  wir 
auf  die  Stelle  in  Epist.  IX,  p.  353.  B.  kein  so  bedeutendes  Ge- 
wicht gelegt  haben,  um  Cicero's  Zeugnils  ,(de  Finib.  V.  29.) 
linLediiigt  zu  verwerfen  ,  zumal  da  dasselbe  mit  der  geschicht- 
lich wahrscheinlichen  'J'ljatsache  ,  dais  Kchecrates  wenige  Tage 

-  nach  ^ocrates  Tofle  im  Puado  an  der  Unterredung  Antheil 
nimmt,  besser  übei einstimmt,  als  die  orte  des  Brieies  an 
.  Archytas,  nach  welchen  sich  Plato  des  Echecrates ,  als  eines 
der  Hülfe  oder  des  Unterrichts  bedürltigen  Jünglings,  scbieiia 
angenommen  zu  haben.  V'ergl.  Wyttenb.  ad  Pbaedou.  p.  112. 
Auch  dürfen  wir,  wo  es  fester  Behauptunj^en  gilt,  nie  aus 
dem  Auge  verlieren,  dals  (lie  Unächtheit  der  saiinntJichen  s.  g» 
Platonischen  Briefe,  wo  nicht  unumstülslich  bewiesen,  doch 
mit  so  vieler  Wahrscheinlichkeit  dargethan  ist,  dals  man  die 
aus  denselben  zu  nehmenden  Zeugnisse  nur  mit  der  gröfsteii 
Vorsicht  gebrauchen  kann.  S.  G.  C.  Groddeck  Iniüa  iiistor. 
Graecor.  Literar.  Vilnae  i821.  T.  I.  p.  117.. 

Sect.  III.    De  Eleaticis  (pag.  70 —  76.).     Der  Lehre  der 

'  £leatiker,  welche  sich  aus  dei  Pythagoreischen  entwickelte, 
läfst  Plato  im  Ganzen  die  gebührende  Ehre  widerfahren,  und 
zeigt  dies  besonders  in  seinem'  Urtheile  über  Parmenides, 
Mit  weniger  Beifall  werden  Zeno  und  dessen  Anhänger  «er- 
wähnt; welche,  statt  die  ursprüngliche  Lehre  in  ihrer  Kein- 
Leit  zu  bewahren,  von  dem  durcb  ihre  Vorgänger  eröffneten 
Wege  abwichen  ,  und  sich  einer  eiteln,  trügerischen  Sophistik 
hingaben.  Sehr  wahrscheinlich  ist  daher  Hrn.  Groen's  Ver- 
mutbung  (vergl,  Ast  Leber  Plut.  Leb.  u.  Schrift,  pag,  2140» 
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dafs  riato  im  Sopbistes  und  l'oliticas  gerade  deswegen  einen 
£]eatischen  Fremdling  einiCilire,  um  durch  einen  strengen  Con« 
trast  den  Unterschied  zwischen  den  wahren  und  den  sich 
iäläclilich  also  nennenden  Eleatikern  recht  deutlich  an's  Licht 
zu  stellen. 

Cap.  II.  De  Süphistis.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über 
die  Entstehung  der  Sophisten  und  üher  Plato's  Streben  ,  deren 
verkehrtes  Treiben  auf  jede  mögliche  Weise  unwirksam  zu 
machen  y   und  durch  Verbreitung  einer  gesunden  l'hilosophie 

.  seine  Zeitgenossen  zu  einem  besseren  Ziele  hinzuleiten  ,  wird 
Sect,  I.  De  üj,  qui  eximie  dicuntur  Sophistae  (p.  79  —  95,)  von 
denjenigen  Sophisten  gehandelt,  Welche  vorzüglich  mit  ihrer 

'  Gewandtheit  in  der  Behandlung  duirkler  und  schwieriger  Ge- 
genstände der  rhilosophie  zu  prunken  suchten,  als  rrotago- 
ras  9^  Euthydemus  ,  Prodicus,  Hi2}pias  ,  Euenus  ;  Sect.  II.  Do 
Sophistis  ,  qui  inprimis  eloquentiae  studia  prae  se  ferebant  (  p.  96  — • 
118.)  von  denjenigen 9  welche  die  damals  schon  v'erächtlich 
gewordeneBenennungS o phisten  von^ich  ablehnend,  lieber 
Khetoren  genannt  seyn  wollten^  und  welche  Plato  selbst 
(de  Rep.  II,  pag.  365.  D.)  am  besten  charäkterisirt  mit  den 
1^'^orten  irc/i>c  j;  ö/5y.c-/'.aAc/ j  ca^ia'J  ^yj\Ji-yi'^o^t^vi'j  n  v.ca\  ü/Kavr/.-^  v  hidr^Tn;, 
In  diese  AbtheiKing  bringt  der  Verf.  nicht  nur  die  Lielirer  der 
Beredsamkeit y  welche  man  gewöhnlich  mit  dem  Namen  So« 
pKisten  zu  bezeichnen  pflt?gt,  als  Gorgias,  Tisias,  Polus^ 
Thrasymachus ,  Theodoras  von  Byzanz;  sondern  auch  die 
zwei  berühmten  Redner  Lysias  und  Isocrates,  so  wie  einige 
von  Plato  erwähnte  Verwandten,  Schüler  und  Freunde  dieser 
lyiänner.  Mit  Vergnügen  wird  Jedermann  diese ,  wie  uns 
scheint,  vorzüglich  gelungene  Darstellung  lesen ,  welche,  mit 
Steter  Kritik  begleitet,  durch  künstliche  Verbindung  der  Pia« 
tonischen  und  durch  geschickte  Einschaltung  von  Ciceronlii 
sehen  und  andern  Stellen  lichtvoll  und  angenehm  wird.  Wir 
beschränken  uns  daher  auf^folgende  wenige  Erinnerungen.  — 
P.  95.  Dafs  die  ^Vorte  im  Phädo  p.  60.  E.«cu>t  Usivco  (rOi  Ejvj'vw) 

/Ss'jXo/xsvc;  ou5e  tsT;  "xoiyjfxaffrJ  a  Jrsu  dvTtrsy^vcs;  slvut  ^  exo/jjs-a  raura? 
ydsrj  yuQ  oj  ^:a,ha'j  SO  Wie 'die  andern  zwei  Platonischen 
Stellen,  in  welchen  Eaenus  (s.  Jacob«  Animadvv.  ad  Antho- 
log.  Vol.III.  P.III,  p.  893.)  mit  Lob  erwähnt  wird,  iro- 
nisch zu  nehmen  Seyen,  ist  wohl  keinem'^Zweifel  unterwor- 
fen ;  aber  viel  zu  gesucht  scheint  uns  Hrn.  Groen's  Vermu« 
thung,  dafs  die  Ironie  in  dem  Worte  civr/rc-^i^vo;  liege»  wodurch 
Socrates  zu  v^^rstehen  gebe ,  Euenus  suche  den  Mangel  an 
poetischem  Genie  durch  xlie  Kun^t  sa  ersetzen.  Die  Bedeu« 
tung  von  aemulus  hat  dieses  Wort  nicht  nur  öfter  ^  wie  Hr. 
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Gr*  sich  ausdrflckt  y  sondern  in  allen  uns  bekannten  Stellen , 
B,  B.'  Fkto  de  Rep.  VI.  p.  4!l3.  A.  Lagg,  VH,  p.  817.  B.  vgl. 
auch  H.Stepb,  Tbes.  L.  Gr.  ed.Londin.  F.  XXVU.  col.  93ld. 
~  F.  101.  Der  Irrtbum  voln  Sturz  X^^*  Xenophont.  T.  III» 
pag.  Il8.).9  als  habe  Flato  den  Meno  ehrenvoll  ausgezeichoef^f 
wXbrend  Xenophon  dessen  charakterlose  Handlungsweise  auf» 
vichtijg  an  den  Tug  lege ,  bat  Hr.  Gr.  mit  Recht  gerügt.  Wahr» 
acheinJich  gründet  sich  derselbe  auf  die  VerleamSung  des  Atbe»' 
nfius ,  welcher  ( IX.  pag.  506.  B.)  von  Flato  sagt  >  Mivmva 
ivoiMi  riv  Toui  ''EX\i^va;  x^.cdoVa.    Indessen  mdchte  wohl  hierbei, , 
naeh  Boeckh's  gründlichen  Untersuchungen  Ober  diesen  Ge« 
ge Iistand  9  Niemand  mehr  an  ein  feindschaftliches  Verbflltnila 
«wischen  Flato  und  Xenophon  denken,  obschon  sich  noch  der 
gelehrte  Herr  van  Heusde  (SpeC.  crit,  in  Flalon.  pag.  73.)  im 
vorbeigehen  für  dasselbe  erklart  hatten    Vgl.  A.  Lion  ad  Xa« 
.nopL.  Anabat«  II.  6*  21^.  pag.  2oi»        F.  IJl.  vermuthet' Hr. 
Gr.  9  da£i  der  Vater  des  Cepbalus  nicht,  wie  im  Platonischen 
Texte  (de  Rep.  pa^.  330.  C.)  steht,  Liysanias,  sondern,  wi|s 
sein  Enkel  <der  Redner,  Lysias  gehcifsen  habe.    Allein  wenn 
auch  die^itte,  dem  £nkel*den  Naihen  des  Grofsvaters  su  ge» 
ben,  bei  den  Griechen  sehr  flblich  war  (s.  Baguet  de  Chry«  • 
aippi  Vita,,  Doctr.^et  Reliqu.  p.  44  sq.  not.),  so  war  sie  doch 
-nicht  allgemein;  wie  sich  schon  daraus  ersehen  läfst,  dafa, 
wo  diesäbe  beobachtet  war,  es  ^häufig  ausdrficklich  bemerkt 
w'ird,  wie  s.  B.  de  Rep.  I.  pag.  ä3o.  B.  S  xarxo;  rs  vmI  S/^uirj/uto; 

jjuiO/.  Xiacfa*  p.  179>  A*.  o^c /j(6y  roudsi  irdeinrdt»  l'p^ivv  o  vojLta  /  QovKvBtStjg» 

Auch  darf  in  unserem  Falle  namentlich  nicht  vergessen  wexw 
den,  dafs'^livsias^ einen  filteren  Bruder  9  Namens  Folemarchus^ 
hatte  (Psendo^Flutarch.  Vit.  Dec.  Orator.  p.  835.  D.  und  Pbo» 
tius  p.  489.  b.  1.  25.  Bekk.).  'Da|s  ferner  der  Name  Lysaniaa 
nicht  ausschli^Islich  Attisch  gewesen ,  beweist  die^  geschicht- 
liche .Thataache  9'  dafs  ihn  aucb  andere  Fremdlinge  getragen. 
S,  Jonsiutf  de  Scriptor,  Histor«  Philos.  II.  2.  5.  pag.  l47.  — 
F.  Il3.  Obgleich  es  aufser  Zw^tf«!  ist,  dafs  die  Worte  im 
Sympos.  p.  182.  A,  oZroi  etaiv  ot  nai  ro  uvstBo;  xfiirehjKOTa; ,  JSfra 
rtva  ToA/jtav  Xäyaiv  cuj  aiay^ov  ya^t^sv^at  i^Offrali  '  gegen  Liysias  ge» 

richtet  sind;  äö  würden  wir  doch  hierin  keinen  Grund  gefun» 
den  haben,  die  von  Wolf  und  Ast  aufgenommene  Itesart  nva 
gegen  die  der  guten  Wiener  Handschriften  rivas  zu  vertheidi« 
gen  ;  da  bei  den  Alten  nichts  gewöhnlicher  ist,  als  den  Flnra« 
fts  bei  Anspielungen  auf  eine  bestimmte  Person  eu  gebrauchen« 
Die  vorgeschlagene  Verietziing  des  Wöitchens  Kat  vor  rl  ov«r- 
iog  nach  .wgra  wünschten  wir  durch  din-Auctoritftt  von  Hand«- 
ächriften  bestätigt  zu  sehen ,  dsfsie  für  die  richtige  Auffatsung 
det  ganzen  Stelle  .von  Bedeutung  ist^    Uebrigenshat  Hr.  Gr* 
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(p.  113.  und  p.  115  scf.),   wie  nach  de»n  Aeufserungen  von 

"Wyttenljach  ,  lleltulüi F  und  Ast  auch  Iiillig  zu  [erwarten  war, 
hei  der  DarstelJmi^  von  Plato's  Urtheil  i'iher  Lysias  sich  kei- 
nes weges  stören  lassen  durch  T.iylor's  sonderbare  und  dreiste 
Behauptung,  dafs  der  Verfasser  dtr  erotischen  Schriften,  und 
somit  der  von  l'iato  erwühnte  I-^ysias ,  ein  von  dem  Redner 
dieses  Namens  verschiedener  Sophist  gewesen  (Vit.  Lysiaa 
pag.  i5  \  sq.  Oratc.  Gr.  Reisk.  T.  VI.).  Wir  liaben  diesen 
Punkt  vorzüglich  deswegen  berührt ,  weil  wir  es  })einahe  un- 
begreifiicti  finden,  wie  ein  sonst  geachteter  Gelehrter,  Herr 
Belin  de  Ballu ,  noch  im  Jahre  l8l3  in  seiner  freilich  nicht' 
sehr  kritischen  llistoire  Critique  de  rElo({uence  chez  les  Grecs 
'Tom,l,  p.  191  S(f.  Tnvlor  geradezu  nachsprechen  konnte,  ohne 
seinen  Gegenstand  seilest  näher  zu  untersuchen  ^  oder  Aich  um 
das  Urtheil  anderer  Kritiker  zu  bekümmern. 

Wir  wollen  nun,  um  nicht  allzu  weitliiuftig  zu  werden, 
den  Inhalt  der  vier  übrigen  Capitel  des  zweiten  Theiles  in 
wenigen  Zeilen  zusammenfassen,  und  daran,  eben  so  wie  im 
.  vorigen  Capitel ,  blofa  der  Seitenzabi  nach  noch  einige  Bemer* 
kungen  ^nschliefsen, 

Cap.  III.  Dff  viris  qui  in  ailministranäd  repuhlica  oersatt  sunt 
Cp.  119  —  154.).  Einleitung:  üeber  die  Gebrechen,  welche 
Plato  an  den  Staatsmünnern  seinerzeit  im  Allgemeinen  tadelte, 
lind  dessen  UrtbeiJ  über  die  verschiedenen  Regierungsformen. 
Sect,  I.  De  rerum  cioUium  administratoribus ,  und  Sect.  Ii,  De  belli 
ducihus.  Da  das  Amt  eines  Feldherrn  von  dem  des  Staatsmann 
lies  in  jener  Zeit  noch  reicht  streng  geschieden  war,  bringt 
der  Verf.  die  hier  aufzuführenden  Personen  in  die  eine  oder 
die  andere  dieser  beiden  Abtheilungen  ,  je  nachdem  sich  die- 
selben mehr  in  der  Staatsverwaltung  oder  im  Kriege  auszeich- 
xieten,  und  zählt  daher  zu  den  ersteren  Pericles,  Callias,  Cal- 
licles.  Critias  ,  Antiphon  u.  s  w. ;  zu  den  letzteren  Nicias, 
Ladies  y  Alcihiades,  die  beiden  Dionysii  ,  Dio  u.  A.  Plato  ^ 
welchem  nichts  mehr  am  Herzen  lag  ,  als  die  Herstellung  der 
Eintracht  und  freundschaftlichen  Verbältnisse  unter  den  sämmt« 
lieben  Griechischen  Völkerschaften  ^  mufste  nothwendig  das 
Verfahren  der  damaligen  Feldherren  grofsentheils  mifshilligen, 
Torzüglich  die  Treulosigkeit  der  Lacedümonier.  Aber,  auch 
über  die  Staatsmünner^  nicht  blofs  über  die  Demagogen,  son- 
dern auch  über  diejenigen,  welche  es  mit  ihrem  Vaterlande 
redlich  raeinten,  urtbeiTte  er  fast  durchgehends  mit  der  gröfs- 
ten  Strenge,  indem  er  sich  bei  seiner  Beurtheilung  nicht  so- 
wohl Macht,  Wohlstand  un^  äufseren  Glanz  des  Staates,  als 
vielmehr  die  höchst  mögliche  sittliche  Vervollkommnung  der 
Staatsbürger  sum  Maafsstabe  nahm«  -*«  Cap«  IV*  De  Voetis 
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(p,  155  —  183.).  Döii  Infamen  eines  Dichtisr«  verdient  nur  der- 
jenige, welcher  sich  durch  höhere  Begeisterung  zu  dieser 
Kunst  herufen  fühlt.  Wenn  IMato,  seihst  der  grölste  Freund 
und  Verehrer  der  Dichtkunst,  fast  von  allen  Dichtern  mit  Ta- 
d^l  spricht,  so  geschieht  dies  einzig  und  allein  in  Beziehung 
auf  das  Ideal  seines  Staates  ,  mit  welchem  er  Alles,  was  nicht 
auf  Beförderung  des  Hechts  und  der  Sittlichkeit  zweckte,  uu« 
verträglich  linden  miifste.  I'iato's  eigner  Ansicht  xufolge 
(Theaetet,  p,  152.  E.)  wird  abgesondert  Sect.  1,  dw  TragiQiSp 
und  Sect.  11.  de  Comicis  gehandelt.  Den  komischen  Dichtern 
war  Plato,  wie  es  scheint ,  besonders  gewogen ,  indem  er  sieh 
als  Schriftsteller  durch  seinen  Witz  und  bittere  Laune  an  sie 
zunächst  anschlofs,   in  der  Üeherzcugung,   trt  dvsu  yaXoiujv  rd 

(Legg.  VII.  p.  ÖIO.  D.).  Aristopba* 
nes  namentlich  wird ,  ohne  ixücksicht  auf  den,  übrigens  nur 
scheinbar  verächtlichen  AngriiT  gegen  Socrates,  ehrenvoll  aus* 
gezeichnet.  Aufser  ihm  findet  sich  blofs  Plierecrates  ausdrück* 
Jich  erwühnt,  und  auf  Eupolis  wird  wahrscheinlicher  Weise 
in  einigen  Stellen  angespielt.  ]VIit  scharfem  Tadel  rögt  Plato 
die  Gebrechen  der  Tragiker  im  Allgemeinen  ,  wiewohl  er  tlClr 
Sophocles,  ohne  gerade  etwas  aus  dessen  Tragödien  nament«» 
lieh  anzuführen,  so  wie  für  Euripides  allenthalben  die  grdfste 
Achtung  bezeigt.  Nicht  eben  günstig  urtheilt  er  über  Aga« 
thon  und  sehr  ungünstig  über  Melitus,  den  Feind  und  Ad« 
klSger  von  Socrates.  An  diesen  recht  gründlich  behandeltem 
Absdinitt  von  den  Tragikern  schliefst  Ilr.  Gr.  auch  an  ,  .was 
tiber  die  Homeriden  und  übei  Euthyphro  zu  sagen  war,  •  — - 
Cap.  V.  De  iis  qui  caeterarum  artium  doctrinariinwe  studiis  ineUurue» 
Tunt  (p.  184  — 199.),  und  zwar  Sect.  I.  De  iis  qui  artes  doctri», 
vasve  prqfessi  sunt  ad  animi  culium  pertinenies  ;  St'Ct.  II.  De  iif  ^ui 
artes  doctrinasve  projtssi  sunt  ad  corporis  valetudinem  pertinentes  g 
welche  Eintheilung  ganz  in  Plato's  Geiste  gewühlt  ist,^  Der 
erste  Abschnitt  ist  den  Musikern,  Malern,  Bildhauern  und 
dem  Mathematiker  Theodorus  gewidmet  ;  der  zweite  den. 
Aerzten,  Athleten,  Vorstehern  von  Gymnasien  u.  s,  w,  — 
Cap,  VI.  De  Iis  qui  privataw  vitani  agentes  commemorantur  (|).  20O 
—  22Ö.).  Hier  werden  alle  in  Plato's  Schriften  erwähntePer^ 
sonen  zusammengestellt,  welche  sich  nicht  füglich  in  eine  der 
früheren  Abtheilungen  bringen  liefsen,  z.  B,  Crito^  Chaere^", 
phon ,  Tansanias  9  die  beiden  Glauco  und  Adimantul^  Anti* 
phon,  Charniides,  Theaetetus,  Phaedrus,  Ly^is,  Hermoge«» 
nes,  und  mehrere  andere,  deren  Aufzählung  dem  Verf.  t.\x 
manchen  nicht  uninteressanten  kritischen  und  historischen  £r« 
drterungen  Veranlassung  gab.  * 

(i?#r  BeschUJs  folgt,)  .  • 
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Jahrbücher  der  Literatur, 


Yan  Pi'Insterer  Prosopographia^  Platonica/« 

(ässchiu/s:) 

i24i  In  <^er  Stelle  dei  Sympos,  p.  201.  Ö.  tat  ^r.  6r. 
Ibit  Recht  gegen  Wolf  statt  fxavTjn>j;  die  Conjectur  von  Stepba* 
•ÄU8  MavTmH!^;  aufgenommen*  Allein  die  zur  Bestätigung  mit- 
getbeilte  ungedruckte  Note  von  KuhnkeniuS ,  welche  (iberdies 
im  Wesentlichen  nichts  enthält,  was  sich  nicht  schon  bei  Ast 
fände  (Annott.  p.  260.  edit.  l809  )i|  ist  nitn  (iherflüssig,  in« 
(Jem  jene  auch  von  JLiuc.  HoUtenius  und  Davisius  gebilligte^ 
Conjectur  sich  durch  den  Codex  Bodlejanus  ( Gaisford  tiect'. 
Piaton.  p.  94*)  und  die  meisten  von  Bekker  ver<^Iichenen  Hand« 
Schriften  bestätigt  f^nd.  P.  i34»  VVenn  gleich  die  meisten 
Verbesicrungsvorschlüge  des  Verfs.  unserem  Gefühle  nach  den 
grdisten  Beifall  verdienen,  so  können  wir.  ihm  doch  nicf^t  bei« 
stimmen y  wen^^  er  ina  Gorgias  pag.  492,  C'  statt  rä  iraQu  (pv^w 
evvfhffjLaruf  dv^wrmv  C^Xva^ia  ¥.al  oiiivoi  atiß9  lieher  teSeh  möchtOi^ 
*rot  X*  <p.  cvvByjfJtara  avJ?j.cux(«v ,  <^X,  k«  ou5  a£/a«  t)i<?  gewöhnliche 
Interpunctiqn  erheischt  sowohl  der  Sinn  der  ^telle^  als  der 
Rhythmus  der  hochtrabenden  Rede  des  Callicles,  —  V,  14^. 
-^rird  die  Stelle  im  iVIenex.  pag.  242.  C,  zwar  richtig  auf  das 
Se*tre£Fen  bei  der  Iitsel  Sphacteria  (s.  aufser  den  angef,  Stel- 
len des  Thucydides  auch  IV,  6*  IV.  3l — 34.)  bezogen,  und 
•die  vorgeschlagene  Veränderung  der  VV'orte  iv     oNjpay/^  in  ßiß 

^  Ii^av^r>J^^u  findet  sich  in  fünf  von  Hekker  verglicheneti  Hand-  , 
.achriften.  ,  Indessen  würden  wir  lieber  nach  L.  Holstenius  (ad 
Stephan.  Byzant,  pap<  309.  A.)  und  Gottleher  (s.  edit.  Bipon't. 
T.  V.  p.  357,  sq.)  einfach      tJ  2^)ay/ji  »chreihen und  so  dem' 
selteneren  Nameh  der  Insel  den  Vorzug  geben«      t^afs  aber 
.dietelbö  auch  JK^ayia  genannt  worden^  bezeugt«  tfadx  Phavo/ •;. 
.  rinusi  Stephanies  Byz.  p*687.  Berk,  und  Strano  Lib.  Vllt« 
w  56i0  A,  Almelor,  Vgl.  auch  p.  535.  A.  u.  das.  Pafoier.'  — * 
i4d«  wird  if«irAi^«^  iin  Gorgias  p.  ^^2*  ji  mit  Hecht  ge^^-en 
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dia  falsche  Lesart  des  Schollasten  in  Schutz  genommen  ^  und 
von  der  Unbeständigkeit  und  dem  Wankelmuth  erklärt.  Wir 
fOgen  hinsa  Liobeck  ad  Sophocl«  Ajac.  1345*  pag. 4l3. 
welcher  namentlich  ^ie  f'iUsche  Uebertfetzung  unserer  Stelle  ga« 
tÜgt4  ntid  die  ang^gvbene  Beileutung  des  Wortes  mit  einigen 
treffenden  Beispielen  erwiesen  hat.  Man  vgl.  aufserdein  Wyt. 
.tanbach  ad  riutarcb.  T.  II.  p*  927.  und.Bagu^t  ad  Dion.  Chry« 
ioat.  Orat,  YIII.  pag.  58.  sq^.       P«  J55.  Ueber  die  Forderun« 

San^  welche  Flato  -an  di.e  Dichter  macht ,  und  namantÜch^übar 
erail  Begeisterung  .-bat  Nitatch  in  dan.Frolegomm. ,  au  aainar 
Ausgabe  daa  lof  basondera  p«  16.  sqq.  sehr  heachtenswertha 
Utitetsuebttngan  angestellt ,  walcba  mit  dam  hier  kurs  berühr« 
ten  Geganstande  verglichen  tVL  werden  verdienen.  Wenn 
Hr.  Gr.  g^gen  Haindorf  behauptet^  die  Worte  im  Pbaedrua 

(p.  245*  A.)  avsD  fxäifia;  Momiv  irl  «oiiyriKa;  5up05  d^niMeu  ent- 
halten nichts  verächtliches,  sondern 'entsprechen  dem  poeti« 

^cben  Tone  jener  ganten  Stelle;  so  geben  wir  letzterea  gerne 
2u ,  kdnnen  uns  aber  von  ersterem  nicb^  leicht  überzeugen» 
Denii  auch  Verachtung  kann  im  erhabenen  Stjrl  ausgedrückt 
nir'erden  ^  und  dafs  dies  hier  wirklich  geschehe,  -  scheint  uns 
aufser  Zweifeh  ^giesehen  ddvon^.dafs  dem  Inhalte  der  Stelle 
'geniäfs  Verachtung  auf  den  Dichter  ohne  Begeisterung  £H\tf 
lälst  sich  der  Ausdruck  doch  wohl  nicht  anders  fassen ,  ala  auf 
'folgende  Weise  J  als  Unberufener  V-or  den  Pforten 
der  Poesie  sich  ei nfinden^  um  in  das  Ileiligthum 

'daraelben  aingalasaen  sa  werden.  Die  Redanaart 
aber  «t#  Sv^a^  is'vak§  9ey  es  um  etv^as  tu  erflehen  oder  um  seine 
Unterwürfigkeit  sü  bezeichnen,  möchte  wohl  schwerlich  ir«^ 
gendwö  anders  als  mit  Bezeichnung  einer  gewissen  Art  von 
Verachtung  gefunden  werden.  Dafs  aber  das  Verächtliche  in 
der  Redensart  selbst  liegen  läfst  sich  auch  leicht  aus  d^  Mo« 
dilicationen  derselben  ersehen ,  wie  s.  B.  ivTSTvrwt^eu  raT;  rtuv 

'  ^vartSv  Qu^oui,  Btgarivsiv  uhd  seihst  MXuKSOttv  rä;  BjQen;  Vgl« 
Wyttenbajch  ad  Plutarch.  1*.  IL  p.  i027.  und  besondere  die 
Vön  Baguet  ad  Dion.  Chrys.  Or.  VIII,  p,  101.  a^.  gesammelten 

.  Stellen  und  Nach  Weisungen.  Ueh  rigens  verdient  die  Varianta 
firi  irc/>jTiK^?  B'j^ai  bei  Proclus  in  Polit.  p.  365. 1. 16.  Beachtung; 
lind  wir  würden  geneigt  seyn,  ihr  mit  Ast  (Additam«  adCom- 

'  ment.  in  Pbaedr.  p.  Ö49.)  den  Vorzirg  zu  ^eben ,  wenn  wir 
tiicht  schon  von  Seneca  ^de  Tranq,  Animi  XV,  160  den  Sinn 
der  Platonischen  Steile  gegeben  fluiden  mit  den  Worten: 
Jttüträ  poeticas  fores  dompds  süVjf^tlt.  '^  P.  160.  Eine  Anspie- 
lung auf  Sophocl^a  aoll  unter  andern  in  der  Stelle  deli  Fhädriia 
liegen:  •  ^     /ui^'i^s^y     Wfa»^'ZiiV'f  *tijfviv  sXdCmvi 
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^  .  •        *  • 

und  zwar  wegen  ihrer  Aehnlichkatt  mit  £lectr.  v«  17<K 

Ob  Flatohier  wirklich  die  Worte  von  Sophocles  vor  Augen  ge« 
habt  oder  einii  andere  unt  unbekannte  dichterische  Stelle ,  oder 
auch  sich  einfach  einer  allgemein  üblichen  Redensart  bediente,* 
lassen  wir  dahin  gestellt  seyn.  Um  aber  jener  Aehnlitebkeit 
desto  sicherer  zu  seyn,  will  Hr^  Or«  {vs/Atuvi  als  eirf  Gloasm 
des  Wortes  Tguro^,  ausmersenf  besofiaers  da  es  auch  In  deni 
Excerpte  bei  rlutarchus  (Non  Posse  Suiiv.  V.  S,  Epic.  Deor* 
p.  1102.  E.)  fehle.  Allein  die  Unzulänglichkeit  dieser  Aucto« 
rität  erglebt  iich  niclvt  tkur  atis  feiner  anderen  Stelle  desselbeii 
l'lutarchus  (  Cönvival.  Dispistt.  VIII.  p.  722.  D.)  :  J  \xiya^  Jjyt* 

von  welcher  wir  mit  mehr  Gewifsheit  behaupten  können  ^  dAfa 
sie  der  Platoriischen  nachgebildet,  als  dafs  die Platontgcha  äiii« 
^Nachahmung  der  SophocTt;iscben  enthalte;  sondern  tfUch  auf 
der  Art,  wie  Theraistius  (Or.  IJ.  p.  34-  C.)  die  Worte  Flatp'a 

benutzt  hat  :  rlv  fxs'yav  ^ysixoMa  i^sTvo'j  rl'j  iv  oC^^awi  tj  xt,  a^ixa. 
tAuCvcvra  xaJ  xavrcuv  iTri[xsXcCixivov  xai  ötaAGO'iJ.Mvrci»  Am  sichersten 
aber  bürgt  uns  aufserdem  für  die  Aechtheit  deS  Wortes  ^ytiAotv 
die  wörtliche  MitCheiltiHg  der  Platonischen  Stelle  bei  Dioiiy- 
siusHalic.  dejDemosth.  GTavit.  p.  167.  12.  Sylb.  —  P.  163  sij.- 
Ein  blofses  Versehen  ist  es  wohl.  Wenn  zu  deny  Alcib.  11, 
pag.  I5l.  C.  aus  Euripides  angeführten  Worten,  OIm'Av 

bemeDkc 

wird:  „Hoc  pertinet  ad  Tragoediam  Euripidis ,  nomind  in- 
scriptam,  utvidetur^  Oedipodis,  cujus  plura  fragmenti  ^€?- 
tulit  Valckenar.  in  Diatr.  Eur^ip.  c^XlX.  p.  192,  hoc  tamenl 
omittens.«  Denn  jene  Worte  sind  genommen  aus  Phoemasi 
V.  365.  (V.  853.  Matth.) ,  wo  vor  Vaickenaer  Schon  BarnAä 
unsere  Platonische  Stelle  nachgewiesen  hat.  Jene  Benierkuiig 
galt  vielmehr  von  der  unmittelbar  darauf  angeführten  SMW 
-des  Gorg.  pag.  492,  E.,  wo  Socrates  sich  auf  folgende  Worfd' 
des  Euripides  beruft:  n';  5'  o?5sv,  et  ro  {^v  ixH  i^rt  narSavsTvV  ra 
viarSavsTv  d£  ^;5'v ;  Denn  Valckenäer  hat  dieselbe  weder  Unter 
den  Fragmenten  des  Polyidus  (Diatr.  p.  201.  sqq.),  fftrf«  W*l« 
cbem  sie  entnommen  sind,  aufgeführt,  noch  in  seinen  Ünt6iw 
suchungen  über  den  Phryxus  (0>tr.  p.  116 —  ll8),  woraus 
sie  vom  Scholiasten  des  Plato  und  von  Stobaeus  y  wie  6s 
scheint,  fälschlich  citirt  worden,  ihrer  Erwähnung  gethan  f 
dagegen  aber  hat  Musgrave  sie  aufgenommen  in  seiner  Frag- 
meatensammlung,  T.  III.  p.  68.  u"d  dazu  die  gehörigen  Nach« 
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'  weiiangM  gegttlian«  —  t,  165.  t)Ie  Worte  im  Fhaedo  p.58.C 
&i}j«o€  ireXgCra  (p/Acuvy  Terditoeo  allerdings  mit  dem  £p«  1.  p.  3 10. 
Z.  angefabrteii  Verse,  ^tXwv  ej^i^/uio;  w  roXos «iroAAvfMu «  verglichen 
BU  werden!  Allein  die  Ausdrücke  2^/im(  (jp/Awv,  fe(>;j>Ao;  ffvfAfjJty^wv 
und  ftbnlicbe  scheinen  uns  viel  zu  gewöhnlich, ,  als  dals  man 
sofort  mit  Hrn«  Gr«  auf  eine  Nachahmung  fcblieljen  dürfte. 
Xe&oph.  Mem«  IV.  4.  24,  £tiripid«  Med.  v.  510.  Matth«  vgl« 
mit  Aubnken.  ad  Vellej.  Paterc  p^lS!.-!)«  Isocrat.  Paoeg.  c.  40. 

•  p«  71*  Castius  XLl.  8.  p.  m.   Fseudo*i)emosth.  Or. 

Fu'fiebr.  p.  1400.  16«  Philoftrat*  Heroic.  V.  2.  ibiq.  Boisson» 

5.  505*    I)als  übrigens  jener  Vers  wirklich  auch  dem  Eüripi« 
ea  angehöre 4  liätte  durch  ein  Citat  auf  dessen  vorhandenen 
Tragödien  nachgewiesen  werden  milsseni  da  «sich  dieä  allein 
ans  den  Worten  des  Briefes:  vT0fAvf»v  U &§  fieCXcfxai  iion  mal  rwv 
AA«v  TfOT^Soiroiwv  (unmittelbar  vorher  war  ausdrücklich  ein 
Verü  aus  £uripides  angeüührt )  tt  wUttroi »  tim  uva  nvo;  dw 
5yM0iceM  r^wov  ttfaytovt »  dvaßomra  wMvvtt  ^$X»v  If^yifJi^i  *u  r.  a«. » 
keines  Weges  folgern  läfst.         P,  170.  UeBer  Tyrmichus 
den  Dichter  vergl.  Naeke  de  Cbertlo  p<  39«  .Nitzsch  ad  Ion. 
pag.  34  iq*  und  über  £u  thyphro  Stallbaum  Frolegg.  ad  £u« 
tbyphr.  p.  XVllt  sqq.  —  F.  175  ^l80.  wird  in  möglichster 
KOraef  aber  gründlich^  dargethan,  dafs  Plato  keine  feind- 
•diaftlicben  Gesinnungen  gegen  Aristopbanes  gehegt,  und 
da£i  der  zum  Beweise  derselben  gewöhnlich  angeführte  Grund, 
die  Milabandlung  Ton  Socratea  in  den  Wolken ,  eitel  und 
nichtig  aajTf  indem  die  in  dieser  Komödie  gemachten  ver- 
ächtlichen Ausfälle  nicht  sowohl  Socrate^  selbst  ^  als  die  So- 
phisten treffen.    Wir  Wünschten  aber  besonders  auch  noch 
einen  Punkt  herjG^cksichtigt  au  sehen  ^  auf  welchen  Reisig  in 
meiner  Vorrede  su  Arfstoph»  Nub*  pag.  X^V  »  XXt.  unseres 
-Wissens  «uerst  aufmerksam,  gemacht f  da£ii  n&mlich  die  öffenu 
Itcfa  gt^g^n  Soctate^  ausgesprochenen  Schmähungen  sum  Theil 
Versteckte  Persiflagen  gegen  £ur|pides  enthalten^  dessen  ver* 
trauter  Umgang  mit  Socrates  fiui^  die  tragische  Kunst 
bekanntlich  nicht  den  ▼ortheilbaftesten  £influrs  hatte*  Nur 
£tne  'Stello  der  Aj^plogie  scheint  Hrn.  Gr.  nyit  dler  von  ihm 
Vortheidigten  Ansicht  uh  sehr  im  Widerspruche  tu  seyn,  dsfs 
er  sicb>sogat  wundert,  wie  Ast  bei  seinen  Angriffen  ge^en 
die-Aecfatbeit  dieser  Schrift  sie  dbersehen  tdnnte.  '  £s  sind 


efe<|kfMii$  mtbii^fß,  SttK^a«^  ftvSi  Äisi  «i^^t^rfMiiey^  ^äffkoiiTa  «s  dtf9' 
ßnruih  ueU  iXhpf  v«AA)|V  (pAuof/ay  (^va^oZvta*       iyai  svisv  ovn  lUya 
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c^Tt  ciMnfi»  iTb'^t  «Ww  (pa^.  19*  Co*  Allein  ohne  una  hier  auf 
d«ii  Stroit  flhefr  di«  Aechtheit  der  A|)oIpgie  einsula^sen ,  glau« 
Jien  wir»  dafs  die  angefahrt«  Stelle  aich  sehr  ßut  mit  der  von 
Ifrn«  Gr*  vorgetra^eiien  Meinung  vereinigen  las^e.  Wenn 
vrir  nioilicli  clieaelDa  nicht  abgeriaaen«  iondern  iir  ihr^oi  gan* 
Ben  Zuaaninyenbange  betrachten  |  ao  iat  offenbar  der  Sinn  die^ 
aer :  ^  i#t  lieanahe  unmöglich  9  eüch  das  Vorurtheil  zu  be* 
nebipen»  >velcbea  ihr  bereit!  |n  eurer  Jugend  gegen  mich 
«in^eaoften.  Schon  alt  Kindtr  habt  ihr  von  Leuten  ,  welche 
meine  Geainnungen  roilikannten  ,  gebQrt,  ich  gehdce  den- 
Naturphiloaopheny  die  man  insgemein  für  Atheisten  h|l]t,  und 
>  SU  denjenigen»  we^phe  von  der Hedekimat  einen  ver4«fb]ichei| 
Gebrauch  machen.  Gegen  dieae  Peachuldigungen  nun  mich 
SU  vertheidigen  I  iat  um  so  schwieriger  ,  da  es  mir  sogar  un- 
möglich \$t^  die  Naipen  meiner  Verleumder  au  vf^issen  und 
anaugebeii  f  ea  aey  depn,  daCs  sich  unter  denselben  ein  komi« 
acher  Djditer  befinde.  Denn  was  dieae  mir  vorgeworfen  9  iat  . 
alleiq  mit  Sicberbtit  aqszumitteln.  Und  so  habt  ihr  denn 
auch  eben  das ,  wQrauf  map  die  jetzt  gt^^en  mich  gerichtete 
Anklage  gr(ündet|  mir  schon  früher  in  der  Komödie  von  Ari- 
ato|>banea  vorwerfen  gehört.    Allein  diese  Vorwürfe  sind  un^ 

Segrilndetf**  Zuvörderst  mufs  hier  bemerkt  werften,  daOi 
ie  Worte  c^y  «-yu/»  c>v5*v  —  «Vqw  nicht  8q\yohl  fiuf  das  uqmittel« 
}>ar  vorhergebende  as^^oßarslv  x.  t.  Am  ^Is  auf  die  in  der  voraus« 
geschickten  Anklage  seihst  enthaltenen  Beschuldigungen  aich 
Kesiehen.  Wenn  es  nun  aber  heilst,  |ene  Beschuld igi^igen 
landen  aich  schon  in  der  Aristophanischen  Komödie,  so  iat 
damit  noch  keineswegs  gesagt,  diifs  Arittopbanea  bei  seinen 
4-uafänen  auf  Socr^^^s  ^^^^  Absichten  hatte  ,  sondern  ea  bleibe 
durchaus  unbestimmt,  ob  der  Dichter  Socratea  aejbat  ver^ 
leumden«  oder  nur  das  Volksgespräch  fiber  ihn  daratellen 
wollte,  um  indirect  der  Sophisten  yerkejirtes  Tr^b,en  lächert 
lieb  un^  verächtlich  zu  machen.  ' 

Doch  diese  Bemerkungen  mögen  genfigen,  um  den  Ver& 
cu  überzeugen,  dals  wir  seine  Schrif(  nicht  nur  mit  Aufmerk- 
samkeit,  sondern  auch  n>it  grojsem  Interesse  gelesen«  Wie 
bofF^n,  dals  derselbe  unSer  Lfrtheil ,  auch  da  selbst,  wo  wir* 
un4  sollten  geirrt  haben 9  nicht  übel  deuten  werde;  indem 
lins  nicht  Tadelsucht  y  spnjern  gerade  dafl|  An^ieh^hde  des 
Gegenstandes  qnd  seiner  Bearbeitung  zu  diesen  Berichtigun«« 
gen  und  Zusätzen  veranlfifst.  Es  wäre  mehr  als  unbeschei» 
den,  es  absichtlich  au^'  den  Tadel  ein§s  jungen  Gelehrten  an^ 
legen  zu  wollen,  welcher  sich  selbst  Cpag.  229.  S(j.)  gegen 
ac^^efe  B^uitheiluii^  seiner  4m  Ganzen  so  Yefdienstvpllen  Ar^, 
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heit  mit  einer  Bescheidenheit  verwalirt,  welche  zugleich  aelm 
nem  persönlichen  Charakter  Ehre  macht,  und  Überhaupt  die 
schönste  Zierde  jedes  wahre«  Verdienstes  ist. 

Was  die  Latinität  LetrifFt,  so  glauhen  wir  uns  in  unse- 
rem Urtheile  nicht  zu  täuschen  ,  wenn  wir  im  Allgemeinen 
auf  sie  anwenden,  was  einst  Ruhnkenius  von  dem  Style  seines 
X^ehrers  Hemsterbiiis  gcurtheilt:  „Scribendi  genus  ^uriim 
e^ty  emendatum ,  luminihus  frecjuens,  bene  vinctum  in^iri-  ' 
misque  proprietatis  studio  et  yerborum  delectu  commencian«* 
dum.  Lina  orationi  facilitas  deest ,  non  comparanda  illa  nisi 
saepe  multumcjue  scribendo.«  Nur  wenige  minder  Lateinische 
Ausdrücke  und  Verbindungen  sind  es,  welche  wir  aus  der 
sonst  reinen  und  bündigen  Sprache  des  Vfs.  verbannen  möch- 
ten,  z.  B.  p.  19.  extr,  und  p.  34.  h  8*  ohservat  lür  monet  y  docet : 
p.  52  ,  9.  177,  13.  a««m  (VVyttenb.  ßihl.  Grit.  XI.  p.  1140;  ' 
p#  54»  24«  Piatone  occurrit  (Bergmann  ad  Vit.  Iluhnken. 
p,  4ÖIO9  P-  72,  24.  Hoc  VUto  forte  secutus  est,  und  p.  134-» 
6.  fürte  interpungi  oportet  (Bergm.  ibid.  p.  395-  sfj.);  p.  138^ 
20,  alludens  {Berlin»  ibid.  p.  491.) ;  P-  140,  23.  ut,  nisi  probat' 
ret  omnia,  certe  iis  non  magnopere  repugnaret,  und  p.  67,  4» 
nisi  constet,  ut  probabile  yidetur;  p,  169,  14.  ac  homines  ; 
p.  175)  26.  praesertim  cum  tamen  lusum  verl)oruin  nüntiänt 
forte  verba.  Auch  möclite  sich  der  Ausdruck  prosae  scriptores 
(p.  41 9  7.)  nicht  leicht  als  gut  Lateinisch  vertheidigen  lassen^ 
wiewohl  sonst  prosa  für  prosa  oratio  eben  nicht  fehlerhaft  ist. 

Der  Druck  ist,  au/ser  einigen  unbedeutenden  Verstöfsen 
gegen  die  Accentuation  (p.  20.  31.  53.  55.  59.  124-  178.)  sehr 
rein  und  correct.  Aufgefallen  sind  uns  aber  mehrere  fehler« 
hafte  Citate,"  welche  wir  nebst  einigen  anderen  Versehen  zur 
Ersparung  des  Baumes  blols  mit  Angabe  der  Seitenzahl  be- 
.richtigen  wollen.  V,  15.  1.  7.  ist  zu  lesen«  Hlpparch.  p.2  28. 
C.  —  Ibid.  1.  JO.  Chaimid.  p,  157.  £.  —  P.  19.  J.  27.  Theaet. 
p.  152.  E.  —  P.  23.  1.  20.  Kep.  X.  p.  599.  E.  —  P.  28-  1.  6. 
ad  Herodot.  V.  55.  —  P.  34 ,  ö.  .Euthyd.  p.  299.  E.  —  P.  4  1 , 
23.  de  Orat.  II.  46.  —  P.  49,  13.  Syinpos.  p.  221.  D.  —  222* 
A.  —  P.  51.  ult.  jGotg.  p.  495.  D.  P.  59,  24.  TO  VMT  CtO- 
5^a;  tv  /Ajj,  oTt  fcVrr,  fxovo'j  k.  t.  X.  (Stallbaum  ad  Phileb. 
p.  32.).  —  P.  91,  22.  Hipp.  Min.  p.  368.  B.C.  —  P.  91 ,  23. 
de  Orat.  III.  32.  P.  158,  10.  oJh  *r/;.  P.  164-,  6.  Gorg. 
p,  492.  E.  —  P.  164,  10»  Schol.  adllippoJ.  v.  192.  —  P.  I66t 

6.  UtrSaU  UJ^tl  Tiir^ia,  —  P.  170,7.  l'Cgg.  YII,  p.  Öl6i  D.  C  

P.  189,  12.  Gorg.  p.  448.  B.    ^  • 

Zum  Schlüsse  beoierken  wir,  dafs  der  Verf.  seine  Scbrlft 
Hrii.  Proi'esf  or  Bäk«  un4  J^^^*  Kappeyno  vaii  de  Goppe]Io  9 
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JBUclor  der  Lateinisclieii  Schule  im  Haag,  welchen  Mftonern 
•c  grdfstentheil»  #eine  literäriiche  Bilduiig  verdankt ,  ge\fid^ 
mMt  bat.  Wir  unserer  Seits  wünschen  diesen  beiden  um  di« 
humanUtiscben  jStudien  in  den  Niederlanden  hochverdienten 
Lehrern  zu  einem  so  ausgezeichneten  Schüler  von  Herzen 
Glück,  und  lioßij^f  dals  Ilr.  Groen«  nach  dem  Yoriiilde  seines 
würdigen  Landsmannes  Hieronymus  De  Boscbf  untere  Lite«, 
r«tnr  auch  in  der  Foig^.noch  mit  den  Früchten  «einer  ^uüß 
Imeichecn  wecde«  • 


*  t   •  ....  •  .  . 


Syiusios  des  Kyrenätri^MBde  an  den  Selbstherrscher  Arkadios  oder 
Uber  das  JK.'önigfhmn*  Gritchitch  und  Deuüeh,  Nach  Hand» 
schriftea  gerhestort  und  erläutert  von  Johann  Georg  K  r  ar 
binger,  Custos  an  dar  K.  Hof'  und  Centraibibliothek  zu  M,iin» 
gksn,  München  y  1825.  Druck  und  \ erlag  bei  Ignaz  JoSt-Lent» 
nßr*    {L»ipai^  b0i  Hurimann^m    XXVm  und  9S6  S,  in  gr,  8. 

•  .       .    ■     f  fl,  36  ^^r,' 

Unter  den  vorzüglicheren  Griecl^ischen  Schrifutellern  de^ 
•pfttefen  Periode  gehiihrt  unttreitig  dem  Synesius  eine  der 
ersten  Sti^Hen.  Demungeachtet  ist  bekannter mafsen  Ifiä  jet^t 
höchst  wenig  für  diesen  Schriftstellei  geschehen ,  und  selbst 
die  letzte  Aufgabe  des  Griechischen  Textes  zu  Venedig  1710 
ist  im  Ganzen  nichts  mehr  als  ein  erneuerter  Abdruck  der  er« 
sten  Ausgabe  des  'iCurnebus,  obschon  während  der  Zeit  meb« 
rere  Lateinische  und  Französische  Uebersetzun^gen  gemacht 
wun}?«  Schon  aus  diesen  Gründen  würde  vorliegende  Bear« 
h^i^ung.  einer  iiede  des  Syne%ius  eine  besondere  Berück'sicht§* 
gung. verdienen»  wenn  sie  es  nicht  besonders  durch  ihre  in* 
neren  Vorzüge  verdiente.  £ine  rühmliche  Gewissenhaftigkeit 
und  Genanigheit  in*  iZusammenstenung  der  Varianten  zuf 
Wiederherstellung  des  Textes,  die  gröfste  Umsicht  nn4  Be- 
sonnenheit in  der  Aufnahme  von  Lesartei|,  eine  genaue  deat«^ 
fche'Veliersetziing ,  ein  höchst  sorgfältig  ausgearbeiteter  CoQi«; 
mentar,  der  die  Belege  VQn  dea  Vf.  Belesepheit  ^n  reichlicheii|  * 
MaSiCie  liefert»  diese  und  andere,  Vorzüge  verdienen  <}ie  dank« 
tarste  Anerkennung,  und  sichern  den  Bemühungen  des  Verf^ 
eine  freundliche  ^ufnfhme  i|llerwärt8  bei  dem  philologischei^ 
Publihnm«  Die  genauere  Angabe  des  in  4>^^®l^  Ausgabe  ^nt« 
baltenen,  begleitet  mit  einigeii  ^e^erei|  ^^9i^f|(nngef|  fi^ag 
niMer  UxMieil  irecht|eni|jen,  ,  /' 
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Zuvörderst  ein«  Einleitung  Uber  <ies  Synesios  Le^ 
Ben  und  S  c  h  r  i  f  te  n  ,  mit  sorgfslltiger  Angab«  aller  Quell^i^ 
lind  Hülfsinittely  und  mit  besonderer  fienutaung  der  eigener» 
Schriften  des  Synesius.    Als  Geburtsjabr  iiiaimt''der  Verf.  mit 
■    Wernsdorf  das  Jahr  379  n.  Cbr.  G.  an.    Abstammend  aus  ei- 
lieni  alten  «dien  Geacblechte  su  Cyrene,  mit  herrlicben  Ta* 
knien  ausgerttttetf  widmetet  eir  sich  frObteitig  ganz' den  Wit« 
aeiÄicbafilieh.     Betondera  das  fttudium  der  Poesie  und  der 
Beredaamkeit  war  es,    das  er  in  Al'exandria  eifrig  betrieb, 
neben  Afs^  der  fbiiosophie  und  Matbeina^jik.     Obgleich  ii^ 
;   atiller  2fur0ckgezogenbeit   blos  den  Wissenschaften  lebend^ 
batte  er  doch  durch  seine  Beredsamkeit  und  vielseitige  wis- 
senschaftliche Bildung  sich  ein  solches  Ansehen  erworben,  dafla 
ejr  im  Jahre  397  von  «einen  Mitbürgern  an  di« Spitze  einer  Go» 
sandtschcift  an  den  Kaiser  Arkadios  gestellt  ward,  bei  welcbefT 
Gelegenheit  er  die  Rede  hielt,  welche  Hr.  Krabinger  hier  be«» 
arbeitet  hat.    Drei  unselige  Jahre  sah  sieb  Synesius  genötbigt, 
in  Constant'inoj}el  am  Hole  zuzubringen,   ein  Krabeben  ini 
Jahre  400  und  die  dabei  erfolgte  allgemeine  BestOrsung  in  dei; 
Hauptstadt  machte  es  ihm  möglicb«  eilends  in  seine  Vater« 
Stadt  zurückzukehren.     Doch  hatte  er  während  seines  drei» 
jäbri^en  Aufenthalts  am  Hofe  au  Constantinope]  Verbindun- 
gen mit  den  angesehensten  Staatsmännern  angeknüpft.  Wäb« 
rehd  dieser  Gesandtschaft  schrieb  er  die  Hede  an  Baeonius«  et* 
was  später  die  Schrift  Ciher  die  Vorsehung.'   Ob  er  vor  oder 
•nach  der  Gesandtschaft  zum  Christen thume  übergetreten f  Iflfsi: 
sieb  nicht  ^anz  bestimmt  ausmitteln;  doch  mufs  eir  ^egei^  'ilai 
Ende  des  Jahres  4o3  oder  im  Jahr  464  bereits  ein  Christ  ge« 
Wesen  seyn.     In  diese  Zeit  fällt  nämlich  seine  Vermählurtg^ 
•  und  ba)d  nachher  die  Abfassung  der  Schrift  Dion  oder  über 
-  seine  gelehrte  Lebens  weise  9  so  wie  des  Buchs  über  die  Träume« 
Die  Aufforderung  des  patriarcheii  Tbeopbilüs  zu  Alexandria  * 
(desselben,  der  ihn  zur  l^aufe  bewögen)  auf  die  Bitte  de» 
Einwohner  von  Ftolemais  den  daselbst  lerled igten  Biscbofssita 
.  zil  'übernehmen,  lehnte  Synesius  lange  ab,  theils  weil  er  von 
dem  Amte' eines  Bischofes  zu  würdige  Begriife  hattet  u***  bei  • 
seiner  bisherigen  Lebensweise  demselben  entsprechen  zu  kdn«  • 
nen ,  und  die'*zu  einem  Bischofs  erforderlichen  Eigenschaften 
keineswegs  su  besitzen  vermeinte,  theils  weil  er  als  Philosoph 
mit  einigen  von  der  Kirche  angehomnienen  Meinungen  nicht 
tlliereinstimine'n  eu  kdnneh  glaiibte.     Dahin  gehört  z.  B.  sein 
Glaube  an  die  Fräexistenz  der  Seele  (als  I,latQ|iiker) ,  seiiiro 
mystischeDeutung  'derAnlerstebqpg  der  Todteii  und  ähnliches. 
Uoch  willigte  endlicb  nach  langem  Wjderatirebaa  Syhasüui  m  • 


Digitized  by  Google 


den  Antrag,  den  er*  alt  ein  Werk  der  gdttlicben  Vorsehung 
erkannte.  Wahrscheinlich  zu  Anfang  des  Jahres  410  ward  er 
geweiht.  Von  der  Art,  wie  er  seinem  Amt  vorgestanden 
und  seinem  Berufe  sich  unterzogen  9  entwirft  uns  der  Vf  Aein« 
sehr  rtlFimliche  Schilderung.  Die  Zeit  aeinea  Todes  ist  unge» 
wifs,  doch  mui's  er  lange  vor  dem  Jahr  43 1  gestorben  seyn. 
Die  Schriften 9  die  er  uns  hinterlassen»  bestehen ,  aufser  den 
bereits  genannten  I  aus  hundert  und  fünf  und  zwan« 
zig  Briefen,  zehn  Hymnen,  und  zwei  Bruchstücken  von 
Homilien.  Untergegangen  sind  seine  Tragödien  und  Komd« 
dien;  so  wie  «eine  Kyoegetika  oder  tiein  Gedicht  über  die 
Jagd.  . 

Nach  dieser  Einleitung  folgt  der  correkte  und  berichtigte 
Textesabdruck  der  Rede,  woböi  die  Seitenzahlen  der  Ausgabe 
des  Petau  am  Rande  bemerkt  sind.  Zur  Berichtigung  des  Texte« 
jgebrauchte  der  Vf.  sieben  bisher  unbenützte  Handschriften  der 
Münchner  Bibliothek  ;   Nro.  29  (A),  aus  dem  sechszehnten 
Jahrhundert;  Nro.  87  (B),  und  8ö  (C),  beide  gleichen  Altera 
mit  den  erstgenannten  und  ebenfalls  auf  Papier  in  Folio;  Nro. 
476  (D)  auf  Baumwollenpapier  aus  dem  dreizehnten  Jahrhun« 
derty  in  Quart;  Nro.  48l  (E)  gleichfalls  auf  Baumwollenpa« 
pier  und  in  demselben  Quartformat|  aus  dem  vierzehnten  Jahr« 
hundert;  Nro.  400  (F)  in  Quart,  auf  Papier  aus  deoi  fünf«, 
zehnten  Jahrhundert ,  endlich  Nro.  515  (G)  in  Quart,  anf  Pa« 
pier  aus  dem  fünfzehn  Jahrhundert.    A.  C.  £.  scheinen  Einer 
Familie  anzugehören  ,  eben  so  B  D.,  obgleich  die  erstere  nehr 
ft^hlerhaft  geschrieben;  mit  ihnen  stimmt  F.  u.  0,  mejstent. 
tlberein  9  so  wie  eine  Wiener  Handschrift  (H)  aus  dem  fünf» 
zehnten  Jahrhundert  auf  Papier,  deren  Vergleichung  der  V^rf, 
der  Güte  des  Hrn.  Kopitar  verdankt.     Aufsei:  dieaan  Hand- 
schriften wurden  ^ur  Berichtigung  des  Textet  natfirlicfa  aueb 
die  fiteren  vorhandenen  Ausgaben  und  Ueberae|:sungen  dat 
Schriftstellers  verglichen  und  benutzt.    Sehr  %n  billigen  abar 
istes,  daf^  der  Herausgeber  es  nicht,  wie  manche  Neuere  vor« 
nehm  tbun,  unter  seiner  Würde  gehalten  hat,  uns  dan  ganzaii 
Apparat  der  Varians  lectio  jener  acht  Handscbrifteii  vollständig 
^[litzutheilen ;        ist  die  vollständige  Mitthailung  na  ainer 
gründlichen  Behandlung  und  Würdigung  der  Kritjk  daa  Tax« 
tes  eben  so  nothvvendig,  als  i^ur  Bestimmung  da^  Werthef  daa 
Handschriften  selber.    Auch  hat  der  Herausg.  dab^i  tiicb^  dta 
beschwerliche  Methode  angewendet,  die  ganze  Varian«  lectio 
zusammenzustellen  y  getrennt  von  den  <ibrigen  JQemarkungen, 
sondern  er  hat  selbige  in  ^en  Commentar  aufgenoinmen.    Waa  , 
*  nu^  ^en  Gabraucb  beulet»  d^r  von  dieaeo  HUl£im|({aln  im 
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Texte  Selber  gemacht  ist,  so  wird  man  rlafluich  sich  gewifs 
Ijefriedigt  finden;  mit  vieler  Vorsicht  ist  der  Heransgeber  über- 
all verfahren ,  entfernt  von  einer  kühnen  Emendirsucht  bat  er 
sich  stets  an  die  J^esarten  der  Handschriiten  gehalten  und  nur 
in  einigen  wenigen  gänzlich  verdorbenen  Steilen  Conjticturen 
aufgenommen  ,  die  aber  auch  so  nur  wenig  im  Ganzen  voa 
dem  Texte  der  Handschriften  sich  entfernen. 

Was  die  dem  Texte  der  Hede  folgende  deutsche  Üe- 
bersetzung  betrifft,  so  war  es  gewifs  eine  sehr  schwierige 
Aufgabe,  einen  durch  seine  Wendungen,  Constructionen, 
und  seine  ganze  Ausdrucks  weise  so  schwierigen  Schriftsteller 
in  fliefsendem  reinen  Deutsch  wiederzugehen,  und  Bef. ,  so 
sehr  er  auch  hie  und  da  eine  Einwendung  gegen  den  ge- 
brauchten Ausdruck  zu  machen  hätte,  mufs  in  der  That  doch  . 
den  Uebersetzer  bewundern,  dafs  er  so  befriedigend  seine 
Aufgabe  gelüset  h;it,  ohne  der  erforderlichen  Treue  bei'm  Ue- 
Lerselzen  Abbruch  zu  thun  ,  und  sich  blos  damit  zu  hegaü« 
gen,  im  Allgemeinen  den  Sinn  des  Schriftstellers  uns  wieder- 
zugeben. Bef.  will  einige  Stellen  in  der  Kürze  J)erüiiren , 
wo  er  anderer  Aleinung  als  der  Verf.  ist.  Gleich  die  Eingangs- 
peiiode,  die  freilich  auch  wegen  ihrer  Abgerissenheit  und 
Giiclehntheit  schwer  im  Deutschen  wiederzugeben  war,  wenn 
man  nicht  die  ursprüngliche  Constructiou  verändern  oder 
durch  eine  andere,  dem  Geiste  unserer  Sprache  passendere  er- 
setzen will,  scheint  dem  Ref.,  in  Vergleich  gegen  andere 
Theile,  unter  die  minder  gelungenen  zu  gehören,  was  aber 
wohl  aus  dem  Bestrehen,  die  ursprüngliche  Constructiou  un- 
verändert wiederzugejjen  ,  zu  erJdären  ist,  Uai  unser  Urtheii 
.ÄU  Leieren,  setzen  wir  die  Stelle  hierher: 

33  Soll  einer,  wenn  er  nicht  aus  einer  grolsen  und  reichen 
33 Stadt  kommt,  und  prachtvolle  und  zierliche  Heden  dar- 
„bringt,   wie  die  Bede-  und  Dichtkunst  sie  erzeugen, 
„  V^olkskünste  ,  Velkserzeugnisse ,   —    soll  dieser,  wenn 
„er  hieher  kommt,  den  Blick  zu  Boden  senken,  als  wäre 
„es  ihm  nicht  einmal  erlaubt,   im  Pallaste  zusprechen, 
„weil  er  nicht  Vaterlandes  Glanz  trägt,   noch  die  Lust 
■   „ herrlicher  und  gewohnter  Ohrenschmäuse  gewähren  kanny 
„die  den  König  und  seine  Räthe  bezaubern?«* 
Wir  würden  lieber  beginnen:,  „Wenn  Einer  nicht  aus 
einer  u.  s.  w.  —  soll  er  darum  dann,  wenn  er  hie- 
her kommt  u.  s.  w,  —   da   er  kein   glänzendes  Va- 
terland besitzt  CcJk  i^^ovTf  rij  ?  var^ibo;     v  o'ykov)  ,    noch  die 
Ijust  sülser  und  gewohnter  Reden  {dnQoa(JiXT(uv  ya^iivriuv  ra  kou 
«ruv^i^mv  tj^ov^v)  gewähren  kano  u,  s.  w.    Darauf  im  Verfolg  : 
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Wild  man  sie  (die  Philosopliie)  ,  da  sie  nach  langer 
Zeit  hier  erscheint,  wobl  kennen  ,  gastlich  empfanden 
und  rühmen,  bei  denen  es  sich  ziemt?  —  Doch  w.r»l 
,sie  niclit  jene  heiteren  Reden  darbringen  ,  welche  die 
Jünglinge  in  Entzücken  versetzen,  da  sie  (etwas  zwei- 
deutig, es  soll  sich  ani  Reden  beziehen)  weder  in  sanl'- 
,ten  Ausdrücken  zerflielsen  ,  noch  mit  Aufdrücken  prun- 
kt'Ai ,  um  sich  mit  falscher  Schönheit  zu  brösten  ,  son- 
dern im  Gegentheil ,  was  für  Empfängliche  gewichtig 
und  begeisternd  ist  ,  mäunlicbe  und  ernite^  die  e«  vei« 
schmähen«  u.  s.  w. 
Das  letztere  ist  etwas  undeutlich;  wir  würden  lieher  mit  einer 
"Wiederholung  sagen:  „sondern  im  Gegentheil  —  nuhinlichd 
•und  ernste  Reden^  die  es  verschmähen«»  u.  s.  w.     Im  Grie- 


33 
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übersetzt:  „weil  sie  niclit  der  Suada  frohnt«.  —   Gap.  III. 

Mich  sendet  zu  Ait  Kyrene  —  jetzt  arm,  herabgesunken, 
und  eine  grofse  Trümmer«  (/^tya  fc^^e/x/ov).  Warum  nicht: 
^eiiie  grofse  Hi/inö«?  Ibid.  Hier  heilst  es  im  Yoiher-. 
gehenden,  dafs  der,  welcher  für  den  König  sorge,  dafs  er 
recht  gut  werde,  den  kürzesten  Weg  gt^he,  um  das  Wohl 
aller  Staaten  und  Völker  zu  gründen,  da  auf  alle  diese  der 
Geist  des  Königs  (^v^'^f  vielleicht  eher  Sinn,  Seele), 
wie  er  immer  geartet  sey,  nuthwendig  EiniluTs  habe*  Nun 
folgen  die  Worte  ;  ßovksi 

nal  xt^tiMtv^i  rov  }ayov 9  was  der  Verf.  über  set^t:  n  S  o  1 1  e  n  7v  i  r 
es  nun  vor  allem  so  angehen^  dafs  du  bei  meiner 
IV.ede  _jiicht  ungern  verweilest?«  In  dem  Commentar 
wird  zu  ry^j  -b-j-outjjv  ergänzt  cCf.av  oder  l^.fxv^'v,  was  Ref.  night 
Jsilligen  kann,  da,  wenn  etwas  überhaupt  zu  erganzen  ist, 
nur  an  oS3v  gedacht  werden  kann^  mit  Bezug  aui  das  unmit- 
telbar vorhergehende:  rvjv  ov'jTOfxwrdTyjv  sßaBtasy  t.  A.-,  WO  der 
"Verf.  ganz  ric(itig  Jä'v  ergänzt,  und  selbst  einige  analoge 
Stellen  anfuhrt,  wo  dieses  Wort  beigefügt  ist,  und  die  Re- 
densart sich  also  vollständig  vorfindet.  Demnach  würde 
Il«f.  eher  so  die  Stelle  geben:  »Wollen  wir  nun  jenen 
ersten  Weg  einschlagen,  so  dafs  du  dann  auch  bei  meiner 
JVede  ausharrest?"  —  Cap.  IV.  —  ,,unzUhl bar«  Rosse,  und, 
um  diese  zu  bemannen^  Bogenschützen  und  Panzsrträgßr.^* 
Cap.  V.  „weil  dir  und  deinem  Vater  das  Leben  nicht  aus, 
gleichen  A  nfänge  n  hervorgieng  «•  —  Cap.  VI.  a>Den  erkläre 
ichittr  einen  Tyrannen^  sind  ciie  Untertbanen  ein  yeruüni:tig9* 
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Volk«  (aratt:  uw§mn  die  Untartbanen« ein  vmQnftige«  Volk 
aind«!  welche  Auadrucktweite  mehrfach  in  dar  Folge  wieder 
TOrkoinmt,  z.  B.  Cap.  Vli.  VIII.  etc.).  —  Cap.  Vlll.  «Dea- 
halb  wQrd igten  auch  dieae  sweiMBnuer,  und  welche  St rÖ* 
me  der  Philoaophie  immer  von  ihnen  a'usgefloa» 
aen,  dieae] b«n  weder  einer  beaondern  Benennung««  <—  Cap« 
IX.  «und  die  Gebete,,  welche  unaer  Vater  rufen  su,6ottf 
der  Ober  Allem  iat ,  preiaen  nicht  aeine  Macht ,  sondern  eer» 
ehren  aeine  Obaorge  (beaaer:  FQraorge  —  Ki^a^/xoviav). 
Da  nun  Gott  beacbeert,  waa  ihm  sukömm.t,  ala  . 
lieben«  Seyn  und  Geiat«  u.  a*  w.    f£a  heilst  im  Grtechi« 

acnenS  on  ouv  dw^tjr^Ko^  tVr<y  iwv  x^o>>jxfif  Sswy  ^w^;  Kai  ouaia^ 

KS«  vou)«  Doch  Üt^  bricht  dieae  Bemerkungen  ab;  er  wieder«^ 
bolt  aein. bereite  oben  ausgesprochenes  Urtheil^  wornach  er 
dieae  Ueberaetsung  nicht  andera  ala  im  Gänsen  eelungen  nen* 
nen  mufa«  Mit  welcher  Soraialt  u^d  GrflndlicAeit  aber  der 
auafdhrltdie  Commentar  von  |17  356.  ausgeerbeitet  iat« 
bedarf  kaum  einea  Erinnerna  aelbat  ftlr  den,  der  auch  nur 
ober flflchl  ich  einen  BUck  in  denselben  werfen  wQrde«  Hier 
^  iat  die  Sache  wie  die  Sprache  auf  gleiche  Weiae  berflckaicb« 
^  tigt  9  der  Spracbgebraucn  dea  Syneaiu»  erörtert ;  die  Nachbil« 
düngen  älterer  Schriftateller,  beaondera  *  dea  Flatq,  aind« 
aorg^'ähig  nacbgewief en ,  und  auch  mit  Faranelatell«^*  anderer 
Flstoniker  belegt;  die  acbwierigen  Stellen  aind  erklflrt»  An« 
apielungen  auf  Verhältnisse  jener  Zeit  aua  d^r  Geschichte  er* 
läutert  9  und  mit  den  ndthigen  Belegen  und  ^voj^nMen  Ober« 
all  yeraeben«'  Ein  Register  su  dieaem  reichhaltigen  Gommen« 
tar  wäre  allerdings  wegen  der  Au(|d^haung  deaaeibea  wfUi« 
•cheniwertb  geweaejit 


Jland«.  and  Jj$hrhueh  i$r  Ft^dme/shußst  /ifr  Otom^sr,  FarünUbrnfr 
und  OekonotMitm  mU  vetfs^iisdenett  noch  niehi  hßkMtntM  und 
dur^  B§$tpUl0  €rläi»ttri$n  g^otMtrisehtm  und  trigonomHns^m 
y^rmsuuttgs*  uud  Thsiiung$m  A^gäuuUuf  pon  H.  C*  PPl  Brsit» 
hauptt  Prqf,  d.  Math*  tu  BUtkthwtg.  Zweit«  Jbthtikuig  mU 
10  TabelUn  und  Tmfel  VUI  Alf  XF  in SuiudruA.  I^eidtlh^mS. 
XF     und  Twt  9on  p«  i2x  hU  p.  26«.  4» 

Hiermit  ist  also  dieses  Werk  geschlossen ,  dessen  erste 
Ablbeilung  in  diesen  JabrbOchern  1Ö24.  Nro,  70.  pag.  11 15. 
mit  gebOhrendem  Lobe  angezeigt  wurde.  Da  hier  nur  eine 
ForUatzuog  geliefert  wird,  welche  genau  auf  gleiche  Weise, 
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t   «tf  dl«  erste  Abtbeilung  ausgearlbeitet  ist,  dort  aber  eine  auf« 
labrlicbe  Angabe  des  Inhalti  auf  leicbt  begreiflichen  Orflnd'eii 
fOr  flberflfiasig  erachtet  wurde ,  So  mufs  Ref.  sieb  icbon  aua  . 
dieaen  Grflnden  auf  eine  blofse  Anzeige  beschränken,  und 
bilt  dieae  aacbfbr  hinlänglich»  indem  es  lediglich  darauf  an« 
kommt  SU  wissen  »  dafs  dieses ,  für  die  niedere  Geodäaie  be*. 
stimmte ,  durcbaua  auf  practische  Brauchbarkeit  berechnete 
Lehrbuch  jetzt  vollendet  ist,  und  dem  Feldmesser  das  ganse» 
bei  seinen  Operationen  zu  befolgende  Verfahren  in  allen  sei« 
»en  Theilen  und  mit  Aflcksicht  auf  die  verschiedensten  su 
berücksichtigenden  Umstände  deutlich  vorlegt.  Inabesondere 
aind  die  bei^uematen  und  siebersten  Methoden ,  den  Inhalt  * 
'  der  gemessenen  Flächen  zu  berechnen ,  sehr  vollständig  vor^ 

Se'tragen ,  deagleicben  ist  gezeigt,  wie  die  Fehler »  welche 
ei  den  Messungen  toit  dem  Meistiscbe,  dem  Kreise  und  der 
Bouaaole  begangen  aeyn  könnten»  aua  dem  Resultate  erkannt 
und  auf  welche  Weise  sie  verbessert  werden  kOnnen«  Dala 
sugleich  auf  die  geeigneten  Metboden  Rflcksicht' genommen 
aey»  welche  beib^t  werden  müssen ,  wenn  durch  s wischen« 
liegende  Waldungen»  Wege  und  krummlinige  Begrenzungen 
der  £u  vermessenden  Stüäe  die  Vermessung  minder  leicht 
fortschreitet  f  versteht  sich  von  felbst;  auch  sind  die  Regeln  ' 
SU  der  sogenannten  Feldertheilung  mit  angegeben«  Endlich 
bat  sich  Oer  Verf.  auch  nicht  blofs  auf  diejenigen  FlUe  be- 
schränkt»  in  denen  gegebene  Flflch^n  auagemessen  und  auf 
das  Papier  eetra^^n  werden  sollen ,  sondern  seine  Anweisan« 
gen  erstrecken  sich  auch  auf  diejenigen,  in  denen  Zeichnun« 
gen  und  RifSe  su  Gärten ,  Ddirfern  und  sonstigen  Anlagen 
vpm  Papiere  tn  die  Wirklichkeit  zu  übertragen  sind*  Dals 
'der  Patentboussole  auch  in  dieser  Abtheilung  nicht  gedacht 
wird 9  hält  Ref.  für  einen  Mangel,  da  ein  gut  gearbeitetea 
Werkzeug  dieser  Art  sehr  sichere  Resultate,  giebt  ^  und  eine 
unglaubliche  Abkürzung  der  sonst  oft  langwierigen  Arbeit 
gewShrt.  Alle  Berechnungen 'der  Fläcbemnlialte  sind  voll* 
.  atftndig  in  Tabellen  aufgeseicbnet»  auch  nach  wirklichen  Ver« 
messungen  die  Vermessungsprotocolle  in  ^ehOriger  Form 
mitgetheilt,  um  bei  Ähnlichen  Arbeiten  gleicbaam  da  Nom 
Bu  dienen. 

^   -j   •  ) 
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Ijdhra  oott  den  Kegelschnitten  fUr  Schiller  ^  nehst  einer  vorh Breitenden 
AvuJeisung  zur  elementaren  Construction  algehraischer  Gleichun- 
gen ^  von  Dr:  C»  Garthe  u.s.w.  Mit  drei  lithographirten  Tafeln* 
Marburg »  boi  CK  Garthe»  1825,  XV"  «.  Zl6  S.  8* 

llec.  bat  die  fiüher  erschienenen  mathjematischen  Schul- 
Lücher  dieses  fleifsigen  Schulmannes   angezeigt,    und  macht 
sich  ein  Vergnügen  daraus,  auch  auf  das  vorliegende  dieLeser 
dieser  Zeitschrift  aufmerksam  zu  machen ,  um  so  mehr  ,  als 
anderweitig  bekannt  ist,   mit  welchem  Eifer  der  Verf.  dea 
mathematischen  Unterricht  an  der  freq^uenten  und  wohl  orga- 
iiisirten  Schule  in  Rinteln  ertheilt,  und  welche  erspriefsliche 
Folgen  dieses  hinsichtlich  der  Verbreitung  dieser  höchst  wich- 
tigen Kenntnisse  bereits  gehabt  hat     und  noch  ferner  ver- 
spricht.    Angenehm  ist  es  aulserdera,   bei'm  Lesen  dieser 
Werke  wahrzunehmen,  dafs  der  Vf.  keineswegs  auf  dem  schoa 
erreichten  Punkte  seiner  Kenntnisse  stehen  bleibt,  sondern 
augenfällig  durch  weiteres  Studium  und  Unterricht  seihst  fort- 
schreitet.    OflFenbar   zeichnet  sich  nämlich  das  vorliegende 
P)uch  durch  Correctheit  des  Styles  und  Gewandtheit  im  Vor- 
trage der  Sachen  vortheilhaft  aus.     Unrichtigkeiten  sin  d  Ree. 
ilberall  nicht  vorgekommen,  und  die  nicht  zahlreichen  Druck- 
fehler können  aus  dem  Zusammenhange  leicht  verbessert  wer- 
den ,    die  meisten  selbst  durch   den  anffnei ksamen  Schüler; 
blofs  S.  82.  steht  in  der  Ueberschrift  Subtangente  statt 
Su])  normale,    und  da  die  richtige  Benennung  in  der  De- 
monstration nicht  weiter  vorkommt,    so  könnte  der  ganz  un- 
kundige Scliüler  irre  werden,  welche  von  beiden  denn  eigent- 
lich die  Subtangente  sey.     Äulerdem  bezieht  sich  §.  83-  S,  7Ö, 
auf  Bezeichnungen  in  der  angegebenen  Figur,   welche  in  der- 
selben gar  nicht  Yorbanden  ftind,,und  auch  au£  kei.n^  sonstige 
passen. 

Die  vorbereitende  Anweisung  zur  elementaren  Con- 
struction der  Gleichungen  ist  sehr  deutlich  und  hinlänglich 
vollständig.  Weiterhin  zeigt  der  Verf.,  auf  welche  ^Veise 
durch  die  Schnitte  eines  Kegels  in  verschiedener  Beziehung 
zu  der  Axe  oder  der  Seite  desselben  aufser  dem  Kreise  die 
drei  Apollonischen  Kegelschnitte  entstehen  müssen.  Für  die 
Construction  derselben  ,  die  Abscissen  vom  Scheitel  an  oder 
aus  dem  Mittelpunkte  genommen,  werden  dann  die  einfach- 
sten Demonstrationen  gewählt,  wie  sie  indefs  für  den  Schul- 
iinterriclit  geeignet  sind.  Ferner  werden  die  Eigenschaften 
dieser  algebraischen  krummen  L<inien  aus  ihren  Gleichungen 
abgeleitet^  die.  Verl^ältnisse  der  (arameter  zu  den  Ordinaten 
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aus  dem  Bi'ennpunkte,  die  Lage  dieses  letStfMB«  das  Ver« 
bältnifs  der  Axen»  die  Bescbaifenheit,  der  Asymptoten  bei 
der  Hyperbel  u.  s.  w.  nachgewiesen  ,  wie  dieaes  für  eind  " 
klare  üebersicbt  der  BescbaiFenheit  dieser  Curven *iiothwen« 
dig  ist.  Die  Tangenten,  Normalen^  Subnormaleti  und  Sub« 
tangenten  werden  nur  kur;E  erläutert,  die  Quadrirung  solcher 
.  Flächen  und  die  Cubirun^  der  aus  den  Kegelftcbnitten  ent« 
siandenen  Conoiden  wird  aber  ganz  übergangen,  welches  sehr 
zu  billigen  ist,  da  diese  Aurgaben  durch  elementare  Con« 
atruction  schwierig  sind  und  leicht  undeutlich  bleiben«  FOr 
ein  Schulbuch  hätte  der  Verf.  billig  die  Wortbedeutungen  der 
drei  Kegelschnitte  von  lea^aßakkuv ,  iXXsi'^siv  und  vxtfßlxXnv  ab- 
leiten sollen,  da  durch  dieselben  ihre  Gleichungen  sehr  deut« 
lieh  bezeichnet,  und  eben  daher  auch  leichter  mit  dem  Ge« 
dächtnifs  aufgefafst  werden»  Hiermit  liefs  sich  dann  saletxt 
eine  wiederholte  Zusammenstellung  der  Gleichungen  deft 
£reises  und  der  drei  Kegelschnitte  verbinden,  um  ihre  lieber- 
•  einstimmungy  ihre  Verschiedenheit  und  den  Uehergalig  der 
•einen  in  die  andere  zu  zeigen.  Ein  geübter  Lehrer  wird 
dieses  indefs  bei  dem  Vortrage  leicht  ergänzen  können,  und 
das  3uch  läfst  sich  daher  als  seinem  Zwecke  sehr  angemessen 
mit  gutem  Gewissen  empfehlen. 


Euklids  Dktap  nach  dem  GrUehitchenf  mit  R6hirt  Shnson's  Zu* 
Sätzen^  hwausgegebtn  von  Julius  FHedrieh  f^arm»  Diacotmt 
%u  Laufenr  'am  Neekarm  Mit  wei  Steintajeln^  Berlin\  hoi 
Georg  üejm^r*  l82$«' 

Die  Alten  legten  mit  gröfstem  Hechte  auf  geometrische 
Analyse  einen  sehr  hohen  W'^eith.  Ist  doch  der  analytische 
Weg  der  einzige,  welcher  den  Geometer  zur  Entdeckung  neuer 
Wahrheiten  führt,  giebt  doch  das  Studium  der  geometrischen 
Analysis  dem  jungen  Mathematiker  die  beste  Vei  anl.tssu ng  zu 
eigener,  8elbststäncli"er  ßearbeitun'T  *  welche  allein  dem  bes- 
ser  begabten  Geociieter  volle  Befriedigung  gewährt,  ist  es 
doch  ein  eigenthümlicher  Vorzug  der  geometrisclien  Analysis 
vor  der  algebraischen,  dals  man  sich  in  jener  bei  jedem 
Schritte  seines  Standpunktes,  und  des  ganzen  Weges,  wie 
er  zum  Ziele  führt,  auf  das  klarste  bewufst  ist,  während  in 
dieser  auch  ein  Fremder  den  gefallenen  I'aden  aufnehmen,  und 
ohne  weiteres  his  au  Ende  fortspinuen  kann« 
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Die  Data  das  Buklides  geboren  stt  der  geringen  AtttM 
der  auf  uns  gekoimneneit  Sctiriftan  des  Altertburos ,  welche 
zur  Erleichterung  des  ceornetriach-ailalytischen  Studiuoia  var^ 
iaist  wurden ,  und  enthalten  einen  reichen  Schatz  interessan. 
ter  und  wichtiger  Hülfssfitze,  deren  sich  der  Analytiker  mit 
grofsem  Nutzen  bedient.  Nachdem  sie  in  den  Hinden  der 
Abschreiber  viele  Vetunstaltungen  erlitten  hatten ,  wurden  al« 
von  dem  berabmten  schottischen  Geometeri  Robert  Simeon 9'- 
SU  der  Reinheit  2urdckgefttbrt|  wie  sie  ohne  Zweifel  ur« 
aprflnglich  aua  denHAnden  des  grofsen  Verfassers  der  Elemente 
gekommen  waren,  auch  mit  ^ugabeni  welche  grOfstent heile' 
die  Compositionen  der  Sätze  enthielten,  versehen«  Im  Jahre 
1780  erschien  eine  deutsehe  Uebersettfung  der  Simaonachen 
Ausgabe  von  J.  C.  Schwab.  Nachdem,  waa  nicht  als  etwas 
Ruhmvolles  fflr  die  deutschen  Mathematiker  angefahrt  Wird  ^ 
nur  auf  der  Wirtembergischen  Universität  in  Tübingen  von 
dem  im  Jahre  1821  verstorbenen  Euklides  der  Deutschen, 
Pfleiderer«  vieralg  Jahre  lang  Vorlesungen  Uber  geometrische 
Analysis  mit  Benutaung  Jener  Schwabschen  UeberSetsung  der 
Data  gehalten  worden  waren,  und  das  Studium  jener  Disciplin 
sich  nur  in  der  Schule  dieses  groiien  Geometera  erhalten  a«t 
haben  schien  ^  vergriff  sich  dieochwabscbe  Uebersetaiingi  un4- 
es  wurde  eine  neue  Auagabe  um  so  mehr  Bedürfniis,  da  daa 
Stadiam  der  alten  Geometrie  in  den  neueren  Zeiten  wieder 
'einiges  Leben  SU  gewinnen  »cheint«  Ein  Schttler  FfleidererS) 
Herr  Diaconus  Wurm«  welcher  eine  neue  Ausgabe  d««  Grand« 
textes  der  Data  mit  einem  Cotiimentar  versehen  herauszugeben 
beahaicbtigt ,  ein  Unternehmen  ^  welches  Ref.  bald  realisirt  su 
aehen  wünachtf  entschlol's  sich  zu  der  Besorgung  einer  vorlSu« 
iigen  Handauagabe,  welch«  die  vorliegende  ist.  £s  iat  in  der« 
selben  der  griechische  Text  eum  Grunde  gelegt ^  mi^  Steter 
Nacbweiaung  der  correspondirenden  Sätze  der  Simifönschen 
Aoagahe«  Die  Uebersetzung  ist  nicht  wörtlich^  wiedefZwecrk 
einer  Handausgabe  auliefs.  Es  sind  Abküraorrgeni  welche 
der  Zusammenhang  erlaubte,  kleine.  Verbesserungen f  welche 
er  erforderte f  angebracht^  auch  die  neu^n  Sttae  Srmsons  und 
einzelne  Verbesserungen  desselben  aufgenommen ,  jeduch  d^ 
5iinaonadtenGimpositionen  weggelassen,  Weil  sie  theils  leicht 
£tt  machen  sind  ,  theils  nicht  überall  vollständig  ausgefftbrt 
^aren.  Ref.  wflif seht  det  wichtigen  Schrift  viele  Leser,  gleidW 
#se  dam  Stadium  dar  gdonfetriacben  Analy ae  vhl»  Varebk^ar« 
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Nicht*»  ift  rtttfaselbaftor  in  der  Anthropologie  und  dahet 
auch  in  der  menachlipheh  (von  den  Besiebungen  des  Menseben 
auf  die  Gottheit  ausgehenden)  Religionslebre ,  als  die  Ver* 
hindun^  der  geistigen  (d.  i  •  der  wollenden «  denkenden  und 
•ich  empfindenden)  JKraft.  mit  der  sinnlich*fflhlenden 
oder  seelischen  (animalischen «  psychischen) «  Dieser  schei« 
sieA  aweierlei  WirJisamkeiten  eigentfailmlich  anaugehdren^ 
»aimlich  dafs  der  dritte  Bestand theil  des  Menschen  9  die  örga» 
nisirte  materielle  Kraft 9  der  Lieib,  durch  aia^  wanigstena 
nicht  ohne  sie«  lebt  ^  in  der  zur  Selbsterhaltung  nötbigeil 
I^aheasthStigkeit  ist,  und  dafs  sie  die  Veränderungen «  welche 
io  dem  »mit  ihr  vereinten  Leiha  vorgehen «  niät  nur  auf« 
nimmt  (percipirt)  und  von  ihnen  afficirt  wird«  sondern 
apohy  bis  auf  einen  gewissen  Grad,  adpercipirt,  d.i«  eina 
den  £inwirkungen  mit  den  a^de^t^  ausammenfafst  und  tiadi 
dem  sinnlich -gefühlten- sich  modificirh  ' 

Bringen  wir,  ohne  dadurch  das  eigentliche  We«^  dei 
Menschen  an  sich  als  theilhar  bezeichnen  su  wollen  «  blus  un« 
aera  Selbsterfahrungen,  unter  Classen  ,  so. scheinen  dreierlei 
^Krftfte  die  Bestandtheile  des  Menschenweiens  während  sei« 
njes  jetzigen  Daseyns  au  seyn  ^  geistige,  seelische  und 
sinnlich-körperliche.  Und  unläugbar  ist  besonders, 
dies,  dafs«  wenn  wir  gleich  das  Geistige  (d.  u  die  Kraft^ 
welche  durch  ihre  AeuUerungen  sich  selbst  als  ein  Wollen« 
können,  Denkenkönnen y  £mpfindehkdnnei|  bekannt  Wl(d) 
als  das  höchste  tind  reinste ,  als  unsinnlich  und  unkÖr|»erlieh 
2u  betrachten  allen  Grund  haben,  ihre  Wirksamkeit  dentioCh 
anit  dem  fühlenden  oder  psychischen  sehr  in  Wechselwirkung 
ateht.  Denn  wie  könnten  wir,  wenn  wir  noch  so  sehr  den  ' 
Spiritualismus  des  Wollens  und  Denkens  festhalten^  ttni.ab^ 
läu^nen,  dafs  das  Nachdenken  selbst  mit  der  ^Irkrüftigüng  der 
individueller^ Animalität  kräftiger  wird  und  reifer/  auch  dafs 
fisiaar  geistiges  Selbatempfiaden  (sögcfwiÄ  dieies  der  gendtiata 
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Selbstbeobachur  vom  sinnlichen  Fohlen"  sehr  unterscheii^et) 
durch  lebhafte  £rrei^uii^en  der  psychischen  Kraft  lebhafter 
mrirdy  bei  hemmenden  öchwächnngen  derselben  aber  so  leer 
lileibt,  dafs  alsdann  wenig  oder  gar  hein  Bewufstseyn  der 
^n Wirkungen;  auch  keine  Erinnerung  entsteht,  oder  wenig- 
stens nicht 'fortdauert« 

Unsere  Selbe terfahmiigen  seheinen  demnach  auf 
drei  unvermischbar*  verschiedene  Kräfte,  auf 
Geist«  Seele  und  Leib  zu  fahren,  und  deren  wesemt« 
liehe  Unterscheidung  zu  begrClnden.  Dem  Theologen  aber, 
'welchem  das  .von  denen  für  das  Heilige  begeisterten^  Männern, 
der  christlich -religidsen  Vorzeit  Geahtiete  nicht  tfwar  als  eine 
unfehlbare  Vorschrift  für  theoretisch«  w>ssenschafi9iche' £in« 
sichten  metaphysisch  entscheidend  ist,  welcher  aber  dasselbe 
dennoch  als  Betracht ungswOrdige  Vorg'dngo  und  Entdeckungs- 
versuche solcher  vornehmlich  auf  das  Heilige  innigst. gerich- 
teter Gemfither  hochachtet  und  um  so  lieber  in  reife  Erwägung 
zieht,  mufs  es  Nachdenken  erwecken,  dafs  er  auch  im^euen 
Testament  lind  am  meisten  bei  dem  denkendsten,  hellsehend* 
sten.und  lebensthätigsten  der  Apostel,  eine  solche  Dreithei« 
ligkeit  (Trichotomie)  ausgedrückt  findete  'Der  Auszeichnung 
Werth  schien  daher  dem  liec*  das  neueste  Kdnigsber« 
oischeOsterprogram^  in  welchemr  zunächst  philologisch« 
historisch 'die  Stellen 

X)e  natuTM  humaiuu  TrUhotomia  Nooi  Testamnti  icriptoribu$ 

recepta        •  / 
zusammengefafst  und  zum  Theil  erläutert  sind. 

Der  pnildsophisofaen  (durch  Betrachtung  jedes  vorgestell« 
ten  Gegenstandes  an^sich  zum  Muthmafsen  oder  Behaupten 
sich  offenbarenden)  Wahrheit  kann  sich  die  denkfähigere  Zeit  * 
i^ur  (|adurch  nähern ,  dafs  sie,  kein  Lehrsystem  verachtend, 
aber  auch  an  keines  gebunden  und  durch  keine  Art  von  Fol« 
gerungen  zum  voipaus  ahgeschröckt ,  die  von  andern  als  mdg« 
fich  gedachten  Aufldsungen  solchet  Fröbleme  unpartheiiscQ 
und  gründlich  auifafst,  mit  dem  ,  was  uns  nunmehr  nach  un* 
Sern  jetzigen  Vorkenntnissen  und  Vorflbungen  denkbar  ist, 
zusammenhält,  und  somit,  wie  schon  bei  vielen  solchen Käth» 
sein  es  gelungen  ist,  entweder  die  allgemein  •  gflltigeXösung 
erreicht,  oder  zum  wenigsten  ihr  approximirt.  Werden  wir, 
selbst  durch  die  Bibel,  auf  das  unterscheidbare  von  Geist, 
Seele  iindLeib  um  so  aufmerksamer,  so  werden  wir  we- 
nigsteus'um  sO  eher  als  eine,  auch  biblische,  Berichtigung 
der  neueren  Mystik  zuvdrderst  dieses  finden,  d.iTs  in  ihr  das 
Seelisch^,  die  Psyche»  nicht  über  den  Geist,  üBer  das 
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im  Wo]]«n»  Denken  und  Empfinden  etcb  äufsernde  Pneumaf 
binauf  zu  setzen  ist ,  und  dal's  die  umgekehrt  versuchte  Eihe» 
Jbung  der  Seele  über  den  Geist  virenigetent  von  denen ,  welche 
(vgl.  v.Escbenmayers  Myftticisnius.  1832.)  au«  der  Bibel  auch 
das  tbeoretiach-iwifshare  unfehlbar  au  erkennen  behaupten^ 
nicht  als  etwas  wie  inspiriert  wahres  gepriesen  worde»  $eyu 
sollte. 

Die  philosophisch- historische  Exegese  (d.  i,  diejenige  In- 
terpretation,  welche  zu  allererst  dem  Factum  ^  was  die  Spre« 
eher  der  b.  .^Schriic  gedacht  und  gelehrt  haben ,  genau  nach- 
forscht) aeigt  unläugbar,  dafs  die  von  Verfassern'  der  Bibel 
VOvausgesetzte  Antlu  opologie  sich  die  Seele  oder  Psyche  sWt- 
achen  den  Geist  und  den  Leib  gestellt  habe.  Wer  nun  über 
das  exiegetisch  gegebene  pbilosophirt  (d,  i.  in  dem  geglaubten^ 
^in  der  populären  Pistis,  das  an  sich  wahre,  die  Gnosis,  auf« 
XiMuöhen  strebt),  mag  also  desto  mehr  zu  der  Frage  veranlafst 
aeyn^  job  nicht  nach  dieser  Unterscheidung  der  im  Menschen 
bemerkbaren  dr^i  wiuidersam  vereinten  Kräfte,  Tneuma^ 
Psyche  undSoma»  vielleicht  die  seelische  Krafl;^  die  das  wirk« 
liehe  Daseyn  sinnlich. fühlende  aniana 9  eine  eolche  sey,  die^ 
•af  der  einen  Seite  dem  Geiste,  auf  der  andern  dem  X4eibe 
▼ervi^aodtf.  die  Vereinbarkeit  dieier  beiden  so  heterogenen 
£ieftarten  vermittle  ? 

Der  •¥£  bemerkt  zuv5cdefst|  dafs  auch  Pythagoras  ge* 
wisaeronalaen  eine  Dreiheit»  vniv»  (p^cve;»  Su/mov»  Plato  aber 
vow  (XoTev)»  $vfA»9  und  sxiSvfjLia  j  9  oder  das  Xeymev,  5vpHoy  «und 
«iri5ufiMfr/Kov  unterscheiden  (s.  Diogen.  Ladrt«  8,.30«  Plutarch* 
]3eer«  phys.  5»  20.  Plato  Republ.  4,  S.  440.  Cic«  qruaest, tusc 
4f  5^)*  Wahr  iet's^  dafs  auch  PhiKo  hierin  gerne  nach. Plato 
aich  ausdrückte.  Eben  so  manche  Kirchenväter |  so  lange  ea 
»och  nicht  der  bischöflichen  AlleingiUtigkeit  a]Iz.u  heterodox 
iscbien,^  mit  Justin  d.,Märt.  Apolog.  maj.  S»  d3*  au  sagen: 
aadie  nach  dem.  X^ogoa  (dem  Vernunftverstand)  gelebt 
baben,  ot  fxarm  keyov  ßtw^vnq  f  ^ind  Christen^  auch  wenn 
•ie  £ür  Ungötter  (a^sci)  gehalten  wurden ;  wie  unter  den  Hei« 
lauen  Sokratea  vnd  Herakleitos  und  die  ihnen  ähnlichen ,  be« 
sonders  der  göttliche  Piaton**  (vergl.  Clemens  Alex,  ^tronu 
B«  I.  p.  2dd.).  Auch  der  (dem  Reo.  nicht  bekannte)  Vf.  dea  - 
FffOgr.  nennt  aolche  p.  7«  ^BGhtBaKTo\j;j  Spiritus  sancti  vi  aliqua« 
tenua  afflatOSf  und  kann  hierin  insofern  nicht  irren,  als  das 
irvBvixa  ayiov  meistens  die  Geistigkeit  des  Menschen  als  der  hei* 
ligen  Geistigkeit  Gottes  zustrebend,  folglich  eine  begeisterte 
Rtchtung  des  Gemüths  auf  das  heilige^  oder  güttüchgutey  be<« 
deatet»   Dennoch  acheint  dem  Ree.  0$  von  Py  thagorl^eirii  und 
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Platonikern  angenommene  Trichotomie  im  Menschen  mit  der 
nsutestamentlicb  Faulinisclien  in  keiner  Verwandtschaft  ZVL 
ttehen  9  Y^^M®*^®  ®'6^*^^^^^^  dreierlei  Thätigkeiten 
«unterschieden 9  wie  sie  sich  an  dreierlei  Theilen  eben  dessel- 
ben Körpers ,  o'^/utat  bemerkJicb  machten,  das  Xoytviov  (rationale) 
im. Kopf  9  das  Bvfunoy  (das  mntbige  und  gemütbliche)  in  der 
Brust,,  das  cTr^Su/xijTmov  (begehrende)  im  untern  Leihe..  Sie^e. 
deten  also  nicht  von  drei'Kiaf  tarten  ^  aus  denen  der  Mansch 
jetzt  bestehe«  und  von  denen  das  JVjlaterielle ,  das  Soma,  di9 
dritte  würe.  Vielmehr  achteten  sie  nur  auf  das  Sorna  seihat 
allein  9  insofern  in  demselben  dreierlei  Thätigkeiten  als  körper« 
lieh  erscheinend  zu  bemerken  sind. 

Das  N.  Test,  dagegen  unterscheidet  .daa  Sorna  0  den 
Jueiby  alsBestandtheil  desMenschen  von  zwei  hindern  solchea 
Bestandtheilen,  Pneuma  s  Geist,  und  Psyche  s  Seele. 
Das  Vollständige  (Holokieron)  des Christenmenscben  denkt 
sich  Paulus  nach  l  Thess.  5,  23«  nur  dann  bewahrt,  wenn* 
das  Dreifache,  nümlich  der  Geist  (das  denkende,  wollende 
und  empfindende),  die  Psyche  (das  fühlend  lebende  und 
begehrende),  und  der  JLeib  (das  sinnliclüreiBbare  und  rei* 
sende)  tadellos  bewahrt  werde*  ^ 
,  Besonders  das  Geistige  denkt  sieb  der  Apostel  mit  dem 
Psychischen  (Seelischen)  ^o  genau  rereinigt,  dafs  ihm  eben 
dieses  innige  Vereintseyn  Ilebr.  4«  5  2*  ein  Beispiel  wird  von 
einef  Kraft,  welche  auch  zwischen  die  auf  das  engste  vecbun* 
denen  Kräfte  einjiringen  könne.  Gottes  Wort  (die  Warnung 
vor  Unfolgsamkeiten  gegen  das  von  der  Gottheit  gewollte) 
dringe  ein  (in  das  Gewissen,  als  Selbstbewurstseyn  der  Ge- 
ainnung,  aus  welcher  das  Wollen  hervorgeht)  schärfer  als  ein 
ftweischneidiges  Schwerdt  in  den  engsten^  verborgensten  Zu« 
aammenhang.  Wie  wir  etwa  sagen  könnten:  es  dringt  in 
Mark  und  Bein;  so  sagt  Paulus:  es  schneidet  durch  und 
ist  eindringend  bis  dahin,  wo  Seele  und.Geiat  (^das  füb« 
Jend  -  begehrende  und  das  denkend -wollende)  su  scheiden 
(und  also  auch  zu  unterscheiden )  ist.  Der  praktische  Sinn 
der  nichtspeculativen  Rede  ist :  die  Aussprüche  des  göttlichen 
Willens  treten  oft  awiscben  die  innigste  £inwirkung  des  Be. 
geh  rungs  Vermögens  auf  die  Willenskraft,  und,  wie  sogleich 
im  bildliche!^  gesagt  wird,  s^e  sind  richtend  zwischen  den  Ein- 
iallen,  was  nan^hun  könnte  und  möchte,  und  den  heralichen 
Ueheile^ungen  und  Gesinnungen  über  das,  waa  man  tbun 
dürfe  uud  solle. 

Genug  ;  die  biblische  Anthropologie  denkt  sich  den  Men- 
schen picht  blot  aus  dreierlei  Thätigkeiten  (m^yu^w  «ondern 
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«ttB  dret«rlei  Kraftarten »  dar  orgatiiich^Urparlichen»  dertinn» 
]ich-fiahlandan  und  begehrenden , .  und  der  denkend* wollenden 
und  aelbatempfindenden  bestehend ,  wo  die  letsCere,  derGeint^ 
-daa  Torherraraende,  ordnende  seyn  und  darauf  achten  aoU ,  wenn 
ein  Gottes  wort  (ein  geistig  erkennbares  Gebot  oder  Verbot 
der  Gottheit)  swischenr  daa  Begehren  und  Wollen  eintritt  und 
'Willy  daCii  das  Wolfen  sieh  duroh  Richti^denken  nach  dem 
Göttlichen  ron  dem  bloa  sinnlich  Begehrlftchen  scheid^  und 
dasselbe  surechtweise. 

Auch  da£i  bey  den  KircfatnTitem  in  diesem  Sinne  daa 
XJnteracheiden  swischen  Leib,  Seele  und  Geist 
fortdauerte,  wird  richtig  bemerkt«  Qui  animo  anim^ae 
sniscemury  sagt  Tertullianua  Apolog.  c.  33«  Und  die  eigene 
Hypothese  des  philosopbirenden  Apollinaris  i  dafs  der  ewige 
LiOgoa  in  der  Person  dea  Christus  der  Geist,  das  Pneuma, 
aey,  wurde  eben  dadurch  denkbar,  weil  der  fiewöhnliche 
Mensch  äuB^a^^f  Leib,  y^^jy^j  (uirniyj  ^  lebende  Seele,  und 
votjrixijf  denkende  (wollende)  Seele  od6r  Geist  be« 
atehe^  also  die  gö ttli che  Hypustasis  (Snbsistena  oder 
Person),^  der  Logo  s ,  das  organis<^  -  körperliche  und  daa 
animalische  au  eich  aufgenommen  und  mit  sich  vereinigt 
haben  könne.  Wer  dhe  Geister  überhaupt  als  prflexistirend 
>  dachte  »  konnte  sich  über  das  Mensch  werden  des  Göttlichen 
wohl  den  Erklärungsversuch  erlauben^  ob  nicht  der  höchste 
XiOgos  dadurch  «a^.^  syt-Jirot  dafs  m|  die  ^opg  und  Psyche  in  innige 
Wechselwirkung  mit  sich»  als  dRn  höchsten  der  Geister,  auf« 
nahm  und  jene  Bestandtheile  der  Menschheit  mit  sich»  aU 
Person  ^  in  ein  nicht  mehr  theilbares  Etwas^  vereinigte.  • 

Der  Vf^  scheint  anaunehmen  »  dafs  diese  genauere  Ünterf 
Scheidung  zwischen  \{/u^-'}  und  irvivfAa  im  N.  T.  durehgln^ig  be^ 
obachtet  werde.  In  den  gewöhnlichen,  nach  der  Volkssprache 
au sgedrOckten  Reden  aber  mag  nicht  immer  ao  philosophiKb 
oder  präcis  gesprochen  seyn ,  so  dafs  B.  3  Job*  va«  2«  'sve* 
ieyrat  yj  '4^^x^  doch  vom  christlich-geistigen  Wohlbefinden- 
SU  verstehen  ist  <  und  dagegen  das  rq^aa^w^^qt  'rusv/iori  Job*  $3« 
81.  das  wißqtiAiffaTo  reo  irviufiori  mehr  auf  die  Seele »  als  nuf  den 
Geist  Jesu  au  beaiehen  Wäre«  Der  Vf.  bemerkt  auch  lelbst, 
^als  irv<v|uta  Jec.  2 1  26«  den  halitus  |,  den  Lebensathem  t  bedeu« 
tat«  Dennoch  ist  wohl  Matth*  26,  dß*  Marc,  14  t  34«  das 
it9^iXwtoi  hrtv  *j  ^\ix*]  mehr  auf  die  attbrnaf  als  auf  den  anl^ 
muSy  r»  iRWüfM  Jesu ,  au  deuten»  und  wo  l  Gor.  Idt44« 
jetaige  Menschenleib  ein  ^mf*a  \puy ixov  genannt  wird^  ist  des 
Sinn  9  dafs  er  leichter  dem  animalischen ,  als  dem  pneumati«* 
•eben  diene  und  sieh  anschmiege,  ohne  dafs  dufdl  du  Wort 

« 
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'     '  ' 

>|^XfKO(  das  Ffiöumattfcbe  gans  abgeionjief C  und  ausgescUostfln 
wfirdet  Selbft  der  psych  lach  e^MenacU  1  Kor«  2«  14.  is( 
fucht'ein  solcher«  der  nkht  auch  das  Pnatuna  alt  Kraft  und 
Anlage,  ^um  Recht  wollen  nach  dem  Richtigdenken  ^  iü  steh 
hätte,  sondern  nur  ein  aolcher^-  in  welchem  die  Animalitflt 
noch' Vorherrscht^  von  dem  eigenen,  auf  das  göttlich -heilige 
SU  richtenden  Fneutfna  aber  noch  nicht  gewÖhniicfaL  regiert  und 
untergeordnet  wird,  .Wenn  gleich  Judas,  va.  19.  atark-sagl;;  - 

.  yfKocf  /ji>j  »x'^'-TSSf  SO  will  er  doch  nicht  su^en,  jdalii  man-, 

•he  Menschen  die  höhere  pneumyfttische  Kraft,  nach  dem  Recht* 
denken  su  wollen ,  gar  nicht  hätten ,  sondern  giur,  dafs  aie  daran 
nicht,  sondern  an  daa  Psychische  (Begehrende),  feathaltem 
Wo  Fneuma  und  Psyche  schon  in-  dem  ächten  christlichen 

'  Yerhältnifs  «tehend  vorausgesetzt  werden 9  daist,  wie  Phih 
1»  i7.  die  Aufforderung  :  stellet  euch  fest  n  ivt  irvsujiMm»  auf 
der  Einen  höheren,  geistigen  Kraft,  recht  su  denken  and  au  . 
wollen )  und  auch  fxia  -^vx-Hf  mit  vereinter  Begehrungs- 
kraft  ringet  fdr  die  (£rfiallung  der)  Ueberzeügungstreue! 

'  ^ous  Tyji  ca^^y.o9  Koloss.  2»  l8.  ist  soviel  als  das  DenJcen^  sieb 
richtend  xora  tfo^a  pder  Korä  ^vyy^v.  Ree.  aweifelt  daher  nicht^ 
dafa  auch  vou;  tou  wj/^aToj  oder  Kora  xv«u|uta  gesagt  worden  seyn 
könnte,'  und  alsdann  die  menschliche  Intelligenz  in  ihrer  höch* 
aten  Potenz ,  als  die  von  dem  "Christen  errungene  Denkart , 
nur  nach  dem  Riebt Ig^edachten  rechtzu wollen«  oder. das  Vor* 
herrschen  des  GetMs,  bezei|bnen  w,fijfde. 

In  der- Stelle  der  Alexanlriner  Hiob  7$  16*  a«aXXa^ci$ 
«vsv/xorof  jtMu  T*jv  ^vyyjv  fxw  ist  Wohl '  diese  Redensart  nicht  alz 
aynonym  mit  tödten  zu  erklären.     D^as  Tödten  wäre  ein 
Wegnehmen  d^r  Seele,  anima,  vom  Leib,  nicht  vom 
Geiste.  '  £8  ist  vielleicht  zuvörderst  zu  fragen ,  ob  die  LXX  ^ 
p^M^J      sirttngulaiibnc)  irgend  durch  ovo  «vsu/jiaro;  zu  Oberaetzen 

Grund  oder  Anlafs  gehabt  hätten  ;  was  wohl  unmöglich  ist. 
Daher  ist  Rahrdt'«  Muthmalung  axo  -iv'ji'yjxaro;  wahrscheinlich 
das  iichte  für  den  griechischen  Text,  wie  sie  auch  Hr.  Dr. 
Schleusner  in  seinem,  recht  oft  zu  gebrauchenden,  Nov. 
Thesaurus  als  trelFend  antühit.  In  dem  He})räi sehen  ist  der 
Sinn:    »Du,  o  Gott,  willst  ÄlinJJ  Ersticken 

meiner  Seele,   d.i.  du  willst  diese  meine  Krankheit ,  in 
welcher  ich,  asthmatisch«  an  Suffocationen  leide«** 

Hauptsweck  dieser  Recension  ist  ^  der  Denker.  Aufmerk« 
aamkeit  zu  gewinnen  für  die  Aiifgab^;  ob  nicht  daa  rein- 
geiatige  des  Menschen ,  re  Tvtvfia»  mit  dem  organisch «mate« 
riellen^N  tq  «rwjuiat  etwa  durch  eine  Mittelkraft»  4  ^i^v^^f 
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Wechselwirkung  stehe  ?  ob  nicht  der  SpliituaHsintis  mit . 
dem  Materialis m u8  durch  den  Ai)i mal itmus  in  Verbin- 
dung stehe 9  so  dafs  besonders  der  ^rst^re,  als  die  Haupt« 

kraitf  um  so  weniger  zu  verkennen  Wäre?  Für  die  Geistes« 
erbebnng  des  Menschen,  für  ein  würdiges  Denken,  Wollen 
und  Handeln,  ist  so  viel  dacan  gelegen,  dafs  der  Erdensohn 
nicht  in  den  nur  vom  Fühlen  und  Begehren  beherrschten  Ma« 
terialismus  versinke;  und  doch  wird  in  der  theoretischen  £r« 
-wägung  der  Spiritualismus  immer  fo  manche  Eri'ahrung  gegen 
sich  zu  haben  srht^inen,  wenn  nicht  erklärbarer  erscheint ,  in 
wie  fern  der  Geist  mit  nichtgeistigen  Erregungen  in  unläug« 
barer  Wechselwirkung  stehen  k(3nne.  Die  gewöhnliche  An« 
siebt,  wie  wenn  alles  bestehende  auf  Eine  untrennbare  we« 
sentliche  Kraft  wissenschaftlich  zurückgebracht  werden  müsse, 
scheint  mir  eine  unrichtige  Voraussetzung ,  welche  daraus 
entstand,  dafs  die  Philosophen ^  weil  wir  im  Urtheilen  und 
6cbliei'sen  logikalisch  immer  £wei  (BegriiFe)  auf  Einheit  zu« 
rückFührcn  müssen  ,  dieses  Identiiiciren  auch  als  Regel  i'üJT  das 
Wirkliche  iesthalten  zu  müssen  annahmen.  « 

£.  G.  Paulus^ 


1)  V^htT  das  ho^dopathhehff  HeUpruicip^  Ein  ItHthches  fPhrt , 

leicht  %u  settwr  Zeit  gesprochen  von  Dr,  F»  GrooSf  Crojsherz» 
Bad,  Hofmedieus  und  Arzt  an  der  Jrrenßnttah*  *u  Pforzheüu, 
'Heidelberg,  Qroot  lB26.  S;  Sf  S.  20  kr« 

2)  Prlifung  des  homöopathischen  Systems  des  Hrn.   Dr.  Hahiiemann , 

von  Dr,  Cr.  Freih.  V,  l^V edekind,  Uarmstadc^  Lesko  1825. 
8.  142  ^.  1  fl'  20  kr, 

3)  Antiorganon  öder  das  Irrige  der  fiah^emannischen  Lehre  im  -Orga^ 

non  der  Heilkunst ,  dargestellt  von  Dr,  J.  Ch»  A,  II  einrothf 
"Öj^entl,  Prof,  der  psych,  Heilk.  an  der  Uaivers*  zu  Leipzigs  Arzt 
am  Waisen^ ^  Zucht'*  und  yersorgungthame  zu  St,  Georgen  ete, 
Opinionum  -^commenta  delet  dies  ^  ■  nataraa  pladta  conßmiat, 
Leipzig  f  Hartmann  1926.  ^rr.a.  249  5«  1  Thlr« 

Es  ist  in  diesen  Blättern,  so  viel  mir  ])ekannt,  von  dem 
neuen  Liebte  oder  Irrlicbte,  welches  der  Medicin  im  Norden 
von  Deutschland  aufgegangen  ist,  ron  Hahnemann's  HomÖo« 
,  pathie  nM'mlich,  noch  nicht  die  Rede  geyresen^ .   lindes  möchte 
.  daher  nöthig  scheitien  »  feuvürderst  uiisMn.Liesern  einen  lieher* 
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blick  der  Gesebtchte  und  ^des  Inhalts  dieser  Lebre  Stt  geben, 
welche,   wie  im*  Ein  gange  von  No*  1.  behauptet  wird,  im  . 
Badischen  noch  wenig  bekannt  «eyn  soll ,  und  mit  wekbep 
auch  Hr.  Groov  erst  durch  Rau's  Schrift  über  diesen  *  Gegen* 
stand  bekannt  wu^de;    Glücklicherweise  kann  aber  auch  die« 

■   

«  ser  Ueber|>lick  der  ungemeinen  Einfachheit  undLieeshett  dieser 
'Xjehre  wegen  mit  wehigen  Worten  gegeben  werden,  Herr 
Hahnemann  las  nämlich  in  etner  englischen  Schrift^  dafii  die 
Chinarinde  bei  Gesunden  ein^  dem'  VVechselfieber  fihnlichtt 
Krankheit  veranlassen  soUe,  und  wnrde  lladurch  auf  die  Idee 
geleitet,  dafs  auch  bei  andern  Arzneien  ein  ähnliches  Verhält« 
liifs  statt  finden  mdcbte.    Er  stellte  Versuche  an ,  und  fand 
daS|  was  er  suchte,    ja ,  er  ging  weiter,  und  behauptete  mit 
der  grdfsten  Zuversicht ,  dafs  alle  Araneimittel  nur  dann  die 
Genesung  bewirken,  wenn  sie  bei  Gesunden  eine  der  su  bei* 
lenden  ähnliche  Krankheit  (ßiMtov  iraSoO  erregen.    So  Ufrar  daa 
fioniöopathische  Heilprincip  gefunden,  welches  so  lautet: 
Mgieb  dem  Kranken  ein  solches  Arsneinxittel  in 
sehr  kleiner  Dosis  (zu  einem  MiHiontheil  bis  Decillon- 
theÜ  eines  Tropfens),  welches  bei  Gesunden  in  grös<*  • 
serer  Menge  gegeben  d.er  zu  heilenden  Krank« 
beit  äbn liehe  Symptome  erregt  batte.*^  ...  Dieser 
Grundsatz  ist  der  Mittelpunct  der  neuen  Liebre,  um  den  sich 
alles  dreht.     Wie  er  durchgeFührt  und  angewendet  werden 
soll,  zeigt  Hahnemann  siemlich  breit  in  seinem  ^Organon 
der  Heilkunde«,    wo  er  auch  einen  Versuch  macht,  '.seine 
Lehre  theoretisch  zu  begriinden.     Die  Mittel,  denselben  an« 
ituwenden,  theilt  er  in  seiner 's«  g.  «reinen  Arzneimittellehrecc 
mit,  indem  er  dort  ohngefäbr  von  sechzig  Arzneimitteln  die  i 
Symptome  anführt,  \velcbe  er  theils  selbst  lieQbachtet  zu  ba« 
ben  glaubt,  theils  bei  andern  Schriftstellern  erwähnt  fand.  — • 
Aufserdem  tbellte  er  auch  die  Grundsätze  seiner  Lehre  den 
Laien  in  Tagbl9ttern  mit|    rH^mte  die  Voraflge  derselben* 
nicht  nnr^  sondern  behauptete  sogar,  dafii  nur  nach  seinen 
GrundsKtaen  Krankheiten  geheilt  werden  kcinnten»  Strafte  die 
Erfahrung  der  Welt  von  dreitausend  Jahren  Lügen  9  und  be- 
aeicbnete  alle  Aerzte,  die  ihm  nicht  sogleich  folgen  wollten | 
als  Ignoranteii  und  VerbreolieF,  und  ^  yerspraeii  allen  Kran«* 
l^en  Genesung.    Die  Aerzte  erkannten  den  Werth  dieser  Aua- 
sagen, schwiegen  lächelnd,   oder  i^eigten  das  Uebertriebene , 
^inseitige  und  Irrige  dieser  Lehre.     Anh^inger  wollten  sich 
9licbt  finden  f  bis  er  auf  der  Universität  Leipzig  einige  Pro« 
lelyten  ufitec  den  neu  ankommenden  Studenten  machte,  und 
«f*ig«       ibw  («§?^^ha}kw  4MM|it  ÄrtnMn  ? 
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Sie  haben  eine  Neigung,  alles  zu  versuchen,  was  ihnen  Er- 
leichterung verspricht;    je  zuversichtlicher  der  Arzt,  desto 
grÖfser  ist  das  Vertrauen.     Manche  neigen  sich  gerarle  dem 
zu,  was  ungewöhnlich  und  neu  ist.  —  L^inige  glauhten  ,  sich 
unter  der  nomdopathischen  Behandlung  hesser  zu  befinden, 
als  unter  der  früheren.  —  Es  bildete  sich  daher  unter  dem 
nichtärztlicben  Publicum  eine  homöopathische  Patthei.  Nun 
erklärten  sich  auch  «inige  junge  Aerzte,  welche  durch  die  Ho- 
möopathie ihr  Glück  machen  wollten,  für  dieselbe;    doch  ist 
uns  nocb  kein  Mann  von  ausgezeichnetem  Rufe  bekannt  wer« 
den,  der  entweder  aus  dieser  Schule  hervorgegangen  würe, 
'    oder  sich  an  dieselbe  angeschlossen  hStte«    Im  Gegentheil  er- 
klären ^icb  fortdauernd  die  berühmteren  Aerzte  ge^en  diese 
Lehre,  und  oben  erwähnte -drei  Schriften,  welche  in  diesem 
Jahre  erschienen  sind,  liefern  den  Beweis  davon ,  indem  sie 
sSmmtlich  gegen  die  Lehre  gerichtet  sind  ,  und  von  allgemein 
bekannten,   sehr  geachteten  und  verehrten  Männern  verfafst 
wurden.     Früher  hatten  sich  bereits  Hecker,  Bischoff,  Jörg 
u.  A.  gegen  dieselbe  ausgesprochen,  und  auch  wir  seihst  haben 
einen  Beitrag  der  Art  geliefert,  welcher  uns  der  Mühe  fiber* 
hehtf  eine  auiführliche  Kritik  dieser  Lehre  zu  geben,  indem 
WUT  noch  keinen  Grund  gefunden  haben,  unsere  dort  ftutgt* 
s^rochene  Uebersen^ung  zu  ändern.    Auch  haben  wir  nich^ 
die  Absiebt»  bier  «ine  ausführliche  Beurtheilung  jener  Betir« 
tbetlungen  der  Homffoaptbi'e  zu  geben,  besonders  da  die 'Ge« 
getse  unsere«  Inititipta  aie  Beurtheilung  von  Np.  1.  verbieten. 
.  und  der  Verf.  von  No.  3.  mir  von  frühern  Zeiten  ber  aebr 
^nabe  atebt«  •  Sondern  wir  wollen  blos  eine  kurze  Gbarakteri« 
stik  dieser  Schriften  geben,  und  sie  dem  Stadium  der  jungen 
Aerzte ,   welche  Irrgän^e  vermeiden  wollen ,  btstena  en« 
pfehlen. 

'  No.  1,  bescbafitigt  tiöli  vorzüglich  mit  dem  Qegeiisatze 
der  homjSoj^atbischen ,  und  der  einantiopat biseben  und  allo« 
pathiscben  Medicin  (ao  bezeichnet  Hannemann  die  Aranesp 
kunat  der  Nicbtbomdopathen  },  und  zeigt ,  dafs  dteae  Gegen« 
Sätze  in  der  Katur  so  schroff  nicht  existiren  ,  wie  sie 
mann  atifstellt.  Wir  mOcbten  hinzusetzen  ,  dafs  sie  in  «der 
Gesobicbte  gar  nidht  existiren;  denn  wenn  Homöopath  der« 
jenige  Arzt  ist,  der  mit  Absteht  ein  ähnliches  Uebelbefinden 
erregt,  so  müfste £nantiopath  oder  Allopath  ein  solcher  Arzt 
§eyn ,  der  mit  Abaicht*^  sum  Behuf  der  Heilung^' ein  entgegen- 
gesetztes oder  ein  anderartigea  CJebelbefinden  erregte.  So  viel 
tina  bekannt,  ist  eine  solche  Aufgabe  noch  nirgends  aufgestellt 
Tf Orden ,  im  Gegentbeil  sucht  der  wahre  Arzt  überall  di^ 
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'  Krankheit  tu  beilftif  oUne  irgend  ein  Uebelbefinden  «u  erre* 
gen  ,  und  betrachtet  dasjenige,  vi^lches  nach  der  Anwendung 
mancher  Arzneimittel  eutateht,  allein  auBllIiges,  bisweilen 
unvermeidliches  UebeL  .  — ^    Uebrigens  scheint  Hahnemann's  ^ 
Icecker  Ton  dem  Hrn«  Verf.  ein  wenig  zu  imponiren,  denn  er' 
spricht  fast  zu  viel  vpn  Genialität,  welche  die  Psychologen 
onnehin  schon  als  den  ersten  Grad  von  Verschrobenheit  erklS« 
Iren 9  und  Tiefe,  welche'  Andere  gar  nicht  in. Hahnemann's 
Schriften  , finden  wollen.  —  Und  eben  jene  Verschrobenheit  I 
und  Oberflächlichkeit  in  der  Lehre  Hahnemann's  wird  in 
No«  3.  in  das  klarste  Liicht  gestellt ,  es  werden  die  auffallend- 
sten Widersprüche  in  dieser  Liehre  selbst  nachgewiesen,  und 
Hahnemann  in  vielen  seiner  Behauptungen  ad  absur4um  ge> 
fiQhrt.    Es  geschieht  diekmit  so  viel  Witz  ,  Ironie,  Persiflage 
und  Leichtigkeit  (bald  hfitteicli  gesagt  Leichtfertigkeit) ,  dafs 
diese  Schrift  eine  sehr  unterhaltende  Lectflre  gewährt»  und 
durch  die  angegebenen  Eigenschaften  leicht  die' mehr esten  an* 
dern  Schriften  flbertreffert^  vielleicht  eben  deshalb  auch  an  | 
mehresten  zugänglich  seyn  möchte«  ^  Der  verehrte  Verf.  ! 
von  No.  2*  fOhrt  den  Streit  dagegen  auf  die  alte  Opposition  ^ 
ewiscben  Materialismus'  und  Spiritualismus  in  der  Medicin  | 
surficky  undseigt,  wie  in  Hahnemann's  Lehre  der  letztere 
vorherrschend  ist ,  und  dabei  natOrlich  das  materielle  Verhält- 
iiifs  des  Organismus  nicht  nur  in  den. Hintergrund  gestellt, 
•ondern  eigentlich  ganz  und  gar  vernachlässigt  wird. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sachjs,  dafs  alle  diese  Schriften  I 
besonder*  g^gen  die  Theorie  Hahnemann's  gerichtet  .sind;  ' 
diese  wird  aber  auch  von  seinen  Anhängern,  welche  irgend 
urtheilen  können »  als  ein  seichtes  ,  unbeholfenes  Werk  an« 
erkannt,  und  dieae. bleiben  denn  am  Ende  dabei  stehen:  Es 
hilft  doch!  ^  Nun  ja!  es  hilft  ^ie  Homöopathie  in  Krank- 
heiten, gegen  welche  lange  vor  der  Homöopathie  die  Heil- 
mittel bekannt  waren,  sie  nilft  da,'  wo  die  gütige  Mutter  Na- 
tur kräftig  genug  ist,  und  nur  in  ihrem  wohltbätigeii  Wirken 
nicht  gestört  zu  werden  braucht,  wenn  Genesung  erfolgt ; 
sie  hilft  da,  wo  es  mit  einer  strengen^ Diät  getban  ist;  sie  ist 
da  natzlich,  wo  der  frühere  Arzt  unvernünftig  verfahren  war; 
•ie  hilft  da,  wo  der  Glaube  Und  das  Vertrauen  des  Kranken 

•  sum  Heilmittel  wird!  —  Sie  hilft ,  aber  ob  anders,  als  ne- 
gativ? Ein  jeder  Nichthomöopath  urtheilt  nach  den  Erfah« 
rungen ,  die  er  selbst  an  Kranken  gemacht  hat,  die  Erfahrun« 
gen  der  Homöopathen  selbst  werden  höchst  spärlich  mltge- 
tbeilt,  und  können  -noch  kein  Urtheil  begründen;  sie  werden 
vor  der  Hand  immer  nobh  als  von  Befangenen  herrührend  an- 


Digitized  by  Google 


Dx.^UUinaiin's  Monographio  übet  Gregoi  v«  X^axioni.  1061 

Euseben  seyn.  Was  bleibt  Cbrig  ?  Was  ist  zu  tbun?  Das  Be- 
quemste ist  es  zwar,  d^e  Entscbeidung  der  Zeit  zu  überlassen; 
Jjesser  aber  wäre  es,  wenn  nach  Wedekind's  Vorschlage,  deu 
ich  früher  auch  schon  gethan,  von  Hahnemann  selbst,  oder 
von  einem  Homöopathen  unter  Aufsicht  Versuche  an  Kranken 
gemacht  würden.  Doch  auch  dies  soll  bereits  geschehen  seyn. 
Klan  bat  gebort,  dai's  ein  homöopathischer  Jünger  zu  Berlin  in 
Gegenwart  einer  Commission  der  berüluntosteii  Aer^t';  seine 
ICunst  am  Krankenbette  versucht  bat.  Wie  er  aber  bestanden, 
darüber  ist  nichts  im  Publicum  verlautet ;  doch  scheinen  die 
GOmmittirten  Aerzte  nicht  bekehrt  worden  zu  seyn  ,  denn  sie  / 
schreiben  und  handeln  jetzt  noch  eben  so»  wie  vorher«  ~ 
SapUati  tat  i  -  • .  # 


Cr^gOrittS  von  Nazianz^  der  Theologe.  Ein  Beitrag  zur  Kirchen» 
ufid  Dogmcngeschiclite  des  vierten  JaJirhrmäcrts  ,  von  Dr.  Carl 
Uli  man  n  ^  aujserurdentl .  Professor  der  Theolo^io  zu  Heidelberg» 
Darmstadt  ^  bei  Leske,  XII  «.  564      gr,  8*. 

Es  bedarf  für  Sachkundige  keiner  Be  weisfülirtmg  ,  wie 
"wichtig  es  für  die  immer  klarere,  gründlichere,  umiassendera 
Kennthifs  des  Ganzen  der  Kirchen-  und  Dogmengeschit  hte 
sey,  einzelne  ausgezeichnete  und  bedeutend  wirkende  Män- 
ner, welche  Repräsentanten  der,  unter  veränderter  lorm 
immer  wiederkehrenden  ,  verschiedenen  Geistesrichtungeii 
sind,  in  ihrer  Ausbildung,  ihrem  Denken  und  Thun  vollstän- 
dig zu  characterisiren.  Eine  solclie  Cliuracteristik  ist  nicht 
nur  das  ejnzjf^e  Mittel,  uns  die  Leinen,  die  von  diesen  Män- 
nern vorgetragen  ,  genauer  bestimmt  und  befestigt  worden 
sind,  in  ihrer  wahren  Bedeutung  zu  zeigen,  insofern  diesel- 
ben als  lebendige  Theile  einer  ganzen  religiösen  Denkweise, 
als  Glieder  eines  fieisticen  Orjzanismus  erscheinen  ,  und  eben, 
dadurch  zum  Tbeil  erst  recht  verständlich  werden;  sondern, 
was  noch  wichtiger  ist,  wir  werden  auch  durch  die  Betrach- 
tung der  Entwickeluiig  und  Wirksamkeit  eines  bedeutenden 
Mannes  immer  zugleich  in  die  lebendige  Anschauung  eines 
gröfseren  geschichtlichen  Ganzen  versetzt,  weil  die  Ausl)il- 
dung  eines  solchen  Mannes  nicht  anders  möglich  war  ,  als 
durch  Aufnahme  und  Aneignung  mannichfaltiger  Bildungs- 
elemente der  Vor-   und  Mitwelt,    und  seine  Wirksamkeit 

.hauptsächlich  darin  bestand  |  dais  er  einem  giüfsereA  oder 
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kleineren  Theil  aelner  Zeitgenossen  und  der  Nachwelt  den 
Stempel  seines  Geistes  aufdruckte.  Von  practischer  Seite 
aber  ist  es  für  jeden,  der  sich  selbst  die  religiöse  Einwirkung 
auf  andere  zum  Ziel  des  Lebens  gesetzt  liat,  höchst  interes« 
6ant  und  belehrend,  zu  sehen,  durch  welche  Mittel  in  ver- 
schiedenen Zeitaltern  eine  solche  Einwirkung  vorzüglichen 
Männern  möglich  geworden  ist.  Sie  sind  lebendige  Bilder 
zur  Ermunterung,  auch  wohl  zur  Warnung,  anregender  als 
alle  Theorie.  Sie  belehren  anschaulich  und  durch  Thatsachen, 
Erfahrungen  und  Folgen.  Die  Betrachtung  ihres  Lebens  und 
Wirkens  erweckt  den  verwaadten  Sinn  zu  eifrigerer  Xhcitig^ 
ksit  und  festerer  Ausdauer. 

In  diesen  Bezitihungen  schien  es  mir  keine  überflüssige 
Arbelt,  das  Leben  und  die  Denkart  eines  der  ausgezeiclinet- 
sten  Kirchenlehrer  des  vierten  Jahrhunderts,  des  Greggrius 
von  Naziauz^,  der  ganz  vorzüglich  als  Repräsentant 
der  allgemeinen  K  i  r  c  h  e  n  I  e  h  r  e  des  31  o  r  g  e  n  1  a  n  d  e  s 
7.11  seiner  Zeit  betrachtet  werden  kann,  zu  ])esclu  eiben,  und 
ich  holFe  eben  jetzt  für  diese  Darstellung  eine  wolil wollende 
Aufnahme,  fia  manche  erfreuliche  Erscheinungen  auf  lebendi« 
ges  Interesse  für  historische  Theologie  hindeuten,  und  insbe- 
sondere die  Theilnahme  an  solchen  Monographien  durch  die 
höchst  schiitzbaren  Arbeiten  unseres  ehrwürdigen  Neander  all- 
gemeiner geworden  ist. 

Es  sey  erlaubt,  in  der  Kürze  anzudeuten,  wie  manche 
interessante  Puncte  das  Leben  Gregors  darbietet.  Schon  in 
seiner  Jugendentwickelung  ist  er  uns  nferkwürdig.  Aus 
einer  Familie  abstammend,  die  ein  Bild  des  cliristlichen  Le- 
hens aus  jener  Zeit  giebt,  empfing  er  seine  BiKiung  auf  wis^ 
fienschaftlichen  Anstalten,  welche  damals  am  gewalligsten  auf 
die  allgemeine  Denkart  einwirkten,  zu  Alexandrien  und  Athen, 
knüpfte  frühe  schon  das  Band  der  innigsten  Freundschaft  mit 
einem  Jüngling,  der  nachher  gleichfalls  einer  der  gevvichtvoll- 
sten  Kirchenlehrer  wurde,  mit  Basilius,  und  machte  zu  glei- 
cher Zeit  die  persönliche  Bekanntschaft  eines  Mannes,  der 
eine  zwar  schnell  vorübergehende,  aber  höchst  eigenthümliche 
und  gewaltig  aufregende  Erscheinung  in  seinem  Zeitalter 
Wurde,  und  dem  deshalb  auch  in  vorliegender  Schrift  eine 
ausführlichere  Betrachtung  gewidmet  ist,  des  nachmaligen 
Kaisers  Julian.  Im  Mannesalter  zeigt  sich  Gregor  als  eifriger 
Ascet  und  Freund  der  einsamen  Contemplation  ,  zugleich  aber 
auch,  wenn  er  in's  kirchliche  Leben  gezogen  wird  ,  als  kräftig 
wirkender  Geistlicher,  als  warmer,  ja  mitunter  leidenschaft- 
licher Verthcidiger  de«  Christenthuins  gegen  die  Angriife  Ju« 
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]ians,  als  liebevoller  Sohn  und  Bruder  und  als  treuer  Freund. 

Dann  im  höheren  Mannesalter  wird  er  erst  in  volle  kirchliche 
Thätigkeit  versetzt;   er  tritt  auf  dem  wichtigsten  Scliauplatzi 
im  JVlittelpuncte  des  römischen  Weltreiches,   in  Constanlino- 
pel ,   und  zwar  im  eiitscheidendsten  Zeitpunct  als  Vertheuli- 
ger  einer  Lehre,  die  er  mit  voller  Üeherzeugung  als  Grund- 
lehre des  Christenthiims  anerkannte ,   g^g*^"  verschiedenartige 
Häretiker  auf,   und  hevvährt  sich  ganz  als  den  Mann,  dessen 
die  Kirche  damals  in  Constantinopel  hedurtte;   denn  er  entfal- 
tet die  Eetedsamkeit ,  die  alle  fesselte,   und  die  wissenschaft- 
liche ßiKlung,   welche  geistig  zu  heschäitigen  und  gründlich 
zu  iiher/.eiigtrn  vermochte;    er  zeigt  die  Strenge,  die  Achtung 
gebot,   gepaart  mit  einer  iNIilde,   welche  die  Herzen  gewann, 
und  den  rastlosen  Feuereifer,  der  alle  hinrifs.     In  Cofistanti- 
ropel  kommt  Gregorins  als  kräftiger  Vorkämpfer  der  nicäni- 
schen  i'arthei  in  Verbindung  mit  Tlieodosius  und  den  ange- 
«ehensten  Männern  des  Jleichs,   ohne  s^ine  innere  \A  ihde  zu 
verläiignen  ,  er  wird  in  den  vollen  dogmatischen  Partheikampf 
hineingeführt,   ohne  den  höheren  Werth  des  einfachen  lebens- 
tbatigen  Christenthums  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  er  gelangt 
zu  der  einll ufsreichsten  geistlichen  Stelle ,  ohne  sich  von  ihrem 
Glänze  blenden  zulassen,  er  spielt  eine  Hauptrolle  auf  einer 
der  wichtigsten   allgemeinen   Kirchenversammlungen,  deren 
Xreiben  er  uns  mit  den  lebendigsten  Farl)en  schildert,  und 
tritt  in  dem  Augenhlick,   da  es  ihm   gebüliite,  die  Früchte 
seiner  Mühen  und  Kampfe  ziji  genieiseu  ,   mit  Unwillen  über 
die  niedrige  Gesinnung  so  vieler  Geistlichen  untl  im  ßewufst- 
seyn  seiner  Würde,   in  die  stille  Iluhe  eines  einsamen,  der 
Betrachtung  göttlicher  Dinge  und  einer  wohlthaiigen  Wirk- 
samkeit für  seine  näheren  Umgebungen  geweihten  Lebens 
zurück. 

Wichtig  als  geistlicher  Redner,  fester  Dogmatiker,  ge- 
wandter Dialectiker  und  Polemiker,  strenger  Ascet,  reichhal- 
tiger Schriftsteller  in  Prosa  und  in  Versen,  in  Reden  und 
Briefen,  endlich  als  warmer,  durch  Wort  und  That  wirksa- 
mer Freund  des  practischen  Chrrstentluims ,  verdiente  Gregor 
gewifs  eine  besondere  Betrachtung.  Diese  ist  denn  in  vorlie- 
gender Schrift  versucht.  In  der  ersten  Hälfte  derselben  ist 
Gregors  Leben  beschrieben,  in  dem  gröfseren  Theil  der  an- 
dern die  Summe  seiner  Lehrüberzeugungen,  und  zwar,  in  so 
fern  es  sich  ohne  Zwang  thun  liefs,  in  systematischer  Ord- 
nung entwickelt,  mit  steter  Beziehung  auf  die  verschiedenen 
wirklichen  oder  vermeintlichen  Irrlehren,  welche  Gregor  be- 
kämpf te,    £ndlicU  ist  in  einem  Anhang  dasjenige  zusammen* 
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ge$tellt,  i^sxs  sonst  noch  zu  bemerken  nothwendig  oder  nütz- 
lich schien.  Namentlich  sind  liier  die  Grundsätze  Gregors 
öber  Theologie,  de^en  Studium  und  practische  Ausübung  zu 
einem  Ganzen  zusaoimengeordnet ,  und  mit  den  Ansichten  Ju- 
lians von.  den  wesentlichen  Eigenschaften  eines  heidnischen 
Priesters  verglichen;  dann  ist  Gregor  als  Bihelausleger  ge» 
schildert;  hierauf  sein  Urtheil  über  die  heidnischen  Keligio- 
wen  mitgetbeilt;  und  am  Schluls  finden  sich  cbronologische 
Erörterungen  und  Bemerkungen  über  die  Secte  der  Hypsista- 
rier.  Ich  übergebe  meine  Schrift  dem  für  solche  Arbeiten 
sich  interessirenden  Publicum,  mit  dem  natürlichen  Wunsche, 
dafs  sie  den  Beifi^ll  urtheilsfähiger  Leser  erhalten  möge;  aber 
ich  erwarte  auch,  dafs  eben  solche  Leser  die  Mängel  dersel- 
ben, g^gß"  welche  ich  seihst  nicht  verblendet  bin,  nicht 
übersehen  werden.  Ja  ich  werde  ihnen  Dank  wissen,  wenn 
sie  diese  Fehler  unumwunden  rügen  ,  insofern  dies  nur  aus  xei« 
ner  Gesinnung  und  mit  redlichjsr  Billigkeit  geschieht« 

_  .  Cm  Vllfnann» 


DU  Entwickelung  f  Metmmotphose  und  Fortpflanzung  der  Flechten ,  in 
jinwendtmg  auf  t&r#  systematische  Anordnung  watd  Sur  Nachwei' 
sunv  des  allsemeinen  Ganires  der  Formbildun^  in  den  unteren 
Ordnungen  hryptogamUcher  Gewächse.  Nach  eigenen  Beobach- 
tungen und  \  ersuchen  von  G.  F.  PT^,  Meyer  ^  D,  Königl» 
OroJshrUannisch  -  Hannöver schem  Oekonomie  -  Rothe  und  Physio* 
,  graphen  des  Königreichs  Hannooer  u.  s,  w.  Mit  einer  doppelten 
illuminirten  Kupjertafel  und  einer  yigtiMtte»  GötHagen  hei  Vea»» 
deahoeck  und  Muprecht»  i82S*- 

Das  Buch  bat  noch  den  Besonderen  Titel: 

Nebenstunden  meiner  Beschäftigungen  im  Gebiete  der  Pßanzenhunde» 
Erster  Theil» 

Die  genaue  Untersuchung  der  kryptoganiischen  Pflanzen 
überhaupt  und  der  Flechten  insbesondere  gehtut  fast  aus- 
schlielslich  dem  jüngsten  Jahrhunderte  an,  denn  vor  Linne 
war  hier  sehr  wenig  gcthan  ,  und  Linne  selbst  hatte  geringe 
Vorliebe  für  die  Untersuchunfi  der  niedersten  IMlanzeji,  vves- 
halb  erat  nach  ihm  das  Studium  derselljen  iileichsani  \''on  vorn 
an  beginnen  miilste.  Niemand  hat  sich  durch  die  Unter- 
suchung der  Flechten  einen  gröiseren  Iluhm  erwuibeni  als  der 
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Schwede  Erik  Acliarins,  d«fssen  System  und  Schriften  von* 
diesen  Gewfichsen  ^Icii  bsam  als  der  Canon  angesehen  wurden^ 
womach' inam  sich  hei  .Beschreibung  nnd  Auizählung  derlei- 
chenen  nothwendig  richten  muftte.  Kaum  wagte^cs  irgend 
£iner  oder  der  Andere ,  etwas  an  seiner  Anordnung  oder  Ein« 
theilung  zu  tadeln,  und  wenn  gleich  FJörke  gans  andere^ 
ohne  Zweifel  richtigere  Grunds.ltze  bekanntmachte,  so  ver* 
hallte  doch  seine  Stimme  ungehört  unter  der  grofsen  Zahl  der 
Anbeter  des  nordischen  Botanikers  f  und  dessen  System  blieb 
durchgängig  das  alK  inherrschende,  Tn  der  BlUthe  seiner 

Jahre  und  eines  jähen  Todes  starb  der  scharfsinnige  Schwede^ 
gleich  als  ob  die  Vorsehung  ihm  den  Schmers  habe  ersparen 
wollen,  den  Sturs  seines  Systems  su  erleben.  Denn  nicht 
lange  hatte  Acharius  die  Augen  geschlossen ,  als  von  versehie« 
denen  Seiten  her,  gleich  als  oh  man  den  Tod  des  grofsen 
Mannes  nur  abgewartet  hätte,  mehrere  Gegner  laut  wurden, 
und  nun  haben  wir  eine  Reihe  neuer  Flechtensysteme ,  bear«- 
beitet  von  Fries 9  von  Eschweiler,  von  Fc^e  und  von  dem 
Herrn  Verfasser.  Dazu  kommt  noch  ein  grofses  Werk  det 
D.  Wallroth,  wovon  kürzlich  der  erste  Theil  erschien,  and 
dessen  s weiter  ohne  Zweifel  abermals  ein  neues  Flechtensystem 
enthalten  wird.  Von  SO  vielen  Seiten  angegriffen  ,  wankt  das 
schwedische  Xjichenensystem ,  das  für  die  Ewigkeit  geschaffen 
SU  se^m  schien,  bedeutend 9  und  sein  naher  Fall  ist  nicht 
schwer  vorauszusagen,  wenn  gleich  viele  Anhänger  des  ^cha« 
rius  sich  nur  höchst  ungern  von  ihm  trennen  werden.  So  ver* 
hält  sich  die  Sache  jetzt;  ob  aber  künftig  Jeder  eine  ei^en« 
Flecbteneintiieilung  und  Benennung  befolgen,  oder  ob  eines 
der  nun  vorhandenen  neuen  Systeme  wieder  das  allgemein 
geltende  werden  wird ,  das  mufs  uns  noch  die  Zeit 
lehren . 

Wend  en  wir  uns  nun  nach  dieser  notbwendtgen  histori- 
schen Einleitung  zu  «dem  Inhalte,  des  vorliegenden  Werkes^ 
welches  als  die  I'rucht  mühsamer  und  langjähriger  Beobachtun- 
gen, schon  seit  vielen  Jahren  vorbereitet,  mit  grofsem  Scharf« 
sinn  und  Einsicht  durchgeführt,  ohne  Zweifel  einen  ontschei« 
denden  Einflafs  auf  die  zukünftige  Beai  l)eitung  der  Flechten 
behalten  wird,  über  deren  Natur  wir  hier  neue  und  höchst 
merkwürdige  Aufschlüsse  erhalten.  • 

Der  Herr  Ver£  beginnt  seine  Untersuchtmgen  mit  allge» 
meinen  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Flechten  überhaupt, 
und  geht  sodann  sur  Betrachtung  des  Baues  und  der  GestaU 
tung  des  Lagers  über,  welches  er  in  das  pulverige,  rindige 
und  laubartige  eintheilt»  dann  die  Entstehung,  d^s  Wachs- 
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thum  und  dia.  Veränderungen  desselben  erörtert,  wobei  eine 
'  ^ro£se  Reihe  der  interessantesten  Tbatsachen  und  Beobacbtun« 

ten  mitgetheilt  wird,   die  nicbt  nur  eine  deutliche  und  klare 
insicht  in  die  wahre  Entstehung  und  Ausbildung  des  Flecb« 
t«Dlagers  gewähren,  sondern  hauptsächlich''auch  zeigen,  wie 
der  Mangel  an  solcher  Einsicht  die  Ursache  grofser  und  auf« 
lallender  Irrthümer  wurde,  die  sich  in  die  Flechtcnkunde  ein- 
schlichen.  'Es  wird  nachgewiesen,  wie  Acharius,  dem  oJfen* 
l)ar  die  Entstehungsweise  vieler  Flechten  unbekannt  war,  bei 
Aminen  Beschreibungen  des  Lagers  die  Epidermis  des  Baumsy 
worauf  die  Flechte  sitzt^  in  seine  Beschreibung  aufnahm ,  ja 
sogar  diese  ganz  allein  statt  des  Lagers  beschrieb;  wie  er, 
unnekannt  mit  dem  EinDusse,  den  die  Epidermis  auf  das  La- 
ger selbst  hat,  eine  und  ebendieselbe  i'lechtenart ,  auf  ver* 
fichiedenen  Bäumen  vorkommend,  nicht  wieder  erkannte,  und 
ikaum  ihre  Verwandtschaft  errieth,  wenn  die  Flechte  auf  be« 
arbeitetem  Hol/.e,   auf  Stein  u.  s,  w.  angeflogen  war;  meh- 
rerer anderer  Umstände  nicht  zu  gedenken.     Ungemein  wich- 
tig sind  die  Beobachtungen  des  Herrn  Verf.  über  das  VVachs- 
thum  des  Flechtenlagers  ,  so  wie  die  Resultate  seiner  Aus« 
Saatsversuche.     Auch  über  die  Veränderung  der  Oberfläche, 
Form,  Richtung  und  Farbe  des  Lngers  erhalten  wir  hier  eine 
ganze  Reihe  überraschender  Tbatsachen  und  Beobachtungen; 
es  sind  dies  Umstände,   die  nicht  genug  beherzigt  werden 
können,    und  die  da  zur  Geniige  zeigen,  dafs  diejenigen, 
welche  die  Flechten  nach  einzelnen  Exemplaren  bestimmen, 
oder  ihre  Natur  im  Studirzimmer  erforschen   wollen,  übel 
l)erathen  sind;    wie  denn  auch  wirklich  durch  die  Nichtbe- 
rücksichtigung der  genannten  Verhältnisse  die  Flechtenzahl 
irriger  Weise  aufserordentlich  in  den  systematischen  Aufzäh- 
jungen vermehrt  worden  ist,   indem  man  bei  jeder  etwas  ver- 
änderten Form  oder  Farbe  eine  neue  Pflanze  vor  sich  zu  haben 
glaubte.    Ganz  besonders  war  dies  mit  den  Farben  der  Fall, 
und  es  bleibt  daher  um  so  verdienstlicher,  dafs  die  mannich« 
faltigen  Uebergäfige  derseliiea  hiei  so  auiführlich  nacbgewie- 
wurden* 


(D«r  B9S9hlufi  folgt») 


Digitizedby  Co. 


/  ^ 

0 

t 

N.  67*  1825» 

^  Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 

Meyer  über  die  Flechten. 

Schon  aus  diesem  Wenigen  wird  man  seben*,  dafs  der 
Herr  Verf.  einen  neuen  und  zwar  den  physiologischen  Gang 
•  einschlug,  um  zur  richtigen  Erkenntnifs  der  Arten  und  scliick- 
Jichen  AJjschnitten  für  die  Gattun^s-Eintlieilung  zu  gelangen; 
und  Niemand  wird  zweifeln,  dalä  dies  nicht  der  wahre  und 
einzig  richtige  Weg  sey;  durch  ihn  wiid  zwar  das  Studium 
der  Lichenen  zeitrauhender  werden,  aber  *5  wird  unendlich 
an  Interesse  gewinnen  ,  und  jetzt  erst  eigentlich  für  die  ganze 
Gewächskunde  seihst  einflnfsreich  werden  können. 

In  demselben  Sinne ,  wie  das  Lager,  sind  auch  die  Keim- 
früchte beschrieben  ;  nach  sorgfältiger  Betrachtung  ihres  man- 
jiicbfaltigen  Baues  folgt  die  Geschichte  ihrer  Entstehung  und 
Veränderungen,  dann  die  Erörterung  der  Beschülfeuhtit  der 
Keimzellen  in  der  Flechtenlrucht ,  oder  der  Sporen  und  Spo- 
ridien ,  ihrer  Entstehung  und  Aussonderung.  Unter  dem  iNa- 
irien  Sporae  versteht  der  Herr  Vf.  in  den  Schläuchen,  welche  - 
die  vollkommenen  Keimfrüchte  enthalten,  eingeschlossene 
Keime;  unter  dem  Namen  Sporidia  aber  Körpercben,  die  aus 
dem  zerfallenen  Zellstoff  der  Keimfrüchte,  denen  entweder 
keine  Schlauchbildung  zukommt,  oder  in  denen  die  Schläuche 
nicht  zur  Ausbildung  gelangten,  bestehen.  Doch  bemerkt  ' 
er,  dafs  strenge  Grenzen  zwischen  beiden  nicht  überall  sich 
vorfinden,  oder  wenigstens  «ich  nicht,  überall  verfolgea 
lielsen. 

Aus  allen  diesen  Untersuchungen  über  den  Bau  dieser 
Gewächse  zieht  der  Herr  Vf.  folgende  Hauptresultate,  welche 
nach  ihm  die  Natur  der  Flechten  bezeichnend,  die  Basis  für 
die  Deutung  mancher  anscheinend  wunderbaren  Phänomene 
ihres  zeitlichen  Lebenslaufs  werden  ! 

l)  In  den  Flechten  sind  die  drei  Richtungen  der  Tflan- 
zenform  —  Längendebnung,  Ausbreitung  zur  Fläche, und  zur 
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Fortpflanzung  ^führende  £ntwickehing  —  zu  einer  gemein- 
schattlichen ,  gleicbartig.  organisirten  Mittelforni  Verschniol- 
sen,  in.  der  sich  ein  stetes  Streben  zur  Sonderung  dieser  Rieh« 
tungen  9  iDtt  hald  mehrerem,  Lald  minderem  HecvoVlreten 
einer  derselben  auf  Kosten  der  übrigen  ausdrückt. 

2)  Der  Flecbtenkörper  vermag  deshalb  an  jeder  Stelle 
seiner  Verbreitung  zur  Fortpilansung  fähige  Theile  seiner 
Substanz ,  in  Gestalt  einzelner  oder  aggregirter  ZeUenkeime, 
auszuscheiden.       ^        '  . 

3)  Diesen  Fortpflansungstbeikben  f  sie  mögen-sith  un- 
.  mittelbar  aus  dem  £iager  entwickeln, '  oder  aus  besonderen 

fruchtähnlfcben  Organen  hervortreten,  mangelt,  da  sie  weder 
wahrer  Saamen  noch  vollkommene  £nospen  sind,  die  Fähig- 
keit, sich  stets  wieder -zu  der  Form  zu  erheben ,  von  der  sie 
abstammen. 

4)  Aus  diesem  Grunde ,  und  im  Gefolge  des  Einflusses , 
den  äussere,  das  vegetative  Lelien  Ledino ende  Momente  auf 

.diese  rflanzenformen  in  einem  hohen  Grade  ausßben,  bleibt 
die  Bildung  häufig 

a)  auf  einer  tieferen  Entwickelungsstufe  stehen ;  . 
h)  führt  im  übereilten  Lebensprocesse  zu  einer  abwei- 
^  '        chenden  Gestaltung;  und 

c)  Qberschreitet  im  abnornt  fortwnchernden  Wochsthume 
die  mütterliche  Form.  ; 
Zum  Beweise  der  Richtigkeit  dieser^  Sätze  führt  der  Herr 
Yerf,  viele  eigene  Beobachtungen  an,  die  an  lebenden, Flech- 
ten an  ihren  natürlichen  Standorten  angestellt  sind,  und  ge* 
rade  dies  ist  es,  was  man  bisher  so  vernachlässigte ,  und  was 
ohne  Widerrede  an  der  beillosen  Verwirrung  die  Haupt. 
^schuld  trSgt,  die  wir  in  manchen  Theilen  der  Flechtenkuride 
bemerken.  Nur  jene  Beobachtungen  sind  es,  die  da  richtig 
leiten,  und  die  man  tiberall  zu  Hülfe  ziehen  mufs^  wennTäu« 
schungen  vermieden  werden  sollen.  Das  Flechtenstudium 
mufs  fortan  aus  der  Studirstube  in  nie  freie  Natur  wandern  , 
und  diese  Wai^derung  wird  ihm  gewifs  zum  grdfsesten  Heile 
gereichen« 

Nach  Herrn  tritt  die  Entstehung  der  Flechten  au£ 
eine  doppelte  Weise  ein^  nämlich  als  eine  ursprüngliche  (ele-» 
mentarische  Zeugung  —  generätio  originariaj)  und  als  eine 
wiedererzeugende  9  durch  Ausbildung  .  entwijckelungsfftbiger 
Theile  der  Mutter '  (fortpflanzende  Zeuguiig  —  generatio  pro» 
pagatoria  sive  reproductiva ).  —  Ungemein  interessant  i^t 
das 9  was  Ober  die«  ursprüngliche  Entstehung  der  Flechten, 
besonders  dea  sogenannten  Bildun^sl.^gers  (protothallus},  über 
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die  Entwickelung  der  Lagerkeimei  die  behinderte  oder  ab« 
norme  Entwickelung  der  Frucbtkeime  gesagt  wird;  am  wich« 
tigsten  aber  für  den  Piiysiologeii  ist  die  ^^egehene  EritlArung 
der  Flecbtenerseuguug  aus  Frucht-  und  JLagerkeiineii ;  es  wird, 
iiämlicb  gczeigtf  dafs  sowohl  die  Frui^tkciine',  als  die  K«tm« 
kölner  des  Lagers  sich  zwar  häufig  zur  vollständigen  mütter« 
]icheii  Form  wieder  erheben  ,  sehr  olt  aber  und  nicht  aelten 
in  grofsen  Verb reltungen  auf  tieferen  Bildungsstufea  zurück» 
bleiben;  ferner,  dafs  von  einer  Flechtenart,  vermöge  der  döp« 
pelseitigen  Fortpflanzung  durch  Frucht  u nd Liege rkeiuie^  wenu 
auch  beide  au  vollständiger  Entwickelung  gelangen ,  awei 
verschiedene  Formen  entstehen  können,  indem  jene  dem 
Saamen  analog  die  wahre  specißsche  Form  erzeugen;  diese 
den  Knospen  entsprechend  — >  die  Gestalt  der  Mutter  wie« 
dergeben ,  folglich  Varietät  oder  abnorme  Bildung  des  Indivi- 
duums fortpflanzen;  wobei  man  freilich  nicht  vergessen  darff 
dafs  die  Flechten  weder  wahre  Saamen ,  noch  auch  wahra 
Knospen  besitzen,  folglich  eine  vollkommene  At^alogie  der 
Fiechtenkeime  mit  den  genannten  Organen  nie  existiren  kann« 

Diese  Ansichten  sind  übrigens  völlig  neu,  und  müssen  • 
nothwendig  manche  BegriH'e,  die  man  bisher  tlber  die  Fort« 
pflanzung  der  Lichenen  in  den  Lehrbüchern  vortrug ,   modi«  * 
ficiren;  auch  dürfen  sie  von  den  Systematikern  bei  Bestim- 
mung der  ein/.elnen  FJechtenformen  nicht  übersehen  werden« 
Sehr  zu  berücksichtigen  ist  die  Beobachtung,  dafs  nicht  Aalten  . 
Sporen  auf  einem  fremden  Lager  anfliegen ,  und  auf  diesem 
bald  mehr 9  bald  weniger  zur  Entwickeln ng  gelangen,  woraus 
'    für  Systeinatologie  und  descriptive  Flechtenkunde  der  wich« 
ti^e  Satz  flielst:  dafs  ohne  oder  auch  nur  mit  unausgebildetem 
(eigenem}  Lager  vorkommende  Flechtenformen  durch  unvolL« 
ständige  Entwickelung  entstandene  Abkömmlinge  sind,  deren 
specifisches  Verhältnifs  nur  durcb  Erforschung  ihrer  Abstam- 
mung bestimmt  werden  kann. 

Fortgesetzte  und  langjährige  Beobachtungen  des  Wachs-  - 
tbums  der  Flechten  und  ihrer  so  zahlreich(en  .abnormep  Yerän« 
derun^en  gaben  dem  Herrn  Verf.  den  überzeugendsten  Beweis^ 
dafs  eine  nicht  kleine  Zahl  von  Gattungen,  die  Acharius  in 
seinem  bekannten  Systeme  aufstellte 9  schlechthin  unhaltbar 
sind,  und  nothwendig  gestrichen  werden  müssen  {  bei  wei« 
tem  grdfser  noch  ist  aber  die  Zahl  der  Arte» ,  die  dieser  be- 
rühmte Schriftsteller,  unbel^nm  mit  den  Veränderungen»  die 
im  Lfebenslaufe  der  Flechten  sich  mit  ihnen  nicht  selten  zutra- 
gen, annahm y  und  die  Viele  ihm  nachschrieben»  obgleich 
lülto  Analogie  und  dem  Gebrauche  bei  sämmtlicb^n  anderen 
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Gewächsen  zufolge,  dergleichen  nimmermehr  bestehen  können 
und  werden.  Dem  Systematiker  wird  daher  der  vorliegende 
Abschnitt  des  Buches,  welcher  eine  sehr  grofse  Zahl  verkann- 
ter Flecht^nlormen  nachweist,  die  heste  Veranlassung  wer- 
den, viele  und  zwar  meistens  ganz  gemeine  Flechten  genauer 
zu  heol)achten ,  und  cTeren  Entwickehing  alle  ihre  Lebens- 
perioden  hindurch  mit  prüfendem  Auge  zu  untersuchen.  Es 
existirt  fast  keine  von  Acharius  angenommene  Flechtengat» 
tung  ,  in  welcher  der  Herr  Verh  nicht  verkannte  Arten  be- 
merkt hätte,  wie  er  in  zwölf  Paragraphen  nachweist.  Wir 
hegni'igen  uns,  aus  dem  zweiten  nur  ein  einziges  Beispiel  an- 
zuführen. Liehen  pertusus  J^. ,  eine  sehr  gemeine  und  be- 
kannte Flechte ,  ändert  je  nach  ihrem  Standorte  rücksichtlicli 
der  Oberfläche,  Farbe  u.  s,  w,  mehrfach  ab;  diese  Flechte 
nennt  in  vollkommenem  Zustande  Herr  Acharius:  Torina  per- 
tusa  ;  geht  ihre  Farbe  etwas  in's  Bräunliche  ,  so  nennt  er  sie 
Porina  leucostoma;  auf  schnell  wachsenden  Buchen  wird  die 
Ausbildung  der  Flechte  oft  etwas  gehindert,  die  Warzen  er- 
heben sich  nur  wenig  und  fallen  späterhin  theihveise  ab  ,  und 
die  mit  ihnen  verwachsene  Epiderinis  bekommt  Risse.  In 
diesem  Zustande  nennt  Herr  A.  die  Flechte  Forina  lejoplaca. 
Erweitert  sich  das  ostiolum  in  diesem  Zustande,  so  ist  es  L. 
melaleucum  ,  Expl.  Bot.  t.  2461.  Eine  monströse  Form  der- 
selbisn  Flechte  nennt  Acharius  ferner  l'orina  fullax.  Auch  Va- 
xiolaria  multipunctafa ,  Variolaria  corallina,  Isidium  coralli- 
num  ,  Variolaria  globulifera  ,  Variolaria  communis  h,  faginea 
\i.  s.  w.  sind  sümmtlich  nichts  anderes,  als  etwas  abgeänderte 
Formen  des  Liehen  pertusus,  was  HerrM.  bei  jeder  einzelnen 
Form  ausführlich  nachweist. 

Dafs  so  mannichfaltige  und  zahlreiche  Beobachtungen 
nicht  in  einem  oder  einigen  Jahren  gemacht  werden  konnten, 
versteht  sich  von  selbst,  was  wir  jedoch  hier  daium  erinnern 
müssen,'  damit  dem  Herrn  Verf.  die  Priorität  vieler  solcher 
Entdeckungen  nicht  entzogen  werde;  so  bemerkte  derselbe 
schon  vor  zehn  Jahren,  dafs  Borrera  tenella  Achar.  mit  Liehen 
stellariä  L.  ein  und  dasselbe  Gewächs  ist,  so  fand  er  schon  vor 
sechs  Jahren,  dafs  Parmelia  stygia  Achar.  und  Cornicularia 
lanata  Achar.  eine  und  eben  dieselbe  Flechte  ausmache;  ja  man 
darf  mit  Gewifsheit  annehmen  ,  dafs  einige  Jahrzehende  fort- 
gesetzter Forschungen  eiiordert  wurden,  um  zu  so  vielfältigea 
Üesultaten  zu  gelangen. 

In  dem  letzten  Abschnitte  theilt  der  Herr  Verf.  die  Flech- 
tensysteme der  Herren  Fries,  Eschweiler  und  Fee  mit,  und 
gibt  dann  endlich  den  Uuirifs  eines  eigenen  ^  dessen  Grund« 
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zöge  wir  liier  blos  Leiübreii  können.  Die  Keiinfiucht,  die 
höchste  Ti  oduction  des  ausgebildeten  Flechtt  nkoi  peis ,  liefert 
nach  ihm  einzig  die  Kennzeichen  für  die  Ordnungen  und  Gat- 
tungen ;  die  Churakterisirung  der  letzteren  gelit  vOn  den  Bil- 
dungsverhültnissen  der  inneren  Organe  der  Frucht  zu  den 
üufseren ,  oder  von  denen  cles  Keiuihehiiiters  und  des  Keim, 
bodens  zum  Aggregat  der  freien  Keimzellen,  zum  Schlauch« 
kerne  und  zur  Schlauchschicht  aus.  Die  allgemeinste  Anyjven- 
j  dung  gestattet  das  Daseyn  oder  der  Mangel  tiiies  Keimhehiil» 
ters  üiier  Keimhodens  ,  die  Beschailf  iihcit  der  Su!)stanz  ,  aus 
welcher  sie  Lestehen  ,  so  wie  die  ii  iisere  Gfstaltunfj  heider 
und  der  ganzen  Frucht,  Nur  mit  \  orsicht  und  Beschränkung 
kann  dagegen  das  Lager  für  die  Gattungshildung  henutzt  wer» 
den.  Herr  M.  bringt  zuvörderst  die  gröfsere  Zahl  der  Flech- 
ten in  zwei  Ilauptgruppen  ,  deren  eine  die  Bildung  der  Schlauch^ 
läge  innerhalb  eines  geschlossenen  Keimbehälters  —  die  andere 
die  Entwickelang  derselben  zu  einer  offenen  productiven 
Schicht ,  unter  melirerer  oder  minderer  Zurücktretnng  des  Keim- 
behUUers,  charakterisirt.  An  diese  J)eiden  Hauptgruppen 
schliefst  sich  eine  kleinere,  auf  einer  tieferen  Stufe  der  Frucht* 
hildung  zurückbleibeude  Gruppe  \o\\  Flechten  ,  deren  Frucht 
in  Ermangelung  einer  eigenen  Schlauchlage  freie  Keime  ent- 
halt. —  Demnach  enthält  das  System  nur  drei  Ordnungen, 
nämlich  1 )  C  o  n  i  o  c  a  r  p  i ,  Staubfrucht- Flechten  ,  2)Mye*lo« 
carpi,  Kernfrucht-Flechten,  3)  H  y  m  e  n  o  c  a  r  p  i  ,  Scheiben» 
irucht-Flecbten.  Diese  drei  Ordnungen  enthalten  j^usammen 
nicht  mehr  als  sieben  und  zwanzig  Gattungen  ,  worunter 
mehrere  neue,  die  aber  särumtlich  ^uf  eiqe  musterhafte 
charakterisirt  sind. 

Die  Kupfertjfeln  sind  dazu  bestimmt,  die  Umbildung 
mein  erer  r  leclitenarten  deutlich  darzustellen,  wie  die  Umbil- 
dung der  Parmelia  aipolia  Ach.  zur  iBorrera  tenella  Ach,,  dep 
Porina  pertusa  zur  Variolaria  communis  b.  faginea,  der  Par« 
nielia  stygia  in  C^ornicularia  lanata|  der  I^ecanora  X*arella  s(4 
Isidium       estringn  u.  s.  w. 

Diese  Abbildungen  sind  von  so  vorzüglicher  Vollkom- 
menheit,  Schönheit  und  Eleganz,  dafs  wohl  nicht  leicht  an* 
derc  vorhanden  ^iod,  welche  den  vudiegenden  gleich  kum« 
rnen  dUiften. 
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TörquBto  Tätiü'ä  Brfrnt§t  JerutaUmf  lAanetzt  von  J.  D«  Orisf^ 
VUrte  reehtmäfsigg  Aufflage von  neuem  darehgesehen.  Zwei 
Theile,'  Jena,  F.  Frommann.  18&4.  Z  Tlilr«  12  Gr, 

Schantpiele  von  Don  Pedro  Calderon  de  la  Barca  9  ühersetzt  von  J, 
/}.  Gries.  Serhster  Band*  Berlin^  ia  der  Nicolaischen  Buch'* 
han^lung^  j82^«  '*  2  Xüir. 

• 

Die  Aufgabe  des  Uebersetzers ,  bat  man  oft  gesagt,  ist 
eine  unendlicbe.  Sie  ist  es  gewil'isy  weil  der  Uebersetzer  ver« 
mittelst  eines  ganz  verschiedenen  Materials  das  möglichst 
Gleiche  schafFen  soll  9  was  doch  nie  ein  völlig  Gleiches  wer« 
den  kann.  Sieht  mai-^nun,  —  und  leider!  sieht  man  es  in 
Deutschland  oft  dafs  diejenigen ,  die  sich  mit  dem  üeber« 
setzen  beschäftigen ,  in  dem  Gedanken  an  die  nie  ganz  zu  lö- 
sende Aufgabe 9  sich  mit  einer  nothdürftigen  Aehnlichkelt  be« 
gnügen  :  SO  ist  es  sehr  wolilthätig,  einen  Künstler  auf  seinem 
mühseligen  Wege  zu  begleiten  ,  den  die  Schwierigkeiten  sei« 
nes  Geschäfts  und  der  Gedanke,  dafs  er  dem  vorgehaltenen 
Ziele  doch  immer  näher  kommen  könne,  reizen  9  das  Mögliche 
immer  weiter  hinauszuschieben  und  muthig  ihm  immer  weiter 
nachsustreben.  Dieses  wohltbiitine  Gefühl  hat  R^c.  empfun«  . 
deOy  da  er  die  vier  Ausgaben  des  befreiten  Jerusalem  in  der 
Griesischen  Uebersetsung  verglich.  Er  hat  dem  Verf.  ditf 
Bewunderung  gezollt,  die  jeder  verdient,  der  fQr  ein  edles 
Ziel  eine  v erhält nifsmärsige  grofse  Kraft  aufbietet  S  und  wahr« 
Jichy  ein  edles  Ziel  können  wir  es  wohl  nennen:  dem  Vater« 
lande  in  seiner  Sprache  einen  Dichter  geben  9  der  zu  den  er« 
sten  gezählt  werden  darf 9  der,  wenn  irgend  einer,  mensch« 
liebe«  i^cdige  GefOhle«  hoben  Sinn  und  grolse  Gedanken 
SU  wecken  vermag. 

Vor  fünf  Jahren  machte  Ree.  in  diesen  Blättern  eine  An- 
8elg6  der  dritten  Auflage  des  Tasso.  £r  glaubte  zu  der  Zeit 
kaum,  dafs  Hr,  Gr.  noch  mehr  würde  leisten  können.  Und 
dennoch  bat  er  es  gethan.  Hec,  pries  damals ^  dafs  der  Verf. 
sich's  zur  Aufgabe  gesetzt  habe«  zu  zeigen ,  was  der  Deut« 
'  sehe  in  Hinsicht  auf  vollkommene  Reinheit  des  Relitts  ver« 
mÖge^  und  so  ein  Muster  darin  aufzustellen,  Dafs  Hr.  Gr, 
diese  Absiebt  gehabt«  fst  durch  die  neueste  Ausgabe  bestä- 
tigt« .In  jener  —  sey  es  Zufall «  oder  sey  es,  da&  der  Verf»  . 
sicherst  nach  Vollendung  der  ersten  sechs  oder  sieben  Gesänge 
strengere  Giesetse  schuf  —  fanden  sieb  in  diesem  Theile  des 
Gedichts  noeh  mebrere  unächte  Bieiiiief.  die  nunmehr,  l)is 
auf  einen  einzigen  9  sftin^ tlich  verscbiirundieii  sind.    Doch  ist 
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dies  nicht  das  ganze  Verdienst  der  neuesten  Ausgabe.  Auf 
Ausdruck,  Sprachwendäng ,  Wortstellung,  Mannichfaltiakeit 
des  Reims  ist  durchweg  mit  der  äuisersten  Sorgfalt  g«äcatetf 
und  in  Hinsicht  auf  dieses  alles  tiberall  die  icbärfste  Feite  an 
daa  Werk  gelegt  worden.  Der  gänzlichen  Verbannung  des 
Hiata  ist  schon  in  der  früheren  Hecension  gedacht«  Hieft 
indem  wir  hinsichtlich  dea  Werths  der  Uehersetzung  im  AU* 
gemeinen  auf  dieaa  Kritik  verwvicen^  ein  Paar  Pröben  su  Be« 
atätigune  dea  oben  Geaagten.  Die  achte  Stanx«  des  dritten 
Geaanga  lautete  in  der  vorleisten  Auagabe : 

Wo  du,  o  Herr!  das  Erdreich  liefsest  trunken 
In  tausend  Strömen  durch  dein  heiliges  Blut,  * 
Da  liab*  ich  heut*  so  bitterm  Angedenken 
Zwei  Thiänenbäche  nicht  zu  weih'n  den  IMuth? 
O  kaltes  Herz  1  kannst  du  dich  noch  bedenken. 
Dich  aufzulösen  ganz  in  Thränenfluth  ? 
O  hartes  Herz!  wirst  du  nicht  ganz  zerrissen? 
Wer  jetzt  nicht  weint 9  wird  ewig  weinen  mOssen. 

Hier  war  Ree.  die  Wendung;  Du  Hefseat  das  Erdreieb 
durch  dein  heil'ges  Blut  tränken,  anstöfsigii  ja  sie 
schien  ihm  unrichtig. '  Die  Worte:  Da  hab*  ich  —  zwei 
TbrSnenbSche  nicht  zu  weih'n  denMatb?  klangen 
ibm  SU  precifta  fOr  daa  etn£scbe  Original ; 

D'  amaro  pianto  almen  due  fonti  vivi 
In  si  ac&rha  memoria  o^sri  i    non  verso  7 

Endlicbbedauerteer,  da£s  der  letzte  Reim  der  so  vortrefflichen 
Stanze  ein  unSchter  wa^.  Andere  hahen  wohl  gedacht^  wie  er^ 
und  sie  werden ^sicb  freuen ,  nunmehr, Folgendes,  au  lesen:  ^ 

Wo  du,  o  Herr,  das  Erdreieb  liefsest  saugen ^ 
'  In  tausend  Strömen,  dein  geheiligt  Blut , 
iCann  solches  Ij>;ids  Qedächtnifs  mir  nicht  taugen |^ 
Zwei  Bäche  dir  zu  weih*n  von  bittrer  Flut|  ' 
O  kaltes  Herz  l  warum  nicht  durch  die  Augen 
Strömst  du  dahin,  geschmelzt  in  Thrdnenglut? 
O  hartes  Herz!  gleichst  du  noch  jetzt  d^n  Steinen  ^' 
Weinst  du  nicht  Ueut%  so  mufst  du  ewig  weinen. 

Es  ist  wahr,  der  dritte  und  vierte  Vers  geben  die  sclidne  Ein- 
falt des  Originals  nicht  völlig  wi^edei; j ~  aber  sie  nähern  sich 
ihr  mehr ,  als  die  frühere  Uebersetzung  ;  und  wie  wei^  die 
.beiden  Sehlufsverse  diese  QbisrtreijEso^  brauijbt  uicht  gesa^^ 
zu  werden* '  .  ^ 

■  • 

\ 
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In  der  FrQberea  Recension  wurden  die  Verse  (3,  $) 

Wo  er  gestorben ,  wo' sein  (jrab  gefunden  ^ 
*      Wo. er  mit  Gliedern  sich  auf's  neu' umwundes 

getadelt.    Statt  derselben  lesen  wir  jetzt,  und  gewils  besser: 

Wo  er  verschied,  und  wo  er  ward  begraben. 
Wo  dann  die  tili^der  ihn  auf's  neu'  umgaben« 

'Nur  das  und  der  ersten  Z^Üe  ist  uns  hier  schleppend« 

Ohne  weitere  Bemerkung,  das  Urtheil  dem  Leser  über- 
lassend, setzen  wir  noch  eine  Stanze  der  beiden  letaten  Ue« 
bersetsungen  hier  zur  Vergleichung  bin : 

t  Dritte  Ausgabe; 

Die  Jungfrau  tritt  allein  aus  ihrer  Hütte, 
.   .     Verhehlt  nicht  ihren  Reiz  und  zeigt  ihn  nicht; 
Sie  geht  einher  mit  sittsam  edlem  Schritte, 
Ein  Schleier  birgt  der  Augen  holdes  Licht, 
Schmückt  Fleifs  und  Kunst,  bei  dieser  reinen  Sitte | 
Schmückt  Zufall  nur  ihr  schönes  Angesiebt  ? 
Natur  und  Lieb',  und  selbst  der  Himmel  streben, 
Nacbläf&'gen  Reiz  durch  ihre  Kunst «u  beben» 

^  Vierte  Ausgabe:  — 

■So  tritt  die  Jungfrau  in  d^s  Volkes  Mitte, 
Verhehlt  nicht  ihren  Reis  und-zeigt  ihn  nicht; 
Sie  geht  allein»  mit  sittsam  edlem  Schritte^ 
Verhflllt^  gesenkt  der  Augen  holdes  Licht,  , 
Schmückt  Fleifs  und 'Kunst,  bei  dieser  reinen  Sitte, 
'  jSchmückt  Zufall  nur  ihr  holdes  Angesicht? 
Natur  und  Lieb',  und  selbst  der  Himmel  machten 
Zum  Meisterstück  dies  reisende  Nicht  achten. 

Der  einzige  unächte  Reim  des  neuesten  Tasso  findet  sich  ani 
£nde  der  2d.  Stanae  des  sweiten  Gesanges ; 

^JThat  sie*S9  sie  sag's  l    Ich  Wn  es ,  der's  Verebte  l 
"  So  liebt  er  die  unliebende  Geliebte.  . 

Die  Mittbsilung  des  Originals  wird  den  Uebersetzer  recht« 
fertigen :  ^ 

AH  taato  «nid  la^n  amanu  amataf 

Man  siebt,  der  Reim  war  ein  gegebener |  und  konnte  mit 
nichts  anderm  vertauscht  werden. 


GüdeKon'i  Sohi^fpiele  ^  fii»,     Griei.  i065 

Als  eine  hflcbit  willkommene  Zierde  des  beapvochenen 
Werket  führen  wir  tiocb  die  Zueignung  ( Schwarzburg ^ 
l800.)>  auf,  di^  in  der  zweiten  und  dritten  Ausgabe  des  deut« 
sehen  Tasso  gewifs  von  Vielen  ungern  vermifst  wird. 

Endlich  müssen  wir  noch  dankbar  anerkennen »  dafs  die  ' 
Verlagshandlung  auf  eine  musterhafte  Weise  gesorgt  hat,  dem 
schönen  Werke  ein  musterhaftes  Aeulileres  zu  gehen« 

Dafs  bei  so  grofsem  Fleifsei  so  gediegenen  Grundsfltsen 
des  Hrn.  G^ies  auch  fttr  den  sechsten  jüngst  erschienenen  Band 
des'Galderon  das  Beste  su  erwarten  war  unri  geleistet  wor* 
den,  liefs  sich  denken.    Ree»  der  die  fünf  früheren  Bände 
desselben  in  diesen  BlSttern  ^ngezei^t  hat,  kann  alles  das 
Gute,  was  er  von  jenen ^  und  mit  Steigerung,  gesagt  hat, 
in  Beziehung  auf  diesen  letzten  wiederholen.    Auch  in  der 
Wehl  der  Stücke  — >  es  sind  diesmal:  Las  tres  jnsticias  en  una 
(AponteSf  Tom.  ij)  und  Guardate  de  la  sgua  mansa  (Ap. 
Tom.  6.)  gegeben  —  ist  der  Uebersetser .  sehr  glücklich  ge« 
wesen.     Erfreut  uns  das  erste  durch  romantischen  Zauber , 
durch  Schilderung  gewaltiger  Leidenschaft,  durch  Verwicke« 
lang  und  überraschende  Aufldsungy  so  stellt  un.s  das  anders 
recht  lebendig  das  Wesen  der  spanischen  Fracht-  und  Fest- 
stücke dar.    Es  enthält  drei  Schilderungen  ,  deren  Gegenstand 
die  Einschiifung  der  jungen  Gemahlin  Fbilipps  des  Vierten 
(einer  Tochter  i^aiser  Ferdinands  des  Dritten)  und  derselben 
Empfang  in  Madrid  ist ;  dufch  diese  wird  das  grolse  Ereig« 
-  nifs  und  das  prachtvolle  Fest  vor  den  Augen  des  Hofes  dich* 
terisch  gleichsam  wiederholt,  und  Calderon  hat  hiefür  seine 
ganze  rednerische  und  poetische  Kraft  aufgeboten.     Fast  er- 
scheint die  Intrigue  des  eigentlichen  Schauspiels  wie  ein  swi« 
sehen  jene  Schilderungen  eingestreutes  Intermezzo;   und  es 
mag  dem  Dichter  des  Hofes  vorzüglich  am  die  letztere  zu  thun 
gewesen  seyn.     Um  so  'bewunderungswürdiger  ist  das  Schau- 
spiel selbst,   indem  es  uns  in  eingeengtem  Baume  Charaktere  ^  - 
zweier  verschiedenen  Schwestern  auf  eine  höchst  anm'uthige 
"W^se  und  in  den  anziehendsten  Situationen  und  Verwicke-  . 
langen  vor  die  Seele  führt.    Der  Land] unker  ^on  Toribio  ist 
eine  der  unterhaltendsten  Fersonen  Galderons.     Den  Leser,  ^ 
der  sich  an  diesem  Schauspiel  ergötzt ,  wird  es  nicht  reuen , 
im  Westöstlichen  Divan  nachzulesen'»  was  Guthe  über  I^age 
und .  Geschäft  eines  Dichters ,  der  sein  Talent  einem,  Hofe 
widmet,  sägt. 

B:ec.  kann  sich  nicht  versagen,  hier  eine  Probe  aUs  den. 
Tres  judicias  mitzutheilen^  die  einen  Begriff  von  der  grofsea 
Kunstfertigkeit  des  Uebersetsers  geben  Mnn.    £s  ist  eine  . 
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Seen« ,  in  dem  aus  dem  Liede  des  Carderlh  Im  Don  ^uixot« 
litfkanViten  Versm^aofse  gedichtet.  Aber  Ca]deron,  der  die 
K Uns tlichkeit  solcher  Versarten  bis  auf  die  äufserste  Spitze 
SU  treiben  liebt ,  hat  hier  weit  mebV Schwierigkeiten  gehfluft, 
als  Cervantes  9  da  er  in  der  letzten  Strophe  die  kurzen  ^ereim* 
ten  Verse  der  vorigen  alle'-recapitulirt,  wodurch  ein  tOr  den 
Uebersetzer  ungeheuerer  Keims wang  hervorgebracht  wird. 
Die  Kedeiiden  sind  Violante ,  Geliebte  und  ^icht  erkannte 
Schwester  des  Helden  des  Stücks^  «und  ihre  Dienerin  Elvira. 


Slvira»  Elvira' 
Wsi  erzeugt  dir  «oldiss  Leid  f  ,      Bs  qu^  naee  tu  dolor  ? 

Violaote«   •  yiolanto, 

Furchtsamkeit.  De  un  tmor* 

E«  \Vm  i$t'»f  das  dieh  IQnditen  £.  Yoltemorp  Senaoraf  injusto^ 

maoht  f  - 

V.  Ein  Verdacht.  y.  De  un  dUgüsto. 
£•  Was  setst  deinam  Math  Be-^  ^  Quh  9t  9nßntu  dUeonsuelo  ? 

scfarfinknogl  ; 
y*  Harte  KrfiokttDg* .  '  ^«  17»  tt^lo  i 

Penn  so  will*«  des  HinuAels  ^PorqnBoykadispuettoel  üUlOf 

Lenknngf  Qu«  k  una  irüteza  rendida 

'  Dafs,  in  meinem  tiefen  Sehmersy  Putdan  qt^arme  la  9ida 

Brechen  sollen  mir  das  Hers  T9morf  dhgusto  y  r9t9lo* 

Furefatiamkit,  Verdacht  und  »  • 
Kranknag, 

Hf  Was  iflt*a ,  -  das  deia  QlOek  be«  ,  E,  Qaimi  emSArissn  tu  dieliu  ? 
droht! 

V«  Bittre  Neth.                   '  V.  m  d9tdu^a. 

£.  Was  giebt's,  dasiaNoth  dic&  £.  Pu9s  quUn  taatu  mu  rigor? 
triebet 

V*.  Meine  Liebe,                     .  Mi  umor. 

£•  Spricii»  was  fiagstet  jetit  dieh  Dim9  la  qH9  te  Importuatt? 

sehen?  , 

.  ,V.  tToglScksdrobn.  K«  Mi  fortuna* 

Und  da  Mitleid  gans  entflohn  ,  Y  assi  *in  -pUdad  algunß. 

Weift  ich  keinen  Trost   sa  ^      No  hklh  alhio  9n  nd  pusion , 

finden  ,  Porqu9  mis  eontrarhs  ton  « 

Weilsiehg^genoieh  TeTbindeii  D9tdielu(f  amoryjortmuu 

Noth  und  Lieb*  und  ÜogVQcks*  ' 
drohs. 

F.  Was  hlU'  dir  die  Fieilde  ferol  £.  QaUn  alitnta  tu  quorflla  f 

V.  Aoh!  mein  Stern.  K  Mi  Mrtlla. 


Calderou'^  Schauspiele ,  üb.  v.  Güe»«  iOü7 

£.  yeaeela  eon  tu  arrehoU 
V*  Es  mi  estr§lla  lodo  el  Sol, 
E.  Su  lu»  ecljfpia  importuua» 


y»  Esta  menguante  mi  T,nna» 
Con  que  esperanza  ninguna 
J\Je  ha  qnffdado ,    jmes  ya  vi 
Conjurados  contra  mi 
La  EstreLla  el  Sol  y  la  Luna» 


£.  DSrnpf   ihn   eignen  Glanxei 

Wonne  ! 

V*  Ist  mein  Stern  doch  selbst  die 

Sonne  ! 

]^«,  Sie   verfinsternd ,    sprich  ihr 

Hohn. 

V.  Ach!  abnehmend  i,<Jt  mein  Mon. 
Drum  ist  Hoffnung  gaox  eot* 
(lohn 

Meiner  Brust;  ich  bin  verloren, 

.  Denn   zu  meinein  Sturz  ver« 

schworen 

Seh*  ich  Stern  und  Sonn'  und 

« 

Mon, 

E.  Welches  Unheil,  das  dir  droht? 
V.  Naher  Tod. 

E,  Was  bringt  Tod   vor  deinen 

Blick! 
V.  Mein  Gescliiclr. 
£•  Mache  frei  dich  von  Besohrän« 

kuugl  ' 
V»  HimmelsTenkung 

Wehrt  es  mir;  so  harter  Kran« 
^  kung 

Mufsich  retlung^los  erliegen  ; 
•    •    Denn  wer  konnte  je  h-^sicgen 
Tod  9  Geschick  und  Himmels« 
Icnkung? 

Ach!  bei  ihm,  in  seiner  Haft  j 
Sind  (um  nochmals  CS  zusagen) 
Furchtsamkeit,   Verdacht  und 

Kränkung , 
NotU  und  Lieb'  und  Ungluokt* 

dröhn  , 

Stern  sogar  und  Sonn*  und  Mon  ,  - 
Tod|  Geschick  nud  Himmels^ 
lenkung.        •  ' 

•  * 

.Was' die  ungew5hh1iche  Form  Mon  (fOr  Mond)  betrifFt, 
so  ist  sie  nicht  ohne  AuctoritSt«  Campa  fahrt  in  seinem 
Wörterbuch»  Wteland  an,  mit  dessen  Versen;  Schach 
JLiolof  erstg4:I)orner  Sohn  des  ti*irmaments ,  Ohetm  von  Sonn* 
und  Mon/«  y  Bei  daq Minnesängern  mag  sie  auch  vorkommen. 


E.    i^ue  te  ohliga  a  mal  tanjuerte? 

V,   Vor  mi  muerte. 

£•  Paes  quion  tu  muert^  ha  eausado'i 

V,  El  fiero  hado, 

£«  Pierdof  Sennora^  el  rezelg» 
» 

Es  contra  el  citlo, 

Y  nssi  para  nadie  apelOf 

De xandomc  padecer  , 

Que  no  se  paeden  vencer 

JLamuerte  g  el  hado  y  el  cielo» 


Sablendo  que  en  sa  prision 
£st'an^  si  biieJvo  a  acordarme^ 
Temor  ^  disgusLo  y  rezelo  y 
Dösdiclia  ,  amor  y  fortuiia  , 
J^a  Eslrella  ,  el  Sol  y  la  Luna, 
Em  mucrta  ^  el  hado  y  el  eielo» 
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Wer  verziehe  diese  Licenz  nicht  bei  solche  Schwierigkeit? 
Auch  erscheint  sie  in  der  Verbindung  mit  Stern  und  Sonne 
minder  anstöfsig.  Durch  sie  verschwindet  alle  Dunkelheit, 
die  sonst  wohl  durch  ungewöhnliche  Foriiien  entsteht. 

Auch  dieses  Werks  Verleger  und  Drucker  verdienen  Lob 
wegen  der  guten  und  sorgfältigen  Ausftattung  desselben.  -~ 
Kec.  ist  diesmal  kurz  gewesen  in  «einer  Anzeige;  er  durfte 
es,  da  er  über  die  früheren  Bände*  dus  Ndthige  gesagt.  £r 
fügt  nur  noch  hinzu ,  es  möge  ihm  vergönnt  seyn,  noch  viele 
Bünde  des  Griesischen  Calderon  ansuBeigen;  dafs  sie  immer 
von  gleichem  Gehalt  seyrn,  von  gleiclier  Meisterschaft  dies 
Uebersetzers  zeugen  werden,  dafür  bürgen  die  Namen  Cal» 
der on  und  seines  Verdeutscbers. . 

4,  i.  a. 


Die  angehlichen  Schriften  des  Ar  e  o-pagitBn ,  Diony» 
siusm  üh^  r  setzt  und  mit  Ahhan  dl  u  n  s:en  h  e  ^  l  e  it  e 
.  von  J.  G.  V.  Enge  Ihar  dt  ^  Dr.  u.  O.  Prof,  der  Theologie  ^ 
üniversitätsprediger  u.  Director  des  homilet.  Seminariunis  zu  Er» 
langen.  /.  Th.  XXIF  ».  044  U.  Th.  W  in  8.  Sulzb. 
hei  Seidel»  1823«  '        ,  4  fl*  30  kr* 

Unverkennbar  ist*«,  dafs^der  Mysticismjis ,  wie  er-eeit 
ein  Paar  Decennien  in  Teutschland'  theils  durch  eine  .mehr 
vermittelst  der  Phantasie  ,  als  nach  der  Vernunft,  über  Ge« 
schichte  und  £rfabrung  hinaus  idealisirende  Philosophie,  theils 
durch  die  zum  Ue))ersinnlichen  treibende  Nolfh  und  Bedrfiug- 
nifs  der  Zeit  modisch  zu  weiden  schiep,  bereits  wieder, 
durch  die  in  den  äulsern  VerhSltnissefo  verbreitete  Ruhe  ge» 
rnüfsigt,  sich  vor  kräftigeren Beartheilungen  in  seine  gewdhn-  . 
liehe  Gränzen,  um  die  Empfindsamkeit  unkundigerer,  sum 
Selbsturtheilen  wenig  vorbereiteter  und  gestärkter  Seelen  ee* 
mütblich  und . erbaulich  zu  beschäftigen,  zurückzieht.  Um 
ao  unpartheiischer  kann  bei  dieser  Gelegenheit  die  ältere  Ge* 
schichte  der  Mystik  aufs  neue  betrachtet,  werden ;  wozu  die 
an  sich  schwierige,  im  Ganzen  gut  bearbeitete  u&d.mit  treff- 
lichen £rlä'uteruttgsmitteln  ausgestattete  Uebersetzung  «Ines 
alten  mystischen  Hauptautors  viele. Veranlassung  giebt. 

Dem  Inhalt  nach  wollte  dieser  Verheimlicher  manches  in» 
teressante  und  beribhtigende  verbreiten,  indem  er  in  der  Lehr« 
von  der  Gottheit  von  ddm  sinnlichen  und  populären  sa  rei« 
nereo  Ideen,  aufzusteigen  sein  mdglichstes  tbut.  Diesem  guten 
giebt  er  aber  eine  Mifscestaltung  durch  eine  unglficklicb  ef 
sunnene,  tragliehe  Meäode,  durch  den  Versuch i   das  ge- 
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•ammte  Cbristentbum  nach  I^ehre  und  V^erfassung  gegen  die 
historische  Wirklichkeit' unri  Ueherlieferang  ,  in  lauter  Sinn- 
Lihler  übersinnlicher  iVIuthmaisungen  umzuwandeln,  die  der 
geweihte  l'riesterstand  je  vieldeutiger,  desto  l)esser  ,  auslegen, 
und  durch  solche  iroinm<d  SelbaUäuscbungen  erweckiicli  iüi'  die 
Andächtigen  machen  möge. 

Di  eser  gt'heimdeuterische  ( niyatagogiscbe )  alte  Versuch 
ist.  Seit  er  l)ekannter  wurde,  wieder  selbst  gar  viel  anders, 
als  er  ursprünglich  gemeint  war,  gedeutet  worden,  so  dafs 
sich  von  ihm  eine  ganz' andere  Mystik,  als  er  beabsichtigte, 
besonders  im  Occident,  ableitet.  Denn  hier,  seit  es  keine 
heidnisch -platonische  Mysterien  und  überliaupt  kein  Heiden- 
thu m  mehr  gicbt ,  wurde  —  gegen  eine bischöllich  und  kirchlich 
gewaltthiitjge L»ehrverkünstelung  (Scholastik),  welche  das  Ue- 
])ersin nliche  dialektisch  ausziiinefisen  und  an  dieses  Ausgemes- 
sene das  Seeligwerden  zu  binden  sich  rühmte  —  eine  wenigstens 
freiere  Auslegung  der  geschichtlichen  Erscheinungen,  durch 
welche  sich  allinäblig  die  Religion  ofFenbarte,  liedürlniis , 
um  statt  des  Subtilisirens  raittühlen  zu  können.  Zum  Ün« 
glück  aber  nahm  diese  freiere,  nur  Erregungen  des  Gefühls 
bezweckende  Auslegungsart  nicht  das  Vollkommene ,  das  Hei- 
lige, das  Gottes  würdige  überhaupt,  zum  Ideal  ,  um  in  dem 
historisch  -  individuellen  universelle  Vorbilder  und  Wahrhei- 
ten der  lleligiosität  zu  finden.  Manche  vielmehr  sind  um  tlea 
ursprünglichen  Sinn  des  geschichtlich  gegebenen  (des  eigent- 
lich positiven)  recht  vorsätzlich  iinbeküinciert ,  um  in  viel- 
seitigen Deutungen  desto  ungebundener  uinherzuschweiten. 
Dagegen  machen  sie  sich  das  Uebersinnliche  ,  so  viel  diePhan- 
tasit;  vermag,  desto  sinnlicher.  Und  so  unterscheidet  sich 
der  spatere  Mysticismus  von  dem  des  Dionysius  Areopagita 
gerade  dadurch,  dafs  dieser  alles  Sinnliche  von  dem  Geilanken 
über  die  Gottheit  ahzuschtiden  ,  und  das  unsern  Erfahrungen 
und  -Begriffen  l'remdartige  auch  ganz  als  unbegriifen  und  un- 
begreiflich über  alles  erheben  wollte;  während  spätere  Mysti- 
ker Gott  und  die  Geisterwelt  unmittelbar  zu  fühleo,  ja  in  sich 
und  ihre  Intuitionen  herabzuziehen  meinen. 

Um  so  mehr  scheint  es  der  Mühe  Werth ,  den  eigenthüm-  . 
liehen  Inhalt  und  Zweck  des  Dionysiusischen  Mysticismus 
hervorzuheben.     Auch  erge])en   sich  hierdurch  Wahrschein- 
Jichkeiten  über  die  Entstehiingszeit  der  Areopagitica ,  denen 
wir  die  prüfende  Nachhülfe  anderer  Untersucher  wünschen. 

Das  erste,  was,  leider!  bei  diesem  Vormann  und 
Q  u  e  11  s  c h  r  i  f  t  s  t  e  11  e  r  des  Mysticismus  um  so  mehr 
bemerkt  werden  muXs»  weif  es  ,  vermute  einer  oft  ^aderJi»ar 
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liebevollen  Toleranz  g<?g«^n  das  Veraljscheuungswürdige ,  nur 
*elten  warnend  gt-Miug  bemerkt  wird  ,  —  besiebt  darin  ,  dafs 
er  als  w  iss eo die he.r  und  vorsätzlicher  Betrüger 
schreibt.  >  • 

In  dem  Dritten  Kapitel  der  ersten  Hauptschrift:  Von 
dem  (hochheiligen)  Namen  Gottes,  w^eicbe  er  —  nach 
den  „theologisciien  Entwürfen "  (Anfangsgründen,  Stoi- 
cheiosels)  eines  mit  ihm  selbst  von  dem  Apostel  Paulus 
unterrichteten  Greisen ,  Hierothens  —  zur  weitern  Erklä- 
rung zu  verfassen  beauftragt  sey,  vei sichert  (I,  78.)  Er,  of- 
fenbar lügnerisch  oder  le^endenartig :  Er  iUnd  eben  dieser 
5j f leiliggüttliche«  nebst  vielen  der  heiligen  Brüder  Seyen  hei 
ihren  hcJÜgen,  von  Gott  ergriffenen  Hierareben  (ira/  aurer; 
-T»oi5  56c>vTrr£3i5  yjfxtuv  ts^a^^ai;,  den  Aposteln  'i  oder  ersten  Jiischö- 
feii?}  zusammengekommen,  zur  Anschauung  des  Lei- 
bes, welcher  die  (^)uelle  des  Lebens  ist  und  wel- 
cher Gott  aufgenommen  hatte,  sm  ry^v  Ost^  -rov  ^ma^mo'j 
yiat  Bso5cy^o\)  civixaroi  (Jesu?  oder  der  Maria?).  Dort  sey  zuge- 
gen gewesen  auch  der  GottesBruder  (o  ab6X<^ci>sc;)  J  a  k  o  - 
])us,  und  Petrus,  jener  oberste  und  älteste  Gipfel 
der  Theologen»  d*  i.  der  Apostel  als  Goiiheitslebrer, 
v.o^v(^ata  xai  te^sffßvraryj  twj  0i:oXsywv  UA^-ory^;»  Damals  nach  der 
Beschauung  sey  eben  jener  IlierotbeuS  (dessen  Stoicbeio- 
sen*  Anfangsgründe,  Er  selbst  jetzt  erliiutere)  mächtig  über 
alle  andere  Geweihte,  aus  sich  ganz  herausgehend,  entzückt, 
und  die  Tlieiinahme  an  dem  preislich  Besungenen  uiit  Leiden- 
schaft fühlend,  wegen  des  dort  ausgesprocbenen  Göttlichen, 
von  Allen  für  einen  gottbegeisterten  (^gcA>jTro;) »  für  einen 
PÖttlichen  Treislieder-Sänger  (Hymnologen)  gehalten  worden. 
Darum  (S.  77.)  überweise  Er  ihn  (den  Hierotheus  und  sein 
Buch}  als  Lehrer  vollendeter  tiefer  Gedanken,  als  eine 
zweite  beilige  Schrift»  denen  über  die  Menge  Erha- 
Lenen  (^uj;vs^  rtva  is'Srt^^  Xoyta  x.  tojv  ^scy^^tcr^'j  ay.c).c  j£a}  ^  über- 
liefere aber  denen  Seinesgleichen  die  göttlichen  Dinge  u.  s.  w. 

Diese  offenbar  unwahre  Erzählung  ist  nicht  etwa  jenen 
vielen  angeblich  „frommen  Erdichtungen"  ( piae  fra  ides) 
gleich,  wo  irgend  ein  Späterer  seine  eigenen  Meinungen  so 
aufzeichnete,  wie  er  hoffte,  dals  ein  älterer  Angesehener  sie 
gedacht  und  eingeleitet  haben  möchte.  Der  tiefmystischc , 
heilige  Areopagite  setzt  nicht  etwa  blos  den  Namen  eines  Al- 
.ten  in  den  Titel  seines  Werks;  er  sucht  nicht  etwa  dessen 
tnuthmafsliche  Gedanken  und  Schreibart  zu  erneuern.  Nein! 
äeine  Heiligkeit  geht  so  weit«  dafs  er  alle  unkritische  wobl- 
ttieineode  ^iromiti«  Seelen  f  um  ibre  Üeberseugung  durch  Au^to* 
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ritcit  zul)iuflen,  historisch  versichert,  \\ie\vennEr,  ein 
jüngtirer  Z<?itgenosse  cit  r  A])üStel,  das  vor  der  iMcn^e  nicht 
auszusprechende  Mystische  dorther  authentisch  wiilsre,  und  ^ 
eine  zweite  heilige  Schriit,  eine  geheiuinilsvolle  Be- 
lehrung, welche  nach  den  von  Gott  eingesehenen  die  zweite 
Stelle  einnehme,  als  ieste  Speise  für  die  V  ollltommenen  zu  er- 
klären, dadurch  also  das  urwidersjirechlich  Gottliche  zu  i'iher- 
lieiein  habe.  Wenn  auch  im  Gegehenen  seihst  noch  so  viel 
VA'^ahres  wäre,  diese  IVIethode ,  durch  eine,  sogar  erlogene,  ' 
Auctorität  die  Geniiither  zu  üherwültigen  ,  ist  der  verwerf- 
lichste Betrug  ,  eine  der  Jleligion  höchst  unwürdige  Täu- 
schnng,  welche  Aecbtes  und  Unächtes  üher  alle  Pii'dungs- 
pfliclit  hinaussetzt,  unrl  menschliches  IMeinen  ,  welches  viel 
ülter  das  Product  dtt  Jb^inLilduiig  als  de«  ^ackdunkeiift  seyn 
kann,  vergöttert» 

Wie  lange  Zeit  hindurch,  besonders  unser  nnpoetlsches  , 
dogmalisirendes  Abendland,  diesen  mystischen  Betrug  nicht 
zu  entdecken  vermochte,  wie  es  dadurch  in  (loinüthiger  An- 
dächligkelt  sich  der  irdisch  -  kirchlichen  ,  priesteriichen  und 
mönchischen  Nachbildung  einer  ihm  als  Oirenharung  vni  phan- 
tasirten  Ilimmcls-IIierarciiie  um  so  mehr  zu  unteiwerleq  be- 
wogen wurde,  ist  bekannt.  Der  heilige  Betrüger  scheuet 
sich  nicht  vor  der  Folge,  dais  gegen  die  ganze  Tradition,  aut 
welche  man  zu  seiner  Zeit  kirclilich  schon  so  viel  baute,  ge- 
rade <lurch  eine  solche  Lüge ,  wie  wenn  er  auf  so  )>estiuuiitö 
Weise  mit  den  Aposteln  im  Umgang  gewesen  sey  und  eine 
zweite  heilige  Schrift  für  ^V'eihende  und  Geweihete  bekannter 
und  verständlicher  zu  macheu  hab«»  desto  inehv  MUstVÜuea 
und  Unglauben  entstehen  mufs. 

Und  einen  solchen  freiwilligen  Lügner  können  und  wol- 
len doch  viele  von  denen,  welche  jet^t  grofsentheils  diese 
Un wahrhaf ti;» kei t  erkennen  müssen  ,  inimer  uocb  wie  einen 
gar  frommen  und  daher  glaubhaften  Offenbarer  der  Geheim- 
nisse des  Himmels  und  der  Seelen  anhören?  Durch  ihn  wol- 
len sie  sich  gerne  in  den  Lihalt,  wie  in  denkwürdige  Myste- 
rien tief  hineinversenken  lassen,  wie  wenn  ein  aufßaarc  Lü- 
gen gegründetes  Werk  dennoch  redliche  Ueberlieferung  höhe- 
rer Wahrheit  für  sie  seyn  und  werden  könnte.  Und  doch 
ist  jene  heilige  Lüge  nicht  etwa  nur  ruhmredige  Erdichtung 
einer  einzelnen  Begeiienheit ,  sie  gebt  vieiraehr  durch  alle  diese 
erhaltene  und  mehrere  verlorene  Schriften  des  durchaus  unbe- 
kannt gebliebenen  Fälschers  durch,  mit  der  Absicht,  dafs  ge. 
rade  um  seiner  betrüglich  vorgegebenen  Apostolicilät  willen 
seine  ganze  Meliiode».  in  dai  Ciuistenthuin  alle  euinulicUen , 
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mbren  oder  uawabren,  Einfälle wie  geheime  Ueberliefe- 
rungen  aus  der  ApoateTseit  und  wie  individuelle  Irradationen 
oder  Erleuchtungen  (X,  65<)  über  den  Bibelsinn ,  in  die  Schrift 
selbst  hineinzudeuten ,  unwidersprechlich  und  allgemein  gang« 
bar  werden  sollte. 

Uebergehen  wir  die  unverständig  erfundene  Vision ,  durch 
welche  der  heilige  Karpos  in  Kreta  (nach  dem  achten  Briefe  aa 
Deniopbilus  I.  S.  1 91  — 93*}  zum  Erbarmen  gegen  Verirrte  durch, 
eine  Erscheinung  Jesu  aufigcfordert  worden  seyn  soll.  Denn 
diese  will  Fseudo-Dion/sius  nur  gehdrt  haben  f  und  bezeugt 
blos  »  dals  Er  sie  für  wahr, halte. 

'  Eine  kjSgliche  und  schädliche  Erdichtung  aber  ist  auch 
dasy  fyas  er  selbst ,  nach  dem  siebenten  Brief ,  in  Aegypten  mit 
einem  Sophisten ,  Apollopban'es  (schon  der  Name  ist  unge* 
schickt  erfunden!)  von  der  während  des  Sterbens  Jesu  erfolg- 
ten Sonnen« Verfinsterung  beobachtet  su  haben  lOgt.  Der  Be« 
trfiger  ist  nämlich  so  dreist,  den  Potykarpus  (1.  S,  180.)  zur 
eifrigsten  Benutzung  dieses  Wunderbeweises  in  Bekehrung 
eines  heidnischen  Philosophen  wie  der  wahrhaftigste  Augen- 
zeuge aufzufordern :  „Aber  sage  ihm  (dem  Apollopbanes): 
Was  sagst  du  von  der  bei  dem  heilbi-ingenden  Kreuze  erfolgten 
Sonnenfinsterhils  ?  Wir  b  eide  nämlich  ^Dionys.  u.ApoIloph.) 
damals  bei  He  1  i o polis  (in  Aegypten)  anwesend  und  bei 
einander  stehend  sahen  unvermuthet  (denn  es  war  nicht  die  Zeit 
des  Zusammenkommens)  den  Mond  auf  die  Sonne  eingreifend^ 
und  sodann  von  der  neunten  Stunde  bis  zum  Abend,  (in  der 
Kichtung)  auf  den  Durchmesser  der  Sonne, bin  ^  übernatürlich 
(uirscCpua;;)  gegenüberstehend«  Erinnere  Ihn  auch  noch  an  etwas 
Anderes!  Er  weils  nämliclf i  dafs  wir  das  Hereindringen 
de's  Monds  anfangen  sahen  von  Osten  her  und  bis  an  die 
Gränse  der  Sonnig  kommend,  alsdann'aber  auch  wieder 
zurückgehend,  so  dafs  das  plötzliche  Eintreten,  und  das 
Wiederrein  werden  (derSomie)  nicht  von  derselben  Seite 
her,  sondern  von  der  gerade  entgegengesetzten  geschehen  ist. 
Von  solcher  Art  waren,  fügt  Er  hinzu,  die  übernatür- 
lichen D  in  ge^rauirs^<pui})  der  damaligen  Zeit,  die  allein 
dem  AUursächer,  Christus,  mdglirhsind ,  Ihm ,  . der  grolle  Dinge 
thut  und  anfsergewöhnliche  ohne  Zahl.«'  Sogar  ruft  Er  aus: 
Wenn*s  möglich  ist^  Apollopbanes  1  so  widerlege  es  auch  gegen 
mich,  der  ich  damals  mitdab ei  War  und  mitgesehen 
und  mitbeurtbetlt  und  mi the wundert  habe.  Apollo- 
pbanes-selbst  ,  behauptet  er  noch «  habe  dort,  wie  ein  Mantls, ' 
ansperufen;  Dies,  mein  cuter  Dionysius !  dies  sind  Wechsel« 
Wirkung^en  (uftotfiai)  göttlicher  Dinge ! ! «« 

{Die  Fort9ßf»un§  folgt,} 

t 
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Wir  aber  —  mflsfen  nicht  Wir  autrufen :  Welcbe  über« 
heilige  Dreistigkeit  2  und  welche  eben  so  unfruchtbare  als 
abentbeuerlicbe  Liust  aii^  frommen  BetrQgereietvseint  sich  hier 
in  dem  Urbild  der  Mysticität,  mit  dem- Hang  zum  Geheim« 
nifserfinden  m  der  Religion  verbunden!  Bedachte  der  grohe. 
Wethungsmann  nicht,  dafs  durch  diese  betrUgriche 
Methode^  wenn  der  Zweck  (die  Theologie  in  eine  MfBtU 
fication  umzuwandeln)  jedes  Mittel  (unglaubliche  £rdichtun« 


Urgeichi 

durch  ihn  und  Seinesgleichen  zerstört  und  aernicbtet  werde  ? 
Kann  jemals  ein  Augenaeugnifs  fdr  ein  Gestirhwitnder , 
welches  aller  Welt  sichtbar  geworden  aeyn  mflfste«  und  doch, 
von  allen  Himmtrlsbeobacfatern  jener  Zeit  nicht  beobachtet 
worden  ist  y  kecker,  uroständUcher,  ehrlich  scheinender  be« 
bauptet  und  als  ein  Beweis  für  die  Wahrheit  defChristentbuori' 
absichtlicher  ersonnen  worden  seyn  ?  .  .  , 

Wie  traurig  und  ahschröckend  beweisen  diese  Beispiele  ^ 
was  dergleichen  Andächtige,  wenn  sie  gewisse  Meinungen,' 
wie  unmittelbare  (^«r  Urtheilskraft  nicht  untergeordneterer  Ge- 
fühle des  Wahren  ,  wie  gnadenreiche. Einflüsse  und 'Einströ- 
mungen des  Göttlichen  in.  ihr  Individuum,  geltend  zu  machen 
für  nöthig  halten^  sich  selbst  zu  erlauben  fähig  sind.  ;  Und. ist 
.es  nicht  ebeft  sö  traurig  und  warnend  für  alle  Zeit,  dafs'  eben 
diese  Beispiele  zugleich  beweisen^  wie  kurzsicliti^  und  |)iind, 
wenigstens,  wie  nachgieLig,  auf  der.  andern  'Seite  diejenige 
SU  seyn  pflegen  ^  welche  sich  dem  Vertrauen  für  dergJeichen 
Führer  einmal  gefübigläu big  hingegeben  haben,    .Wie  hand- 
greiflich ist  nichr  das  Unwahre  nicht  nur  dieser  Fiction  vöti 
6onnenfitisterarfs  »„aondern  aucb  deiT  durch  alle  diese  mystis'ch'^ii^ 

XVIII.  Jahre,  ii.  Heft.  6Ö 
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Aufsfitse  durchlaufenden  MShrcbent,  wie  wenn  seine  mystische 
Entdeckungen  unmittelbar  von  dein  Apostel  Paulus,  und  einem 
höchst  erleuchteten  alten  Schßler  des  Apostels,  dem  (schon 
dem  Namen  nach  erdichteten)  Hierotheus,  direct  durch  einen 
über  Timotheus y  Titus,  Polykarpiis  hocherhahenen  hieromy« 
stischen  Zeitgenossen  abstammten  ,  wie  wenn  sie  Jahrhunderte 
hindurch  insgeheim  fortgepflanzt  worden  wären ,  und  auch 
ferner  nur  durcb  priesterlich  Geweihte  nach  Gutdünken  an 
demüthige  Laien  .fortgepflanzt  werden  dürften.  Dennoch 
schlössen  hierüber  mehr  als  tausend  Jahre  lang  alle  diejenigen* 
die  Augen  ,  welche,  über  die  Schwäche  der  menschlichen  Ver- 
nunft und  Urtheilskraft  (aus  allzu  fühlbarer  eigener  Ertah- 
rung?)  jammernd,  in  geistlichen  Dingen  jede  kritische  Stimme 
und  Prüfung  höchlich  sich  verbitten  und  versagen,  dagegen 
aber  das  Erwärmtwerden  ihrer  Gefühle  (welches  Dionysius 
selbst  immer  ein  iracyit'j^  eine  Passivität,  ein  Afficirtseyn , 
nennt)  für  das  tiefere  Kehnzeichen  der  religiösen  Wahrheit 
anzunehmen  sich  gewöhnt  haben. 

Selbst  der  gelehrte  Uebersetzer ,  ungeachtet  er  die  Vor- 
züge der  historisch -kritischen  rationalen  Schrittauslegung  ver- 
möge seiner  Kenntnisse  und  Talente  (S.  230.)  richtig  aner- 
kennt ,    stellt  diese  Classe  von  Andäclitinen   allzu  sanft  als 
solclie  bin,    welche  durch  den  Besitz  des  mystischen 
Sinns  (S.  240.)  vor  dem  Abwege  (die  Bibel  als  historische 
Quelle  des  geschichtlichen  Otfenbarwerdens  und  Entvvickelns 
der  Religion  r  e  i  n  h  i  s  t  o  r  i  s  c  h  zu  erklären)  behütet  wer- 
den,  in   so   fern   dieser   zum   Profanen,  Nüchter- 
nen  und  Halben  führe.     Ist  denn  etwa  das  Nüchtern- 
seyn  eine  Halbheit^    Mufs  man  ,  um  ganz  zu  seyn,  tändeln, 
schwärmen  und  ünerfahrne  überliirnisch  machen  d     llec.  bit- 
tet jeden  Kenner,  um  der  Ki anklichkeit  der  Schwachmütb i- 
gen  unsers  Zeitmoments  willen,   hierin  das  Wahre  vom  Täu- 
schenden vielmehr  immer  scharf  und  freimüthig  genug  zu  un- 
terscheiden,    Freimüthigkeit  in  offener  Enthüllung  der  fal« 
sehen  und  in  bestimmter  Darstellung  der  ächten  Methode, 
das  biblisch  Wahre  zu  erkennen y   ist  hier  GewissenspilicUt 
und  ächte  Religiosität. 

Allerdings  wäre  es  weit  gefehlt,  die  Bibel  (S.  240.)  wie 
-ein  gewöhnliches  Buch  zu  behandeln  und  sie  nicht  wie 
ein  Religionsbuch  anzusehen,  auf  das  die  i^anze 
Christenheit  angewiesen  ist.  Allerdings  sollen  auch 
die  innern  geistigen  Erfahrungen  über  Religiosität  und 
die  derselben  zum  Grund  liegenden  Wahrheiten  zum  bessern 
Verstehen  der  Schrift  (S.  23ö«j|  benutzt  werden.    Aber  der 
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Hauptpiinct  ist,  «laft  surörderst  eben  to»  wie  bei  allen  wich« 

tigen  Schriften  nmi  Urkunden ,  durch  spraobrichrioe  zeitkun- 
dige "Erforschung  der  ursprüngliche  Sinn,  welchen  die  Ver- 
fasser für  sich  und  ihre  i^eit  gedacht  haben ,  eingesehen  und 
festgehalten  werde.  Die  reinbistorische  Bibel  er klflrung 
darf  nicht  blos  (wie  bittweise)  neben  der  mystischen  (prak- 
tisch anwendbaren  und  erbaulichen)  Bibelauslegung  her- 
gehen. Wo  vielmehr  nicht  der  als  Geschichtsache  su  erfor- 
schende Bibelsinn.  zuvOrderst  entdecktest,  wo  nicht  die  wei* 
tere  Auslegung  und  Anwendung  auf  ihn  gebaut  und  gegründet 
wird,  da  bleibt  der  christlich  tvligiuse  immer  in  der  Gefahr» 
dafs  ihm  mit  der  andächtigsten  Miene  nur  selbstersonnene  Mei- 
nungen wie  Bibellehre  eingegossen  werden. 

Nur  naclvdem  der  nacn  Ort-  und  Zeitumständen  ausge^ 
aprochene  Bibelsinn  in  seiner  speciellen  Richtung  und  nächsten 
Besiehung,  also  auch  nach  t^iuem  indiiciHueü  bestimmten  Um- 
fang anzuerkennen  ist,  darf  und  soll  alsdann,  was  dort  im 
Speciellen  wahr  war,  freilich  auch  allgemeiner,  soweit  es  die 
Natur  der  Sache  mit  sich  bringt ,  ausgedehnt  und  fOr  viele 
andere  geisii^u  Erfahre nn>'n  und  Bedürfnisse  angewendet 
werben.  Generdlisirt  aber  darf  doch  immer  nur  das  werden, 
was  dort  aus  dem  Universell» wahren  auf  das  specielle,'  seit- 
gemäfsei  Ertliche  von  den  biblischen  Schriftstellern  schon,  ab- 
geleitet und  als  Lehre  angewendet  ist.  Wir  dOrfen  und  aollen 
aus  jeder  vereinselten  Anweisung,  Lehre,  Ermahnung  das 
allgemeine,  was  dadurch  gelehrt« und  ang«>geben  ist,  heraus- 
nehmen und  für  andere  Geisteserfahrungen  universalisiren* 
Aber  die^  unerlälsliche  Forderung  naufs  diese  seyn,  dafs  der 
biatorische  Ausleger  zuerst  erforsche,  an  welches  ^pecielle 
der  biblische  Verfisser  wirklich  gedach«t,  und  ob  er  daran  ala 
an  eine  ndthige  Religionsbelehrung  (nicht  etw^ blos  als  angine 
pbysikali.«che,- chronologische  ,  antiquarische  Voraussetzung) 

fedacht  habe.  Alsdann  erst  kann,  wer  will*  der  zweiten 
'orderung  genügen  y  dafs  die  von  der  Sinnerforschung  unter- 
fchiedene  theoretische  oder  praktische  Auslegung,  dieses. Aua« 
lehnen  jenes  historischen  Sinns ,  dieses  generalisirende  An- 
wenden, auch  all  jenes  specifisrhe  nun  auf  verwandte  Arten  und 
Gattungen  von  möglichen  Erfahrungen  applicire.  Zu  warnen 
aber  ist  er  ,  dafs  er  es  nicht  auf  beterojgenes,  etwa  blos  durch 
den  Wortlaut  ähnliches,  besiehe,  una  dadurch  einen  nur  bin* 
eingetragenen  Sinn  fflr  das  biblisch  gegrüil^ete  ausgebe. 

Miisverstehende  sprechen  wohl;  Wir  wollen  die  Scbr^C 
nicht  blos  wie  eine  .Historie  wissen;  wir  sacben 
Anwendung  für  Hera  und  Gewissen  und  für  unsete  Sehn  such 
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})is  in  die  andere  Welt  hinflber  zu  liHcken.  Wohl.*  Aber  liir 
wollet  doch  nui  das  als  wahr  acbten  ,  was  Jesus  und  die  Apo« 
stel  gedacht  und  gelehrt  haben.  Unentbehrlich  also  ist,  zii« 
vörderst  dieses  gerade  so  zu  wissen,  wie  man  eine  geschehene 
Sache  ciioi sehen  und  wissen  kann,  das  ist,  nicht  aus  dem, 
was  wir  darüber  gerne  meinen,  vielmehr  durch  die  Mittel, 
\relche  uns  in  ihren  Gedanken uulfang  zurück veifletzen  können. 
Nur  weil  diese  Sinnerklurung  der  fiihel  sieb  in  das  ursprüng- 
lich von  dem  Verfasser  gedachte,  als  in  etwas  auf  die  Eine, 
bestimmte  Weise  geschehenes,  durch  Sprach-  und  Zeit* 
künde  anschaulich  hineinsetzt,  wird  sie  die  historische 
genannt.  Alle  weitere  Auslegung  und  Anwendung  ist  un« 
gehindert;  aber  als  Folge.  Kurz;  die  sogenannte  erbauliche 
(allegorische,  mystische)  Bibeldeutung  mufs  durchaus,  weila 
tie  nicht  ein  willkührlicbes ,  täuschendes  Spielwerk,  nicht 
ein  Accommodiren  und  Argumentiren  ad  hominem,  wenn  sie 
redliche  Auslegung  des  von  Jesus  und  den  Aposteln  als  Lehre 
gedachten  s^yn  soll,  von^em  historisch  erwiesenen  Bibelsinn 
aus<^ehen  und  darauf  bestehen,  um  aus  dem  speciellen,  abernur 
aus  dem  wirklich  biblischen  speciellen,  das  allgemein  gültige 
herauszuziehen  ;  so  wie  an  jeder  speciellen Lehrtrrzählung  oder  ' 
^Jrhathandlung  allezeit  etwas  allgemeines,  auf  viele  Erfahrun* 
gen  verwandter  Art  anwendbares  zu  abstrahiren  ist.  Wenn 
hingegen  das  Allegorisiren,  Mystisiren  u.  dgl.  nicht;  auf  das, 
\vas  die  Bibel  würklich  local  und  ^peci fisch  gesagt  bat,  ge« 
gründet  wird  ,  so  kann  es  wohl  vielleicht  etwas  wahres  sagen, 
es  ist  aber  alsdann  doch  nur  Täuschung,  wenn  dieses  wahre 
für  eine  biblisch  gegebene  Wahrheit  ausgegeben  wird. 

Die  Grundregel,  welche 'allein  vor  vielen  SelbsttSuschun« 
gen,  auch  vor  Anmafslichkeiten  gegen  Andere  sichert,  mufsalso 
immer  diese  seyn:  Bibliscli  ist,  was  nach  der  endlich -doch 
allgenieingeltenden  historischen  Interj^retationsmethode  als 
wirklich  gedachter  .Sinn  der  biblischen  Verfasser  entdeckt 
werden  kann.  Auf  diesen  geschichtlich  nachzuweisenden  Bi« 
helsinn  niufs  es  auch  gegründet  wefdeK,  .Wenn  man  vom  3hn-* 
liehen  auf  ein  dort  nicht  berührtes  ähnliche,  vodi  spe;:ieUen 
auf  das  gen<frelle^  eine  solche  Anwendung  mach^,  von  weichet 
der  Verständige  {überzeugt  seyn  kann,  dais,  wer  jenes  spe« 
cielle  behauptete ,  ^auch  dieses  Verwandte  eben  80  hettrtheilt 
habeil  oder  noch  jetzt  ansehen  wfirde. 

Vermöge  dieser  Methode  kann  manches  in  der  Bibel  nicht 
mit  So  vielen  Worten  gesagte  döch  als  biblisch  wahr  gefunden 
tirerden.  Wenn  Such  nur-ein  einzelner  Fall  zeigt,  welche» 
Frincip  über  eine  gewisse  Gattung  troii  Fragen  (z.  6.  vom 
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f  > 
4nstorsgebenf  Röm.  14)  ein  /\])ustel  als  richtige  Lehr«  an* 
nabnii  so  wisMn  wie  gewil$  ,  dais  wir  biblisch  deiiJcen,  wenn 
wir  vieles  andere  nacli  eh«ii  diesem  Grundsatz  «sUcheiden« 
Oft  steht  ein  biblischer  Lehrer  ei  st  gleichsam  vornen  aufe^ner 
geraden  Linie,  die  auf  das  Ziel  hindeutet.  Wir  dürfen  daim 
eonsequent  auf  eben  dieser  Linie  fortschreiten  ^  und  duch  ge* 
wils  seyn»  dafs  wir  das,  was  damals  vielleicht  noch  gar  nicht 
•in  Gegenstand  des  christlichen  Nachdehkena  t^yn  'konnte, 
•nach  biblisch  christlichem  Sinn  beui  theilen. 

Wer  hingegen,  ohne  den  historischen  Bib^Uinn  voraaa 
zu  haben  und^suni  Grand  zu  legen |  von  aeinen  geistigen  £r- 
ialirungen,  Ansichten,  Meinungen  ausgeht,  und  d^nn  allerlei 
Bibelworte  oder  Bilder  aufsucht,  mit  denen  er  Seinige  in 
einige  scheinbare  Verbindung  zu  bringen  weife»  der  täusch^  ' 
doch-^nur  sich  selbst  und  Andere,  in  sofern  er  dasselbe  als- 
dann als  etwas  biblisches,  als  den  Offen barungssinn ,  angiebt 
und  für  allgemeingültig  eriilüren  will.  £r  ist  in  Tftus^hungji 
sogar  wenn  sein  Allegorisiren  Wahres  enthält. 

Das  schlimmste  aber  ifrt,  dafs  er  auf  diese  Weise,  SQ  oft 
er  nicht  den  historisch  erweislichen  rH])elsinn  zum  Grunde 
legt,  sich  einer  Methode  bedient,-  dieihnalle  seine  vermeint- 
liche Geisteserfahrungen  ,  Tdeali^trungen  und  Einfälle  für,  Er« 
leuchtungen,  die  l)ald  biblisch  Seyen,  bald,  wie  eine  gÖtt» 
lichere  IMiilüsophie  oder  Gnosis,  über  das  biblische  in  da^ 
böhere,  den  Meisten  unentbüllte  binüber^treben  |  anzuseheil 
geneigt  macht.  Der  unterscheidende  Chariikt^r  der  falsche^ 
Mystik,  oder  desiyiysticismus  ,  nliudich  besteht  gar  nicht  darin, 
diiii  der  Andächtige  das  biblisch  für  andere  Or^-  und  Zeit^ 
umstände  gelehrte  als  etwa^  auch  ihm  gesagtes  avif;}ufassei| 
und  anzuwenden  sucht.  Dies  soll  viel^iehr  von  j^doo\  Chri^ 
aten  einzeln  ,  und  von  den  Christenlehrern  in  aljem  ihreqi  Un« 
terricbt  durch  die  an  alogische  Lehrart  geschehen«  ]\Iysti« 
cisnius  aber  entsteht,  wenn  sich  einer  dazu  besonders  ge- 
weiht oder  begnadigt  dt'inkt,  dafs  ihm  die  Cbristi^sl^hre  und 
überhaupt  alles  tibersinnlich  wahre,  ohne  7. a  wissep,  wiei 
unmittell'.ar  einleuchte  und  der  richtigste  Sinn  davon  durcl^ 
individuelle  Gnadenwirkungen  Gottes  in  das  Gemüth  falle, 
so,  dafs  entweder  der  Si\ni  jesi^  i^m  ohne  andere  Mittel  de^ 
.Verstandes  klar  und  hell  sey,  oder  ihni  die  ^chte  Bibelauslei« 
gung  durch  dergleichen  Gefühle  uu^d  unbegreiiliche  Beifalls« 
Erregungen  zu  Theil  .werde.  Weit  verderblicher ,  ^Is  ei^ 
sonstiges  Irren  in  einzelnen  Tupcte^ji  i^t  eine  solche  ari  sich 
irrige  Methode,  wie  es  auch  die  niystisch  allegorisirendA« 
ächriftaualeguiigfmetbpde  iu^mt         X^^f^Vi  wi««tVft9| 
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daa.  für  aich  neben  und  auch  ohne  historische  Sinnetkläruhg 
Beateh^n  könnte,  dargestellt  wird.  \Ver  sie  anwendet,  be« 
redet  aicb  seihst ,  reinbihlisch  zu  seyn,  wUhrend  er,  nicht 
vom  ursprünglichen  Btbelsinn  beginnenrl,  sich  seihst  dem 
Phantasiren  und  Meinen  zur  Beute  iiingitrht.  Deis wegen  wi- 
derlegen sich  auch  alle  solche  Inspirirte  oder  Eingeweihete 
wechselseitig y  indem  sie  zwar  alle  aua*«bendemselben  heiligen 
Geiste  ihre  üherhistorische,  üherverstündige  Bibeldeutnngen 
zu  haben  versiebern,  dennoch  jeder  eine  andere  und  wieder 
«ine  andere  aus  dem  Schatze  der  „Innern  EiFahrui^en«*  her« 
vorbringt,  aufweichen  die  cursirenden  Zeltineinu*n<^en ,  Phi«* 
losopheme,  Localverhältnisse  u;  s.  w.  und  das  individuelle^ 
gewöhnlich  kleine, Maals  von  Kenntnissen  und  Fähigkeiten  u« 
a.\W.  einen  nur  allzu  sichtbaren  Einflu Ts  haben. 

Unverkennbar  wird,  wenn  alsdann  der  Mystiker  seine  . 
Einfülle f'iU" Inspirationen,  alsoauch  für  geheimniisvolle ,  nicht 
leicht  mittheilbare  Gottesgaben  hält,  wie  sehr  auch  in  diesen 
Fällen  das  Vermeiden.der  OefFentlichkeit  oder  der  grfludlidien 
Mittbcilung  zum  allgemeinen  Trüfen,  sich  selbst  bestraft« 
Auch  Hr.  Dr.  Engelhardt  tadelt  mit  Kecbt  ( S.  239.)  di«;se 
O  e  D  e  1  m  th  u  e  r  e  i ,  näinlich  das  Meineii  und  Vorgeben  9  ge- 
beime  Keligionserfahrungen  zu  haben,  die  nicht  jedem  Auf- 
merksamen dargelegt  werden  dürften  ^  oder  gleichsam  als  b  e« 
sondere  Begnadigungen  (von  dem,  der  doch  der  gleiche  Gott 
Alle,r  ist,  Köni.  3,  29.)  nicht  in  allen  redlichen  Mitcbristen, 
hervorzubringen  seyen.  Diese  nebeii  der  immer  iiiigekOildig« 
ten  Demuth  doch  von  St'lhsteinbildung  geleiteten  Areopnglteii. 
werden^  für  jenes_  alisichtliche  Verstecken  ihrer  Particulär- 
nielnungen  oder  für  das  Berufen  auf  persönlich  eigenthüm- 
]iche  Erfahrungen  und  Empfind^ungen,  die  man  ihnen  doch 
nicht  nehmen ,  nic!it  absprechen,  nicbt  widerlegen  könuö', 
durch  tausenderlei  Verirrungen  bestraft,  über  welche  sie  bald 
klar  werden  könnten  ,  wenn  sie  nicht  sich  selbst,  als  Geheim- 
besitzer unnennbarer  Gefühlgeheimnisse  gleichsam  eines  l'ri« 
vilegiums  gewürdigt,  den  unreinen  Augen  der  OelFehtlichkeit, 
das  ist,  des  zusammenwirkenden  prüfenden  Menschenverstan- 
des, eben  so  sgrgfältig,  wie  der  immer  gegen  das  JVIittheilen 
seiner  Mysterien  protestirende  l^seudo •Dionysius,  zii  ent« 
sieben  trapbteteii« 


Wahrhaft  zu  bedauern  ist,  dafs  dieser  (obgleich  fajscbe 
und  falschende)  Hiero-Myste  wed«r  das  Bauen  seiner  Aucto- 
ritftt  auf  baare.JjÜgen,  nocb  die  mystiäcirende  Gehe^mnifa* 
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krSmerei  nötliig  gehabt  hUtte.  £r  aagt  in  mehreren  Haupt«  ' 
puncten  seiner  Liehre  von  der  Gottheit  SO  vieles  wahre  und 
gute,  in  andern  wenigstens  so  manches  glaubliche  und  ge« 
inä£iigte,  auch  vermeidet  er  noch  manches  unrichtige  Dogma 
•o ,  dafs  man  nur  die  Verworrenheit  der  um  der  Verdunklung 
und  des  AnsCaunens  wegen  angenommenen  Sprachart ,  die 
})ombastischö  Darstellung  und  die  Einbildung ,  als  ob  all 
aolches  nur  aus  geheimen  Geistesanregungen  von  Gott  zu  er« 
Lalten  und  nur  besonders  Geweihten  und  IVIystificirten  BU 
entdecken  wäre,  beklagen  mufs.  Sein  Bestrehen  ist,  daSy 
was  auf  sinnliche,  populäre,  oft  auch  auf  dichterische  und 
pbantasiereiche  Weise  von  Gott  und  göttlichen  Dingen  gesagt 
SU  werden  pflegt,  reiner,  der  Geistigkeit  würdiger,  der  VolU 
kommenheit  geml^rser  zu  denken  und  auszusprechen.  Dahin 
gieht  ihm  die  Kraft,  Vollkommenheit  zu  denken  und  diese 
Idee  zum  Maafsstab  unserer  menschlichen  Behauptungen  über 
Gott  zu  benutzen  ,  das  ist,  die  Vernunft  oder  das  ideale  Nach« 
denken,  seine^ichtung.  Das  Unglück  ist  nur ,  dafs  er  seihst 
noch  nicht  den  Menschengeist  so  weit  kennt^  um  deutlich  zu 
wissen,  dafs  und  wie  diese  Geisteskraft,  auf  das  Göttliche 
sich  richtend,  in  ihm'  arbeite  und  reineres  Licht  schaffe.  Er 
weifs,  dafs  er  ph  i  1  o  s  o  ph  i  re,  hUlt  aber  doch  die  „Lichter, 
welche  ihm  leuchten",  iiir  Einstrahlungen,  welche  ihm  von 
aufsen,  von  anderer  höbern  Geister  Unterricht,  ja  von  Gott 
aelbst  kümen»  ^ 

Wenn  man  das,  was  zu  tinterer  Zeit  sich  als  Mysticia« 
mus  geltend  machen  möchte ,  (dieses  vermeintliche  „rCihlen"  un« 
mittelbarer,  individueller  Einwirkungen  der  Gottheit,  und 
aller  ersinnlichen  i'ibersinnlichen  Kräfte  and  Wesen  auf  Geist 
yind  Körper,  diese  Selhsttäuschung ,  als  ob  die  Wahrheit  ^ei« 
atig«r  Sätze,  ehen  so  wie  sinnliche  Gegenstände,  etwas  iühl« 
hnr  gewisses  würde,  diese  Einbildung,  als  ob  man  sich  der 
Wirklichkeit  übersinnlicher  Dinge,  ja  der  Gottheit  selbst, 
unmittelbar,  d.  i.  so  geradezu,  wie  des  sinnlich  ge^Hnwäiti^ 

-geh,  bewufst  seyn  könnte,  dieser  d  Ii  monologische  Rapport 
mit  guten  und  bösen  Geistern  ,  diese  Lust,  immer  nur  Über  die 

■  absolute  Verderbnifs  der  Menschennattir  zu  grübeln  und  nicht 
vielmehr  lieber  über  das  viele,  doch  mögliche  gute  denken) 
wenn  man  all  dieses  mit  der  Mystik  des  Dionysius  vergleicht, 
um  wie  viel  mehr  haltbare,  vor  der  verständigen  Urtheils- 
kraft  zu  rechtfei tigende  Ansichten  hatte  noch  dieser  Alte  er- 
schaut! .Hauptsächlich  nur  deswegen  su  tadeln  ist  er,  dals 
er  das,  was  recht  klar  und  offenbar  zu  machen  ist,  in  einen 
verheimlichenden  AUeinhoits  der  rriesterlicbkeit  verwan« 
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delitt  sich  zur  Aufgabe  machte;  ungeachtet  im  Neuen  Testament 
seihst  das  AV  o  r  t  Mysterium  nicht  von  Kenntnissen, 
die  man  verheimlichen  solle,  vielmehr  immer  nur  von  Ein- 
sichten, die  vordem  unbekannter  waren,  gerade  durch  das 
Cbristentbum  aber  allen  iledlirhen  und  Aufmerksamen  desto 

« 

erkennbarer  ^eiuacljt  wiirdeii  ,  gebraucht  zu  linden  ist. 

.In  dieser,  und  in  mancher  andern,  Rücküicht  ist  es  dem- 
nach der  Mi'ibe  Werth,  dem,  was  die  Ueberreste  des  mysti- 
schen ütiijenannt en  dt-r  Ilanjjtsache  nach  darstellen  wollen, 
genauer  uachz niorschen.  Gewöhnlich  ist  nicht  der  Inhalt 
selbst,  sobald  man  ihn  auf  klareBegrifFe  zurückführt,  sondern 
nur  der  Hang  zur  Mystification  das  verwerfliche,  indemOiony- 
sius  nach  dit-Sfui  gm  ndverderblichen  M  iisgriif  das  Gemeingut 
Aller,  dif  bühc^r«.-  philosophisch  -  christliche  Walirbeit,  wie 
ein  geheim  zu  haltendes  Eigenthum  einer  hierarchischen  Gaste 
von  Bischöfen,  Priestern,  I^iturgen  und  Mönchen  (oder  The- 
rapeuten), welche  dazu  dui  ch  äuisere  Weihen  pi  ivilegirt  seyn 
sollte,  zu  bebandeln  lehrte,  für  diesen  unaposi  oliscben 
>^weck  nun  sogar  lügenhafte  Erdichtungen  apostolischer  Ue- 
herlieferung  mifsbrauclite ,  und  den  aberjlbeuerlichsten ,  ver- 
dunkelnden und  aufgedunsenen  Mysteriendialekt  einführte. 

Wie  hängen  die  Schrii ten  ,  welche  wir  von  ihfu  haben, 
in  sich  zusannuen  ?     Was  ist  in  ihren)  wesentliclien  Inhalt  das 
gute,  was  das  unricbtigeV  und  welches  möchte  der"  Weg  seyn^ 
ihren  Ursprung  naher  zu  erforschen  ?     Dies  sind  die  1"  ragen, 
zu  deren  Beantwortung    Ree.  einige  Beiträge  zu  versuchen, 
durch  die  vorliegende  Erneuerung  und  gelehrte  Bearljeitung 
dieser  oft  genannten,   ijufserst  selten  im  Gr uiicltt xX  gelesenen 
und  verstandenen  ,  allmälilig  nach  einer  ganz  entgegengesetzten 
Tendenz  angewendeten  Altertbutnsrcste  veranlaist  ist.  Da 
nämlich  das  Bestreben  des  Dionysius  gerade  dahin  geht,  das 
Denken  der  Geweihten  liber  das  Göttliclie  von  sinnlichen  Ge- 
fühlen zu  reinigen,  das  Göttliche  durch  das  Nachdenken  selbst, 
als  etwas  über  das  Nachdenken  ei  liabenes  zu  zei^^en  ,   und  in 
dieses  wissenschaftliche  Nichwissen  das  j^Mystisciie "  seiner 
Theologie  (oder  Goltheitsb  liie)  zu  setzen,  so  ist  nichts  mehr 
dieser  Ixichtung  des  alten  Mystagogen  entgegen  ,  als  die  spä- 
teren Umdeutn np^en  ,   als  ob  die  JVIystik  Gott  und  göttliclje 
Dinge  in  das  Gebiet  der  Gefülile  be^alizieben  könne  und  davon 
vieles  dem  unmittelbaren  Bewulsteyn  (d.h.  einem  der  Begriffe 
und  Schlüsse  nicht  Iiedürfenden  Wissen  des  wirklichen  Djst  yns 
gewisser  Dinge)  so  entdecke,  wie  es  das  Nachdenken  z^xx  er- 
reichen iü<iht  vermöchte.         *  • 
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DdS  dl  itte  Kapitel  der  sogenannten  „mystischen  Theo- 
logie" des  Dionysius  (I.  167.)  zeigt  uns  andere  Aulbiitze  an, 
auf  welche  sich  diese  beziehe.     Gewöhnlich  wird  anoenom- 
men,  das,  was  hier  theologische  A  1)  h  a  n  d  1  un  ^  l' n  und 
syniho  Ii  solle    Theologie    genannt    ist,      sey  verloren. 
Glücklicher  Weise  ist  liestiiniij^er  angegeben,   was  in  diesen 
beiden  Aulsätzen  })ehandelt  war.     In  den  theologischen  Ab- 
handlungen (Ilypotyposen) ,    sagt  jene  Stelle  der  mystischen 
Theologie,    habe  ihr  Verfasser  gelehrt,    invvi<'Fern  man  rlie 
göttliche  Natur  einig  und  dreieiiiig  nenne,    dann  dit'  Vater- 
schait,  Sohnschalt,   Geistigkeit,   die  herzinnigen  „leichter" 
des  Gutseyns   und  das  Eingehen  des  über wes^fntlichen  Jfsns 
in  die  nienschliche  Natur.     Gerade  dif^ses  alles,    und  noch 
nichts  von  den  Nanien  Gottes ,  ist  der  Inhalt  des  ersten  und 
zweiten  Kapitels  cies  Aufsatzes,  den  wir  jetit  unter  dein  Titel 
99^tT(uv  Ostvc'j  cvDuarcuv  haben  (in  der  Uebersetzung  I.  S.  53 — 75  ). 
.  Offenbar  also  besitzen  wir  durch  diese  zwei  Kapitel  zum  we- 
jiigstcn  noch  einen  vollständigen  Ausaug  dessen,  was  Diony- 
sius seine  uror-jTtto-«/;  OsoXcytueu  nerwit.      Zum  Eingang  in  die 
Abhandlung  von  den  Benennungen  Gottes  giebt  oder  wieder- 
holt Dionysius,   was  er  von  der  Gottheit  üljerhaupt  und  von 
drei  vereinten  und  doch  geschiedenen  IIy2)ost;isen  in  der  Gott- 
heit, als  seine  auf  die  Schrift  gegründete  „  l'hilosophie«,  .an- 
zugeben Wufste.     Dieses  scheint  er  deswegen  Hypotypo- 
»etif   eigentlich  Vo  r ze  i ch  n  u  n g  en  ,   zu  nennen,    weil  er 
darin  zusaminenfafste ,    was  (nach  seiner  Exegese)  allein  die 
Bibel  als  positive  Gotteskenntnil's  gleichsam  wie  eine  Vor- 
zeichnung,   die  der  Ohrist  nur  nachzumachen  habe, 
angebe.     Dnd  so  war  demnach  der  erste  Bestandtheil  seiner 
Theologl*^   (unter  dieser  aber  versteht  er  einzig  Lehren  über 
die  Gottheit)  das  eigentlich  positive,    das,    was  nur  durch 
übermenschliche  Entdeckung  (O^enbaiung)  bekannt  s  votge- 
seicbnet  seyn  könne.  ^ 

Erst  das  dritte  Kapitel  macht  den  eigentlichen  Uebergang 
zu  der  Abhandlung  von  den  göttlichen  Namen  ,  worunter  er 
Benennungen  göttliciier  Attribute  versteht,  die  man  aus  dem 
Nachdenken  sowohl  als  aus  der  Schrift  schöpfen  kann.  Das 
vierte  kommt  zur  Namenerklürung  selbst.  »So  kommen  wir 
nun  in  der  Rede  auf  die  Benennung  ayai>o<;  t  gut,  selbst." 
Alsdann  (S.  86 )  auf  Licht,  S.  87.  Schönheit,  Liebe 
(bis  S.  96.  §.17.).  Nachdem  alsdann  ein«  scharfsinnige,  doch 
nur  einseitige  Betrachtung  des  Bösen  (welches  Dionysius  fast 
jtlos  passiv  als  Mangel,  kaum  am  Ende  auch  noch  gevvisser- 
oiaTsenacUVi  als selb^tgewollteii  und  aelbstbewiikten  üegeuaatz 


Digitized  by  Google 


1 


I 


1082         DioDjsiui  Areopagita ,  üb«rs.  v«  Dr.  Engelhardt. 

gegen  da»  Gute,  betrachtete)  S.  96  —  115.  dazwischen  abge- 
handelt ist,  g«?ht  das  fünfte  Kapitel  wieder  als  Abhandlung 
über  die  göttlichen  Natiien  fort,  auf  den  Seyend  -  seyenden 
(ovTtu;  ojv).  VI.  Kap.  Dier  lebendige  Gott.  VII.  Der  alles  aus 
Aich  selbst,  nicht  durch  BegrilFe  u  nd  Schlufslolgerungen  ,  wis- 
sende. VlII.  Der  Machtvolle,  alles  (nur  nicht  das,  was  der 
Vülikornmenheit  widersprechend  wäre)  vermögende;  daher 
airch  das  Heil  (ffwry^^^ia)  als  Urgrund  alles  Wohlhefindens ,  und 
die  Erlösung  (a-rok'j-^.wtrt;  y  I.  l37.  vergl.  II.  93.)  als  Los- 
inachung  vom  Versinken  in's  Unvollkommene  ( nicht  irgend, 
als  biüsende  Loskaufimg  von  Siindenstrafen ,  oder  von  Forde- 
rungen einer  Strafgerechtigkeit  Gottes!).  Und  so  gelit  diese 
Ahhandlung  üher  die  göttlichen  xSamen  })is  zum  Schluf» 
(S.  160.)  fort,  indem  sie  solche  Prüdicate  und  Eigenschaften 
erläutert,  die  nicht  J)los  sinnhildlich  ausgesprochen  sind, 
sondern  nach  dem  eigentlichen  VVortsinn,  nur  gesteigert  und 
auf  Geistin  keit  bezogen,  als  Bezeichnungen  und  Theilbegriife 
dtS  Göttliclien,  uns  Menschen  denkbar  werden. 

Am  Ende  (S.  160.)  deutet  er  dann  darauf,  dafs  er  zur 
„symbolischen"  Liehre  von  der  Gottheit  (Theologie)  über- 
zugehen habe.  Unter  diesem  Ausdruck  cjfxßcXiKij  BicXoyta  ver- 
steht Dionysius,  wie  er  seihst  im  dritten  Kapitel  seiner 
^mystischen"  Gottheitlehre  S.  167.  deutlich  angie/)t ,  die  Hr- 
klärung  solcher  Frädicate  und  Behauptungen  von  der  Gottheit, 
die  von  solchen  sinnlichen  Dingen,  welche  übrigens 
der  Sache  selbst  sehr  unähnlich  wären ,  auf  das  " ei- 
stige  ühergetragen  würden,  wie,  in  der  üebertragung  auf 
Gott,  Gestalt,  Aifecte,  menschliche  Schwächen.  Der  Sache 
nach  unterschied  Dionysius  richtig  zwischen  der  Unvei- 
nieidlichkelt  ,  anthropo  m  o  r  p  h  i  s  c  h  ,  nach  Menschenähn- 
lichkeit ,  von  Gott  zu  reden  ,  z,  B.  als  dein  seyenden  ,  lehen- 
den  ,  wissenden  u.dgl.  —  und  zwischen  der  wohl  vermeid« 
liehen  Schwäche,  anthropo  p  a  t  h  i  s  c  h  von  Gott  zu  denken, 
d.  i.  die  menschlichen  Unvollkommenheiten  seihst,  wie  Zorn, 
Heue,  Schlafen,  Erwachen  u.  s.  w.,  unter  die  Frädicate  Gut* 
tes,  nicht  bios  poetisch,  sondern  didaktisch,  aufzunehmen» 

gen  nun  eifert  Dionysius,  s.  den  Neunten  der  Briefe^ 
gar  sehr  ,  und  zeigt  sich  wei t  urtheilsfähiger ,  als  diejenigen, 
welche  das  Studium  symholischer  Darstellungen  von  geistigen 
lind  göttlichen  Dingen  als  hochwichtig  und  belehrend  anprei- 
sen. „Man  befleckt,  ruft  er  vielmehr  S.  194»  die  See- 
Jen  der  Uneingeweiheten  mit  entsetzlicher  Abge- 
acbmacktbeity  wenn  man  ibneii  durch  geheim und 
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keck«  ASthselbilder  die  gdttltcbe 9  myitiiohe  Wahrheit 

erläutern  will.«  * 

Und  »ö  ist  es  ja  auch  offenbar.  Das  srnnHcb  und  bildlich 
antchaubare,  wenn  im  Wort  oder  in  einer  Gestalt  oder  auch 
in  gansen  dramattichen  Mysterien*  Anfaflgen  den  Geweifatjia 
oder  Unge weihten  vorgehaltetf  ^  lehrt  an  tich  nichts  bestimm- 
tes« £a  veranlafst/die  Anstaunenden  tiur  zu  Anscbauungen.« 
Diese  veranlassen  in  den  verschiedenen  Gemüthern  die  ver- 
schiedensten Gedanken,  Deutungen  |  Auslegungsversuche. 
Aber  allzu  leicht  sind  zehn  unrichtige  Deutungen  erfunden, 
während  doch  nur  £ine  die  richtige  ist.  Und  welche  ist  die»? 
Gerade  dieses  beantwortet  das  anschauhare  Bild  selbst  nicht« 
Man  mwh  die  wahre  Idee  sonsther  schon  haben  y  erhalten  f 
bin/ nli ringen«^  Alles  symbolische  jLehrenwollen  ist  also  blos 
ein  Umweg«  Um  richtig  ausaulegen,  muls  man  die  Idee 
schon  haben;  und  diese  ist  nur  anderswoher  ^au  bekom« 
men ,  aus  klarer  Sachverständio'keity  aus  dem  reinen,  freien, 
hellen  Denken  Uber  die  innere  Natur  und  Beschaffenheit  des 
Gegenstandes.  Ersf,  wenn  man  diese  Einsicht  hat  und  au£ 
das  Symbol  ubertragt,  vermag  man  dieses  sachgeniäfs  aiiszu« 
legen.  Woau  aber  dann  der  Umweg  ?  Fassen  wir  die  Idee 
zuerst  und  so,  wie  sie  durch  innere  Betrachtung  des  Gegen- 
stands selbst  (nicht  nach  einer  blufsen  VerShnlicnung)  zu  er- 
halten ist;  was  bedürfen  wir  dann  der  symbolischen  vieldeu- 
tigen 9  allzu  oft  willkührlichen  Darstellungen,  . 

Dionysius  gieht  ein  Beispiel.     Die  göttliche  Weisheit 
werde  (vermuthlich  dachte  er  an  die  Spruche  Sal.  Kap.  IX.) 
.    vorgebildet,  wie  sie  einen  mysti  sehen  Becher  reiche,  zu 
'   eine|n  Scbmaus  «einlade«    Dies  bedeute»  sagt  er,  dai's  sie 
Alles  kräftig  durchdringe,  für  Alles  sorge,  durch  Unermefs- 
lichkeit. des  Guten ^    das  bei  Gott   ist,   gleichsam  trunken 
mache;  wie  denn  auch  (S.  2.0]«)        Gastmahle  der  Heiligen 
bei  Gottf   die  ^^^^^^  vom  Zuttschesitzen  •  im  Gottesreich 
(S^,  102«)  in  diesem  geistigen  Sinn  aii  nehmen  seyetf,     Wohl  ' 
.  und  gut.    Abeir  wenn  denn  immer  erst  ein  Umdeuten  des  All- 
BuSihnlichen  in's  Geistige  ndthijg  ist,  wozu  der  Umweg,  dafs 
erst  der  Gedanke  in  ein  leicht  mifsgedeutetes  Bild  eii^ekl^i** 
det  werde ^  um  endlich  aus  dem  Bilde  wieder  heraus  und  au ; 
dein  an  sich  klaren  Gedanken^zu  kommen  ?  ' 

Ich  bemerke  nur  nochy'dals  Dionysius,  was  er  unter 
dein  Ausdruck  Symbolisch  verstehe^  auch  durch  Beispiele 
deutlich  macht  im  IT.  Kap.  von  der  göttlrchen  Hierarchie.  S. 
Bd.  H«  SJ  5—12.  E,t  bezeichpet  mit  diesem  Namen  nur  die 
gans  sinnlidhen  Darstellungen,  welche  mit  der  angedeuteten 
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geistigen  Saclie  l)los  eine  entrernte  Aebnlichkeit  haben  kön- 
nen ;  wie  wenn  in  Biheisteilen  von  Gott  als  einem  I^öwen, 
einem  Paider,  oder  als  Feuer,  Wasser  u.  s.w.  gcsproclieu 
sey,  odtiv  wenn  den  Hiinmelsgeisteni  Tliiergestalteii  angedich- 
tet würden,  wegen  welcher  man  denn  doch  nicht  wähnen 
dürte,  als  oh  das  Uel)erhiminlische  mit  Löwen  oder  Pfertle- 
Schwänuen  anfefollt  vviire,  und  von  einem  thierischen  Ge- 
Lrüll  der  Lobgesänge  wiederhalle  (II,  7.).  Dionysius  meint 
vielmt'hr,  solche  niedrige  und  nur  in  Emern  Vergleichungs- 
punct  ühnliche  Bilder  konnten  nur  gfU'iililt  seyn,  <i«iiuit  luail 
uiu  ,Sü  gewisser  nicht  am  Bildlichen  klehen  hleihe. 

Sein  höchstes  endlich  ,  üher  diese  dreierlei  Stufen  f?er 
Lehrweisen  von  der  Gotüieit  (ülier  das  Ilypotyposische  ,  Be- 
nennende und  Symhol  isclie)  hi  naiisreichendes  ist  ihm  seine, 
besonders  so  J)enannLe  „mystische«  Gottlieitslehre. 
Durch  diese  werde  (1,  J  63  —  170.  gewissermalsen  )  Fin- 
ster n  i  1'  s  ,  Nichtwissen,  Stillschweigen;  im d  die 
Ahliandlunji  davon  ist  auch  (  wenn  nicht  am  Ende  manches 
weggt-dallen  ist)  gar  kurz.  Aber  in  der  That  will  der  Erz» 
mysiiker,  Dionysius,  nicht,  wie  viele  weit  inconserj_uentere, 
die  ihm  nachzulohgf;n  wähnen,  ein  N  i  c  h  t  w  i  s^s  e  n  üher  Gott, 
das  dennoch  erstaunlich  viel  äu  wissen  und  doa,ma- 
lisch  I)ehaupten  zu  können  meint.  Sein  sehr  wahrer  Haupt- 
gedanke ist,  dafs,  wenn  der  Mensch  die  Gottheit  auch  als  das 
höchste  und  beste,  das  er  kennt,  als  einten  „Geist"  denkt, 
dennoch  Gott,  genau  genommen,  (I,  169.)  auch  „nicht 
einmal  ein  Geist  sey ,  NB.  wie  wir  uns  e  i  u  e  n  G  e.i  s  C 
denken.'« 

Dionysius  war  also  ganz  richtig  auf  dem  Wege,  einzu- 
sehen ,  dafs  auch  das  B;rste,  was  wir  Menschengeister,  als 
liiclit  vollkommene,  haben  und  kennen,  nicht  in  eben 
dieser  Weise  (eodem  modo)  in  derGottljeit  zu  denken  sey, 
und  dafs  eben  deswegen,  weil  wir  in  unserer  Allmähligkeit 
und  Unvo^Ükommenheit  die  vollkommene  Weise,  w  i  e  es  in 
Gott  sey,  nicht  auszudenken  vermögen,  die  Theologie  (Gott- 
anerkennung) des  wahrhaft  Eingeweihten  (d.  i,  des  möglichst 
rein  denkenden)  bis  zur  Einsicht,  inwiefern  wir  das  gött- 
liche nichtwissen,  und  also  zu  einem  bewundernden  S  t  ili- 
ßcbweigen  aulsteige. 

AAas  hier  Dionysius  richtig  ahnete,  ist,  so  sehr  die 
neueren  JMystiker  gegen  den  \  erstand  zu  protestiren  pflegen, 
gerade  vermittelst  der  Verständigkeit  und  des  Nachdenkens 
vollständig  klar  zu  inachen.  GoLt  ist  uns  das  Eine,  wahr- 
hait  vollkummene  Wesen,     Das  volikommeASle  •    was  wie 
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Icentien,  ist  die  G«ititgkeit ,  dai  Wiisenkönnen  sugletcb  mit 
dem  VVoIlenkffünen  in  feit<*r  Richtung  auf , das  möglichst  rich- 
tig gewulste«  Denn  dieses  beides,  nehst  dem  £mpfincien 
(Bewufstseyn  unser  seihst)  nennen  wir  als  das  Ich,  welches 
wir  selbst  sind,  unsern  Geist!  Auch  das  vollkommene 
Wesen  müssen  wir  demnach  uns  als  dem  i  Geist  am  meisten 
gleichartig,  alsein  Wesen*  des  Wissens,  Wollens  und  Selhst- 
Jitfwufstseyns ,  denken  und  beschreiben«  Aber  unsers  Geistes 
Wissen  ist  ein  allmSblig  von  einem  zum  andern  ,  durch  Be« 
trachten y  Begreifen  und  Scbliefsen ,  fortschreitendes  (daher 
discursiv  genanntes)  Wissen  ,  dasheifsty  nur  ein  Denken  (I, 
127  )•  Diese  Art  und  Weite  des  Wissens  ist  Unvollkommen- 
lieit.  Die  Gottheit  aber  mufs  ein  vollkommene!  Wissen , 
also  nicht  ein  solches  Denken,  vielmelir  ein  Wissen  von  einer 
Art  8eyn,,die  wir,  weil  wir  davon  so  wenig  als  von  einem 
sechsten  Sinn  Erfahrung  oder  Analogie  haben,  gar  nicht  ken* 
3ien  ,  gar  nicht  aussusinnen  vermögen.  Daher  also  ,unser 
Wissen,  dal's  die  Gottheit  ein  wissendes  Wesen  seyn 
niOsse,  weil  dieses  zu  seyn  eine  geistige  Vollkommenheit  ist; 
aber  eben  daher  auch  unser  Nichtwissen,  in  wel« 
eher  Weise  der  Vollkommene  wisse;  und  somit  unser  (nicht 
mystisches)  Stillschweigen  oder  Ve  r  s  t  ii  m  m  e  n  tlberden 
Modus  des  (nicbt-discursiv  denkenden)  vollkommenen,  ücRt- 
göttlichen  Wissens.  -  Wir  wissen  gewil's,  dafs  Gott  ein  voll- 
kommenwissendes seyn  mul's.  Ab^r  eben  damit  wissen  w^r 
auch,  dal's  wir,  wie  ^quo  modo')  die  Gottheit  wisse,  als  Un- 
vollkommene,  die  einen  vollkommenen  Mod  is  zu  erfahren 
und  zu  denken,  auf  keine  Weise  vermögen,  gewifs  nie  wis* 
sen,  nie  beschreiben  können.  Eben  dieses  ist  auch  auf  das 
göttliche  Wollen  und  Selhstkennen  leicht  anwendbar. 

In  so  weit  dieses  der  Sinn  der  mystischen  Theologie  des 
Dionysius  war,  ist  er  unverkennbar  richtig;  es  wäre  nur  zu 
wünschen,  dafs  er  sich  und  andern,  inwit^fern  Finsterhifs, 
Nichtwissen  (ayv^c/a)  und  andächtiges  Stillschweigen  hier  ein- 
treten müaSe,  durch  die  Verständigkeit  selbst  recht  klar  zu 
machen  vermocht  hätte.  Das  Denken  und  Wissen  führt  bis 
dahin  y  dafs  Gott  gewifs  ein  auf  vollkommene  Weise  wissen- 
der seyn  müsse.  Um  dieses  Wissens  willen  glauben  wir 
dann,  dafs  es  eine  solche  vollkommene  Weise  des  Wissens  geben 
mÜsse^  die  wir  nicht  wissen  zu  können  einsehen. 

Noch  mehr  aber  wäre  zu  wünschen,  dafs  alle  die,  welche 
nach  ihm  Mystiker  seyn  wollen,  eben  deswegen  auch,  was 
sie  wissen  können  und  was  man  nie  wisst^,  klar  einseheiT,' und 
nicht  trotz«des  eingestandeiten  Nichtwissens  dennoch  üLtr  das 


10^6        Dioojniu  Ar^opagita  ^  üben,     0r«  EngcUiavdt. 

Wie  des  Witseni  und  Wollens  Gottes  f^9t  viel  zu  Witten 
sich  bereden  möchten,  '  HStte  doch  lüngst  Augustinus  ,  hatte 
•wenigstens  Calvin  u.  s.  w.  etwas  von  diesem  Ucbten  Nicbt« 
wissen  über  den  Modus,  wie  Gott  wisse  und  wolle,  nach 
Dionysius  Beispiel  eingesehen.  Endlich  hittte  ihnen  doch 
eben  durch  dieses  M  i  ch  t  (durch  diese  .Gewilsbeit,  die  Weise 
des  vollkommenen  Wissens  nie  wissen  zu  kOnneh)  das 
Licht  aufgehen  müssen  ,  dafs  a^l  ihr  Wissen  wollen  über  Gottes 
•Vorberwissen,  Vorberbestiromen ,  Absolu^bestinunen  u.  dgL 
die  gröfste  Incoi^sequenz  und  unmittelbarer  Begriffs  wider« 
fj^uchsey.  Dasmenscbliche  N  i  ch  t  wissen  könnet,  wie 
einet  Vollkommenen  \Veise  zu  wissen  wirklich 
seyn  möge,  im  Eijigang  der  Theologie  bekennend ,  stritten  sie 
Heb  sofort  darum f  dal»  sie  diesen  unerkennharen  Modus  den- 
noch wüfsten,  unddals,  wer  nicht  ihre,  der  Nichtwissenden, 
abgezirkeltste  und  ausgemessenste  Beschreihungen  des  Nicht« 
wiisbaren  (ihre  pairistisch  scholastische  Auslegungen  biblisch« 
populttre^r  Andeutungen)  für  das  vollkommenst  gewufste 
halte,  nur  den  f.igensinn  hahe,  «{as  durch  sie  entschiedene 
lAicbt  wissen  zu  wollen,  folglich  der  verwqrfenstefiigendünk-. 
)er  und  haeretious  sey.  Die  wahre  Mystik  hört  dort  auf, 
wo  man  zwar  wissen  kann,  dai's  und  warum  etwas  unwifsbar 
(Mysterium  an  sich)  sey,  wo  nuni  dennoch  aber  sich  und  an« 
dere  ri^öthigen  will,  das  nichtwilslfare  zur^Uauptsache«  zur 
Bedingung  der  kirchlichen  Gemeinschaft  uttd  sogar  des  See« 
ligwerdens  zu' machen* 


Nach  allem  diesem  besteht  das  Mystische  des  Dionysius 
in  seiner  Gdttheitlehre  hauptsächlich  in  der  än  sich  löblichen 
Bemühung,  durchgängig  zu  zeigen-^  düis  die  biblisch«  popu* 
lären  Aussprüche  und  Prädicatcy  von  der  Gottheit  bei  und  von 
den  Denkenderen  als  Fingerzeige  und  Veranlassungen  zu  be« 
nutzen  Seyen  ,  um  (was  er  recht  gat  d^air,i(Tt;  nennt)  alles  sinn« 
liebe,  allmähligei  nicbtvollkommene  davon  abzuschn e ide n. 
Er  ht;&trebt  sich  so,  wie  einet. Bildsäule  nur  durch  geschicktet 
Weghauen  entstehen  und  herausgearbeitetwerden  könne,  allet 
dahin  nicht  gehörige  theils  grobsinnliche,  theiis  überhaupt 
unvüllkomniene  gleichsam  w  e  g  7.  u  h  au  en^  und  dann  det 
reinere,  ideale  als  die  christliche  P  hi  1  osoph  ie  (wie  er 
seine  Lehrweise  öfter  —  s.  1,  65.  79.  u.  f.  —  prädifirt)  alt 
Eingeweihter,  das  ist ,  als  tiefer  belehrt f(  t^tzuhalten.  Selbst 
das  Seyn  Gattes  nicht  wie  «in  Dateyn  nach  unterer  Weise  zu 
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d«nken,  warnt  «r.  •  Daher  das  Paradoxon  (I,  54.)  i  Gott  eher 

ein  nicbtaeyendea  und  doch  «in  auf  dai  aeyendtt» 

(ovm$)' <  ^y^i^de«  nann«n  zu  wollen.    Sein  Sinn  iat,  daft 

daa  Vollkommenseyende  nicht  wie  ein  Daseyendes  nach  un« 

•erer  Art  gedacht  wer4iHi  ddrfe«  daft  vielmehr  .der  £inge« 

weihte  ein  eolcbea  Seyn ,  ron  welchem  der  NtchtvolU^omm^ne 

keinen  Be&ri£Fy  keine  Erfahrung  haben  könne  ^  nach  dem Maafa« 

Stäb  der  VoHkommenheittidee  aich  su  idealif iren  habe. 

In  Wahrheit  iat  demnach  dea  Faeudo-Areopagitcii  Mystik 

doch  ein  Veraucb  der  Intelli^enSf  eine  rationale  und  noStitche 

Auflegung  der  populären  Platte  oder  der  atnplichredenden 

YolkstheolQflie.    Und  schade  ist  ea  nur,  dafs  auch  er  meist 

nur  an  die  physikalischen  und  tntellectu eilen  FrSdica'te  von  der 

Gottheit  zu  denken  gevirohnt  ist,  nie  praktisch  wichtigeren 

aber,  die  Heiligkeit,  das  absolute  Kechtwollen  und  die  AlU 

Wirksamkeit  fflr  daa  Rechte,  wie  sie  ohne  BescbriUikung  der 

nentchlichen  Willenskraft,  ais  Mittel  und  AnlaJCs  .ztim  Guten 

.  gewährend ,  nie  aber  als  ndth ige nd,  oder  wie  unmittelbar  in 

daa  Gemüth  hineindringend,  zu  denken  ist,  (im  zwölften 

Kapitel^  nur  ganz  kurz  berührt.    Hätte  Dionysius  in  seinen 

Begriff  von  dem  Mystischen  nur  nicht  den  NebenbeprllF 

dea  castenartigen  Verheimlichens  hineingemischt ,  so  würde 

es  nach  demr  wesentlichen  seiner  AusfCibrung  nichts  aflderea 

alf  ein  vom  populären  zum  transcendentalen  leitendea 

Pbilosophiren  Aber  die  menschlicbbeste  Anerkennung  des  Gött«  ' 

Jiohen,  einen  von  der  biblischen  Theologie  ausgebenden  Ha« 

tionalismasy  etne  den  biblischen  Volkston  idealisirende  Ver« 

nunftlehre  von  der  Gottheit,  bedeuten.    Daher  kommt  eaf 

dafs  er  das  Ueb«r  und  lieber  (das  üb  er  wesentliche  und  > 

aögar  Uber  göttliche)  nicht  zu*  sehr  häufen  und  steigern  zu  ^ 

>   können  meint,  weil  er  immer  mehr  als  wir  wissen  und  ver* 

ateben  (d.  L; aus  .Erfahrungen  in  Begriife  und  Schlosse  fossen) 

iBÖnneii,*  geahnet,  gedacht  und  geglaubt  haben  will,  «ich  aber 

doch,  d^Is  er  durch  seine  eigene  Vernunft  und  Urtheilskraft 

idealisire,  nicht  deutlich  zu  machen  weifs,  und  deswegen 

daa,  was  die  Begriffe  fibersteigen  soll,  einer  Einstrahlung  (T, 

56»  57.)  göttlicher  »Lichter**,  einer  <^a)re(t>avfra  zuschreibt  und 

ea  zu  empfind e-n  meint  (I,  72>).    Diese  gutmöthiee  Selbst« 

tauscbung  der  Mystiker  entsteht  nämlich  einzig  daher,  dafa 

•ie  das  Erkennen  der  Wabrh«it  selbst,  welches  aus  dem 

Betrachten  des  Gedankengegenstkndes  entsteht,  von  dem  Em« 

pEoden  d  e  r  W  i  r  k  u  n  g  e  n ,  die  aus  der  Wahrheiterkenn tnifa 

im  Gemüth  als  Folgen  entstehen,  nicht  genauer  unterscheiden« 

Sie  ampfiildeni  wie  wir  alle,  die  aua  dem  Ernennen  dee 

,  t 
% «  '  • 
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Wahren  eiUatebenda  Befriedigung,  Zuversicht,  Aufregung 
des  Geistes  SU  Entschlossen  u.  s.^.,  «und  meinen  dadurch 
das 9  was  schon  vorhergegangen  seynrnufs,  die  Erkennt* 
»ifs  des  Wahrsn  seihst,  insofern  es  wahr  (der  Denkkrafc 
entsprechend)  ist,  unmittelbar  zu  enyfinden  und  davon  durch 
dasl^mpfinden  gewÜs  zu  werden.  Slöchten  sie  mir  in  ihrem 
Selbstbewufstseyn  darauf  achten,  dafs,  wenn  Sie  in  ei'nemso)« 
eben  Empfinden  des  Wahren  und  Guten  schweben ,  sie  doch 
jedesmal,  dafs  es  richtig  und  wohlthätig  sey,  schon  voraus« 
•etsen  f  nicht  abeY  die  Einsicht,  warum  es  wahr  sey,  und 
den  Beifall  dafür,  sondern  nur  den  Genul's  des  Wahren  oder 
.fär  wahr  gehaltenen  aus  der  Empfindung  nehmen.  -  Wie  viel 
Selbsttäuschung  entstund  und  entsteht  daraus,  dafsjene leicht 
erregbare,  mehr  afficirte  und  passive,  als  selbsttbUtige  Ge« 
mOtber  sic|i  mit  einer  gewissen  Leidenschaftlichkeit  auf  ihre 
Erfahrungen ,  wie  auf  einen  festzuhaltenden  Besitz  zu  beruinn'' 
pflegen ,  ohne  doch  durch  ruhige ,  aufmerksame  Selbstbeobach- 
tung genau  zu  unterscheiden,  was  denn  ihre  innere  Erfahrung, 
wirklich  enthalte  und  anzeige.     '  . 

Auch. in  einzelnen  Anwendungen  seines  transcendentalen 
{das  GöttJiche  von  dem  Unvollkommenen  der  menschlichen  in* 
siern  und  äufsern  Erfahrung  reinigenden  und  insofern  fiberstei« 
.oenden)  Fbilosophirens  üh^r  Gott -hat  Dionysius  vieles  wahre 
-und  des  Nachdenkens  Würdige«  Er  denkt  zwar  die  Gottheit 
als-Hen'as  (Einheit)  und  Moiias  (alleinig  in  ihrer  Art,  t>hne 
Theile  und  ohne  gleiches  in  sich  bestehend).  Aber  er  istdurcb 
den  Begriff  Monas  nicht  zfi  der  Einbildung  verleitet,  wie  wenn  ' 
Gott  voii  Ewigkeit  her  allein  und  höchst  einsam  gewesen 
wSre,  doch  aber  in  dieser  anfano]osen  und  ewig  fortlavfenden  - 
Ewigkeit  irgend  einmal  zu  einem  Zeitabschnitt  kommend  und 
von  diesem  Termin  an  eine  Menge  vorher  gajr  nicht  wirkliche 
KrSi'te  durch  Wollen  einschalend,  gedacht  werden  könnte» 
Vielmehr  jst  ihm  I,*59*  »das  Seyn  des  ewigen  Gutseyns  durcb- 
dieses  Seyn  selbst  (also  ewig!)  die  Ursache  alles  dessen, 

^as  ist«:  aya5(mjrof  Cva^^t^,  avrw  tcü  ^vai^  «ttvrtwv  w«  twv  ovrcuv 
Qir/a..  Das  Voll kommen«seyende  ist  ihm  nicht'^in  irgendwo  erst 
au  wirken  anfangender,  sondern  ein  ewiger  Grund  des  D^eyns 
aller  möglichen  KrSfte^  deren  jede,  '  theils  ^'acb  ihrer  Natur, 
theils  nach  der  Wechselwirkung  aller  auf  alle,  in  einer  des  Ewig« 
vollkommenen  würdigen  Weltordnung  (xo<7/a9;)  wirkend  fort» 
und  fortdauert ,  während  sie,  in  den  roanchfaltigst^n^usam« 
ittenfügungen  anders  und  anders  sich /gestaltend ,  deiniochr\alf 
Kraft  dieselbe  bleibt.      -     '  ' 

iDie  Fortsrtzurtg  foJ^t,^  ♦ 
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^Fortsetzung») 

Wie  wenige  sind ,  die  ilber  jenes  Mifsverstehiin'  des 
gSttlich  Monadischen «(  erhoben,  sich  deutlich  gemacht 
Laben ,  dafs  in  einem  anfangslos  ewigen  Seyn  keine  Zeitab* 
scfanUte,  um  einst,  wg  nichts  war.  v^ollend  erst  etwas  in 
das  Daseyn  za  bringen ,  denkbar  sind.  Demnach  ist  der  Gd-> 
danke  des  Dionysius  nicht  Pantheismus.  Pantheismus  wird 
gedacht y  wo  gemeint  wird,  das  Eine  vollkommene  sey  zu- 
gleich in  unendlich  viele  Fractionen  theilbar  und  getheilt,  es 
sey  also  zu  denken  a]s  der  Complex  von  unendlich  vielen 
Theilwfesen.  So  setzt  der  Pantheismus  immer  irrig  voraus, 
wie  wenn  eine  geistige  ( denkend  wollende)  Kraft  als  etwas 
theilbares  anzuerkennen'wäre.  Bei  Dionysius  ist  alles  Da« 
seyn  der  ntchltvollkommenen  Dinge  ewig ,  aber  nur  durch 
das-  reine  Seyn  des  Vollkommenen  ewig  seyend.  Nur  die 
Existens  aller  Kräfte  ist  ihm]  ewig  durch  und  mit  dem  Voll« 
kommenen;  diese  einzelne  ,  unvollkommene  Kräfte  aber  sind 
dennoch,  als  unvollkommen,  nicht  Theile,  nicht  Emanatio- 
nen, nicht  reale  Selhstanschauungen  des  Gottwesens.  Das 
'£v  YMi  Uuv  wäre  nach  Dionysius  so  zu  erklären :  .es  ist  Ein 
vollkommenes,  in  sich  untheilbares  und  alleiniges  Seyn  und* 
zugleich  ist  das  immer  werdende,  unvollkommene  Daseyn 
unzählig  vieler  einzelner  Kräfte,  welches  nicht  wäre,  wenn 
jenes  nicht  wäre,  vielmehr  eben  dadurch  immer  ro  Uuv  ist, 
weil  jenes  'Ev  ist.  Dafs  alles,  was  zugleich  wirklich  seyn 
kann,  der  Kraft  nach  wirklich,  ist,  dafs  alle  coexistiblen  Kräfte 
coexistiren  und  wirken ,  dieses  ewig  dauernd^  Daseyn  hat 
das  in  sich -ewige  Seyn  des  Vollkommenen  sum  Beal^rund, 
zur  Basis.  Das  anfangslos  Vollkommisne  wäre  hiebt  ein  soU 
ches,  wenn  nicht  alles,  was  wirklidi  seyn  kann,  der  Kraft 
nach  wirklich' wäre.     Dieses  AU  aber,  v^eil  es  nicht  Gott 
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ist,  kann  nur  unvollkommeTi  d.  b.  allmäbilg  und  seinem  Kraft- 
maafs  gemäfs  seine  Wirklichkeit  '^uUetn. 

Dagegen  ist  es  ein  Versehen  in  der  Üebersetzung  T,  69« 
wenn  Dionysius  von  der  Gottheit  gesagt  haben  soll :  dai's  sie^ 
alles  Seyenden  Ursach  e  ,  selbst  N  i  c  b  t  s  ist*.  Dieses  Fara- 
doxon  ^w8re  doch  seihst  für  Dionysius  alUu  paradox.  Der 
Text  sagt' (Fol.  I6l.  ed«  Paris.  1615.) :  ieu»Twv  jmsv  B<Ttt  rwv  ovrwv 
oiTiev»  avTo  SieuSivf  WO  dann  gedacht  werden  muls:  «uro  di  wh^ 
<ffr<  Tttv  ovrwv,  wie  sogleich  toi.  163.  wieder  gesagt  ist:  aJrsv* 
ttvcu  •  •  •  Tovra  ra  wna  vLat  oC^v  twv  pvtwv.  Der  Sinn  ist:  Gott 
«ey  alles  seyende ,  in  so  fern  das  Daseyn  aller  andern 
seyenden  das  in  Gott  gegründete  sey,  Gott  aber  sey  nicht- 
ein  solches,  seyendes^  wie  sie  alle  sin^.  Das  übervollkom* 
mene  Seyn  deaf  Vollkommenen  ist  ihm  eine  höhere  Weise  zvl 
aeyn,  deswegen' auch  virs^owtov  von  ihm  geiiannty.  als  etwaS| 
das  über  alle  die  unvoUkonunene  Weiset  zu  seyn»  der  Art  nach  ^ 
erhaben  seyn  müsse.  * 

Im  Vorbeigehen  bemerken  wir  auch,  dafs  sogjeici^  im; 
zweiten  Kapitel  (S.  63.  §.  1.)  die  Stelle  aus  Matth.  19,  17. 
l)ei  Dionysius  nicht  heilst:  »^Was  heifsest  du  mich 
gut?  Niemand  ist  gut,  als  dereinige  Gott,  -Dionysius 
citirt  vielmehr  nach  der  bekannten ,  dem  VulgSrtexte  vorau« 
ziehenden  Variante;  ri  fx«  s^ura;  vs^.t  tw  oyadpu»  was  be- 
fragst du  mich  über  d^s  Gute?  ovBetq  aya^o^f' tt  fxij  jxevH 
o  Bsoq,  „keiner  ist  gut,  wenn  nicht  (aüsser)  alleinig 
die  Gottheit.« 


Nur  kurz  wollen  wir  noch  einiges  andere  löbliche  anfüh« 
ren,  worin  späterer  Mysticismus  und  Supernaturalismus  den 
Dionysius  wohl  immer  eher  ^och  zum  Musternehmen  sollten. 
JDaS  »weite  Kapitel  von  den  göttlichen  Namen  (l,  63  —  7l,). 
glebt  sich  alle  Mühe  ,  die  der  Weihe  würdigen  daran  zu  erin- 
iiern)  dafs  sich  die  ächte  Religiosität  an  die  ganze  Gottheit, 
halte.  Durch  leidiges  patristisches  Streiten  über  den  Per« 
.  tonen -Unterschied  ist  es  nur  gar  zu  oft  seitdem  dahin  ge* 
kommeni  dafs  die  Christen  an  die  Gottheit  selbst  wenig»  uni 
immer  nur  an  Eine  der  Personen  »  und  dann  um  so  eher  auch 
rtir  an  die  Heiligen  sich  wendeten^  während  seihst  das  Alte 
Testament  und  der  hebräische  Monotheist^  -weil  ihm  Jehovah 
durchaus  Einer  war  und  so  ganz  das  vollkommene,  Eine  hoch* 
ste  Wesen  blieb  ^  weder  dur^  die.  Epgei  nooh  durch  Heilige  ' 
n  eine  neue  Art  yon  Polytheismus  übergteng;  * 
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Ohnehin  ist  auch  Dionysius  nicht  unbekfimmert  am  die 
.Frage :  wo  gewisse  Namen  (wie  Herr  S3  Jebovah)  der  ganzen 
Gottheit  y  und  wo  sie  doch  auch  Einer  der  drei  Personen  be« 
aonderSy  zukämen?  Auch  dafs  es  schwer  zu  sagen  suy,  wie 
oft  denn  der  Name  Vater  nicht  die  absolute  Gottheit,  son« 
dem  eine  Person  bedeute,  scheint  ihm  vorgeschwebt  zu  ha« 
ben.  Sehr  auffallend  wenigstens  ist  der  Ausspruch:  Allei* 
nige  Quelle  der  Oberwesentlichen  Gottheit  ist  der  Vater! 

'  fj,ov*j  Bi  irijYjJ  T-^;  vva^oüfiw  Ba:iT'jToq  6  Ilari}^)  I,  66«   (fol.  I7l*)» 

£ben  so  spricht  $,  7.  die  Gottheit  des  Vaters  sey  daa 
.Quell ar t  i  ge  ,  rry^yata,  Jesus  und  der  Gei'st  aber  der*gott. 
zeugenden  Gottheit  gottgewordene  SprÖfsTinge 
und  gleichsam  Blumen  und  fib  er  wesentliche  Lichter ,  r>j$  Bao^ 
yovou  Bacryjro;  ßXaifTot  dt^vnt  u.  s.  w.  Jn  dem  Vater  also  war 
ihm/die  gottzeugende  Gottheit !  Aber  mit  Recht  nennt  Dio« 
nysiua  alles  dieses  unbegreiflich  and  unaussprechlich.  Genau 
betrachtet  ist  es  doch  nur  eine  Spur,  wie  man  vorlängst  un«, 
ter  der  Benennung  Vater  das,  was  Dionysius  die  ganze 
Gottheit  nennt,  zu  denken  pflegte;  wie  d^nn  selbst  daa 
inl  Nikänischen  Concil  vervollständigte  und  rectißcirte  Sym. 
bolum  noch  nachweist,  dafs  zuvor  der  Vater  und  der  All- 
ni acht] gesund  der  S<;höpfer  im  ersten  Artikel  Synonyma 
gewesen  waren. 

Erfreulich  bei  Dionysius  ist  auch  sein  nichtmystischer 
Begriff  von  der  im  Mysticismus  oft  geioirsdeuteteu-  Nahe 
Gottes  ly  75.  (vergl.  i87^.  335.)  Ihm  ist  die  Gottheit  naho 
bei  allem y  aber  nicht  alles  ist  bei,  ihr.  Sie  ist  nicht 
im  Räume,  kann  '  nicht  gegen  irgend  etwas  ent« 
fernter  seyn.oder  näher.  Aber  .wir ,  in  Gebeten  mit 
unbeflecktem  Geiste  das  Gemfüth  zur  Vereinigung  mit  ihr  be« 
reitend,  sind  wir  bei  ihr;  wie  sagt  er,  wie  wenn  in 
einem  Schiffe  fahrend  wir  von  einem  Felsen  her  Taue  zuge- 
worfen erhielten  und  meinen  könnten ,  wir  zögen  den  Felsen 
uns  näher.  Dennoch  bliebe  ja  doch  der  Fels,  und  nur  wir 
selbst  brächten  ufis  ihm  näher.  Eine  der  Vergleichungen  , 
die  ihm  bisweilen  so  treffend  gelingen  I  wie  z.  B.  er  fOr  die 
Einheit  und  Dreiheit  in  der  Gottheit  67.  die  Vergleichung 
versucht,  dafs  mehrere  Leuchten  ununterscheidbar  ihr  Licht 
in  einem  gewissen  Uoffang  verbreiten  könnten,  iji  der  Thal; 
aber  doch  ihre  Lichtkraft  nichts  vermischtes  oder  in  einander 
Verhandeltes  werde.  ( Doch  wQrde  es  sich  dann  auch  von 
aelbst  verstehen,  dafs  solche  Lichtkräfte  der  Leuchteif  nur 
^in  vereintes  wäreu  und  nic^t  eine  eigentliche  Einheit^  nicht 

..        "       .  69  *  • 


I 


Digitized  by 


1092        JDioajsIus  AreopagUai  übetf.  Y.  Dt,  Eogelliardi* 

ein  unum  idemque  ^    sondern  ein  un'uum  aus  mehreren  rjusdem 
generisj) 

Von  noch  mancbem  andern  leiblichen  oder  bemerkens wer- 
then  heben  wir  nur  üocli  das  Eine  heraus,  wie  herzlich  Dio- 
nysius an  mehreren  Orten  Cl,  151.  1770  ans  der  „nur  Frieden 
ausgiefsenden  Menschenliebe  Christi  die  IjAuc  zieiit  ,  nicht 
zu  streiten«,  sondern  lieber  das  Wahre,  wie  es  an  sich 
sey  (die  Ueherzeu|^ung  mit  Gründen)  auszusprechen.  Er 
macht  dabei  die  sinnreiche  ßetnerkung,  dals,  wenn  nian  auch 
diesen,  jenen  Irrthum  richrii^  widerlegt  habe,  dadurch  das 
Wahre  noch  nicht  gegeben  werde.  Wenn  Du  zeigst,  dafs  ' 
etwas  nicht  rotb  sey,  so  ist  dadurch  deine  Sache,  Sosipater, 
dals  es  weils  sey,  noch  nicht  in  Ordnung.«  In  der  That  ist 
auch  in  diesen  Areopagiticis  allen  durchaus  keine  sichtbare 
Tolemik,  weder  g^^gen  das  Jleidenthum ,  noch  g^gen  soge- 
nannte Ketzereien.  Eine  grofse  Kraft  des  Glaubwürdigen 
besteht  darin,  dafs  die  Ueberzeugung  davon  sich,  wie  sie  ist, 
darstelle.  Hätte  sie  doch  Dionysius  nur  nicht  mit  einer  fal- 
schen Auctorität  verknüpft.  Hatte  er  doch  den  Hauptgedan- 
ken, rein  durch  das  klare  Erscheinen  ihrer  Gründe  und  inneren 
Bescha£FenheiC  sie  geltend  zu  machen,  überall  durchgefüliru 


Je  interessanter  nun  aber  diese  unterschobene  Scbrifteit 
dennoch  durch  einen  grofsen  Theil  ihres  Inhalts  werden  ^ 
wenn  man  das  Wesentliche  davon  von  dem  überweeentlicheji, 
'  tlbergdttlichen  Wortschwall  zu  erlösen  und  das  UebervernUn^ 
;trge  zum  Verstand  zubringen  versteht;  desto  wifsbegieriger 
forscht  wohl  auch  derNichtmystiker  nach  dem  noch  unencdecir- 
ten  Verfasser  oder  wenigstens  nach  seinem  ZeiKilteir.   •  . 

Dafs  weder  Sprache  noch  dogmatischer  Inhalt  aus  dem 
ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  sind  ,  wird  von  niemand 
mehr  bezweifelt«  So  weit  hat  endlich  die  nichtighorentiscbe 
Kritik  doch  über  die  mit  der  Credulität  verschwisterte  Ur« 
theilslosigkeit  des  sechsten  bi>  sechszehnten  Jahrbonderts 
triumphirt.  Oie  frömmsten  Bewunderer  des  die  Are'opagicica 
vergötternden  Mittelalters ^  wenn  gleich  vor  der  leidigen  Auf«* 
kVSriing  beide  Augen  subltnzelnd ,  läu^nen  doch  nicht  mehr 
dieses  überwiegende  Beispiel »  wie  lange  die  unwissejndo 
Liercbtgläubigkeit  sich  in  jenem  heiligen  Zeitalter  bis  cur 
aberglSubigsten,  beillosesten  Verehrung  dieser  MystiEcationen 
sci^ttlerhaflt  betrugen  habe. 
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Selbst  das  Eine  historische,  dafs  Dionysius  in  seiner 
irdischen  Hierarchie  die  IVIonche  als  die  gevveihtesten  unter 
den  L»aien  dtn  Priestern  schon  so  nahe  Juingt  (II,  121  — 
J24«)»  «entscheidet,  dais  die  Erdichtungszeit  nicht  zu  irühe, 
aher  auch  nicht  zu  spUt  gesetzt  werden  kann,  Antonius  heng 
das  eigentliche  iVlönchsvvesen  ,  als  eine  neue  Art  von  Thera- 
peuten, in  Aegypten  um  (his  Jahr  3ü5  an,  34l  hr.ichre  Atha- 
nasius nelist  meiner  Trinitätslehre  auch  diese  l'hilusophie«« 
nach  dem  römischen  Occident.  Der  in  der  Geh  hrsamkeit  von 
Athen  nicht  Irenide  Basilius  gab  360  den  runtischen  IVIönchs- 
Cüloiiien  Statuten.  IVJerkvvürdig  und  eine  Zeitgiän7,e  hezeirh- 
jiend  ist  es,  d.ifs  die  Mönche  oder  Therapeuten  des  Dionysius 
noch  Laien  sinl,  al)er  solche,  die  sich /der  rriesterhierarchie 
yor  allen  andern  Laien  nahem. 

Ohnehin  ist  dieses  gewifs,  dafs  unter  Kaiser  Justinian 
roonotheletische  Severianer  um  das  Jahr  532  (  Baron,  Anna], 
Tom.  VII.  ad  h,  a.)  die  ersten  sind  ^  von  denen  vv  ir  ein  Be- 
rufen auf  Dionysius  t-rfjhren.  . 

Naher  denkt  der  «elehrte  Uebersetzer  dadurch  zu  kom- 
men,  dals  Dionysius  vieles  der  Speculation  des  Troklus  ähn- 
liches hat,  folglich  aus  dieser  Art  zu  philosophiren  geschö})lc 
habe.  Und  Sfhr  dankbar  uuifs  es  erkannt  werden ,  dals  Hr. 
Dr.  Engelhardt,  um  sulche  Vergleichiingen  zu  trleichtern, 
II,  l3Ö —  262.  den  theologischen  Unterricht  (\es  Troklus  in 
211  Sätzen,  lind  dann  II,  264  —  290.  Sätze  aus  dem  Com- 
rnentar  des  l'roklus  über  IMato's  J.  Dialog,  Alci!)iades,  üi>er- 
setzt,  anhängte;  wobei  Er  zugleich  II,  355«  mit  Kecht  be- 
\nerkt,  wie  sehr  das  schx-i  ere  Buch  des  IMotinus  ^  welches 
Porphyrius  „Gegen  dij  Gnostiker«  überschrieb,  eines  gründ- 
lichen ,  mit  der  Kirchengeschirhte  und  dem  Piatonismus  ver- 
trauten Auslegers  bedürfe,  und  dals  er  selbst  diese  Auslegung 
mit  Sehnsucht  von  Herrn  CHR.  Grenzer  erwarte. 

Eben  dieses  wünschend  ,  kann  ich  nicht  verhehlen  ,  daCs 
ich  bei  Dionysius  in  den  Gedanken  nicht  so  viel,  in  der 
Sprachart  und  Einkleidung  aber  allzu  wenig  dem  Proklus  ähn- 
liches linden  kann  ,  um  die  areopagitischen  Erdichtungen  von 
jenem  Neuplatoniker  (geb.  412  zu  Constantinopel ,  gest.  485 
zu  Athen)  mit  einiger  Zuverlässigkeit,'  so  wie  Hr.  Dr.  K,  I, 
21 5.  —  abhängig  machen  zu  können.  Die  Sprachart  und  Ein- 
kleidung ist  ohnehin  schon  auf  das  auffallenaste  und  entÄchei-  ' 
denvlste  verschieden.  Selbst  die  Sternchen,  durch  welche  im 
griechischenWortrrgister  die  bei  beiden  Autoren  zusammentref- 
fenden Worte  sich  auszeichnen  sollen,  machen  dies  anschaulich ; 
noch  mehr  jede  Periode.     Der  UiUerschied  ist  überhaupt  la 
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grofs,   wie  zwischen  deiQ  Gedankengang  eines  Dialectikers 

und  eines  Inspirirten. 

Sehr  schätzbar  sind  die  Bemerkungen  des  Herrn  Dr. 
Baumgarten-Crusi  ns,  welcher  der  Gescliichte  der  philo- 
•  «ophischen  Systeme  überhaupt  unermüdet  nacbtoischt,  und  in 
einem  (mir,  leider  I  nicht  zugekommenen)  Programm  von  l023 
die  Areopagitische  Erdichtung  docli  nicht  unter  den 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  herabsetzen  zu 
können  Gründe  mittheilt.  Den  meisten  von  den  Gegen« 
grönden,  welche  Engelhardt  Ii.  S,  323  —  34o.  acbtungs- 
ToU  angedeutet  bat^  kann  ich  dennoch  nicht  anders  ,  als  hei- 
stimmen. 

Mir  scheint,  um  die  ohne  Zweifel  zwischen  diesen 
heiden  Zeitpuncten  liegende  Entsteh ungszeic  näher  bestiin« 
nen  zu  können,  nichts  übrige  als  dafs  man  aus  den  Diony« 
•lusischen  Eigentbümlichkeiten  selbst  das  auffallende,  was 
er  schon  hat,  .mit  dem,  was  er  noch  nicht  hat,  su»  ^ 
samro'enstelle  und  dadurch  versuche ,  ob  aus  solchen  Zeitum« 
ständen  sich  der  verborgene  Zeitpunct  approximativ  hezeich» 
lien  lasse.  Meist  führt  das  in  dem  Innern  solcher  Schriften 
unwillkührlich  sich  entdeckende  mehr  als  alle  die  sogenannten 
.historischen  (meist  nicht  geschichtlich  überlieferten  und  selbst 
Siur  conjecturirenden)  „Zeugnisse»  auf  den  Zeitkreis  einer  äno« 
xiym  oder  pseudonym^  fibrig  gebliebenen  Gedankenreihe.  Ich 
versuche  wenigstens^  ohne  ein  «J^^^Ka  auszurufen ,  Winke  dafür 
&u  sammeln  9  bekenne  aller',  dais  mir  das  bestimmtere  Ent- 
decken um  so  schwieriger  scheint {  weil  man  nicht  vielen 
Grund  dafür  hat,  dabei ,  wiedoch  gewöhnlich  geschieht,,  voraus* 
tusetzen,  dafa  diese  Areopagitica  auf  dem  Boden  der  or« 
thodoxen  Kirche  entstanden  seyn  mül'sten,  * 

1,  Die  Unterschiebung  spricht,  auchda^  WO»  sie  von  der 
Dreieinigkeit  absichtlich  Erkjürungen  geben  will^  so  wenig 
vom  heilig^n  Geiste,   dafs  sie  schwerlich  nach  der  das' 
SWeitegrofse  Concilium  umrauschenden  Polemik  über  Make« 
donianer  (J,  3ölO  erdichtet  seyn  kann.    Sie  sagt  vo^  Geiste 
nur,   dafs  auch  er  y,-j^io;  heifse  (1,  6.4«) »         ^^^^  auch  ihm 
66*}  göttliche  Wirkungen,  Verehrung  und  Gaben  (Cha- 
rismen?) biblisch  beigelegt  seyeii.    Aber  sie  spricht  davon 
selten  und  nirgends  so  angelegentlich}  wie  sie  nach  entstan* 
■  denem  Streit  wohl  gethan  hätte,  wenn  gleich  Dionysius  nicht 
-   als  streitend  ,  desto  fester  aber  als  lehrend  und  behauptend  au 
erscheinen  sucht. 

2*   Was  die  Lehre  vom. Sohn  betrifft,  so  werden  zwar 
von  seiner  Hypostase  die  Ausdrücke  offjyy^vraup  avaAApKvnvfy 
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aXtaßifroif  ajui<ra/9oXw( »  ar^tmc  gebraust ^  aber^  was  tebr  au 
untaracheiden  ist,  nur  in  Beatehung  auf  dia  gdttlicbe  Natur 
'  des  Logos,  nicht  in  Betreff  der  mit  der  göttlichen. vereinigten 
menschlichen  Natur ,  also  nicht  so ,  dals  dabei  die  Termino* 
logie  des  dritten  und  vierten  grolsen  Concils  vorausge^^augen 
aeyn  mfifste.  Nur  darum  aind  die  Areopagitica  bemüht«  die 
Unterscheidbarkeit  der  drei  Hypostasen  innerhalb  der  Gott« 
heit  (in  der  5AoMXiy^(  ^«enjg)  au  behaupten  (I,  65«  67*}f  und 
auch  darum,  dafa  die  gd  tt lieh r  Natur  Jesu  dai'cb  Jlie  Auf« 
nähme  der  inenschltchen  Niedrigkeit«*  I,  57*  nicht  eine  fAtra' 
ßohi  oder  auy)(y9ti  erlitten  habe.  Sie  aeteen  alao  nur  das  voraus, 
was  von  diesen  Formeln  schon  daa  Nikftniscbe  Goncilium  am 
Schlafs  andeutet ,  fdaCs  der  Sohn  Gottes  nicht  ala  K-rtcro^ ,  TgsicTQin 
aXkmroi  ZU  denken  aey. 

3.  Ueberhaupt  sprechen  die  Areopagitica  von  derMenacb* 
werdung  ao,  wie  aunfichst  ein  Apollinariste  sprechen  konnte« 
Der  Ober weaentliche  Logos,  S  vin^o\»tof  )Myos$  aey  ein  Oa« 
aeyn  (ein«  iidiscbe  ewia)  geworden«  Denn  dies ^ ist  der 
Sinn  des  owtmBijvat  (de  Nomin.  II.  ß,  fol.  174«>  £s  sey 
seitdem  (fol.  1750  4  ho^*  >J/aa«  9<pirAa0T<«F  Iij^ov  «»die  menscUicbe 
Gottesbildung  Jesuc^ao,  dafs  man  nicht  wisse,  wie  aua  dem 
Blute  der  Jungfrau^  f «  rwv  va^Sfvvxciiy  ei/uuernv ,  aein  minn* 
liches  werdendes  Djseyn ,  das  ^S^<nw$  mtfiw^ijvcu  9  gehildet  und 
wie  ein  Kdrper  geworden  sey,  der  auf  dem  Wasser  gehen 
konnte.  Bei  dem  Menschwerden  des  Logos  nimmt  Dionysius 
von  Selten  der  Menschheit  her  nur  das  körperliche  und  psy^ 
chische,  und  denkt  sich  eben  di^se  ca^  ^chon  ao  weit  ver* 
klfirt,  dafs  sie  auf  dem  Wasser  wandehe.  Von  einem  Men- 
schen g e  i  ste  ist  in  Solchen  Stellen  nirgenda  die  Rede*  Apol^ 
linatis  aber  war  bel^anntlich  derjenige,  welcber  annahm,  dec 
Logos  sey  ala  Geist  (statt  dea  Pneuma)  in  deai  Menschenleib 
Jesu  gevreaen,''da  das  Johannes -ETrangelium  nichts  anderea 
aage,  als  dafs  der  Logos  ad^^^  geworden  sey^  Sara;  i^er  nie 
das  Pneumatische  im  Menschen ,  sondern  nur  den  sinnlichen 
und  begehrlichen  (fohlenden  und  animirten  psychischen)  Leib 
bedeute.  Ich -habe  in  den  Areopagititis  keiuo  Stelle  bemerkt  |^ 
die  von  einem  andern  Menschw-erden  spräche,  ala  von  jenem t 
durch  welches  der  Logos  (die  aweite  gdttlictia  Hypostase')  dei^ 
besonders  bereiteten  Menschenl^Örper  9U  sith  erhöht  hf^be. 
So  sey  jetzt,  sagt  Dionysius,  »ein  einfi|cber  Jesus*« 
äieXovi  lijffou;  (f ,  57.),  wohei  wohl  au  bemerken ,  dafs  dieAreo^ 
pagicica  Jesus  in  uieaem Sinn  (nicht;  Christua)'zu  sageu 
lieben«  Auch  in  der  denl  flierotheua  angedichteten  Stelle, 
welche  gans  4cn  Styl  de^  sogei^^nn^^n  Dionysiuit  ^albs^  (lat^ 
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ist  *rvjc"o"  Ssöt;^;  der  Liehllngsausflruck  (fol.  1760'  cuc/w- 
j&vjva/  aber  hedeutet,  nach  der  areopagitischen  Sprechart ,  die 
niedere,  menschliche  Art  zu  seyn,  so  dafs  das  uxe^cys-zcv , 
das  im  liöheien,  göttlichen  Grade  Seyende  des  Logos,  in  die 
iiieiiscliliche  cjcia  (Art  des  Daseyns)  gekommen  sny,  ohne  dals 
ein  nicht  nur  nach  Leih  und  Seele,  sondern  auch  durch  den 
Geist  verständiger  JMensch  da  gewesen  wäre,  als 'der  liOgos 
die  o-a;.^  annahm.  Der  ])esonders  hiehergehörigeBrief  an  Caj'us 
(fol.  283.)  sagt:  „LJm  zusammenfassend  zu  redt-n  ,  nicht 
einmal  Mensch  war  Er,  nicht,  als  oh  Er  nicht  iMcnsch 
w.ire,  sondern  als  einer,  der  aus  Menschen  und  über 
die  Menschen  hinaus  und  mehr  als  ein  Mensch  Mensch 
geworden  und  als  ein  av5^,a'5t/,- Sso;  sey,  handle,  leide";  wobei 
Dionysius  immer  nur  ai  i  den  beleliCen  Körper,  nie  auf  ein 
menschliches  l'neuma  hindeutet. 

4  Dieser  Tiinct  vornehmlich,  aber  SO,  dafs  auch  die  an- 
.  dem  Momente  damit  zusamrnentreiFen ,  scheint  mehr  auf  das 
Zeitalter  der  Apollinaris  hinzudeuten.  Damals  nun 
'  (vgl.  vornehndich  den  hellsehenden  Gibbon  Th.  V.  Kap.  23.) 
versuchten  die  heidnisch  mystischen  Lehrer  Julians,  das  Hei- 
denthum hauptsächlich  dadurch  zu  heben  ,  dals  sie  es  ganz 
und  gar  als  Mysterium  ,  als  eine  populär  erschienene,  trans- 
cendental  zu  deutende  Religionsleh re  ausbildeten  ,  worin  Ein 
Höchstes  Wesen,  als  ü)»erw«esentlicher  ,•  unerkennbarer  Gott 
gelehrt,  alle  Polydämonie  aber  durch  die  Hypothese,  dafs 
unter  jenem  Agnostos  auch  der  Götter  und  .Dämonen  viele 
wären  ,  denkh'arer,  glaublicher  gemacht  wurde.  Durch  solche 
Verschmelzung  eigentlicher  Religionsphilosophie  mit  der  alt- 
lierköinmlichen  Priester  -  Theologie  konnte  der  Polytheismus 
r  a  i  s  o  n  a  L  1  e  werden  ,  und  doch  zuoleich  im  höchsten  Grade 
deisidämonistisch  bleiben,  ja  als  mysteriös  magisch  und  prie- 
sterlich zugleich  seyn.  Nun  aber  war  auch  die.  damalige 
bischöfliche  und  patristische  Theologie  der  Christen  durch 
ihren  Dreipersonenstreit,  durch  die  vielen  Stufen  und  Ord- 
nungen von  Engeln  und  Heiligen,  durch  Dämonologie  und 
Hierarchie  gerade  so  gestaltet,  dafs  nicht  allzu  viel  Scharfsinn 
nöthig  war  ,  um  einzusehen ,  dafs  auch  sie  sich  auf  ähnliche 
Weise  t ranscer.dcntal  und  tr.mscendent  tnnclien  lasse  und  nach 
dem  Zeitgescliin vick  durch  eine  nr.-steriöse  Darstellung,  im 
Gegensatz  gegen  .^leusiSy  empfohien  ^  ja  gleichsam  ^^erettet 
'werden  könne.  ' 

Die  in  ihrer  Art  gelehrten  Apollinaris  suchten  das  Chri- 
•tenthum  durch  Verwandlung  derBibel  in  l'oome  füi  Cl)risren- 

scUuleu       i;uip['elijen«     i'  ür  den  ^s^eitmgtneuc  gab  es  keine 


Digitized  by  Google 


Dionj«itu  Areopagitay  üben,  v*  Dr.  EugtUiardt*  10i^7 

^  noch  gröfsere  Empfehlung,  als  —  IMysterien,  Einer,  der 
auch  als  Christ  von  der  licichsten  Gottheit  transceiulental  zu 
denken  strehte  ,  der  die  Menschwerdung  als  ein  die  Göttlich- 
keit des  Loiios  nicht  änderndes  liinautnehmen  des  mcnsch- 
lichkörperlichen   in  die   IJyperusie    apollinai istisch  dcnkhar 

•  fand,  der  über  den  h.  Geist  noch  wenig  zu  philosoplüren  ver« 
anlalst  war  —  ein  solcher  scheint  den  Gedanken  :  Lehren 
und  Verfassung  des  (>hristenthums  lassen  sich  als  flie  gültig- 
sten Mysterien  darstellen!  ausgeführt  zu  haben,  den  Mysta- 
pogen  Julians  ,  ohne  Polemik ,  nacheifernd.  Er  scheint  unter 
Umstünden  seine  Erdichtung,  hervorgebracht  zu  haben  ,  wo 
für  den  Sieg  des  Christenthums  nicht,  wie  unter  Constantin 
und  dessen  Söhnen  und  nicht,   wie  nach  Valentinian  I.  auift 

»    neucy  die  weltliche  Gewalt  leichter  zu  imploriren  war. 

5.  Aber  selbst  gfgen  das  Heidenthum  räth  er,  nicht  za 
polemisiren  (VII.  Brief  ari  Tolykarpos  J,  177.).     »Für  gute 

.  IVlUnner  reiche  es  htn,  wenn  sie  das- Wahre,  wie  es  an  sich 
ist 9  verstehen  und  aussprechen  können.«  Man  möchte  sa« 
gen,  eine  gewisse  Noth ,  der  Anblick,  wie  das  damals  kirch- 
liche ,  eigentlich  auch  polydämonisttsche ,  Chrisrentliam  von  . 
Seiten  des  ileidenthunis  hauptsHcbiich  dadurch  gefährdet  war, 
Hafs  dieses  durch  die  Mysterien» Theorie  das  Anstöfsige  der 
ulten  Mythen  verdeckte  ,  und  neben  der  Philosophie  selbst  den 
Geschmack,  zugleich  mit  der  Andächtigkeit,  dafür  ^u  gewin- 
nen trachtete,  scheiut  einen  apollinariscu  gelehrten ,  mit  Athen 
und  Aegypten  bekannten,  uns  wohl  ni«  mehr  nennbai  en  Christen 
zu  dem  Versuch,   ebenfalls  das  gesam^nte  Christen thum  seiner 

.  Zeit  aU  eirfe  mystische  Vergeistignng  populärer  Vorsteliiingea 
ZU  beben  ^  gleichsam  hingedrängt  zu  haben. 

6.  Wer  erdichtet,  hat  eine  Absicht,   und  diese  begleitet 
ibri  gewöhnlich  durch  seine  ganze  Arbeit.      Man  kann  ihr 
daher  fast  immer  abmerken,   was  seine  Tendens  im  Ganzen 
tatf  wofür  er' zum  Erdichter  wurde.     Einseln' nnn  könnte 
man  meinen ^  tlie  Tendenz  des  Dionysius  sey,  die  Hierarchie 
zu  beben }    oder  seine  trartscendentalen  Gedanken    über  die 
Gottheit  geltend  zu  machen,  oder  einige Kircbeiieinricbtungeri 
und  Gebräuche  (von  Kirchendogcoen  hat  er  weniges)  in  An.« 
•eben  su  bringen.     Aber  alles,  was  wir  von  ihm  haben  un.d- 
was  er  selbst  durch  Citationen  so  sehr  als  zusammengehörig 
bezeichnet,    zugleich,  betrachtet,    concentrirt  sich  vielmeUr 
Beine  Tendenz  darin,  dafs  er  durchführt:    Wer  Alysterit'in 
will,  der  findet  im  Christentbum y  in  der  mit  ihm  vereinba'Ttm 
Metaphysik  über  das  Transcendentale  der  Gottheit,    in  djer 
bioimiischep  f  olydiimonie  d«r  hiemc^ia  cdelestis ,   in  d/er 
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irdischen  Tlidrarchie  der  Hierarchen  (Bischöfe),  Priester,  Li« 
turgen  (Tempeldienei)  und  Therapeuten  '(geweihtet  Xiaien) 
^  die  eigentlichen-  Mysterien,  Für  diesen  Zweck  mag  ea 
ihm  dann  wie  unenthehrlich  geschienen  hahen,  gleich  den 
vielen  heidnischen  und  jQdischen  Erdichtern  tiefsinniger  vor« 
'geschichtlicher  Schriften  ,  auch  einige  Grundzüge  (Stoicheio« 
sen)  seiner  höheren  Weisheit.,  mit  dem  Namen  eines  Gottge* 
beiligten  (Hierotheus)  geschmückt,  sich  selbst  gleichsam 
Zürn  Text  zu  ersinnen,  in  seinen  eigenen  Ausdeutungen  aber 
den  Apostel  Paulus  und  dessen  Schule  als  die  geheimgehaltene 
Urijuelle  der  Ueberlieferungen  darzustellen  ,  in  denen  des  ge- 
samtnten  Christen thums  geheimer  Sinn  seit  seiner  £ntstebu4ig 
da  gewesen  wSre,  nur- aber  i'Clr  die  Geweiheten  ausleg- 
.  bar  sey, 

7.  'Diese  sichtbaiie  Tendenz  aller  der  areopagi ti sehen  Aui- 
,  Sätze  zusammengenommen,  scheint  mir  nun  auf  kein  anderes  ^ 
als  auf  Julians  Zeitalter  hinzuweisen.  .   Julian,  33l  geboren, 
kam  im  zwanzigsten  Jahre  in  die  Schule  der  Neuplatopiker , 
*W<flche  die  im  buchstäblicheb,  uraltenV  priesterlich  populä* 
ren  Suin  allzu  anstöfsig  gewordene  Mythologie,  durch  symbo- 
lische Umdeutungen  mit  der  Vernunftreligion  zu  versöhnen 
wufsten.   Mufste' nun  gleich  Julian  (s,  Gibbon  V.Tb,  vpn 
Schreiter  S.  275-  «281.  320  —  340.)  zwischen  351  und  362 
seine  schwärmerische  Vorliebe  für  dieses  verschönerte  Hei- 
denthum noch  sehr  verhüllen;  so  kann  doch^  seit  er  öffentlich 
sich  selbvt  in  den  philosophischen  Mantel  und  Bart  hüllte ,  das 
ist ,  seit  seinem  unter  den  heidnischen  Mystagogetf  und  So« 
phisten  gewählten  Aufenthalt  zu'Atben  (wo  er  bei  der  Ein- 
weihuii^  in  die  Eleusischen  Mysterien^  die  Dämonen  noch 
durch  ein  angewohntes  plötzliches  Krduzschlagen  zu  einem 
ironischen  Verschwinden  veranlafst  hatte) ,  bis  zu  seiner  Ver« 
Setzung  als  Cäsar  nach  Gallien,  den  vielen  Christen,  weldie 
auch  zu  Athen  jenen  Heiden  ästhetische  und  philosophische 
Bildung  abzulernen  sui^hten  ^  schwerliph  verborgen  genlieben 
«6yn,  ^ durch  Welche-Pars teil ungen  die  bis  zum  Wunderthun 
.fanatischen  Philosophen  des  Polytheismus .  d^n  kaiserlichen 
J^Ongling  an  sieb  zu  ziehen  suchten.    Selbst  die  Apollinaris  ^ 
v'on  denen  alle  Data  bei  Walch  (Ketzergeseh.  HL  S.  1J9  — 
2  29<)  mit  dessen  bekanntem  Fleifs  gesamnielt'  n^anche  Vör« 
g  leichungspuncte  hieh.er  gewähren  könnten ,  waren  mit  Xjiba« 
n  ins-  wohlbekannt y   auch  mit  einem  heidnischen<Mystagogen 
£  piphanius  zeigt  sich  Vertraulichkeit.  Walch  III,  124«  Nach 
S.  azomenui  schrieb  Apollinaris  g«'gen  Julian  eine  Schrift  vo^n 
d  er  Wahrheit  (des  Christen  thums?),  -^oriner,  sieb  der 
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Eibelsprdche  enthaltend,  philosophisch  zu  zeigen  suchte,  däft 
die  Christen  r  i c  h  t  i g  von  Gott  denken.  VV^alch  111 ,  l34* 
Iniierhalh  dieser  Periode  also  (von  351  bi8^^uol  Tode  Julians 
im  Mürz  363)  war  der  Zeitraum  von  sehn  bis  swÖlf  Jahren, 
VfO  ^  vieiletcht  schon,  während  man  in  Julian  erst  noch  den 
präsumtiven  £rben  del  Constantiniscben  Kelches  erblickte, 
in  einem  eben  so  enthusiasmirten  Christen  der  Wunsch,  und 
aus  dem  Wunsche  der  Versuch  veranlagt  seyn  konnte;  das 
Christenthum  ,  gans  nach  Art  der  so  gepriesenen  heidnischen 
Mysteriolo^ie  dargestellt,  gerade  dieser  heidnischen  gegenüber 
durch  geheimnifsreiche  Achtung  zu  erhalten* 

8.  Später,  wenigstens,  nachdem  seihst  die  Tolerans  det. 
Yalentinians  I.  mit  dessen  Tode  375  (Gibhon  VI.  157.  263.) 
vorüber  war,  und  als  Theodosius  ^  um  die  Zeit,  wUhrend 
das  zweite  grofse  Conciliu'm  (381)  auch  den  in  die  Streittheo- 
logie abergegangenen  Artikel  vom  heil.  Geist  Weit  voUständi* 
ger^  als  Dionysius  ihn  berücksichti|;t,  festsetate  —  das  Hei« 
iienthum  in  einen  Faganismus  (Dorfcultus)  herabdr tickte,  wa- 
ren äufere  Veranlassungen  nicht  mehr  da,  mit  so  vieler  Mühe 
dus  Christenthum  durch  Verfthnlichung  ipit  dem  für  Gebilde- 
tere als  mysteriös  dargestellten  Hisidenthum  ebenfalls  als  ein 
grofses,  allumfassendes  Mysterium  auszumalen  und  anzuprei- 
sen. Der  soldatische  Kaiser  Theodosius  I«  wufste  sich  des 
Serapis  und  anderer  Reste  von  Göttern  dtirch  zerstörende 
Machtgebote  schneller  su  Entledigen  (Gibbon  VII.  HO.)*  *^ 
Vier  und  viersig  Jahre  nach  Froklua  Tode  (er  starb  485)  g^* 
bot  ohnehin  des  orthodoxesten  Gesetagebers  Justtnians  despo- 
tisches Edict  jenem  Fhilosophismus  der  neuplatonisch  mysti- 
schen Schulen  zu.  Athen  ein  völliges  Verstummen  (Gibbon X. 
520*  Nach  einer  solchen  faktischen  Widerlegung  des  H>i« 
denthums  (bei  welcher  sich  die  kirchenhistorische  unparthei« 
liebkeit  selten  erinnert,  wie  sehr  sie  Julian »  insofern  er  in 
vden  Christenschulen  den  Homer  zu  polemischer  Verspottung 
der  heidnischen  Mythologie  zu  benutzen  verbot,  zu  tadeln 
pflege] )  — >  wer  bitte  noch  die  Mühe  anwenden  mögen ,  die 
gewaltsam  ;siegende  Christenlehre  der  vod  aller  Gunst  der 
Machthaber  verlassenen  heidnischen  Mysterientheorie  nach« 

.  subilden? 

9.  Kaum  vrürde  man  dies  ,  wenn  man  später  als  390—^00 
(Gibbon  VIT.  1 3 1—147.)  es  gewollt  hatte,  noch  vermocht 
haben,  da  man  nach  der  kurzen  Erscheinung  ihrer-  eefähr* 
lieben  Wirksamkeit,  zwischen  350 —  375,  die  heidnische 
Mysterienlehre  in  jener  dunkeln  Feierlichkeit,  durchweiche 
sie  Julian  so  devot  machte,  nicht  mehr  als  den  Typus  vorsieh 
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hatte.  Und  ofFmbar  ist  doch  jene  gerade  so,  wie  sie  Julians 
sophistisch  -  schwül  inerisches  Gemüth  einzunehmen  vermocht 
hatte,  in  den  A reopaf^iticis  nachgebildet.  Auf  beiden  Seiten 
iiämlicn  waren  die  drei  Hauptpuncte  —  eine  nach 
dem  transcendentalen  (  rein  -  denkbaren  )  strebende 
G  o  1 1  h  e  i  t  s  1  e  h  r  e  ,  dann  ein  p  Ii  i  1  o  s  o  p  h  i  s  c  h  s  c  Ii  e  i  n  e  n  • 
des  Beibehalten  göttlicher  Mittelwesen,  und 
zum  Schlufs  oder  als  Hauptinteresse  die  Erhebung  der 
Priester,  als  der  allein  kund  igen  V  ermittle  i'  der 
Gunst  jener  h  ö  h  e  r  n  13  ä  m  o  n  e  n  w  e  1 1. 

10.  Das  erste  ist  der  transcendentnle  Tlieil  dieser  Mysta- 
gogie.  Bis  dahin  war  damals  der  gröiste  Theil  der  sogenann- 
ten cultivirten  Welt  (der  römischen  Oikumene)  endlich  ge- 
kommen, dafs  man  nicht  einmal  Dilettant  im  Denken  scheinen 
konnte,  wenn  man  niclit  einen  höcbsten  Gott  als  Einen,  aber 
unbegreiflichen  und  u nhescbreihliclien  (  Agnostos  )  obenan 
fiteilte.  Wie  schon  Abrahams,  dts  Hebräers,  hohes  Gemiith 
nur  einen  Höclisten  ,  einen  Eljon  :i:  v^/c-roc  (LXX.  Genes.  l4> 
18.  1*8,  8l,  6.  Dan.  7,  l8  —  27.)  als  seinen  Gott  anerkannt 
hatte,  so  waren  endlich  die  meisten  Griechen  und  L(atQ.iner 
so  weit  humanisirt ,  um  JI  y  p  s  i  s  t  a  r  i  e  r  seyn  zu  wollen.  Nach 
Constantins  eisten  Edicten  für  die  Christen  war  es  eiaentlicli 
die  Erhebung  zum  höchsten,  grölsten  Gott,  was  diesen 
Imperator  hauptsäcljlich  im  Christenthum  anzog,  und  was  er 
als  die  Wirkung  des  Sohnes  Gottes  nannte  und  hochachtete  *). 
Eigentlich  liegeistert  und  „religiöse  Hyninologen "  wurden 
durch  diese  Erhebung  sum  höcböXenGott  die  PhilosopUeo^ 

*)  In  seiner  ersten  Erklärung  (Euseb.  Vita  Constanlioi  II  ^  24- 
p«  865»  ed,  Zimmeroiaiini^  sagt  C*  £/s/vo  -ravr^^  swtnfrttfi^ 
Bsiov^  o  fxovo'j  vtai  cv7(u;  is-r)  .  •  C.  51»  p,  882.  2a  vjv  rov 
•o-^^iirrov  5ficv  huXiu  .  .  •  C,  55-  p.  886«  vvif  rov  fÄs'yiCTßv  $g*v 
'!ira;^^uv.ci)M},  Und  C,  57«  p.  886.  macht  er  darauf  aufmerksam, 
dafs  diese  Ansicht  nicht  eine  Neuerung,  sondern  von  Ihm  g«* 
glaubt  worden  sey,  seit  er  die  durchgängige  Anordnung  aller 
Dinge  (also  die  Einheit  des  GanzeD)  geglaubt  habe.  Zwar  hat- 
ten sich  die  Menschen  sehr  verirrt.  n  Aber  Du  ^  damit  nicht  das 
Uebel  mehr  überwähige  j  erhobst  durch  Deinen  Sohn  ein  reines 
Lieht,  nnd  erinnerfest  diese  Alle  an  Dich."  Dieses  also  schien 
iiim  der  Hauptzweck  der  Sendung  des  Messiasgeistes  auf  die  Erde. 
Auch  haue«  aack  £u«eb.  Vita  Const.  1,  17.  schon  Constantios 
Vater  ;a9vcy  rcv  Bsev  rov  iit)  icttvrwv  ala  seiaen  Verdiruogsgegen« 
stand  anerkaoor«  * 
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welche  jetzt  allen  Scharfsinn  anstrengten,  um  den  Seyeud« 
seyenden  als  üher  alle  Benennung  erhaben  in  ühersch wing- 
lichen  Uinschreibungen  zu  preisen.  Und  gerade  diese  nieisC 
edle  philosophische  ifymnik  ist's,  was  auch  die  Areop.ii^itica 
als  ihre  Gottheitsichre  voranstellen  und  durch  ühersiuniichö 
Deutung  populärer  Güttesn>iaien  und  Symbole,  ja  endlich, 
eigentlich  acht  mystisch,  durch  Verrieinung  alles  unvolU 
Iconimenen  zu  erreichen  lehren.  Die  einziiie  christliche  Eitien» 
thümlichkeit  ist,  dals  sie  als  biblisch  vorgezeichnet  (hvpoty- 
2)osisch)  auch  die  Dreiheit  der  Personen  mit  der  £inbeiC  uud 
Aileinigkeit  der  ganzen  Gottlieit  verbintlen. 

11.  Hatte  nun  das  Heidenthum  durch  diese  Blicke  in  das 
Uebersch wängliche  vorerst  die  Philosophirendeu  begeistert 
und  gewonnen,  so  sollte  dann  doch  auch  die  Priesterschatt  und 
die  ihr  einträgliche  \'it;lheit  der  GoLter  nichts  verlieren.  Ein 
philosophischer  iManttl  wurde  deswegen  dem  l'oly theismus 
limgewüilen.  Weil  eben  jener  llüchste,  Eine  Gott  So  hocli  , 
«o  uuerkeniib.tr  wäre,  so  wnrrlen  jetzt  alle  Götter  der  mytho- 
logischen UeheilieferLingen  aller  \\)lker  als  dessen  untergeord- 
aiete  Dämonen  leicht  der  Alenge,  welche  iuimer  etwas  ilires- 
^leichcn  niederes  haben  mag,  glaublich  gomacht ,  dt^n  Philoso- 
j^hireiiden  aber  als  in  dieser  Stellung  wenigstens  nicht  un« 
denkbar,  vielmehr  als  eine  der  Urtheilskral t  nicht  wider- 
sprechende IVIögJichkeit  vorgezeigt.  Uud  Julians  Beispiel 
l)ezeugt,  wie  setir,  auch  bei  einem  soIcIrii  rhetorischen  So- 
phisten, diese  IVTethode  anschlug,  durch  ilas  'J'ransccudentaltJ 
seinen  metaphysisch  grübelnden  VerstcUid  zu  ekstasi reu  ,  durch 
die  Vielheit  der  mittelbaren  GOtter  aber  vor  seiner  Phantasie 
einen  weiten  Spielraum  in  der  iVlythendeu  tu  ng  ,  in  Erhndung 
aller  ersinnlicheri  Gotterdienste  und  in  staunenden  Erwartun- 
gen von  IMagie  und  Divination  anschaubar  auszubreiten.  Bis 
zu  welchen  Tntu  itioiTcn ,  Theophanien  und  blutströmenden 
Götterversöhnungen  steigerte  dieser  rationalisirte  Glaube  an 
die  nach  Gutdünken  darstellbaren  IMittelgötter  die  Einbil« 
dungskraft  des  rastlos  vielthätigen ,  stoisch  kalten,  aber  durch 
VernünFtelei  reizbaren  VViederherstellers  des  Heideuthun)S  ^ 
oder  Beschützers  einer  scheiuliaren  Harmonie  zwischen  iMono - 
und  Polytheismus!  Das  Gl,  jistenthum  hätte  nach  dem  dama- 
ligen Zeitgeschmack  sehr  zurückstehen  müssen,  wenn  nicht: 
dieser  Polytheismus  durch  einen  untergestellten  Po- 
lydamonismus  zu  ersetzen  gewesen  wäre.  Dionysius 
sorgte  reichlich  dafür  ,  durch  seine  aus  der  populären  Bibel- 
sprache als  übersinnliclic  Entdeckung  hervorgehobenen  neun 
Stufen  vou  Xbroneu^  I«^ür&tentl2Üuiej:iiy  iieirsdiaiun  u.  s.w. 
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seiner  liimoiliachen  Hierarcbie  ,  ind^m  er  «ie  ao  oft  und  ao  än^els- 
gentlich  Götter  und  60 ttea.aöb'ne  nennt ,  dafa  wir  an  aei« 
neni  Zweck,  die  heidniache  Folytheiattk  durch  aolch  eine 
chriatlicbe  i}x  fiberbi^ten,  um  ao  weniger  «weifein  können. 

12.  £ben  ao  aebr  aber»  ala  die  beidniacbe  Prieateracbaft 
gewann,  'wenn  man  aie  als  die* Glücklichen  anaehen  lernte, 
welche  bloa  durch  ä ufaer liehe  Weihen  in  geheim nifa« 
kundige  Vermittler  awiäcben  den  vielen  mittelbaren  Göttern 
und  den  Menachen  verwandelt  und  dadurch  unentbehrlich 
aeyen,  aollte  nun  auch  der  chriatliche  Klerus  (der 
Stand,, der  »das  glückliche  Loos**  gezogen  habe)  gehoben 
igrerden,  wenn  das  ganze Ghriatenthuo  ala  eine  Re- 
ligion dargeatellt  w.ttrde»^  welche  fiberall  erat 
durch  vielaeitige  Deutungen  nicht  allein  aeiner 
Gebrauche,  aondern  aller  aeiner  Lehren,  Ge« 
achichten  und  Worte  recht  kräftig,  andfichtig» 
gefühlerregend  werde^  diese  wichtigen  Deutungen  aber 
nur  mittelat  der  hochge weihten  Priesterachaft  erhalten  könne. 
Schon  lange  waren  die  Gebräuche  der  Taufe  ,  der  Salbung , 
der  Commiuilon  Mysterien  genannt,  auch  einzelnes  durch 
AUegoriairen  erbaulich  gemacht  worden.  Der  gleichseitige 
Eusebius  stellt  die  £piskopen  ,  welche  Constantin  so  ,  wie  sie 
ihn,  zu  ^eniitzen  wufste,  gar  gerne  (Viu  Constant.  I,  32.) 
als  Mys ten  vor.  Cyrills  von  Jerasalem  mystagogische 
Reden  über  Taufe  und  Gammunion  (swischen  344 — 4^)  sind 
Bekannt,  Aber  erst  die  Areopagitica  machen  das  ganze 
Chr  is  tenth'um  zu  einem  Geheimnifs,  wovon  ,  ^le  Menge 
nur  volksgemäfse  Worte  u^d  Anblicke  erhalte,  während  die 
Klerisei  allein  durch  ihfe  drei  Ordnungen  ,  Bischöfe,  Priester 
und  Liturgen,  mit  An^cblufs  der  Mönche,  als  der  nächsten 
aus  dem  Laienstand,  der  über«  und  über*  irdischen  Auslegun- 
gen viele  oder  wenigere  kraft  ihrer  äufsern  Weihuno  den 
Mindergeweibten  nach  Gutdünken  mittheilen  könne.  .  Daher 
gehört  zu  dem  Zweck.«  dem  Heidenthum,  wie  es  in  Julians 
Zeit  sich  öffentlich  ausachmiickte,  das  geaammte  damalige 
Christenthum  nicht  nur  ala  ähnlich,  aondern  als.  noch  erhabe« 
Tier  und  zugleich  angenehmer  gegenüber  au  atellen,' die  ir« 
ciische  Hierarchie  dea  Dionysius  wesentlith.  In  diesem 
seinem  Mystertenkreis  war  dann  doch  je  Ii  er  Laie  schon 
durch  die  Mysterien  der  Taufe,  Salbung  und  Communion  ein 
Geweihter,  während  der  Heide  an  aich  ala  ein  blofser  Profaner 
erschien. 


Dignjfias  Anopagita  }  äbert^T«  Dr»  Eogdbardt»  li03 

So  zeigt  sich  uns  das  mystische  Systeni  der  Areopa^itica 
als  des  G^g^^nl'ild  (der  Antitypus)  des  Bildes  oder  Vorbiides, 
in  Welchem  Li hanins,  Aedesius,  Maximus  u.  w«  alsMysta-- 
gogen  der  heidnisch  gelehrten  Schule  su  Athen  dem  Julian 
und  seinem  Zeitalter  das  Heidenthnm  kunstreich  au  rechtfer« 
tigen  gewufst  hatten.  Dieser  Typus  seihst  aber  durfte  sich 
nur  kurz  öffentlich  zeigen.  Wer  weifs,  was  er  bewirkt  haben 
würde,  wenn  für  Julian,  der  in  sechszehn  Monaten  eine  von  ^ 
Gallien  bis  an  den  £uphrat  alles^  aufregende  Thätigkeit  ent- 
wickelte, die  Aegierungslänge  eines  Friedrich  des  Grofsen 
bestimmt  gewesen  wSre«  Aber  da  diese  mystische  VerschO* 
nerunjg  des  Heidenthums ^  diese  scheinbare  Versöhnung'  der 
heidnischen  Legenden  oder  Mythen  mit  einem  phantasirenden 
Rationalismus.,  höchstens  noch  9  so  lan^e  Valentinian  I«  beiden 
F,artheien  Toleranz  gebot,  sich  öffentlich  zeigen  durfte,  und 
dem  Christenthum  bei  den  Meisten  Gefahr  drohen  konnte^  . 
alsdann^eber  sich  furchtsam  in  die  Fhilosophenschulen  zurück* 
sieben y  ja  bald  sogar  ganz  verschwinden  mufste;  so  scheint 
uns  der  pragmatisch« historische  Schlufs  notbwendig^  dafs 
auch  der  Antitypos  während  des  Zeitraums^  so  lange  jener 
Typus  die  Öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog,  und  nicht 
apäter,  entstanden  sey.  Sobald  es  irgend  einem  Meinungssystem, 
gell  ngt ,  durch  Machtgebote  Fertheidi&t  zu  werden.,  so  erschlafft 
-  ea  in  sich  selbst  desto  mehr ,  und  gieht  sich  nicht  einmal  mehr 
die  ehrende  Mühe,  sich  durch  Gründe  und.  Frobabilitflten  in. 
ein  empfehlendes  Licht  zu  stellen. 

Alles  übrige  einzelne ,  was  mir.  in  den  Areopagiticis  be» 
merkbar  wurde,  trifft,  dünkt  mfch,  ebenfalls  am  besten  in 
diese 'Wahrscheinliche  Entstebungszeit.  Das  Mysteriöse  für 
das  Heidenthum  gieng  von  der  Gelehrtenschule  zu  Athen 
aus*  Zu  Athen  unter  mitstudirenden  Christen  möchte  wohl  ' 
der  Gedanke,  einen  Antitypus  zu  bilden,  am  ehesten  entstan« 
den,  und  daher  der  Athenäer,  Dionysius  Areopagita,  als 
der  Ueberlieferer  angenommiMi  worden  seyn.  Doch  dies  nur 
beilftuHg.  Wir  wissen  nicht  einmal,  ob  A^.  Gesch.  17,  34* 
jener  Bjeiname  einen  der  Areopagi tischen  lichter  oder  bloa 
einen  Mitbewohner  des  Areios  Pagos,  wo  Paulus,  ohne, 
vor  einem  Gericht  zn  stehen,  geredet  hatte  (vs*  22«) f 
bedeutet. 

Wichtiger  ist's ,  dafs  wir  auf  einen  Zeltraum  hingewiesen 
sind  ,  wo  von  dem  Gottmenschen,  Christus,  auf  Concilien 
schon  so  viel  geredet  war«  Wir  sehen ,  dafs  Dionysius  den 
Jakobus  schon  einen  Gottbruder  (^58X(pcJ^<c>}  nennen  konnte, 
während. er  doch  vom  heil«  Geist  ^ nur  tu  wenig  andeutet«  . 
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Hatte  er  seine  Erdichtung  nach  den  späteren  Concilien  gegen 
Nestorius  und  Eutyches  ^^einacbt,  so  würde  nicht  nur  von 
der  menschlichen  Natur  Jesu  als  durch  die  Personalunion  un» 
geändert  die  Rede  seyn,  'Auch  Petrus  würde',  wenn*  schon 
Lieo  des  Ersten  Auctoritiit  unter  Begünstigung  der  „piilcher- 
lima"  Pulcheria  (circa  45 1)  v'orgeleuchtet  hatte ,  wahrschein« 
lieh  noch  erhabener,  als  jj  xo^j^pata  kui  -r^-is-J jra-^^  twv  QsoXoyuiv 
aK^cryj;  betitelt  seyn,  de  Nominib.  III,  p.  182, 

Ehen  so  mericwürdig ,  als  das,  was  ich  schon  wegen  der 
Stellung,  die  er  den  Mönchen  giebt,  für  die  Zeitbestim- 
mung zu  benutzen  suchte,  ist  auch  dies,  duls  Dionysius  nur 
von  Bischöfen,  Priestern,  Lituigen,  nichts  von  Erz- 
h  i  s  c  b  0 1  e  n  ,  Patriarchen,  ]\  I  o  t  r  o  p  o  1  i  t  a  n  e  n  ,  1'  r  i  • 
niaten,  sagt.  Zwar  duilte  der  Pseudo-Areopagite  natürlich, - 
da  er  im  apüstolischen  Zeitalter  geschrieben  zu  h.ilien  schfinen 
wollte,  solcher  Würden  nicht  als  eingelührt  erwähnen.  Aber 
da  er  in  der  himmlischen  Hierarchie  Tlironen  und  llerrschaf- 
Vhn  u.  s.  \v.  in  neun  Ahstufungen  aufzählte,  hätte  er  gar 
leicht,  wenn  er  diese  Ueherhisclioflichkeit  gelieht  uiid  zu  ein» 
pFehlen  Lust  gehabt  halte,  wie  prophetisch  andeuten  können, 
dals  auch  die  irdische  Hierarchie  sich  zu  solchen  Iluclistwür- 
digkeiten  und  Ilochheiligkeiten  emporheben  werde,  Dafs  er 
gar  nichts  davon  erwähnt,  weifs  ich  mir  kaum  anders  zu  er- 
klären, als  daraus,  dals  er  seihst  nicht  so  ganz  zijr  herrschen- 
den Kirche  gehörte,  wenigstens  gemiilsigt  genug  dachte,  um 
solcbe  Eminenzen  in  der  Kirche  nicht  zu  hilliaen  und  zu 
wünschen. 

Die  IVIonche  nennt  er  Therapeuten,  wie  nm  diese! ])e 
Zeit  Eusebius  die  dem  Urchristenthu m  glt-lchzeitioen  (ji\di- 
schen)  Therapeuten  für  christliche  Eremiten  gehalten  hat« 
Kirchen gesch.  II,  17. 

Ihn  interessirt  ferner  die  K  i  n  d  e  r  t  a  u  fe.  Th,  II  S.  136 
— •  l38.  Sie  vertheidigt  er  wie  eine  a^yata  Tra-.a5:5-/;  g<^gen  Ein- 
würfe ausdrücklich  ,  aber  mit  jener  seiner  (nicht  neu-mysti- 
Schen)  Sanltmuth  g'^gen  die  „Irrenden".  In  späterer  Xeit 
wäre  die  Kindertaule  ohnehin  unbestritten  gewe  sen.  —  Das 
Geschäft  des  Pathen  a'.A:yc;j  susceptor,  wird  sthr  verstän- 
dig yertUeidi^t.  S,  den  Schluis  der  liierarchia  eccl(;8. 

iD»r  'B9SQhlufs  folgt.) 
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'^Dionysius  Areopagita,  übersetzt  von  Dr.  EägelbardL 

Fast  noch  inebr  Aüfinerksamlcett,  als  'das-,  was  Dionysius 
Berührt,  fordert  bei  dem  Zeitbestlmmungsversuch  das,  was 
.er  nicht  bat.  Er  berührt  z.  B.  wenig  von  dem  Kreus. 
seichen^  nichts  ron  Beichte,  von  Märtyrern,  fast  nitht's  von 
Ketsefn.  Nichts  voii  Ehelosigkeit  der  Trievter ,  nichts  da« 
von ,  ob  von  Ketzern  Getauft«  ^  wieder  zu  taufen  seyen 
oder  nicht. 

Er,  welcher  so  viel  von  den  gutenEngeln  weifs,  spricht 
(auch  wieder  ganz  anders,  als  die  späteren  Mystiker )  sehr 
wenig   von    den   bösen.     Die  wichtigste  Stelle  ist  von 
dem  Taufritiis  (Ifierarch.  eccles.  fol.  77.),    dafs  der  erwach- 
sene TUufling  gegen  Abend  die  Hände  ausstrecke  und  bei«Uijgt 
werde,  dem  Satanas  selbst  entgegen  zu  hauchen,  auru» 
TO)  (rarava  •/x(puffiy0*ai.,    und  die  Formel  der  Absagnng  zu 
bekennen  ,  ra  ry^;  aicoTayyj;  cixoXoyy<rai.    Dies  also  war  das  Uituall 
Aber  wie  sehr  entfernt  von  dem  späteren  Hang,  unendlich 
viel  von  der  Kakodämonie  zu  wissen,  sogar  als  mystischer  Er- 
forscher der  höheren  Wahrheit  sich  die  hebräisch-chaldäischen 
Teufelsnamen  aus  dem  Talmud  und  der  Kabbala  mit  Hülfe  ge- 
lehrterer Rabbinen  wie  eine  Oifenbarung  entdecken  zulassen, 
ist  die  Auslegung  (5fiujf/a)  des  Dionysius,     Nichts  von  Dä-* 
monen  und  bösen  Naturen.     Nach  ihm,  dem  Muster  des  My- 
stirisir.us,   soll  (fol.  83.)  de»  Täuflirtg  seyn  »gegen  Westen 
wegsehend,  und  mit  dem  Abwehren  der  Hände  die  G  ein  ein- 
schalten  der  lichtlosen  Bosheit  abweisend,  und 
die  in  ihm  g e wordene  Fertigkeit  der  Unähnlich* 
k  e  i  t  gleichsam  hinaushauchend  nn«l  die  gänzlichen  Ahsagun- 
^en  gegen  das  d<?m  Gottähnlichen  entgegenseyendo  'be« 

XVm.  Jahif.  Ii.  Heft.  '  70 
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kennend**  *).  Nach  diesem  Mystiker  hatte  also  nur  der  popii« 
läre  Ritus  den  Namen  Satanos.  Seine  mystische  Theorie  oder 
Philosophie  aber  versteht  darunter  alles  Böse,  die  aXaumfg 
MaK/a«  alle«  ^em  Gottäbnlicbeo  widrige«  VVie  u  n  o  r  t  h  o  dos 
inüiste  dem  neuesten  MytttCftmus  dieses  sein  areopagi tischet 
Muster!) il  l  erscheinen ,  wenn  er  nicht  gewohnt  wäre,  an 
seinesgleichen  alles  au  entschuldigen«  nur  an  ien  Vernunft* 

S laubigen  alles  wie  unerlaubte  Neuerung  zu  verschreyen.  L^gt 
enn  nicht  ihr  Areopagite  die  renunciatio  Satanae  gerade  so 
aus  f  wie  dia  äogenanoten  Aationalisten  ?  Vergl.  II,  Th« 
6.  91. 

Ich  bemerke  anderes  Ulmlicbe  noch  kürzer.  DieEner- 
gumenen,  welche  mit  den Katechumenen  und  ^en  Büfsenden 
eine  Dreiheit  der  letzten  La^enclasse  ausmachen,  sind  bei 
Dionysius  solche^  ,,in  denen  Einbildungen  undFurchten  noch 
heftig  wirken,  dieyon  (dein  Guten)  entgegengesetzten  Lüsten 
oder  GeanttthsstÖrungen  bewegt,  gleichgesinnt  und  gleich- 

teartet  werden  mit  den  verderblichen  Diltnoneo'^  s.  II.  Tb. 
•  87«     Dafs  die  Dämonen  selbst  in  solche  einwirken ,  be- 
hauptet dieser  alte  Mystiker  nicht  (Text  fol.  95*  96.)* 
sind  nur  von  Leidenschaften  getriebene,  tiMtoBwf  ewtgyovfjLsvot, 

Bei  der  Cominanion  ist  nichts  von  einer  umwandelnden 
Consecration  au  bemerken.  II.  Tb.  S*  95.  Der  Text  fol.  97» 
98.  zeigt  daa  fup^e^fffrify  dabei ,  wie  es  ursprünglich  war,  nur 
ala  Daiikaagung  gegen  Gott  für  die  Gaben  Gottes  ,  die  den 


')  Die  üeberselzung  sagt  :  indem  er  ttiit  der  wegstofsenden  Bpwc* 
gung  der  Hand  der  Gemeinschaft  mit  der  lichtberaubten 
Sunde  entsagt,  und  den  ihm  gleichsam  angebornen 
Znstand  der  Unahnlichkeit  gleichsam  aushaucht  und  die  vollstän- 
dige Entsagung  von  all  dem  ausspricht ,  was  dem  Gottgestal- 
tigen  entgegen  ist'*  Im  Ganxen  richtig.  Und  doch  vcrlangea 
solche  dogmatisirende  Stellen  noch  mehr  genaue  Wörtlichkeit, 
um  dem  Vf.  nicht  fremde  Meinungen  beizulegen  ;  z.  B.  das  An- 
geboren se  ja  der  Gottunähnlichkeit,  Dionysius  nennt  -njv 
«yyevo/tawjv  (nicht  ByyswoijJiiVijv)  auro;  tjj;  avofJLQicry^ro^  i^iv.  Das 
oft  vorkommende  SsosiSs;  ist  das  gott  artige,  gottähnliche  y 
nicht  das  gott gestaltige.  Eben -«so  ayaBoiihtu;  gutartig, 
nicht:  gütig.  f/5o?  ^  Speeles.  Statt  der  lichtberaubtea 
Sünde  hat  der  Text  a,\au-KY^;  v.av.ta'  Freilich  ist  dieseu  Areopa- 
gitea  zu  übersetzen  ein  wahres  depascers  ajUpmiTl^  tun  mit  dem 
Koheleih  su  j-eden»  ein  J^Ij*)  j^lU?*! 
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I^enscfaen sujKOmmen.  Ueberbaupt  ist  nicht  von  tieben 
Sacramenten  die  Hede.  Des  Areopägiten  beiJige  Aittu 
•ind:  1.  Weibung  der  Bischöfe,  Priester«  Liturgen  und 
MÖncbe,"~2,  Taufe  mit  Oelung ,  3,  Commuiiion,  4«  ^^'^eihang 
des  heiligen  Oels,  das  der  Eucharistie  gleich  gestellt  virird, 
5.  Weibung  der  Todten^  aber  nicht  Salbung  vor  dem  Sterben 
(  nicht:. letzte  Oelung),  auch  nichts  von  Beziehung  auF  ein 
f  urgatorium.    »Das  Gebet  des  Hierareben  (Bischofs^  (leht  die 

töttliche  Güte,  dem  Entschlafenen  alle  äus  menschlicher 
chwacbbeit  begangenen  Sünden  zu  verseihen,  und  ihn  in 
den  Scboofs  —  in  die  beiligste  Ruhe  —  Abrahams,  in  das 
Xjicbt  und  den  Ort  der  Lebenden  zu  versetzen«.  II.  $,  l3l. 
Auch  ein  Beweis »  wie  im  Mittelalter  nichts  genau  geprüft 
wurde,  erhellt  daraus »  dafs  Gregor  der  Grofse  und  die  Folge« 
'  seit  den  Pseudareopagiten  dennoch ,  wie  kirchlich  reclit^lliubig, 
in  hohen  Ehren  hielten,  weil  er  Friesterschaft ^  Müncherei 
erhob,  und  durch  VVunderbarkeit  imponirte. 

Die  Priester  wer,den.  (wie  die  Geweihten  der  Heiden) 
äeeliger»  als  die  Laien,  II,  129. 

Die  Excomm  unicati  on  steht  dem  Bischof  SU  IT|  136» 
aber  Dionysius  ist  S.  l33.  sehr  fCir  Gc^indigkeit;  a,  auch  den 
achten  Brief  I.  18 1.  ^ 

"Wer  in  der  Gemeinschaft  stirbt,  wessen  Name  bei  der 
Todtenweibung  aus  den  Diptychen  mitverlesen  werden  kann, 
ist  seelig.  II,  129* 

Wird  dieses  und  noch  vieles  andere  Elg^nthfimliche  in 
den  Ritualien,  welche  vornehmlich  die  Hierarchia  eccles.  be* 
scb/eibt,  erst  poch  genauer  ins  Auge  gefafst,  so  giebt  es  wahr- 
scheinlich noch  nfihere  Aufschiasse,  wo  und  unter  welcher 
Parthie  die  Areopagitica  erdichtet  wurden.  Man  kann  do^h 
kaum  annehmen,  dafs  der  Vf.  nicht,  was  bei  den  Seihigen 
wirklich  geschah,  beschrieben,  sondern  vielleicht  das ,  was  so 
geschehen  sollte/ erst  einsuföhren  beabsichtigt  habe?? 

Noch  eine  der  aulEslIendsten  Eigenheiten  ist  die  Schreib- 
art^ vornehmlich  die  selbstge'machte  Terminologie 
-von  den  übergottlichen.  Übersinnlichen  und  irdisch  geweihten 
(mystischen) Dingen.  Arnold  in  den  Kirchen«  und  Ketserhisto* 
rten  (Ausg.r«  1740)  giebt  fol.35*  ein  Beispiel,  wie  ih  den  Lob« 

I »reisungen  der  Dreieinigkeit  Augustinus  circa  a.  387«  in  Soli«. 
oc[u*  c«  31.  nro*  10.  mit.dem.Areopagiten  in  ttb  er  treibenden 
Formeln  ( „überwunderbare ^  tiberunaussprechliche,  über- 
unergründliche,  überunsugän gliche,  überwesentlicbe  Drei-  . 
beif  )  rivalisire»  DerGedanke,  ein  griechisches  Wort- 
register über  die  Areopagitica  £u  entwerfen,  war  gewtfa 
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in  vieler  Bestehung  gut.  Nur  das  dem  zweiten  Theil  der 
Uebersetz  ungangeli;fngte  erffillc  noch  keinen  denkbaren  Zweck«  * 
Es  mafste  viel  vollatändlger  seyn«  und  weni^^stens «bei  allen 
Worten»  die  nicht  in  der  gewöhnlichen  Bedeutimo  vorkom- 
men ,  die  samiDtlichei] ,  Steffen  nachweisen.  Wie  sehr  s.  B. 
die  Terminologie  der  Areopagitica  von  den  Orphicis  verschie* 
den'ist,  sieht  man  leicht  durch  den  Ueberblick  des  erwütisch« 
ten  Index,  welchen  schon  die  Gesnerische  Ausgabe  (1764)  er- 
halten hat»  Man  vcirgl.  nur  die  mit  ouro;,  mit'jT8^«usammen« 
gesetzten  Worte.  Bei  Julian  (möchten  wir  doch  von#  diesem 
verkannten  eine  durchgearbeitete,  seine  Ansichten  mit  seinen 
Quellen  und  Parallelen  vergleichende- Aasigab^  haben!)  ist, 
/  wie  bei  Dionysius,  eine»  auch  prosaische»  Liobred«  auf 
eine  Gottheit  ein  ujuivtfv»  ein  v^yo«.  Orat.  IV«  in  Solem  edit* 
Spanhem.  fol.  158.     Auch  bei  Julian  ist  das  Göttliche 

foU  138.  \ 

• 

Hauptsfichlich  erhellt  aus  dem  bisber  dargeleg- 
ten  der  innere  Zweck  der  mystischen  Areopagi« 

*  tica  gana  anders»  als  ihn  die  Geschichten  dea 
Myst icismus  gewöhnlich  bescbreibeto  und  dia 
Mysti  ker  einander  nachsprechen.  Die  Mystik  seyent« 
standen  aus  Ekel  gegen  unfruchtbare  Scholastik  undDogmatik, 
Sie  wolle  das  Göttliche  dem  Gefühl  nahe  bringen,  es  Qber 
den  Verstand  erheben.  Gerade  umgekehrt.  Alle  sinnliche , 
fühlbare,  populäre  Vorstellungen  von  Gott»  seinen  Eigenschaf- 
ten und  Crfldicaten  erklärt;  Dionysius'  vielmehr  für  das  unreine. 

^  £r  ehrt  den  Verstand  in  der  Anwendung»  rein^^r  davon  aü 
denken  und  au  reden»  Nur  seyen  dennoch  auch  die  höchsten 
aus  der  Erfahrung  genommenen«  Begriffe  (Daseyn,  Geist  u. 
dgl.)  nicht  rein  genug,  sondern  nur  approsümirend »  wenn 
man»  um  davon  das  Unvollkommene  ahiuschneiden  (a(jpa/^'£rO » 
verständig  und  vernünftig  genug  sey.  >  Ueberhaupt  aber' macht 
Dionysius  die  Gottheit  sogar  nicht  aum  Gegenstand  der  Em» 
pfindung,  dafs  er  sie  vielmehr»  so  hoch  er  kann,  ins'Trans* 
cendentale  (als  uire^^ees)  stellt.  Von  Gegensätaen  aber  gegen 
dogmatisches  SubtiHsiren  wird  niemand  ei^  Beispiel  angeben. 
Auiser  der  Gottheitlehre  hat  Dionysius  gar  keine  künstliche 
oder  unkünstliche  Dogmatik.  Wie  einfaä  ist  die  Hauptstelle 
von  der  menschlichen  Sittenverderbnifs  II.  Th,  5.  91.  im  Text, 
fol.  101*  Bei  der  Eucharistie  sind  ihm  die  swei  Symbole  die 
Yoigegenwärtigung  Christi  (fol,  1000«    I^*a  Wirkung  aber. 


Digitizeci  by  Google 


» 

Dionyuai  Aieoptgiu,  fibert.  t«  Dr.  SogellUiKclk.  1109 

die  daraus  «ntitehen  soll 9  ist  ganz  geistig  und  denkelaubi'g, 
„Denn,'  sagt  S.  93 f  wir  mflssen«  wenn  wir  nuch  der  Gemein« 
scbaft  mit  ibm  streben, '  auf  sein  edttUchstes  Leben 
im  Fleische  blicken  und  durcn  die  Anlhnlicbung 
an  seine  beilige  UnsQndlicbkeit  au  seinem  gSttlicben 
unbefleckten  Zustand  aufstreben,«*  Von  einem  blutigen  Ver» 
söhnen  Gottes  durcb  eine  Art  yon  Sandopfer  ist  nirgends  in 
dieser  Mystik  ein  Wort  II 


Was  die  Bearbeitung ,  die  wir  dem  gelebrten  Ueber- 
setaer  au  danken  habeii betrifft ,  bat  Ree. ,  aulser-  dem  bie 
und  da  schon  eingestreuten  f  noch  folgendes  sa  bemerken. 

Zur  Einleitung  ist  die  kenntntfireiche  Kritik :  Job. 
Dallaei  de  Scriptis,  quae  sub  Dionysii  Äreopag.  •  •  nomine 
circumferuntur  (Genrvae  1666  4.)  9  Auszug  gebracht« 
Genügend  —  für  die  Hauptsache.  Doch  möchte  man  wohl 
wUnscheu,  dafs  die  Ahkflrsung  hie  und  da  von  den  dortigt^a 
gelebrten  kritischen  Notisen  mehr  beibehalten  hätte.  S.  16. 
Jjerttbrt  eine  dem  Origenes  fölscblicb  angeschriebene  Homilie, 
worin  Baronius  ad  a.  109,  den  Dionys;  Aieopag.  citirt  findet« 
l>er  Aatzug  sagt:  „dt^se  Homilte«  —  ohne  sie  naher  be« 
sseichnet  zu  haben.  ^Nach  Dalläus  p.  40.  ist  der  Titel :  Homllia 
de  EfU>9rns^t0miMa  9  und  schon  Mo rinuf  hält  aie  für  das  Macb- 
werK  eines  Lateiners,  — •  Dem  IL  Tb.  von  S.  29 i*  an  hat  der 
gelehrte  Bearbeiter  noch  mehrere,  den  Ursprung  und  die  Me- 
thode des  Fseudareopagiteu  betreffende  Erläuterungen  beige* 
fdgt;  worin  auch  Uebersetzungen  aus  andern  Mystikern  zur 
Vergleicbung  schätzbar  sind.  Auch  giebt  der  erste  Tbeil  von 
S.  205.  Nachträge  au  der  Abhandlung  des  Dalläus,  in  denen 
Hr.  Dr.  Engelhardt  seine  Vefmutbung ,  wie  ein  Schüler 
des  Frokluff  der  Ver&sser  geworden' seyn  möchte ,  aus- 
spricht. Dabei  mnfs  unstreitig  noch  in  Betrachtung  kommen, 
dafs  (s.  Spanbeims  Vorr.  au  Julian  fol.  b.  3.)  Plotinus,  Fjor- 
pbyri US  u.  s.  w«  jenen  Tbeiasmen,  womit  die  heidnischen 
Mystiker  deji  Julian  mystißcirten,  pbilosophirend  sehr  entge« 
gen  wären.  Die.Areopagitica  ,  so  viel  sie  auch  von  den  hirnm- 
iisclien  Unterguttern  wissen ,  reden  doch  nicht  viel  vom  Ein- 
wirken derselben  in  die  Erscbeinungswelt  ^  suchen  also  diesen 
Aberglauben,  welcher  den  schwärmerischen  Julian  eben  so 
wohl  zum  Heiden  machen  konnte,  wie  manche  nur  durch  den- 
selben Christen  zu  seyn  wähnen,  keineswegs  su  befördern.  . 

Die  Uebersetzung  beginnt  mit  der  Schrift  v  p  n 
de  n  g  u  C 1 1  i  c  h  e  n  N a  m  e  n.    llec.  vveii's  nicht  9 '  warum  der 
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Uebers.  S.  53.  wegliefs ,    dafs  das  Buch  von  den  göttlichen 
Namen   an   Timotheus,    den   Bischof    zu  Ephesus, 
gerichtet  seyn  will,   und  dafs  wenigstens,   wenn  jener  Titel 
späterer  Zusatz  seyn  sollte  ,  das  erste  Kapitel  die  dem  älteren 
Styl  angemessenere  Adresse  hni:  Dem  Mitpresbyter 
Timotheus  Dionysius  der  Tresbyter.     So  hätte  allenfalls' 
der  Areopagite  schreiben  können.      vVaruin  sollten  die  teut« 
sehen  Leser  dieses  Datum  nicht  auch  erhalten?   —    Der  An- 
fang redet  den  Timotheus  an:  cJ  /xaKa^/ze  ^     Ree.  weils  nicht, 
warum  die  üebersetzung  dagegen   als  Anrede  setzt:  £hr- 
,WÜrdiger  Bruder!   —    Bald  darauf:    gv  x£/£}c~,-  Xcyoi;  „ in 
vernünftigen  Reden«.      Warum  nicht:   in  überreden- 
den Worten  ?     Der  teiitsche  Leser  sollte  nicht  in  die  Mei-  . 
jiung  versetzt  werden,  Dionysius  sey  gegen  das  Vernünf- 
tige. —   Ein  Mangel  der  teatschen  Sprache  scheint  sich  darin 
zu  zeigen,    dafs  die  ayaSor-zj:;  der  Gottheit  innner  durch  Güte 
übersetzt  ist.      Da  jenes  unentbehrliche  Wort  die  bonitas," 
nicht  blos  die  benignitas,  des  höchsten  Wesens  bedeutet,   so  • 
möchte  besser  dafür,   wie  e*^  hei  diesem  Auetor  ohnehin  oft 
yiÖthig  wird,  ein  Wort  zumachen  seyn,  etwa  das  Gutseyn.' 
Gerade  bei  einem  so  sonderbaren  Auetor  ist  die  Wurtlichkeit 
im  Uebersetzen  um  so  wünschenswerther,    da  ohnehin  die 
meisten  Liebhafief  der  Mystik  den  Text  zu  vergleichen  gewifs' 
unterlassen.  —  Nebenbei  bemerkte  Ree.  in  dem  Abschnitt  der 
kircl^lichen  Hierarchie  von  der  Communion  (>tc<vu.v/a)  II.  Tb. 
S,  80  folg.  einige  Beispiele,   welche  ihn  noch  mehr  zu  dieser 
Anmerkung  veranlaTsten.    S.  8I.  „Nachdem  sich  nun  alle  um- 
armt haben«  a^irao-a/ifvujv  aXk-^kov;  dxaurvüv  gegrüfst    —  ' 
S.  89.  setzt  hinzu:  mit  dem  Kufs  (vermuthlich  nach  einer  nur 
der  Christengesellschaft  bekannten  Weise  zu  küssen  und  sich 
dadurch  ein  Bundeszeichen  zu  geben)  —  3,  Vorlesung  der  hei- 
ligen Rollen"  xTj^^tÜv.    Das  \Vort  bedeutet  vielmehr  das  ge- 
faltete, zusammengelegte.  Daher  auch  A/Trrjj^a.  Sie  sind  der 
Ursprung  der  von  der  Kirche  geführten  sogenannten  Seelen- 
registor.     Nur  die   in  der  Gemeinschaft  stehenden  Seelen 
Hieben  darin  aufgezeichnet.  —   33 Der  Hierarche  wirkt  auf 
beilige  Weise  das  Göttlichste«.      Nach  diesen  Worten 
könnte  man  denken  ,   Dionysius  rede  von  dem  consecrirenden 
und  transsubstantiirenden  facere  corpus  Christi,      Der  Text 
fol.  89.  sagt:  h(^ov^^^y£i  ra  Bsiorarci  d.  1.,  wie  auch  die  von  keiner 
Co  n  s  e  c  r  a  t  i  o  n  ,   sond»n  n  nur  von  Danksagung  redende 
Auslegung  des  Vfs.  zeigt:   Er  J)ehandelt  als  beilig  die  . 
göttlichsten  Dinoe       die  Sym])ole. 

AuffalJead  i»fs«^dais  iiacU (Ter  Beschreibung  5, 6l«  und  nach 
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d«r  Auslegung  die  M«nge  dia  SjvalböU  selbst  nur  «nsuschaueiiy 
•Hein  die  Priester  eie  su  genieüien  bekamen,  Text  Ibl.  89, 
«otv  irAXXbuv.fMv  tti  iiom  ra  5ffa  avfxßoka  ir^oKUN|/avraiy.  Dia  Auslegung 
'fol*  105«  spricht  nur  von  der  ganzen  Priesterordnung  als  roif 
StuTorofC  Koivwyi}«^«.  Eben  so  merkwttrdig*  ist ,  dafs  nach  S.  84. 
85«  bffettbar  das  Alte  sowohl  als  das  Neue  Testament,  und 
«war  auch  vor  den  Katechumenen  ^  Enercuiuenen  und  Bulsfer^ 
tigen,  öffentlicji  vorgeleseii  wardaf-^d  Dionysius  bter  aus» 
fübrlich  dieses  rechtfertigt, 

S.  89.  ist  di«  Hauptstelle,  difs  nacb  der  Danksagung 
(Euebaristie),  welche  auch  Hymnologie  genannt  wird, 
also  nicht  als  Cotisecration  gedacht  war«  das  augedeckta 
Brod 'vorbei e^t  werde  (auf  den  Altar).  Ehen  so  ro  r^i  tCXoyio; 
wonf^tov»  Dies  ist  tlbirsetzt:  der  Kelch  ^es  Heils,  AberiuXo^i« 
ist  nnr  ^  der  lu^^a^iana»  das  bona  verbafacere  über  einer  ge» 
weihten  Sache*  Dann  folgt  <OTa9fM(.  Die  Uebersetaung  seist: 
BegrOfsung  mit  dem  Kusse.  Dies  ist  zwar  nach  dem  N.T.  . 
selbst  sachrichtig.  Aber  im  Texte  steht  docb  nicbts  von  n 
TW  (ifiXyiixari  dyt<^»  Das  Vorlesen  der  Diptychen  wird  bald  dar« 
auf  ein  e  » T$^tio<rixios  dva^^tfai;  genan  nt ,  welches  flberweltlicb 
Qbersetet  wird.  Vielmehr  scheint  an  die  Bedeutung  von  yiofffAog 
als  «uKccr/Aiay  Anstand,  Feierlichkeit  gedacht  zu  werden, 
da  jenes  Vorlesen  doch  nichts  überwel tli ches  war.  Also 
etwa:  überwürdig,  überfeierlich,  % 
*•  Am  Schlufs  des  Artikels  von  der  Gommunion  14» 
8.  94*  setzt  Dionysius  gar  viel  darauf,  dafs  der  functionirenda 
Hierarche  die  Symbole  zuerst  geniefse.  Er  eifjsrt  gegen  die 
von  dieser  Ordnung  abweichenden.  Wer  waren  diente??  ^ 
Gar  oft  ixiufs  man  nach  diese  historische  Frage  wiederholen." 
Aber  ohne  Zweifel  wird  Hr.  Dr.  £.  für  die  mühsame  Ueber» 
Setzung  ihid  Bearbeitung  auch  dadurch  belohnt  werden 9  \dafa 
jetzt  um  so  leichter ^^ehrere  den  interessanten  Mystiker  stu* 
diren,  durch  Vergleichung  der  kirchlichen  Archäologie  dun« 
kle  Stellen  aus  der  Gleichzeitigkeit  beleuchten ,  und  den  alten 
Ungenannten  überhaupt  aus  den  über  ihn  verbreiteten  Mifs« 
Verständnissen  der  unter  ganz  andern  Verhältnissen  entstan-  n 
dienen  späteren  Mystiker  herausheben.  Am  meisten  möchte 
h^ezu  und  etwa  zu  einer  neuen  Ausgabe,  welche  die  rein  hi* 
storische  Interpretation  des  Autors  sich  zum  Zweck  zu  machen 
haben  wird,  der  gelehrte  Uebersetzer  seihst  aufzufordern  und 
zu  ermuntern  seyn,  nachdem  er  schon  jetzt  so  viel  dafür  ge- ' 
leistet  hat.  Nur  rückwärts  aus  späteren,  besonders  occiden« 
talischen  Mystikern,  diesen  transcendental  und  symbolisch 
jphilosophirenden  AtbenUer  zu  erklären,  wäre,  dünkt  uns, 
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am  wenigsten  su  rathen.  Niiir  die  gleiche  Zeit»  das  gleiche  • 
X]ima,  llfst  UeSenä  erklSrende  Parallelen  hoffen  ^  während 
.4s*  Detailstudium  der  Kirchengc»schichte  wieder  aufsuteben 
acheint,  'Daher- scheint  dem  Kec,  die  dasu  gegebene  Ueber« 
eetzung  einiger  theologischen  Hymnen  des  Synesius  passen* 
der^  bU  andetes  jfingere.  Auch  die  in'der  Hauptausgabe  ent* 
haltene^  Scholien  und  Farapli rasen  enthalten  manches  nicht 
Terwerfticbe.  .  y</rnehmltch  aber  wOrde  durch  ein  yoU&tändi* 

'  gesy  zugleich  sacherl^lärendes  Wortregister  viel  au  leisten  und 
manche  vViederholung  zu  ersparen  seyn. 

Oft  denkt  Kec.,    wie  besonders'  clsssisch- philologisch 
tuv  fleht  historischen  Interpretation  vorbereitete ,  fo/scliLegie- 

.  vige  Geistliche  auf  dem  Lande  durch  specielle  und  erschöpfende 
Bearbeitung  solcher  alterthCimlichen,.  fast  isolirten  Denkmale 
eich  verdient  und  anvergefslich  machen  könnten.  A^n  dem 
Einen  Folianten  der  LÄnseli^chen  Hauj^Uuagabe  wäre  lange 
SU  Studiren.  Alsdann  wftr^n  nicht  viele  andere,  aber  auch 
Wenig  bearbeitete  Werke,  wie  Julian,  .Libanius,  Plotinus^ 
Jamblicbus ,  au  vergleichen«  Je  mehr  die  Aufmerksamkeit  des 
£insamen'auf  so  wenige  Fancte  ausammengehalten  wäre,  desto  * 
mehr  treffendes  'wii*d  sie  concentriren,  wenn  nur  ein  von  der 
Universität  lier  richtig  geleiteter ,  vorurtfaeilsfreier  Blick, 
jene  Methode,  nichts  fremdartiges,  'nichts  von  anderweitig^en 
Voraussetzungen  in  den  Text  hineinsutragen ,  aber  durch  Ge» 
wandtheit  in  Sprach»  iSacb-  und Menscbenkenntnifs  alles  im 
Xezte  liegende  herausfinden  ao  kennen,  die  Masse  von  Materia« 
lien  beherracht,  IT,      G.  Bau  ins* 


ß.0it»*»itm  Tempel  des  Jupiter  jimmon  in  der  lAbysehen  FF'üste 
und  nach  Obev Aegypten  in  den  Jßhren  \  Q20  und  iPili.  von  Hein» 
rieh  F  re  ihe>rn  von  Minutoli^  Koni  »lieh  •  Preussischem 
General-Lieutenant  9  Ritter  des  rothen  yldler-  Ordens  zweiter  Klasse 
Vitt  Eichenlaub  und  des  Preussischeit  Johanniter  -  Ordens ^  Ehre»» 
niitgliede  der  Akademie  der  PVissenschaften  zu  Berlin  m.  s.  iv.  — • 
JVa«/i  den  TagebüShern  Sr.  Excel  lenz  heransgegehen  und  mit  Bei» 
Jagen  begleitet  von  Dr.  E.  Ii,  Tölken^  ordentlicliem  Professor 
der  Kunstgeschichte. und  JVTytliolo^ie  an  der  Universität  zu  Berlium 
•  J\dit  einem  Atlas  von  53  Tafeln  und  einer  Charte  des  Karavanen» 
Zuges.  Berlin f  hei  August  HUcher,  ii)2i»  XL  und  448  6'.  in 
grofs  ^uart»  '  ^  l^ngl-  Druckpap,  32  Thlr« 

Wenn  in  irgend  einem  Theile  der  Al(erthums9vissenscbaft 
uns#r  JahrhuQdect  je  (st  schon  bedeutenderer  Fortachritte  sich 
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,  rtÜnoen  darf  ^  so  bt  es  gewiüi  di«  Kenntnifs  Aegyptwi»  Be* 
Jiannt  iat,  wie  seit  der  berOhniten  Franadeiscban  Expedition 
«in  reger  Eifer  .erwacht ,  dieses  so  ungemein  wichtige  LjEindy 
diese  Wiege  aller  EtiropSischenCultur  näher  kennen  au  lernen; 
liekaiint  ist)  was  seit  jenem  Zeitraum  durch  Franzosen,  Eng- 
länder*, Italiäner  und  Deutsche  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
geleistet  worden  ist,  und  welche  croTse  Kesultate  ihre  mflh* 
aam^n  Forschungen  herheißef^hrt  haben.  In  dieser  Hinsich^ 
aber  durfte  vorliegendes  Werk  keineswegs  hier  übergangen 
werden,  da  die  Resultate ,  die  in  ihm  niedergelegt  sind ^  tfir 
die  Kenntnifs  mancher  bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannter 
Gegenden  und  Ueberreste  von  dem  gröfsten  Belsng  sind,  und 
viele  Funkte  erst  durch  diese  Reise  in  das  gehörige  Licht  ge« 
atellt  werden.  Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  die  sich,  im 
Allgemeinen  einem  Jeden  .darbieten  9  der  diese  Lflnder  durch« 
reisen  wiU«  wer  die  besonderen  Schwierigkeiten  erwägt,  die 
Hrn.  V.  MinutoH  sich  entgegenstellten,  die  besonderen  Unfall 
die  seine  Reise  getroffen  und  ein  MifsHngen  noch  ansgedehn- 
terer  I^lane  herbeif'ahren  mufsten ,  der  wird  flicht  umhin  kÖJinen, 
den  Muth  und  die  Ausdauer  dieses  Reisenden  in  hohem  Grade  ^ 
zu  bewundern  y  der  durch  keine  Schwierigkeiten  sich  zurück« 
acbrecken  liels^  in  jenes  Wunderland  der  silten  Welt  ein« 
Sttdringen.  . 

.  Das  Werk,  das  die  Beschreibung  jener  Reise  enthält,  ist 
vordem  gelehrten  Reisenc|en  selber  ausgearbeitet ,  durch Urm 
Prof.  T4lk  en  in  Btrlio  aber  mit  einigen  durch  Namensunter- 
achrift  kenntUcbeii  Noten  und  weiteren  Zusätsen  begleitet, 
zum  Drucke  befördert  worden ,  so  dafs  es  eben  so  wenig  ala 
eine  Art  von  Collectivarbeit  des  genannten  Hrn.  Generals  und 
aeiner  Reisegefährten,  wie  als  ein  eigenes  Werk  des  Prof«  ' 
Tdlken,  aus  einzelnen  Notizen  SämmtlicberReisendea  und  vor  * 
Allen  des  Hrn.  Generals  zusammengeseszt,  betrachtet  werden 
darf«    Uebeirhaupt  sind  dieMittheilungen  der  andern  Reisege- 
fährten des  Hrn.  Generals  weder  von  Umfang,  noch  von  Belang,, 
da  sie  meistens  Bios  Ortsnamen  u.dgl. betretten.    Zu  bedauern 
aber  ist,  dafs  wir,  dem  Vernehmen  nach ,  nicht  das  Reisewerk 
des  Hrn.  Generals  in  seinem  ganzen  Umfang  erhalten  haben 9 
dafs  Manches  ,  zum  Theil  aus  dkonomischen  und  andern  Grün- 
den, weggefallen,  was  dann  die  Herausgabe  eines  besonderen 
Siippleroentbandes  ndthig  machen  wird,  da  Niemand  gern  die  • 
Lelehrenden  Bemerkungen  des  gelehrten  Reisenden  über  irgend 
einen  der  hier  in  Redet  stehenden  Tunkte  wird  missen  wollet. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  geht  Ref.  zur  Anzeige  des 
Inhalts  über;  er  wird  dabei  hauptsächlich  das  berühren,  yrns 
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sunäehn  der  AlterlfaumtwiMenscbaftt  der  Kenntnli«  des  älMa 
Aegypten!  y  80inerB.e)igionn.e.w«  angehört;  erflbergehtebea 
deahalb  die  Schwierigkeiten  und  UnÜlllef  mit  denen  Hr«  T.Mi« 
nutoH  gleich  im  Anfane  bei  seiner  Ueberfieihrt  von  Trieat  nach 
«Aegypten  su  hftmpfen  hatte, "iind  beginnt  lieber  mit  der  An* 
kunft  der  Heisenden  in  AUkandria;  Das  Bild,  das  diese  an 
Handel  und  Reicbtbum  einst  so  blähende  Stadt  den  Reisenden 
gewährte 9  war  nichts  weniger  als  einladend  und.  erfreulich; 
^überall  Oede,  Trauer  und  stille  Einsamkeit,  nichts  £r|ieiteriw 
'  des,-  nicht!  Belebendes.  ^  Alexandrien  ,  sagt  tir.  y.  Minutoli, 
gleicht,  von  aufsen  gesehen,  mehr  einer  Brandstätte,  alseinem^ 
von  Menschen  bewohnten  Orte  ;  allenthalben  Schutt  und  Trflm« 
nier  und  halbyerwitterte  Madern.*  Desto  erfrenlicher  war 
''die  gastliche  Aufnahme,  die,  der  Reisende  bei  den  hier  wob» 
•nenden  Eurpp&ern  £Eind ,  und  die  suVork^mmende  Behandlung 
von  Seiten  des  jetaigen  Vicekönigs  Mehemed-AÜ  Pascha. 
Der  Hr.  Vf.  führt  von  diesem  gegenwärtigen  B^errscher  Ae- 
gyptens manches 'Einaelne  an,  und  giebt  vön  ihm  eine  Schilde«  * 
rung  ,  die  geeignet  ist ,  die'ungflnstigen  Ürtbeile  su  beseitigen, 
die  man  Inrohl  in  Europa  Ober  diesen  merkwürdigen  Mann  ge* 
b.drt  hat,  der  so  Vieles  mit  seinen  Vorfahren,  den  -macbtigen 
.  FtoIemSerii ,  gemein  hat.  Daran  schliefst  sich  eine  karseScbil«  • 
derung  der  drei  Söhne  des  Vicekönigs:  Ibraim  Pascha, 
Tttssun  Pascha  und  Ismail  Pascha,  dann  seines  Minister« 
,  staatssecretSrs  und  ersten  Dragomans  Boghos  Jussouf,  aua 
einer  Armenischen  Familie  abstammend,  endlich  des  Ober<* 
admirals  Gibrai  tar.  Ein  eigenes  .Kapitel,  das  zweite,  ist 
der -Beschreibung  von  Alexandria  und  seiner  nächsten  Umge- 
bungen gewidmet.  Es  schildert  das  Innere  dieser  Stadt,  die 
bei  allem  flufsereit  Anschein  eines  lehfialten  Verkehrs  doch  al« 
lenthtdben  Sp.uren  des  bittersten  Elends  zeigt;  ferner  die  ein« 
seinen  Wohnungen,  abgeschlossen  von  einander  und  gleich 
Festungen  verwanrt ;  es  schildert  den  gesellsciiahlichen  Zustand 
der  Bewohner,  giebt  einige  neue  Bemerkungen  über  den  alten 
wie  den  neuen  Hafen  ,  Aber  die  Befestigung  der  Stadt ,  undgeht 
dann  auf  die  alterthümlichen  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  üDer. 
In  Ansehung  der  so  oft  beschriebenen  Säule  des  rompejus  (de- 
ren Btschreibung  eben  deshalb  hier  weggefallen  ist)  fand  der 
Hr.  Vf.  mit  Recht  den  Umstand  auffallend,  dals  diese  Säule 
jetzt  von  den  Arabera  Ahmaud  Issanwer  genannt  wird^ 
was  Siiule  des  Severus  bedeuten  soll.  Zwei  Englische  Of« 
ficiere  suchten  während  der  An  wesenbeit^der  EnnHschen  Armee 
in  Aegypten  die  auf  der  Siiule  befindliche  Inschrilt  zu  entzif- 
fern, und  es  gelang  ihnen,  hier  den  Naiuen-des  ^Diocl etia- 
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nus  Augustus  auszumitteln ,  welchem  Pontius,  Prafect 
von  Aegypten  ,  dies  Denkmal  gesetzt.  \Vabrscheinlich  trug 
diese  Säule  auf  der  Spitze  das  Bild  des  Kaisers,  decn  sie  gewid- 
met war,  Nä'chstdein  koininen  in  Betracht  die  Katakunihen , 
die  jedoch  meistens  verschüttet  sind;  diejenigen,  in  welche 
der  Vf.  eindringen  konnte,  enthielten  nichts,  was  der  Beach- 
tung Werth  gewesen  wäre;  ehen  so  verhalt  es  sirh  mit  den 
Ueberresten  von  Bädern,  Die  Grotte,  die  man  gewöhnlich  als 
das  Bad  der  Cleopatra  bezeichnet,  ist  der  Vf.  keineswegs  ge- 
neigt, dafür  wirklich  anzuerkennen ,  erhält  sie  eher  bestimmt 
zum  Waschen  der  einzubalsanii renden Leichname,  Wolle  man 
mit  Erfolg  Nachgrabungen  anstellen,  so  kann  dies,  nach  des 
"Vf.  Erachten,  nur  auf  der  Stelle  geschehen,  wo  das  alteNiko- 
poHs  stand,  die  Ufer  der  beiden  Hafen  entlang  oder  aufserhalh 
des  Thors  von  Rosette,  wo  die  vielen  noch  vorhandenen  Sub- 
structionen  und  Schntthügel  belohnende  Ausbeute  zu  verspre- 
chen scheinen.  Noch  trauriger  als  d ie  Stadt  ist  die  Umgebung; 
das  Clima  der  Gesundheit  dafier  nicht  zuträglich.  Was  beson- 
ders die  Jiekannte  Aegyptische  Augejikraukheit  betrifft,  so 
theilt  der  Hr.  Vf.  hierüber  einige  schätzbare  Beobachtungea 
und  Vorsichtsniaafsregeln  mit;  nicht  sowohl  Hitze  und  Glanz 
der  Sonne  betrachtet  er  als  die  ursprünglichen  Ursachen  dieses 
Uebels,  sondern  die  Feuchtigkeit  der  L.uft,  die  zahlreichen 
Schutthaufen,  aus  denen  bei  der  geringsten  Bewegung  der 
Staub  wie  in  Wolken  sich  aufthürmt,  und  die  Ausdünstungen, 
welche  vom  Brennen  des  Kameelmistes  herrühren. 

Das  dritte  Kapitel  enthält  den  zunächst  unternommenen 
Zuc:  durch  die  Ijihysche  Wüste  von  Alexandrien  bis  Paräto- 
nium.  Cyrene  war  eigentlich  das  Ziel  der  Reise ,  und  alle  Vor- 
kehrung.en  hiezu  schienen  in  dem  Maafse  getroiFen  ,  dais  sie 
einen  glücklichen  Erfolg  dieses  Unternehmens  versprechen 
konnten.  Doch  fehlte  es  gleich  anfangs  dem  Hrn.  Vf.  nicht  an 
Besorgnissen,  und  der  Erfolg  bewies  leider,  dafs  seine  Besorg- 
nisstr  nur  zu  J)e'iründet  "evvesen.  Zu  den  Schwieriiikeiten  , 
welche  die  Araber  dem  Zuge  in  den  Weg  legten ,  kam  noch  <ler 
Verdacht  politischer  Absichten,  wozu  der  eben  ausgebrochene 
Aufstand  der  Griechen  Veranlassung  gab,  ja  selbst  Neid  und 
anti(£uarische  Eifersucht  von  Seiten  mancher  in  Aegypten  ange- 
siedelten Europäer,  Am  6.  October  begann  dieKaravane,  die 
der  Hr.  Vf.  zusammengebracht,  den  Zug,  wo  schon  am  Abend 
desselben  Tages  Zwist  und  Streitigkeit*:- sicli  erhoben,  die 
am  folgenden  Tage  sich  erneuerten  und  in  der  Folge  oft  wie- 
derholten. Deiniingeachtet  nahm  der  Zug  seine  Richtung  fort, 
längs  dei'M6«r«ftküstet  oi) wohl  in  «iniger  Entferifiuog  vonder* 
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selben«   Die  AUertbümer,  die  bei  diesem  Zuge  durcbfbrtcbt 
mrurden,  besteben  bauptsScblicb  iq.  Falg^ndem.  Zuvörderst 
der  Tburm  und  die  Ruinen  von  Aboustr,  dem  alten  T  a  p  o  - 
siris;    In  Ansebung  des  ersteren»  den  man  gewöbnlicb  für 
einen  Lieucbttburm  oder  auch  für  ein  festes  ScbToTs  bält,  über« 
senkte  sich  der  Hr.'Tf.  bald,  dafs  es  ein  Grab  sey,  .d«ir  Aeft 
eines  Mausoleums,  unter  welrbem  sieb  in  Felsen  ausgehauena 
Katakomben  beiindeniti  deren  Kammern  mit  einander  in  Verbin« 
dung  steben«    Das  Bauwerk  zeigt  viele  Aebnlicbkeit  mit  Ae« 
^ypciscben  Bauwerken«    Unter  den  TrCioolmern  von  Abousir 
ist  am  bedeutendsten  ein  Tempe]  oder  Fallast ,  dessen  Ein« 
ricbtung  mit  den  in  Oberägypten  erhaltenen  Denkmälern  siem» 
lieh  tibereinstimmt.    Bei  den  Kammern  9  welche  im  Innern  ' 
der  Vorbauten  Übereinander  erbaut  sind,  machte  der  Vf.  die 
Bemerkung,  daCs  die  schmalen  Fenster,  durch  welche  jene 
Kammern  ein  spSrlichtes  Licht  erhalten,  von  obe.n  nach  unten 
schrSg  hinein  •gellen ,  so  dafs  bian  nicht  die  Erde»  blo^  den 
Himmel  durch  sie  erblicken  kann ;    dasselbe  bemerkte  der 
Hr.  Verf.  anch  an  den  entsprechenden  Bauten  in  Oberägypten« 
Nicht  unbegründet  scheiht  daher  die  Vermutbung ,  dals  man 
dieselbe  su  astronomischen  Beobachtungen  und,   was  da* 
mit  verbunden,  sur  Nat|vitStsste]]ung  benutste«    Dafs  aber 
die  'hier  befindlichen  Ruinen  dem  alten  Toposiris  angehörten  ^ 
hat  der  Vf.  durch  eine  Vergleicbung  der  Berichte  alter  Schrift- 
steller genügend  bewiesen.  ^  Von  minderem  Belang  sind  die 
weiterhin  gefundenen  Denkmale^    Casaha  -  Scbamume* 
Schargie  und  Gasaba-Schamame-El-Garbie,  swei- 
felsohne  der  Römischen  oder  Griechischen  Periode  angehörend; 
eben  so  wie  einige  Tagereisen  weiter  Ziiba«Soger-Wab.^, 
wahrscheinlich,  wie  die  früher  entdeckten,   ein  Grab  aua 
Quadersteinen  auf  «einer  terassenartigen  Erhöhung  erbaut, 
unter  welcher  sich  eine  Todtenkamin«r  befindet.     Eben  so 
wenig  bedeu.tend,  ist  in  dieser  Hinsicht  Baratoun,  das  alte 
'Parätonium,  woraus  die  jetzige  Benennung  offenbar  ent* 
standen  ist« 

Das  vi  orte  Kapitel  enthält  den  Zug  durch  die  Wüste  von 
Parätonium  btsBirEl-Kor  und'vond^  nacbSiwah.  Die  Treu« 
losigkeit  des  Schelks  und  seiner*  Araber,  Ihre  Scheu  in  das  Tri« 
politanische  einsudringen ,  waren'die  gebieterischen  Umstände, 
die  den  Hrn«  General  nötbigten,  seinen  Entschlufs,  bis  nach 
Cyrene  vorzudringen,  vorerst  aufsugeben,-  und  die  dadurch 
gewonnene  Zeit  su  einer  Reise  nach  SiVab  su  verwenden, 
von  wo  er  dann  zur  versprochenen  Zelt  wieder  in  Cairo  bei 
seijier  dort  surückgeiassenen  Gattin  sich  einfinden ,  und  noch 
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vor  £xntritt  Her  heiisen  Jahreszeit  die  schon  irOfaer  verabredet« 
H-eise  nach  Oberügypten  vollenden  zu  können  ho£Fte.  Dasa 
kam  '»och  eine  Entzündung  des  Arms,  die  sich  immer  mehr 
verschlimmerte,   und  andere  Ursachen.     Hauptursache  war 
freilich  die  Treulosigkeit  der  Araber.    £in  Theil  der  GeselU 
achaft  trennte  sich  9  um  weiter  den  Versuch  zu  wagen  9  gegen 
Cyrene  vorzudringen ;  beka'nntlich  haben  wir  hierüber  von 
einem  der  Theilnehiner,  Herrn  Seh olz«  einen  eigenen  Reise« 
Bericht  erhalten.    Ke£,  will  hier  nicht  die  unerfreulichen  Vor* . 
fäWe  wiederholen  f  die  auf  diese  Weise  ein  Mifslrngen  das  er« 
aten  Reiseplans  herbeiführten,  man  mag  es  im  Reisebericht 
aelber  naclJesen ; '  eben  so  wie  die  in  vieler  Hinsicht  interes« 
aante  Beschreibung  der  Reise  von  dem  Brunnen  Bir  £l-Kor  — 
dem  Suisersten  Punkte  in  Westen  ^  zu  dem  man  vorgedrungen* 
war  —  durch  die  Wüste  nach  Si  wah,  das  man  am  T.Novem- 
ber, nach  manchen  Oberstandenen  Mühseligkeiten  und  Gefahreii, 
glucUicb  erreichte.    Die  alte  Fabel  hei  Strabo  XVII.  p.  8o8. 
von  versteinerten  Linsen  in  dieser  Wüste  erklärt  der  Vf.  gana 
natürlich  aus  den  kleinen  schwarzen  Kieseln,  von  einer  Linie 
etwa  im  Durchmesser,  womit  der  Sand  gewöhnlich  ÜbersHet 
ist,  so  dafs  man  ausgestreuten  Saamen  su  erblicken  glaubt. 
Siwah  selber  ist  von  der  Nordseite  auf  eine  merkwürdige  Weise  . 
von  Fels'en  eingeschlossen.  Bald,  sagt  Hr.  v. Minutoli ,  glaubte 
ich  altes  Burggemäuer,  Thürme  und  Bollwerke  zu  sehen,  bald 
Keg«l,  Pyramiden  oder  phantastisch  zerrissene  itlipj^en,  die 
ich  nicht  ohne  yerwunderung  betrachten  konnte.     Auf  einer 
Felsenmasse,  wie  eine  Burg  aufgethürmt,  dicht  neben  einander 
gedrängt,  liegt  Siwah  nebst 'zw.ei  andern  Dörfern  der  O'äse, 
umgeben  von'Gärten  und  Falmenwäldern,  ein,  iiach  der  Ab« 
Bildung  zu  schliefsen,  höchst  seltsamer,  wunderbarer  Anblick, 
erfreuend  aberin  jeder  Hinsiebt  für  den  Reisenden,  der  Wochen 
I  hindurch  nichts. als  den  Sand  der  dürren  Wüste  erblickt  hat, 
und  nun  zum  erstenmal  wieder  durch  den  Anblick  eines  grfl« 
nenden  Bodens,  fliefsender  Wasser  und  fruchttragender  Bäume  - 
ergötzt  wird*     Wir  übergehen  "die  interessanten  und  lesens« 
werthen  Nachrichten ,  die  der  Hr.  Vf.  üb^r  seinen  Empfang 
und  seine  Aufnahme  zu  Siwah',  über  die  Bewohner  desselben^ 
4hre  Gesinnungen  gegen  fremde  u.  s.  w.  giebt;  wir  eilen  zum 
.  fünften  Kapitel,  das  die  genauere  Beschreibung  dieser  Oase 
und  der  daselbst  befindltcuen  AlterthOmer  enthält,  was  im 
sechsten,  siebenten  und  achten  Kapitel  mit  der  gvöfs* 
ten  G^hanigkeit  und  Ausführlichkeit  forrgesetst  wird.  Zuerst 
von  der  Bedeutung  des  Worten  Oase  und  ähnlicher  Wörter 
(im  ADgemöitien:  Wohn  ung,  he  w  oh nter  O  rt ),  und  ihra  . 
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Beziehung  auf  die  zunächst  bei  Aegypten  westlich  vom  Nil- 
wall und' last  parallel  mit  dein  Strom  sich  hinziehenden  inneren 
Oasen  ,  die  wegen  ihrer  Lage  wohl  von  jeher  von  Aegypten 
abhängig  waren  ,  und  zwf.i  besondere  Nouien  ausmachten  unter 
der  Benennung  Oasis  magna  und  Oasis  parva.  Bekaniv 
ter  als  diese  war  die  entferntere  dritte,  wegen  dem  berühm- 
ten Orakel  des  Jupiter  Ammon.  Aus  allen  Nachrichten 
tiber  die  Lage  dieses  Orakels  von  Herodotus  an  wird  es  auiser 
Zweifel  gesetzt,  dafs  dasselbe  nirgends  anderswo  zu  suchen 
8ey>  als  in  dem  jetzigen  Siwab,  Der  V^erf.  beweist  dies  mit 
Gründen,  die  das,  was  scho/i  früher  Hornemann  und  llennel 
vermutheten,  zur  vollen  Gewifsh^it  erheben.  Durch  diesen 
Umstand  erhält  die  Heise  dea.Hrn,  Generals  v»  Minutoli  eine 
grofse  Wichtigkeit,  da  sie  uns  zuerst  die  Lage  des  berühm- 
ten Ammonisch/en  Orakels  aufser  allen  ^weikal  s^tzt,  und  zu- 
gleich darüber  eine  so  ausführliche  und  genaue  Beschreibung 
giebt.  Dem  Geographen  und  Stati.sCiker  vrerden  die  Angabea 
über  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  den  Ertrag  desselben, 
besonders  an  Datteln,  und  den  damit  getriebenen  Handel, 
über  die  Bewohner  selber,  ihr  Verbältnils  zu  Mebemed- Ali, 
dem  sie  zwar  tributär,  von  dem  sie  aber  sonst  ziemlich  unab- 
hängig sind,  und  Anderes  der  Art,  sehr  erwünscht  seyn; 
dem  Altertbumsforscher  aber  noch  mehr  die  sorgfäUige  Unter- 
suchung und  Beschreibung  der  merkwürdigen- Ruinen ,  welche 
vordem  das  so  mächtige  Orakel  des  Ammoniscben  Jupiter  bil- 
detenund  in  dieser  Hinsicht  bat  sich  wirklich  der  Hr.  Ver& 
ein  unsterbliches  Verdienst  um.  die  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  von,  jenen  Gegenden  erworben.  .  D^r  «frste  Gang 
lies  Hrn.  Verf.  War  nach  der  Ruine  gerichtet ,  welche  die  Ein- 
wohner Birbe,  gewöhnlich  aber  Umebeda  nennen,  von 
welcher  südöstlich  inrder  Entfernung  einer  guten  Viertelatunde 
in  einem  Walde  .von  DattelMumen  der  einst  dem  Amnion 
heiligte^  S  on  nenc[ue  11  entspringt,  welcher  einen  kleinen 
See  bildet;  ringsherum  ist  der  Boden  allenthalben  sumpBg  und 
feucht.  Eine  Ringmauer  umschliefst  nach  Aegyptischer  Weiee 
den  Ueberrest  des  Tempels,  scheidend  dien  heiligen  Raum  von 
dem  minder  geweihten.  Obgleich  von  beträchtlicher  DirJcp 
und  von  Quadern  aufgeführt,  ist  sie  doch  fast  ganz  von  der 
Erdoberfläche  verschwunden ;  doch  läfst  sich  die  Richtung 
derselben  sehr  deutlich  verfolgen  auch  haben  sich  an  den 
Ecken  noch  die  gewaltigen  (Quadern  unverrtickt  in  ihren  La« 
gen  erhalten«  Innerhalb  dieser  Mauer  lassen  sich  noch  die 
ileste  ein^r  sweiten  Mauer  wahrnehmen,  ihre  Ausdehnung 
liiid  Eiditung  eher  vinmöglich  bestimmen.    In  der  Mitte  de» 
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ganzen  Raums  erbebt  sich  eine  Felsenmasse,  etwa  acht  Fufs 
hoch  über  die  jetzige  Bodenflärhe,  der  man  durch  Wen  neh- 
men und  Zusetzen  nacbgebojien ,  um  sie  zur  Basis  des  Tem- 
pels zu  benutzen.  Es  ist  eine  Art  Kalkstein,  der  eine  Menge 
"versteinerter  kleiner  Seetbiere  enthält,  und  in  Liibyen  öfters 
-vorkommt;  aus  ihm  ist  auch  der  Tempel  erbaut,  dessen  üe- 
l)erreste  aus  zwei  Abtheilung^n  besteben,  einem  üulseren 
Vorgeraach  oder  Pronaos  und  einem  inneren,  dem  eigentlichen 
Heiligthum,  dessen  hintere  Mauer  jedoch  gänzlich  verschwun- 
den ,  so  dal's  die  ursprüngliche  Ausdehnung  sich  nicht  mehr 
angeben  lälst,  obgleich  e«  nie  sehr  grofs  gewesen  seyn  kann. 
Die  einzelnen  Dimensionen,  so  weit  sich  solche  noch  aus- 
mitteln  lassen ,  werden  mit  groffter  Pünktlichkeit  angeführt. 
Die  Confftruction  9  so  wie  die  ganze  Form  des  Gebäudes 
stimmt  übrigens  mit  der  altägyptischen  völlig  überein.  Die 
Maaern  sind  auB  Quadern  aufgeführt,  zum  Theil  von  Unge- 
heuern Masten,  zum  Theil  in  Vergleich  mit  jenen  sehr  klein. 
Bildwerke  und  Hieroglyphen  hedeckten  den  ganzen  Tempel 
von  innen,  wie  von  auX'sen ,  sie  sind  nicht  allenthalben  gleich 
gut  erhalten,  im  Innern  der  Kammer  und  bei  der  Eingangs- 
thür  des  Pronaos.  Unter  den  Farben  ,  womit  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Hieroglyphen  auf  den  Wänden  und  an 
der  Decke  bemalt  sind,  sind  besonders  das  Grün  und  Blau 
vorherrschend  ;  an  der  Aui'senseite  des  Tempels  und  selbst  an 
den  gröfteren  Figuren  im  Innern  ist  jede  Spur  von  Farbe 
gänzlich  verschwunden.  Von  allen  den  einzelnen  .Theilen 
nnd Bildwerken  9.  die  bisher  noch  nie  bekannt  waren  ,  sind  in 
dem  Atlas  getreue  Nachbildungen  gegeben«  Ihre  Erklärung 
^  macht  den  Inhalt  des  sechsten^  von  dem  Herausgeber,  dem 
Hrn.  Professor  Tölken  ausgearbeiteten  Kapitels  aus.  Sie 
beben  jeden  Zweifel  ^ber  die  Gottheit,  deren  Dienst  dieser 
uralte  Bau  geweiht  war.  Gleich  neben  dem  Haupteingang  in 
den  halb  verlöschten  Bildwerken  des  erhaltenen  Theiles  der 
Vorderseite  erscheint  Jupiter  Ammon,  eben  so  dargestellt, 
wie  er  in  Oberägypten  beständig  sich  yirieder  findet,  meisten* 
als  höchster  Landesgott  bezeichnet.  Sein  Haupt  ist  das  eines 
Widders  ,  mit  der  grofsen  Aegyptischen  Haube  bedeckt,  der 
obere  Kopfputz ,  der  hier  unkenntlich  ist ,  wiederholt  sich  im 
Innern  des  Tempel«.  Neben  Amman  erscheint  eine  weibliche  ) 
Gestalt,  durch  die  vorn  herabfallende  Haube  auf  ihrem  Haupte 
als  eine  Vermählte  ,  durch  den  Geier  darüber  als. «ine  m/Uter- 
liehe  Göttin  kenntlich;  ihr  Leib  ist  gleichsam  mit  Fittigen 
umwunden  9  und  in  der  einen  Hand  führt  sie  den  mystischen 
Schleus«!*    Pa  der  oberate  Aofaats  des  Kopfes  dafür  bßrgt. 
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dafs  nicht  Is  i  8  gemeint  sey,  so  erkennt  der  Vf.  in  ihr  durch 
Vergleichuni^  mit  eini<^en  andern  Angaben  der  Alten  die  Ve- 
nus  Dione,    die   Tempelgenossin  des  orakelnden  Jupiter. 
"Vor  beiden  Gottheiten  ist  ein  zierlicher  Altar  errichtet,  in 
Gestalt  einer  weit  geöffneten  LotusMume,  wo  das  Opfer  un- 
])lutig'9  aus  Früchten  oder  Kuchen  besteht.      Der  Anbetende 
überreicht  den  Cuttern  in  jeder  Hand  ,  wie  es  scheint,  einen 
Obelisk  ;  es  mochte  wohl  den  Erbauer  oder  doch  einen  Wolil- 
thäter  dtg  Tempels  darstellen.    Es  scheint  ein  König  zu  seyn  ; 
denn  er  führt  auf  dem  Haupte  den  Palmenschmuck  des  Osirig 
und  eine  Feder ,  vor  der  Stirne  aber  eine  Schlange ,   das  Bild 
der  Gewalt  über  Leben  und  Tod,  so  wie^  die  Feder  ein  Ab- 
i^eichen  der  Gerechtigkeit.    Unmittelbar  neben  der  Thüre  hält 
eine  ruhende  Mannssphinx  zwischen    den  Vorderfülsen  ein 
Wassergef äfs ,    das  mit  dem  VVidderkopfe  des   Ammon  be« 
zeichnet  ist  —  gewifs  von  Bedeutung  in  der  gesegneten  ,  was* 
8errefchen  Oase  mitten  in  der  leblosen  Wüste  i     Der  Hr.  Vf. 
erinnert  hiebei  an  die  Sage  von  Bacchus*Osir!s,  welchen,  als  er 
bei  seinem  Zuge  durch  die  Libysche  Wüste  su  TerschmacL^ten 
-Gefahr  lief ,  ein  Widder  in  diese  liebliche,  wasserreiche  Ge- 
gend führte,  oder  dem  ein  Widder  mit  dem  Fufs  eine  Quelle 
aufscharrte,  -den  Sonnen^ueil  des  Animonischen  Heiligtbums. 
Doch  muis  man  wohl,  was  auch  dem  Vf.  nicht  entgangen  ist, 
eher  hier  an  den  heiligen  Nil  und  das  heilige  Nilwasser  den- 
ken; worauf  auch  gewil«  die  Vergleichung  anderer  Denkmale 
ft^hr^n  wird.     Unter  dieser  Sphinx  Steht  der  heilige  Falke, 
das  Symbol  Gottes  des  Geistes  u;  s.  w. ;  über  ihm  scbveebc 
eine  Scheibe,  die  Sonne,  aus  welcher  zu  beiden  Seiten  eine 
Schlange  hervorragt ,   das  Bild  des  welthelebenden,  ewigen 
Genius,  mit  dem  mystischen  Schlüssel  an  ihrem  Halse.  Ün« 
ter  dem  Falken  sieht  man  den  Ueherrest  einer  männlichen Ge* 
stalt,  wahrscheinlich  der  schon  früher  erwähnte  Erbauer  oder 
'Wohithäter  des  Xempejs« 


(Der  heschlujs  Jol^t»^ 
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Ein  anderes  Bildwerk  der  tufeeren  Seite  dee  Tempde- 
entbfllt  lete  und  dann  Oeir  is  ,  den  Sohn  Ameione»  nach  Am« 
nofliseheni  Mythus,*  den-'Besieger  des  Kronos,  Saturn  «der 
Apopis;  weshalb  er  auf  seinem  Haupte  eiiien  Helm  trSgt,  in 
ilec  Hand  aber  den  Rrummstab  und  die  Getüsel ,  gleich  Horus^ 
fÖhrt*  £s  folgen  ein  Qott  und  ein«  Göttib  mit  Schlangen« 
bäupternf  dergleichen  so  oft  auf  Aegyptisdien  Denl^malen 
vorkoiameny  und  hier  auf  die  Kamen  he n  als  Gehelfen  des 
Osiris  im  Kampfe  gegen  Apopis  oder  Saturn  betonen  werden* 
Der  darauf  erscheinende  Gott  ist  Hercules,  ein  Sohn  dea> 
Ammon  ;  in  der  Sphäre,  die  auf  fcfinem  Haupte* ruht,  wftre 
vielleicht  def -Ursprung  der  Griecfaischen  Fabel  att  suchen , 
dafs  Hercules  einst  das  Gewölbe  .des  Hii^mels  getragen.  Di« 
folgende  Göttin  mit  dem  syoibolischen  äaupt  eines  Schaafi 
oder  Widders ,  auf  d^  die  Sonnenscheibe  mit  dem  Zeichen 


des  Aj|atbodämon  ruht,  wird  als  Minerva  erUSrt,  die  ge- 
beimnifsvoile  Göttin  von  Sata  und  A|utter  den  Sonite. .  -  Von 
den  folgenden  Bildwerken  baft  sich  nur  Arm  und  Scepter  einer 
n^finnlicben  Gestalt  erhalten;  alles- Andere  ist  untergepangen« 
Tritt  man  in  das  Ini^ere  dieses  von  den  flhrigen- TempeTgeb.äa* 
den  rin^s  eingeschlossenen  Sanctuarlums  4  an  dessen  Au£ien* 
Seite,  die  bemerlcten  Bildwerke  angetroffen  werden,'  sO'ist- 
auch  hier  Alles  mit  Bildwerken  bedeckt ,  die  symmetrisch  .auf 
beiden  Seiten  vertheilt  sind,  und  an  denen  sich  die  Farbe, 
hin  und  wieder  noch  sehr  . frisch  erhalten  hat.     DiSsejr  niAr 
.von  Priestern  nnd  Geweiheten  betretene  Baum  schlofs  des 
beilige  ScbiJOF  ein,  mit  dem  Bilde  desAmmOn  ,  das  die  iBriestet 
in  feierlicher  Frocession  berumtrugen,  w^e  solches*  i^  An^«.» 
monstempel  zu  Theben  der  Fall, war«  .  Noch  sehen. wir  den 
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dafQr  bestimmten  Raum  zu  Karnak*    Viele  BiMer  sieren  die 
Decke  (man  yergl.  die  Abbildungen  aulf  iTafel  VllI  und  IX.). 
£•  schoben' Geier  ofder  Adler  s wischen  Sternen.    Dals  es 
we^en.  der  AehnUcbkeit  der  Gestalt  schwer  i&t',  bestimmt 
«wiscben^  beid'en  zu  entscbeiden,  wird  dem  Hrn..  Yerf.  eent 
Jeder  sugeben^  der  sich  mit  Untersuchung  Aegyptischer  Bild- 
werke beschfihi^t  hat«    Doch  yerschlSgt  dies  auch  am  Ende 
weniger 9  da  beide  hier  eine  passende  Bedeutung  geben :  der 
Adler,  als  Symbol  der  königlichen  Herrschaft,^  dem  Ammon^ 
dem  Beherrscher  de^r  Gdtter^  geheiligt ,  und^ daher  später  noch 
das  Symbol  des  Ftolemiischen  Fürstenhauses;  der  Geier »  als 
Symbol  des  Himmels ,  und  ai^ch'  der  Weissagung,  des  Jahres 
und  der  Erbarmung ,  auf  dem  Haupfte  weiluicher  Gottheiten 
die  Mütterlichkeit,  gleichsam  den  Alles  umfassenden  und  aus 
aich  gebarenden Schoofs  des  Himibels  andeutend  ,  «irie sieb  denn 
flbei£aupt  die  .'Ae^yptier  den  Himmel  als  ein  weibliches  Wesen- 
gedacbt  und'  als  die  Mutter  der  Welt.    Unmittelbar  unter  der 
JDecke  läuft  oben  an  den  Wänden  «in  symbolischer  Bilder* 
atteifen  umher»  der  silgleiclrals  Veraierung  benutat  ist.  Ein 
aWeiter  etwas  schmälerer  Bilderstedifen  sieht  sich  unter  jenem 
gleichfiiUs  im  gansen  Innern  herum»  eben  so  bedeutsam,  wie 
der  erstere.    £r  enthält  die  Darstellung  eines  religiösen  Fe- 
stes, wob^  Ute  Candelaber  uns  deutlich  an  die  iieiligen  JL^uch« 
ter  der  ^iftshfltte  ünd  des  Salomonischen  Tempels  erinnern , 
ao  wie  die  sahlreicben  GerQste,  •  die  wir  erblicken ,  gans  dem 
Tische  der  Schaubrode  ähnlich  sind*    Das,  was  yrir  hier  int 
Einseinen  sehen  ,  gleicht  gans  dem  Feste  des  Sonnentisehes  in 
Aethiopien  (s.  Herodot.  III,  !?•  18.),   und  kann  wiederunt 
als  Beweis  igelten,  dals  jler  Dienst  des  Ammon  in  AethiopieOf 
Theben  tuid  Libyen  derselbe  gewesen.  .  Uliter  diesen  beiden 
F'igurenstreifen ,  welche ,  wie  bemerkt «  die  <^ere  £in£iesnng 
bilden»  befindet  sich  eine  grofse  hieroglyphische  Inschrift ^ 
die  ringSv umher,  in  perpendiculären  Columnen  fortlanlendy 
einen  beträcbtliciien  Kaum  einnimmt;    Unterhalb  dieser* Hie« 
roglyphen  sind  drei  Reihen  Figuren  su  beiden  Seiten ;  in 
der-  obersten  sehen  wir  gleichfalls  su  beiden  Seiten  Jupiter 
Anfmon  ,  thronend,  und- umgeben  von  seinefi  Tempelgenos« 
aen;  auf  der  rechten  T^mpelwand  ruht  auf  seinem  Haupte  eine 
Kugel,  die  Sonne  bezeichnend,  auf  der  linken  ist  der  symbo- 
liscUe  Schmuck  zusammengesetzter,   es  führt  Ammon  auch 
bier,  wie  sonst  so  häufig  mitOsiris,  die  Bockshörner,  was 
der  Hr,  Vf.  durch  eine  Beleuchtung  des  Verhältnisses,  in 
wt^Jchem  Mendes  su^ Ammon  steht^  näher  zu  erJdUrenJjv-er- 


Digitized  by  Google 


?.  .Minutoli  ReisA  oaeU  Aegypten«  1123 

sucht.     Die  Scheibe,  welche  über  diesen  Bockshörnern  sich 
eihel)t  und  die  Giundiage  eines  hohen  Aufsatzes  bildet,  deutet 
der  Hr,  Vtrl',  aul  die  Sonne,   und  gie})t  dann  einige  weiter© 
Erörterungen  über  die  Bildung  des  Auinjon  fnit  einein  Widder« 
Jtopfe.     Mit  Hecht  giebt  er  ihm  eine  astronomische  Beziehung, 
Durch  das  Zeichen  des  vWiddcrs  erscheint  Ainmon  als  Jahres« 
gott ,  als  Eröffner  des  gewöhnlichen  Sonnenjahres,    so  wie 
des  grofsen  Welten jahres ,  und  in  so  fern  steht  er  auch  als  der 
erste  nach  den  acht  ewigen  Göttern  der  obersten  Ordnung  an 
der  Spitze  der  werdenden  Welt.     Daher  die  Lei  Jambiirbhut 
vorkommende  Erkliirnng  seines  Namens  :    der  Ans-Licht» 
Bringer  der  verborgenen  Naturkraft,  aber  nach  Ma* 
netho:  der  verborgene  Gott.     Um  diese  HauptgoUlieit 
des  Tempels  stehen  zu  beiden  Seiten  Götter  und  Göttinnen, 
auf  der  linken  Seite  steht  hinter  Amnions  Thron   die  Ve* 
nus,    auf  der  rechten   erscheint  zunüclist  neben  Ammoii 
I«is,  über  deren  Haupt  hier  der  Geier,  das  Zeichen  derMüt« 
terlichkeit,  fehlt,  was  nach  des  Ilm.  Verf.  Bemerkung  (iberall 
der  Fall  ist,  wo  sie  neben  ihrem  Gemahl  Osiris  nicht  aU 
einem  lebenden ,  sondern  als  gestorbenen  und  Tudesgott  er« 
scheint.    X)ieser  steht  wirklich  vor  ihr  als  Herr  der  Unter« 
weit  und  König  der  'Todten  in  Miimiengestalt,  mit  dem 
Hauptschmuck,  den  er  als  solcher  zu  führen  pflegt;  jn  seinen 
Händen  ru'hen  Krummstab  und  Gei£$el:  jener  als  Symbol  des 
Schicksals,   diese  als  ein  Werkzeug  der  Entsündigung  und 
Buffte,     Gewöhnlich  wird  die  Geifsel  als  Dreschflegel  erklärtf 
was  der  Vejf.  verwirft,    weil  dies  Geräthe  den  Aegyptiern 
unbekannt  gewesen,  die  das  Getraide  durch  Ochsen  austreten 
lieDien^  wie  solches  in  Darstellungen  auf  Gräbern  oft  vor« 
Jkomme.    An  des  Osiris  Seite  ist  der  Eingang  einer  Katakonbe 
angedeutet^  vor  derselben  die  Symbole  des  Trostes,  ein  Lio« 
tusstengel  und  ein  Wassergef äfs.    Hier  nimmt  der  Hr. 
Vf.  das  Wasser  als  Bild  des  Trostes  selbst  für  den  Zustand 
nach  diesem  Leben.    Kef«  aber  denkt,  zumal  wegen  des  dabei 
stabenden  Lotusstengels,  auch  an  den  Osiris,  der  die  seg- 
nende Nilfluth  herbeiführt,  von  der  des  Aegyptlers  Heil  und 
Wohlfahrt  abhängt  (vergl.  Creusers  Symbolik  I.  288.)*  Auch 
erscheint  neben  der  Todeswohnung  noch  einmal  Osiris,  nicht 
mehr  todt,  sondern  deutlich  als  Gott  des  Lebens  bezeichnet»  • 
Ueber  der  erhobenen  Hand  des  Osiris  schwebt  die  mystLiche  ' 
G^ifsel ;  zwei  sich  uml<'gende  Straufsfedern  auf  dem  Haupte 
sollen  ihn  als  König  der  Gerechtigkeit  bezeiclinen.    Vor  Osiris 
steht  eine  weibliche  Gottheit  ^  mi^  eigcnthUuiiichem  Kopfputa 
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und  den  gewöbnli'cben  Zeichen ,  dem  Scepter  mit  Lotuskelcb 
und  dem  myscUchen  Schlüssel.     Eine  sichere  De.utung  über 
diese  Gestalt «  welchjS  häufig  neben  Osiris  und  in  andern  Yer« 
bindungen  erscheine^  unternimmt  der  Verf.  nicht;  er  wagt 
lllos  die  Vermuthuogy  dala  durch  sie  vielleicht  Aegypten 
personißcirt  werde        eine  Vermiithung,  die  aber  Kti,  nicht 
recht  in  Einklang  mit  dem  ganzen  Charakter  al t ägyptischer 
Symbolik  und  Typik  zu  bringen  weiXs«    Aui' diese  Figur  folgt 
ein  falkenköpfiger  Gott  (der  Falke  ~  Symbol  der  Gottheit 
überhaupt  und  alles  Erhabenen),  und  weiterbin  zwei  ühn* 
liehe»  bios  durch  ihre  Kopfzierden  unterschieden ^  vielleicht 
Horus^   Osiris  und  Helios  9    oder  der  erstere  ist  vielmehr 
F  h  t  h  a ,  worauf  die  einzelnen  Attribute  deuten.    Neben  f  htba 
steht  Minerva,  die  Göttin  des  AetherS'9  seine  Schwester 
und  durch  ihn  Mutter  des  Helios;  sie  trägt  einen  Widder* 
köpf  y  in  der  Hand  hält  sie  den  Lotusstab  und  den  mystischen 
Schlüssel;  auf  ihrem  Scheitel  erbebt  sich  eine  Schlange.  An 
Minerva's  Seite  steht  A  n  ub  is ,  des  Qsiris  und  der  X^ephthya 
Sohn,    de  nun  folgende  Göttin  mit  der  oben  sich  umlegenden 
Straufsfeder,  die  Genossin  des  Anubis^  die  auch  in  allen  Dar« 
Stellungen  des  Todtengeri(;hts  sich  findet,  <wo  sie  mit  JLotus« 
Stab  tind  Schlüssel  vor  den  Abgeschiedenen  tritt  ^  wird  gedeu* 
tet  als  die  Göttin  jder  Wahrheit  und  des  Rechts,  wahrschein« 
lieh  eine  der  Aegyptischen  Musen.     Die  Straufsfeder  nimmt 
der  Hr.  Vf.  nach  Horapollo  als  Symbol  des  gerechten  Gerichts.  . 
Vor  dieser  Aletheia  steht  wiederum  Osiris  mit  dem  FaU 
kenkopff  und^  einem  Hauptschmuck  aus  Palmzweigen«  zwi« 
achen  denen  eine  Sonnenscheibe .fuht,  der  grolse  Sonnen  -  und 
Jahresgott..  Dann  folgt  Minerva,  tragend  zwischen  den 
Gazellenhörnern  auf  ihrem  Haupte  einen  Stern;  denn  das  Star*, 
nensyatem  gehört  ihr  an  als  der  Inhaberin  der  oberen  Hemi« 
iphSre  des  Himmels.     Deshalb  erscheint  auch  vor  ihr  hier 
Helios  mit  Falkenhaupt  und  Sonnenscheibe,  welche  yon 
S^ierhdrnern  getragen  wird.    Dann  folgt  noch  eine  etwas  ver« 
«atümmeUe  weibliche  und  eine  noch  mehr  verstümmelte  mänh« 
liehe  Gestalt.  —    Auf  den  Bildwerken  der  linken  Seita 
sehen  wi?  neben  Ammon  Im  obersten  Figurenstreifen  neun 
Gottheiten,  auf  dieselbe  Art  regelmäfsig  abwechselnd. 
'Zunächst  neben  dem  Thron  Ammons  erscheint  eine  männliche 
Gestalt)  deren  Haupt  die  grofse  Aegyptische  Haube  deckt;  ea 
tstxler  srofse  Prophet  des  Tempels,  durch  den  Os^risstab  in 
setner  .Hand  und  Jen  Palmenschmuck  auf  aeinem  Haupte  aber 
all  Ositia  selber  kenntlich,  der  hier  zu  «herst  dem  Prapbe« 
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tenamt  vorsteht,  wie  er  ja  auch  das  Orakel  gegründet  haben 
soll.  Vor  Oairis  steht  eine  Göttin  mit  Löwenhaupt,  auf  dem 
die  Sonnenscheibe  mit  dem  Zeichen  des  guten  Genius  ruht. 
Da  der  Löwe,  obgleich  in  vielen  Beziehungen  verschiedenen 
Gottheiten  beigesellt,  doch  nur  einer  Göttin  unzertrennlich 
[beigesellt  vi^ird ,  derllhea,  w^elche  die  Griechen  auch  als  Ge- 
mahlin und  Schwester  des  Aegyptischen  Kronos  bezeichnen  , 
so  nimmt  der  Hr.  Vf".  diese  Gestalt  für  die  llhea,  deren  Ae- 
gyptischer  Name  muthmafslich  Tithrambo  gewesen.  Sie 
scheint  auf  einen  Gott  zurück  zu  schauen,  Kronos-Apo- 
pis,  der  jüngste  der  Götter  zweiter  Ordnung,  der  von  Osiris 
besiegt  wurde.  Es  folgt  dann  eine  der  Venus  ähnliche  Ge- 
stalt, und  weiterhin  noch  eine  zweite:  mythische  Begleiterin- 
nen der  Venus,  zugleich  Priesterinnen  darstellend;  die  männ- 
liche Gestalt  zwischen  ihnen  entspricht  dem  Hierogram- 
inateus  oder  heiligen  Schreiber  ,  kenntlich  durch  den  Schmuck 
von  Falkenfedern  auf  seinem  Haupte.  Weiterhin  erscheint 
ein  l'riester  mit  einem  Schakalkopf,  wahrscheinlich  der  Vor- 
steher der  Taricheuten  ,  vor  ihm  eine  Triesterin  der  Isis; 
dann  kommt  der  Hohepriester.  In  der  mittleren  Reihe, 
die  ebenlalls  im  ganzen  Innern  umherlief,  sieht  man  rechts 
ein  Opfer,  links  Betende ,  und  vor  diesen  auf  der  rechten 
Tempelwand  eine  weibliclie  Gestalt,  dann  den  ibisköpfigen 
Hermes,  neben  ihm  Horus,  der  durch  des  Hermes  weise 
Kathschläge  den  Typhon  überwand,  welcher  auch  hier  wirk- 
lich zur  Seite  erscheint  ,  mit  dem  Kopf  eines  Krokodils  oder 
Schweins.  iSJe})en  Typhon  ist  ein  Altar  errichtet,  den  bösen 
Göttern  geweihet,  wie  das  Krokodil  bezeichnet;  ein  zweiter 
Altar,  mit  dem  Ichneumon  bezeichnet,  erscheint  dadurch  als 
den  guten  Göttern  geweiliet;  vor  den  Altüren  stehen  zwei 
opfernde  Priesterinnen  ,  dann  folgen  zwei  Priester  mit  Wid- 
dermasken und  Schlangen  über  dem  Scheitel,  gleich  den  eben 
genannten  Priesterinnen,  Gegenüber  auf  der  linken  Tem- 
pelwand wird  man  eine  Reihe  betender  Manner  und  Frauen 
gewahr.  Im  untersten,  breitesten,  aber  leider  auch  am 
meisten  beschädigten  Figurenstreifen  erblickt  man  auf  der 
rechten  Seite,  gleichsam  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Darstel- 
lung bildend,  ein  kleines  Heiligtbum,  welches  wohl  das  Mu- 
mienhild  des  erschlagenen  Osiris  enthalten  haben  mag;  eine 
zwar  verstümmelte  Gestalt  nähert  sich  ihm,  ausgezeichnet 
durch  Diadem  und  Straufsfeder,  und  vor  ihr  das  Symbol  des 
Osirisgrabes ,  was  den  Hrn.  Vf.  bestimmt,  hier  jenen  König 
zu  erkennen,   in  diessen  ^Palast  Isis  den  Leichnam  ihres.  t;r« 


Digitized  by  Google 


iiS6  V*  Miautoli  Hehe  nach  Aegjpteo« 

schlagenen  Genahlt  wied«c  £eind.  Hinter  cUeseni^  König  stand 
VenuSy  aber  vom  Grabe  abge^wa'ndt;  von  der  andern  Seite 
.trat  Minerva  au  diefeip  Heiligtbum^  geschmückt  mit  der 
Sonnenscbeibe  Aber  denn  Hanpt  und  den  Liotusstab  in  der 
Hand  lialtend;  neben  ihr 'steht,  mit  Diadem  unß  Blumen« 
schmuck  bebangen  9  der  Jüngling  Maneros,  auf  ihn  folgen 
Horus  und  HelioSy  nebst  einem  Dritten,  der  durch  keine 
^besonderen  Symbole  ausgezeichnet  ist.  Nach  den  geringen 
Spuren  von  den  Darstellungen  der  unteren  Reihe  an  der  lin- 
ken Te'mpelwand  zu  schlielsen ,    so  kam  hier  Ammon  vor, 

,  Minerva,  Phtha  und  Venus,  zwischen  beiden  ein  Gott 
mit  einem  Wolfskopf  und  einer  Waffe  in  der  Hand,  wahr» 
scheinlich  Osiris.  Kef, ,  indem  er  diese  kurze  Uebersicht 
raittheilt,  hat,  durch  den  Raum  beschränkt,  Manches  über* 
gangen,  wo  er  Einwendungen  zu  machen  gehabt  liätte,  er  hat 
aber  auch  eben  so  vieles  Andere  übergehen  müssen,  was  über 
die  einzelnen  Gottheiten ,  ihre  Beziehung  und  ihr  VerbäJtnifs 

/  zu  einander  ,  ihre  Deutung  u,  dergl.  von  dem  gelehrten  Hrn. 
Verf.  bemerkt  worden  ist,  der  dann  noch  im  Sclilufswort  den 
Zusammenhang  aller  der  einzelnen  Bildwerke  zu  einem  grofsen 
Ganzen  nachweist,  und  dann  schätzbare  Bemerkungen  über 
die  Aegyptische  Tracht,  so  wie  über  das  beständig  vorkom- 
mende, allen  Gottheiten  zugetheilte  Symbol  des  Schlüssels 
0aber  die  $soi  aXstBaZxot  der  Griechen)  anreiht. 

Das  siebente  Kapitel  S.  163.  führt  uns  wieder  zu  un- 
serem Reisenden  zurück,  der  uns  darin  noch  die  übrigen 
Merkwürdigkeiten  und  Alterthümer  Siwah's  beschreibt.  Un- 
ter ihnen  ist  besonders  zu  bemerken  der  schon  im  Alterthum 
so  berühmte  Sonnenquell  ,  dessen  Wasser  angeblich  bei  Tage 
kalt.  Nachts  aber  warm  ist.  Alle  die  Nachrichten  treffen  zu- 
sammen auf  einen  noch  jetzt  durch  sein  klares  Wasser  ausge- 
zeichneten Quell ,  dessen  Temperatur  wirklich  periodisch  ab- 
wechselt; wahrscheinlich  eine  heilse  Quelle  (wie  aucli  die 
vielen  aus  der  Tiefe  aufsteigenden  Blasen  andeuten),  deren 
jialLi^liche  Würme  man  am  Tage  wegen  der  glühenden  Sonnen- 
hitze niciit  wahrnimmt.  Die  Begleiter  d6s  Herrn  Generals 
bemerkten  sogar  bei  Anbruch  des  Tages  etwas  Rauch,  welcher 
emporstieg  ,  und  fanden  wirklich  die  Quelle  des  Nachts  wär- 
mer als  am  Tage.     Die  LUnge  dieses  Quells,  den  i'linius  als 

'  einen  kleinen  See  bezf  icbnet ,  beträgt  dreiisig  ,  seine  Breite 
zwanzig  Schritte.  Bedeutende  antike  Tieste  landen  sich  bei 
dem  Orte  S  c  h  a  r  g  i  e  h  ,  dem  Üeberreste  eines  altammonischen 
Baues.    Der  Hr.  Verf»  glaubt  in  ibui  die  alte  Königsburg  der 
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Ammonucben  Dynasten  entdeckt  su  baben.  Katakomben 
aiad  nach  der  Bemerkung  des  Hrn.  Verf.  bier  m  weit  grdfaer«!: 
Ansabl  vorbanden  |  ala  man  nach  den  bisher  bekannt  gewor« 
denen  Beschreibungen  vermutken  sollt«?.  Manche  von  ihneii' 
suchte  derselbe  zu  durchforschen ,  fand  sich  aber  für  seine 
Mühe  nicht  Jon  derl  ich  belohnt;  erfand  überall  statt  Denk* 
mäler  'nithta  ala  Vernichtung ^  Schutt  uhd  Trümmer,  und 
liiitten  in  (Binem  aolcben  Grabgewölbe  eine  Schaar  Araber  ^ 
die  sich  bier  niedergelassen.  Einige  andere  Ruinen  in  der 
Nähe,  welche  der  Reisende  besuchte,  waren  von  keiner  son* 
derlichen  Bedeutting.  Ueber  die  Salala^er»  die  man  bei  die« 
aer  Gelegenheit  durchzog,  werden  einige  acbätzbare  Nach* 
richten  ,  auch  eine  chemische  Analyse  des  von  dorther  mitge- 
J^racbten  Salzes  durch  Hrn.  Professor  J ohn  mitgetheilt;  £laa 
•Reaukiit  derselben  ist,  dafs  dieses  Salz  ein  Gemenge  von 
Gyps  mit  10  bia  ^  p.  G.  Kochsalz  ist,  der  lehmige  Sand  und 
diit^^ur  £iaeho9tyda  aber  voi)  dem  Erdboden^  aua  welchem 
dasselbe  auswittert,  herrühren. 

Das  achte  Kapitel  enthält  die  Reise  von  Siwah  bis 
Cairo«  Auch  biet  werden  uns  manche  schützbare  Nachrich« 
ten,  manche  interessante  Noti^sen  initgetheilt,  Ref.  will  hier 
'  insbesondere  auf  daa  aufmerksam  machen,  was  S.  190  f«  über  . 
di^  Vermuthung  von  einer  Libyschen  Strömung  des  Nil  be- 
merkt wird.  Der  Hr.  Vf.  findet  sie  bestiltigt  durch  den  jetzt 
£anz  mit  Sand  aasgefullten  Thalgrund,  Bahr-Belk-Mk^ 
d.i.  der  Strom  oder  das  Meer  ohne  Waaaet,  genannt« 
Manche  unverkennbare  Spuren  einer  früheren  WasaerttrO« 
mung  entdeckte  dei;Ur.  Vf. ,  die  aber  auch  überhaupt  in  gans* 
liibyen  angetroffen  werden,  und  die  alten  Erzählungen  von 
einem  Libyschen  Ahflufa  des  Nil  würden  so  in  der 'natürlichen 
Beschaffenheit  des  Bodens  nicht  unbegründet  erscheinen« 
.\  '  Eba  neunte  Kapitel  verbreitet  sich  im  Allgemeinen  über 
liibjren,  und  ist  mehr  in  naturhistorischer  und  geographi« 
scher,  als  in  antiquarischer  Hinsicht  wichtig;  ei  handelt  von 
der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Bodena,  von  der  Terrain« 
Bildung  ,  den  Gebirgsarten ,  Versteinerungen ,  Wüstensand 
u.  dgh,  von  den  verscbiedeneurPflansen  und  Tbieren,  welche 
hier  angetroffen  werden»  und  dann  von  den  Bewohnern  ,  theils 
Fellah'r  oder  Ackerbauern »  ' theila  Beduinen  ^  theils  einzeln 
herumaiehenden  Arabern.  Von  den  geregelten  Stämmen  ,  die 
den  vom  Hrn.  Vf»  durchsogenen  Theil  der  Libyschen  Wüste 
Bewohnen,  abfierechneC  die  Oasen  von  Siwah  und  EUGara^ 
wird  ein  VerBeichnifs  mitgetheilt,  und  die  AnsaU  der  Strtr«  • 
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tenden  zu  Rofs  und  zu  Fufs  hei  einem  jeden  Stämm  mutli- 
Oiafslich  bestimmt.  Sonach  konnten  die  Beduinen  des  nord- 
östlichen Libyens  ein  Heer  von  13000  Mann  in's  Feld  stellen, 
und  ihre  Bevölkerung  würde  im  Ganzen  wohl  über  öOOOO 
Seelen  betragen,  wobei  die  Fellah's  und  die  herumziehenden 
Araber  nicht  mit  eingerechnet  sind.  Höchst  empfehlenswerth 
für  künftige  Bereiser  dieser  Gegenden  sind  die  Schlufsbemer- 
kungen  über  die  beste  Art  und  Kinrichtung  für  eine  zur  Er» 
reichung  wissenschaftlicher  Zwecke  durch  diese  Wüste  zie* 
bende  Karavane.  Wer  sie  befolgt,  wird  sich  gewifs  einen 
grossen  Theil  der  Mühseligkeiten  ersparen  ,  dene^  4er  H^.Qe? 
pfjral  und  seine  Begleiter  ausgesetzt  waren, 

Interressant  ist  die  Schilderung,  welche  das  zehnte 
Kapitel  von  Cairo  entwirft.  Die  Bauart  der. Stadt  und  ihre 
Hauptgebäude,  die  Umgegend,  die  Befestigungen  (nebst  Vor« 
schlagen  zu  einer  besseren  Einrichtung  derselben) ,  die  Be-* 
\vohner  nach  ihren  verschiedenen  Classen,  Sitten  u.  s.  w.  — 
alle  diese  Funkte  sind  hier  mit  der  rUbmliphst^a  Qenauig|(9it 
und  Unpartheilichkeit  geschildert. 

Wichtig  in  antiquarischer  Hinsicht  ist  wiederum  das 
eilfte  Kapitel.  Es  enthält  die  Reise  von  Cairo  bis  The - 
bpn.  Die  Reise  gieng  über  die  Ruinen  des  alten  Memphis 
nach  den  Pyramiden  von  Sakka  ra,   wo  einige  Nacbgrabun- 

fen  angestellt  wurden.  Ein  Sarkophag  von  Granit,  der  zwei- 
undert  Arbeiter  drei  Monate  lang  beschäftigte,  um  aus 
einer  auf  Veranlassung  des  Hrn.  Generals  geöffneten  Kata- 
'  Icombe,  deren  hier  unzählige  sind,  an's  Tageslicht  zu  ge- 
langen, gi^ng  späterhin  leider  am  Ausfltifs  der  Elbe  zu 
Grunde.  Noch  wunderbarer,  als  die  für  Menschen  bestimm« 
ten  Gräber,  erschienen  die  I  b  i  s  k  a  t  a  k  o  m  b  e  n  ,  in  denen 
diese  Vogel  zu  vielen  tausenden  beigesetzt  sind.  Es  scbei» 
ne,  bemerkt  der  Hr.  Vf.,  dafs  jeder  Gaste  und  mehreren 
Thiergeschlechtern  hier  abgesonderte  Begräbnifsplätze  ange- 
wiesen waren,  deren  Ausdehnung  in  Erstaunen  setze.  Des- 
halb dürften  umfassende  Nachgrabungen  auch  bei  Sakkara  sehr 
ergiebig  ausfallen.  Weiterhin  besuchte  der  PIr.  Verf.  die 
Ruinen  von  Scheik-Abadeh,  dem  alten  Antin  oe,  von 
der  reizendsten  Landschaft  umgeben.  Die  Trümmer,  scheinen 
.  sämmtlich  dem  Zeitalter  Hadrians  anzugehören  ,  von  der  äl- 
teren Aegyptischen  Stadt  bemerkte  man  keine  Spur.  Dann 
besuchte  er  die  etwas  landeinwärts  liegenden  ausgedehnten 
Trümmer    von  Hermopolis  magna,    wo  besonders  di« 
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60n  änf  sich  Eoe«  Die  ganze  Gegend  fand  der  Hr.  Vf.  hüchsfc 
reisend,  überall  grünend« .^Mten»  Gettaide-  und  £)oarafelder 
ahwechfelnd  mit  Pflanzungen  von .  Zuckerrohr  und  anderen 
Fflanseny  daiwiachen  Palmsnwälderf  Sykomoren  und  andere 
£äume  ,  unter  deren  Schatten  Kameele,  Pferde,  BüfiFel,  Esel 
und  Schaafe  Iriedllcb  Hntiden'  .  So  durcbsog  der  Vf.  weiter 
d^kb^niiii)  daa  alte  Cbemmi  s  oder  Fanopol ia,  mit  böchst 
wenigen  Ueberrealen,  dann  die  Trümmer  von  Abydua  bei 
dem  Dorfe  Araba.Madfoun,  mit  dem  berfliiniten,  jetst 
'  his  an  die  Decke  in  Sand  und  Scbutt  begrabeneu  Memnonium; 
endlicb  die^Kuinen  vun  Dendera  ,  die  woblbehaltenaten  und 
vollendetsten  Denkmäler  Aegyptiscber  Kunat  mit  Recbt  ge* 
nannt.  Ueber  die  aablreicben  Abbildungen,  die  daa  Franzö« 
atache  Prachtwerk  von  ihnen  geliefert  bat,  fäjlt  der  Hr.  Verf. 
5*247*  folgeödea  Urtbeil  9  das  wichtig  genug  iat,  um  bier 
niitgetbeilt.su  werden:  „Im  Einzelnen  finden  zwar  in' den 
«AbbildungfO  aicb  oft  unbegreifliclie  Unricbtigkeiten  und 
a^Aualaaaungen  ^  jntt  Unrecht  würde  man  aber  sie  für  ver- 
asscbdaert  halten;  vieiraehr  iat  die  Anmuth'der  Umriftse,  die 
«Eleganz  der  Verzierungen  9  die  Friedlichkeit  und  Milde  dea 
Ausdrucks  der  Gesichtszüge  und  die  stille  Erhabenheit  aller 
„Xheile  und  Bildwerke  diea^a;  wunderbaren  Baues,  in  weU 
„chem  der  Aegypli^ohe  Kunststyl  mit  dem  Griechischen  Um 
„den  Vorzug  &u<  ringen  scheint ,  bei  weitem  unerreicht  ge«  ' 
«blieben.««  Auch  die  Nachricht »  daÜa  heidniaohe  Seapoys 
der  Engliach «Indischen  Armee  in  diesem  Tempel  ihre  Andacht 
irerrifihteten ,  ward  dem  Hrn.  V«rf.  durch  Augenzeugen  be« 
atStigt  f  welche  versicherten ,  die  gemeinen  Soldaten  hätten 
aitfb  bei'm  Anblick  dieser  Bildwerke  sogleich  anbetend  zur 
£rde  geworfen.  Allerdings  ist  bei  der  auffallendaten  9  bia 
in*a  Einfielnate  gehenden  Uebereinstimmung  vieler,'  ja  der 
wichtigsten  Aegyptiachen  und  Indischen  Symbole  dies  leicht 
SU  begreifen;  und  der  Hr.  V£  theilt  aelbat  davon  einen  aebr 
•p«ciellen  Beleg  S.  249.  nfit» 

.  Mit  dem  awdlf  ten  Kapitel  gelangen  wir  nach  Tbeben. . 
Der  Weg  dabin  den  Nil  autwärta  wird  immer  angenehiher» 
die  Gegend  reiaender,*  beaondera  daa  linke  NHofer  ist  sehr 
aut  angebaut y  mit  Dcumpalmen*«  Gummi«  ^und  Tamarinden« 
bäumen  in  maleriachen  Gruppen  durchachnitten  ^  und  im  Hin* 
tergrunde  in  der  mannigfachaten  Beleuchtung  durch  die  Liiby« 
iichitn  Gebirge  gescbloaaen.  Wir  heben,  Einaelnes  aus  dem 
Inhalt  diäaea  Kapitela  ana»  waa  inabeaondere  von  Belang  ist, 
da  wiff  durcb  den  Raum  beengt ,  unmdgüch  Allca  an£abraii 
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kdnnen,  und  dem  Studium  des  Ijesers  das  weitem  fiberlatMn 
müssen«  Ueber  die  thurmartigeti  FJügdgebäude,  die  man 
Pylonen  zu  nennen  pflegt,  und  die,  ^ie  man  deutiich  aiebt, 
nie  vollendet  waren,  bemerkt  der  Hr»  V£.,  da£s  sie  eigentlich 
als  .Tciiunpbbogen  iinsuaeben  seyen',  demnach  alle  die  Gebäii« 
de,  Tor  denen  Ihan  iie  mit  Schlachten,  Triumphzügen  und 
andern  kriegerischen  Darstellungen  bedeckt  sieht ,  nicht  Tein» 
pel  ,  sondern  Fal0ste  seyen,  in  deren  Innerem  sich  indc^a  Ka» 
peilen  und  T«mpel  befinden  mochten.  So  acfafeinen  ihm  auch 
die  bei  Kar  na  k  erhaltenen  gigt&itiscfaen  Ruinän  einen  Palast 
und  mehrere  Tempel  in  sich  vereinigt  lu  haben«  Der  Haupt* 
tempel  war  einer  prtapitchen  Gottheit  geweiht,  deren  Emblem' 
sich  überall  findet  und  auf  allen  Mietern  und  SSulen  wieder- 
kehrt.. Die  Abbildungen  in  dem  Franzdtischen  Prachtwerk 
Ton  den  Schlachten  und  Siegen,  welche  auf»'den  coklssalen 
FlOgelgebAttden  des  Tempels  dsrgesttfllt  sind,  sollen  wenig 
getreasayn;  der  Englische  Genelralconsui^  Herr  Salt»  bat 
davon  sehr  genaue  Zeichnungen  genommen,  die  er  in  einem 

glänzenden  Werke  bekannt  machen  will.  Leider  sind  diese 
errlichen  Iluinen  zum  Thetl  den  Nilüberschwemrmungen  so 
ausgesetat)  dals  sie  sich  mit  schnellem  Schritte  ihrem  gän^* 
liehen  Untergange  nähern,  der,  wenn  maii  nicht  dem  Ver* 
derben  Einhalt  thut,  innerhalb  einem  oder  zwei  Jahrhunder«^ 
ten  gewifs  Alles  vertilgen  wird;  Nach  manchen  schätzbaren 
Nachrichten  über  die  Ruinen  von  Medinat* Abu,  über  daa 
Memnonium,  die  Colosse  Tama  und  Cham»)  das  Klingen  der 
Memnonssftule  u.  dgl.  kommt  der  Hr.  V£  auf  die  Katakom« 
]>en^  die  so  reichlich  mit  Bildwerken  und  HieVoglypben  ver« 
siert,  in*8  Ungeheuere  sich  ausdehnen,  und  mit  Mumien  an« 
gefüllt  sind.  Wie  aber  hier  leider  die  Gewinnsucht  uner« 
mefsliche  Zerstörungen  bereitet,  mag  der  einzige  Zug  bewei« 
sen,  dafs  dem  Hrn.  General  während  seiner  Anwesenheit  in 
Theben  sechs  Kameellad.ungen  «erbrochener  Mumienkasten  als 
£  rennholz  zugeführt  wurden,  laute^  bemalte  Bruch  stücke,  zu^s 
Theil  von  der  schönsten  Ausführung  und  von  höchst  interes« 
santem  Inhalt.  Die  Gräber  selber  sind  nach  des  Hrn.  Vf.  Ver« 
Sicherung  dasErstaunens  würdigste,  was  je  menschliche  Anstren« 
gung  hervorgebracht,  obgleich  ihr  Besuchen  jetzt  manulg- 
fachen  Gefahren*  und  Beschwerden  aasgesetzt  ist.  Man  solle 
daher  dieselben , nur  mit  Blendlaternen  besuchen,  die  selbst 
wegen  der  sahllbsen  Fledermäuse  .unentbehrlich  sind.  Mit 
brennenden  Kerzen  in  der  Nähe  von  lauter  brennbaren  Stoffen^ 
die.  hier  aulgehftuft  tindf  ,  diese  Gänge  der  Finsteroifs  su 
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trähren. 

Das  dreisehnte  iKapItel  fahrt  unt  von  Thehen  hie 
Aseuan,  dem  endlichsten  f  unkte ,  his  eu  welchem  der  Hr« 
«  Yf,  votdrang.  £r  hesuchte  £rment  oder  Hermonthle^ 
mit  seinen  iuiinen^  £sn eh  oder  Lato  p  olis^  Eleids  oder 
Ilithyia,  wo  die  auch  von  andern  Heisenden  heschriehenen 
Gräber  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  des  Hrn.  Verf.  auf  sich 
zogen  9  da  der  Aeichthum  von  Bildwerken  aller  Art  jeden 
Glauben  fibersteigt.  «Nur  mit  Mf&he  reifst  man  sich  los  von 
M  diesem  endlosen  Bilderreicbthum,  der  deutlicher  als'  alle 
^schriftlichen  Denkmäler  Ober  das  Lehen  derAherthnms  Be- 
^lehrung  giebt.«'  Dann  besuchte  der  Hr.  Vf.  die  Ruinen  von 
EdfoU}  der  alten  Apollinopol is  magna^  dessen  grofser 
Tempil  SU  den  hesterhaltenst^n  Denkmälern  der  Aenyptiscben 
Baukunst**  gehdrt 9  und  übertreffen  die  vorliegenden  Flügel 
desselben  alle  andern  an  Höhje,  indem  sie  noch  jetst  siebaig 
bis  achtzig  Fufs  aber  der  -Oberfläche  hervorragen und  an 
dreifsig  Fufs  tief  wohl  darunter  begraben  sind.  Die  an  die* 
«em  Tempel  angeblich  befindliche  Darstellung  des  Phönix 
konnte  der  VE  zwar  nicht  entdecken,  aber  er  erhielt  daf&r 
dodi  eine  in  Edfou  gefundene  Glasmosaik ,  worin  dieser  Vo« 

§el  gebildet  ist,  und  swar  mit  gelben ,  grünen  und  blauen 
arben,  einer  rothen  Krone  und  äusgebreiteten  Flfleeln ;  cans 
Mf  wie  er.  auch  auf  mehreren  Säulen  des  Tempels  zu  Aar<« 
nak  darg6jstellt  Ist.  Merkwürdig  ist  dieser  Fund,  auch  in 
so  fem  9  weil  durch  diese  offenhar  altägyptische  Darstellung 
'^das  hohä  Alter  der  Glasmosaik  aufser  allen  Zweifel  gesetzt 
wird.  Aufserdem  war  de^Hr,  Vf.  so  glücklich,  noch  einige 
fthnliche  Kunstwerke  zu  erhalten«  Von  da  b«sah  derselbe ilie 
Ruinen  von.Koum-Omhos  auf  dem  rechten  Ufer  des  Nil 9  • 
der  bereits  einen  Tbei]  der  Tempelgebäude  verschli^ngen  und 
täglich  mehr  zu;^erschlingen  droht;  wie  denn  überhaupt  der 
NU' wegen  der  ailmähllgen  Abschüssigkeit  seines  Libyschen 
Üfers  in  der  ganzen  Länge  seines  Laufes  durch  Öberägypten  ; 
immer  mehr  eine  Östliche  Richtung  nimmt  gegen  die  steil  sich 
absenk;ende  Arabische  Bergkette,  hei  welchem  Vorrücken  ec 
aber  die  grofsentheils  auf  der  bedrohten  rechten  Seite  liegen«« 
den  Denkmale  schon  zum  Theil  zerstört  hat  und  täglich  mehr 
verwüstet,  was  hier  als  eine  Folge  des  vernachlässigten  Kä- 
^nalsystems  Betrachtet  wird,  besonders  seit  der  'Jtürkischen 
£roberang  1617 ;  denn  die  Chalifen  unterhielten  die  alten 
Anlagen  »tir  Kindämmung  und  Wehr  des  Flusses  ji  so  wie  die 
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ansjlnlmii  Ufer  bingezogenen  KanSleji  weiche  den  Strom  auf- 
schöpften  und  die  llhertretenden  GeWSsser  Tertheilten.  As* 
•  uan  oder  .9yene  und  die  inr  Angesicht  desselben  liegende 
Ins«!  Elephantine  war  das  Ziel  der  Heise.  Die  otein- 
brftche  bei  dem  erst  genai\nten  Orte,  in  welcfa«n  der  berflfamte 
rSthliche  Granit  gebrochen  wird  ,  das  Material  aller  Aegypti. 
sehen  Denkmale  aus  diesem  Stein ^  nehmen  den. Strom  entlang 
eine  Strecke  von  drei  Viertel  einer' deutschen  Meile  ein ,  sind  * 
dabei  nicht  so  hoch»  SO  dafs^  wie  hier  bemerkt  wird,  ein 
giofscr  Obelisk  nicht  aus  der  Tiefe,  sondern  aus  der  Breite 
gesprengt  ist;  da  solche  Werkstücke  und  Siulenschäfto 
durch  wahre  Sprengung  gewonnen  worden.    Die  Insel  £Ie« 

S hantine  Verdankt  den  Ruhm  ihrer  Fruchtbarkeit  grofftentheils 
er  umgebenden  Wflste,  und  ist  keineswegs  fStlr  das  Paradies 
au  halten  I  wofflr  sie  gemeinhin  ausgegeben  wird.  \.  Von  dem 
Temperurtheilt  der.Hr.  Verf.  gegen  die  Annahme  der  meisten 
andern  A'eisenden,  welche  denselben  nicht  zu  den  Ältesten 
Bauten  Aegyptens  rechnen ,  er  sey  aus  dein  höchsten  A|ter» 
thum,'  worar  selbst  seine  geringe  Gröfse  Spreche,  wie  denn 
überhaupt  in  Ae&ypten  die  k^ineren  Tempel  die  ältesten  seyn 
dürften.  Von  den  Bewohnern  der  Inseif  den  B-erbern» 
Werden  schatabare  Nachrichten  mifgetheilt,  wie  -tfie  der  Hr.' 
Verf.' durch  sein  längeres  Verweilen  in  dieser  Gegend* au  saSi* 
mein  allerdings  im  Stande  war*  Die  verweigerte' Erlaubnifs, 
weiter  su  reisen,  machte  es  unmdglicb,  Fhilä  au  besuchen; 
es  wird  jedodi  aus  dem  Munde  des  Hrn.  Segato  die  Nach* 
rieht  mitgetheiltf  dafs  auf  den  Bildwerken  des  Tempels  su 
Fhilfl  ein  £lephant  vorkomme*  Giraffen  Itlnden  sich  sa 
Theben;  auch  das  Kameel,  das  man  bisher  vermifste,  fand 
•ich  auf  den  Obelisken  zu  Luxor  dargestellt ,  indem  man  wie- 
derholt awei  Köpfe  dieses  Thieres  neben -einander  darauf 
antrifft. 

Dtfs  viersehnte  Kapitel  enthält  die  Rückreise.  •  Sehr« 
schnell  gieng  die  Fahrt  von  Theben  nach  Cairo,  in  sweien 
Tagen,  nachdem  man  hei'oi  Hinauffahren  zwanzig  Tage  ge« 
braucht.  Von  Cairo  eilte  der  Hr.  Vf»  unverzüglich  nach  Salt«' 
kara,  wo  man  während  der  Zeit  die  grofse  Pyramide  zn 
öiFnen  bemüht  gewesen,  und  diese  Bemühungen  jetzt,  nach 
der  Ankunft  des  Hrn.  Generals,  mit  verdoppeltem  £ifer  fort* 
setzte,  auch  wirklich  so  weit  kam,  den  Eingang  zu  öSnea^ 
Doch  entsprach  im  Ganzen  die  Ausheute  nicht  den  Erwartun* 
gen,  noch  den  Küsten,  die  auf  dieses  Unternehmen  verwen* 
det  worden  waren  ^  obgleich  die  Pyramide  selber- im  Innern 


T  MiontoU        nach  AegypUn* 


mit  gi^ofMia  Aufwand  dbtmalt  ausgeschmOckk  su  aeyti  tchiaB* 
Di«  BcuchttOcke  einer  Icostbaren  Mumie«  wabracbeinlich  «inet 
Fßriten  9  gicngcn  später  bei  der  Ueberiabrt  am  Auiflufa  der 
Elbe  verloren.  Autder  Fabrt  von  Cairo  nticb  Damiette,  den 
Nil  abwärts  I  führte  der  Weg  an  dem.  alten  Sebennytua^ 
jtitzt  Semenottdf  vorbei,  unterhalb  welchem  eine  halbe 
Meile  landeinwärts  Bei  Bobbait  die  Trümmer  einet  berr« 
liehen ,  auf  rothem ,  grauen  und  achwarsen  Granit  erbauteo 
Tempels  hervorragen  ;  nirgends  sonst  tand  der  Hr.  Vf.  ao  be» 
deutende  und  so  meisterhaft;  behandelte  Granitmassen ,  und 
nach- dem  Räume,  den  sie  einnehmen,  su  schlielsen,  mufa 
dieser  Tempel ,  wahrscheinlich  dar  Isis  ceweibt  (worauf  we- 
nigstens die  meisten  Darstellungen  sich  beziehen),  einer  der 
ausgezeichnetsten  in  Aegypten  gewesen  seyn.  Nicht  h\o$ 
menschliche  Zerstdrungsfust,  sondern  irgend  eine  künstliche 
Explosion  oder  ein  Erdbeben  scheint  die  gewaltigen  Trümmer 
in  so  wilder  Unordnung  durch  einander  geworfen  au  haben» 
Der  Hr.  Verf.  ist  zu  der  Annahme  geneigt,  dafs  diese  Rai» 
iien  bei  Bohbait  dem  alten  Busiris  angehören,  dessen 
Lage  in  der  Mitte  des  Delta  angegeben  wird,  wo  diese  präch« 
tigen  Trümmer  sich  wirklich  finden.  Vielleicht  sey  auch  daa 
Iseum  des  Stepbanus  und  das  Isidis  oppidum,  \yelchea 
riinius  neben  Busiris  nennt,  nichts  anders,  als  jener  berühmte 
Xsistempel  selber.  Die  Lage  von  Damiette,  von  wo  aus 
die  Reise  nach  Syrien  fortgesetzt  werden  sollte,  was  jedoch 
die  eben  in  jenen  Gegenden  ausgebrochene  Insurrection  ver» 
hinderte,  schildert  der  Hr.  Verf.  sehr  reizend  und  ausgezeich- 
net vor  andern  Gegenden  Aegyptens  durch  den  Reicbtbum 
an  Bäumen,  den  fruchtbaren  Boden,  das  gemäfsigte  Cliraa 
II.  dergl.  mehr ;  hei  welcher  Gelegenheit  derselbe  noch  einige 
naturhistoriscbe  Bemerkungen  über  Aegypten  mittheilt.  Von 
Damiette  kehrte  der  Hr.  Verfl  nach  Alexandrien  zurück,  und 
nach  manchen  durch  den  eben  ausgebrochenen  Krieg  veranlafs« 
ten  Scbwierigkeiteri  »und  Unannehmlichkeiten  gelang  es  ihm 
endlich ,  auf  einem  österreichischen  ScbilFe  nach  Europa  un- 
mittelbar (was  unter  diesen  Umstünden  sicher  das  ^erathenste 
schien),  sich  einzuschiffen,  und  nach  vielfachen  Stürmen 
glücklich  am  neun  und  dreilsigsten  Tage  seiner  Fahit  Triest 
zu  eneichen. 

Den  liest  des  Reiseberichts  von  S,  3l3 —  44ö«  füllen 
.  mehrere  Beilagen ,  Register,   so  wie  Zusätze  und  die  Erklä- 
rung der  Abbildungen  in   dem    bc-igL'i ügten    lithogi aphirten 
Atlaf,    Unter  den  ersteren  heinerken  wir  ein  \  ei£eichniis  von 
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Wörtern  der  Siwabspracbe  ,    ein  anderes   von  Wörtern  der 
üongolalisprache  ,  uu^hrere  clietnische  Analysen  altägyptischer 
Farjjen  von  Ilrn.  Prolf ssor  J  o  Ii  n  ,   nebst  V  orwort  und  Zu- 
sätzen des  Hrn.  v.  M  i  n  u  t  u  1  i   (über  die  iVIalerfar})en  die 
l'V<.'sko-  lind  Firnifsnialerei ,    die  farbigen  Pasten),   eben  so 
eine  weitere  Analyse  verschieriener  Ae^yptiscber  StoiFe  ,  vom 
Professor  Jobn  (über  den  Nilscblamm,   verscbiedene  Harz - 
und  Balsamirungsmassen  ,  Wacbsiiguren  in  den  Mumien ,  meh- 
rere Kalkmassen  und  Kalksteine  der  Pyramiden  und  Katakom- 
ben, Mortebnassen  ,  Byssus  u.  dergb),  und  Analysen  ahä^yp- 
tiscber   und  römiscber  Gläser  von  Demselben,    nebst  Be- 
merkungen  iU)er  seltene  antike  Glasinosaiken  von  Herrn  von 
]\I  i  n  u  t  o  1  i  ,    endlicb  ein  Gemälde  des  Aegyptiscben  Handels 
nacb  authentischen  (^)Liellen.     Unter  den  Zusät;ijen  und  Berich- 
tigungen machen  wir  besonders  aufmerksam  auf  die  gelehrte 
Auseinandersetzung  S.  438  f.|  wonach  d^^r  W  i  d  d  e  r  als  Sym- 
bol der  Minerva  vindicirt  wird.     Ein  bequemes  Jlegister 
am  Scbluls  des  Ganzen  wird  den  Gebraucli  des  Werkes  sehr 
erleichtern,    und  die  lithographirten   Ansichten   und  Grund- 
risse, welche  die  im  Werke  selber  enthaltenen  Beschreibu niien 
anschaulich  machen,   sind  gewifs  zu  dem  Vorzüglicbsten  zu 
reebnen,  was,^n  dieser  Hinsicht  in  neueren  Zeiten 'geleistet 
.  WQrden  is^ 

JoK  Smm,  Trmng.^Gthlßr*s  physikatiseh^s  PVörterhtuiht  hm 

wh0itH'  von  Brandet f  (fmelin^  Börner^  Mmnckep 
Pf  äff.  Erster  Bd,  A  Wid  B  (in  twei  Ahtheüungen)  ^  mU  21 
Kfju  Leipzig  1825.  XyiU  «•  1224  S.  gr,  8.    4  Thlr>  16  Gr. 

■  * 

Ref.  ist  weit  entfernt ,  eine  Kritik ,  - oder  auch  nur  eine 
teurtheilende  Anzeige  von  diesem  eigentlich  ganz  neuen  Werke 
zu  geben,  da  er  zwar  keinen  vorzüglichen,  aber  doch 
immer  einen  nicht  ganz  kleinen  Antheil  an  demselben  alj 
Mitarbeiter  hat.  Beurtbeilungen  erwarteter,  wie  die  übri- 
gen Mitarbeiter,  von  sachverständigen  Physikern  um  so  be- 
gieriger, je  angenehmeres  ihnen  seyn  würde,  die  Wünsche 
des  Publicums  zu  vernehmen  ,  und  sie  bei  der  Fortsetzung  zu 
Jiefriedigen ,  so  fern  dieses  nicht  schon  im  ersten  Theile  aus 
Unkenntnifs  derselben  geschehen  konnte.  Etwas  weniges  über 
die  Ec^cheinung  dieses  eisten  Bandes ^  die  sehr  baldige  Nacb- 
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folge  des  zweiten  und  die  möglichst  schnelle  Fortsptznng  und 
Vollendung  des  Ganzen  zu  sagen,  glaubt  aber  llei.  um  so  mehr 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  schuldig  zu  seyn ,  als  ihm  schon 
verschiedene  Liiebhaber  uiul  Verelucr  der  Physik  vorgekom- 
hien  sind,  denen  dieses  auslüln  liehe  Werk  noch  ganz  uube- 
Icannt  war;  und  dieses  ist  leicht  begreiflich  ,  wetin  man  be- 
rücksichtigt, dals  seit  der  VerJireitung  der  Ankündigungen 
»chon  einige  Jahre  verflossen  sintl,  und  solche  grol'se  Werke 
nicht  wohl  eben  so  zahlreich  als  kleinere  von  der  Verlags Uaod« 
lung  versandt  werden  können« 

Ueber  den  Plan  und  die  Anlage  des  Ganzen  giebt  di» 
Vorrede  Atiskunft.  Bei  der  Ausführung  hat  sich  Ergeben; 
dafs  der  im  Voraus  bestimmte  Umfang  von  acht  Bänden,  jeden 
zu  drittebalb  Alphabeten,  zwar  etwas,  aber  nicht  bedeutend 
überschritten  werden  mufs,  wenn  das  Werk  diejenige  Voll, 
al&odigkeit  haben  soll,  welche  das  Publicum  im  Ganzen  ver« 
langt.  Auf  allen  Fall  wäre  es  zweckwidrig  gewesen^  die 
.•rsten  drei  Buchstaben  des  Alphabetes  in  einen  Band  au  ytr» 
einigen y  da  gerade  diese,  vor  allen  andern  das  A,  in  allen 
encyklopädiscben  Werken  den  grdfsten  Umfa^ig  haben.  Eine 
Ungleichheit  der  Bände  ist  nothwendig  ,  sobald  kein  Buch« 
Stabe  in  swei  Bünde  vertheilt  werden  soll,  allein  ein  solche« 
Zerreiaaen  würde  auf  allen  Fall  den  Gebrauch  unbequepi 
machen«  Daher  wird  der  zweite,  bald  erscbeinendet  Band 
und  auch  der  dritte  wegen  der  reichhaltigen  Artikel  in  O  und 
in  £  nur  swei  Buchstaben ,  die  folgenden  aber  werden  drei 
entbaUem  Einige  Artikel  der  alten  Ausgabe  aind  als  enthebr» 
lieh  Sur  Ersparung  des  Kaumes  weggelassen ,  indem  das  etwa 
VITiaaenawürdige  daraus  an  den  geeigneten  Stellen  berücksich- 
tigt Wurde;  dagegen  aber  aind  verschiedene  wissenschaftlich 
interessante  und  wichtige  neu  aufgenommen,  8.  B,  Abend* 
röthe,  Anwandlungen  (optische),  Ballistik  u.  a,  Inabe« 
sondere  aind  die  chemischen  Artikel,  welche  wohl  am  mangeU 
hafteaten  in  der  alten  Ausgabe  genannt  werden  ddrfen,  gana 
neu  und  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Wissenschaft 
angemesaen  auagearbeitet. 

M  u  n  c  k  9: 
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St»  Behlen^    CUma,  und  Boden  in  ihrer  Pf^echselwirkung  auf 

die  PValdüegetation.      EröJJnun^sschrift  der  Vorlesungen  an  der 
B.  Forstlehranstalt  ju^  Mehajfcnburg  in  1823/24.  Bamberg 


S  9 


1828.    66  3« 


Diuckpap,  27  Kr. 
Velinpap.  $6  Kr« 


Das  auf  dem  Titel  genannte  hochvt^ichtige  und  reichhal- 
tige Thema  ist  in  der  Schrift  nicht  ausgeführt,  sondern  in 
einzelnen  Bemerkungen,  die  lebendig  vorgetragen  werden , 
angeregt.  Man  jcann  nicht  umhin,  manche  Sätze  gewagt  y 
andere  unbestimmt  zu  nennen;  doch  weifs  der  Vf,  für  seinen 
Gegenstand  Interesse  zu  erwecken;  er  hat  frühere  Schriften 
ÜeiXsig  benutzt,  und  so  kann  die  kleine  Schrift  dazu  beitra« 
gen,  die  Forstmänner  physikalischen  Studie^  UfidBeobach« 
tangen  zu  veranlassen,, 

S.  42.  heifst  es:  „Keine  Höhe  im  eigentlichen  Deutsch. 
)and  erreicht  5000' Wie  ist  das  zu  nehmen';^  Aus.  wel« 
chem  Grunde  kann  man  Tyrol,  Salzburg  u.  S.  vr«  Fom  eigent~ 
liehen  Deutschland  ausnehmen,  da,  wenn  wir  auf  Strom* 
gebiete  und  Bergzüge  sehen  wollten,  Deutschland  noch  über 
seine  politische  Begränzung  hinaus  su  er\?ireit.em ' wilre?  — 
Bei  der  klimatischen  Wärme  hätte  erwähnt  ;  werden  sollen  ^ 
dafs  die  mittlere  Wärme  allein  iriel  weniger  entscheidet ,  als 
man  insgemein  denkt,  indem  es  sugleich  auf  die  Gränzen  und 
^uf  die  Tempemtur  der  ^ahresieiten  ankoinmt.  Es  ist  damit 
(ingefähr  wie  mit  einem  Strome»  £s  bijft  wenig,  nur  den 
mittleren  Stand  desselben  su  kennen,  wenn  man  nicht  weiTSy 
wie.  hoch  er  steigen,  wie.  tief  er  fallen  kann ,  wie  er  iot 
Sommer  und  Winter  u.  S.  W.  steht.  Wer  blos  nach  der 
Kenntnils  des  mittleren,  durchschnitjtsmäfsigen  Standes  sieb, 
am  Ufer  ansiedein  wollte,  würde  sehr  walirscbdinliob  in 
manche  Unannehmlichkeit  kommen« 
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Jahrbüclier  der  Literatur^ 

• 

UUm'gitch^  H/tUMiungtn  out  Hoilmnd  mnd  England  f  mit  BMß  anf 
dU        Pr$msUeh»  Agende  ^  POJt  Theodor  Bli^dnerp  wangi 
F/arrtr  i«  KMtsrswerth  hSi  Butteldorf.     Ett$ik  $  h§i  O.  D> 
d§kär.  Z8a5«  8., XU  tu  104  S.  9  Qu 

Det  Verf.  hat  vor  einigen  Jabfen  eine  Reise  na^  Molland 
imdEnglaod  gemacht^  und  bei  eineia  Aufetithalt  von  mehrere^ 
Blonateil  in  jedem  dieser  Länder  auch*  gute  Gelegenheit  ge- 
funden ,  sieb  von  der  liturgischen  Gestaltung  sowohl  der  HoU 
ländiscben  reformirten  ,  als  der  Englischen  Episkopal- Kirche 
und  .deren  Einflufs«  anscfa<iuHche  Kenntnisse  zu  verscbaffeii; 
£r  tbeih  in  der  voHiegenden  Srlirift  Nachrichten  darüber  vOn 
Wichtigkeit  mit$  soerst  eine  Hede,  die  bei  einer  HollSndt« 
schein  Sy^nc^dalversaamliing  gehalten  worden,  wosu  der  VoN' 
Bericht  Erläuterungen  giebt,  und  aWeiten^  dieBemetkungei^ 
Aber  die  Englische  Litui-gie. 

loi  Jabre  18 1 8  wurde  ^irte  Generalsynode  der  refdrmirteii 
Kirche  in  Holland  gehälterf.  Und  nachdem  aeit  Vertreibung 
der  Franzosen  ntan6h«  Klagen  ,  Namentlich  dnt^  dei^  bÖfbereli 
Ständen ,  fib^r  zu  grofse  Einfachheit  des  protestan'tlscheft  Gof>  1 
tesdientftei  sich  hatten  hflren  lasSen,*  so  nahm  der  ^nöda'U' 
ifedner»  Hr.  Professot  und  Pfarrer  Fransen  tiii  Eckt  Ver* 
amkisung,  tfher  Luk.  17»  20.  (da^  Reich  Gottei  kommt  tfitbt 
init  äaükerHcbeh  Gebärden)   gegen  den  Glnramoniengeist  eii^ 
s'eitgemäfses  Wort  ^1^  reden.    Der  Erfolg  ders^ben  war  ilicht 
nur  allgenifelne  Zaitimmung  b^i  den  ZuhOrerni  sdndeiCn  a'ti6h,* 
da  dieSe  Rede  durth  den  Drutk  verbreitet  wbf den  ^  dlia  ^^r^'  • 
stummen  aller  Stimmeh ,  die  sieb  fQr  einen  sinnlichen  Gultuä^ 
erhöbet  Hatten.    Hr.  FI.  bemerkte  liei  ^einenf  vielmofnatlftheh  , 
Aufsnthalt  in  Verachtedeneri  Theileh  Hollands»   dafi  Mdief 
Kirchltchkeit  und  Religiosität      der  protestantischen  f  vor« 
sdglichJn  der  r^formirtei^ ,  Kirche  siiih  seitdem  gehobeif  habeV 
uiid  achdner  bl6h'e,*  als  in  vielen'  Geigenden  Oe'utschUndi^ 
ulfd  w2e  seihst  die  gebildetsteh  und  vornebmsteftStflnde  in  'A%i 
einfachen  Fredigt  vom  Gekreuzigten  genügende  Befriedigung 
fhrea  Vemai^dei  nnd  Gefidhh  finitefi.«  ^  i,Thata«chen,  tihn 
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er  fort,  sind  die  besten  Beweise;        und  diese  fanden  sich 
noch  vor  dem  Ausbruch  des  deutschen  Agendenstreites  — -  und 
zwar  in  einem  g lä  u  b  i  g e  n  Lande.«  —  Als  er  hierauf  nacli 
England  icam)   traf  er  besonders  günstige  Umstände  in  der 
Hauptstadt y  um  mit  der  Denkart  des  Englischen  Volkes  £iXv 
•einen  Zweck  vertraut  zu  werden.     Wir  können  zwar  nicht 
umhin,  hierbei  an  das  Wort  eines  Schottischen  Reisenden  aus 
der  neuesten  Zeit  zu  denken  :  a  wayfaring  man  bas  not  the 
best  opportunity  of  correct  Information  on  subjects  of  a  do- 
mestic  nature;   indessen  Hnden  wir  Grund  genug,  dem  Ver^ 
eine  grufsere  Vertrautheit  mit  def  Beschaifenheic  des  religiö* 
sen  und  sittlichen  Lebens  zuzutrauen  ,  als,  sie  sonst  einem 
Keisenden  möglich  ist.    Seine  Aeufserung  im  Vorbericht  ist 
•ehr  entschieden.    „Grofs  war  mein  Erstaunen  ,  als  ich  allent- 
halben bemerkte,  dafs  die  bischöfliche  Liturgie,  für  die  ich 
ein  günstiges  Vorurtheil  mitgebracht,  die  ich      hoch  als  dim 
erste,   als  eine  unentbehrliche  Stütze  des  reinen  Glaubens 
hatte  preisen  hören  ,    diesen  Glauben  weder  iobütze  noch 
schätze,  ja  selbst  nachtheilig  auf  die  Erhaltung  seiner  Rein« 
beit  und  Wärme  einwirke;  dafs  durch  sie  die  Sittlichkeit  de« 
Volks  nicht  weniger  I  ja  mehr  noch  leide^  als  dessen  Glaube, 
und  dafs  en41icb  das  kirchliche  Leben ,    dessen  Wieder«* 
erweckung  man  anderwärts  von  einer  solchen  Liturgie  hoffte, 
durch  sie  in  den  Schlaf  gewiegt,  ja  dem  Tode  war  nahe  ge« 
bracht  worden.«    Sollte  jedoch  dieses  (Jrtheil  n&cht  zu  hart, 
wenigttebi  nicht  zu  schrotf  gegen  die  jLiturgie  gefafst  seyn? 
.Ree.  sieht  nicht,  wie  man  einer  Liturgie  so  viel  Schlimmes 
tuschreiben  kann  ,  da  ohnehin  bekanntlich  doit  noch  manche 
Ursachen  des  kirchlichen  und  sittlichen  Verderbens  concur« 
riren,  und  da  doch  eben  diese  Liturgie  gewifs  auch  ihr  Gutes 
bewiesen  hat.     Darum  wollen  wir  indessen  weder  die  überall 
durchleachtende  Unpartbeilichkeit  des  freimflthi^en  Beobach« 
t^t  verJcennen,  noch  seine  begrfindeten  AusateUungen  über^ 
sehen.    Und  wir  •timmen  den  eben  so  frommen  als  verstän« 
digen  Gedanken  des  Verf.  bei,  die  er  besonders  aii|  ^chlusae 
des  Vorberichts  gegen  die  Neuerungssucht  äufsert,  und  wo« 
mit  er  sich  Sani  yoraua  jeden  Ausdruck,  den  man  unschick« 
lieh  finden  sollte,  zurückzunehmen  bereitwillig  erklärt. 

1.  Liturgiache  Mit^beilung  aua  Holland.  Es 
ist  jene  Eröffnungsrede  des  Prof«  und  Pfarrers  zu  De^en« 
ter ,  C.  Franaen  van  Eck,  gehalten  im  Haag  in  der 
JKlosterkirche  am  1.  Jul.  l8l8.  Eio^kurzes  VorVTOrt  des  Red- 
ners veraicherty  dafs  seine  Gesinnung  keineawegs  ein  falacber 
£ifer  gegen  aogananntc  NeuHrungen  aayi  nar  aber  gerne 
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hütet  »ähe,   dafs  durch  die  Verordnungen  zur  V^erhessernng 
der  Form  des  Ctiltus  der  vernünftige  und  geistige GDttesdiensC 
irgend  einen  Schaden  leide.     Wirklich  ist  in  diesen  Worten 
der  Geist  der  iiynüdalrede  vollkominen  ausgesprochen;    er  ist 
durchaus  negirend  ,  er  wehrt  jene  Sucht  zum  Versinnlichen 
des  Cultus  ah.     Die  Jlede  fängt  damit  an  ,   dafs  sie  auf  den 
Verfall  der  Kirchlichkeit  aufmerksam  macht,   und  hierauf  die 
Meinung  derer  anführt,   die  durch  einen  sinnlicheren  Cultus 
dem  Uehel  ahhelfen  wollen  ,    wie  sie  z.  B.  das  Zeichen  de» 
Kreuzes  hei  Taufe»  Ahendmahl,  Coniirmation  ,   wie  sie  Fest- 
gewande.  Naturfeste,  Gedächtnilstage ,  Gemälde,  Instrumen- 
talmusik u.  deiji^l.  verlai;gen.     Sie  gieht  weiter  der  Synode 
vom  vorhergegangenen  Jahre  Beifall,  wt^lche  solchem  Ansinnen 
gewehrt;  dutür  aber  einige  schickliche  Gehräuche  eingeführt^ 
nämlich  stehend  zu  heten,   manches  auch  stehend  zu  singen, 
mitunter  VVechselgesänge  anzustimmen  ,  die  Taufe  nur  viertel« 
jährig  oder  monatlich  zu  verrichten,   damit  die  Gemeinde  mit 
Andacht  beiwohne,    Taufpredigten  zu  halten  und  den  Char- 
freitag  zu  feiern.     Drei  Hauptgründe  gegen  das  Ceremonien- 
wesen  werden  im  ersten  Theile  angeführt.     l)  Es  ist  für  den 
geistigen  Gottesdienst  ungünstig,   und  eben  in  jetziger  Zeit 
sollen  die  Prediger  mit  Eifer  und  Menschenkenntnifs  jener 
sittlichen  Krankheit,     der  sinnlichen   Genufssucht  entgegen 
wirken;  auch  lehrt  die  Erfahrung  genugsam,  dais  Kirchen- 
pracht sinnliche  Menschen  eben  nicht  veredle;  eben  so,  dafs 
das  Kunstgefübl  wenig  oder  nicht  dem  religiösen  Gefühl  zu 
Plülle  komme,  indem  es  keineswegs  mit  jenem  gleichartig  sey. 
2)    Es  findet  auch  in  dem  Ansehen  Jesu  und  «einer  Apostel 
keine  Begünstigung;    Jesus  setzte  nur  die  einfachsten  und  be- 
deutendsten Feierlichkeiten  ein,  Taufe  und  Ahendmahl,  als 
kräftige  Stärkungsmittel;   die  Apostel  halten  es  dabei,  und 
Paulus  spricht  ausdrücklich  gegen  den   heidnischen  Tempel« 
dienst  und  gegen  die  jüflischen  Satzungen,  auflas  innere  Wem 
«en  des  Reiches  Gottes  hinweisend.     3)  Die  Kirchengeschichte 
zeigt,  dafs  der  Verfall  des  Christenthums  in  gleichem  Verhält- 
nifs  mit  dem  Glanz  des  Ceremonienwerkes  stanrl,  wobei  be- 
sonders einem  Gonstantin  dem  Grofsen  vieles  zugeschrieben 
wird  (die  Anglikanische  Kirche  würde  das  nicht  so  zugeben); 
der  Gottesdienst^  wurde  mehr  und  mehr  in  eitle  HöHichkeits- 
bezeugungen  verwandelt,  und  der  christliche  Aberglaube  gab 
mit  andern  Namen  und  Gegenständen  im  Ungereiuiten  dem 
heidnischen  wenig  oder  nichts  nach:   ja  ein  Wunder  war  eSf 
dafs  noch  irgendwo  Christenthum  in  der  Christenwelt  gefun- 
den wurde,  ^  Der  unbefangene  Lieser  wird  allerdinga  diesen 
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Grßnden  beistimmen ,  aber  in  jenem ,  der  von  der  ßcbönen 
Kunst  redet,  eiuige  Verwechselung  des  Gefühls  mit  der  Re- 
flexion und  Kritik  linden,  und  an  dem  letzteren  einen  umfas- 
senden Rück  auf  die  ganze  Kirche  und  auf  die  hierher  gehöri» 
gen  Einzelnheiten  auch  selbst  noch  für  diese  Kede,  {'ibrij^ens  / 
aber  die  sorgfältigste  Untersuchung  wegen  der  Wichtigkeit — 
der  hier  beregten  Idee  von  den  Forschern  in  der  Kirchen- 
geschichte wünschen«  —  Der  zweite  Theil  leitet  zwei  Haupt- 
Folgen  aus  diesen  Priimissen  ab:  1)  Wir  haben  keine  Gründe, 
nns  über  die  Einfachheit  unsers  protestantischen  CultuS  zu 
beklagen.  Hierbei  tadelt  jedoch  der  Redner  die  Bilderstürme- 
reien u,  dergl. :  Mittel,  wodurch  diese  Einfachheit  in  dem 
dortigen  Land©  bewirkt  worden.  Auf  der  andern  Seite  spricht 
er  die  Freude  aus,  dafs  die  Tage  vorbei  sind,  in  welchen 
M  —  ^seine  Tedeum's  vorschrieb  ii.  s.  w  ,  und  die  öffent- 
liche Verehrung  des  höchsten  Wesens  Gefahr  lief,  in  eine^ 
das  Heilige  schändende,  Verehrung  seiner  heillosen  Gröfse 
auszuarten.«  2)  Die  Bemühungen  zur  Verbesserung  unsers 
Sufseren  Gottesdienstes  sollen  von  weiser  Bedachtsamkeit  ge- 
leitet werden.  Es  werden  bisherige  Verbesserungen  gerühmt, 
aber  es  wird  auch  gegen  eine  Verbesserungssucht  gewarnt, 
die  über  das  Maafs  hinausgeht.  Der  Prediger  wird  insbeson« 
dere  erinnert,  wie  er  schicklich  predigen  solle,  z.B.  »wir 
werden  mit  keinem  falschen  Eifer  um  die  Gunst  und  den  Zu- 
lauf der  Menge  betteln  ,  während  wir  die  Verständigen  und 
Gemäfsigten  von  uns  entfernen  u.  s.  w.  Auf  diese  Art,  in- 
dem wir  durch  und  bei  Offenbarung  der  Wahrheit  uns  den 
Gewissen  der  Menschen  angenehm  zu  machen  wissen,  beneh* 
men  wir  den  Vernachlässigern  unserer  kirchlichen  Versamm- 
lungen ihre  Gründe  und  Vorwünde,  sich  denselben  zu  entzie- 
hen, können  wir  solche  Besucher  unserer  Bethäuser  gewinnen 
und  behalten,  auf  die  wir  mit  dem  gröfsten  Rechte  stolz  sind** 
U.S.  w.  —  Auch  in  diesem  zweiten  Theile  wird  der  Liefet 
nicht  das  Wahre  verkennen,  aber  die  Bestimmtheit  eine« 
Hauptpunctes  vermissen.  Es  ist  eben  der  Punct,  welcher 
den  Grund  der  positiven  Verbesserungen  enthält,  deren  Noth- 
ivendigkeit  -der  Redner  doch  zugesteht;  es  ist  der  Punct, 
welcher  den  Maafsstab  angiebt ,  wornach  das  Aeufsere  für  das 
Innere  abzumessen ,  auszudehnen  und  abzugränzen  ist,  da  er 
ielbtt  sich  auf  ein  gewisses  Maal's  bezieht.  Aber  man  fragt 
ftun,  welches  ist  das  ?  Ein  Extrem  soU  es  doch  nicbt  teyn« 
Auch  er  will  keine  Kirche  ohne  Cultus,  keinen  voll  ellem 
Sinnlichen  entkleideten  Gottesdienst.  Wie  so)]  nun  dni  recht« 
Mitte  gefunden  werden  %    Wornach  wird  enUcbiedtn,  weiia 
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z.  B.  die  Frage  ist,  oli  eine  Orgel  in  die  Kirche  gehöre?  Soll 
das  Gefühl  den  Ausschlag  ^eben  ?  Oder  ein  Grundsatz  ?  Aber 
wo  ist  der  ^  Das  bleibt  in  dieser  Rede  unausgemacht ,  und 
darum  sagten  wir^  sie  sey  nur  negirend.  So  wie  es  zu  einer 
Berathung  über  dergleichen  käme,  würde  sich  dann  ,  nachdem 
quot  capita  tot  sensus,  alsbald  zeigenj  wie»  sehr  un»  noch  eia 
frincip  der  Lituigik  abgeht. 

II,  Liturgische  Mlttheilungen  aus  Englandt 
Zuerst  giebt  der  Verf  an,  was  er  über  die  VV^irkung  der  Eng- 
lischen Liturgie  auf  das  Volk  an  Ort  und  Stelle  erfahren« 
JDas  ist  nichts  weniger  als  günstig.  Schon  Dr.  Niemeyers 
Urtheil  (in  seinen  Reisen)  liel  dahin  aus,  dafs  der  Cultus  der 
Hohen  Kirche  nicht  geeignet  sey,  das  Herz  zu  erwärmen;  un- 
ser Verf.  schärft  dieses  Ürtheil  noch  im  höchsten  Grade,  Er 
fafst  mehrere  Puncte  auf,  worin  sich  der  Verfall  in  der 
f^piskopalkirche  sichtlich  zeigt,  und  diesen  schreibt  er  haupt- 
sächlich ihrer  Liturgie  zu,  ob  er  gleich  die  Schwierigkeit  er- 
kennt, ein  solches  Ergebnifs  rein  zu  stellen.  Die  Berichte 
unpartheiischer ,  nicht  Englischer,  Reisenden  ßndet  er  hierzu 
besonders  wichtig;  der  seinige  hat  sich  wohl  das  Recht  ver- 
schafft, in  dieser  Reihe  zu  stehen.  Angefügt  ist  die  Angabe 
von  der  Einführung  der  Englischen  Lityrgie  oder  des  Allge- 
meinen Gebetbuches  (Common  Prayer  Book).  Sie  ge- 
schah, um  die  päpstlichen  JVXefsbücher  zu  verdrängen,  im  J.- 
1548,  worauf  zuerst  1550,  dann  bei  ihrer  VViedefeinführung 
durch  die  Königin  Elisabeth ,  ferner  unter  Jakob  I.  160'i  und 
zuletzt  unter  Karl  II.  1661  diese  Liturgie  einige  unbedeutende 
Verbesserungen  erhielt.  Es  folgt  eine  kurze  Inhaltsanzeige 
derselben,  und  der  Verf.  spricht  auch  von  dem  Eindruck, 
welchen  sie  auf  ihn  gemacht,  der  zwar  im  Anfang  nicht  un* 
günstig  war,  aber  bald  schwächer  und  endlich  sogar  für  die 
Erbauung  «tötend  wirkte.  Seine  weiteren  Erfahrungen  be- 
wiesen ihm  die  schädlichen  Wirkungen  dieser  Liturgie  sowohl 
auf  den  Gottesdienste  aU  auf  44ft]^etiei)  4«9  Y^li^^Ki  4i9  ^1 
einander  aufzeigt. 

Was  erstens  den  Gottesdienst  betrifft ,  lo  lassen  sich  foU 
gende  Uebel  bemerken  :  1)  Die  Predigt  wird  zurückgesetzt, 
weil  die  Liturgie  zu  viel  Zeit  wegnimmt,  auch  dev  Prediger 
vorher  durch  das  Lesen  derselben  ermüdet  worden.  Indessen 
möchte  Ree.  doch  hierbei  an  die  Musterpredigten  eines  Til« 
1  o  t  s  o  n  u,  s,  w.  und  an  die  wenigstens  sonst  eben  nicht  kurze 
Zeit,  die  in  der  Kirche  auf  die  Predigt  verwendet  worden, 
erinnern.     Dafs  dieses  nicht  mehr  so  ist,  daran  mufs  also  et« 
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auch  da  war.    Das  Ablesen  der  Predigt,  das  noch  immer  ge- 
wöhnlich ist,   so  dal's  mehrere  Geistliche  dem  Verf.  ihre  Ver- 
wunderung ausdrückten,  „wie  man  doch  seine  eigene  Predigt- 
arheit  wörtlich  dem  Gedücbtnils  einprägen  könne",  erfordert 
auch  leichteren  Kraftaufwand,  als  der  freie  Vortrag,  Dafs 
aber  wöchentliche  Morgen-   und  Abend  -  Gottesdienste  blos 
mit  Lesen  der  Liturgie  gehalten  werden,   wie  der  Vf.  weiter 
anführt,  beweiset  eben  so  wenig  eine  Zurücksetzung  der  Pre- 
digt, als  unsere  ehemaligen  Betstunden  ,  wie  sie  Ree.  aus  sei- 
nen Schuljahren  noch  kennt.  —  2)  Der  Gesang,  wird  vernach- 
lässigt;  denn  die  Giemeinde  singt  schlecht,   woran  auch  auf 
dem  Lande  der  häufige  Mangel  an  Orgeln  Antheil  hat.  Dafs 
aber  das  Brittische  Volk  für  einen  schönen  Kirchengesang  al- 
lerdings organisirt  sey,  beweisen  die  Kirchen  der  Jndepen« 
denten,   der  Methodisten  und  der  Schottischen  Presbyteria« 
ner ;   besonders  ist  bei  den  Methodisten  der  Wechselgesang 
zwischen  den  männlichen  und  weiblichen  Stimmen  sehr  aus- 
gebildet, und  sie  bedienen  sich  der  Lieder  von  Wesley  und 
Watts,   während  die  Episkopalen  nur  die  Psalmen  singen. 
Indessen  liefse  sich  auch  hier  fragen  :  ob  denn  nicht  mit  jener 
Liturgie  ein  besserer  Gesang  bestehen  könne?     Man  sieht 
wenigstens  niclit,  dafs  seine  Schlechtigkeit,  die  sich  ja  auch 
bei  andern  ileiigionspartheien  findet,  die  noth wendige  Fol^e 
davon  sey,   —    3)  Sie  ist  also  mehr  ein  Hindernifs,  als  cm 
Förderungsrolttel  der  gemeinschaftlichen  Erbauung.    Es  ist  da 
ein  gedankenloses  Herplappern  ;     öiters  schweigt  sogar  die 
Gemeinde  ganz,  und  bloTs  der  Küster  spricht  von  Amtswegen 
nach,  iu)d  höchstens  leiern  die  Schulkinder  mit;   man  glaubt 
sich  da  manchmal  in  die  katholische  Kirche  versetzt,  wenn  da- 
gegen in  den  nichtbischönichen  Kirchen  „der  Geist  des  Betens 
wirklich  oft  die  Stätte  bewegt,   wo  das  Leben  des  Glaubens 
fröhlich  treibt  und  blüht,   gewurzelt  in  der  Liebe  de»  Sohnes 
Gottes,  und  begossen  von  der  evangelischen  Freiheit.* 

Zweitens  werden  als  die  schädlichen  Wirkungen,  welche 
jene  Liturgie  auf  das  Leben  des  Volks  äulsert,  folgende  auf- 
gezählt, 1)  Ihr  nachtheiiiger  Einflufs  auf  den  Glaul)en.  Man 
will  sie  zwar  als  das  erste  und  untehlbarste  Mittel  behaupten, 
den  OlFenbarungsglauben  rein  zu  erhalten,  aber  sie  beweiset 
sich  keineswej^es  als  solches.  Sie  macht  das  geistliche  Amt 
so  leiclit,  dals  es  nur  ein  äufserliches  Priestervverk  ist,  wozu 
man  so  wenig  zu  lernen  braucht,  dafs  die  Bischöie  manchmal 
sogar  unstudii  te  Leute  zu  Priestern  ordiniren.  Die  künftigen 
Geistlichen  lernen  auf  der  Universität  nichts,  als  die  cias- 
sischen  Sprachen  init  etwas  Mathematik  und  Philosophie , 
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und  hören  keine  theologit^hen  Collegien^  HebrSiach  brauchen 
eie  auch  nicht  zu  lernen;  und  so  erkennen  die  dortigen  Ge* 
■lehrten  aelbst  die  JLücke  in  den  Bildungeanttalten  für  die  Theo* 
logle^  uncl  überlasten  deren  Ausfüllung  nur  dem  Privatitu* 
dium.  FroFetsuren  f^r  die  theologischen  Hauptfächer  sind 
wohl  da,  allein  sie  werden  blos  (  ?)  aU  fetle  Ffr(inden  b«» 
trachtet«    Dodvirell  hatte  in  drei  Jahren  nur  zwanzig  Stunden 

Selesen,  und  der  gelehrte  Bischof  Marsh  behült  noch  immer 
enGenul's  der  einet  von  ihm  in  Cambridge  verwalteten  thequ 
logischen  Professur  bei.  Das  theologische  Examen  ist  dat 
dürftigste  von  der  Welt;  der  Qandidat  niufs  blos  einige  Fragen 
beantworten  aus  dem  Katechismus  der  Liturgie ,  der  überhaupt 
auc  ^wei Seiten  enthält,  und  den  er  schon  als  Confirmai^d  aus- 
wendig gelernt  hat;  auch  wohl  noch  einige  Fragen  Uber  die 
neun  und  dreifsig  Artikel,  sonst  nichts.  In  dem  Auswendig«» 
lernen  dieses  Katechismus  besteht  auch  der  ganse  Religions- 
unterricht ihier  Jugend;^  und  ihre  Confirmation»  die  oft  schon 
im  dreizehnten  Jahre  statt  findet,  ist  i^swar  bewegend»  aber 
nur  zum  IVlitleiden«,  wie  der  Verf*  et  fühlte,  als  e,r  einmi^l 
in  der  Jakobskirche  zu  London  Augenzeuge  dayon  war«  Da 
sah  er  den  Bischof  600  bis  600  Kindern  immer  Dutzendweiae 
die  Weihe  ertheilen  ,  so  dai's  ihm  einfiel,  wie  einst  Karl  der 
Grofse  die  Sachsen  Regimenterweise  zur  Taufe  treiben  liefs» 
Das  Volk,  ja  seihst  die  Geistlichen  dieser  Kirche  haben  »»je» 
doch  selbst  nicht  einmal  diesen  Gedächtnifsglaubeilii  aooddrn 
«ind  in  den  tiefsten  Unglauben  und  lndi£[eren(ismus  vertue*' 
ken.<«  Der  Verf.  erklürt  dieses  aus  dem  mechanischen  und 
inefsartigen  Liturgie  -  Dienst «  indem  eine  gelehrte  moralische 
oder  theologische  Abhandlung  von  der  Kahzel  d.es  Sonntaga 
den  starren  Buchstabenglau hen  den  feurigen  Jünglingsseeleh 
der  Theologen  auf  der  Universität  eher  verhafst  macht,  als 
empfiehlt.  .  Die  Fl'arrstellen  werden  als  fette  Pfründen  „durch. 
Kauf  oder  Gunst  erlangt«* ,  arme  Yicare  werden  um  den  kärg^* 
liebsten  Lohn  von  dem  Besitzer  oft  mehrerer  Sitellen  gemie* 
thet,  während  dieser  „sich  allem  ergiebt,  was  sein  Hert 
gelastet,  Jagen»  Fischen,  Vogelfanjgen,  Spiel  und  aller  Lust 
der  Weif«,  gewöhnlich  auch  fern  von  seiner  Gemeinde  lebt» 
nnd  während  all«  Kirch'enaucht  verfällt.  Das  Volk  fühlt  die* 
äes,  und  darum  haben  viele,  „Tausende,  ja  es  ist  nicht  an 
viel  gesagt,  Hunderttausende  die  bi&chöOi.che  Kirche  verlas* 
aen,  so  aafs  in  London  selbst,  wie  ein  glaubwürdiger  Eng- 
länder Versicherte  y  jetzt  ^st  iwei  Drittel  der  Bevölkerung 
Dissenters  sind.«  Bei  der  zunehmenden  Volksmenge  hatten 
nwansig  bis  dreiisigtauaend  Seelen  manchmal  nur  Eine  Kirche 
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und  höchstens  zwei  Geistliche,  doch  hat  das  Parlament  vori- 
ges Jahr  eine  halbe  Million  Pfund  Sterling  zum  Bau  neuer 
Kirchen  bewilligt.  —    Ein  höchst  trauriges  Bild  steht  hier 
yon  dem  kirchlichen  Zustand  der  Episkopalen  vor  uns,  und 
V^ir  dürfen  nicht  die  Glaubwilrdigkeit  des  Angenzeugen  be^ 
ipweifeln.    Nur  bleibt  auch  hier  noch  unklar,  in  wie  weit  die 
Liturgie  Ursache  dieses  Verfalls  sey.     Denn  es  könnte  doch 
auch  bei  der  Liturgie  anders  seyn,  wie  schon  der  frühere  Zu* 
stand  und  gewifs  auch  hier  und  da  der  jetzige  beweist;  bes- 
serer Unterricht  der  Jugend  könnte  sehr  gut  dabei  statt  hnden, 
eben  so  gründlicheres  Studium  der  Theologie,  und  belehrende 
Kanzelreden,  wie  sie  wirklich  auch  vorgekommen  sind.  Wahr 
aber  ist  es,    dafs  jener  Liturgiendienst  die  tiefer  liegenden 
Ui  Sachen  des  Verfalls  wenigstens  nicht  gehindert,  sondern 
eher  gefördert  hat.  —     2)  Der  nachtheilige  Einllufs  derselben 
auf  die  Sittlichkeit  wird  von  unserm  Verf.  nur  kurz  berührt, 
mit  Hinweisung  auf  die  offenbaren  Belege  von  der  dortigen 
Unsittlichkeit^   —     3)   Auf  das  kirchliche  Leben  wirkt  sie 
nachtheilig,  wie  schon  die  leeren  Kirchen  beweisen.    Bei  den 
Episkopalen  ist  die  Blüte  des  kirchlichen  Lehens,   der  Fami- 
lien-Gottesdienst, seltner  (  ?  ).    Zwar  erklärt  der  Vf.  selbst, 
dafs  er  von  allem  diesen  V  erfall  nicht  alle  Schuld  der  I^iturgie 
ausschliefslich  beimessen  wolle,  indem  viele  andere  Umstände 
bedeutend  dazu  initiiewirkt-  aber  er  findet  in  ihr  eine  der 
wichtigsten  Ursachen.     Auch  rühmt  er  von  der  bischöflichen 
Kirche,  dafs  sie  seit  den  letzten  zwanzig  Jaliren  eine  heilsame 
Verbesserung  erhalten  habe,   die  aber  gerade  einen  Beweis 
giebt,  ,jum  jedem  Unbefangenen  auf's  klarste  die  Untauglich- 
keit  der  Liturgie  zur  Erhaltung  des  Glaubens  und  der  Sitt- 
lichkeit zu  zeigen."     Denn  die  Dissenters  waren  es,  deren 
reges  kirchliches  Leben  jene  nöthigte,  aus  ihrer  langen  Er- 
starrung zu  erwachen.    Die  Tndependenten ,  in  der  Lehre  von 
der  Gnadenwahl  strenge  Calvinisten  ,    die  IVIethodisten  ,  wo- 
von die  Whitefieldischen  wegen  gleiclien  Glaubens  sich  an  sie 
anschliefsen ,  die  Wesleyischen  sich  aber  in  Lehre  und  Ver- 
fassung mehr  den  Lutheranern  nähern,    und  die  Baptisten, 
die  nur  im  Puncte  der  Erwachsenentaufe  von  diesen  Partheien 
abweichen  —    alle  diese  haben  ein  neues  Leben  erweckt, 
VV^ie  ein  heiliges  Feuer  verbreiteten  sich  die  Glaubenspredi- 
er  unaufhaltsam  und  unermüdlich  in  alle  Gegenden.«  Wesley 
»ehielt  die  Ijiturgie  aus  Eifersucht  gegen  die  Mutterkirche 
und  aus  Anhänglichkeit  an  ihre  Dogmen  bei,    aber  dennoct^ 
*iaben    seine  Anliänger   sie   ülierall   in  England  abgeschafft, 
|^ich(  ein  Episkopale,  sondern  ein  Prediger  unter  den  Dissen- 
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ters,  Hughes,  war  es,  in  dem  die  Idee  der  Bihelgesellscljaft 
zuerst  entstand;  vielmehr  warnte  die  streng  bischöfliche  l'ar- 
thei  gegen  diese  Gesellschaft,  wiewohl  Vergehens,  und  ver- 
gebens wollte  sie  ihre  Society  for  promoting  Christian  know» 
ledge  vorschieben.  Nach  allem  diesem  ist  denn  nun  eine 
Spaltung  in  dieser  Kirche  entstanden,  der  alten  high-church 
ist  eine  fcvangelical  party  gegenüber  getreten.  Das  zeigt  denn 
^auch  schon  in  der  Bibelgesellschaft  seine  Wirkung,  denn  dia 
Lischöfliche  nahm  vorher  kaum  l3|000  Pfund  St.  ein,  vorige» 
Jahr  aller  schon  über  60,000  Pf.  St.  Auch  zeigt  die  Schotti- 
sche Nationalkircbe  der  bischöflichen  gegenüber  ihre  Vorzüge; 
z.  B.  auf  zwanzig  Verbrecher  in  England  kommt  in  Schottland 
kaum  Einer.  Ob  wir  gleich  auch  hier  an  das  bekannte  GesetJS 
der  Logik  denken,  das  uns  warnt,  nicht  etwa  der  Episkopal- 
kirche oder  ihrer  Liturgie  das  zuzuschreiben,  was  vielleicht 
andere  Ursachen  hat|  so  zeigt  sich  jedoch  auch  hier  als  wahr, 
dals  die  letztere  dem  Verfall  wenigstens  nicht  wehrt,  und 
dafs  jene  andere  Kirchen ,  wozu  der  Vf.  die  Holtändiscb«  re- 
forinirte  und  die  Bergische  zählt,  einen  weit  günstigeren  Ein- 
flufs  auf  das  religiöse,  sittliche,  kirchliche  Ijeben  äufsern. 
Auch  kann  Ree.  noch  aus  einer  andern  (Quelle  hinzufügen  , 
dafs  in  den  Vereinigten  Ssaaten  von  Nordamerika  ganz  ähn« 
liehe  Erfahrungen  in  Absicht  der  Episkopalkirche  gemacht 
werden,  dafs  aber  auch  dort  ehrwürdige  Bischöfe  sich  durch 
'Verbesserung  des  kirchlichen  Lebens  und  Anschliefsung  an 
die  greise  Bibelgesellschaft  auszeichnen.  —  Und  wir  wollen 
auch  nicht  vergessen  ,  was  die  Kirche  Bischöfen  ,  wieLight- 
foot,  Bing  h  am,  Sterne,  LowtU^  Mareb  u,  A.  iür  die 
Theologie  verdankt. 

Die  schlif fslichen  Vergleichungen  g^gen  einander,  wie 
auch  der  Englischen  Liturgie  mit  der  Preussischen  ,  so  kurz 
sie  sind,  gewähren  fruchtbare  Urtheile.  Der  Hauptpunct, 
die  nachtheiligen  Folgen  der  Englischen  lälurgie,  ist  in  mehr- 
facher Beziehung  in's  Licht  gesetzt,  womit  dem  Ree.  ein  frü- 
heres Urtheil  bestätigt  wordeg ,  da  er  bei  der  Anzeige  einer 
neuen  Ausgabe  des  Common  Frayer  Book  (Liturgia  Anglicana 
Polyglütta  —  Heidelb.  Jahrb.  i821.  No.  64-  S.  1024- 
Schlufs)  darauf  hindeutet,  wie  sie  zwar  gewichtige  und  hei- 
lige Worte  enthält ,  wie  aber  ein  mauerfester  Buchstab,  der 
nicht  den  lebendigen  Geist  der  Andacht  zu  unterhalten  ver- 
mag,  unserer  Kirche  nicht  zusagen  kann.  Indessen  füllt  doch 
das  Ergebnifs  nicht  unbedingt  gfgen  jene  Liturgie  als  solche 
aus,  sondern  n|ir  gegen  ihre  nachtheiligen  Wirkungen  unter 

«inständea.  die  aucb  anders  seyu  kdanten.  uud  kinter^fftC 
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nur  den  Wunicb  einer  Verbesserung,  Denn  dafs  diese  liitur* 
gia  viel  Gutes  enthalte,  8*  B.  Gebete  aus  Chrysostomua  u.  s. 
,w.,  und  dal's  wir  davon  guten  Gebrauch  machen  können,  wird 
nicht  in  Abrede  gestellt. 

Die  vorliegende  Schrift,  welche  sich  auch  in  Absicht  des 
bekannten  Ageudenstreites  durch  ge in äisigtes  Urtbeil  undevan« 
gelischen  Geist  auszeichnet,  wird  nicht  nur  die  jetzt  jedem 
Geistlichen  so  nöthige  Kenntnii's  jener  andern  protestantischen 
Kirchen  verbreiten  ,  sondern  auch,  auf  ruhigen  ErwSgung  der 
wichtigen  Angelegenheit  viel  beitragen.  .  | 

'  -    '     •  '  '    \  * 


Journal  für    Prediger.     LXIK  Bd.  i,  2.  St.  i823.    5.  4.  St. 

1824.  LXr.  Bd.  I.  2.  5.  4.  St.  1824,     LXFl.Bd.  drei  Stücke 

1825.  LXf^lL  Bd*  I.  St.  (Jul.  und  Jug.)  i825.  Halle,  bei 
Kümmel.     Herausgegehen  yOJt  K»  O.  Bre  tschne  ide  r^  Dr, 

'  Aeanderand  J«  «S«  V.Q^l»r.     (Dat  Stück  zu  7  oder  8  Bogen.') 

Der  64.  Bd.  kosut  i  Xhlr.  ö  Gr. 
»  66.  u.  ^    »  '  2  p»v 

Nach  einer  dem  LiXIV.  Bande  vorgesetzten  kurzen  Notis 
Erlaubten  dem  wfirdigen  VVagnia  Jahre  und  Geschäfte  nicht 
mehr,  die  Kedactlon  dieser  Zeitschrift  fort zuf Obren «  durch 
welche  Er  feit  35  Jahren  (vom  XX.  Bde.  2.  St.  oder  von  1788 
an)  vieles  gute  verbreitet  hatte.  ,  £ine  gleichartige  Fortsetzung 
war  von  den  drei  auf  dem' Titel  genannten  grQndlichen  Theo- 
lögen zu  erwarten.  Und  so  aeigt  es  die  bisherige  AuafObrung« 
Den  Totaleindruck  9  welchen  diese  macht»  kann  Ree.  mit  einem 
Worte  ausbrechend  er  ist  nach  Ton  und  Inhalt  —  aolid. 
Die  vorige  Einrichtung  blieb »  so  dafs  I.  Abhandlungen^ 
II.  Fastoralcorrespondenaen  f  III.  Historiache 
'Nachrichten»  lY.  Recensionen  mitgetheilt  werden. 

Den  ersten  Stocken  der  Fortsetcnng  ist  die  Erklärung 
vorgesetzt,  dafs  et  ernstea  Vorhaben  der  Herausgeber  aef^ 
ini  Laufe  jedes  Jahres  alle  ii^  demselben  und  in  dem  vorher* 
gehenden  erschienenen ,  ffir  die  beabsichtigten  XiCser  wichti- 
gen theologischen  Schriften  durch  längere  oder  kdraeroi  eben 
ao  offene  als  uripärtheiische  Beurtheilungen  aur  KenntniOi  au 
brin^n.  Die  Erfahrung  zeigt,  dafs»  ungeachtet  sechs Stficke 
jährlich  erscheinen  9  dieser' gute  Vorsats  nicht  ausfahrbar  war. 
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Er  wfirde,  denkt  Ree«,  nur  dann  verwirklicht  werden  kdn« 
nen,  wenn  monatlich  ein  solches  Heft  geliefert  und  ein  etwas 
tparsamerer  Druck,  ohne  Aenderung  des  Formats,  gewählt 
Wörde.  Wegen  der  ruhigen  Haltung  und  mit  Klarheit  ver- 
bundenen Gründlichkeit  des  meisten  gelieferten  wäre  diese 
Ausdehnung  der  Wirksamkeit  unstreitig  wünschenswerth. 
Die  vier  schon  lüngst  aufgenommenen  Ruhriken  würden  keiner 
Aenderung  bedürfen.  Sie  umfassen,  was  der  gesammten  Geist- 
lichkeit in  diesem  Fache  wissenswerth  seyn  kann.  Und  die 
theologische  Lesewelt  teutscher  Zunge  ist  ohnehin  ausgedehnt 
genug,  um  für  mehrere  Journale  dieser  Art  I^eser  zu  gewäh- 
ren, und  ihnen  eine  Auswahl  oder  auch  Vergleichung  möglich. 
SU  machen. 

Was  die  Schätzbarkeit  der  eigenen  Ahhandlungen  betrifiFt, 
so  sind  darunter  kirchenrechtliche,  dogtn4ti8che  und  pastora« 
lische  von  ausgezeichnetem  VVerth,  Die  wichtige  Zei  tmaterie, 
wie  sich  Kirche  und  Staat,  und  besonders  wie  sich  die  Kirche 
zu  der  Person  und  den  persönlichen  Ansichten  des  Regenten 
verhalte,  und  in  welcheui  Sinn  dieser  als  Episkop  zu  betrach« 
ten  sey,  hat  Hr.  Dr.  Vater  mehrfach  sehr  wahr  und  freisin- 
nig beleuchtet.  In  der  Piivatcorrespondenz  des  Bandes  LXV. 
.  1«  St..  S.  30 — 40.  wird  auch  auf  ein  preussiscbes  Edict  vom 
26.  Januar  1797.  aufmerksam  gemacht,  welcbts  erlclürt;  „Das 
jus  episcopale  im  Ilerzogtlium  Magdebu ig  und  Fürstenlhum 
Halberstadt  competirt  dem  Bischof  zu  Hildesheim  heineswegs, 
sondern  es  ist,  nach  dem  klaren  Inhalt  des  West» 
phälischen  Friedens,  Uns  selbst  als  höchstem  Ean- 
desherrn  mit  beigelegt.  So  weit  aber  hierunter  ei- 
gentliche Spiritual  ia  J)egrifFen  sind ,  die  zu  ihrer  kano« 
nischen  Wahrnehmung  eine  besondere  qualißcationem  episco» 
palem  erforderlich  haben,  hängt  es  lediglich  von  Uns  ab, 
welchem  geis^t liehen  Obern  Wir  der« laichen  Functiones 
semel  pro  Semper  oder  de  casu  in  casum  d  «  1  e  g  i  r  e  n  wollen.«« 
Sehr  richtig  wird  in  diesen  kurzen  Worten  unterschieden: 
l)  dafs  jura  episcopalia  nicht  aus  der  Landesheri lichkeit  an 
sich  fliefsen,  sondern  ihr  erst  durch  den  Friedensv<»rtrag  mit 
beigelegt  wurden.  Dieser  Vertrag  bestimmt,  dafs  katholische 
Bischöfe  in  dem  Gebiete  der  Protestanten  keine  jura  episcopalia 
auszuüben  haben  (wodurch  aber  vom  jus  ep  scop.  Principum 
über  die  Protestanten  nichts  ausgesprochen  war!),  2)  Wird 
«achgemäfs  erklärt,  dafs  spiritualia  (d.  i.  alles,  was  mit  der 
religiösen  Ueberzeugung  zusammenhängt)  nur  durch  dele» 
girte,  und  zwar  g  e  i  s  1 1  i  c  h  e  (sachverständige)  Personen  zu 
ordnen  seyen  (wie  denn  auf  gleiche  VVeise  zw&r  im  Regenten 
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der  Schutz  der  Justiz  gegründet  ist,  dennoch  aber  von  ihai 
nicht  persönlich,  sondern  durch  von  ihm  gewählte,  alsdann 
aber  in  Amts  Unabhängigkeit  gestellte  Qualiiicirte  ausgeübt 
wird  ). 

Ree.  bemerkt  hiehei  gelegentlich  ,  dafs  aus  dem  von  K, 
Constantin  einst,  und  zwar  in  einem  Tischgespräch,  ge- 
brauchten Ausdruck  ein  der  unmittelbaren  Auslegung  des  Er- 
zählers, Bischofs  Eusebius  ,  widersprechendes  Vorurtheil  ent- 
standen ist,  welches  durch  einen  Blick  auf  denContext  augen- 
scheinlich längst  zu  heben  war.  Der  K.  sagte*)  richtig:  „Ihr 
nun  zwar  seyd  Episkopen  (;=:  Aufseher)  der  Dinge,  welche 
innerhalb  der  Kirchengemeinschäft  sind,  ich  aber 
werde  wohl  der  Dinge  aulserhalb  von  Gott  aufgestell- 
ter Episkop  seyn.«  Eusebius,  welcher  bei  derselben  Tafel 
anwesend  war  ,  setzt  sogleich  die  authentische  (fast  immer 
übersehene)  Auslegung  hinzu  :  ,,Diesem  Wort  zufolge  denkend 
beaufsichtigte  also  der  Kaiser  die  Regierten  Alle.« 
Sehr  wohl  verstand  demnach  der  Bischof,  dafs  der  K.  sich  um 
der  allumfassenden  Staatsoheraufsicht  willen  einen  Episkopen 
nennt.  Der  Regent  als  solcher  ist  Oheraufseher  auch  der 
Kirche  in  dem  Staate;  aber  er  ist  dadurch  nicht  ein  kirch- 
licher Oheraufseher  oder  Episkop,  Jede  Kirche,  ^  Kirchen«' 
gemeinschaft ,  ist  im  St^^ate.  Was  innerhalb  der  Kirchen- 
gemeinschaft, um  ihres  gesellschaftlichen  religiösen  Zwecks 
willen,  zu  ordnen  ist,  ra  ii'aui  tjj;  «KKX>7<T<a;,  stund  unter  den 
geistlichen  Episkopen  jener  Zeit,  Bei  den  VVorten  rci  tKroff 
ist  also  zu  ergänzen  r>j;  £KKA>j<rra?.  Wenn  das,  was  aus  dem 
Kirchenzweck  entsteht,  in  den  Staat,  in  das  äulsere  Leben ^ 
in  das  Gebiet  des  Rechts  und  des  Unrechts,  heraustritt, 
alsdann  gehört  es  unter  die  a^j-^ofxsva  ä-ravrai  unter  die  Gegen- 
stände des  Regiertwerdens  oder  der  Staatsoheraufsicht,  um 
zugelassen  und  beschürzt,  oder,  wenn  es  dem  Staats  wohl  ge- 
Üihrlicti  ist|  der  Beschützung  unfähig  und  unzulässig  erklär^; 


*^  Eusebius  de  Vita  Constantini  IV,  24.  •  •  auTO?>  gv  i&ria^si  tot« 

iewoujuavc;  s-riry.circv;  9    Xoyov  a^>jv.€v,   005  afa        vai  ciutc;  fiir/c-KO» 

tujv  f/'cro)  rijf  6K>iky^ciai )   iycu  Bi  tcuv  tKTsj  Jtto  Seou  KaSio-ra/Jigvoj 

iX-ravTaj   fiirgo-Koirgr.      Als  R  e  g  e  n  t  rief  er  auch 
Coiicilien  zusammen,    cta  rt^  koivc;  «xArKOirof  ex  Seou  KoS/crra" 
.  i^ivc;,  sagt  Eusebius  in  ciaer  erläutern dca  rarallels teile  ibid.  I» 
44.  p.Öia, 
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zu  werden.  Das  alle  Regierte  umfassende  Episko« 
pat  des  denkenden  Kaisers  war  demnach  auch  Epi- 
skopat ül)er  die  Kirchengemeinschaften,  insofern 
diese  innerhalb  des  Staats  sind  und  dessen  Schutz  für  alle  der 
Staatsgesellschaft  nicht  schädliche  Ausübungen  der  Ueberzeu- 

fung  zu  begehren  ein  Hecht ,  aber  auch  zu  verdienen  die 
flicht  haben. 

^  Daneben  hatte  Constantin  noch  ein  engeres,  eigenes  Ver« 
bältnifs  zum  Cultus,  weil  seit  Augustus  jeder  Imperator  zu. 
gleich  das  Amt  des  vormaligen  republikanischen  Tontifex  Maxi« 
raus  sich  beigelegt  hatte.  Dieser  (gewöhnlich  ein  dazu  ge- 
wählter Patricier,  ein  Mann  des  Staats)  war  der  den  ver- 
schiedensten Priesterschaften  aller  Götter  von  Staatsvvegen 
vorgesetzte  Oberpriester,  der,  was  in  der  üulseren  Gottver- 
ehrungsweise  (in  den  religionibus)  dem  Staat  vortheilhaft  oder 
zuwider  seyn  konnte,  zu  beaufsichtigen  Vollmacht  hatte. 
Diese  Function  aber  konnte  nur  auf  denjenigen  C^ult  sich  be- 
ziehen, der,  wie  im  Heidenthum,  von  der  l'riesterschaft  als 
Kennerin  und  Auslegerin  des  Götterwillens,  nicht  aber  von 
den  üeberzeugungen  der  Gemeinde,  ausgieng.  Als  l'ontifex 
IVIaximus  konnte  also  ein  Kaiser  allerlei  in  dem  Cultus  der 
heidnischen  Götter  ändern.  Auf  die  Clit  istenkirche  aber,  de- 
ren Einrichtungen  nicht  von  den  geweihten  Tricsterschaften, 
als  den  -[Mittelspersonen  zwischen  Gott  und  den  Laien,  son- 
dern als  Mittel  zum  Zweck  der  Kirchengemeinschaft  von  den 
Üeberzeugungen  aller  vereinten  Christen  über  die  Gottheit  ab- 
hängen sollen ,  konnte,  wenigstens  wenn  man  consequent  «eyu 
wollte,  das  Amt  des  Pontifex Maximus  kein  Einwirkungsrecht 
geben.  Erst,  wo  auch  christliche  Priester  sich  als  die  geweih- 
ten alleinigen  Dollmetscher  des  Christengottes  über  die  Laien 
•teilten,  konnte  der  nach  K.  Gratian  von  dem  BischoFder  Haupt- 
stadt unvermerkt  hinübergenommene  Titel  des  Pontitex  Maxi- 
inus  auch  j-snes  Hecht  des  Oherpriesterthums  ,  zu  Anordncigen 
der  Cultus  in  andern  Sprengein  miteinzuscliliefsen  scheinen. 

Dies  im  Vorbeigehen.  Hr.  Dr.  Vater  hat  die  schwierige 
Materie  noch  in  zwei  gründlichen  Aufsätzen  (LXV.  Bd.  2.  ot, 
über  der  Evangelischen  Kirchenrecht  und  Kirchenpolitik,  und 
im  L»XVH.  Bd.  l.  St.  über  Mii»ver»tändnisse  ,  Kirchenrechc 
und  Kirchenregiment  betr.)  erläutert,  mit  denen  auch  sein<» 
„Kirchen-  und  Staatsrechtliche  Erörterung  des  Verhältnisses 
.akatholisrher  Landesherren  zudem  Pabste"  (Köniiisb.  l8l9.) 
wohl  zusammenzuhalten  ist,  da  gegenwärtig  Evangelische  Für- 
sten durch  Toleranzgrundsätze,  die  man  ihnen  nicht  erwie- 
deft,  sieb  zu  mancher Condescend&nz  gegen  die  röioisdte  Curie 
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bewegen laeten  y  fiber  di«  man  sich  dort  8e]b8t  wundert,  und  ' 
dagegen  sich,  gleichiam  ex  concessiSy  desto  höher  stellt./ 

Unter  den  dosoia tischen  Abhandlungen  und  Keceiisio- 
nen  sind  die  von  Sretschneider  fiber  die  Schleiermacheri« 
jcbe  undMarheinikesche  Dogmatik,  auch  über  mehrere  Schrif. 
ten  von  Schul  thels.  Ober  inahehes  aus  dem  Streit  zwischen 
SupernaturaHsmu's  und  Kationalismus  (von  Böhme ,  Salat, 
Holst  u.  s.  w.),  über  Hcn.  Märte  ns  Eleutheros,  vorzüglich 
belehrend.  Auch  von  Dr.  Vater,  der  Aufsatz  über  Gottes 
Un  Veränderlichkeit,  Vorsehung,  Sündenvergebung,  LXV, 
Bds,  4.  St.  und  das  Schreiben  über  die  Notbwendigkeit,  das 
Neue  Testament  auch  dann,  wenn  der  Leluinhalt  aufgefun« 
den  werden  soll,  im  Zusammenhang  ganzer  Bücber  zu  stu- 
diren.  LXVI.  Bds.  3.  St.  Auch  dijs  Mahnung  von  Hrn.  Prof. 
Veesen  maier  (aliS  dessen  reichen  Vonäthen  Ree.  immer  so 
gern  etwas  sieht),  „Luthers  Bibelübersetzung  als  National- 
gemeingut  der  Deutschen«  zu  betrachten^  erwähnen  wir  gera 
ausdrücklich. 

Unter  den  Aufsätzen,  die  wir  zu  den  p  a  s  t  o  r  a  1  i  s  c  h  en 
rechnen,  ist  der  Ueber  Zeitbedürfnisse  des  £vang.  Religions* 
Wesens  I.XV.  3.  besonderer  Aufmerksamkeit  weilh;  auch  das 
von  Prof.  Marks  zu  Halle  über  Kirchengesang  und  von  l'f. 
Schn»itt  über  Homilie.  Wie  sehr  wäre  zu  wünschen,  dafs 
nach  Zwingli's  Beispiel  über  das  N.  T.  durch  fortlaufende  erklä- 
rend erbauliche  Auslegungen  das  Urchristenthum  dargestellt 
würde.  Schon  der  Reiz  ,  in  diese  alte  religiöse  Welt  anschau- 
lich und  mitenipfindenrl  versetzt  zu  werden,  würde  die  Kirchen 
füllen.  Wie  manchem  Zuhörer  würde  es,  da  jetzt  in  Scliulen 
und  Haushaltuntien  das  tätliche  Bibellesni  ,  mit  einfacher  Sach* 
erklärung,  so  selten  ist,  neu,  und  um  so  erijabener  und  erstau- 
nenswürdiger erscheinen,  aus  der  Bewunderung  aber  wahre 
Erbauung  und  Nacheiferung  entstellen  I 

Sonderbar  ist  LXVII.  1.  St.  S.74  —  87-  die  Probe  einer 
Kinderlehre  von  Hrn.  Archidiac,  Harms.  Aus  der  Stelle 
1  Job.  5,  20.  nimmt  er,  weil  die  Uebersetzung  sagt :  der  Sohn 
Gottes  ist  gekommen  und  hat  uns  einen  Sinn  gegeben  u.  s, 
W. ,  Veranlassung  ,  den  innernSinn,  welcher  Christas  selbst^ 
nicht  blos  seineJLehre  erkennen  solle,  über  den  Verstand  zu 
erheben.  Und  doch  setzt  der  Text  5rav5/a,  also  n  i  C h  t  S  i  n  n , 
sondern»  gerade  D  u  r  c  h  d  en  k  e  n  und  Verstehen.  (Mehrere 
Kirchenväter  haben  das  Wort  intellectum  bonum  s.  optimum 
übersetzt.)  Auch  soll  der  Verstand  zurückstehen  gegen  den 
Sinn,  weil  dieser  den  wirklichen  Gegenstand  oder  das 
Wirkliche  aufnehme.     Wüfsten  wir  denn  aber  von  dem » 
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wai  der  innere  Sinn  vom  wirklieben  aufnimmty  irgend  etwas 
in  uns  fortdauerndes,  wenn  das  wirkliche  nicht,  als  verstan* 
den,  zum  Gedanken  oder  Begriff  würde?  Wenn  der  Gegen« 
stand  nicht  mehr  für  den  Sinn  da  ist ,  bleibt  uns  der  verstandene 
Begriff  davon,  und  mit  diesem  arbeitet  der  Geist  wissend  und 
glaubend  weiter.  Wozu  denn  das  für  Kinder  verwirrende  War- 
nen vor  dem  Verstand,  weil  er  (S.  78.)  bei  „dem  Einen 
zum  Eingeben  die  Thüre,  bei  dem  Andern  zum  Abhalten  der 
Riegel  vor  der  Thüre  sey.«  Der  Verstand,  welcher  gutes 
Ikbbielte,  wäre  nur  Unverstand,  Wozu  das  Protestiren 
gegen  Begriffe,  blos  weil  der  schwach  gebrauchte  oder  un* 
geübte  Verstand  auch  JVI  i  f  s  b  e  g  r  i  f  f  e  sich  bildet? 

Liobenswerth  ist  auch  das  angefügte  vollstiindige  Re» 
g  ist  er  über  den  Sachinhalt  und  die  vielen  kirchlich  statisti« 
«eben Notizen.  Unter  diesen  war  dem  Ree.  die  vonden  Ver* 
ketzerungea  zu  Genf  iieiondors  denkwürdig. 


Di0  wmhren  Orrnndsätz»  dsr  thristHeh0H  fCindsr^Erm 
%i0hung.  Aus  dtm  FramlötUehtn  (de  r  ^Theologi^  4« 
eo9Ur  von  a,  i700«}  Ubtrstttt.  Luztritf  M  Xmr  M«y0r0 
«825.    H  S.inS.  24 

„Väter  und  Mütter!  —  so  beginnt  diese  Herzens» 
tbeologie  —  Euer  Geschäft  ist,  die  Kinderseelen  für  den 
Himmel  oder  für  die  Hölle  zu  erziehen  ,  .  .  Ewige  Strafe, 
wenn  Ihr  sie  vernachlässint,  gesetxt  auch ,  dafs  Ihr  daneben 
für  Eure  Personen  ein  iintadelhalt  Leben  geführt  h2Utet««  .  ,  . 
Und  wie  bewahrt  man  sie  vor  der  Hölle  ?  Antwort  S.  33.  „Ob- 
scbon  die  Kinder  noch  unfähig  sind,  ihre  Ver- 
nunft zu  gebrauchen,  so  mufs  man  doch,  so  bald  als 
inöglicb,  sich  bemühen,  ihnen  den  G  r  u  n  d  s  a  t  z  einxupi  ägen, 
der  »ie  vor  der  VerfiUirung  und  Abgötterei  der 
menscblichen  Vernunft  bewahren  soll,  welches  das 
gröfste  Uebel,  der  hauptsächlichste  Götze  und  die  beinahe 
allg  e  m  e  i  n  e  A  t  h  e  i  8 1  er  e  i  dieses  Jahrhunderts  ,  besonders 
unter  denen  ist,  die  sich  auf  Wissenschaften  verlegen!«  .  »  , 
„So  lange  Gott  nicht  ein  anderesLicht  gieht,  als  das,  welches 
uns  von  unserer  eigenen  Wirksamkeit  zukommt,  ist  {S.  34.) 
di«  menschliche  Vernunft  in  der  That  in  Bezug  auf  gött- 
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liehe  Dinge  nur  ein  wahrer  Kramladen  lächerlicher 
Uirngetpin  n  8  t  e  und  bioser  Dichtungen  vonB'lin* 
deh»^  «  .  /»aWill  man  aber  (5.  36«)  nichts  desto  weniger  die 
Vernunft  der  Kinder  e  i  n  i  g  e  r  m  a  f  sen  (1)  üben,  wie  man 
das  wirklich  soll  und  kann  (ei  doch?),  so  iniifs  man  sie  enge» 
wöhnen«  über  die  Dinge  aller  Art  göttliche  Gründe  anzu« 
führen,  d«  b  Gründe,  die  von  Gottes  Macht  und  Herrlichkeit 
und  von  unserem  Nichts  hergenommen  sind ,  z,  B.  dafs  •  ,  wir 
,  .uns  selbst  nicht  hochschätsen  sollen  (S.  38.)»  noch  verlangen» 
dafs  man  uns  hochschätze,  weil  Gott,  indem  er  allein  gut  and 
allein  weise  ist,  jenes  auch  allein  verdiene^  und  Wir  aus  Uns 
selbst  nichts  al  s  Un  w  i  s  s  e  n  h  e  i  t ,  Ohnmacht,  Thor* 
beit  und  Bosheit  seyen/«  Wer  beneidet  etwa  den  Vf.  um  . 
solche  seine  Selbstkenn tni Ts  1 

Arme  Luzerner  Kinder,  wenn  Euch  dieses  alles  ^ur 
.Hersenstbeologie  gemacht  werden  darf!  Uehrigens  ist  ei 
immer  gut,  wenn  dergleichen  Grundsätze,  die  Nachkommen* 
Schaft  von  der  Wurzel,  vjan  der  ersten  firsieb'ung  aus,  zu 
verderben  ,  so  recht  klar  ausgesprochen  vorliegen.    Wer  den« 

*  noch  sich  und  seine  Kinder  vor  solchen  Anstllten^  die  Ver- 
nunft «einiger mafs e n«  zu  üben«  nicht  wahrt,  der  mag 
erfahren ,  bis  wie  weit  die  Ignorantiner  noch  fahren«  Die. 

^  sen  ist  daneben  wohl  erlaubt,  wider  Kirchendogmen  zu  leb« 
ren  ,  wenn  nur  die  Vernunft  gedemüthigt  wird.  Wider-, 
kirchlich  zum  Beispiel  lehrt  diese  Heraerfstbeologie  S.  44, 
von  der  Dreieinigkeit.  „Man  kann,  sagt  sie,  Qber  die  aller« 
beiligste  Dreieinigkeit  mit  wenig  Worten  sagen,  dafs.  der 
Vater,  der  Sohn  und  der  beilige  Geist  nur  Ein  und  der  näm« 
liehe  Gott  sey,  so  wie  in  uns  das  Verlangen,  der 
*  Verstand,  und  die  Freude  oder  das  Vergnügen 
der  Seele  nUr  eine  einzige  Seele  änd  nicht  drei 
ausmachen.«    Konnte  der  Vf.  nicht  aus  seinem  Fleury  wis« 

~  sen^  dafs  dies  die  Samosatische,  kirchlich  anathematisirte  j£r- 
kläruogf weise  ist?  Oder  darf  man  die  Kinder  ketaeriscb 
macbeo,  wenn  nur  zugleich  rernunfucbeu  ? 


(Der  Beschlujs  folgte) 
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Jahrbücher  der  Lfleratur. 
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Die  Vorrede  des  ungenannten  Uebnrsetzers  ruft  allen 
guten  Eltern  zu  :  „Man  verCucbe  üherali  der  Iläsonnirluit 
und  dem  Ungehorsam  Altäre  su  bauen^  dauiit  darauf 
der  alten  Schlange  Weihrauch  entgegen  dufte« 
Durch  diese  Zeilen  aber  würdeti  sie  lernen,  dieser  ver* 
schworenen  Feindin  der  Menschenkinder  den 
Kopf  zu  zertreten^  die  Unmündigen  aber  zu  wahren 
Menschen  (mit  einigermafsen  ge{lDter  Vernunft?) ,  zu 
vailkommenen  Christen  (nacn  Paul  yon  Samosata?) 
und  zu  Heiligen  (die  sich  seihst  zudachten,  vtCit  dem 
heiligen  Franciscus  von  Assisi  für  Sünde  gcfgen  den  allein  gu« 
ten  Gott  halten?)  für  das  ewige  JLehen  zu  erziehen«  «'« 
Für  das  ewige  Leben?  Allerdings.  Im  zeitlichen 
Leben  indefs  wird  sie,  die  nach  dieser  H]e;r7:enstheologie 
erzogenen 9  ihr  herzenstheologischer  Gewissensratb  fü r  sich 
zu  leiten  ,  zu  gängeln  und  ihnen  zu  zeigen  verstehen  9  wem  sie, 
nicht  nur  Weihrauch,  sondern  auch  was  sie  sonst  noch  hah^a 
mögen 9  au  apenden  und  als  Koi:ba(n  zu  verstiften  haben. 

ff«  £.  PmmluM. 
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Handhueh  der  Naturlehre  y  entworfen  von  Cassian  Hallasch  ha 
u,  s,  w,  DrU(0r  Th,  mu  eiiur  Tafel  in  Stcindruckm  Fra^  iü2i» 
255  jS.  8. 

Ree.  hat  die  ersten  beiden  Theile  dieses  Werkes  in  N.  1?. 
B.  190.  dieser  Zeitschrift  angezeigt,    und  fühlt  sich  um  so 
mehr  veranlalst  ,  auch  über  diesen  dritten  Thell  noch  einli;« 
Worte  hinzuzufügen}  aU  iiersvlbe  den  hühtiien  beiden  ohne 

X Vlli.-  JaJiTj?.  12.  Heft.  75  , 
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Widerrede  an  innerem  Gehalte  vorzuziehen  ist.  Bekanntlich 
hat  sich  nämlich  der  Verf.  vorzugsweise  mit  den  astronomi* 
sehen  Wissenschatten  beschilftigt,  und  bewegt  sich  daher  bei 
den  hier  voili^enden  Untersuchungen  bei  weitem  mehr  auf 
einem  ihm  bekarnnten  Felde.  Den  gröfsten  Abschnitt  unter 
den  vieren,  welche  in  diesem  Bande  enthalten  sind,  macht  aus 
eben  diesem  Grunde  die  kurze  Uebersicht  der  Astronomie 
aus,  nämlich  bis  S.  114,  woran  sich  die  mathematische  Geo- 
graphie bis  S.  162  schliefst;  die  physische  Geographie  geht 
dann  nur  bis  S.  220»  und  die  Atmosphärologie  nimiut  den 
kurzen  Kest  ein.  Wir  wollen  aufser  dieser  allgemeinen  An- 
gabe aus  den  einzelnen  Abschnitten  noch  Einiges  aus^ebeo^ 
was  uns  bei'm  Lesen  besonders  aufgefallen  ist. 

Eine  Erklärung  der  Zeichen  des  Thierkreises  giebt  der 
Verf.  nach  le  I'Iuche,  und  hält  mit  diesem  die  Chaidäer  für 
die  Erfinder  der  Sternbilder.  Indefs  verdient  diese  Hypothese 
jetzt  um  so  weniger  eine  so  ausführliche  Aufnahme,  als  die 
neuesten  Untersuchungen  über  den  Thierkreis  von  Denderah 
doch  wohl  zu  anderen  Resultaten  führen,  wenn  man  auch 
von  demjenigen  abstrahirt,  was  Rhode  in  diesem  interessan- 
ten Monumente  des  Alterthums  gefunden  hat.  Auch  des 
Dupuis  hier  erwähnte  Ansichten  dürften  noch  viele  Modifica-  ' 
tionen  erhalten,  wenn  die  Aegyptischen  Alterthümer  zugäng- 
lich werden,  wozu  gegenwärtig  durch  den  zu  früh  verstorbe- 
nen 5pohn  die  Bahn  geöffnet  scheint.  Ueber  die  verschiedenen 
Himmelskörper,  deren  scheinbare  und  wirkliche  Bewegung, 
bandelt  der  Verf.  hinlänglich  vollständig,  verhältnifsaiäfsig 
sehr  ausführlich  aber  theilt  er  Herschel's  Hypothese  über  die 
physische  Beschaffenheit  der  Sonne  mit,  so  dafs  man  seinen 
ihr  ertheilten  Beifall  nicht  verkennen  kann.  Indefs  dürften 
dagegen  gera(ie  jetzt  erhebliche  Schwierigkeiten  erwachsen, 
wenn  man  den  triftigen  Gründen  nachgebend  sich  zur  Undula* 
tionstheorie  des  Lichtes  zu  J)ekennen  veranlafst  wird.  Ree, 
bat  insbesondere  im  verflossenen  Sommer  die  vielen  und  grofsen 
Sonnenflecken  wieder*  sehr  oft  und  aufmerksam  mit  einem 
guten  Frauenhofer  beobachtet,  ist  aber  hiörnach  keineswegs 
eneigt,  Herschel's  Ansichten  beizutreten.  Es  ist  zwar  aller- 
ings  richtig,  dafs  die  Flecken,  wenn  sie  am  Rande  des  Son- 
lienkörpers  sichtbar  sind,  Vertiefungen  ähnlich  sehen,  allein 
man  niufs  dabei  wohl  berücksichtigen,  dafs  jeder  dunkle  Kör- 
per neben  einem  helleren  weiter  entfernt  scheint,  woraus  diese 
Täuschung  leicht  erklärlich  wird.  Zur  Bestimmung  der  Son- 
nenparallaxe sind  S.  29.  die  älteren  Berechnungen  sämmtHch 
.L<;iiuCzt,  nur  nicht  di«  iieueftt€n  von  Bt;8«d  s  welch«  aji&ur 
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b«i  der  genaueren  Untersuchung  der  Parallaxe  erwähnt  wer- 
den, hier  aber  immerhin  eine  vorläufige  £rwühnung  verdient 
hätten.  Üeber  die  Parallaxe  der  Fixsterne,  und  die  hierans 
folgende  unermei'sliche  Entfernung  deiseJJien,  hat  llec.  niclit» 
gefunden;  auch  ist  et  nicht  ganz  richtig,  wenn  es  S.  16.  heilst, 
sie  erschienen  im  Fernrohre  als  biolse  l'uncte,  weil  sie  eigenes 
Licht  haben,  indem  dieses  vielmehr  zugleich  eine  Folge  ilirer 
Entfernung  ist,  da  sie  sonst  als  Sonnen  erscheinen  mülsten« 
Von  den  Planeten,  ihren  Umlaufszeiten,  Entfernungen, 
Gröfsen  und  Dichtigkeiten  wird  hei  jedem  einzelnen  ausführ- 
lich gehandelt,  und  dieses  alles  nachher  in  Tabellen  zur  leich- 
teren Uebersicht  zusammengestellt.  Die  leicht  fafsliche  Dar- 
stellung der  Kometenbahnen  und  eine  Angabe  der  bekannten, 
bisher  mit  gröfserer  Gewifsheit  rücksicbtlich  ilirer  Uinlaufs- 
aeit  herechneteji ,  wird  für  viele  interessant  seyn  ;  für  eine 
weit  geringere  Zahl  von  Lesern  die  etwas  gelehrte  Unter-  . 
suchung  über  die  Strahlenbrechung.  Zur  Erklärung  der  wah- 
ren und  mittleren  Sonnenzeit  wird  hier  S.  loo.  eine  mittlere, 
gleichmäfsig  im  Aequator  laufende  Sonne  angenommen,  eine 
sehr  gewöhnliche  Art  der  Darstellung,  welche  aber  nach  des 
Kec.  Erfahrung  die  leichte  Sache  meistens  zu  verwirren  pflegt, 
•  da  man  doch  einfach  nur  sagen  darf,  dafs  die  mittlere  Sonnen- 
zeit die  Ungleichheiten  des  wahren  Sonnenlaufes  eben  so  aus« 
gleicht,  als  das  arithmetische  Mittel  gemeinbin  die  Summen 
ungleicher  Gröfsen.  Die  Abhandlung  über  die  astronomischen 
Instrumente  bedurf  te  wohl  in  der  Vorrede  keine  Entschuldigung! 
und  ist  vielmehr  eine  sehr  nützliche  Zugabe. 

Die  mathematische  Geographie  enthält  in  bündiger  Kürze 
•die  wichtigsten  hierzu  gehörigen  Lehren  über  die  Gestalt, 
Gröfse  und  Eintbeilung  der  Erde.  Bei  dem  vollständigen  Ver- 
zeichnisse der  Reisen  um  die  Welt  S.  117.  fehlen  die  neuesten 
von  Kotzebue  und  Freycinet,  und  S.  119.  erscheint  die  Be- 
stimmung des  ersten  Meridians  zu  sehr  als  etwas  willkührlich 
angenommenes  ,  da  es  doch  wohl  zweckmSlsig  gewesen  wäre, 
eine  so  wichtige  Bestimmung  und  die  Gründe,  warum  die* 
selbe  so  vielfach  und  zum  Theil  schwankend  ist,  etwas  näher 
,  ansugeben.  Auch  bei  der  Angabe  der  Solhöhenbestimmung 
•  durch  beide  Culminationen  desTolarsterns  S.  129.  wäre  es  für 
viele  Leser  gewifs  nicht  überflüssig  gewesen,  hinzuzusetzen, 
dals  die  swölf  Stunden  swischen  der  oberen  und  unteren  Cul- 
mination  Sternenzelt  seyn  müssen.  £ine  nütsliche  und  viel- 
£ich  interessante  Zugabe  für  die  Bewohner  der  dsterreichl- 
sehen  Staatan  ist  die  #ehr  vollständige  Tabelle  der  Längen - 
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und  Breiten -Bestimmungen  jener  LJInder  ,  welche  von  S.  l47 
ao  auf  12,5  Seiten  niiijj^etbeilt  ist. 

Ueber  den  Inhalt  des  dritten  Abschnittes,  die  physische 
Geographie  entlialtend,  lülst  sich  das  niimliche  ürlhcil  tällen  , 
als  üi)er  den  zweiten,  und  erlaubt  sich  iVec.  nur  einige  wenige 
Deinerkungen ,  welche  sich  ihm  bei'm  L»esen  aufgedrungen 
haben.  liierhin  gehört  zu  S.  166,  dafs  Barrington  (nicht 
Bj»i"gfO")  "ach  den  neuesten  gehaltreichen  Untersuchungen 
von  Scoresby  Unrecht  hat,  wenn  er  behauptet,  die  Grön- 
landsFahrer  Seyen  bis  zum  &9.  Grade  N.  B.  vorgedrungen,  und 
da^i  der  Nordpol  selbst  irei  von  Eise  seyn  müsse,  weil  da» 
offene  Meer  nicht  gefriere;  nian  darf  es  viebnehr  jetzt  als  er- 
wiesen ansehen,  dafs  kein  Gronlandsfahrer  bis  zum  Ö2.  Grade 
de*  ewigen  Eises  wegen  vorgedrungen  sey.  Bei  den  folgen- 
den Untersuchungen  ist  der  Verf.  den  bekannten  Compendien, 
namentlich  auch  dem  des  Kec.  gefolgt)  bat  aber  dieses  alles 
sehr  in's  Kurze  gezogen.  . 

Der  Vollständigkeit  wpgen,  und  um  das  Ganze  zu  beur- 
tbeilen  ,   mögen  nocli  folgende  Bemerkungen  zum  letzten  Ab- 
schnitte hier  i'Iatz  finden.     Die  Erklärung  des  Thaues  S.  224» 
Mrird  wohl  einige  Berichtigu^ig  erhalten  ,   wenn  es  dem  V  erf. 
gefüllig  ist,  nur  zu  berücksichtigen,  dals  die  hethauete  Erde, 
wie  auch  alle  auf  ihrer  01)crfläcl)e  durch  den  Thau  benetzte 
Gegenstiinde  kalter  sind,   als  die  Liuft  ,   ein  durch  die  Erfah» 
rung  hinlänglicli  bewiesener  Satz;   au(J|i  bort  der  Wechsel  der 
Ijuftelectricität  zwar  nie  auf,   steht  aber  mit  dem  Thauen  auf 
keine  Weise  in  einem  cansalen  Nexus.     Eben  so  wenig  läLst 
sich  behaupten  ,  dafs  die  Dümpfe  in  der  Atmosphäre  jemals  in 
einen  Zustand  übergehen  ,  aus  welchem  sie  nicht  durch  blofse 
Kälte  verdichtet  würden  (S.  227.)»    indem  diese  Ansicht  des 
de  Luc  jetzt  genugsam  widerlegt  ist.     Die  ebendasellist  ent- 
haltene neue,  und  daher  interessante  Angabe ,  dafs  die  Regen- 
menge in  Prag  anf'eine  (^uadratlinie  J 8  Cubik-Linien  betragen 
soll,  beruhet  au  t  einem  Mifsverstündnisse;  welches  aber  laicht 
verbessert  werden  kann,  wenn  man  beidemale  Zolle  statt  Iji- 
nien  lieset.     Ausführlich  ist  der  Verf.  in  der  Berechnung  des 
'  Jlegenbogens  ,  welches  allerdings  Billigung  verdient,  vorzüg- 
lich wenn  vnAn  die  Wichtigkeit  und  das  Interessante  dieser 
*  Erscheinung  berücksichtigt ;  dafs  aber  zur  Erklärung  der  Nord- 
lichter die  allerdings   sinnreiche  jMeinung  des  gelehrten  P, ' 
Heinrich   nicht  ausreiche,    dieselben    vielmehr  niclits  ander» 
als  electri -iclje  iLrscheinungen  sind,    ist  jttzt  durch  die  Beob- 
achtungen von  Gieseke,  'J'ienemann,  Sc(M  e»by,  ilofs  ,  Frank- 
lin i  Tair/  u.  A,  genugsam  ei  wiesen.    Die  IVIeLeorsCcine  suUeu 
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atmosphSriscben  Urspriingi  seyn,  •intMeinungf  welche  nach 
d«v ^Ansicht  des  Ree.  unter  allen  am  wenigsten  sulästig  ist, 
und  es  liefse  sieb,  leicht  zeigen,  dafs  der  Verf.  gar  vielen 
Schwierigkeiten  durch ^die  Annahme  eines  electrochemiicben 
f  rocesses  ausauweichen  tucht^  die  sich  so  leicht  keineswegs 
]>^seiti<^en  lassen.  Alles  dieses  hier  zu  zeigen,  würde  un« 
sWtfckmärsig  seyn.  Im  Allgemeinen  ISist  sich  jedoch  hemer« 
ken  ,  dafs  der  Ort  ihrer  Bildung  in  vielen  Fällen  üher  der 
Gränze  der  Atmospbftre,  nach  Schmidt's  sehr  wahrscheinlicher 
Bestimmung  der  letzteren,  liegt,  eine  allmülige  Bildung  der- 
selben gegen  die  Mechanik  Streitet ,  indem  ein  jeder  auch  noch 
so  kleiner  Stein  sogleich  herabflsllen  fl^fifste,  und  aulserdeni 
bleibt  die  Frage  ganz  unbeantwortet,  woher  denn  eben  der 
Nickel  komme,  welcher  dem  in  unsern  Hütten  bearbeiteten 
^isen  nicht  eigen  ist. 

Schlierslich  will  Ree.  noch  bemerken,  dafs  dieiiei  nütz« 
liehe  Buch  leider  durch  nicht  wenige  Drnckfebler  entstellt  ist, 
ein  zwar  ^icht  leicht  veruieidlichary  aber  gewiTs  bedeutender  ^ 
Mangel  solcher  Werke,  welche  snm  ersten  Unterricht  in  einer  ' 
Wissenschaft  bestimmt  sind, 

M  9  n  ch 


Baki^s^  däS  gr'öfftM  tärkitehßt»  Lyriktrtf  DivüH,  Zum  0rtt9n 
Male  ganz  verdeutscht  von  Joseph  von  Ha  ferner  ^  wirkte  Hof» 
rathe  und  Hof  dolmetsche  an  der  geheimen  K,  K»  Hof'  und  Staats^ 
kanzlei^  Ritter  mehrerer  Orden ^  MUgUede  der  Akademien  der 
Wissensehaften  zu  Petersburg  ^  Göttingen  f  MUneh^Uf  Kopen* 
hagen^  Caen^  Berlin^  PVarschau^  Turin  u.  s,  w. ,  wie  auch 
der  philosophischen  su  Philadelphiß  MUid  der  gelehrten  Asiatischen  ' 
Oesellsciuften  von  Paris  ^  Calcutta^  Bombay  und  Madras^ 
Wien  4825.  Im  f^erlag^  d§r  C«  F*  B^^Uchßn  Buchhandlnug^ 
L  und  142  5,  fr.  8«  9  fl.  6  kr. 

Insofern  die  erste  Uebersetsung  des  grSfsten  türkischen 
X^yrikers  als  eine  der  interessantesten  literäriscben  Erschei- 
nungen  im  Laufe  dieses  Jahres  angesehen  werden  mula,  darf 
eine  Anzeige  derselben  den  Lesern  dieser  Blätter  nicht  vorent«  . 
halten  werden.  Wiewohl  nun  Unterzeichneter  bei  der  ein- 
mal durch  inneren  wie  durch  äufsÖren  Beruf  fast  geleiteten  . 
theologischen  Beziehung  seiner  sämmtlichen  orientalischen 
Studien  auf  das  Buch  aller  Bücher  gerade  von  der  Literatur 
der  Xfirken  f  die  sich  bekanntlich  Bur  OriginalitMt  der  Arabi« 
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•diMi  und  Fertiadieti  wi«  Mohahnitiiis  TerliSlt,  am  walfeaaten 
«ntfsrnt  gebUeJbaDy  ao  hat  er  sich  doä  der  Uebernahme  ain«nr 
Anzeige  oben  genanntem  Werltea  um^ao  Weniger  entatehen 
mögen,  alt  ihm  auoh  dieaea  neue  Erzeugnila  der  beataunena« 
werthen  ThBtigkeic  dea  Harra  von  Hammer  in  Varpflüi* 
sung  orientaUacher  Foeaie  auf  deutichen  Grund  und  Bodea 
unmittelbar  aua  der  Hand  der  Freaiidachaft  dea  Verfoaaera  au« 

Sekommen,  deaaen  lebendigem  Hauche  der  Belehrung  aua 
lund  und  Schrift  er  eine  vertrautere  Bekanotrfchaft  mit'  dem 
po'etiachen  Geiate  dea  Morgenlandea  verdankt  9  ala  aie  aicBihm 
andere  wo  dargeboten ,  wie  er  diea  hier  öffentlich  aaaauapracbea 
kein  Bedenken  trägt* 

M Nachdem  ich**!  b^nnt  Herr  Hammer  aeina  Tov» 
rede,  »Hafia  undMotenebbi,  den grdlaten jperatacben  und 
^arabischen  Lyriker ^  verdeutachtf  lag  mir  noch  die  Verdaut« 
»achung  Baki'ay  des  grofsten  türkischen  Liyrikers^  ob,  um 
'^dadiiroi  im  DeutscbeD  den  Dreiherrscherbund  der  drei  grdla«  ' 
j^ten  Dichter  vollstflndig  zu  machen  ^  die  in  den  orientalischen 
Sprachen,'  welche  Vorderasien  ausschlielsUch  die  drei 
^Zungen  (Elsinei Sdese)  heilst ^  als  Fflrstent  Könige  and 
„Kaiser  des  Wort's^  als  Sultane^  Chane  und  Ghakane 
„der  Dichtkunst  .ihres  Volkes  allgemein  anerkannt  aind.*"  — • 
Wenn  aber  dem  verdienstvollen  Uebersetaer  durch  die  Var* 
deutschung  des  Fersers  'die  Freude  geworden,  dafs  er 
in  unserer  Nation  eine  poetische  Tbeilnahme  an  dem  H9- 
ras  dea  Morgenlandes  rege  gemacht,  wie  denn  diea 
am  glftttsendst'en  Gdthe'a  westftstlicher  Divan  (a,  darin 
den  Artikel  fiberschrieben:  von  Hammen),  Rfickert'a 
Astlicbe  Bosen  und  des  Grafen  von  Flaten  nicht  ge. 
nug  SU  preisende  Ghaselen  beaengen;  und  wenn  ihm 
Motenebbiy  weil  eir  ihn  den  «Olsten  arabischen 'Dichter 
und  nicht  vielmehr  mit  Keiske  den  schlechtesten  und  Mo« 
tenebl)!  genannt,  viel  Verdrufs  zugezogen:  ao  wirdidieaea 
Mal  der  Türke  ihm  weder  das  Eine  noch  das  Andere  berei* 
teil 9  insofern  .seine  Gedichte  wegen  des  unsäplichen  Schwul* 
ates,  in  den  sie  meistens  gehdlit  sind,  schwentch  einen  Deut^ 
achen  sur  Naiehei£S»ruiig  begeistern ,  aber  auch  wohl  nicht  van 
neuem  einen  Recensenten  au  dem  Widerspruche  reiten  mdch* 
ten :  B  a  k  i  sey  wie  Motenebbi'im  Reicbe  seiner  'nationalen 
Dichtkunst  eher  Diener  ala  FOrst.  Denn  ,  »'dafs- die  tfirlusdio 
Dichtkunst,  ^on  keinem  eigenen  SchOpftitigsfeuer  darcbglOht^ 
ihre  Fackel  ntir  an  der  peiisischen  angezflndet,  und  dafs  all*' ihr 
Verdienst  Bilderjagd  s/ey ,  welche  aber  oft  von  der  Blamenhahit 
des  wahren  Schdnen  abgeleitet,   sich  in  die  phantasttsdien 
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Gefilde  des  Schwulstes  und  geschmackloser  Uebertreibung  ver« 
irre**,  ist  von  dem  Uebersetzer  selbst  zugestanden  worden; 
wie  dem  Baki  aber  immer  doch  der  Vorsitz  unter  den 
Lyrikern  der  Osmanen  gebühre,  hat  er  durch  getreue  Mit- 
theilung der  Aussprüche  von  sieben  türkischen  |Cunst- 
richtern,  die  am  Ende  der  Vorrede  aufgeführt  sind,  unwi- 
derleglich dargethan.  Indem  wir  aber  unsert»  Leser  mit  den 
Lebensverhältnissen  des  Dichters  bekannt  zu  machen  nicht 
unterlassen  dürfen  ,  wollen  wir,  um  zugleich  eine  Probe  von 
der  gereimten  Prosa  der  Türken  zu  geJjen,  einige  jener  an 
das  Ungeheure  gren;&enden  Lobpreisungen  aui£ugsw<iU6  eiti« 
flechten. 

Abdul  Baki  oder  Baki  Efendi  gewöhnlich  nach  «ei* 
nem  Beinamen  genannt ,  d.  i.  Diener  des  Ewigen  oder  der 
Dauernde,  ward  im  Jahre  d.  H.  933  (1526)  in  ConstantU 
iiopel  gf  boren ,  und  erhielt  bei  seiner  Geburt  den  Namen 
Mahmud,  unter  deui  er  aber  nicht  als  Dichter  bekannt  ge- 
worden, Wiihrend  jener  Beiname  auf  eine  witzig- bedeutende 
Weise  durch  folgende  Distichen  verherrlicht  UC,  welche  öfters 
hei  16 inen  Biographen  vorkommen: 

AU  das  VerseickniDi  der  Dichter  Beeab  das  richtende  . 

Schioksalf 

Rifs  ei  der  Namen  gar  Tiel  aus  dem  Register  heraus; 
Wflbrend  «s  jene  verwarf»  bestätigt  es' diesen  for  immer, 
'  Schrieb  in  dei*  Zeiten  Buch:  dauernd  ist  Baki  fiar-- 

wahr!  n 

Sein  Vater  war  Gebetsausrufer  an  der  Moschee  Mohammeds  II, 
vind  er  selbst  lernte  in  seiner  Jugend  das  Handwerk  eines 
Sattl  ers,  ,jAber  er  spornte  den  Oaul  des  Unternehmungs» 
geistes,  zündete  mit  dem  Feuerzeuge  des  hohen  Mutlies  die 
Lampe  der  Bildung  an,  und  war,  um  seine  Erziehung  zu 
vollenden,  Männern  von  Verdienst  ergeben  und  zugethan,* 
Eine  Zeit  lang  war  er  im  Dienste  Kar  a  m  a  n  i  s  a  d  e  Moham- 
med Efendi*s  beschäftigt,  dem  er  unter  andern  sein  be- 
rühmtes Hyacinthengedicht  zugeeignet.  Hierauf  trat  er  unter 
K  a  s  i  s  a  d  e  £  f  e  n  d  i  an  der  Moschee  Sultan  Su  leim  ans  ein  f 
und  als  dieser  im  Jahre  962  (1554)  vom  Feldzuge  Nachd.» 
schiwaiis  zurückkehrte,  überreichte  er  demselben  ein 
Glückwünschungsgedicht ,  wodurch  er  sich  dem  Fürsten  gar 
sehr  empfahl,  und  von  nun  an  in  Ansehn  und  Würden  immer 
höher  stieg.  Ohne  hier  die  verschiedenen  Stellen  ,  welche  er 
an  den  Moscheen  bekleidete,  genauer  zu  verzeichnen,  bemer- 
ken Vl^ir  nur,  dals  er  unter  ou  leim  an  dem  Grolseni  Se« 
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lim  II.  und  Murad  III,  sich  durch  seine  Gedichte  hei  Hofe 
bald  Gunst  hald  Ungunst  zugezogen,  und  dafs  er  nach  man- 
jiichfaltigem  Wechsel  seiner  Aemter  zuletzt  als  Heeresrichter 
von  Rumiii  gestorben  sey.  „Freitags  den  23.  Ramasan  des 
J.  1008  (11.  April  l60ü)  wurde  das  Rosenbeet  seines  Daseyns 
vom  Sturme  des  Todes  verheert,  und  das  Diplom  seines  Le- 
bens umgekehlt.  In  der  That  und  fürwahr!  seitdem  Geister 
des  ^Menschengeschlechtes  aus  dem  Gewölhe  höherer  Welt  in 
.  die  iVIi'Scheln  der  Leiber  niederfalfen ,  und  seitdem  die  den 
Muscheln  der  Körper  eingeregneten  Seelen  als  Perlen  des  Hals- 
])andes  der  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  strahlen,  ist  kein 
Dichter  erschienen,  der  diesem  gleich,  kein  Sänger,  dessen 
Gedichte  wie  die  seinigen  an  Gehalt  reich,  was  allen  Freisin- 
nigen klar  und  allen  Scharfsinnigen  offenbar.  Er  ist  die  Vor- 
rede des  Divans  der  Vollkomaienheit ,  der  Titel  des  Registers 
4er  Wohlreflenheit ;  ein  Dichter,  welcher  Gesellschaften  er- 
hellt; ein  Zauberer,  der  durch  Gbasele  allgemein  gefällt;  der 
Sultan  der  Dichter  der  Länder  Rum's,  dei'  Chosroes  und  der 
.  Chakan  des  Dichtku nstheiligtlui ms  ;  auf  dem  Schlachtfeld  der 
'W^issenschaft  und  des  Verstandes  ein  Held;  durch  die  Macht 
,  der  Reime  ein  Eroberer  der  Welt,  unter  den  Schönrednern 
und  Dichtern  gleichsam  das  erste  Ghasel  des  Divans  der  Wohl- 
redenheit ,  und  der  erste  Vers  der  Gedichtsammlung  der  Be- 
redsamkeit." *  '  . 

Tndem  wir  nan  fett  fihereeugt  siniA,  dals  gar  mancher« 
welcher  unsere  Anzeige  bis  hieher  gelesen^  von  der  bilder- 
reichen Liobrednerei  auf  das  Unangenehmste  berdhrt ,  sieb 
ganz  abzuwenden  im  Br'griffe  steht,  wollen  wir  wie  zur  Be- 
sflnftigung  und  begütigenden.  Zurückfübrung  sogleich  die 
•chöiiste  Elegie  unsers  Dichters  auf  den  Tod  Sultan  Sulei- 
man  s  wenigstens  stückweise  mittheilen 9  woraus  hervorgehen 
wird,  dafs  allerdings  Baki  der  begeisterten  Anerkennung  seiner 
JNation  wertb  gewesen. 

'  Er»  de/s  funkelndem  Schwerte  die  Ungarn  ^le  Köpfe  ver- 

l'.eugten. 

Und 'die  Franken  sieb  luilninend  warleu  in  Staub, 
£r'Senkt  nieder  z:ur  Erde  das  Haupt  wi"  Blätter  der  Rosen, 

Steigt  in  den  Sar^,  wo  das  Loos  ^iUn  wie  Juwelen  ver- 

'  scliliefst! 
Ueher  solches  Leid  entstrü.nen  die  Thr.'inen  den  Sternen, 

Und  durch  Herzensdrang  soll  sich  verfinstern  der  Tag. 
Sieh'I  Er  hat  sich  aut  zu  d^-n  Zinnen  des  Himmels  gehoUvn, 

Diese  Erde  war  seiner  Gedanken  nicht  werth. 
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Seines  Geistes  Aar  entscbwang  sich  der  Erde  zum  Hlimnel« 

Weil  Er  das  Gebein  hier  in  dem  Staube  versclimüht. 
Scboell  durchflog  «r  die  Bahn  bieoieden  der  Zeit  uud  des 

Ha  um  es , 

Gltlck  und  Herrlichkeit  hielten  den  Bügel  ihm  an, 
Aher  nun  hat  sich  das  GJück  ibm  mit  dem  Lehen  entsogeit«* 

Und  als  Schatten  fiel  nieder  allmächtige  Huld. 
Wandert  traurig  und  irrt ,  wie  ich  ,  ihr  Wolken  des  Frühling», 

Giefset  üher  die  Welt  Ströme  der  Thränen  heral)  I 
J^lle  Welt  ergreil*  das  Gestühnd  der  Vögel  des  Morgens; 

Hosen  entldiUtert  euch,  Ndchtigall  weine  dich  aus  I 
Löset  das  H^iar,  Hyacinthen,  und  klaget  in  tiefester  Trauer^ 

Berge  giefset  den  Quell  eurer  Tbrflnen  in's  Thall 
Rosen  neiget  das  Haupt  sehnsüchtig  nach  Seiner  Erscheinung^ 

Bis  zum  jüngsten  Tag  harret  Nercissen  auf  ihn  I 
Spieeu  die  Meere  aus  die  verborgenen  Schütze  des  Abgrund»  ^ 

Eine  Perle  wie  ihn  briichten  sie  nimmer  an's  Licht. 
,    O,  mein  Herz,  in  dieser  Zeit  bist  du  der  Vertraute, 

Komm,  wie  die  Flöte,  komm,  weine  und  weine  mit  mir! 

Und  fo  möchten  wir  gerne«  wenn  ea  der  Raum  geatattete, 
'auch  noch  die  fibrigen  Verae  dieaes  schOneik  Trauergesangea 
,  auaschreiben I  in  welchem  die  Mischung  eSnea  grölten  Sinnes, 
ifiromit  der  Dichter  das  f'rtlbe  Hinscheiden  der  forstlichen 
Seele  aua  der  engen  irdischen  Behausung  ala  nothwendig  be« 
trachtet y  mit  einer  tiefgefahlten  Wehiyiuth  dea  Scfammea,  in 
der  er  die  gahse  Natur  sur  Theilnehme  an  aeiner  B^trahnifä 
auffordert,  recht  eigentlich  Ülark  nnd  Kern  'der  Poetie  ist. 

Wir  fügf^n  zura  ScIiIliTs  nur  noch  zwei  Strophen  aus  dem 
.   üivan  unspis  Dichteis  hei,  aus  denen  man  sich  überzeugen 
möge,  dal's  arich  ein  Türke  in  ConstaDtinopel  wahre  Lebent*- 


Weisheit  gewinnen  könne: 


Hättest  gelebt  du  auf  Erden  viel  Tausend  von  JahreUf 
Hättest  viel  Tausend  des  Guten  und  Bösen  erfahren. 
Hättest  ßezShlet  die  Güter  der  Erde  in  Schaaren  , 
Und  nach  dem  Sande  gerechnet  die  Reihen  von  Jahren, 'j  ' 
Würdest  du  endlich  ea  doch  eineia  Nu  nur  yergleichen* 

Willst  da  sum  Lager  der  seligen  Buhe  gelangen: 
Wirst  du  entsagend  der  Liehe  der  Welt*tte  erlangen. 
Froh  ist  die  £intamkeit  dem y  der  in  Trauer  befangen; 
Willst  du  die  Ruhe,  o  Bäk  i ,  entsag*  dem  Verlangwn  1 
Nichts  i^tderEiiitamkeit  wahrlich  an  vVerth  au  vergleichen! 

F,  fV.  K.  ümbrcit. 
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Owmetrischo  Aufgahfn  MmA  d»r  J^^eihode  der  Griechen  hearhehet  von 
Dr.  fV.  Di*e  ste  rwe g  9  ord,  Professor  der  Mathematik  auf 
der  Kön»  Preuss,  Rheinuniversität,  279  S.  in  B.  MU  ii  Kupfif 
tafßlu*    BetfUuf  M  Georg  Mieiiiun  1825* 

Nach  Fappus  Bericht  hatte«  einige  von  den  herühmtesten 
griechischen  Mathematikern,  vorzCgIich  Apollonius  und  Eu- 
klid, mehrere  Schriften  unter  dem  Namen  „analytische  Bücher« 
ausgearbeitet)  die- hauptsächlich  die  Absicht  hatten ,  angehend« 
Mathematiker,  wenn  sie  sich  mit  den  Elementen  der  Geome- 
trie  gehörig  vertraut  gemacht  hatten f  in  die  Geheimnisse  der 
Wissenschaft  noch  vollständiger  einzuweihen  ^  ihren  Scharf- 
sinn zu  übeny  und  ihnen  Gewandtheit  und  Fertigkeit  in  Auf- 
lösung auch  schwererer  geometrischer  Aufgaben  zu  verschaffen. 
Viele  von  diesen  Schriften  sind  in  den  Jahrhunderten  der  Bar- 
barei verloren  gegangen,  einige  wenige  haben  sich,  entweder 
in  der  Ursprache,  wie  Euklids  Data,  oder  in  einer  arabischen 
üebersetzung ,  wie  Apollonius  Bücher  de  sectione .  rationis^ 
erhalten.  Zum  Glück  ist  der  Inhalt  der  meisten  andern  voll- 
ständig genug  von  Fappus  in  seinen  Collection.  Mathemat.  an- 
gegeben, so  dafs  die  verlornen  derselben  mit  mehr  oder  weni- 
ger Gltick  von  verschiedenen  ,  namentlich  englischen  Mathe- 
matikern wiederhergestellt  werden  konnten.  Um  die  Verbrei- 
tung dieser,  gröfstentheils  in  Deutschland  sel^^"^"»  Werke 
hat  sich  Professor  Diesterweg  zu  Bonn  schon  vielfache 
Verdienste  erworben  ,  indem  er  l822  die  Bücher  dt^s  Apollo« 
nius  frsg)  ^/wf/c/x^vi;;  TOjtxIj? »  wiederhergestellt  von  Robert  Sim- 
»on,  1623  des  Apollouilis  Bücher  ts^A  v6.Vfiou»,  wiederhergestellt 
von  Samuel  Horsley,  und  J824  <ies  Apollonius  Bücher  t«^2 
XoyoväirorofA^;  auf  seine  Art  frei  henriieitet  herausgab  *).  Schon 
in  der  Vorrede  zur  ersten  dieser  Schriften  machte  er  Ho£Fnung 
zu  einer  Sammlung  von  geometrischen,  auf  jene  analytisch» 
geouietrischen  Bücher  der  Alten  sich  beziehenden  Aufgaben, 
und  die^e  Ho£Fnung  hat  er  nun  durcb  die  gegenwärtige  Schrift 
auf  eine  um  so  erfreulichere  Art  erfüllt,  als  dadurch  der 
Zweck  und- 4fr  Nutfiah  jener  Bücher  um  so  einleuchtender 
Mrird«  ... 


}  Durch  mehrere  Umstaucle  wurden  wir  bislier  gehindert,  von  die- 
sen, für  das  Studium  der  Mathematik  der  Grieclu'n  sehr  wichtigen 
Und  unserer  Aufmerksamkeit  keineswegs  eutgangenen  \'\''erk«'n  d«$ 
eben  so  fleifsigen  als  gründlich  arbeitenden  Verfassers  unirrn  Le« 
sero  eiae^ibiMige  mitautheilon.  D  i  e  B  e  d. 
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Zwar  hat  man  sclion  mehrere  nauare  odir  ältere  Samm* 
lungen  von  ^aometrifchcn  Aufgaben ,  z.  B.  yon  Schwab  ita 
Anbang  zu  seiner  Ausgehe  von  £ulüidff  Data,  von  ZumkUy^ 
Meier  Hiracb,  fernar  in  Montanus  Handbuch  der  Geometrie 9 

Paukers  ebenen  Geometrie  u.  a.  9  aber  nur  in  den  wenigsten 
derselben  ist  die  Sache  nach  der  geometrischen  Analysis  Her 
Alten  behandelt^  meistens  ist  entweder  gar  keine  Analysis  Ha« 
]%ei  9  oder  ea  ist  ni&r  die  algebraisch  -  analytische  Methode  dar 
Neuaren  angewendete  durchaus  in  keiner  aber  sind  mehrera 
jener  analytiaob- geometrischen  Bücher  der  Alten  zugleich  be« 
rflcksichtigt^  wie  in  der  vorliegenden  reiobbaltigen  Schrift, 
in  welcher  ißo  Aufgaben  vorkommen,  die  sich  auf  Euklide 
-Z)ata9  Apollonias  ebene  Oerter^  seine  Bücher  de  Sectione  da* 
terminata,  de  Inclinationibus  9  de  Tactionibus,  de  Sectio  na 
rationis  und  de  Sectionaspatii  beziehen,  welche  letztere  schon 
von  Halley  wiederhergestellte  Bücher  auch  der  Vai&oar  noch 
zu  bearbeiten  gedenkt.  Dies  ist  jedoch  nicht  so  «1  varatabeOf 
als  ob  man,  um  diese  Sammlung  von  Aufgaben  studiren  zu 
Jldnnen,  alle  jene  Schriften  schon  vollständig  inne  haben 
müfste,  vielmehr  sind  manche  dieser  Aufgaben  nur  als  einzelna 
Beispiele  aas  jenen  .Schriften  aasgehohen  9  und  sollen  znni  ge« 
nauen  Studium  derse*lben  reizen.  Jlaupts&chlich  nor  Euklide 
Data  (von  denen  eina  nede  deutsche  Ausgabe  von  Herrn  Dia» 
Conaa  Wurm  kürzlich  ebenfalls  bei  Reimer  zu  Berlin  erschie« 
nen«  Und  von  dem  Herausgeber  auch  eine  Ausgabe  des  Grund- 
taxtes  mit  einem  Comnientar«  falU  sieh  das  rublicum  günstig 
für  solche  Arbeiten  ausspricht,  vereprooben  ist,  rlie  wir  bald 
zu  erbalteli  wünschen) ^  einige  Sfltae  aus  Apollonias  ebenen 
OarteHi  und^e  Sectione  determinata  werden  als  bekannt  vor« 
ausgesetzt.  Aufserdem  werden  von  theoretischen  Sätsen  na« 
tfirtich  Euklids  Elemente,,  und  auch  noch  einige  andere^  in 
jenen  nicht  ausdrücklich  vorkommende,  aber  leicht  daraus  ab*  , 
auUitende  Sätze  ,  a»  B.  da^Cs  alllB  aus  den  Winkelpuncten  einaa 
Dreiecks  auf  die  gegenüber  stehenden  Seiten  gefällte  Ferpen« 
dikel,  und  eben  so,  dafs  ttlle  a'ua,  den  Winkelpuncten  einaa  • 
Dreiecks  an  die  Mitte  der  g«9genüberstebenden  Seiten  geaogenä  ' 

Serade Linien  sieb  in  einem  und  ahandemsalban  Functa  aahnai« 
eu,  als  bekannt  voraiisg^sei'zt. 

Die  BehenrlUing  des  Ver.f>  ist  nun  gemeiniglich  die,  daiä 
'  ^  genau  die  Analysis  /  die  Construction ,  die  etwa' nÖthige 
BestimTniing  und  den  Beweis  giebty  und  hie  und  da  noch  Zu* 
Satze  und  Bemerkungen  lieißügt,  ^icht  nur  bei  leichteren 
Aufgaben,  oder,  wenn  sich  aus  der  Analyaia  das  übrige  von 
atdbst  argieht,  oder  die  Aufgabe  a^f  aiiia  asdara  firtthar  vor« 

r 
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gtfkotnihtnv  surdckgtfübrt  wird  ,  ist  das  Verfahren  abgekOrzt» 
i>och  ist  zuletzt  ilocb  eine  Sammlung  von  13«  oder  mit  ge« 
wissen  V«r|nderungen  von  62  zum  Tbeil  auch»schwerern  Auf- 
gaben angebängt«  dt«  der  eigenen  Untersuchung  des,  wenn 
«r  bis  dabin  gekommen  ist,   nun  schon- geflhjteren  Scbulers 
ganz  tiberlassen  sind.     Bei  den  BeMimniungen 'und  den  darauf 
sich  besiebenden  Tbeilen  des  Beweises  bekommt  die  Sache 
'^manchmal  dadurch  ein  nicht  antik  scheinendes  Ansehen,  dafs 
trii^onometriscbe  Ausdrücke  und  Formeln  gebraucht  sind  ,  und  i 
ulso  natürlich  Ket^ntnifs  der  Trigonometrie  vorn^usgesetzt  wird 
(denn  dafs  auch  in  der  Analysis  und  sonst  statt  wörtlicher 
Ausdrücke  entsprechende  Buchstahenforineln  gebraucht  sind,  * 
wollen  wir,  da  es  blofs  e  Abkürzung  ist  9  nicht  dabin  rechnen).  . 
Alierdings  liejl's  sich  auf  diese  Art,  besonders »  wenn  unter 
den  gegebenen  Stücken  Winkel  sind-,  oft  am  einfachsten  die 
Bestimmung  unmittelbar  aus  den  gegebenen  Stücken  ausdrücken, 
irenn  auch  gleich  die  Herleitung  manicbmal  etwas  weitläuitig  | 
wird«    Wer  aber  diese  Behandlung  weniger  nach  seinem  Ge- 
schmack Eiiden,  oder  die  Aufgaben  mit  Schülern  durchgehen 
sollte,  die  noch  nicht  in  der  Trigonometrie  geübt  siod^  wird 
die  Bestimmungen  Wohl  meistens  auch  leicht  auf  eine  Figur 
surückführen ,  oder  aus  einer  Figur  ableiten  können ;  auch 
wird  es y  wo- man  Trigonometrie  voraussetzen  darf,  nicht  un- 
passend seyn,  manchmal  beide  Methoden  mit  einander  zu  ver-  1 
gleichen.    Dafs  übrigens  dergleichen  Aufgaben  öfters  verschie- 
dene, mehr  oder  weniger  einfache  Auflösungen  zulassen,  ver- 
steht sich  von  selbst,  und  es  sind 'auch  von  dem  Verf.  seihst 
of^  mehrere  Auflösungen  angegeben.  ^  Dies  kann  auch  in  an- 
dern Fällen  dem  Schüler  Muth  macb^rn,  seine,  eigenen  Kräfte  ^ 
zu  versuchen^  und  die  etwa  .^on'ihm  gefundene  Auflösung 
mit  der  hier  gegebenen  zu  vergleichen.    Oft  kommt  man  schon  j 
dadurch  auf  eine  andere  Auflösung  ,   vrenn  man  bei  einem  an-  I 
dem  der  unmittelbar  gegebenen  Stücke  den  Anfang]  macht; 
vgl.  z.  B.  hier  Aufg.  i.  mit  Schwab«  Aufg.  2.     Die  Aulgahen 
selbst  sind  hier  grofsentheils  nach  einem  gewissen  systemati- 
schen Zusammenhang  geordnet 9  z. oB,  die  14  ersten  Aufg:ihen 
enthalten  alle  die  Bec^ingung,    d2ifs  in  einem   zu   findenden  1 
Dreieck  die  Grundlinie  und  der   gegenüberstehende  Winkel  j 
gegeben  sey,  und  unterscheiden  j;ich  dann  nur  in  dem  weite- 
ren Bestimmungsstück.    Natürlich  steht  es  aber  dem  Lehrer 
frei  ,  wenn  er  eine  etwa  hier  der  Ordnung  nach  vorkommende  ^ 
Au^abe  zu  schwer  für  seine  SchCJer  finden  sollte,  eine  später 
vorkommende  leichtere  Aufgabe  früber  durcharbeiten  l^^s- 
sen  ;  oft  wjxA  %x  auch  nur  durcb  eine  leise  Andeutung 
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Schüler  auf  die  Spur  bringen  können  ,  z.  B.  wenn  er  ihm  l)ei 
Aufj^.  147,  deren  Auflösung  hier  nicht  gegeben  ist,  sagte,  die 
Sache  stehe  in  Zusatninenhan^  uiic  der  Beschreibuii£  tiaes  re« 
gulären  Zthuecks  in  den  Kreis. 

Dats  sich  nun  der  Vf.  durch  diese  reichhaltige  Sainujlung 
von  Aufgaben  und  die  gediegene  Behandlung  derselben  ein 
neues  bedeutendes  Verdienst  um  die  Verl)teitung  gründlicher 
matbematiscber  Studien  erworben  habe,  wir<i  ihcn  gewils  all- 
gemein zugestanden  werden.  Möchte  nur  durch  die  jetzt  so 
reichlich  vorhandenen  Hülfsmittel  das  interessante  Studium 
der  Geometrie  der  Alten  immer  allgemeiner,  und  dadurch  der 
Geist  unserer  Jünglinge  im  Selhstdenken  gestärkt  werden, 
•^as  durch  die,  freilich  oft  leichter  scheinende,  aber  oft  blos 
mechanische,  und  dadurch  den  Geist  tödtende  Anwendung  de« 
algebraischen  Calcüls  nie  so  geschehen  kann!  Der  Scharisinii 
und  die  Pünktlichkeit ,  die  man  sich  bei  solchen  ,  vergleichungs- 
weise  einfacheren  und  der  Anschauunn;  nüher  lieizenden  Ge^en- 

O  O  O 

ständen  erwirbt ,  würde  dann  gewils  auch  bei'm  üebergang 
zu  den  weit  abstracteren  Untersiicliu ngen  der  neueren  Ana« 
lysts  sieb  bewähren,  und  bi^  iii\d  da  vor  Feblgriifen  uud 
Uebereilungea  Aichern, 


üehersicht  des  brittischen  Handels  nach  allen  Ländern  der  TVelt,  Ent^ 
haltend  u.  s»  w,     Von  Cäsar  IVIo  r  e  a  u  ^  Esqu.  ^  f^izekonsul  von 
■  "FrOMikreich  «•  s,  w>  in  London  heraus s.e "eben  und  aus  dem  En^^ 
tischen  übersetzt  oan  Dr,  H,  F.  Eisenbach  ^   Privatdoc,  in  Tü- 
bingen»   Stuttgardtf  Metzler,  iazs.    A  Bogen  JoU         .  2  fl. 

Eine  einzige  Tabelle,  aus  4  Bogen,  die  man  zusammen« 
kleben  mufs ,  h«stehend,  Ist  offenbar  für  den  Gebrauch  so 
iinbe([iiem)  dafs  man  zu  dem  Wunsche  gebracht  wird,  der 
Uebersetzer^  dem  wir  schon  Cbaptals  Agriculturcbemie  in 
deutschem  Gewände  verdanken,  hätte  die  Form  etwas  umfin« 
dern  mögen ,  was  durch  Wiederholung  der  Columnenüber« 
Schriften  auf  jeder  Seite  leicht  zu  bewerkstelligen  gewesen 
wäre.  Häufigen  Gebrauch  wird  die  Tabelle,  die  der  V^f.  mit 
achtjährigem  Fleifse  aus  Parlamentsurkunden  zusammengetragen 
bat,  ohne  Zweifel  finden  y  da  die  hier  aufgefifhrten  Thatsacben 
noch  nirgends  in  solcher  Vollständigkeit  zu  finden  sind.,  Sie 
lieginnen  aiit  dem  J.  1697»  weil  erst  1696  die  festen  Preise 
eingeführt  wurden,  nach  denen  man  seitdem  die  Aas«  und£in* 
fuhr  amtlich  aufzeichnet*    Bekanntlich  ist  dieser  Zollhauspreis 
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iSngst  von  dem  wirklichen  abgewichen  ,  und  die  in  dem  erste* 
ren  ausgedr^ickten  Zahlen  lassen  eigentlich  nur  darauf  schlies« 
ssn,  wie  sich  die  Menge  der  aus-  und  eingeführten  Artikel 
verändert  hat,  keineswegs  aber  lafst  sich  daraus  erkennen , 
welche  Summen  man  zufolge  der  Waarensendungen  an  das  Aus- 
land zu  fordern  hatte  oder  ihm  schuldig  wurde.  Der  Markt« 
preis  ist  f  wie  wir  aus  Lowe  wissen,  erst  i320  unter  diesen 
Bei  den  Zollstätten  angenommenen  Satz  gesunken ,  während 
man  ihn  in  den  Kriegsjahren  gegen  50rroc.  oder  sü<^ar  70Froc. 
höher  rechnete  (Foster|  on  the  priaciple  of  comuiercial  ex« 
changes,  Lond.  i804-)' 

Die  Tabelle  giebt  die  Aus-  und  Einfuhr  Grofsbrittaniens 
im  Handel  mit  den  einzelneit  Ländern  und  Eidtheilen  an,  w^o« 
bei  es  interessant  ist,  ea  sehen^  wie  der  Verkehr  sich  hier  in 
raschen  Fortschritten,  dort  nur  langsam,  anderswo' gar  nicht 
erweiterte.  So  ist  z.  E.  die  Einfuhr  aus  Schweden  im  Durch- 
schnitt von  l8l6 — 22  geringer,  als  sie  im  Laufe  des  l8.  Jahr« 
hunderts  war,  die  Ausfuhr  nach  America  ist  dagegen  im  Ver- 
gleich mit  —  1701  auf  das  24fache  gestiegen,  aber  freilich 
auch  die  Durchschnittszahl  der  Bankerotte  von  38  auf  1587! 
Die  Ausfuhr  nach  Deutschland  war  im  Jahre  1698  nur  noch 
694000  Pf.St. ,  aber  i8l6 —  1822  belief  sie  sich  im  jährlichen 
Durchschnitt  auf  8*772000  Pf.  St. ,  indefs  die  Einfuhr  deutscher 
Waaren  sich  wenig  vermehrt  hatte,  nämlich  von  525000  auf 
684000. 

Besonders  merkwürdig  mufs  das  Verhältnifs  zwischen  der 
Ein  -  und  Ausfuhr  seyn.  Die  tiefere  Erforschung  der  volks- 
wirtbscbaftlichen  Angelegenheiten  hat  die  jetzige  Generation 
von  dem  Irrthume  zurückgebracht,  aiif  den  Ueberschufs  der 
Ausfuhr  ober  die  Einiulir  grofsen  Werth  zu  legen,  sie  hat 
gezeigt,  dafs,  wenn  die  Geschäfte  zwischen  den  Völkern  von 
Jahr  zu  Jahr  ganz  abgeschlossen  und  bezahlt  würden,  ohne 
Schulden  stehen  zu  lassen,  die  Einfuhr  um  den  Betrag  dea 
Handelsgewinnes  gröfser  seyn  müfste,  als  die  Ausfuhr,  end» 
lieh   dal^  Geldsummen  in  den  meisten  Füllen  nur  vorüber« 

tehend  zur  Zahlung  der  Handehhilanz  gebraucht  werden 
dnnen,  indem  sie  bald  wieder  aus  dem  Lande  fortströmen^ 
dem  sie  zugeführt  wurden.  Da  wir  nun  finden,  dals  Grols« 
brittanien  eine  Einfuhr  hat ,  welche  von  der  Ausfuhr  überaus 
weit  übertroiFen  wird,  so  müssen  wir/ die  Ursachen  dieser 
Abweichung  von  einer  im  Allgemeinen  nicht  mehr  zweifei' 
Laften  Regel  aufsuchen.  Nehmen  wir  blos  die  Zahlen  von 
den  Jahren  i803  bis  1822 ,  so  ergit;bt  die  Summirung  der- 
•elh«ti: 


/ 
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Amfiilir  in  20  Jaliraa  949*902690   Ff.  St. 
•    -        Einfuhr  •    •    •    •  687-069775 

Uüher«chuf«    .  '262*8429l5 
also  jährlich.  ,   .   .     l3*l42l45s/4  Ff.St, 

Die  Metallmenge^  die  in  Grofslirittanian  umlauft «  bat  sich 
erst  seit  1Ö21 ,  als  die  Baarsahlungen  der  Bank  wieder  anfien« 
gen,  vermehrt 9  also  kann  dieser  Umstand  hier  nicht  in  tfe« 
traclit  kommenV  und  die  Menge  des  fflr  die  inländische  Ctfn« 
sumtion  zu  perStben  u«  s.  w,  verarbeiteten  Goldes  und  Silbers 
ist  ebenfiills  nicht  hinreichend,  den  Unterschied  su  erklären» 
]£s  bleiben,  also'  drei  Falle  Obrig;  entweder  war  der  Unter« 
schied  dar  Einfuhr  kleiner ,  als  jene  Zahlen  schlieXsen  lassen« 
oder  er  wurde  ,nicht  gans  in  edlen  Metallen  beaablt,  oder  diese 
gie Ilgen  wieder  aus  sfnderen^  dem  Hiiudel  fremden  Veranlas* 
sangen  aufser  Landes,  Es  ist  leicht  zu  seigen^  d^ft  dieso 
drei  Ums^Aade  susammentra^an. .  Denn  was  c^en  ersten  b«» 
trifft ,  so  ist  das  Verbältnifs  der  Zollsätae  su  den  wirklichen 

•  Preisen  keineswegs  b^i  sljen  Waaren  dasselbe.  '  Die  Gewerks« . 
waaren.,  welche  Grolsbrit^nien  in  grolser  Menge  ausfuhrt« 
sind  ohne  Zweifel  am  meisten  im  Preise  gesunken ,  aufolga 
der  Fortschritte  des  Kunstfleifsesy  wübrend  die  Co|onialwaa» 
ren  und  die  vielen  rohen  Stoffe  Oberhaupt ,  aus  denen  gröfs« 
tentbeils  die.  Einfuhr  besteht ,  nur  wenig  wohlfeiler,  hjn  und 
Wieder  selbst ^theurer  geworden  seyn  können.  So  ist  es  leicht 
denkbar ,  dafs  eine  der  QuäntitSt  nach  vierfache  Ansfubr  einer 
kaum  aufs  Doppelte  vermehrten  Einfuhr  noch  das  Gleich ge« 
v^icht  hSlt«  Die  Ausfuhr  nach  Asien  war  i8l6  —  22  im  Durch» 
ecbnitt  3*219000  C.,  die  Einfuhr  Von  da  7*119000  C,  es  ist 
aber  au  vermuthen ,  dals  der  jährliche  «UdteFScbied  beider, 
der  hier  wirklich  durch  Metallsi<ndungen  yergfitet  wird  ,  mehr 

.als4MilL  betrügt.  Jene  Bilanz  von  13  Milh  ist  also  nach 
den  heutigen  Preisen  gewifs  viel  kleiner,  vielleicht  nicht  halb 
so  ^rofs«  —  In  Besiehung  auf  die  aweite  und  dritte  Ursache 
muis  suvörderst  bemerkt  werden ,  dals  in  der  Tabellfi  Irland 
als  Ausland  betrachtet  worden  ist,  und  dafs  dieses  Land  jähr« 
lieh  mehr  an  Grolsbrittannien  zu  geben»  als  von  ihm  su:  em^ 
jifangen  hat,  sowohl  wegen  der  vielen  in  England  lebenden 
irlfindischan  Reichen,  als  darum ,  weil  die  fQr  Irlands  Staats* 
IwdOrfnils  erforderlich  gewesenen  Summen  in  England  geborgt 
worden  sind',  also  dort  versmset  und  getilgt  werden  mflssen. 
Aber  dies  ist  unbedeutend  g^gen  die  grolse  Masse  von  Zsh« 
lungen,  welche  seit  1793  anSubsidien,  Krtegskosten  u.  dgl. 
ausGroIsbrittanien  gemacht  worden  sind.    Insofern  man  diese 


ll&B  Morean^  UelNsnieht  des  bnttiMhon  Handel».  . 

'Summen  baar  oder  durch  V^echsel  ObermaGhte,  mufsten  cum 
Einkauf  des  einen  dder  anderen  Zahlafigsmittels  Güter  binaus 
gesendet  werden ,  also  mufste  aaf  dieaer  Ursache  eine ,  die 
Jjlinfuhr  übet  steigende  Ausfuhr  Statt  finden»  deren  Betrag ,  so 
weit  er  in  Darleiben  bestand,  <fas  Ausland  noch  schuldig  ist. 
Demnach  hat  Grofsbrittanien  im  Grande  alle  diese  Zahlungen 
in  Erzeugnissen  seines  Bodens  und  Gewerksfleifsea^ntrichtet, 
tindwie  schwer  auch  die  Lasfc  der  Kr  iegskosten'dul^  den  Steuer« 
pflichtigeu' liegen  mochte,  so  fanden  noch  die  Gewerksunter« 
nebmer  in  der  Erweiterung  ihres  Absatzes  eine  Vergütung , 
die  nur  unter  so  günstigen  Umständen,  bei  solcher  üeber- 
legeaheit  des  Kunstfleifses  und  der  Schiffahrt,  möglich  wurde. 
Einen  sicheren  Beweis  für  diese  Ansicht  kann  man  darin  fin» 
den,  dafs  gerade  die  Zeiten  ,  in  Welchen  beträchtliche  Subsidien 
|bezahlt  wurden  y  eine  stärkere  Ausfuhr  nach  dben  denselben 
Xi9ndern  zeigen,  so  dafs  man  vermittelst  der  ausgeführten 
Waaren  die  bezahlten  Geldsummen  wieder  eintauschte.  Die 
Ausfuhr  nach  NorTfdeutscbland  war  von  1770  —  90  stets  zwi« 
•eben  1  und  2  Mill.  Ff.  St.  gewesen.  Mit  dem  Revolutionskrieg 
hob  sie  sich,  stand  l800  auf  9  Mill. ,  sapk  nach  dem  Frieden 
von  Amiens  auf  n/3  Mill.,  stieg  i806  wieder  bis  53/5  Mill., 
fiel  wieder 9  um  von  i8l4  —  22  zwischen  8  und  10  Mill,  stehen 
zu  bleiben.  Die  Ausfuhr  nach  Spanien  hatte  l809  —  14  einen 
höheren  Stand ,  als  vor-  und  nachher.  In  der  Ausfuhr  nach 
Schweden  ragen  die  Jahre  i8ü8  —  10  und  1Ö12,  in  der  nach 
den  Niederlanden  die  Zeit  von  i8l4  —  16  hervor.  Die  Aus- 
fuhr nach  den  nicht  brittischen  Besitzungen  der  Europäer  in 
America  zeigt  l806  eine  erhebliche,  1Ö08  eine  nochmalige 
Steigerung  u,  s.  w.  Diese  Bemerkungen  mögen  den  Beweis 
liefern  y  wie  lehrreich  die  ange2eij»ten  Tabellen  in  welthisto- 
rischer Beziehung  werden  können  ,  wenn  man  die  Schwan« 
Ibungen  des  Handels  mit  den  Ereignissen  im  Staatenleben  zu» 
•ammenbftlty  wozu  der  Verfasser  durch  eine  beigefügte  Spalte 
mit  gleichseitigen  gescbichclicLen  Angaben  gelbst  Aufforderung* 
gegeoen  bat. 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Cf  Va  lerii  C  atuHi  C  armina  ad  optimorum  lihrorum  ßdem  rtf- 
I  cognovit  f  vartetatem  lect'wnis  indicesque  adjecit  Carolus  Julius 
Sillign  Phil.  Dr,  Gottingae  y  apud  Henricum  Dieterich» 
MDCCCXXIII,  XLVI  und  578  v9.  ,  xvovon  die  Excurse  7,  der 
Index  verboruin  l54|  der  Index  r« tum  7  und  die  Addenda  5  Seiten 
einnehmeiu  1  Thlr«  i6  Gr», 

Hr.  Sillig,  ein  zu  scliönen  Erwartungen  berechtigender 
lind  dabei  (was  diese  floH'nungen  noch  bestärkt}  bescheidener 
junget  Gelehrter,   hat  schon   l822  in  einer  Epistola  Ctitica  de 
CatulU  carminibus  an  Spohn  (Lips.  ileclain.  74  S.)  eine  ver- 
traute Bekanntschaft  mit  diesem,  in  Verhältnifs  zu  andern ^  in 
neuern  Zeiten  ziemlich  vernachlässigten  Dichter  gezeigt,  und 
bewährt  sie  auch  in  dieser,  vorzüglich  der  Berichtigung  des 
•Textes  gewidmeten  ,   Ausgabe,  welcher  er  „atiquando  fortasse  f 
viribus  ma^is  provactis '^'^  ^  ^^ö''         ^»"^n  zweiten  Band  mit  einem 
erklärenden  Commentar  nachfolgen  zu  lassen  gedenkt.  Aber 
nicht  nur  vertraute  Bekanntschaft  mit  seinem  Schriftsteller 
(die  geringste  Foiderung  an  eiiren  Herausgeber)  verräth  Hr. 
S. ,  sondern  auch  gründUclie  Kenntnifs  der  Sprache  überhaupt 
und  des  Versbaues,  und  ein  richtiges  und  besonnenes  UrtheiJ, 
von  Emendationssucht  eben  so  weit,  als  von  abergläubischem 
Hangen  an  Handschriften  und  Ausgaben,  wo  offenbare  Fehler 
«ind,  entfernt.     Er  erwog,    dafs  seit  Dürings  Ausgabe  des 
Catullus  (i788)  keine  der  Erwähnung  werthe  Ausgabe  mehr 
erschienen  sey,  und  entschlofs  sieh  endlich^  ungeachtet  von 
Fea ,  Hand,  Näcke  und  Nohbe  neue  Ausgaben  früher  oder 
später  zu  erwarten  seyn  düiften  ,   dennoch  den  in  so  mancher 
Hinsicht  schwierigen  Catullus  zu  bearbeiten.     Vor  allem  machte 
er  sieh  mit  dem  bisher  Geleisteten  bekannt,  benutzte  32  Aus- 
gaben (worunter  6  vor  1500),  4  Ue])ersetzungen  und  17  Schrif- 
ten über  Catullus ,  und  was  bisher  an  Varianten  aus  den  vielen 
S.  XVH  —  XXHI  aufgezählten  Handschriften  bekannt  und  zu- 
gänglich geworden  ist.     Durch  die  schon  in  den  allerersten 
Ausgaben  mit  dem  Texte  des  C.  vorgenommenen  Aenderungen 
War  der  urkundliche  Text  aus  den  Augen  gerückt  worden ^ 
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und  es  galj  keine  vollständige  Ausgabe  de«  C. ,  aus  welcher 
fJberall  hestimmt  ersehen  werden  konnte  ,  was  urkundlich  und 
was  aus  Conjecturen  gt-flossen  war.  Das  aher  leistet  die  ge- 
genwartige Ausgabe,  und  schon  das  ist  ein  dankenswerllies 
Verdienst.  Uehrigens  bat  Hr.  S.  einen  nicht  blos  aus  Hand- 
schriften geschöpften  Text  geliefert,  sondern,  wo  die  Hand- 
schriften offenbar  Falsches  i)Oten  ,  die  längst  in  den  Text  auf- 
genommenen und  durch  IViifüng  bewiihrten  Conjecturen  frü- 
herer Gelehrten  stehen  lassen.  Bei  schwereren,  besonders 
kritisch  streitigen ,  Stellen  liefs  er  sich  auch  auf  die  Interpre- 
tation ein;  wo  diese  genügte,  verschmähte  er  auch  die  geist- 
reichsten Conjecturen;  olt  half  er  blos  durch  richtigere  Inter- 
punction,  eine  von  Schäfer  oft  empfohlene  und  ausgeübte 
Methode  j  die  auch  vor  fünfzehn  Jahren  in  »iner  Ausgabe  des 
Horatius  als  Hauptmittel  der  Erläuterung  und  Verbesserung 
iiicht  ohne  manches  günstige  Resultat  angewendet  wurde  *). 
Die 5  übrigens  nicht  sehr  auffallende,  Ungleichheit  des  Um- 
fangs  der  Anmerkungen  erklärt  dtr  Herausg,  damit,  dafs  er 
sagt,  die  liisherigen  Erklärer  hätten  die  lyrischen  Gedichte 
und  die  Epigramme  Cutulls  weniger  soigfältig  und  fleifsig  be- 
handelt, wogegen  er  J)ei  den  Epithalamien  und  gröiseren  Ele- 
gien, um  die  sich  schon  iV^itscherlich  ,  Köler,  Santen,  Krebs, 
Orelli ,  verdient  gemacht ,  habe  kürzer  seyn  können.  An  acht 
Stellen  hat  IJr.  S,  eigene  Emendationen  aulgenonimen,  die  vvif 
fast  durchaus  billigen  müssen,  wobei  wir  ai)er  oewünscht  hät- 
ten,  er  hätte,  wo  er  eine  solche  Stelle  schon  in  seiner  Ep»- 
atola  Crit.  behandelt  hat,  nicht  blos  auf  dieselbe  verwiesen, 
sondern  aus  derselben  wenigstens  die  Hanptmomente  kura 
eingerückt.  Nur  Carm.  L,XX\T.  11.  können  wir  die  aufge^ 
iiommene  Lesart:  (puin  tu  animo  affirmasf  atquo  istinc  teque  rt» 
ducisy  nicht  Lilligen.  Denn  wenn  Hr.  S.  sagt,  fl//trmaj  könne 
Stehen  bleiben,  dummodo  post  affirmas  addatur  te\  so  hat  er 
erstlich  //•  nicht  hinzugethan,  zweitens  stünde  das äu  elidirende 
ie  nach  dem  Schlüsse  der  ersten  Hälfte  des  l'entameters  nicht 
schon  (obgleich  Catulls  Oistichenbau  eben  nicht  der  muster- 
hafteste ist),  und  drittens  ist  das  verständliche  quin  te  animo 
affirmas  ^  das  die  Zweibrücker  geben,  und  quin  tu  animunt 
o  bfi rni  a  s  f  das  in  der  Tauchnitzschen  Ausga  be  (1812)  steht, 
nicht  ohne  Autorität.  Das  aufgenornniene  teque  dagegen  scheint 
uns  volle  Billigung  su  verdienen.    An  sechs  Steilen  hat  er  An« 


'  ■  Ii 
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derer  Conjecturen  zuerst  aufgenommen,  an  zweien  unterscho« 
hene  Verse  herausgeworfen,  an  fi'mt Stellen  zweifelhafte  VVör- 
ter  in  Klammern  gesetzt,  au  einer  einen  mit  Unrecht  vori 
Manchen  ans  dem  Texte  geworfenen  Vers  wieder  hergestellt. 
Alle  dies«  Stellen  austührlich  zu  beleuchten,  gestattet  der 
Raum  dieser  Blätter  nicht;  wir  begnügen  uns  ])eizuiügen, 
dais  wir  dem  grölsten  Theile  derselben  unsern  Beifall  nicht 
versagen  können,  und  haben  nur  darum  die  Zahl  der  Neue- 
rungen angegeben,  damit  die  Beschr.'inkung  erkannt  werde, 
die  sich  Hr.  S.  auFerlegt  hat,  un  1  die  Mäl'sigung ,  mit  der  er 
das  kritische  Messer  hau(ll)al)t.  AnderStelle  CXIII,  2.  (nicht 
.  3^  wie  in  der  Vorrede  steht)  gieht  Ifr.  S,  aus  Conjectur: 
JVljechi:  illo  a  t  facto  ^  gieht  aber  nicht  ganz  genau  an,  daf» 
eigf^ntlich  das  at ,  das  jedoch  mit  anderer  Umgebung  auch  Iland- 
schritten  haben,  das  Neue  seiner  Lesart  sey.  In  der  Vorrede 
folgt  unter  V  des  Herausgebers  Ansicht  von  der  Nachahmung 
der  Griechen,  wo  er  unter  anderm  behauptet,  man  müsse 
nicht  alle  Aehnlichkeiten  der  Lateinischen  Dichter  mit  Grie« 
cbischen  gleich  iür  Nachalimnng  halten,  noch  weniger  aber, 
WO  wirkliche  Nachahmung  ist,  dl(?se  jedesmal  so  wörtlich 
erwarten,  dals  man  den  Lateiniscfien  Dichter  nach  unseren 
Uebersetzungsregeln  beurtheilt,  und  das  nicht  ganz  Harflio« 
nirende  emendirt.  Unter  VI  spricht  er  Einiges  üher  die  be- 
obachtete Orthographie  ,  richtig ,  nur  freilich  nicht  erschöpfend 
und  genügend.  Das  A  jsg  ibenverzeichnils  ist  vollständiger, 
aU  das  in  der  Zvveibrücker  Ausgabe,  ohne  jedoch  dieses  ent- 
Lebrlich  zu  machen.  Das  Verzeichniis  der  Erläuterungsschrif- 
ten läfst  sich  nun  durch  ein  Prograunn  von  G.  H.  Korten 
über  Carm;  LXI.  Aachen  l824.  27  S.  in  3.  v*»r!iiehren.  — 
Wir  können  übrigens  diese  Ausiiabe  mit  Recht  eine  solche 
nennen  ,  durch  welche  der  Text  des  Schriftstellers  seiner  Voll- 
kommenheit näher  gebracht  worden,  so  wie  wir  auch,  un- 
geachtet der  vorherrschenden  kritischen  Tendenz,  versichern 
können,  dafs  auch  die  Erklärung  desselhen  durch  sie  gewon- 
nen hat.  Um  jedoch  nicht  blos  bei  dem  Allgemeinen  stehen 
zu  bleiben,  wollen  wir  noch  einige  Stellen  berühren,  die 
wir  uns  angestrichen  haben.  In  dem  Carm,  de  Attine  fehlt 
V.  68.  d  ie  Angabe  der  gewöhnlichen  Liesart  Egone  Deum  etc., 
und  die  Emendation  Ego  numi  Eben  so  fehlt  die  Vulgata  bei 
V.  74,  wo  wir  die  Emendation  propalam  allerdings  billigen, 
das  alte  pal  ans  y  welches  man  erst  aus  der  Epist,  Grit,  schöpfen 
iiiufs,  die  nicht  gerade  Jedem  zur  Iland  ist,  der  die  Ausgabe 
hat.  Dort  ist  vermuthlich  (denn  wir  haben  sie  jetzt  nicht 
zur  Hand)  auch  das  somu$  der  Zweihrücker,  statt  tonkus^ 
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gerOgt*  Girm«  JLXIX.  3»  fehlt  die  Lesart  JV«e  il  Uliiiii»  wo 
fiffffütjn«  —  quiA9mtM  nehmen  w8re.    Wenn  Hr.  S;  i>ei  Carm, 

IT.  l3,  wo  die  Codd.  haben  Quo3.  zonam  soluit  diu  li^atam, 
und  Avantius  aus  einem  Codex  nesatam  beihi  in"t,  die  Mei- 
nung  Martiny-Laguna's  aniübrt,  welcher  glaubt ,  beide  Schrei* 
bungen  kommen  von  einer  ^Dittographia  Catulli  ipsius^^  her;  so 
hätte  er  dies  an  der  Stelle  selbst,  so  wie  in  der  Vorrede 
S.  XXVI.  nicht  ohne  Milsbilligung  dieser  aus  der  Luft  ge- 
griffenen und  unbegründeten  Vermuthuiig  thun  sollen,  da 
sich  die  Entstehung  der  Variante  auf  eine  ganz  natürliche 
Weise  erklären  läfst.  Carm.  LXIV.  229.  giebc  Hr.  §.  Erectf 
thei  statt  des  gewöhnlichen /rc/if  ganz  recht.  Aber  wenh  er  in 
der  Note  schreibt:  «/^a  cum  Vossio  et  Koelero  scripsif  cum  haee 
lectio  prae darum  fundat  sehsnm^  et  quomodo  orta  sitf  expUcari  pol* 
sit**;  80  hat  er  wohl  vor  expUcari  das  Wort  depraoatio  ausge- 
lassen. Doch  wir  biechen  hier  ab,  um  Hrn.  S.  noch  auf  einige 
Mängel  seiner  Schreibart  aufmerksam  zu  machen,  der  es  noch 
an  Reinheit  und  Proprietät  fehlt.  Vorr,  S.  XXIV.  steht  uno 
ob  tu  toi  conjecturas  rejicere  et  priscam  lectionem  rep  ö' 

nere  initium  redderetur.  S.  XXV.  Licet  —  studerem  i*Qr 
ijuamquam  —  studui*,  das.  quos  integros  habe  mus  £(Xv  existimnmtu,  ^ 
S.  XXVT.  steht  das  unerhörte  Adjectivum  incurius,  S.  XXVIL 
ohen  fr etus  für  conjlsus,  S.  XI,  stehen  die  Germ&nismen  crisis 
lucratur^  die  Kritik  gewinnt^  uwd  melius  dar  e  ^  dasBes« 
aere  geben.  S.  XII.  ceteroquin  f.  ü  b  r  i  g  e  n  s.  S.  XIII.  ]llu» 
retum  ingenio  Statium  vicisse  zweideutig;  das.  licet  negari  nequetU 
für  quamquam  negari  nequit,  S.  XXVlI«  prolixius  f.  ausführ- 
licher. Unbequem  ist  es,  dafs  über  den  Columnen  nicht 
die  Nummer  des  Gedichts  angegeben  wurde,  welches  das  Auf- 
finden der  Stellen  erschwert.  Der  Druck  i^t  kein  typogra- 
pbiecbes  Mci«terw,erk;  das  Papier  i«t  grau. 


V§rnteh  euur  EnttBukgUmg  /er  Cratuthfgnffß  f  M»t0ortt€m9^  uad 
DarsteliuHg^  der  vortAgUchsimi  Hypothesen  ^  ihren  Oreprung  fe» 
treffend*  Zum  Gehrauehe  Jat  angehende  Physiker  und  Nenrnr* 
forseherf  9on  H«  Kratterf  der  ArtneUamde  Doctor,  ff^teu 
2825.  12  Gr« 

Dies««  Bucb  Ist  aus  den  bekannten  Werken  ron  Chladna 
Pfkd  V.  Schreibers  Aber  den  nfimltcben  Gegenstand  susammen^ 
getragen«  mit  Aufnahme.' einiger  späteren  Abhan^unjgen  in 
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den  geleiensten  Zeitschriften,  Ein  solches  Ziisammenschre^- 
,  ben  eines  Werkes  aus  zwei  andern  und  einigen  wenigen  Jour- 
nalen entschuldigt  der  Verf.  damit,  dafs  ]ene  ausführlichen 
Schriften  nur  für  geübtere  Physiker  geeignet  seyen  ,  die  sei» 
'  nige  aber  zunäciist  für  Anfänger  bestimmt  seyn  solle.  Indels 
sind  jene  gründlichen  und  vollständigen  Schriften  so  plan  ge- 
schrieben, (ials  ein  jeder  sie  verstehen  kann  y  welcher  mit  hin* 
länglichen  physicalischen  Vorkenntnissen  ausgerüstet  ist,  um 
überhaupt  an  der  Untersuchung  dieser  merkwürdigen  Natur- 
körper und  den  Theorieen  über  ihren  Ursprung  Interesse  zu 
finden;  und  für  denjenigen,  welcher  blos  im  Allgemeinen 
wissen  will,  dafs  verschiedenartige  mineralische  Substanzen 
vom  Himmel  getallen  sind,  ist  das  vorliegende  Buch  immer 
noch  zu  weitlüuftig.  Die  Kritik  kann  also  nicht  anders  ur- 
tbeilen,  als  dafs  dasselbe  ungedruckt  hätte  bleiben  sollen;  in- 
dessen möchte  es  iimnerhin  in  der  Simdlluth  der  unbedeutenden 
l^abrikartikel  n»it  forrgewälzt  werden,  wenn  nur  mehr  für 
Correctheit  gesorgt  wäre,  und  die  aus  den  benutzten  vortreff- 
lichen Quellen  entnommenen  Sachen  richtig  wiedergegeben 
würden.  Allein  es  macht  einen  unangenehmen  Eindruck, 
wenn  man  S.  18.  Mürbe?  statt  Münter,  S.  20.  Rollos  statt 
Pallas,  S.  26,  Brobatan  statt  Barbotan,  Maunkirchen  statt 
JVIaurkirchen  und  Wesson  statt  Weston  ,  S.  29.  Typperary  statt 
Xipperary,  Sygena  statt  Siena,  nebst  vielen  andern  ganz  ent- 
stellten Namen  lieset,  und  S.  24«  das  beliebte  i.VleteQi'ol}^tbe4 
(Ju^o^$  nicht  ^v^o$9  d«r  Stein^  wiederQn4e(, 


Johc^nn  Gottfried  von  Herder  vom  O  eis  der  £Jräi« 
sehen  Poesie.  Eine  Anleitung  Jdr  die  Liehhaber  derselben 
und  der  ältesten  Geschichte  des  menschlichen  Geistes.  Dritte 
rechtmäjsige  j  sorgfältig;  durchgesehene  und  mit  mehreren  Zu- 
sHtzen  vermehrte  Ausgabe  von  Dr,  Karl  fj^ilhelm  Justi, 
Leipzig  f  1825.  bei  J.  A.  Barth.  Zwei  Th,  8«  f)wf«r  Theil 
XX  (I.  550  &.    ZwcU0r  Th§il       u,  452  $n  4  XbU, 

Wenn  die  neueste  Zeit  in  Anerkennung  der  unsterblichen 
Verdienste  Herder's  um  die  deutsche  und  besonders  auch 
biblisch  -  theologische  Literatur  lauer  zu  werden  und  dem 
grofsen  Manne  der  Nation  seinen  wohlerworbenen  Ehrenplatz 
in  einer  theologischen  oder  philosophischen  Facultät  wohl  gar 
streitig  zu.  machen  anfüngt,  so  mufs  sie  ihm  doch  das,  wn$ 
wir  Dsuttcbt  G«if  t  za  aenaen  pflegen,  in  einem  gaax  vu^^ 
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sflgUchen  Grade  willig  oder  unwillig  zugestehen,  'Und  da» 
wie  Göthe  treffend  bemerkt  (im  west*Östlichen  Divan  S.  33 1.)» 
«der  hftcbste  Cbaracter  der  orientalischen  Dichtkunst  Geist 
ist,  dasf  Vorwaltende  nlinlich  des  oberen  Leitenden  so  war 
Berder^gewifs  vor  vielen  berufen  ^  dasBucb  über  den  Geist 
der  hebrStschen  Poesie  su  schreiben.  Ja,  wir  dürfen 
sagen  y  dafs  sein  eigenthümlicher  Genius  gerade  in  genanntem 
Werke  den  reinsten  und  schönsten  Duft  seiner  höheren  Natur  . 
auf  Erden  aurückgelassen ,  ehe  er  sieb  wieder  i»-  seine  über- 
sinnliche Heimath  aufgescbwungen.  Herder  hat  suerst  die 
wahre  Würdigung  der  bebrSiscben  Poesie  in  Deutschland  ein* 

feleitet»    Wollen  wir  uns  von  der  aufierordentlichen  Wir« 
ung  seines  Bacb«s  in  dieser  Beeiebung  überseugen,  so  dürfen 
wir  nur  einen  Blick  auf  die  theologische  Betrachtung  des  Alten 
Testaments  zur  Z^it  seiner  £rscbeinung  werfen«    Ein  starrer 
und  unfreundlicher  Dogmatismus  hatte  wie  mit  eiiier  winter- 
lichen Schnee*  und  Eisdecke  das  frische  Lebensgrün  alt- teste« 
mentlicher  Poesie  überzogen,  und  wenn  ja  einaelne.  Blüthc^  i 
und  Blumen  sich  in  der  freien  und  heiteren  Natur ,  in  welche  I 
aie  schon  der  rein- menschliche  und  8cbt* orientalische  Sinn 
eines  Lut  her  hervorgezogen  ,  erhalten  hätten ,  so  vergingen  ^ 
aie  bald  vor  dem  vergiftenden  Hauche  leichtfertigen  und  scoa-  ' 
]en  Spottes ,  wie  derselbe  von  Frankreich  su  uns  berüberge« ' 
drungen.    Wie  es  nun  aber  Herder*s  eigenster,  aus  seiner 
Natur  von  selbst  hervorgehender  Beruf  war,  überall  das  Gött« 
liehe  in  der  reinsten  Menschlichkeit  nachsu weisen  ,  so  gelang 
.•es  ihm  auch  mittelst  des  Talismans  seiner  Unschuld ,  in  das 
*  durch  die  Sünde  versperrte  Paradies  der  ältesten  Poesie,  wo 
aie  noch  in  nackter  Blöfse,  ohne  sich  su  schMmen,  mit  Gott 
Umgang  pflog»  voh  neuem  su  dringen,  und  ihre  heilige 
Natur  in  der  leuchtenden  Glorie  wahrer  menschlicher 
Schöne  aufsuthun.    Die  befruchtende  Kraft  des  Geistes 
der  hebräischen  Poesie  Seigte  gar  bald  ihre  Wirksam- 
keit in  exegetisch -deutscher  Art  und  Kunst  in  Bezug  aaf 
Altes  Testament,  so  dafs  wir  selbst  in  den  dUrresten  und 
ti:ockensten  Gommentaren  ,  welche  theologische  Zeitgenosseii 
Herder's  mit  hochachtbarem  Fleifse  geschrieben,  seinen 
orientalischen  Blüthenstaub  wenigstens  in  Anmerkungen  theil- 
weise  angeweht  finden     Und  so  bat  das  Werk  lange,  wie 
selten  eines  im  Fache  alt-testamentlicher  Auslegung,  vielseitig- 
geistig  angeregt  und  befriedigt,  bis  es  erst  in  unseren  Tagen 
tn  den  Hintergrund  getreten  zu  seyn  scheint.     Wie  diesea 
Zeichen  der  Zeit  theologisch  zu  deuten  sey,  dürfen  wir  hier 
nicht  untersuchen,  so  J^^icht  auch  dU  £nt Wickelung  wäre* 
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Drflck«n  vir  jttst  niir  mit  allira,  welclia  in«  d«m  gegen  wflrti« 
g«n  thaologiacbeii  Gedränge  schroffer  und  uoduldsamer  S^rttems« 
aucbt  in  dem  biblitch« freien,  religiOa*bieiteren  und  allseitig*  l 
ge recbten  Geif  te  H  e  r  d  e  r '  a  eine  Veraöhnunjg  finden  ,  4Br&ber  . 
unaera  wabra  Freude  aua,  dafs  aaeb  der  von  veracbtedeiien 
Seiten  her  ayatematiacb«verkttnatelcen  AuaUgung  dea  Alteo 
Teatamenta  der  alte  Herde r'acbe  Spiegel  reiner  Natur  in  < 
•iner  neuen  Auflage  dea  Buches  vom  Geiste  der  bebräiscben 
Poesie  vorgehalten  werde.  Zugleich  mufs  es  uns  aber  auch 
Jiesondera  angenehm  fiberrascfaen^  dafs  die  neue  Eiofdbrung 
dea  Werkea  in*a  deutsche  Publikum  dem  achStsbaren  Manne 
sufiely  welcher,  wie  er  aelbst  in  der  Vorrede  heaeugt, 
M  demselben 'die  reichsten  Genüsse  ünd  jene  Vorliebe  &^t  die 
unverwelklichen^lumen  der  morgenländischen  Pichtkunst  ver« 
dftnkt,  die  ihn  auf  seinem  bisweilen  in  Nebel  gehüllten  L»e- 
]>enspfade  so'  oft  erheitert  haben.»  Wir  dürfen  e^  unverholen  ' 
aussprechen,  .dafs  der  begeisterte  Freund  dea  Herd  er' sehen 
Geistes  der  hebräiscbeh  Poesie  uild  Üeren  geschmackvoller  Aus« 
leger  der  hohen  Ehre ,  welche  ihm  die  Verlagshandlüng  de^r 
eraten  Auflage  des  Quchea  eraeigte,  als  sie  ihn  auf  Qelprgang 
«iner  neuen  einlud,  vollkommen  werth  gewesen. 

Von  der  äufseren  Geschichte  des  merkwürdigen  Buchen  . 
möge  bei  seiner  nei|.en  Erscheinung  Folgende^  bemerkt  werden. 
Die  erste  Auflage  erschien  in  awei  Thepen  au  Dessau  auf 
Kosten  dec  Verlaeskaf  se  und  au  finden  in  de^  Bucbi^ndlung 
der  Gelehrten  in  den  Jahren  1782  und  1^83;;U.nd  wurde  nach« 
ber,  als  die  Gelehrten  «Buchhandlung  au  Dessau  einaingi 
und  Job;  Phil.  H a  u g k s  Wittwe  au  L e i  p  1  g  das  Verlags* 
recht 4i«'*er  Schrift  käuflich  an  aich  gehracl^t  hatte,  mit  einem 
neuen  Titel  versehen  und  unter  der  Firma :  -  Le^paig,  bei 
X  Hi|ugks  Wittwe  1787,  ausgegeben.,  .burch  die  Ver- 
lieiratluing  des  fiucbhfindlers  Job,  Ambr.  Barth  mit  det 
Wittwe  Haugk  ging  deren  Buchhandlung  und  auch  daf  Ver«* 
lagsredit .dieses  Buches  im  Jahre ^1789  ani  Job.  Ambr*  Bar tU 
Qber.  In  den  Jahren  vlQ05  und  i806  besorgte  Härder 
würdiger  Freund ,  der  nun  auch  verewigte  Frofea.sor  Johann  ' 
Georg  Müller  au  Schaf hauaen welcher  aeinea  vora'usge^ 
gangenen  Freundes . sä nimtliche  Schriften  für  |leligio-i|  • 
und  Theologie  (Tübingen^  bei'Colrta)  herausgab,  ein« 
neue  Auflage  diesea  Werka.  Leider  aber  .flsin den  aich  keine 
Materialien  an  dem  von  Ha r d a r  veraprochenen .  d IT it t e u 
Theile  vor,  der  die  Geschichte  der  hehrSischen  Po,esie  vqi^ 
S.alomo  und  den  Propheten  an  bis  su'des  Jo^anes  Apq^ 
kalypsa  fortführen  aollta*   Auch  bai^auiend^  jguidtM  uvA 
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Verb«$feningen  su  den  swei  ersten  Theilen  fimden  sich  riid^t 
im  H  e  r  d  e  r '  acben  Nachlast.    Seit  der  Herauagabe  de«  ersten 
TheiU  Jkam  dem  Herausgeber,  wie  er  in  einer  Nachscbrilt 
sum  «weiten  Tbeile  bemerkt  (aafser  einigen  bie  und  da  von 
ibm  eingeflocbtenen  kleinen  Brucbstflcken),  nocb  ein  toIU 
•tflndtger  £ntwutf  des  ganzen  Werkes  tu,  welcher  sieb  von 
dem  frOber  gedruckten  tbeils  durcb  mebrere  Kttrse,  tbeils  da* 
durcb  unterscbied  j  dafs  er  nicbt  in  dialogischer  Form-  abge* 
fiilst  war,  und  in  so  fern  an  Klarbeit  und  einem  etwas  syste- 
ipatischeren  Gan^e  der£ntwickelung  vor  jenem  rielleicbt  einen 
Voreuff  batte.    Dieser  £ntwurf  schien  ihm  viel  frtfber,  ala 
de|:  gedruckte,  abgefafst,  und  in  dem  letsteren  schienen  ibm 
die  Ideen  des  Vernssers  voRstlndiger  ausgearbeitet  sa  seye. 
Von  einer  eigentlichen  Fortsetsung  des  VPerkes  aber  fiind  sieb 
nichts.    Daher  mnfste  sich  M filier  auc£  nur  auf  einen  cor- 
recten  Abdmck  -und  die  wenigen  nocb  vorgefundenen. kleinen 
BrnchstOcke  beschränken,  die  er  an  passenden  Stellen  ein* 
rfickte«    über  auch  diese  aweite*  Auflage  ist  nun  gaos,  wie 
die  erste,  vergriffen,  und  es  war  nöthig,  einen  abermaligen 
neuen  Abdruok  ftu  veranstalten.    « Mancherlei  Geftlhle  und 
Erinnerungen«,  schreibt  der  neueste  Herausgeber  ,  ^ erwach- 
ten in  mir,  als  mich  der  Verleger  der  ersten  Auflage,  Herr 
Job.  A  m  br.  Bar  tb  ftu  Lieipz  ig,  ersuchte,  eine  neue  Aus« 
gäbe  des  Herder^  sehen  Werkes  su  veranstalten ,  und  die  fOr 
mich  so  ehrenvolle  Bitte  binsufOgte,  den  noch  fehlei^den  drit« 
ten  Theil  ausauarbeiten  und  damit  das  .Werk  cu  vollenden.«* 
Und  %%  bat  uns  denn  nun  Herr  Dr.  Justi  die  vorliegende 
dritte  Ausgabe  treulieb  geliefert,  indem  er  die  M filier *- 
sdien  Zusfitae  benuUte,  t|nd  selbst  nicht  nur  einige  kleine: 
ZusStae  und  Anmerkungen,  sondefn  auch  fünf  ganiae ,  von 
ibm  metrisch«  Ohersetste  Gesinge  binaafügte«    Die  Bem«r» 
kanten  von  Malier  sibd  mit  Af.',  die  von  Jast.i  mit  J.  un* 
terseidinet.    Am  Herder*schen  Texte  durfte,  wie  billig, 
nichts  gelindert  werden«    Was  nun  aber  die  Hinsufügung  des 
verlangten  dritten  Theiles  betrifft,  so  fiberzeugte  sich  der 
Herausgebeir  bei'm  neaen  und  sorgfältigen  Durchlasen  deS 

Sanken 'Werkes  nur  allsubald  von  der  grofsen  Schwierigkeit, 
asselbe  nach  den  Ansichten ,  im  Geiste  und  Tone  seines  vor« 
trefflichen  Verfassers  zu  vollenden  ;  er  will  daher  diese  Arbeit 
lieber  einer  andern,  wie  er  sagt,  gescbicktern  Hand  fiberlassen« 
Wir  s weifein  aber,  dafs  sieb  eine  solche  finden,  und  wOn« 
sehen  nicht,  dafs  sich  Irgend  eine  daffir  halten  m^e.  Jn  der 
Thtft  bat  gerade  Hr.  Dr.  Justi  seine  vertraute fiefreun^ng 
mit  dem  griginellen  Geiste  des  ron  ihm  herausgegebenen  Werke» . 
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dadurch  am  unzweideutigsten  zu  Tage  gelegt,  dafs  er  die  ver- 
langte Fortsetzung  desselben  bescheiden-weise  a})gelehnt.  Denn 
möge  «ich  irgend  ein  anderer  Orientalist  immerhin  seiner  , 
Originalität  mit  Kecht  zu  rühmen  haben,  so  ist  es  doch  im-* 
ijier  seine  und  nicht  Herd  er 's  :   der  von  ihm  hinziiigehigte ' 
dritte  Theil  würde  doch  nicht  den  leider  entbehrten  J)rei- 
kla^ng  des  Herder'schen  Geistes   der   hebräischen  * 
Poesie  zu  Stande  bringen!  —  Wer  genug  Kenntnifs ,  Geist 
und  Beruf  in  sich  fühlt,    den   von  Herder  noch  übrigge- 
lassenen Theil  der  Untersuchung  über  hebräische  Poesie  zu 
II  hernehmen,  der  tliue  es  selbstständig  für  sich  in  einem  . 
Buche  unter  einem  neuen  Titel;  und  da  uns  Hr.  Justi  Hoff-  ' 
nung  macht,  dals  er  dt^n  Tu hliku m  noch  eine  besondere  Schrift 
II  nter  dem  Titel ;  Sionitische  Harfentöne,  welche  nicht 
nur  einzelne  der  ausgezeichnetsten  hebräischen  Gesänge,  son*  ' 
dern  auch  verschiedene  gröfsere  Abschnitte,   metrisch  üher- 
•  setzt  und  mit  Einleitungen  und  Anmerkungen  begleitet,  ent- 
halten werde,  und  zwar  gröfstentheils  solche ,  die  sich  indem 
Herder'schen  Werke  noch  nicht  übersetzt  fänden  ,  zu  über- 
-  gehen  gedenke,  so  können  wir  ihn  zur  baldigen  Erfüllung  die* 
ses  V^ersprech ens  nicht  gt^nng  ermuntern. 

Indem  der  Unterzeicluiete  sich  jetzt  anschickt,  der  an  ihn 
ergangenen  Aufforderung  einer  Recension  des  neu  aufgelegten 
Herder'schen  Werkes  vom  Geist  der  hebräischen  l'oesie  ge- 
nügend zu  entsprechen,  sieht  er  sich  über  die  Form  einer 
solchen  gewifs  schwierigen  I-ieistung  in  keine  geringe  Verle- 
genheit versetzt.     Er  würde  wenig  Achtung  für  das  theologi- 
sche und  orientalische  Publikuin  an  den  Tag  legen,   wenn  er 
*hei  der  dritten  Auflage  eines  solchen  Bucht?s  dessen  Inhalt 
von  neuem  auseinandersetzen  wollte;  geschmacklos  würde  er 
erscheinen,  wenn  er  das  Werk  des  Genies,    welches  noch  in 
der  deutschen  Literatur  leuchten  wird,    wo  schon  alle  Beur- 
theilungen  darüber   im  Dunkel   der  Vergessenheit  begraben 
liegen  werden,  von  allen  Seiten  schulmeisterisch  mit  Gram- 
matik und  Wörterbuche  in  der  Hand  hekriteln  wollte;  gera- 
dezu geistlos  mülste  er  genannt  werden,   wenn  er  sein  Ge-  . 
schuft  in  das  Bemühen  setzte,    blos  das  Verhältnifs  der  neue- 
sten Auflage  zu  den  früheren  mit  dürren  Worten  anzugeben^  ,^    ^  . 
und  dazu  etwa  nur  die  Noten  des  Hrn.  Dr.  Justi  durchzu- 
«i^eben,  ob  sie  am  rechten  Platze  ständen;  die  Hinstellung  end- 
lich eines  blpfsen  allgemeinen  Urtheils  über  das  ganze  Werk  . 
clünkte  ihn  zu  vornehm  und  unaründlich.     Nach  reiflichster  * 
Ueberlegung  hat  er  daher  als  das  Zwcckmäfsigste  hefunden, 
theil  weise  Bemerkungen  |  die  er  sich  Lei'm  Lesen  des  aii&ie« 
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b enden  Bttcbei  niedergeicfariejsen ,  hier  öffentlich  niitsutheU 
leny*  umd  tp  lassen  wir  denn  bestätigende  wie  entgegnende 
Zusätse  immer  im  Geiste  der  tiefsten  Verehrung  ffir  den  grofsen 
Propheten  nnsres  Jahrhunderts  so  folgen ,  wi»  sie  von  selbst 
hei  den  Puncten,  die  gerade  unsere  Aufmerksamkeit  lesaelteo, 
der  Feder  entflossen.  * 

*  Gleich  in  dem  ersten  GesprSch »  wo  von  der  poetischen 
Anlage  der  hebrflischen  Sprachtorm  die  Kede  beginnt,  drängt 
sich  ein  so  reicher  Stoil  anaammen,  dafs  wir  .zu  einer  Toa 
den  Grenzen  einer  Aecension  weit  abführenden  Betrachtung 
l&ber  das  Leben  «der  hebräischen  Sprache  leicht  verfahrt 
werden  kdnnten.  Jlenn  das  finden  wir  besonders  hier  gegen 
die  Verächter  dieser  Sprache  hervorgehoben,  dals  Gram- 
matik und  Wörterl^uch  ihr  in  so.  fern  das  Zeugnifs  wahrhaft« 
poetischer  Natur  nicht  Versagen  können,  als  sie  in  ihrem 
tiefsten  Grunde  bändelnd,  sinnlicb.darstellend  und 
lebendig  ist.  Besonders  erfiealich  mula  es  uns  aeyn,  zu 
-  bemerken  wie  das,  was  hier  Herder,  wir  möchten  sagen, 
■nach  einem  poetischen  Tacte  ffir  die  vollkommnere  grammati« 
aobe  und  lexicalische  Behandlung  der  Sprache  andeutend  aus- 

fesprocben  ,  fiun  in  strengerjWissenschaftlichkeit  in  den  Wer* 
en  eines  Geseni  US  sich  genO^end  herausgestellt,  ja,  wie 
sogar'  die  Lieugnimg  d«s  gewöhnlichen  Glaubens ,  dafs  die  äl- 
testen Morgenländer  ganz  ahne  Vokale  geschrieben,  durch  die 
grflndlichen 'Forschungen  desgrdlsten  und, berühmtesten  deut« 
schön  Faläographen  (s.  Kopp  in  seinen  Bildern  und  Schriften 
der  yprzeit  Th  2,  S.  11 4.)  gerechtfertigt  worden.  AuffaU 
lend  nniO  es  erscheinen  ,  wie  bei  der  Frage  über  den  Reich« 
thum  der  Sprache  und  ihren  inneren  Bildungs trieb  überhaupt 
die  geschichtliche  Entwickelung  derselben  nicht  genauer  be« 
achtet  worden  sey.  Folgende  Skizze  einer  Geschichte  der  he* 
bräischen  Sprache  möge  dal^er*  hier 'als  bequeme  Zugabe  einen- 
achicl4ichen  Platz  finden. 

Da  es  atisgemacht  ist,  dafs  die  Veränderungen  einer 
Spraye  mit  den  Schicksalen  des  Volkes,;  dem  sie  angebärt ,  in 
dem  innigsten  Zusammenhange  stehen,'  so  wird  es  nöthig 
aeyn ,  um  wenigstens  so  weit  es  die  Dunkelheit  des  Gegen* 
Standes  gestattet,  eine  Einsicht  in  die  innere  Umgestaltung 
der  hebräischen  im  Fortgange  der  Zeit  zu  gewinnen,  die  vor« 
zOglichsten  Epochen  der  äulseren Geschichte  der  Hebräer  su 
bezeichnefi*  Und  diese  sind  unstreitig  folgende!  1)  EinwiUP« 
derung  der  Hebräer  (  im  richtig  -  etymologischen  Sinne  dieses 
Namens)  unter  Abraham  in  Canaan;  2)  Aufenthalt  in  Aegyp- 
ten ;  3)  Rückzug  durch  die  Wüste  in*s  gelobte  Land  unter 

•    *  -    •  » 

•  %  •  ^ 
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unter  den  sogenannten  IVichtern  und  Endigun^^  desselben  mit 
dein  den  Volksgeist  hocherlieltendeu  Hohenpriester  Samuel; 
5j  das  eigentliche  Staatsieheu  des  \  olks  unter  den  Königen, 
l)esonders  unter  David  und  Salonio  und  den  gewaltigen  Ein» 
Wirkungen  der  Propheten;    6)  Aufenthalt  des  Volkt»  in  der 
Babylonischen  GefangenscLatt ;    7)  Rückkf^hr  aus  derselben. 
In  dem  ersten  ausgezeichneten. Zeitiaume  der  Geschiciite  der 
hebräischen  Nation  künneu  wir  blos  aiuthmafslicli  annehmen, 
(lais  die  Sprache  der  Abrahaniiden  hei  der  erwiesenen  Cileicli- 
ht'it  mit  der  eigentlich  (jananäischen  wenig  Veränderung  er- 
litten,  und  dais  sich  diese  vorzüglich  auf  die  Üui'sere  lorm 
ofler  die  Aussprache  erstreckt  haben  möge.     Gewils  brachte 
Al»rahani  schon  eine  im  Monotheismus  gebildete  Sprache  nach 
Canaan,   und  fand  hüclist  wahrscheinlich  daselhst  auch  schon 
eine  solche.     In  diese  Zeit  des  eigentlichen  ilirtenlehens  der 
Nation  fällt    vorxüglifh   die    nomadische   Ausbihlung  ihrer 
Sprache.    In  der  zweiten  Ilauptperiode  der  Geschiciite  der 
Hebräer  können  wir  in  unsrem  Gegenstande  sclion  bevvei« 
send  reden.    Hier  sind  die  Einwirkungen  Aegyptens  auf  die 
Sprache  deutlich   g^'H'g*    indem    man   eine   oVlenge  Wörter, 
welche   Aegyptisch    sind,    auszeichnen    kann    (vergl.  Chr. 
Scholz:  expositio  vocabulüriim  copticorum  in  scriptoribus 
bebraicis  ac  graecis  ohviorum  ,  im  ilepertorium  für  bibl. 
und  morgenl.  Liiterat.  Tli,  l3.  S.  1  u.  folg.).      In  der  drit- 
ten Periode,  in  der  wir  das  Volk  in  einer  gewissen  Einför- 
migkeit und  doch  auch  unter  mannigfaltigen   inneren  Bewe- 
gungen vierzig  Jahre,    also  doch  gewils,    man  mag  es  mit 
dieser  Zahl  nehmen  wie  man  wolle,    eine  lange  Zeit,  durch 
die  Wüste  ziehen  sehen  unter  Vortritt  des  grolsen  Moses, 
gewinnt  die  Sprache  gewils  gerade  durch  diesen  bedeutenden 
Maiui  einen  festeren  Mittelp  i nct.    Hier  bildet  sich  unstreitig 
in  dem  Kampfe  zwischen  Götzendienst  und  Gottesdienst  und 
durch  die  Mittheilung  des  Gesetzes  die  eigentlich  theokratische 
Sprache  bestimmter  und  schärfer  aus.    In  dem  vierten  Zeit- 
räume der  Geschichte,    welcher  das  eigentliche  Kitterthum 
der  Nation  ausfüllt,   wurde  der  Geist  derselben  aufserordent- 
lich  aufgeregt,  und  dadurch  der  poetische  Schwung  der 
Sprache  unstreitig] befördert,  welchem  die  am  Ende  dieser  Pe- 
riode errichteten  I'ropheten.schulen  Samuels  eine  überaus  wür- 
dige-und  eigentlich  himmlische  Richtung  gaben.     Jetzt  trat 
nun  f  ü  n  f  t  e  n  s  die  Zeit  der  Monarchie  ein,  in  welcher  die 
uiAunigfaltig  aufgeregteu  Elemente  de»  Volksg&istef  lich  mehr 
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setzen  und  baroionisch  auszugleichen  Legannen,  und  bler 
wird  nun  der  Genius  der  Sprache  seine  mehrfachen  Anlagen 
nach  einer  gewissen  Gesetzmäfsigkeit  auszubilden  angefangen 
^aben.  Bf  sunders  ist  in  dieser  Periode  der  Köni»  David 
einflufsreich  auf  Vervollkomranung  des  poetischen  Ausdrucks 
in  der  eigentlich  religiösen  Liiederdichtung,  so  wieSalomo, 
der  Fßrst  des  Friedens  und  der  Weisheit,  als  Schopfer  der 
Gnomologie  der  Hebräer  in  ihre  Sprache  das  Salz  der  philo- 
sophischen Schärfe  und  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  zu  streuen 
vvufste.  Nun  tritt  die  heillose  Trennung  der  Stämme  ein; 
der  eigentliche  Nationalsinn  des  Volkes  fängt  an  zu  schwin- 
den ;  die  Einwirkungen  fremder  Völker  werden  immer  hedeu-  • 
tender;  die  Staatsweisheit  entsteht  im  Drange  der  Zeitum- 
stände; die  hochherzigen  Patrioten  des  Volkes,  die  Gott- 
erfüllten Propheten  suchen  durch  gewaltige  ileden  den 
immer  mehr  drohenden  Einsturz  der  Theokratie  zurückzuhal- 
ten ,  begeistert  hinweisend  auf  den  rettenden  und  beglücken- 
den König  aus  Davids  Stamme,  welcher  einst  die  Nation  zur 
ersten  erlieben  werde  durch  das  Weltlicht  der  Relioion  und 
irdische  Wohlfahrt.  Und  so  bildete  sich  jetzt  die  Sprache 
zum  Ausdrucke  höchster  Volksbegeisterung,  nnd  gewann  be- 
deutend an  Ernst,  Wörde  und  Kraft.  Die  rhetorische 
Kunst  war  ein  herrliches  Erzeugnifs  dieser  Periode.  Aber 
das  Volk  hatte  Ohren  und  hörte  nicht,  hatte  Au^en  und  sah 
nicht.  So  wurde  es  denn  entzweit  mit  seinem  Gölte  und  mit 
sich  selbst  eine  traurige  Beute  der  Feinde;  hin  weggeführt  vom 
beimathlichen  Boden  hing  der  hebräische  Sänger  seine  Harf« 
an  den  Trauerweiden  Babels  auf.  Mit  der  selhstständigen  . 
Kraft  der  Nation  sank  auch  ihr  schönes  freies  Eigenlhum,  die 
Sprache  ,  in  der  ein  David  seine  dt  mathsvollen  Liieder  ergos- 
sen und  ein  Jesaias  den  iV|essias  verkündet.  In  der  sechsten 
Periode  der  hebräischen  Geschichte  also  wird  die  Sprache  matt, 
kraftlos  und  befleckt  von  der  Zunge  der  Feinde,  welche  im- 
mer, wie  auf  die  Freiheit  des  Besiegten,  so  auf  seine  Rede 
ein  trauriges  Recht  auszuüben  pflegen,  W^ir  finden  demnach 
die  hebräische  Diction  chaldüisch-artig.  Endlich  in  der 
siebenten  und  letzten  Periode  verschwindet  die  alte  Sprache 
der  Väter  ganz  aus  dem  Munde  des  Volkes,  und  lebt  nur 
noch  in  der  Schrift  ,  zum  Theil  selbst  auch  Spuren  persisch  - 
niedischen  Einflusses  neben  dem  Chaldäas  tragend,  zum  Theil 
in  ächter  altei-  Reinheit  der  früheren  Zeit  als  heilige  Frucht 
eines  erhaltenen  Nationalkernes  uns  jetLt  noch  entzückend 
und  erhebend.  /  . 
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Zum  «weiten  Gespräche  fortgehend  fahlen  wir  une 
Ton  der  lebendig  «erhabenen  Darstellung ,  wie  mächtig  die 
hebräische  Poesie  in  dem  Ausdrucke  menschlicher  Anerkennung 
der  Unendlichkeit  Gottes,  wie  grofs  also  ihr  religiöser  Cha« 
racter  sey,  wahrhaft  in  £rstaunen  versetat.  •  Fast  scheuen  Wir 
unSf  zu  der  mitgetheilten  Uel^ersetsung  des  139.  Psalms  einige 
Bemerkungen  su  machen.  Der  religiöse  Ton  des  Originale  ist 
vollkommen  getroffen,  der  poetische  Rhythmus  in  dem  Paral« 
lelismua  der  Versglieder  bewundernswQrdic  wieder  gegeben 
— •  aber  was  Deutung  und  Erklärung  betrifft,  so  möchte  doch 
Mebreres  entgegenausetsen  seyn.    V.  8.  ist  abersetst: 

denn  um  und  um  hast  du  mich  ja  gebildet, 
hast  ringsum  deine  Hand  aui  mir  gehabt. 

Aber  was  soll  in  dem  Zusammenbango  mit  dem  Vorhergehen« 
4en  und  Nachfolgenden  der  Gedanke  des  künstlichen  For« 
-mens?  Der  Uebersetaer  hat  sich  andieVulg.  gehalten,  welche 
"^U"?^  durch:  formasti  megiebt,  und        also  in  der  Bedeu- 

tung  von  bilden  nimmt.  Es  ist  dieses  verh.  aber  sicher  hier: 
einengen,  daher  dann  besonders  von  Städten  gebraucht :  sie 
Belagern.  Dazu  palst  denn  auch  der  Sinn  des  zweiten  Uemi« 
«tichs,  und  wir  übersetzen  den  ganzen  Vers  wörtlich; 

'  von  hinten  und  von  vorn  engst  du  mich  ein 
*  und  legest  deine  Hand  auf  mich.  f 

Der  Sinn  ist  dann  dem  ganaen  ZusemmenKange  vollkommen 
angemessen:  der  Mensch  kann  sich  der  Allgegenwert  Gottee 
nicht  entliehen.  V.  6.  könnte  wörtlicher  dhersetst  seyo  und 
Wfirde  dann  euch  geschmeidigerklingen: 

Ein  Wunder  ist  dies  dein  Erkenntnifs  mir| 
ist  mir  zu  hoch;  ich  reiche  nicht  daran» 

Beater  wohl  so*: 

Ein  Wissen,  mir  su  wunderbar; 

SU  hoch  —  ich  kann  es  nicht  erreichen! 

Auch  bei  Verdeutschung  der  unvergleichlichen  Stelle  V, 

V.  iS*  liefse  sich  wörtliche  Treue  mit  poetischem  Ausdrucke 

wohl  noch  inniger  .verschmelzen,  als  es  geschehen. 

Wo  soll  ich  hinffehn,  Herr,  vor  deinem  Geist? 

Wo  aoll  ich  hinliehn,  Herr,  vor  deinem  Anhlidc?  i 

Stieg'  ich  gen  Himmel;  hist  du  dal 

macht'  ich  mein  Bett'  im  Abgrund;  da  bist  dul ' 

•chwäng'  ich  mich  auf  der  Morgenröthe  FlOgel^ 
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•'  und  Wohnt'  am  letzten  Meer;  * 
auch  ua  mufs  deine  Hand  mich  führeni 
auch  da  mich  deine  Rechte  leiten. 
Und  sprach'  ich  :  Finsterniii  soll  um  mich  lauren  ; 
die  Nacht  soll  Licht  mir  seyn ;  .  » 

auch  l'iijsternifs  verfinstert  mich  nichtdirl  ^ 
Die  Nacht  ist  hell  dir  wie  der  Tag: 
Licht  und  Dunkel  ist  dir  gleich.  '  ' 

Wie  «o  l 

Wohin  soll  icb  gehn  vor  deinem  ^tbmen^ 

und -wohin  fliehh  vor  deinem  An^^sicht? 

Könnt*  ich  gen  Himmel  steigen  —  da  wär'st  du ! 
.  ujid  die  Unterwelt  zd  meinem  Lager  machen  —  sieh'  da  da! 

'Könnt*  ich  der  MorgenrÖthe  Flügel  schwingen, 

und  weilen  an  des  Meeres  £nde : 

auch  da  wflrde  deine  Hand  i;aich  fahren , 
'    und  deine  Kechte  mich  ergreifen« 

Ulnd  Sprache  ich:  Fiiisternifs  liur  möge  mich  anschnauben 
,      und  Nacht  sey  Licht  um  mich :  '  / 

'  so  wOrd'  auch  Finsternifs  nicht  finster,  seyn  vor  dir 

und  Nacht  gleich  dem  Tage  leuchten 

wie  Finsternifs  —  so  Licht! 

y.  Ii.  ^^^^  lauren  übersetzt ^  und  es  heifst  in  der 

^limei^ung  dazu,  wenn  das  Wort  (J^!)^*  steht  hier  als  Druck« 
fehler)'  diese  Bedeutung  habe,  so  werde  der  sinnlich»  Ein- 
druck der  FinAternifs  lebhaft  geschildert. .  f^*^  istabet  wohl 

a«     a.  s  c  h  n  a  u'b  en,  schnappen,  in  welcher  Bedeu« 

tung  dann  das  Wort  in  allen  Stellen,  wo  es  vorkömmt,  gut 
pafst.  Auch  wir  sagen :  das  nachtliche  Dunkel  schnaubet  mich 
an,  die  Finsternifs  wehet  mich  an  u.  s«  w.  —  Y.  l3.  ist  dat 

«r   :  •   ♦  »fr 

denn  du  hast  inse  mich  im  Innersten  , 

so  dafs  also  f^yp  in  der  Bedeutung:  besitzen^  genommen 

ist.  Aber  die  nachfolgenden  Verse  beweisen  ^  dafs  es  hier 
vielmehr  fflr:  bilden  stehe,  wie  es  auch  der  Syu  richtig 
verstanden.  Denn  was  sollte  sonst  gleich  V«  14*  der  Ausruf: 
ich  danke  dir 9  dafs  icb  so  wunderbar  geschaffen  bin?  —  Nun 
übersetaen  wir  aber  auch  das  aweite  Hemistich  von  Y.  13. 
nicht  mit  H.  .  ^ 

in  meineif  Mutter  Leib  umgabst  du  mkh. 
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welches  bei  vi'eitem  nicht  so  klar  ist,  alsc 

Üait  mich  gewoben  in  dem  Leibe  meiner  Matter , 

eo  dafs  q^'-^j  hier  gerade  wie  Hiob  10«  11.  ein  schön  «malender 

Ausdruck  ist  für:  kunetToll  bereiten«  wie  es  dort  bei 
Hiob  heilst : 

in  Haut  und  Fleisch  hast  da  mich  eingekleidet, 
und  mit  Gebein  und  Muskeln  mich  durchweht. 

Nach  dieser  Erklärung  von  V.  13.  wird  nun  auch  erst  das  ihn 
anfangende     vollkommen  deutlich  ^  indem  es  den  Grund  gött« 

lieber  Allwissenheit  in  Bezug  auf  den  Menschen  angiebt.  Et 
geht  diese  Allwissenheit  nothwendig,  will  der  Dipbter  sagen, 
^  aus  der  Idee  der  Schöpfung  hervor.    V«  16.  lautet: 

Unentwickelt  noch  sah  schon  dein  Auge  michf. 
auf  deinem  Buch  war  alles  schon  geschrieben^  .  " 

.  die  Tage  uieifies  Lebens  schon  bezeichnet. 

Hier  vermissen  wir  wieder  die  Genauigkeit  sowohl  in  der 
Uebersetsüng  des  —      als  des  »j^jg»*  r^*»?^*^ ;   die  letzten  so 

ni^chdrucksvollen  Worte  j^J^ä  sogar  a^usgelas- 

aen,    Uebersetzen  wir  aber  auf  folgende  Weise »  so  ist  der 
Sinn  eben  so  deutlich  als  schön : 

Meinen  Keim  schon  schauten  deine  Augen, 
und  auf  deinem  Buche  standen  alle  sie  geschrieben 
die  Tage,  die  gebildet  weiden  sollten; 
auch  nicht  einer  unter  ihnen  fehlte. 

Hiermit  möge  nun  aber  des  tadelnden  Einredens  in  solchen 
Einzelnbeiten  ein  fOr  alle  Mal  genug  seyn,  da  schon  aus  die« 
8er  einzigen  Probe  genauer  Durchmusterung  Herder 'scher 
Uebersetzungen  hebräisch -poetischer  Stücke  deutlich  erkannt 
wird,  wie  wenig  sie  bei  dem  zarten  Duft,  der  sie  umwebt, 
eine  solche  unsanfte  Berührung  vertragen.  Sagen  wir  es  hier 
ofiFen  heraus  :  der  H  e  rd  e  r  *  sehe  Genius  ist  wie  aus  Morgen«  " 
lande  stammend,  emporgetragen  von  dem  höchsten  Sinne  gei- 
stiger Allgemeinheit ;  aber  darum  gerade,  wenn  er  im  Einzel- 
nen wirket,  oft  unbestimtJit  und  ungenau.  Selbst  dann  aber, 
wo  Herder  irret,  wenn  er  als  Abendländer  Morgtnl.'iudi- *• 
sches  auslegt,  glänzet  sein  Irrthum,  dafs  wir  SO  Sagen^  wi« 
in  dem  zweifelhaften  Fiühioth  des  Ostens. 

•  .'Ja 
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Indem  der  Verf.  in  die  Entwicktluiig  der  grofsen  Ideen 

jenes  oben  in  Uebersetzung  zum  Theil  angefahrtem  einzigen 
Lobgesanges  mit  veranscbaulichenderljebetidigke.it  übergeht, 
heifst  es  unter  auderm :  „selbst  der  Gedanke^  mit  dem 
manche  der  neuen  Philosophen  8o  grofs  tbun, 
dal»  Gott  keinem  Dinge  auf  der  Wdt  zU  vergleichen,  dafi 
Nacht  ihm  hell  wie  der  Tag  sey,  ist  in  vielen  Stellen  Hiobi 
und  der  Propheten,  ja  endlich  in  dem  blofsen  Wort 
lieiligl  d.i.  völlig  unvergleichbar,  so  eigentlich  dar- 
gestellt, dafs  ich  keinen  reineren  Deismus  wilfste,  als  der  in 
'  diesen  Lobgesängen  des  A.  T.  herrschet."     Wozu  Ree.  Fol- 

eendes  hinzuzusetzen  sich  gedrungen  fühlt.     Der  Name  Je« 
ova's  im  A.  T,,  welchen  wir  du-rch  heilig  zu  übersetzen 
pflegen,  ist  tß'^^p»   besonders  im  Jesaias  häufigst  mit  dem 

Zatats  ^Xl't!^^.    Und  allerdings  ist  dies  eine  irdische  Beseich« 

nung  des  Göttlichen,.  Welche  nicbt  philosophisch •vollio  mme* 
ner  seyn  könnte.    Denn  es  Hegt  etymologisch« genau  in  *^'n'7p 

(a  r.  IC^p  iibgesondert,  ausgenommen  sey n  von  an» 

dem  Dingen, 'rein  für  sich,  eineig  seyn)  die  Idee 
der  reinsten  Ur vollko,mmenheit,  vi^ie  Herder  gans 
wahr  es  ausdrOckt,  der  völligen  Unvergleichbarkeit, 
£s  fehlt  uns  in  unserer  Sprache  ein  Name  ,  der  den  Begriff  des 
bebrSischen  erschöpfte,  denn  unter  dem  Heiligen  verstehen 
wir  blös  den  Sittlich-Vollkommenen,  den  Gott  d.  i« 
das  Gute,  ^n  Bezug  also  aui,  die . vollen d e t e  Willens* 
reinb^it»  ohne  das  Ideal  des  höchsten  De  n  kens  gerade 
in  jene  Benennung  einznschliefsen ,  was  doch  bei  dem  hebräi* 
sehen  Ausdrucl^der  Fall  ist,  der  also  das  Wesen  der  Gottheit 
als  das  Ideal  des  höchsten  Denkens  und  feinsten 
Wollens  in  vol/lendeter  Harmonie  viel  genauer  ba« 
seichnet«  Richteten  die  christlichen  Dogmatiker  des  Aken 
Testaments  mehr  auf  jenen  hebräischen  Namen ,  wie  er  da» 
göttliche  Ideal  der  Vernunft  so  rein  abspiegelt,  ihre  Aufmerk« 
samkeit,  ,so  Wörden  sie  nicht  den  Jehova  so  menschlich  un« 
vollkommen  darstellen  ,  wie  sie  es  gewöhnlich  thun,  indem 

'Sia  unkritisch  genug  nur  seine  poetisch-dramatische 
Ersrheinung  im  VerhSltnifs  sum  halsstarrig« 
sündhaften  Volke  auffassen,  wo  denn  freilich  grober  An« 

^thropomorphismus  nicht  fehlen  konnte  l  ja  nothwandig  war. 

(Der  B^sthlu/s  folgte) 
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Ilerdcr^s  Geist  der  hebf  aischen  Poesie  nach  Justi. 

Mit  hohem  Genus&e  verweilen  wir  bei  dem  dritten  Ge- 
spräche,  vorzüglich  festgehalten  von  der  unühertrelFfJaren 
Entwickelung  dea  eigenthümlich  Poetischen  alt-testamentlicher 
Dichter  in  ihren  Beschreihungen  d'*»  alluiähligen  Hervortreten« 

lichter  und  erfreulicher  Weltofdliun»  aus  dem  dunklen  Meere 

o 

der  ürschöpfung.  Der  104.  P«al»"  «st  hier,  wie  hillig ,  all 
«in  Meisterstück  hehrüischer  Dichtkunst  hervorgehohen.  Zu 
dem  zu  seinem  Lohe  treiFlich  Gesagten  möge  noch  dies  kurze 
Wort  Verstattet  seyn.  Wir  können  jenem  Fsalm  die  Ueher« 
scbriit  gehen  :  die  OfiFenbarung  der  Herrlichkeit  Gottes  im 
Spiegel  seiner  Schöpfung.  Der  Dichter  blickt  mit  ortentai« 
lisch -religiöser  Empfänglichkeit  in  die  Natur,  und  entwirft 
uns  von  ihr  mit  freier  Lehendigkeit  ein  Gemälde,  aus  dessen 
einzelnen  Bildern  Strahlen  der  Weisheit  Gottes  leuchten  ^  die 
•ich  zuletzt  au  einem  glänzenden  Himmel  i\het  dem  giinzen 
sutammenwölhen.  Wir  bewundern  die  reine  Objectivität  und 
classischd  Ruhe  bei  aller  Frische  und  Regsamkeit  der  Phantasie 
des  poetischen  Malers«  Die  ganze  Schöpfiing  in  ihrem  har- 
monischen Zusamaitfnwifken  entwickelt  sich  wie  von  selbst 
vor  unsren  Aagen«  ein  Stück  nach  dem  andern  taucht^ auf ^ 
l)is  Zuletzt  auf  dem  Grunde  das  ganze  Leben  der  Natur  in  sei- 
ner reichen  Mannigfaltigk«>it  zauberisch  sich  bewegt.  Wir 
Wagen  es  ^  neben  der  Herder 'sehen  Uebersetzung  des  Psalms 
die  unsrige  sur  jprOi'efldeii  Vergleichung  eiasichügec  ^eut« 
theiler  vorzulegen  4 

Preise 9  meine  Seele,  clen  jehovai  — 
Jehova,  du  mein- Gott,  sehr  grofs  bist  du^ 
-     In  Glanz  und  PracliC  bist  du  gekleidet!  — 
£r  hüllt  in  Licht  sich  9  wie  in  einen, Mantel  | 
spannt  den  Hiuitnel  aus  wie  einen  Teppich» 
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it86  Heiden  Oeui  i*  hebr»  P«ciie  ««da  Josif. 

Er  hiXkt  mit  Wasser  «eine  hohen  Hallen. 

«r  macht  die  Wolken  eich  «ii  «einem  Wagen« 

er  wandelt  auf  des  Windes  Fittl^en. 

£f  macht  &u  feinen  Boten  sich  die  Wkide^ 

SU  seinen  Dienern  Feuerflammen. 
Gegründet  bat  die  Erde  er  auf  ihre  Feste » 
sie  wanket  nicht  in  Ewigkeit* 

Mit  Flutben,  wie  mit  einem  Kleide^  überzogst  du  sie| 

über  Bergen  standen  Wasser; 

vor  deinem  Dräuen  Hoben  sie, 

von  deiner  Donnerstimme  wurden  sie  verscbeucbt. 

Nun  stiegen  Berge  auf,  •  . 

nun  sanken  Thüler  nieder 

aum  Ort*,  den  du  lür  sie  gegründet ; 

eine  Grenze  setztest  du  ,  die  sie  nicht  überschreiten  sollteOf 

dafs  sie  nicht  mehr  die  Erde  überdeckten. 

Er  sendet  Quellen  in  die  Tbäler^ 

zwischen  Bergen  yvandeln  sie;      '  ^ 

«ie  tränken  alles  Wild  des  Feldes* 

Waldesel  löschen  ihren  Durst. 

*  Ueber  ihnen  weilen  Himmelsvogel , 

zwischen  Zweigen  vor  lassen  sie  die  Stimm*  ertönen«  *- 
'       Die  Berge  tränket  er  von  seinen  hohen  Hallen,  — 

von  deines  Schaffens  Frucht  sättigst  da  die  Erddl 
i       Gras  läfst  er  sprossen  für  das  Vieh  • 
<       und  Kraut  zur  Arbeit  für  den  Menschen, 

dafs  Nahrung  er  sich  ziehe  aus  der  Erde  ^  . 
i       Wein  ,  dafs  er  des  Menschen  Herz  erfreue, 
1       sein  Antlitz  glänzender  als  wie  von  Salbe  ma^hef 

•  '     und  Brot 9  des  Menschen  Appetit  zu  stillen« 

'  Es  sätt'gen  sieb  die  Bäume  Gottes, 

die  Gedern  Libanons,  die  er  gepüanst« 
•  Daselbst  nisten  Vogel,  . 
der  Storch  ,  dessen  Haus  auf  Tannen. 
'      Es  sind  die  hohen  Berge  für  die  Gemsen^ 
die  Felsen  Zufluchtsort  den  Mäusen. 
Er  hat  den  Mond  geschaffen  für  die  Feste ^ 
die  Sonne  kennet  ihren  Niedergang. 
Du  machst  Finsternifs  —  und  es  wird  Nachts 
da  regt  sich  alles  Wild  des  Waldes. 
Die  jungen  Löwen  brüllen  nun  nach  Raubf  * 
ihre  Nahrung  von  dem  Herrn  zu  suchen. 
£s  geht  die  oonne  auf  —  fort  sin^  sie^ 
und  lagern  eich  in  ihre  Hdhien«  ' 
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-  Nun  geht  der  Mensch  aus  an  sein  WwJt, 
an  seine  Arbeit  bis  zum  Abend. 
Wie  viel  sind  deiner  Werke,  o  Jehova, 
die  alle  du  mit  Weisheit  hast  bereitoti 
voll  ist  die  Erde  deiner  Schöpfung, 
Dies  Meer  da!  grofs  und  breit  ! 
da  wimmelt's  und  ist  keine  Zahl! 
Jcltiine  Thiere  neben  grollen« 
Da  wandeln  SchifFe! 

* 

da  derLeviathan  »  den  du  gebildet,  tun  dario  itticfaerseti! 

Alles  hofft  auf  dich, 

dafs  du  ihm  Speise  gebest  zu  seiner  Zeit. 

Du  reichst  ihnen  dar:  sie  lesen  auf, 

du  öifnest  deine  Hand:  sie  werden  satt  dei  Guteli* 

Du  verbirgst  dein  Antlitz:  sie  erstarren, 

da  feiehat  ihren  Athem  ein ;  sie  hauchen  aut, 

und  eil  ihrem  Staube  kehren  sie  zurück. 

Du  aendest  deinen  Athem  aus:  gescha£Feti  wetdilll  ille| 

und  machst  das  Angf  sieht  der  £rde  iieü; 

Jebora's  Ehre  daur'e  ewig , 

ea  freu'  Jeho?a  seiner  Werke  sich! 

£r  schaut  zur  Erde,  ünd  sie  bebt, 

er  rührt  die  Berg'  an,  und  aie  rauchen. 

Singen  will  ich  dem  Jeboira  niein  Leben  lang,  , 

lobpreisen  meinen  Gotc,  solange  ich  no'ch  binl- 

Süls  sey  ihm  mein  andächtiges  Lied^ 

ich  will  mich  freuen  des  Jehova' 

Dafs  die  Sünder  doch  vertilget  virflrderi  iröii  det  firdcf,  ' 
und  Huchloae  nicht  mehr  wären! 
freiäe,  meine  S^ele»  deii  Jehova  1  — 

Unter  den  tlI3''N"!Sn  ""^  tS'^J^tf'l  des  letzten  Verses  versteht 

der  Dichter  unstreitig  die  verstockt  •  bösartigen  GemütbeTf 
Welche  nicht  mit  ihm  die  Freude  religiöser  Gottesverehrung 
aus  dem  reinen  Quell  der  Natur  trinken,  aus  dem  er  die  Be« 
geiaterung  Seiner  Loblieder  schöpfet.  Dem  heiligen  Natur« 
ntier  aolcoer  am  Throne  des  Allerhöchsten  schwebenden  Poesie 
konnte  gar  Wohl  ein  Blitz  der  Verwünschung  gegen  die  Sünder 
und  Aucbloaen ' Im  tiefen  Dunkf^l  der  Erde  entfahren.  Wir 
erinnern  dieses ,  weil  Herder  die  Worte  dieaet  Veni^aDäcfauiig 
In  feiner  Ue^eraet^ung  ausgelataeo. 

Im  vierten  und  fünften  Gespräche  wird  durchaus  vom 
Bucha  Hiob  gehandelt,    Schönerea  ist  Ober  die  Schönheit  deä 
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Gedichts  nirgends  gesagt.  Aber  kein  Wort  hier  des  kri- 
tischen Einwar.des  gegen  die  Behauptung  der  vor-moaaischen 
Ahfassiuig  des  Buches  ,  der  iduiuiiischen  Weisheit  in  deaiselben, 
da  in  einer  eigenen  Schriit  schon  genug  dagegen  zu  linden  und 
wir  uns  nicht  selbst  ausschreiben  wollen. 

Als  Einleitung  in  das  sechste  Gespräch,  in  welchem  von 
dem  Geiste  des  ersten  Buches  Moses  für  manchen  Leser  viel« 
leicht  nicht  bestimmt  genug  geredet  fteyn  möchte,  wird  Fol« 
gendes  hier  seine  Stelle  finden. 

Wenn  wir  aus  dem  gewohnten  Kreise  unsres  gegenwärti- 
gen Lebens  an  die  Lesung  der  Mosaischen  Bücher  und  beson- 
ders des  ersten  derselben  kommen,  so  tbut  sich  uns  eine  Welt 
auf,  in  der  das,  was  wir  Natur  nennen  ,  in  den  Hintergrund 
tritt,   wohl  gar  verschwindet,   und  das  Wunder  datür  er- 
scheinet.    Alles,  was  jetzt  in  dem  Kreise  unserer  Erfahrung 
geschieht,  sehen  wir  durch  Naturgesetze  gewirkt,  die  freilich 
die  menschliche  Vernunft  ihrer  Einrichtung   gemäfs  in  dem 
selbstbewufsten  Willen  einer  höchsten  absoluten  Intelligenz 
(in  der  Gottheit)  gegründet  findet.     Nun  erkennen  wir  aber 
nur  in  den  Wirkungen  die  ursächlichen  Gesetze,   und  vereh- 
ren, in  diesen  die  unsichtbare  göttliche  Weisheit.     In  dem 
Buche  aber,  welches  das  A.  T.  eroilnet,  erscheint  die  Gott- 
heit als  unmittelbar  einwirkend  und  eingreifend  il  die  Natur 
und  Menschenwelt ,   ja  sie  wird  uns  sogar  in  dem  Geschäfte 
der  uranfanglichen  Welt-  und  Menschenschopfung  selbst  als 
Mensch  personificirt  vorgeführt,    in  welcher  Personilicatioa 
sie  sodann  unter  Menschen  wandelt  und  handelt      Und  so  ist 
über  die  Urgeschichte  des  Menschengeschlechts  und  der  He- 
bräer insbesondere  der  Geist  des  Wunderbaren  vor- 
zugsweise ausgegossen,    in  so  fern  das  Unendliche  im  £nd- 
licheJi  in  sichtbar  -  unmittelbarer  Erscheinung   wirket.  Es 
entsteht  nun  für  uns  die  Frage,  wie  dieser  Geist  zu  betrachten 
und  zu  würdigen  sey.     Drei  Ansichten  können  wir  bereits 
historisch  vertolgen.     Nach  der  ersten  haben  wir  in  dem 
Buche  durchaus   vvalire  Geschichte  von  Gott  dem 
Verfasser   genau   offenbart   anzunehmen.      Diese  Be- 
trachtungsweise der  alten  Theologen    wurde   vorzüglich  im 
achtzehnten  Jahrhundert  zuerst  erschüttert.     Die  Fortbildung 
der  anderen  von  der  Theologie  unabbüngigen  Wissenschaften, 
namentlich  der  Pliilosophie  und  Naturwissenschaften,  weckte 
eine  INIenge  Zweifel  gegen  die  buchstäblich  ausgelegte  Urge- 
schichte der  musaischen  Rücher.     Solche  Zweifel  wurden  theils 
e^nst  ausgesprochen ,   theils  und  besonders  von  französischen 
rbilodopoeji  auf  eine  unvFiUdige  sputtiscbd  Weise  vorgebracht« 
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Daher  sahen  •ich  denn  selbst  frommgläuhige  Theologen  genfl« 
thigt,  um  die  Ehre  und  sonstige  Glaubwürdigkeit  des  A.  T« 
zu  retten,  diese  schroEe  Ansicht  einer  buchstäblichen  Aus- 
legung aufzugeben,  und  an  deren  Stelle  trat  nun' die  psycho- 
logisch-natürliche und  zugleich  philosophisch-  und 
historisch-mythische,  rsychologiscb -natürlich  ist  jene 
Auslegung  zu  nennen«  in  so  fern  sie,  die  persönliche  Erscbei-r 
nung  der  Gottheit  und  unmittelbare  Einwirkung  derselben 
als  äufsetes  Factum  leugnend  ,  den  Grund  solcher  Annahme 
in  der  eigenthOmlichen  Sinnesart  der  alten  Welt  findet,  be- 
deutende Erregungen  der  Seele  und  ausgezeichnete  Gedanken 
und  Erscheinungen  in  der  änfseren  Natur  unmittelbar  auf  die 
Gottheit  als  telbstwirkend  in  bestimmter  Persönlichkeit  zu- 
rückzuführen, so  dafs  also,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen  « 
wenn  Jehova  im  Paradiese  wandelnd  den  sich  im  Gefhhl  der 
Schuld  verbergenden  Adam  bei  seinem  Namen  ruft,  diese 
Stimme  nur  im  Inneren  des  erwachten  bösen  Gewissens  tönt, 
und  wahrscheinlich  in  den  zwm  ersten  Mal  gehörten  vorüber« 
rollenden  Donner  sich  kleidete.  Philosophisch-  und  bisto« 
risch  -  mythisch  aber  ist  jene  Betrachtungsweise  der  Geni^sis 
zu  nennen,  in  so  fern  man  das,  was  von  Krscbaifung  der  Welt 
^  und  dßk  Menschen,  von  dessen  ursprünglichem  Zustande  und 
«einer  Verfii^derung  in  den  gegenwärtigen  berichtet  wird, 
nicht  als  wahre  Geschichte,  sondern  als  Philosopbem  und  My-' 
thns  ansieht  y  und  eben  so  auch  alles  Uebernatürliehe  und  Wun- 
derbare ,  was  in  dem  rein  -  Gescbichtlichen  vorkömmt ,  in  das 
dunkele  Gebiet  der  phantasiereichen  Siige  verweist.  Nuii 
leidet  es  aber  keinen  Zweifel,  dafs  man  hei  dieser  psycholo« 
giscben  Erklärung,  welche  sich  bemüht,  das  Wunderbare  der' 
Krjiählung  in  etwas  Natürliches  zu  verwandeln ,  sich  viel« 
Willkührlichkeiten  und  Verstöfse  gegen  deii  unbefangen  her«' 
meneutischen  Sinn  erlauben  mufste,  von  denen  die Geachichto  - 
der  Auslegung  nur  allzu  reiche  Beispiele  anzuftlbren  bat» 
Ferner  entstehen  bei  einer  scharfen  und  etwas  scep^isch- ge« 
xiaaen  Kritik  der  israelitischen  Geschichte  allerdings  bedeu« 
tende  Zweifel  gegen  die  VVahrheit  einzelner  Berichte,  und 
SU  bihlt'te  sich  eine  dritte  Auslegungs weise ,.  welche  man  di« 
rein-poetische  nennen  kann.  Man  nennt  dann  geradezu 
daa  erste  Buch  Moses  ein  Gedicht,  nicht  Geschichte,  und 
zwar  ein  Epos,  ein  ächt* hehrliisch^  Nationalepos,  daa 
Epos  der  hebräischen  Theokratie,  Nun  erklären 
sich  die  Wunder  eben  so  gut  wie  im  Homer  und  Virgil,' und  * 
das  Ungeschichlliche  dart  nicht  auffallen  ,  da  wir  den  Verfas« 
ser  nur  als  Dichter  würdigen  müssen,   der  die  poetische 

t  * 


Digitized  by  Google 


Varbatf  llehuiig  teiiiM  VoVm  eiasig  so«  Zwtcke  batt^t 
und  dabei  von  def  Fhantatie  ak  tainer  Fahrerin  atdi  leitem 
liefe*  Duräi  dieie  kfihne  Kritik  der  ieraelitisdieD  Geadiichte 
wird  aber  aller  iiittoriecher  Bodes  wankend  gemacht»  und  con* 
aequent  die  Ansieht  durchgefilhrt»  bleibt  es  an  Ende  sweifel« 
balty  ob  je  ein  Abraham  gelebt  habe.  Haken  wir  nun  die  drei 
genannten  Anatchten  von  dem  Geiste  der  Geoeait  pril&nd  ge* 

feneinandeTf  ao  acheint  et  den  Frincipien  einer  hiatoriedi* 
.  ritiachen  Auileguns  am  angemeaaenaten  »  die  beiden  letstea 
Arten  der  ei^egetiacnen  Betrachtuog  dergestalt  au  verbinden i 
dala  wir  allerdings  d|e  Entatehnng  der  Theokratie  larada  als 
J^ern  und  lllittelpttnct  des  Buches  annehmen  ,  aber  nicht  mit 
rein  •  dichterischer  Freiheit  gesungen  ,   sondern  historisch» 

tläubig  eralblt  und  swar  im  Gewände  des  Mythus  und  der 
Itesten  Sa^engeachichte,  wo  freilich  das  Wunderbare  eben 
ao  wenig  fehlen  kann  »  als  im  Einaelnen  historische  Unwahr- 
acheinlicbkeit ,  ja  Unrichtigkeit.  Wie  irtel  die  dichtende  Sage 
SU  dem  ursprflngTich- reinen  Factum  der  Geschichte  im  Ijaula 
der  Zeit  hinzugefügt,  wie  das  eine  oder  andere  der^eignisse 
sich  unter  ^ef  Hand  dea  orientdisch*  poetischen  Eralhlers 
noch  besonders  andere  gefilrbt  habe,  dies  auszusondern  und  / 
genau  su  bestimmen,  ist  sicher  nicht  GeschSft  der  Ausle« 
gun  c.  So»  viel  ist  gewifs,  der  Verf.  will  Alles 9  waa  er  uns 
' ersämt 9  als  Geschichte  genommen  haben, 

fn  dem  siebenten  GesprUdie  werden  mit  treffender  Aus« 
Wahl  die  schönsten  poetischen  Aussprüche  des  Alten  Teste« 
ments  einander  gegenüber  gestellt  ^  in  welchen  auf  der  einen 
Seite  die  irdische  Hin£ft]ligkeit  des  Menschen  in  den  Hers« 
ergreifendsten  Schmeraenstönen  tiefster  Melancholie  beklagt 
wird  9  während  auf  der  anderen  hochbegeisterte  Freudenlaute 
tlber  die  geistige  Hoheit  des  Menschen  als  des  Gekrönten  der 
Schöpfung  den  gebeugten  Sinn  wieder  aufrichten.  Besonders 
ist  rsalm  8.  ein  Triumpbgesang  der  königlichen  B^enachheit» 
£^  iat  mit  Rech^  fa^e^  ausgeseichpet  nnd  flberaetat*  Zu  aei« 
9em'  vollen  VerstSndnüs  fügen  wir  dem  yon  H.  Bemerkten 
»och  dieses  beL  Der  Dichter  preist  die  erhabene  Gottheit, 
wie  sie  ihr  Daseyn  verherrlichend  kand  gebe  i^n  dem  gestim« 
tan  Himmel,  wie  in  dem  Italien  der  Kinder,  welches  letstera 
a^^on  hinreichend  \ey,f  die  Gottesleugner  au  widerlegen,  Be> 
aonders  aber  weckt  'die  Betrachtung  des  gestirnten  Himmels 
das  Ge^iahl  der  Keligion  in  dem  Menschen,  und  er,  in  dem 
ungeheuren  Ahstanae  des  Geschöpfes  vpn  dem  Schöpfer  sich 
ericennend,  mufs  erstaunen,  wie  die  Gottheit  auf  ihn,  den 
geringen,  so  grolse  Huld  und  Gnade  wende;  und  dqch  richtet 
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thii  nun  BwntkUvyn  dar  Tön  Gott  ihm  c^thttik« 

teil  WlliS«  wieder  «uf^  und  «r  hridit  'in  Lohpreie.oer  Gnada 
des  AUerhdchtten  aat»  dal«  er  den  Mentchan  ajs  Gott  der£rdi» 
eiogetetst« '  Und  so  achlieltt  der  Dichter«  wie  «r  htegonnen^ 
mit  bewunderndem  Aua rafe  der  Pracht,  dea  gdttUcbeQ' r^amena 
auf  der  gansen  Erde.  Wahre  Demutb  vor  dem  Herrn  der 
Welty  deaaen  Glorie  yon  den  Sternen  deaHimnela  herableuch« 
tety  und  dann  wie4«r  «rhebendaa  Gefühl  menachltcher  Geiatea* 
iioheity  versöhnen f  mischte  man  sagend  in  diesem  Psalm |  der 
•  in  poetisch*unmitte.lbar er  Bew.eis  des  Daaayna 
Gottea  und  der  menschlichen  Freiheit  genannt 
werden  kann»  Orient  und  Occident»  oder  Religion  und  Phi« 
losophia. 

Einleuchtend  ist  in  demselben  Gesprüche  gezeigt,  wie 
^aus  dem  Gegensatze  zwischen  der  furchtbaren  Nacht  des  Alles 
Lebendige  mit  unerbittlicht^r  Strenge  einfordernden  Todten«' 
reiches  und  dem  festen  Glauben  an  die  unauslöschlicbe  Xjieho 
des  Ewigen  fUr  seine  frOmmergebeoen  Lieblinge  unter  den 
Menschen  der  erste  Schimmer  der  grofsen  Honnun£  auf  die 
Unsterblichkeit  dos  Geistes  wenigstens  morgenrötliTich«trd« 
stend  unter  den  Hebrfterh  hervorgebrochen  sey.  Mit  Hecht 
.wird  an  Henocb  und  Elias  erinnert,  die  Gott  zu  sich  ge* 
nomman;  Auch  einige  Psalmen,  welche  jene  lipffnung  ana» 
drOcken,  sind  angeführt,  darunter  der  schwere  49ste9  Jessen 
funfaehnter  Vers  besonders  vieUach  gedeutet  ist«  Herder 
Qbersetat  ihn: 

Wie  Heerden  werden  sie  in*s  Schattenreich  getrieben » 
da  naget  sie  der  Tod;/- und  die  Gerechten  werden 
am  Morgen  herrschen  Aber  sie, 
Ihr  Bild  ist  bei  den  nicht'gen  Schatten  drunten , 
da  wohnen  sie. 

Wir  bemerken,  dafs  im  Vorherg'^hetiden  von  den  reichen 
Thoren  die  Kede  ist,  welche  trotzig  auf  ihren  vergänglichen 
Glanz  zuletzt  doch  gleich  dem  Vieh  dem  Tode  heinifallen, 
Hr.  Justi  hat  jener  H  e  r  d  e  r  *  sehen  Uehersetzung  in  der  An- 
merkung seine  eigene  hinzugefügt ^  die  er  der  Beachtung  em» 
|».&«hlc.    £r  über&etat ; 

.  Witf  Schasfe,  werden  ai^  auo^  Schattenreich  gesondert  |^ 
'  £s  weidet  sie  der  Tod ; . 

Der  Fromme  tritt  auf  sie  am  Morgen« 

Ihr  Fels  veraltet. 

Das  Schattanreicb  ist  ihro  Wohnung. 
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oat  Bild^  weichet  uns  der  Anfang  dea  Veraes  trortflhrt, 

sicherer  veranschaulicht,  als  durch  das  Herder*sche:  jjda 
naget  sie  der  Tod.«  Wir  sehen  die  Ueppigen  der  Welt, 
wie  sie  zuletzt,  wenn  sie  ausgeprafst  hahen  ,  der  Tod  wie 
ein  Hirte  eine  Heerde  Schaafe  (d.i.  schwach  -  geduldig  mdssen 
sich  die  einst  hochfahrenden  und  trotzigen  Merrscheii  in  der 
Stunde  des  Todes  fügen)  in  die  grausige  Unterwelt  treibt. 
Welch'  eine  furchtbar  -  schöne  Ironie  in  dieser  Fiction  !  — 
j^uch  Jt*7*i  wird  in  der  Uebersetzung  besser  in  seiner  er- 

aten  sinnlichen  Bedeutung  yoni  t|ret^n  g^noqunen  ^  indessen 
darf  doch  bei  der  £rklflrung  der  zweite  Begriff  des  Her 
scbens  nicht  übersehen  werden:  denn  der  Sinn  liegt  docb^ 
besonders  in  den  Worten*  dala  den  von  den  reichen  Ruch- 
los^n  bedrIScJtten  armen  Frommen  nun  nach  jener  Ableben  die 
Genugtbuung  wird  ^  auf  die  Ijeichname  ihrer  Zwingberrn  mit 
Fülaen  %u,  treten  d.  i«  aie^  ietzt  au  beherrachen*  ^jP'^^ 

lerdi  n^k  b  a  1  d  ,  •  i  n  k  u  r  s  e  r  ?  e  i  t ;  es  Hegt  in  dem  sprQcli« 
wörtltcheii  Auadrucke  etwa  unter:  »in  einer  Niicht  kann  e^ 
aich '  Sndefn.«*    Hr.  Justi  w&hlt  die  Lesart  «täte 

ui)d^a\yar  in  der  Bedeutung  ihr  Fela  d.  i*  ihre  Fei* 

aen  wohnung;  sie  ireraltet,(t^iV^^)  ^' wird  abge* 

nutzt^  zerfällt  mitder  Zeit  —  es  blelh^  ihnen  daher 
nicht  einmal  ein  Tüdtenl)ehältnifs  auf  der  Erde  übrig,  da^ 
Schattenreich  ist  ihnen  eine  W  o  h  n  u  n  g  d.  h.  ist  fort- 
an ihre  einzige  Wohnung.    Das  jjq  vor  '^21  wird  mit  Knapp 

Sur  Form  dea  Wortes  gerechnet.  Ree*  findet  aber,  freilich 
.napb  aeineitf  ^ubjectireq  Qefüble^  die  f^rklärung  von  t^n'n^g 

iTii^Ä^  wenigstens  etwas  schwQlstig,  auch  ist  das  Fi.  des  verb, 

ihm  nicht  genau  genug  beachtet.  Er  bleibt  lieber  mit  Iler- 
d|er  bei  der  Lesart  )r^*\^  in  der  Bedeutung  ^ibr  Bild^*  stehen 

und  gieb(  «tch^n  deiQ  Ghethilbh  7or  dem  Keri  in*  Fern  deii 
Yoratlg,  als  ea  die  achwerere 'Forn^  darbietet ,  welche  yiel« 
laicht  gerade  deäbalb  gew|blr  wurde ,  um  die  mdgliche  Auf- 
fassung des  «^!|^  ala  Feia  und  alec(  wenigstena  die  I>oppeUinn 
nlgkeit  dieser  Form  au  yarbfltan«  nehmen, wir  nun  aber 

fOr:  K^trpergeatalt  mit  dem  Begriffe  «chfingebiN 
deter  Focm^  wi^  d|e  IVeichen  wlhrend  .ihres  Lebena  aie 
woiil  genährt  und  wohl  gepflegt  babe^«  Alao waa  ihre 
achdna  Gestalt  anlanget ,  so  dient  daa  Grab  oder  auch  dt«  Un- 
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.t«rwflt  «ie  absunut^en.und  sa  ▼m^»bren,  welche  jetzt  ibra 
Wohnung  ist,  so  daff  wir^'^Ji^  mit  dem  vorhergehenden 

fiftüb  constriiiren  und  vor  ^^^53  dai  relativ.  auppliran. 

£s  Tat  «lao  diei  aaft*  und  kraftlöa«  Scbattengestait  'm  Todten- 
reicbe,  der  ^ unni«brlgen  öden  Wobnung  der  Keicb'^n»^ ihrer 
einstigen  üppigen  KörperacbdnB  in  ihrem  Freudenpallaste 
furchtbar  genug  entgegen gesetst. 

In  den  drei  übrigen  Geaprttchen  des  ersten  Tbeila  tinsres 
Werlurf  findet  man  vprstjiglicb  endliche  Veratflndigung  strei«. 
tender  Meinungen  tlb^r  den  poetischen  Geist  in  den  Sagen 
und  Geschichten  der  Mosaischen  BOcher.  '  Alles  Treffliche, 
was  hier  von  (Jen  Patriarchen  bis  auf  Moses  gesagt  ist»  findet 
Ree  so  innig  und  lebendig  mit  seiner  orientalisch  •biblischen 
Bildung  verwebt,  dafs  ea  ihm  schwer  wird  objectiv  su  urthei» 
len.  Interessant  ist  es»  die  Chari^teristik  Moses,  welche 
^teseii  .ersten  Theil  beschliefstf  mit  der  su  vergleichen , 
welche  Herd  er 's  grofse  Leben  sgeoo  ssen ,  Gdthe  vnd 
Schiller,  gleichfalls  von  jenem  au fserordentlichen*  Manne 
entworfen  babep,-  Wir  drücken  uns  vielleicht  richtig  aus, 
wenn  wir  Hagen ;  Herder  fafste  den  GrOnder  des  israelitischen 
Staates  besonders  in  seinem  tbeologisx:h  -  poetischen, 
Schiller  in  seinem  poli t iscb-weftlichen  und  Gdthe 
i|i  seiqem  persöfilich«lei tendenvEinQusse  auf. 

Der  zweite  Theil  fflbf-t  die  Geschichte  der  hebräischem 
Poesie  bis  anf  die  liederreicbe  Davidische  Periode ,  und  bei  der 
Betraphtung  und  Istbetiscben  Wdrdigung  der. Psalmen  ver» 
weilt  der  Verf.  voraugsweise.    Gerne  möchten  wir  noch  fort- 

.  fahren  I  auch  dielen  Theil  mit  unseren  Bemerkungen  au  beglei- 
ten ^  weni)  wir  nicht  f(l'rchten  müfsten,  anraafsender  Weiu 
l^uftigkeit  ih  diesen  Jahrb0che|rn. angeklagt  su  werden,  pdber 
wollen  wir  auch  hie^  mit  den|  neuesten  Herausgeher  Aber  die 
Too  ihm  am.Ende  hinzugefügte Uebersetsung  zweier  herzlichen 
Gesänge  aus'  der  späteren  Zeit  des  Exils  (Jes.  26«  und  35  ) 
nicht  im  £ini;elnen  streiten  |  sondern  nur  im  Allgemeinen  be<* 

^seugen:  wie  auch  diese  Verdeutschungen  hebrSischer  Poesien 
durch  die  feine  Abrundung  der  Form  und  die  natOrliche  An- 
muth.dej  Tones  den  geschmackvollen  Herausgeher  der  »Blu- 
ipen  alt^bebr^iscberpiclitkuQstc^ohne  Nennung  s(einesNamen^ 
yernid^ei^  WArdeiif  .  ' 
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MßWrkungen  über  die  Geschichte  und  Behandlung  der  venerischen 
Krankheiten  9  von  V.  A,  Hub  er.  Stuttgart  Mtad  Tübingen  j  in 
dsr  Couascbtn  Buchh.    IV     124  ^.8«  '       46  ic. 

* 

Wir  führen  hier  in  das  Pubjicum  eine  kleine,  aber  in  der 
That  recht  gehaltreich^  Schrift  ein  ,  welche  von  eben  so  viel 
Ernst  als  gutein  Willen  zeigt,  und  von  der  man  es  rühmen 
darf,  dai'ftdi«  Tbat  nicht  hinter  dem  blofsen  Vorsätze  zurück« 
geblieben  ist^  —  Der  Titel,  drfickt  recht  gut  den  Zweck  des 
Buches  aüs,  welcher  kein  anderer  war,  als  erläuternde  und  , 
durchdachte  Bemerkungen  tU>er  eine  der  viel  besprochenen, 
aber  leider  nicht  durchgehend«  mit  Erfolg  bearbeiteten  Krank* 
beitsformen  zu  geben;  und  was  der  Verf*  yersprocben,  bat  er 
treulich  gehalten.  —  Eine  nähere  Beleuchtung  dea  Werkcheoa 
aelbst  mag  unsern  Ausspruch  rechtfertigen. 

Es  verfällt  in  zwei  Ahtheilungen^  von  welchen  die 
ars  te'geschicbtlichen,  die  s  weite  dagegen  medicinisch-kri* 
tischen  Inhaltes  ist« 

^Gleich  in  der  ersten  Abtheilang  mächt  uns  der  Verf.  auf 
eine  zwar  längst  schon  bekannte«  aner  nicht  so  sorgßlltiff  alt 
hier  durchge^ahrte  Thatsache  aufmerksam,  darauf'  nämlich y  * 
dais  schon  den  Vätern  der  Medidn  eine  Menge  von  krankhaf- 
ten Erscheinungen  an  den  Geschlechtstheilen  bekannt  waren  ^ 
die  man  jetzt  gans  ohne  weiteres  fOr  rein  venerisch  erklären 
wflrde ,  während  der  Verf.  es  sehr  in  Zweifel  läfst ,  ob  man 
Berechtigt  seyn  wflrde,  dies  au  thun.  Celsus  besonders 
spricht  viel  von  fressenden  Geschwüren  ,  Geschwulst  der  Ho« 
den,  BuboQl^n  (^^u^eSAovy  von  eitrigem  Ausflufs  aus  der 

Harnröhre  u^  dergl,  mehr,  und  sßgt  ausdrücklich;  dals  durch 
diese  |>dsen  Uebel  oft  der  gansa  Organismus  zerrüttet 
werde»  Tacitus  erwähnt  einer  Krankheit  des  Tiberius  ,  die 
ungemein  viel  Aebnliches  mit  der  Syphilis  bat,  und  Plinius 
beschreibt  recht  gut  einen  ansteckenden  Ausflufs  aus  der"  Va- 
gina mancher  Weiber,  —  Chanker  (caroli)  und  Tripper  (cale- 
factiones)  erwähnen  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert schon  sehr  bestimmt  Salicetus,  Lanfranchi,  Argelata  und 
Guy  de  Chauliac.  Am  ausf ühtlichsten  jedoch  über  diesen  Ge- 
genstand spricht  der  Engländer  Beckett  in  den  Philas.  transact. 
Vol.  30.  I7l8,  der  auch  der  erste  ist,  welcher  die  hierher 
gehörenden  Polizeimafsregeln  bekannt  macht.  —  Recht  über- 
zeugend sind  die  Gründe,  die  unser  Verf.  anführt,  uui  zu  er- 
weisen, dafg  man  damals,  nämlich  im  vierzehnten  Jahrhun- 
dert 9  diejenigen  allgemeinen  Symptome,  die  Folge  einer  An- 
steckung durch  uuccAnen  Beitcblai  wareu,  mit  den  Symptomen 
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der  Lepra  Kusaitimenwarf  (s.  Gaddesden:  Kosa  anglica  de  in« 
fectione  et  coitu  leproso  etc.  1430.)> 

Am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  aber  erschien  in 
Italien  und  andern  benachbarten  Ländern  eine  furchtbare 
Krankheit,  die  L  u  s  t a e  u  c h e,  deren  Ursprung  man  anfäng«  * 
lieh  theils  örtlichen  ,  theils  siderischen  Ursachen  zuschrieb  , 
von  der  sich  aber  bald  das  allgemeine  Gerücht  verbreitete,  als 
aey  sie  ein  nicht  beneidenswerthes  Geschenk  der  neuen  Welt 
—  America.  Diese  Meinung  ist  mehr  oder  weniger  noch  bis 
zum  heutigen  Tage  die  herrschende,  und  verdankt  ihr  An- 
aehen in  neueren  Zeiten  besonders  Girtanner*s  schreibelusti« 
ger  Feder,  die  so  tapfer  kämpfte  und  ein  §o  mächtiges Sieges- 

•  getcbrei  der   erworbenen   Anhänger    hervÖTsauherte ,  da£a 
Sprengel's  und  llensler's  bescheidene Stifflnien  ganz  verballten« 

•  Unser  Veiü,  hielt  es  daber^   und  zwar  mit  volleqi  Aecbte^ 
nicht  für  ein  undankbares  Qescbäft^  »lOninem  movere  lapi« 
dem*y  und  die  Wahrheit,  sie  möge  nun  dereinen  oder  der  ^ 
andern  Fartbei  zuCallen,  iaut  aüskuspreclien.    Die  Resultate 
•einer  Untersuchungen  bierOber  von  S.  14  —  44-  sind  sebr  ge« 

'  »Clgendy  und  beweisen.es  bis  zur  Evidenz,  dafs  Ovideo'Sy 
von  Astruc  und  Girtaikner  wiederbolte  Meinung  gruiid« 
faJscb  sey. 

In  Detitachlafid  selgte  sieb  die  Lustseucbe  suerst  in 
'  dem  Jabre  1493*  t)i«s  ist  ein  bistoriscbiss  Factum 9  w.elcbet 
«  von  S pan genberg's  Mannsfelder  Chronik,  1572}  J^amp« 
'  rad's  JLeisnigker  Chronik,  '1772»  Leipziger  Annalen  und 
den  Abnales  Zwiefaltenses  autore  A.  Böiger,  1609 9  voll« 
'  kommen  Bestätigt  und  festgestellt  wird.  Das  Wichtigste, 
womit  uns  der  ,vf,  nacb  diesen  voraifsgescbickten  historischen 
I>aten  bekannt  zu  maoben  bat,  ist  eine  klare  Vorstellung  der 
wesentlichen  und  der  der  Lrustseucbe  ffilscblicb 
u ntergeacbobenen^ Symptome ,  und  wir  .sacben  in  dem 
vorliegenden  Werke  hierüber  nicht  vergeblich  AufscbluÜs.  — 
Die  einzelnen  Züge  dieser  sehr  gelungenen  Schilderung  in 
diesen  wenigen  Zeilen  wiedergeben  zu  wollen,  würde;  ein 
Kingriff  in  die  Rechte  des  Verf.  sevn,  der  verlangt  ,  im  Zu« 
sammenhange  und  nicht  bruchstückweise  gelesen  zu  werden* 
^Vir  begnii«i,en  uns  nur  mit  des  Verf.  eigenen  Worten  folgen- 
den Satz  als  einen  der  wichtigsten  wiederzugeben:  jjWirklich  • 
kann  man  das  gänzliche,  plötzlirhe  Verschwinden  aller  jener 
Krankheiten  aus  den  Sciiriften  der  Aerzte  des  secbszelinten 
Jahrhunderts  kaum  anders  erklären,  als  indem  man  zu- 
sieht, dafs  nicht  die  alten  Krankheiten  selbst- 
so    plötzlich    vor   der   neuen   JLustseucbe.  ver* 
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acbwaTi<1en,  sondern  dafs  In  den  meisten  Füllen, 
da  die  wesentlichen  Unterschiede  aller  dieser 
Krankheiten  (die  eigentliche  Lustseiiche  selbst  nicht  aus- 
genommen) sich  immer  mehr  verloren,  blos  ein 
neuer  Name  an  die  Stelle  mehrerer  älteren  trat.« 
Somit  giebt  der  Verf.  den  venerischen  Krankheiten  ein  weit 
böherfcs  Alter,  als  man  ihnen  gewöhnlich  heiinilst.  Dieses 
als  erwiesen  angesehen  und  zugebend,  dais  die  Lmstseuche 
keineswegs  sich  so  plötzlich  und  so  weit  über  die  bewohnte 
Erde  verbreitete,  als  man  gewöhnlich  annahm  —  soll  daraus 
keineswegs  folgen,  dafs  dieLustseucbe  nicht  auch  in  manchen 
andern  Gegenden  und  Städten  mochte  verbreitet  Warden  seyq^ 
aus  denen  uu«  die  Nachrichten  hierüber  fehlen,  sondern  man 
"kann  mit  allem  Rechte  darans  schliefsen^  dafs,  da  man  in 
Chroniken  und  Gescbichtscbreibern  der  meisten  Städte  oder 
Provinzen. durchaus  keine  Nachricht  über  die  Entstehung  oder 
Verhreitun^  einer  solchen  neuen  Krankheit  hndet  —  dafs  sie 
daselbst  nie  als  Seuche  .geherrscht  bah« ,  sondern  blos 
•ppradisch  und  nur  den  Aeraten  bemerklich  vprgekomatien'iey» 
Es  sey  jedoch  nicht  zu  verkennen,  erweiset  ferner  der 
Vfrf*f  dafs  die  JLustseuche  in  unserer  Zeit  viel  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Bösartigkeit  verloren  habe,  dafs  jedoch  gerade 
jetzt  die  GrSnze  swischen. venerisch  und  nicht*vene-> 
r  i  s  c  h  so  schlecht  gesogen*^  sey  ,  dafs  man  in  unzähligen  Fäl* 
Jen  «ine  gans  neue  Krankheit  hervorgebracht  habe ,  in» 
detf  man  ein  vorgebliche  und  dach  nicht  vorhandenes  Gift 
babe  durch  Arzneimlttel-^serstdren  wollen.  Eine-  kqrase  An- 
gahe der  Meinungen  Roberg' s,  Lindner's,  Juan  Ca1v9's9  van 
Helmont'a,  Girtanner's  und  Anderer  Aber  die  Art  und  Weise« 
wie  die  Lastseuche  im  Menschengeschlecbte  entstanden  sey, 
'achliefst  diesen  ersten  Abscbnitif  der  rflckstchtlich  seines  In« 
^baltes  und  seiner  Bearbeitung  dem  «weiten  bei  weitem  vor« 
BÜaiehen  ist.  '  . 

Die  s weite  Abtb'eilung  beginnt  mit  Untersuchiing  der 
Fraget  ob  die Luatseuche  noch  jetzt  dieselbe  FoTin  habe,  wie 
1493  —  94  f  und  in  dieser  Rücksicht  stellt  der  Verf.  einen 
Vergleich  zwischen  ihr,  den  Sibbens,  der  Rbadesyge,  der 
Marschkrankbeit ,  der  canadischen  Seuche  und  dem  ^cherlievo 
an,  und  versucht  nachzuweisen,  oh  die  ebengenannten  Seu- 
chen zur  Lustseuche  zu  rechnen  Seyen,  und  oh  <liese  letztere 
sich  noch  jetzt  wie^onst  ohne  Ansteckung  erzeuge.  So  an- 
ziehend auch  diese  Parallele  ist,  und  so  sehr  si«  den  prakti- 
schen Arzt  ansprechen  mufs  ,  so  ist  es  dem  unbefangenen  Be- 
obachter doch  uicbt  unbekannt,  dais  für  jetzt,  beim  Mangel 
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genügender  Monographien,  über  obige  Seuchen ^  bei'm  Man- 
gel hinreichender  eigener  Erfahrung  und  bei  dem  dermaligen 
Standpunkte  unserer  Kenntnisse  über  Liistseuche  überhaupt^ 
die  Lösung  der  Aufgabe,  wenn  auch  nicht  unmöglich,  doch 
geübteren  und  kräftigeren  Händen  anvertraut  werden  mufs, 
als  denen  unseres  geschätzten  Verf.  Deshalb  finden  wir  auch 
diesen  Abschnitt  am  wenigsten  bedeutend,  und  wundern  uns, 
dals  der  Verf.  gar  nicht  der  Plica  polotiica  erwähnt  hat,  und 
es  versuchte  zu  bestimmen,  in  welchem  Verhältnisse  diesa 
Krankheit  zur  L»asUeuche  st^be*  Hier  w£re  für  seinen  Scharf- 
sinn ein  ergiebigeres  Feld  gewesen»  und  ein  viricbtigtteA  Ke- 
Bultat,  besondere  mit  Benutzung  der  neuesten  Monographiea 
über  j^nes  weit  verbreitete  üebel,  wQrde  sich  leicht  «rgebfa 
baben.  Wir  verlassen  demnach  diese  Untersuchungen,  unt< 
den  Ver£  einen  andern  Gegenstand  mit  mehr.ErfoJg  bearibei» 
ten  zu  sehen. 

Er  betrachtet  oSmlicb  die  yenerischtn  Krankheiten  als 
Beobachter  von  einem  fernen  Lande  her,  nämlich  von  -fing« 
land  und  vorafiglich  von  Schottland  .atis,  dessen  GrundsStsa 
den  Verf.  sehr  angesprochen  zu  haben  schein^«  Mit  dem  un« 
vergleichl^chen  Beobachti»r  i^bernethy  wecden  wir  gleichsam 
in  das  Inselland  ei ngelflhrt,  nar  hättan  .wir  gewünscht ,  daXis 
^der  Verf.  noch  mehr  .Gewicht  4|uf  Abternethy's  Beobachtungen 
tther  die  Mercurialkrankheiten  gelegt,  und  ihrer  nShereii  oe* 
seichnung  noch  ein  Paar  Seiten  mehr  gewidmet  hätte;  denn 
man  kann  in  der  That  nich^^gen^g  Gewicht  aul^  sie  legen ,  und 
auf  deutschem  Grund  und  Boden  sie  nicht  oft  genug  wieder^ 
holen y  damit  man  doch  allgemein  mehriauf  sie  achte,  «als  bis- 
her geschehen  ist.    Nach  diesem  macht  uns  der  Verl;  sehr 

fenau  i^it  Carmichaers  sehr  durchdachten,  aber  wenig  l^alt- 
aren  und.ni^t  flbereinstimnienden  Beobachtungen  bekannt ^ 
und  trägt  die  Lehre  von  den  von  Carm.  ang«»nommenen  drei 
verschiedenen  Gontagi^n  kura  und  verständlich  vor.  Diesen 
und  einigen  andern  Bemerkungen  Uber  Syphilis  in  Spanien, 
wo  sie,  nach  dem  Verf. 9  nicht  häufiger  vorkommt  als  ander« 
wärts,  folgt  eine  gedrängte  Lehre  von  der  in  England  jetzt  so 
sehr  verfochtenen  und,  wie  es  scheint,  von  Spanischem  Bo- 
flen  dorthin  verpflanzten  Behandlungsart  ohne  M  e  r  c  u  r, 
Folgende  vierzehn,  theils  Englische,  theils  Ainericanische 
A.erzte  haben  bis  jetzt  über  diesen  Gegenstand  geschrieben^ 
und  zwar :  Rose ,  Gutluie,  Hennen,  Hill,  Thomson,  Bartlet, 
Alcock  ,  ein  Ungenaiinter  in  London  med.  repos.  Vol.  14> 
IVousseau  ,  Phiney,  Ware,  Stevens,  To  ld  und  Theyne,  — • 
X)ia  Ausi^Uten  und  Meinungen  unseres  Ve(ii.  sind  recht  gut 
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siisaminengestellt,  und  werfen  viel  Licht  auf  den  Gegenstand. 
Was  aufserdem  die  Bchandiungs weise  der  Syphilis  in  dem 
Edinbnrgher  Militairhospital  an})elangt,   welche  Ree.  auf  das 

fenaueste  kennt,  indem  er,  mit  Hill  und  Hennen  sehr  gut  be- 
annty  während  neun  Monaten  täglicher  Augenzeuge  war,  so 
kdnnen  wir  versichern,  dafs  sie  zwar  nicht  ganz  vollständige 
aber  vollkominen  treu  und  richtig  wiedergegeben  ist.  Ueber* 
baupt  mufs  Ree.  oBFenherzig  bekennen ,  dar#  er  unter  allen 
Aerzten  Englands  und  Schottlands  ^  die  er  Über  den  in  Frage 
stehenden  Gegenstand  geiprochen  9  keinen  gefunden  hat,  der 
grandlichere  Kenntnisse  9  weniger  Befangenheit  und  mehr  £r« 
nhrung  hierüber  gehabt  habe,  als  Hennen,  von  welchem  es 
sehr  zu  wOntchen  wire^  noch  weiteren  Aufschlufs  über  dai 
vielbestrittene  Thema  zu  erhalten,  —  Mit  diesen  ßemerkiin- 
•  gen  medicinisch  «  praktischen  Inhaltes  verbindet  der  Ver£  noch 
'einen  kleinen  Versuch  über  die  Identität  des  Tripper  -  und 
Chänkergiftes 9  der  aber  nicht  sehr  erheblich  iet^  und  schliefst 
daitn  die  ganae  Schrift  mit  folgendem  Bekenntnisse:  Die  Fra- 
ge, 'ob  alle  venerischen  Krankheiten  ohne  Mercur  behandelt 
werden  mfi Seen y  fi^eil  sie  ohne  ihn  heilen  können^  ISfst 
aich  mit  grofser  Sicherheit  verneinend  beantworten«  Sogar 
manche  der  Englischen  Aerste»  Und  unter  diese  aflhlt  Ree» 
vorsflglich  Hennen  und  Hill  ,  geben  za,  dafs  in  manchen  Fällen 
die  Krankheitssymptome  eben  so  schnell  oder  noch  schneller 
durdi  Mercnr  geheilt  werden.  (Dafs  es  Erscheinungen  syphi«. 
litischer  Krankheiten  giebt,  denen  ^bisher  nur  der  Mercur 
einen  Damm  setzen  konnte,  ist  allgemein  anerkannt;  es  scheint 
daher  fQi  jetzt  das  wichtigste  Problem  au  seyn,  genau  au  ent« 
scheiden ,  in  weihen  Fiflen  man  das  Quecksilber  nicht  ent« 
mthenkann,  und  in  welchen  es,  als  entbehrlich,  verworfen 
werden  mufs.  Ree.)  Soviel  ist  gewifs,  sagt  der  Verf.  wei- 
ter, dafs  aufser  der  Ansicht,  weiche  das  (^)uecksilber  hei  so 
verschiedenartioen  Krankheiten  ,  wie  die  so£zenannten  veneri« 
sehen,  als  eir.e  specifische  l'anacea  ansieht  und  anwendet, 
keine  so  verderblich  und  ungereimt  seyn  würde,  als  die,  ein 
so  wirksames  Mittel  aus  der  Behandlung  der  syphilitischen 
Krankheiten  ,  welche  alle  Systeme  des  Organismus  ergreifend 
fast  alle  Krankheit.sformen  annehmen,  auszuschlielsen. 

Der  Raum  verbietet  es  jedoch  ,  uns  nox^h  länger  bei  die* 
ser  sehr  gelungenen  Schrift  aufzuhalten,  zu  deren  Lesung 
wir  freundlich  einladen.  Die  Ruhe  und  Schärfe  des  ürtheils^ 
Welches  sich  durchgehends  beurkundet,  werden  gewifs  es 
leicht  vergessen  lassen,  dafs  die  eigene  Erfahrung  des  Verf. 
and  die  daraus  entspringende .  bestimmtere  Gestaltung  der 
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bähen. 

Die  Schreibart  des  Verf.  ist  «ehr  gediegen  und  fliefsend, 
der  Druck  gut  und  nicht  durch  störende  Fehler  entit^llt,  das 
Japier  aher  des  Buche«  unwürdig«  ^ 


£tat  des  Juifs  en  France  f  en  Espagne  et  en  JtaliSf  jpar  lo  ChsvalUw 
BaiL    Paris f  Mexis  Eymery^  1823« 

Das  verfolgte,  verachtete  und  dadurch  auch  zum  Theil 
verachtungs werthe  Volk  der  Juden  ist,  vom  religiösen  und 
politischen  Standpunkt  aus  betrachtet,    das  merkwürdigste  in 
der  ganzen   Weltgeschichte,     Mögen  Griechen  und  IVomer 
durch  ihre  Thaten  und  durch  ihre  unsterblichen  Geistespro* 
ducte  der  Nachwelt  ewig  als  Muster  vorleuchten  —  kein  Volk 
hat  «ich  in  allen  Welttheilen  zerstreut  vom  Fremden  jeder  Art^ 
vom  Guten  wie  vom  Bösen,  so  fern  gehalten y  als  das  Volk 
der  Juden.  .  Mit  Vorbedacht  sagt  Referent :  das  Volk  der^ 
Juden;   ohne  ein  eigenes  Land^  ohne  ein  besonderes  Ober» 
haapt  und  bürgerliche  Verfassung,  bilden  die  Juden^  so  gut 
wie  eines  der -Erde,  ein  Volk     iol  Allgemeinen  schon  sind 
Staat  und  Kirche  so  innig  verbunden^  dafs  es  ni;cht  gut  denk«  . 
2>ar  isty  wenn  auch  Amerika  als  Ge^enthetl  angeführt  Wird» 
wie  einer  in^ allen  Besiehungen  Bürger  seyn  kann,  ohne  sieb 
Sur  JLandesreligion  zu  bekennen;  am  allerwenigsten  aber  wer« 
den  orientalische  Keligionslehren«  deren  eigenthfimlicber  Cba« 
rakter  es  ist^  das  bürgerliche  Gemeinwesen  in  sich  anfeuneh« 
men  and  su  verschliögen^  mit  einem  occidentalischen.  Staate 
«ich  aussöhnen  und  Terschmelaen.     Die  letsteii^  Alles  er- 
achüttemden  fünfzig  Jahre  haben  auch -das  starre  Judenthum 
locker  gemacht,  und  in  seinem  Inneren  einen  Gährungssto£F 
Bereitet  9  der  das  wundervolle  Gebäude  in  der  Folgezeit  notb« 
wendig  aus  einander  treiben  mufs.    Jetst  kann  man  flQglich 
das  jüdische  Volk  in  drei  Clausen  eintheilen,  in  die  Altgläu« 
Bigen^  Leichtfertigen  9   die  mit  einem  sinnlosen  und  ohne 
Mühe  erworbenen  Unglauben  prangen  ,  und  in  die  Gebilde- 
ten f  die  gröfstentheils  einem  reinen  Deismus  huldigen.  Alle 
zusammen  heifsen  Juden«   wie  alle,  die  sich  nach  Christue 
nennen,  verschiedenen  Glaubens  und  Sinnes,  Christen  genannt 
werden.     Gleich  verhafst  sind  alle  unserem  Volke,  nicht  aus 
Religionseifer,   sondern  ihrer  ahsondernden  Sitten  und  Ge« 
wohnheilen  )  ihres  gewitzigten  Ilaudelsgeistes  wegen.  VVenA, 
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der  Kleinhändler  iSher  den  schachernden  Landjuden  schimpft) 
wenn  der  in  glänzender  Carrosse  stolz  einherfahrende  Grols- 

.  tändler  über  seinen  jüdischen  iSJachhar  sich  ärgert,  denktjeder 
nur  an  den  Verlust,  den  er  durch  die  Hivalität  des  sparsam 
und  ärmlich  lebenden,  deswegen  auch  mit  geiirigerem  Ver- 
dienst sich  begnügenden  Juden  erleidet,  äulseist  selten  aber 
oder  gar  nicht  an  Christus  und  seine  Lehre.    So  viel  über  den 

^  jetzigen  Zustand  des  jüdischen  Volkes. 

VVenn  ein  Einzelner  seine  individuellen  Ansichten  gegen 
die  vereinigten  einer  geachteten  literarischen  Gesellschaft  auf- 
stellen und  geltend  machen  dürfte,  so  würde  Kef'erent  gegen 
die  Art  und  Weise  der  Aufgabe  der  Academie  der  Inschriften  : 
den  Zustand  der  Juden  in  Frankreick,  Spanien 
und  Italien  zu  untersuchen,  vieles  einzuwenden  ha« 
hen«  Die  Juden  sind,  wie  gesagt von  den  älteaten  Zeiten 
bU  auf  den  heutigen  Tag  ein  Volk ;  ein«  hloia  partielle  Oar* 
Stellung  ihrer  Verhfiltniss»  und  Sitten  in  einem  Lande  mnfs 
daher  iiumer  mehr  oder  weniger  mangelhaft  bleiben.  Nach' 
den  staatsrechtlichen  Ansichten  des  Mittelalters  gehörten  die 
Juden  als  des  Reiches  Kammerknechte  dem  Kaiser«  •  Albrecbt  I, 
nahm  seihst  die  fransdsiscben  Juden  in  Anspruch;  auf  Bei'rn« 
gen  derKecbtkgelebrten  ward  das  Gesuch  des  Kaisers  für  recifat« 
mitrsig  erkannt;  Philipp  der  Schöne  nahm  ihnen  Habe  üadf 
Gut ,  und  schici^te  Sie  dem  Kaiser  f  »  dem  Frotector  der  JAdiach« 
heit«**  Die  berflchtfgte  Barbara Gemahlin  Kaiters  Sigmand, 
verlangte  von  Eucen  iV.  d^e  ihr  durch  ihren  yerstorbeoen  Ge» 

'  mahl  verli^h^ne  Kronsteuer  der  Juden  iqt  Kirchen'staat  (HS^ 
berlinr  teutsche  Staatsgesch.  VIIJ.  .582.  589.).  Nur  der  Kaiaei^ 
konnte  deswegen  das  Recht  verleihen  ,  Juden  in  halten,  tie» 
hen  den  Itaiserlichen  Gerechtsamen  mOssen  die  der  Juden  we^ 

^gen  erlassenen  Briefe  und'Bullen  der  Fäbste,  worunter  Qr«w 

fori  US  der  Grofse  als  verndnftiger  Beschatser  der  Juden  sehr 
ervofragt  (s.  Cod.  dtpK  Siciliae  Johanikis  de  Johanne,  Pain»r«' 
.  mi  1743  ,  worin  sich  viele  Notisen  Ober  die  Juden  in  Stcilien 
vorfinden,  I.  145.  1G3.),  und  die  allenthalben  geltenden 

Verordnungen  der  allgemeinen  Concilien  vorzÖglich  beachtet 
werden.  So  weifs,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  der  Che- 
valier Ball  nichts  von  den  allgemein  geltenden  Jadenverord- 
nungen der  Costnitzer  und  Baseler  Synode  ^Leerifcint  histoire 
du  concile  de  Goustance  II«  361*  JDuuin  nouvelle  Bibi«  ecdes« 
XII.  35  ). 

(Der  Btschlu/s  folgt,) 
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Etat  des  Juils  en  France,  en  Espague  et  ea  Italic ^ 

par  Ic  Chevalier  Bail, 


Ist  dann  der  allgemeine  RecbtAaustand  gescblcbtUoB  erör^ 
t^rty  to  wird  der  Eesdndere  cbaräkterUtifcMr  bervortretea 
und  in  icfaflrferen  UmrUaen  aicb  daratf*]Ieri  laaaen.  Daa  Werk 
dea  Rechtstfelebrten  Marquardua  de  Stiaannia :  De  Judaaia  et 
ältia  InfideiibMa ,  4*  obneDrucIcört  ^  es  giebt  aucb  einen 

Frankfurter  Nacbdruck,  enthält,  hei  oiahchem  Abentb«uer» 
licben;i  viele  Materialien  über  den  Recbtasustarid  der  Juden. 
Si  306*  fragt  der  Verfasser  ganz  ernstlich :  warum  der  Teufel 
die  Christen  mehr  als  die  Juden  platte?  Die  Antwort  lautet 
folgendermafsen  :  (juia  ipsi  sunt  dialjoli  filii,  iit  SalVator  dixit 
Joann.  VHJ  ,  diabolus  nun  vexat  autein  dial)olum,  sicut  nee 
digitus  digituin  intjare  potest.  S.  77.  a.  untersucht  erj  ob 
die  Juden  Doctores  werden  können  V  Die  Antwort  ist:  nein, 
"weil  der  Kaiser  die  Doctoren  aniicos ,  nobilissimos  und  pa- 
tentes neniit^  Was  er  doch  nimmermehr  von  einem  Juden 
aagen  könne. 

So  eine  allgemeine,  die  Speciellen  Verfolgungen  nur  ne- 
Jienhei  berührende,  die  welthistorische  Bedeutung  dieses 
Volkes  immer  im  Auge  behalt^inde  Darstellung  dieses  Volkes 
im  Mittelalter  würde  eine  vorzügliche  Bereicherung  für  unsere 
historische  Liiteratur  Seyn,  Die  Academie  scheint,  wie  in 
der  aufgestellten  Frage,  so  in  den  eingelaufenen  Antworten 
nicht  besonders  glücklich  gewesen  zu  seyn,  Hrn.  Capeßgue's 
Schrift  ist  gekrönt  worden,  aber  bis  jetzt,  so  viel  Referent 
weifs,  noch  nicht  erschienen;  die  Schrift  des  Hrn.  Beugnot; 
Les  Juif«  de  l'occid.ent,  Paris  l824.  kennt  lief,  nur  aus  einer 
Anzeige  von  Daunou  im  Jpurnal  des  savans  1Ö24-  Hr.  Che^ 
valier  Bail  hat  in  dem  vorliegenden  VVerkched  den  Gegenstand, 
wie  ^r  seibat  sagt^  phiIo8ophi(juement  dana  l'esprit  du  si^cle 
aufgefaftfty  und  ist  ^.ollTOn  Dedainationen «  obgleicb  er  itlhit 

XVm.  Jahrg.  12.  Qaflb  1$  .  ' 
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sagt:    rjous  ne  repeterons  des  vainrs  doclanintions  ( S.  34.% 
Die  gräisliclien  Judenverlolgungen  in  FxanJireich  weiden  aus 
Mezeraiy  Yillaret  u,  derg).  aufgezählt  —  siebenmal  wurden 
die  Juden#  aus  Frankreich  vertrieben ,   und  zum  achteninal 
kehrten  sie  wieder wo  dann  Im  Einzelnen  gar  absonderlicbe 
.Verstöfse  vorkommen.    Der  getaufte  (!)  Spinosa      soll  aus 
Maimonides  seinen  von  Bayle  widerlegten  Atbeismut  geschöpft 
bähen  S.  54*  124.     Die  Sprache  des  Talmuds  (^bemerkt  da* 
bei  nicht  9  ob  er  den  Talmud  von  Jerusalem  oder  von  Babylon 
meint)  sey  ein  Idioma  ohne  alle  Kegel  S«  11 3.  Deswegen 
sollen  sich  die  Juden  so  sehr  vermehren,  weil  sie  glauben  end* 
Itcb  einen  König  hervorsttbringen  S»  176-    (Das  IjauberhOtten« 
fest,  bekanntlich  wegen  des  Auszugs  aus  Aegypten  angeordnet 
und  von  spitafindigeii  Rabbi nen '  in  di«  Regenzeit  verlegt ^ 
dflnkt  unserem  Verfasser  eine  Nachahmung  der  Bacchanalien 
SU  teyn  S,  206«    Bei.  alle  dem  ist  das  Schriftchen  nicht  gans 
obne  Werth;  einzelne  freilich  grÖfstentheiU  aus  der  s weiten 
und  dritten  Hand  geschöpfte  ZOge  finden  sich  4ärin  vor  9  die 
das  Zeitalter  sebr  charakterisiren^  das  jetzt  mit  aller  Gewalt 
wieder  in*a  Leben  surtlckgefiQbtt  wirden  solL    Zu  Touloase 
bekam  der  Maitre  des  Juils  bei  der  £in8ctsung  immer  eine 
Ohrfeige ,  waa  man  colaphieer  le  juif  nannte  ;  ein  Graf  Roche» 
chouart  •  bat  diesem  unglücklichen  Maitre  einst'  mit  einem 
eisernen  Handschuh  den  Hirnkasten  eingeschlagen«  SpSter 
beben  aieh  die  geldbedürftigen  Ritter  mit  einer  Steuer  begnügt 
149*    Nach  einer  Ordonnanz  Ludwigs  des  Heiligen  erhiel* 
ten  die  Getauften  täglich  zwei,  vier,  sechs  Deniers ;  einePo« 
]itiky  die  von  mehreren  Königen  nachgeahmt  wurde  S.  156« 
Sehr  unwahrscheinlich  ist,  dals  man  das  in  Holland  errichtete 
Judenregiment  schnell  auflöste,  weil  es  gefährlich  geworden 
ist  S.  169.  —  Wer  übrigens  bedenkt,  wie  die  europäische 
Cultur,  wie  Wissenschaft  und  jedes  höhere  menschliche  Trei- 
ben innig  mit  dem  Cbristenthum  verbunden  ist,  so  dafs  jeder 


*)  Man  sehe,  was  dagegen  Spinoza  in  seineu  theologisch -politischen 
Untersuchungen  über  Maimonides  sagt  S.  121.  nach  der  freien, 
init  Anmerkungen  begleiteten  Uebersetzung  von  Dr.  Kalb  ,  Mün« 
eben  1826.  Als  Beispiel  von  den  Anmerkungen  will  Referent 
folgende  hierher  setzen:  „Die  Zeil  hat  den  Vothang,  welchen 
Hab  -  und  Herrschsucht  vor  die  Wahrheit  hingezogen  haben  ,  durch« 
Iqphertf  man  sieht  bereits  durch«  Er  ist  nun  auch  schon  zu  alt 
geworden 9  als  dafs  die  heutige  Jes  ui  t  ea-Sobfieideiei  ooob 

mit  J^uuea  dvan  fiickea  köaate»**  3*  264» 
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Jude 9  der  aas  dem  Scbinuts  eeiner  Umgebung  eich  'empor« 
arbeitet«  notbwendig  zur  reinen  LebreCbriftf  kommen  rnuit, 
dei;  wird  die  Uejberz^ugung  dee  Verfiief ere  theilent  dafa  die 
Kabbinerthum  endlich  au  Grunde  gehen  muff.  Durch  eahl« 
•loee  Sdaverei  und  ewige  Absonderang  von  allen  Völkern  be» 
«weckende  Lehren  haben  die  jOdischen  Pfa£Fen  ihr  Volk  cum 
ujn glücklichsten  der  Erde  gemacht;  ihre  Macht  und  ihr  An« 
aehen  ist  scbon  langst  gebrochen  ,  —  möchte  doch  ein  Glei« 
ches  von  den  unsinnigen  Satsungen  des  Talmuds  gaaagt 
werden  können  ' 


Zjthrbuch  der  Geschichte  der  Völker  und  Staaten  des  Aherthums  ;  nehst 
allgemeiner  yingabe  der  Ilauptqiiel'en  zur  Beförderung  eines  zweck- 
viäjsigen  Studiums  der  alten  Geschichte.  Zum  Schul'  und  Privat* 
gebrauch  von  J.  F,  Aeuschcr,  Berlin^  l824*  bei  jimelang, 
Vorw.  rUI.  u.  680  S.  "  2  Thlr. 


B 


Ein  Biicli)  das  allen  Anforderungen  entsprechen  soll^  ent* 
pricht  gewölinlitli  keiner  genügend.  Diese  Worte  glaubt 
Ref.  auf  das  \V  eik  des  Hrn.  lleuscher  mit  allem  Rechte  an« 
wenden  zu  können,  so  leid  es  ilun  ist,  dasselbe  scharf  tadela 
«u  müssen,  dii  er  seinem  Charaktei  nach  lieber  lobt  als  tadelt.  • 
—  Wenn  das  Werk  nach  der  Ansiebt  beurtheilt  werden  soll, 
welche  sein  Verfasser  in  dem  Vorworte  S.  II,  ausspricht: 
ijdafs,  obwohl  es  sich  nicht  historiographisch  geltend  machen  • 
könne,  doch  in  stylistischer  Hinsicht  seine  Vorzüge  habe-, 
und  dafs  es  als-  ein  historiomathischer  Versuch  für  die  Lehr« 
bedUrfnisse  der  obersten  Classen  der  Gymnasien  anzusehen 
sey«;  —  so  hUlt  Ref.  dafOr,  dafs  der  Zweck  des  Buches  gan^ 
verfehlt  ist.  Denn  weder  ist  der  Styl  für  den  historischeii 
Vortrag  zu  empfehlen 9  noch  die  innere  Anlage  des  Werkes 
den  Liehrbedürfnissen  auf  Gymnasien  angemessen,  da  Hi.Hsiir 
acher  grade  in  der  Hauptsache,  d.  i.  in  der  Geschichte  zu  we« 
nig  guH,  hingegen  in  den  Nebendingen  au  viel,  Gewii# 
wäre  es  üQr  daa  otadium  der  Geschichte  wnit  forderlicher  ge^ 


^)  Referent  will  bei  dieser  Oelegenheit  noch  bemerken  $  dafs  in  dfl|| 
Vorlesnngen  über  die  neuere  Geschichte  der  Juden  tod  Salomoa 
IiSwiiohDt  Wien  I82O9  eine  griindliohe  Daratelliuig  4^  Ver* 
hiltnitier  der  Ji^dea  ia.Fnakvsjieb  lyMbieod  des  MSttelalieci  ent« 
halten  ist*  *         '         .  ■  '  , 
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'weten,  anstatt  lange  Rnisonnementt  zu  gehen,  und  Ansichten 
üher  Kunst,  Ciiltur,  HeJigion  u.s.  w.y  oft  ^ieinlicli  weit- 
läufig für  das  Werk  y  mitzutbeilen  ,  der  eigentlichen  Geschichte 
mehr  Facta  su  lassen.    Denn  i&ein  Grundsatz  ist  fOr  das  Ge« 
•chichtsstudium  bei  der  Jugend  scbfidlicher»  als  der,  welcher 
in  unserer  Zeit  so  sehr  in  Aufnahme  sa  koasmen  scheint,  die 
Geschichte  aui:  Gymnasien  in  einem  raisonnircfnden  und  prag- 
matischen Tone  vorsutragen,  und  Schillern  ^  wefcbe  die  Bege« 
Lenheiten  noch  nichf  recht  inne  hahen ,  Ideen  voii  sogenannter 
philosophischer  Geschichtsentwickelung  beisabringen*  Dafs 
aolche  jLehrweise  bei  der  Jugend  nur  ObrerflSchlichkeit  und 
Dunkel  des  Wissens  «raeugen  roufsf  wird  Jedermann  ein* 
aeheUf  ,der  weifs,  wie  leicht  dieselbe  sich  ^ieber  den  leeren  f 
anf  Stelzen  eiiiher gehenden  Worten  hingiebt^  als  der  einlachen 
und  bescheidenen  liede.    Durch  einen  solchen  Styl  aher^  des«, 
sen  sich  der  Hr.  Verfasser  als  eines  Vorzugs  in  dem  Vorworte  ' 
rfihmt,  wird  die  Geschichtsersählung  in  ein  scheinbar  philo- 
sophisches Raisonnement  verseichtet,  das  vielleicht  dem  Un- 
wissenden ^  Weil  es  ihm  unverständlich  ist,  gelehrt  scheint, 
allein  dem  Unterrichteten  kann  es  nur  unerträglich  seyn.  . 
Dafs  Hr.  Reuscher  anders  schreiben  konnte,  aber  nicht  an- 
ders schreiben  wollte,  bat  er  an  manchen  Stellen  des  Buches 
gezeigt,  wo  seine  Schreibart  nicht  nur  nicht  zu  tadeln,  son- 
dern auch  als  Muster  von  gutem  historischen  Style  zu  empfeh- 
len ist.    Desto  gröfser  ist  dann  der  Contrast,  wenn  er  wieder 
in^den  declamatorischen  Schwulst  philosophischer  und  rdison- 
nirender  Betrachtungen ,  oder  gar  satyrisirender  Bemerkungen 
verlallt. 

Um  einige  Proben  von  der  Schreibart  des  Hrn.  Verfassers 
zu  geben,  schreibe  ich,  ohne  lange  zu  wählen,  über  die  ho- 
merische Zeit  folgende  Stelle  heraus  S.  38Ö  :  »Die  Leibeigen- 
schaft, durch  Seekaperei  und  Kriegsgefangenschaft  entstanden 
—  und  in  Griechenland,  wie  in  der  ganzen  alten  Welt  her- 
kdmmliCli  —  recht  —  und  sittlich  gebilligt,  bis  das  Christen- 
thum der  Lehre  von  den  Menschen  -  Hechten  und  Pflichten 
durch  die  ethisch  •kosmopolitische  Idee  der  Gottes-,  des  Va- 
ters! und  der  Bruderliebe  eine  würdigere  Lichtgestalt  gab  — 
erscheint  um  so  weniger  hart  und  drückend  ,  je  mehr  die  Le- 
bensart in  den  Grenzen  patriarchalischer  Einfalt  und  der  Ton 
des  Umgangs  in  der  freundlichen  und  feierlichen  Form  eines 
edlen  und  ritterartigen  Familienlebens  sich  erhielt.^*  —  Dana 
über  die  Griechischen  Colonien  5«  464:  >)l^a  die  neuen  FBan* 
ser  aus  den  sich  repuhlikanisirenden  Mutterländern  republi« 
kaoiacha  Ideen  uod  Formen  in  die  »weite  UeimaCb  mit  buitth«r 
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nahmen  9  so  gingen  sie  natürlich  um  so  mehr  auf  dieitm  Wege 
konstitutioneller  Freiheit  iorty  je  mehr  überhaupt  nur  durch 

Sleichmäisige  Anstrengung  des  grofsen  Haufens ,  also  auch 
urch  eine  gleiche  Vertheilung  der  niicbten  und  Kechte^  eio 
selbststttAdiges ,  gemeiuheitlicbes  Lehen  begründet  werden 
konnte,  wuhei  es  wieder  in  der  Natur  der  oacbe  lag,  daliiy 
wia  in  den  übrigen  Freistaaten,  auch  bier  fa«t  alle  Formen  des 
Repuhlikanisinus  von  der  Ochlokratie  bis  zu  der  Tyrannie 
durchgearbeitet  wurden ^  bis  in  den  meisten  eine  gemQfsigte 
.Aristokratie  eich  fixirte.«  —  Ferner  S.  820*  Ober  CaliguTa: 
,»Aas  einem  guten  Sklaveti  würde  ein  adüechter  fierr^  wie 
der  Hedner  Faitienu«  sagte  l  (Tacit.  Ann.  VI.  20  u.  46«  Saet« 
II.)  Und  ein  um  so  achlechterer  Herr^  da  er  ala  ein  echter 
Ultra- Royaliat  und  aerviler  Vertheidiger  der  abaoluten  Mon« 
aichie  aich  nicht  au  ftulaern  entblödete  $  Ihm  atehe  daa  Recht 
fiber  die  Guter  aller  Menachen  au  I  (omnia  mihi  in  omnea* 
lictfnt!  Suet«  29«)  '  Nichte  deato  weniger  eröfiFnete  er  aeina 
despotische  Regierung  mit  awei  republikaniacben  Manoeuvrea 
— >  mit  Wiederheratel]un|r  der  Gomitien  und  Aufhebung  der 
Majeatäta»  Geaetae,  die  aber  eben  ao  sehr  mit  dem  monardlU 
achenSyateme«  au  welchem  er  berufen  war,  ala  mit  den  Hand, 
lungen,  zu  denen  eine  Ma  aur  wahnwitzigen  Verrenkung  ge« 
ateigeiteTyrannenwuthihnhinriis,  in  Idaterlichem  ^}  Widern 
Spruch  standen*  u.  s.  w. 

UeberhaMpt  findet  sich  in  dem  Vortrag  des  Hrn.  Reuscher  . 
aurserordfmtlich  viel  Morleinisirendes ,  was  in  einer  Anleitung 
zum  zweckmälsigen  Studium  der  alten  Geschii^te  nicht  seyn 
sollte.  Wenn  aiicb  nicht  verlangt  wird  (was  jedoch  verlangt 
werden  könnte),  dai's  der  Gescbichtschreiber  des  Alterthuma 
sich  so  mit  seiner  Zeit  vertraut  gemacht  hat^  dafs  sogar  im 
Vortrage  der  Standpunct  und  die  Verhältnisse  der  Merfachheit 
jener  Zeit  nicht  z*i  verkennen  aind;  ao  mufs  doch  wenigsteaa 
der  Ton  der  Erzählung  nicht  so  seyn,,  dafs  man,  anstatt  alte 
Geschichte,  die  Vorfälle  unserer  Ta^e  varaicb  au  haben  gJaubt^ 
wenn  wir  von  reprÄaentativer  Verf;issun^,  ^on  Terrorismua^ 
von  Cluhb«,  von  constitutioneller  Verfassung,  von  Ultra» 
Roy  allsten,,  von  Jacohini&men  u.  s.  w.  lesen  ;  selbst  Vergleiche 
mit  der  sp2ltei;en  Geschichte  und  ihren  Verbältniaaes  geben  oft 
schiefe  Ansichten ,  wie  B,  wenn  Mithridates  ^poetiachet 
Sultan**,  die  Plebeiat  |n  Rom  Ml^asaaroni  der  Hauptstadl«* ]| 


Ist  wohl  eia  Druckfebki  statt  lächeiUcheoi«, 
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Ricimer  s>der  6r«te  neuere  C.oiidottiere  von  Italien'«  genannt 
werden. 

Was  den  Inhalt  und  die  Anordnung  des  Buches  betrifft^ 
•0  tcbickt  der  Hr.  Verf^  zuerst  allgemeine  historische  Yorbe«« 
ffiSe  iroraue,  dann  allgemeine  bistorische  Vorerinnerungen, 
worin  Asien  alt  Schauplatz  des  ersten  politischen  Vö]kerl«bena 
betrachtet  wird,  und  die  fast  ganz  nach  Heerens  Ideen  bear* 
beitet  sind.  Hierauf  beginnt  die  Geschichte  in  ethnograpbi« 
scher  Ordnung ,  erst  die  der  Völker  Asiens  von  S.  44  —  223f 
Afrika's  von  S.  223  —  33l ,  Kleinasiens  von  S3l  —  344 ;  dann 
die  der  Earopälscben  Völker  und  ^teaten  von  S43  880« 
WOi^unter  auch.  Aegypten  unter  den  Ftolemäern ,  Syrien 
unter  deii  Seleuciden »  und  die  Scbickt ale  der  Juden  aufge- 
nooimen  sind. 

In  der  Griecbiscben  Gescbicbte  (von  S.  343  -^  584-)  t*^ 
cli:«  alle  Helden*  und  Fabelzeit  (von  $.'354^—  426^  nacb  Ver« 
faSltnifs  det  aridem  Tbeile  viel-su  ausführlich  behandelt,  be- 
sonders da  sie  gröfstentheils  in  die  Griecbis^be  Mythologi« 
gehört,  welche  um  so  weniger  bier  einen  Fiats- finden  kann,, 
da  der  Hr.  Verf.  in  einem  zweiten  Bande  dieselbe  eigen  bear« 
beiten  wilL  Dagegen  ist  der  wichtigste  Theil  der  Grierbi« 
tcben Gescbicbte 9  die  Zeit  des  Feloponn^siscben  Krieges,  mit 
aufserördehUicher  Karze  von  S.  5l3**-525>  durcheilt,  und 
daher  vön  mehreren  sehr  wichtigen  fiegtsbenh^iten  kaum  oder 
gar  nicht  ^eredetf  den  Charakterschilderungen  aber  desien  un- 
geachtet-«lemlicbe. Breite  gegeben  worden.  'I}ie  aüsBibrliche 
^ergleichung  des  Socrates  mit  Christus  findet  Referent  in  die« 
aem  Werke  unpassend.  Dasselbe,  was  über  die  Behandlung 
des  Feloponhesischen  Krieges  gesagt  ist,  gilt  auch  von  der 
Kömischen  Kaiser- Geschichte  (von  S.  794  l^i*  zu.  Ende), 
die,  je  näher  dem  Ausgange  ^  desto  magerer  und  spitzer 
sich  endet. 

Die  Fälle,  wo  der  Hr.  Verf.  manchen  neueren  Ansichten, 
die  noch  nicht  gehörig  begründet  sin<l ,  unbedingt  gefolgt  ist, 
will  Ref.  nicht  aufzählen  und  hier  widerlegen,  da  dieses  die 
Gränzen  einer  Kecension  ül)erschritte. 

In  der  Literatur  zeigt  Hr.  Keuscher  v^ele  Belesenheit. 
Schade,  dals  er  diese  nicht  da/.u  anwandte,  um  aus  der  Masse 
das  Beste  auszuwählen  ,  und  von  Vielem  gar  nicht  zu  sprechen, 
was  für  den  Plan  eines  Lehrbuches  nicht  pjist.  Daliin  sind 
besonders  die  Ansichten  über  die  lleligion  der  Volker  zu  rech- 
nen t  welche  hauptslichlich  nach  Creuzers  Symbolik  gehildet 
sind,  —  In  der  Angabe  der  Quellen  ist  das  Werk  sehr  un- 
gleich ausgestattet:  bei  der  älteren  Geschichte  sind  sie  viel 
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sorgfältiger  und  reicher  angegeben,  als  bei  der  späteren.  So 
werden  vom  Tode  des  Honorius  bis  zur  Ermordung  Valentu 
nians  III.  allein  als  alte  Quellen:  Jornand.  de  reb.  Get.  ^ 
Olympiodor.  in  Pbot,  Biblioth.  —  Tr^cop.  de  bell,  Vandal.  — 
ohne  nähere  Angabe  angeführt,  und  vom  Jahre  455  bis  zum 
Untergänge  des  weströmischen  Reiches  hören  alle  Quellen  auf. 

Soll  hier  Kef.  sein  IJrtheil  kurz  über  dieses  Buch  aus- 
sprecB^en  9  so  findet  er  es  fUr  den  Gelehrten  unbrauchbar ,  weil 
die  vollständigeren  Werke  von  Beck  und  Andern  ihm  beftsero 
Dienate  leisten  ;  üdr  den  Schüler  selbst  der  obersten  Classe 
•islhtt  Gymnasiums  aber  zu  gelehrt.  Obwohl  dem *Hrn.  Verf. 
keineswegs  Belesenheit  der  alten  und  Vertrautheit  mit  der 
neuesten  Literatur  abzusprechen  ist^  und  ^er  das  Verdiente 
hat^  das  in  vielen  Büchern  Zerstreute  hier  gesammelt  neben 
einander  gestellt  zu  haben;  so  wäre  es  doch  zu  wütischen^ 
dals  dieses  mit  mehr  Kritik  und  Auswahl  geschehen,  und  be« 
aondejs  mehr  auf  die  Geschichte  "als  auf  ihre  Nebenzweige 
Kficksicht  genommen  worden  würe^  welcher  fehlerhafte  Gang 
freilich  im  Plane  des  Hrn.  Vf.  gelegen.  Uebrigens  verspricht  • 
derselbe  einen  swetten  Band  nachtolgen  su  lassen,  worin  die 
Geographtey  Chronologie ,  Archäologie ,  Symbolik  u.  dergU 
Dlsciplinen  ausfcihrlich  abgebai^delt  werden  sollen. 

Üeb0r  den  Geist  der  Staattoerfoftungen  und  des9$n  Einßufs  auf  dh 

setzgehung^  von  Friedrieh  Aneitlon^  BerUn^  bei'Duilker 
und  Bumhht9  Z825.    gr^  8,  Xf^u.  SSO  S»         1  Tblr.  %S  Gr. 

In  dem  Vorworte  zvl  dieser  schätabären  Schrift  gibt  der 
Verf.  selbst  den  Standpunkt ,  aus  dem  sie  betrachtet  werden  ' 
soll 9  und  den  Zweck»  den  er  erreichen  möchte ^  in  folgenden. 
Worten  an  • .  es  gebe  heut  au  Tage  viele  allgemein  gangbara  ■ 
und  als  Axiome  geltende  Grundsätze  oder  Maximen ,  die  sieb  * 
auf  die  Staatsverfassu Ilgen  und  die  Gesetzgebung  beiSiehenf  v 
und  die,  weil  sie  ihrer  natürlichen  Stellung  entrflckt  und  aus 
dem  Zusammenbang  mit  andern  Ideen,   za  denen  sie  Ver« 
wandtschafc  haben ,  gewaltsam  losgerissen  werden  ,  irrig  und 
getäbrlich  sind.    Man  glaubt  sich  der  Mühe  überhoben,  diese 
Maximen  zu  beweisen,  beruft  sich  auf  dieselben,  als  wiiiea 
sie  unbezweifelt ,  und  gibt  sie  als  Grund  fernerer  Behauptun- 
gen an.    Vermöge  diesem  Verfahrens,  sey  es  Folge  einer  un* 
willkührlichen   Selbsttäuschung,    oder  berechnete  List,  um 
die  Menge  241  täuschen  |  gewinnt  eine  seichte  und  oberÜÄcüUche 
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Politik  immer  mebr  'die'Oberb'aml*  Die'  y«rderblicbsten  l^eb» 
r'eti  dienen  yerderblicben  Handlungen  zurKecbtfer(igun^  oder 
sam  Vorwand  y  und  es  curtiren  in  4en  meisten  Staaten  mscbe 
Gedanicenmtlnsen ,  welcbe  das  leiqbtsinpige  oder  betbörte 
Volk  mit  einem  läcberlichen  Dünkel  iür  baar^s  Geld  annimmt. 

Solche  Irrthümer  (fährt  der  Verf.  fort)  zu  bekämpfen ,  in 
•o  fern  es  in  meinen  geringen  Kräften  liegt,  glaube  ich  etwas 
Nützliches  zu  unternehmen,  wenn  ich  manche  Lieblingssätze 
der  neueren  Zeit  näher  beleuchte  und  berichtige,  indem  ich 
sie  mit  andern  bewährten  Ideen  in  Berührung  bringe  und  in 
Verbindung  setze,  umzu  beweisen ,  dais  esinderStaats- 
verfassung  sehr  wenig  allgemeine  und  absolute 
Grundsätze  gebe,  und  da Is  viele,  die  als  solche 
aufgestellt  werden,  nur  eine  beschränkte,  rela* 
live,  bedingte  Wahrheit  haben. 

Welches  nun  <!iese  Iritliiimer ,  die  der  Verf.  bekämpft, 
diese  IjieblingS8i(tze  der  neueren  Zeit,  die  er  beleuchtet  und 
l'ferichtiget ,  sind«  das  wird  dem  Leser  sich  zeigen,  wenn 
lief,  die  einzelnen  Abschnitte,  aus  denen  dieses  Buch  besteht, 
öutiührt,  und  ihren  Inhalt  kurz  wCirdigt.  Die  übrigen  Seiten 
des  Vorwortes  enthalten  ein  treffliches  Urthcil  üi)er  iVIontes- 
(juieu's  Geist  der  Gesetze,  durch  dessen  ernstes  Studium  viele 
der  in  gegenwärtigem  Buche  vorkommenden  Betrachtungen 
veranlafst  worden  zu'seyn  der  Verf.  liekennt.  „Dieses  Werk 
IVIo  n  t  esq  u  i  e  u  '  s  ,  mit  den  Prit)cipien  der  Naturphilosophie 
von  Ne  VIT  ton,  der  Theorie  des  X>iationa]reichthums  von  A  d.  ^ 
Smith,  und  Kants  Kritik  d«r  reinen  Vernunft,  bildet  die 
bcichsten  in^eliectuellen  Potenzen  des  achtzehnten  JabrbuiidertSs 
und  dessen  unsterblichen  Ebr^ukrans«?* 

I,  Geist  der  Gesetze,  SL  l  —  12. 

'      •  •.  " 

^Ein  jedes  Gesetz  (es  versteht  sich,  dafs  von  positiven 
Gesetzen  die  Rede  ist),  wenn  es  nicht  das  Kind  der  Laune, 
der  Leide nschaft||  der  reinen  Wiilkühr  ist,  hat  einen  Zwecl^t 
eine  Veranlafsung ,  eine  bewegende  Ursache  in  der  Vergan* 
genheit.  Diese  ausforschen  ,  bestimmen,  auffassen  und  dar« 
stellen  ,  beifst  den  Geist  der  Gesetee  entdecken  oder  erratben.«* 
Folglich  ist  der  Geis(  eines  Gesetzes  die  Idee^  Yon  welcher  e^ 
berbeigefdbrt  worden  ist. 

«Es  gibt  in  mancbeo«  ja  in  vielen  Gesetzen  einen  geist- 
losen. Geisf ,  «ber  auch  dieser  gebOrt'sur  Charakteristik  eine^ 
Zeitalters.*' 

Allgemein^  GrundsfLtae  reichen  i}iicbt  bici,^  um  aui^  ihnen 
die  positiven  Gesetze  dar  Sti^^t^n  ubauleit^n, '  vielmehr  mujs 
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man 9  da  alles  hei  der  Geseszgehung  auf  die  Verhiiltnlsse  an- 
Jcomiiitf  aus  welchen  die  Gesetze  hervorgeben,  so  viel  als  mög- 
lich in  den  Geist  aller  Gesetze  einzudringen  suchen  (d.  ti. 
Jiach  dem  Vorigen  den  Zweck,  die  Veranlassung  und  die  Ur- 
sache eines  Gesetzes  autfassen  und  darstellen).  Dieser  ^Veg 
ist  nicht  aflciii  der  einzige,  der  zur  besonnenen  Beurtheilung 
der  Gesetze  iühren  kann,  sondern  er  nur  allein  kann  die  Ue- 
Lerzeugung  gewähren,  dafs'.die  Anzahl  der  Umstände  und  Ver* 
bälthisse,  die  zu  einer  bestimmten  Zeit  und  an  einem  be- 
stimmten Orte  einen  Einflufs  auf  die  Ge«eCzo  ausgeübt  haben« 
wirklich  ia  das  Unendliche  gehet.«* 

^Gesetsa  selbit  sind  die  von  ainer  Intel I  igen«  au^afafsten 
Formeln ,  welche  aussprechen ,  welche  Handlungen  aus  den 
Verhältnissen  hervorgeben  ,  oder  hervorgehen  sollen.«*  ^fia 
gibt  physisch^  und  moralische  oder  ethische  Gesetae;  sie  un* 
terscheiden  sich  wieBewufst  und  Unbewafst,  wie  Nothwen« 
digkeit'und  Freiheit;  keine  von  beiden  leiden  Ausnahmen^ 
denn  auch  wer  das  Gesetz  der  Freiheit  übertritt,  bleibt  ihm 
getreu,  und  Freiheit  wiire  für  beschränkte  Wesen  nicht  mehr 
die  Freiheit,  wenn  sie  nicht  von  der  Regel  abspringen  könnte. 
Die  Möglichkeit  der  moralischen  Unordnung  ist  die  erste  Be- 
dingung der  Möglichkeit  der  moralischen  Ordnung/' 

„Die  ethischen  Gesetze  stellen  Pflichten  auf,  die  auf 
Rechten  beruhen,  und  Rechte,  die  sich  aus  Pflichten  ergeben. 
Man  hat  öfters  die  ethischen  Gesetze  Naturgesetze  genannt; 
weit  richtiger  ist  es,  sie  reine  Vernunftgesetae  zu  nennen; 
man  bat  jene  Rechte  das  Naturrecbt  genannt;  weit  richtiger 
ist)  es  Vernunftrecht  zu  nennen,  —  denn  beide  werden  uns 
von  der  Vernunft  offenbart)  wenn  der  Mensch  zu  einem  ge« 
wissen  Grad  der  Bildung  schon  gelangt  ist;  nur  in  der  GeselU 
achaft  kanp  diese  £ntwicke]ung  aur  Vernunft  gedeihen,  und 
also  nur  in  der  Gesellschaft  kann^  der  Mensch  aur  firkenntnifa 
und  AufPassung  jener  Gesetze  gelangen.«* 

„Es  gibt  keinen  Naturstand,  wie  ihn  gewisse  vermeint- 
liche Philosophen  erdichten,  sondern  der  Naturzustand  des 
Menschen,  in  welchem  er  geboren  ward,  ist  der  Familien- 
zustand,  und  die  Familien  -  Gesellschaft.  —  5ie  sind  die  An? 
fänge  wahrer  gesellschaftlicher  Ordnung.«« 

Voranstehendes  sind  die  Hauptsätze  dieses  Abschnitts, 
die  aber  in  der  Schrift  selbst  weiter  ausgeführt  und  mit  andern 
verliunden  sind.  Referent  ist  von  ihrer  VVahrheit  längst  i^her« 
z(^ugt^  uu4  stimmt  darum  deo^  Verf,  völlig  bei# 
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IT,  Quellen  der  Gewalt.    S.  i3  —  15. 

Die  natürliche,  d  h.  die  von  der  Natur  oder  ihrem  Schd« 
pfer  selbst  eingeführte  Ungleichheit  an  physischer  Kraft ,  an 
Yeratand  und  Schlauheit ,  an  Stärke  des  VVillens  und  an  mo« 
raliacher Ueberlegenheit »  ist  EuaJeich  auch  die  Qualle  aller 
Gewalt 9  und  selbst  die  Uhgleicbheit  des  Besitzes  ist  ans 
jener  Ungleichheit  entsprangen.  Neben  dieser  natfirlichen 
Ungleichheit^  und  aus  i^r  erzeugt,  gibt  es  noch  eine  JLflnst« 
liehe ,  die  sich  in  mehreife  Abarten  getheilt  hat«  Alle  künst- 
lichen Ungleichheiten,  welche  den  Zweck  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  9'  nämlich  Sicherstellung  der  Freiheit  und  der 
•Rechte^  befördern y  sind  got  und  notwendig;  im  Gegentheil , 
wenn  sie  diesen  Zweck  gefllhrden^^  ,oder  gar  gegen  ihn  gerich« 
tetsin'd,  fisUen  sie  firflh  oder  sp3t*'weg.  —  In  einem  wohl* 
geordneten  Gemeinwesen  sind  diie  Ungleichheiten  nur  anschei- 
nend, indem  sie  die  wahre  Gleichheit  (des  Recht)  vor  dem' 
Gesetz)  sichern. 

4 

III.  Die  Staaten.    S.  16--19. 

Unter  diesem  Titel  theilt  der  V^'f-  einige  karze,  aber 
gedachte  Refl^ionen  über  Frieden  und  Krieg,  fiber 'Recht 
zum  Krieg  und  Recht  im  Kriege,  ttber  ,  Ydlkerrecht ,  über 
Zweck  des  Staats  und  Mittel  cum  Zweck  mit»  und  schliefst 
mit  der  Bemerkung :  «Wenn  gewisse  Handlungsarten  und  ge- 
wisse republikanische  Einrichtungen »  .  die  an  sich  gut  seya 
mögen,  in  einer  Monarchie  sum  Vorschein  kominen»  es  sey 
nun»  dafs  sie  von  oben  oder  von  unten  ausgegangen  sind,  so 
beweiset  dieses ,  dafs  die  Verfassung  einer  Veränderung  aas« 
gesetEt  ift,  oder  seyn  kanM.  Wenn  in  einer  Republik  das 
Gegentheil  -erscheint »  so  ist  es  ein  sicheres  Kennzeichen ,  dals 
die  Republik  sich  der  Aristokratie  0  ist  denn  die  Ari« 
atokratie  nicht  auch  eine  Republik?)  oder  d«r. Monarchie  nä- 
here. Nichts  ist  wichtiger  als  diese  Symptome,  denn  sie 
kündigen  gewöhnlich  eine  Revolution  in  den  Sitten,  Gebräu- 
chen und  Verbältnissen  an  ,  die  eine  Revolution  in  der  Verfas^ 
sung  mit  sich  führen  kann.  Man  mufs  alsdann  diesen  Keimen 
entweder  entgegen  arbeiten,  wenn  die  Veränderung  weder 
noth wendig  noch  zweckmäfsig  wäre,  oder  sie  kunstniäfaig 
entwickeln  ,  damit  sie  heilsame  Früchte  tragen.«« 

Wenn  übrigens  der  Verf.  unter  den  Zwecken  des  recht- 
mäfsigen  Kriegs ,  auch  den  aufführt,  ungerechte  Eingriffe  in 
das  eigene  Recht  zu  bestrafen,  so  hält  Ref.  dieses  für  un- 
richtig; Strafe  kann  nur  von  einem  Obern  verhängt  werden, 
und  findet  nur  in  einer  geordneten  Rechtsinfrüissung  oder  im 
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Staate  statt«  Da  nun  nach  des  Verf.  aiganem  Bekenntnifs 
Staaten  (wenigstens  zur  Zeit  nocb)  nicht  in  einen  wirklichen 
Hechtszustand  getreten  sind  9  keinen  Obern  über  sich  anerken* 
nen  ,  keine  andere  Gewährleistung  gegen  einander  haben ,  als 
ihre  eigene  physische  Gewalt,  so  kann  auch 9  eigentlich  ge« 
nooimeni  kein  Snoit  sich  ein  8  traf  recht  fiber  den  andern 
aninafsen, 

IV.  Freiheit.    S.  20  —  34. 

Nor  Christ 9  auch  nach  des  Re£  Uehereeugung^  wahrhaft 
frei»  der  swar  das  thut,  ^a^  er  will 9  aber  nur  das  will, 
waii  er  soll;  nni  der  ist  nicht  frei,  der  ftwar  thut^  ^as  er 
vriil  9  aber  «meinen  Bedürfnissen  und  Leidenschaften  firdhnt.  * 
"Wäri^n  alle  MeQSchen  frei  in  jenem  ersten  Sinne,  so  würden  ^ 
^  sie  »war  immer  nodi  in  Gesellschaft^  leben  f  aber  sie  würden  ' 
der  gesellscbaftUphen  Ordnung  entbehren  können^  Da  aber 
jenes  nie  der  Fall  war  9.  und  auch  heut  au  Tage  nicht  ist,  so 
wird  es  eine  fes'te  gesellschaftliche  Orldni^ng  geben  müssen,  <■ 
damit  Überhaupt  menschliche  Gesellsdiaft  bestehe«  Hieraua 
ist  unmittelbar  einauseheny,  was  von  defr  Lieblingsmeinung 
-  Einiger  unserer  Zeit  sa  halten  sey,  dafs  nSmlich  die  Regie*  ^ 
rangen  durch  Beförderung  ^er  Bildung  und  Religiosität  dahin  / 
trachten  müssen ,  die  Regiefungen  selbst  immer  unnützer  zu 
machen,  dais,  je  schneller  ein  Volk  in  seiner  Entwickelung 
förtschreite  y  desto  mehr  es  sich  seihst  regieren  könne  und 
müsse.  Der  Verf.  bestreitet  diese  Meinung  mit  Recht  und 
mit  siegenden  Gründen,  einmal,  weil  Moralität  und  Religio- 
sität nicht  gleichen  Schritt  mit  der  intellectuellen  Bildung  hal- 
ten,  und  ebendarum  der  Fortschritt  in  Kenntnissen,  Kunst« 
fertigkeiten  und  in  Verstandesthätigkeit  nur  dazu  dient,  den 
Leidenschaften  Waffen  zu  leihen;  und  dann,  weil  auch  bei 
der  höchsten  Bildung  eines  Volkes  doch  immer  der  gröfsero 
Theil  desselben  wegen  seiner  angestrengten  körperlichen  und 
mechanischen  Arbeit  ausser  Stande  ist,  an  dieser  Bildung 
Theil  zu  nehmen.  Jedoch  „sollen  die  Regierungen  unstreitig 
«ich  selbst  in  ihrem  zweckmäfsigen  Wirkungskreise  beschrän- 
ken und  denselljen  nicht  üherschreiten ;  sie  müssen  nur  das 
thun,  was  nöthig  ist,  damit  alle  Bürger  des  Staats  in  den 
Schranken  der  Gerechtigkeit  ihre  Freiheit  ruhig  und  ungehin« 
dert  ausüben,  und  ihren  Bedürfnissen  und  Neigungen  unter 
dem  Schutz  der  Gesetze  folgen.  Das  zu  viel  regieren  ,  oder 
wenigstens  das  zu  vielerlei  regieren  ist  unstreitig  eine  Krank« 
beit  der  heutigen  Stuten*  «• 
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Der  übrige  Theil  dieses  Abschnitts  beschäftigt  sich  mit 
dem  Problem,  wie  die  öfFentliche  Gewalt,  wo  möglich, 
vor  allen  Milsgriffen  bewahrt,  wie  sie  ihrer  Bestimmung  im- 
mer naher  göbiacbt,  und  wie  verhindert  werden  kunne,  dals 
sich  der  Schutz  in  Gewaluhäligkeit  verwandle.  Die  verschie- 
denen 31iUel  und  Formen,  die  man  deshalb  ersonnen,  werden 
geprüft,  und  zuletzt  die  Losung  des  Problems  von  dem  Verf. 
darin. gefunden :  dafs  die  richterliche  Gewalt  unabhängig  sey, 
und  die  Gesetzgebung  durch  mehrere  Instanzen  gehe.  „Ver- 
mittelst solcher  Instanzen  ( S.  29.)  luinn  man  voraussetzen, 
dafs  diu  Gesetze  vernunifCiDärsig  seyen ,  d.  h.  nur  das  gebieten 
und  verbieten  werden,  was  der  Zweck  des  Staates  erfordert, 
—  Keine  Veriassung,  in  welcher  es-  nicht  für  die  Gesetzge« 
Lung  mehrere  Instanzen  gibt,  besitzt  die  politische  Freibeitf 
also  ditt  reine  Demokratie  oder  die  reine  Aristokratie  eben  so 
wenig,  iwie  die  absolute  Monarchie.««  —  »Die  Hauptsache 
C^.  SS«)»  um  die  Freiheit  zu  begründen,  ist  solche  Theilung 
der  geseUgebenden  Gewalt,  dait  die  £ntwurfe  der  Geaetse 
durch  mebrere  Inatanzen  gehen,  ehe  tie,  in  förmliche  Gesetze 
verwandelt,  Gesetzeskratt  erhalten.  Dies  bringt  gar  nicht 
mit  sich,  dafs  die  Souveränetät  ^etheilt  werde ,  noch  weni- 
ger 9  dafa  alle  Staatsgewalten  von  einander  abgesondert  und 
getrennt  gedacht  werden.  'Die  richterliche  und  die  vollaie» 
hende  Gewalt  aind  nie  und  können  nie  ganz  von  der  geaets- 
gebenden  getrennt  9ejn^^  — -  »Die  richterliche  Gewalt  oauCs 
von  der  vollsiehenden  abhängig  seyn  ,  (dadurch)  dafa  die  Er« 
nennung  der  Richter  dieser  letstern  sugeatanden  wird;  und 
von  der  gesetzgebenden, 'dafs  sie  nur  nach  Gesetzen  verfahren 
darf,  'und  in  ihren  Urtheilen  von  Gesetsen  geleitet  wird« 
Aber  die  Richter«  einmal  su  ihrer  hohen  Warde  ernannt^ 
müssen  dieselbe  nicht  anders  als  durch  einen  Urtheilssj^jruch 
verlieren  können*  Auch  mfissen  die  andern  Gewalten ,  ausser 
durch  das  Begnadigungsrecht  ^  weder  mittelbar  noch  unmittd» 
bar  Iii  die  Justis  eingreifen  können*** 

Sollte  mancher  unserer  Leser  mit  dem  Ref.  zweifeln  ,  ob 
hiedurch  das  oben  erwähnte  Problem  wirklich  selöst  sey» 
der  bedenke  jenes:  wo  möglich,  d4s  wir  deshalb  unt«r* 
stL'icLen  haben. 

V.  Gleichheit   S.  35— 44- 

Die  Gleichheit,  von  welcher  hier  die  Rede »  ist,  wie 
sich  von  seihst  versteht,  nicht  die  aus  der  französischen Hevo» 
lutionszcit  her  berüchtigte,  nicht  einmal  die  Gleichheit  der 
(j^'ülicischcn^  Kechtei  sondt^ro  die  gleiche  Heiligkeit  des  Rechts 
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fflr  alle  Staatsbürger  f  die  in  gleichen  Gesetsen,  gleicher  Sicher« 
beity  gleichet  |B«nutBung  di^  Eigenthums,  der  Freiheit ,  dekr 

feistigen  und  moralischen  Kräfte ,  und  des  Lehens  besteht* 
>ie  (Weichheit  der  Rechte  (d.  i.  der  Ansprüche)  hingegen  fohrt 
auf  Gleich hett  des  Vermdgens  and  des  Standes,  welche  «beit 
so  anmdftiich  wx  erhalten  als  au  bewirken  ist,  ulid  nach  des 
Verf.  Ueb  erseugun^  das  wahre  Mittel  w8ref .  die  btlrgerlich« 
und  politische  Freiheit  in  der  Geburt  au  ersticken.  Sehr 
•chön  seigt  der  Autor»  wie  die  ganae  Natur »  das  ganseiMea« 
Scheinleben  völler  Ungleichheiten  ist,  und  wie  diese  Ungleich« 
beiten  ausaurotten,  wenn  man 'es  auch  könnte,  nicht  wdn« 
schenswerth  wäre,  £r  macht  die  aus  der  Erfahrung  aller 
Zuiten  eeschdpfte  Bemerkung:  ^^^^  Demagogen,  welche 
angehlich  die  Ungleichheit  au  Gunsten  der  Gesammtheit  za 
vertilgen  streben  ,  wollen  nur  ihre  Macht  auf  die  Trclmmer  der 
Gleichheit  erheben.  Sie  ühert;reihen  gewöhnlich  die  Lehre 
von  der  Gleichheit ,  um  die  rechtmälsige  iVIacht  leichter  au  stür« 
zen  und  das  Volk  zu  hetrügen.« 

Der  übrige  Raum  dieses  Kapitels  handelt  von  der  Un- 
leichheit  des  Vermögens  und  ihren  guten  wie  schädlichen 
"eigen.    Alles,  was  hier  gesa>^t  wird,  ist  des  V^erf.  und  seiner 
Staats- und  Geschichte«  KenntniXs  würdig. 

VI.  Die  Monarchie,  .  5.  45  —  71. 

Die  beschränkte  Monarchie ,  die  unbeschränkte,  und  der 
Despotismus  werden  von  einander  unterschieden,  und  in  die« 
Sern  reichhaltigen  Abschnitt  gf'gen  einander  erwogen.  Das 
Unterscheidende  der  ersten  ist  die  Einheit  der  Leitung  und 
der  Ausführung,    und  die  Th  eilung  der  Berathschlagung , 

.  um  die  Vielseitigkeit  der  Ansichten  zu  sichern.  Die  unter- 
scheidenden Merkmale  der  unbeschränkten  Monarchie  sind  : 
Gesetze,  die  für  alle  dieselben  sind;  ein  Adel,  den  der 
Monarch  zwar  ertheilen,  aber  nicht  willkührlich  nehmen  kann  ; 

,  feststehende  Formen,  nach  welchen  die  Rechtspflege  und  die 
"Verwaltung  einen  bestimmten  Gang  gehen,  und  den  Monar« 
eben  in  Schranken  halten.  Auch  bilden  in  den  neuern  Monar» 
ehien  die  unsichtbaren  Gewalten  der  Keligion  ,  der  Erziehung, 
der  Sitte,  der  öffentlichen  Meinung  Stützpunkte  und  sugleich 
.Hemmketten  der  Macht.  In  dem  Despotismus,  als  einer  Staats- 
form«  ist^ alles  das  nicht,  sondern  Alles  beruhet  auf  d^ 
Furcht,  und  die  Furcht  hüngt  ah  von  der  physischen  Kraft^ 

'  die  dem  Despoten  zu  Gebote  steht.  Nichts  ist  unsicherer , 
'als  dieser  Zustand  der  Dinge.  Bei  der  geringsten  Veranlas« 
«ung  wandet  sieb  die  physische  Kraft,  die  deu  Despotei»  be» 
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schützen  soll,  g^g^n  ihn  selbst,  odec  »ie  wird  von  der  pby* 
•liehen  Kraft  de«  Volkes  tiberwältigt. 

Was  weiterhin  in  dem  Buche  stehet  von  der  wechselsei« 
tigen  Befestigung  der  Rechte  und  Piiichten  des  Herrschers 
und  des  Volks  durch  Religion,  ^  von  dem  Vorzuge  der  Erb« 
reiche  vor  den  Wablreichen,  —  von  den  Staaten 9  die  als 
wirkliches  £igenthum  des  Monarchen  betrachtet  werden,  und 
denen,  WO  die  Regierung  sich  selbst  nur  alsBiIittel  zum  Wohl 
des  Ganzen  ^  als  dem  Zweck,  betrachtet;  und  vieles  andere 
noch,  dem  gibt  Ref.,  vollen  Beifall;  jedoch  kann  er  zweierlei 
nicht  unterdrücken,  daa  Erste,  dafs  er  wünscht,  der  Herr 
Verl;  möchte  den  Sata:  »in  den  Monarchien  beruhet 
der  Thron  Huf  d.em  .Altar**^  weniger  bildlich  and  also, 
wenieer  dem Mlfsverstand  ausgesetzt  gesprochen  haben;  denn 
so  wie  er  biet  steht,  kann  ersuch  heilsen  :  in  den  Monarchien 
beruhet  die  Sicherheit  des  Regenten  und  seiner  Regierung  au£ 
der  Geistlichkeit^  als  einer  Corporation,  und  so  ]gefarst  ist  er 
unrichtig,  und  wird  von  der  Geschichte  nicht  bestätiget.  Soll 
aber  der  Sinn  der  seyn  (und  das  soll  er,  wie  man  aus. dem 
ganaen  Zusammenhang  ersieht)^ :  wenn  die  Lehren  der  christ« 
filmen  Religion  allgemein  unter  dem  Volke  in  ihrer  Lauterkeit 
und  Reinheit  verbreitet  sind,  und  in  den  Gemüthern  leben, 
so^iat  die  gesellschaftliche  Ordnung  gesichert,  und  Treue  and 
Gehorsam  der  Unterthanen  verbürgt ;  so  kann  nichts  unum« 
stöfslicher  seyn ,  als  diese  Wahrheit^  sie  gilt  aber  alsdann 
nicht  blos  von  den  Monarchien ,  sondern  von  jeder  rechtmälsi« 
gen  Verfassung,      "  -  • 

Das  Zweite  ist,  dafs  Ref.  bei  dem  JLobe,  das  der  Verf. 
der  französischen  Monarchie  (vor  der  Revolution)  ertheilt 
(S.  57  u.  58.),  fragen  möchte:  wie  es  denn  kam,  dafs  gerade 
von  diesem  Lande  und  von  dieser  gepriesenen  Verfassung 
aus  die  ungeheure  Umwälzung  und  Zerstörung  aller  bürger- 
lichen Verhältnisse  und  politischen  Formen  begann,  zu  wel- 
cher der  Grund  schon  unter  Ludwig  XIV«  und  durch  ihn  ge« 
legt  wurde?  ,     *  ' 

Yll.  Die  Aristokratie.   S.  72— *82. 

„Die  Aristokratie  ist  die  unsicherste,  ja  man  kann  sagen^ 
die  unnatürlichste  aller  Regierungsformen.  Sie  hat  weder 
das  Imponirende  der  Monarchie,  noch  das  Vertrauliche  der 
Demokratie.  Sie  ist  dem  Volke  zu  nahe  und  zu  fern.*  Dies 
ist  das  Thema,  das  in  diesem  Abschnitte  besprochen  wird. 
Es  weiden  die  Mittel  geseigt^  durch  deren  Anwendung  eiao 
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Afiatokratia  «Ich  halten  kann,  es  wird  nacBgewieien ^  wie 
.  4iaie  Regierungaform  auf  die  Geaetae  einflieXiit, 

VIII.  Die  alten  Republiken.    S  83  — 85.  • 

Dieser  Artikel  ist,  nach  des  Ref.  Dafürhalten,  zu  kurs 
und  zii  unbefriedigend  ausgefallen;  es  werden-  nur  die  Nach-  ^ 
tfaeile  der  alten  Republiken  gerügt ,  da  sie  doch  offenbar  auch  ' 
ihre  aehr  gufen  Seiten  hatten f  und  in  ihnen  TorzOgltch^diil 
Vdlksr  SU  einer  hohen  Stufe  von  Cultur  aich  entwickelten. 

IX.  Der  Adel.    S.  86  — 94. 

„Ohne  Adel 9  behauptet  der  Verf.^  ^iebt  ea  keine  Monat« 
chie»  sondern  inOrgeiilSndi8<ihen  Despotiainuat  oder  eine  k9« 
nigliche  Demokratie« >  Ohne  Liandeigenthum  gibt'a  keinen 
Adel  f  denn  ohne  diese  Art  von  Besitz  würde  der  Adel  bei'm 
Throne  und  bei  der  Nation  betteln, lOder  Gewerbe  und  Han- 
del  treiben  müssen«  Thut  er  es,  so  verHert  er  seinen  el^en« 
thümlichen  Geist.  Daa  £igenthümliche  dea  Adels  besteht  aber 
darin  9  dafa  er  achon  durch  aeine  Ijebensart  aurUneigennützig- 
keit  weit  mehr  als  alle  andere  Stflnde  geneint  ist,  denn  er 
nimmt  aich  nicht  vor  y  wie  die  gewerbtreibenofen  Classen»  so 
viel  Geld  als  möglich  zu  gewinnen  (in  welchem  Lande  hat  der 
Verf.  sich  diese  Behauptung  wohl  abstrahirt?),  sondern  er 
kennt  etvvas  Höheres,  Ehrenvolleres.  Daher  seine  Vorliebe 
für  Tapferkeit  und  Gefahr.  Soll  er  diesen  Sinn  behalten  und 
doch  nicht  darben,  so  müssen  Majorate  und  Substitutionea 
ihn  geg*?"  die  Armuth  schützen.««  * 

^Erblich  raul's  der  Adel  seyn,  oder  er  hört  auf,  ein  wah-  . 
rer  Adel  zu  seyn.«  —    ,jEr  ist  eine  p  o  1  i  t  i  s  c  h  e  Schöpfung, 
die  der  Monarchie  zugleich  Schranken  und  Festigkeit  gibt.« 

„Allein  so  wichtig  auch  meines  Erachtens  der  Adel  in 
einer  Monarchie  ist,  so  wesentlich  auch  Erblichkeit  der  Würde 
und  Unveräusserlichkeit  der  Landgüter  mit  ihm  verbunden 
sind,  so  wenig  müssen  auf  seinen  Gütern  eigene  Vorrechte, 
zumal  Befreiungen  von  allen  Abgaben  ,  haften.  Im  Gegen- 
theil  kann  der  Adel  nur  als  politische  Einrichtung  gelten,  und 
von  dem  Volke  die  gehörige  Achtung  erhalten,  wenn  die  Ein- 
zelnen die  Lasten  aller  übrigen  Staatsbürger  theilen.  Dann  ^ 
erst  erscheint  der  Adel  nicht  wie  eine  Privatbegünstigung ,  ^ 
auf  persönlichen  Vortheil  berechnet«  sondern  wie  eine  auf  daa 
allgemeine  Wohl  sich  beziehende  Einrichtung.« 

Diea  aind  die  Hauptsätze  des  Verf.  über  den  Adel^  den 
er  übrigens^  wie  man  aiebt,  in  dem  eigentlichen ,  historisch« 
germanischen  3inne  nimmt  i  und  die  Adelsformen  bei  den 

/  • 
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Alten  unberücksichtiget  iäüiU  Ueher  die  FransoMfi  und  dun 
fran7.ösi8ch«n  Adel  kommeo  treffende  BemerkuDgm  ^  yon 
S.  90*  an  9  vor,  . 

X,  Der  Despotismus.    S.  95  —  107.  > 

In  diesem  Abschnitte  wird  der  schon  im  VIten  erwflbntd 
Satz,  daft  Furcht  das  Princip  des  Despotismus  ist,  weiter 
ausgeführt  9  und  die  Scbrecklichkeit  einer  despotischen  Regie« 
rungsform  genügend,  und  mit  Beispielen  aus  der  Geachichtef 
gezeigt.  Wir  tbeilen  nur  den  Scblufa  def  KiRpiteUmu:  «Ja 
inebr  ein  Volk  «ich  ausbildet,  desto  weniger  verdient  es  und 
ertrSgt  es  den  Druck  des  Despotismus,  Um  so  schwerer  Wird 
es  auch  9  ibm  Fesseln  ansulegen ,  oder'  sie  von  ibm  geduldig 
tragen  SU  lassen»  Dann  aber  nimmt  der  Despotismus ,  umsica 
£u  erhalten,  neue  Forinen  an.  £r  wird  sich  der  Lristf  der 
Terscblaeenbeity  einer  tief  angelegten  Kunst,,  tiicht  mehr  der 
Gewalt  allein ,  bedienen  t  er  wkd  alle  Mittel  der  Wissenschaft 
und  Aufklärung  aufbieten ,  benntsen,  gebrauchen,  um  di« 
Melischen  su  umstricken  und  su  umgarnen.  In  einem  sokheit 
Zustande  der  Gesellschaft»  bei  einem  solchen  Volke,  ist  viel« 
leicht  mehr  Kunst  erforderlich,  dfrn  Despotismus  zu  behaupten, 
als  eine  freie  Verfessung  einzuführen.  Man  hat  es  in  Frankreich 
ünter  dem  eisernen  Zepter  Bonaparte's  gesehen.«" 

XI.  Die  Ausartüing  der  versö^iiedenen  Rof» 
gterungsformen.    S»109  — l/S«  •  * 

Alles  unter  dem  Monde  ist  dem  Wechsel  und  der  Vet*^ 
wnndlung  unterwürlen.  So  auch  die  Staaten  und  Staatsfornjen, 
Die  lüinische  res  puMlca  hat  innerhalb  tausend  Jahren  alle. 
Regierungsformen  durchgangen.  Aber  eine  Ausartung  kann 
man  diese  Umwandlung  nur  nennen,  wenn  die  Veränderung 
vom  Besseren  ins  Schlechtere  geschieht.  So  artet  die  Demo-- 
Icratie  aus,  wenn  sie  in  Aristokratie  oder  Despotie,  —  die 
Aristokratie,  wenn  sie  in  Oligarcliie  oder  Tyrannie  übergeht, 
und  die  Monarchie  artet  aus,  wenn  sie  zur  Demokratie,  Ari- 
stokratie oder  zum  Despotismus  wird.  Wie  nun  ,  und  unter 
welchen  Symptomen  alles  dies  geschieht ,  kann  bei  MonteS(£uieu 
lind  auch  bei  unserm  Verf.  gelesen  werden.  Nur  der  Despo- 
tismus kann  nicht  ausarten,  denn  „er  ist  an  sich  scboa  dx0 
scbrecklicbs.e  Ausartung  der.Xlegierung.<*^ 

(Der  Bttehlujt  /oigt^). 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

■ 

•  XUi  Verbesserungen  upd  Uw Wan41    ngoi*  4er 

Um  irnfern  Lmrn  »In  Beispiel  na  |0b0i|i  g^geti  wtlcht 
{rrlahreji  4er  y^rf.  t  laut  4w  Vorre4«f  »nklmpft;,  iabren  viriF 
fplgenj«  Stellti  duf  dU^sin  Al^ücliiiitt^  wörtlich  mit  .and.  be« 
Rennen!  da(«  «ucd  Wiv  4ieOr  Ateinuna  «Ind  I  S,  ^Ei^e 
,  JJmwähung  m  d#n  Ideen  und  Gefableii  e{ne%  Volk«  if^hH  bei« 
nahe  unverineidliob  eine  politiicbo  Hevolution  herbei».  Keine 
Richtung  der  Ideen  Ui  der  Erbahnng  der  geielUchafHicbeii 


bürg 

i^^a  *^y"i^  edndern  I)e}(|e9  einzig  und  allein  von  dem  Geiste^ 
•  dem  Ueniei  dav  Einsicht  der  Individuell  welghe  die  Remter 
.liekleiden,  will  abhängen  lassen,    Kichts  scheint  J^war  natür» 
'lipbeii  ja  vernünftiger,  und  dqch  werden  alle  VerbäTtnisae 
.  mit  einer  nahen  Auflösung  bedrohet,  sobald  diese  Tendenz 
rfie  Oberhand  erhlilt,     Ztivurderst  ist  es  nnmöglicbi  dals  in 
oJJen  bürg-erlichen  Verhälthissen  die  Tugendhaften,  die  Ein» 
»^chtsvollen ,  die  Kenntnifsreicheri  allein  beSeblen,  Wennnun 
<Ji^  Hechte  der  befehlenden  ihnen  nicht  den -Gehorsam  sichern  f 
vv^nn  der  von  dt;r  Natur  und  von  der  Gesetzgebung  ihnen  an* 
gewiesene  Stantipunfet  nicht  hinreicht,  ihnen  die  nöthige  Ach-» 
tVI"5  zu  verscbanen,   «6  w^ird       i$:eine  geehrte  Gewalt  mebi^ 
geben,  denn  man  wird  verlangen,  dafs  di^  Könige,  die  Mi» 
yj ister,  die  Beamten ,  dieFamihehv^fter,  die  Hausherren ,  eine 
antschieden^  Ueberfegehheit  über  diejenigen  besitzen  ,  die  sie 
leiten,  führen,  beherrschen  sollön.'        Man  muTs  zWai*  wün» 
lipben,  man  mufs  spgai»  wollen»  und,"  in  so  fern  es  möglieh 

iit,  dahin  tracbteni  dkfCdi^jöA^en^  diibotWen  sqUöO|  üuüt 
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dea  BefttUens  würdig  utidflkbig  »e;^n  md^ei^  ^  albtn  mmaiiii 
Ton  dielen  nteht  in  unterer  Gewalt  ateneaden  Be4ingun|>eii 
den  Gehörtem  nicht  abhängen  latten.«* 

,t  Ant  eben  dietem  GettchttpiinJEt^,  und  eben  tö  trer^etk 
lieh  filr  dattSanae»  arfinmentiren  diejenigen ^  weldie  behaop 
ten ,  lulr  die  Vernunftnift(ftjgki:it  einet  Getetaet  bdnoe  und 
tolle  den  Gehortaik  bettimoien^  nicht  aber  der  •uisip 
ttand ,  daft  et  ein  Geaeta  ist«  Allein  wenn  die  Vernunft  jadei 
Einaelnen  denMaftttah  der  Vernunftmäfsigkeit  eines  GetetiM» 
und  folglich  die  erste  Bedingung  des  Gehorsams  abgeben  solltei 
so  gäbe  es  kein  Gesttz  ,  denn  ea  würde  niciiU  aUgemain  GsU 
tendes  geben u.  s«  w.  *  - 

XIII.  Die  Repräaentatio*».  i2t-«>i37* 

Die  repräsentative  Stadtsverfassung  aichert  gegen  swei 
Üebel ,  naiiilicb  gegen  die  Einseitigkeit  der  Einsichten  und 
Beschlüsse,  und  gt?gen  den  Egoismus  oder  die  Leidenschaften 
der  Beamten«  Allein  um  diesem  Zwecke  entsprechen  zu  kön« 
nen  ,  mufs  die  Versauinilung  der  Repräsentanten  nicht  zu  zahl* 
reich  seyn  ,  —  sie  mufs  aus  den  wohlhabendsten  und  gebil- 
detsten Classen  genommen  werden  ^  —  und  in  der  Versamm- 
lung mufs  eine  Geschäftsführung  statt  finden »  welche  den 
ruhigen  Gang  det  Verhandlungen  sichert.  Ueberdies  sind  die 
Deputirteii  Stellvertreter  des  Nationalinteresse  ^  nicht  der  ein* 
seinen  Provinzen ,  Oerter,  oder  gar  Individuen»  Sie  bedfir- 
fen  keiner  Instruction.  Nur  virer  ein  freiea^  aehr  anseholicbei 
£igenthum|  besonders  Landeigenthum ^  besitzt^  ist  wahl- 
berechtigt ^  und  wer  ein  noch  gröfserea  beaitat,  wablfSbig. 
Gehahe  und  J^enalonen  sind  kein  Eigenthuui«  Die  au  erör« 
ternden  Geaetzvorschläge  müaaen  durch  mehrere  loatansen 

Sehen^  denn  Gesetze^  die  nur  durch  awet  Instanzen  geheoi 
öhnen  nicht  gehörig  gesichtet  aejrn«  Die  Wablmfinner  mOs« 
4en  gebunden  seyn  ,  die  ReprSaentanten  aua  ihrem  Bezirke  vi 
^ählen,  und  nicht  aus  der  Geaammtbeit  der  Nation.  Dia 
-Wahlen  rermittelst  dea  Looses  sind  sii^  vervt^erfen,  und  kdn« 
nenbdchatens  in  einer  Ariatakratiei  uin  den  Familienbafa  aa 
termeideni  auliaaig  aeyii«  Sowohl  daa  öffentliche  "alt  das  ge« 
heinie  Abatimmen  bat  aeine  Vortbeile  und  Nacbtheile,  Di« 
Intripuen  finden  aicb  ein»  und  treiben  ihr  Verruchtea  Spid 
in. allen  Yer&aaujigen |  eie  entehren  den^  der  aicb  disMt 
Mittele  bedient,  wie  den.  mit  welcl^m  maa  dieaea  5pi<' 
tjreibt. 

Diea  aind  die  GfundailUe  dea  Verf. ,  die  mit  ihren  Grfia- 
den  und  Cegeugrflnden  hier  ^rOrtert  werden. 
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XIV.  Die  Engliache  VerfaüKng.  $.136-^170. 

Dieser  Abschnitt  duldet  keine  summarische  Angabe,  Kef.' 
bült  ihn  für  ein  Meisterstück  des  politischen  Rüsonnements, 
und  zugleich  für  ein  schönes  Exempel  zu  der  JLiehre  des  Verf., 
dafs  den  Geist  der  Gesetze  erforschen,  ihren  Zweck,  ihre 
Veranlassung ,  ihre  iiewegendo  ür«ac|ie  auifaMen  und  dar« 
a teilen  beilse. 

XV.  O«riGbt0foi*iiie«.  OaffentlicliJceit.  Jury; 
S.  171  — 181, 

Die  OelFentlichkeit  wird  ,  wie  billig,  in  Schutz  genom- 
men ,  aber  dem  Geschwornen^t^richt  nicht  unbedingt  das  Wort 
geredet.  Diese  Einrichtung  wird  mit  dem  gcwuhnlichen  Ge- 
richtsverfahren verglichen,  und  das  JKesultat  der  V'e rgleichung 
ist:  dal^  jene  nur  da  wohlthütig  und  zweckmüfsig  ist,  wo 
sie  ,  wie  in  England  j  mit  den  andern  Institutionen  des  Volks 
.barmonirt. 

XVI.  Die  FaniiiienvarbaltnilB«.  6.  182  —189. 
^VII*  Di« Frauen.' S;l90^l99«   XVUI;  DÜ» 

,  Erziehung.  S.  200  —  2i(U  ' 

biese  drei  Abschnitte  gehören  zusammen,  sie  handelri 
tön  dem  ,  was  einem  jeden  Staate  das  Wichtigste  seyri  mufs^ 
von  der  Heiligkeit  der  Ehen,  von  det  Ueinheit  und  Sittlich* 
keit  im  Schoolse  der  P'amilie,  von  der  väterlichen  Gewalt;  — • 
yon  der  Würde  und  Bestimmung  des  weiblichen  Geschlechts, 
und  was  ans  dieser  Bestimmung  folgt 5  es  folgt  aber  äus  deit 
Bestimmung  und  N.itiir  ddr  Frauen,  Äo  wie  aus  dem  Wesen 
der  häuslichen  Gesellschaft,  dafs  die  I'rauen  nicht  im  Hause 
herrschen  sollen j  und  aus  denselben  Ursachen,  dafs  man  sie 
mit  Recht  von  der  Regierung  üher  Land  und  Leute  in  vieleA 
Staaten  ausgeschlossen  hat.  ,iln  England  wird  zwar  von  die» 
ser  Regel  abgewichen,  allein  dieses  beweiset  nur,  dafs  ver* 
lAittelst  der  englischen  Verfassung  es  ziemlich  gleichgültig 
sey,  wer  regiere,'  wenn  nur  die  Erbfolge  unwiderruflich  ge« 
sichert  ist. '  ^In  Rufsland  bat,  wahrend  des  ganzen  acht- 
zehnten Jahrhunderte,  die  Geschichte  bewiesen,'  wie  durcbf 
das  Recht  der  Frauen  freinde  Häuieit  auf  den  Thron  kommen^ 
tind  wie  die  Frauen  Regieren." 

Wenn  übrigens  der  Verf.  S.  behauptet,*  dafs  die 

christliche  Religion  A  gewesen  iey,  welche  den  Frauen  gleiche 
Rechte  mit  dei^ Männern  ein^räuoit  halbe ^  so  ist  Ref.  anderer 
Meinung.  Diti  christliche  Religion  hat  ursprQnglich  bierOibet 
inicfatf  beitrmmt.    Vielmehr  dürfte  6i  die  den  Völkern  germa* 
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nlschen  Stammes  eigene  ub(\  angehorne  Achtung  fdv  dieFrnuen 
j^evvesen  seyn,  welche  vevmittflst  dtJ*  ilitteratiiste«  alhnlihlig 

Ins  zur  Gleichheit  d^t  j^«cb(e  lieiU^v  titfifiblfcbtiv  fti^b 
wickelt  bat,  *  .  ' 

^IX.  Die  Ersiebung  eine»   Vollie»,     S«  2X1- 

„Der  einzige  Versnobi  der  im  Grofsen  gemacht  worden^ 
.iftt|  ein  Volk  zu  ersiebeni  «ind  un«treitig  di«  SttiriqhtaDgea 
.  der  Jesuiten  in  Paraguay.«« 

Pies  gilt  jedoch  nur  von  den  neueren  Zeiten«  Im  Alter* 
tbnm  Inetet  die  Geaetzgehung  Mosi«  ein  Ühiiliche«  Beispiel 
dar;  denn  'auch  diese  war  jehr  zweckmiifsig  berechnet,  die 
Jiid^n  au«  dem  Znttande  der  Rohbett  auf  den  ersten  Grad  def 
Cultur  SU  bringent  Auch  die  mosaische  Gesetzgebung  Über« 
liefs  wenig  oder  nichts  der  Willkdbr  der  Finselnen,  (ettet« 
•  aHe  Verrichtungen  dermafaenf  daf«  aie  sogar  vorschrieb  |  yfzn 
man  essen  und  nicht  essen  dprfte.  £-ine  sojiche  Eralehüng  Ist 
gut,  so  lange  ein  Yölk  unmündig  ist,  verfehlt  aber  npthwtn« 
Stg  ihren  ZwecJ^t  und 'wird  lästig,  sobald  ein*^oii(  jenen 
Grad  der  GuJtur  erreicht  bat«  '  Heut  au  Tage ,  sagt  der  Verf«  t 
^t  die  Hauptbedingung  der  £nt Wickelung  |ind  £r«iebung 
eines"  Volk«  die  bitrgerlichei  Freibeit  und_  die  Sicherheit  der 
Peraonen  und  dea  Eigenthuma«  Wo  diese  itatt  finden »  kann 
die  politiacbe  Freiheit  entbehrt  werden  (obgleich  nijpht  su 
lüugneii  ist  4  dafi  diese  «ehr  oft  die  Gewährleistung  jener  iat}i 

XXt  Der  Luxua«   S.  230^230« 

Auch  Montesquieu  hat  bekanntlich  in  seinem  unsterb« 
.liehen  Werke  einen  Artikel  über  den  X^nxus  und  über  Auf* 
wandgesetze,  und  endigt  ihn  mit  der  merkwürdigen  Re* 
(lexion;  L,ea  rf'puhlitjue.s  finissent  par  le  lu^^e,  les  monarchies 
par  Ja  pauvreto.  Unser  Verl,  begegnet  ihm,  berichtigend  und 
erweiternd,  an  vielen  Stellen ,  und  scheint  überhaupt  liefer 
in  diti  Natur  dieses  Begrilfea  und  der  durch  ihn  bezeichneten 
Sache  eingedrungen  zu  seyn ;  auch  nimmt  er,  wie  t\l)eral),  so 
auch  hier  Rilcksicht  auf  neuere  Meinungen ,  z  B.  S.225;  »es 
war  unserer  Z§il;  vorbehplten ,  zu  wiihnen,  dafs  Ungenüg^ 
samkeit,  Habsucht,  Vergeudung,  Wollust,  bestehen  kcinne 
mit  der  Redlichkeit,  der  IJnbestechlichkeit,  der  besonnenen 
Sparsamkeit,  den  Haupttugenden  eines  Staatsdieners,  oder 
dafs  man  die  JetRteren  entbehren  konnte.      Der  Aufwand 

eines  Beamten  alieio  ifoiite  scbon  ein  VomtbeU  ^egen  Um 
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Öer  Verf»  spricht  sich  iiuerU  gegen  die  von  Vielen  ver# 
langte  Einfachheit  der  peinlichen  Gesetze  aus,  und  ündeC 
diese  Einfachheit  nui:  in  ihtnv  Bestimoitheit  und  ihrer  ^Lw^ick* 
mäifigkeit. 

Gesetz  ist  der  Oegensata  von  Willkühr.  Allein  auch  dai 
bestimmteste  Gesetz  ist  bei  der  Anwendung  auj:  einen  vorlie- 
genden besonderen  Fall  immer  noch  der  Willkühr  des  Richters 
^jsgesetzt;  um  dieser  vorziiheugen ,  sind  die  Formalitäten 
erfunden,  sie  sollen  die  Uehereilung  verhindern,  und  zur  Er« 
Forschung  der  SVahrheit  den  Weg  bahnen.  Allein  sie  dienen 
oft  selbst  durch  ihre  künstliehe  Verwickelung  der  Willkühr 
Bur  Schützwehr ,  und  bieten  der  Streitsucht  Mittel  an,  sie 
^ind  der  Ausbildung  der  Richter  nicht  günstig,  indem  sie 
weit  mehr  da«  Gedäcbtnils^  «If  den  ^«h«ti:iftin<)  und  dfn  Yer« 
Itand  üben» 

Die  Theorie  der  Strafen  beruhet  iiuF  der  ei nfacben  psycho« 
logischen  Beobachtung  ^  dafs  die  sichere  Erwartung  einet  phy* 
fischen  SchrndttM  einen  physischen  Keia  aufb^bt|  und  dai's 
^ae  Furcht  vor  jelnem  Uebel  die  Hoffnung  «Ines  Vortheils  oder 
eine«  $u  erlangenden  GuU  fiberwültiget»  >Allein  da  die  Ab^ 
ücbätzung  des  Vergnügens  und  des  Scbmerües»;  ^es  Nützlichen 
und  des  Schädlichen  aut' das  Gefühl  beaogen  werden  muts,  da« 
Oefühl  aber  etwai  sehr  relativea  ist«  so  l^ann  die  Strafe  nichts 
Absolutes  haben  »  und  die  gepriesene  Gleicbheit  d^^'  Strafen 
for  alle  Arten  der  Staatsbüreer  würde  die  gräfsie  Ungleichheit 
iayHl  dieselbe  Straf«  für  dasselbe  Vergehen  wöre  %n  viele» 
Fälleii  fiÜr  den  £inen  au  mild,  für  den  Andern.su  strengt 

toIVtan  kann  4em  Menschen  nur  vier  Arten  von  Göterii 
tfntaiehen  (nicht  rauben ,  wie  der  Verf«  sagt),  die  ^hre,  das, 
Vermögen»  diu  Freiheit^  das  Leben..  Je  höher  das  Yolk^ 
stehet,  desto  mehr  fühlt  es  die  entehrenden  Strafen»  Je  ärquei? 
ein  Volk  i^t  ^  um  eo  leichter  kann  es  an  seinem  Vermögen  be# 
ft|*aft  werden  (sollte  eigentlich  h^ifseq:  desto  mehr  ist'£nt^ 
aiebung  des  Eigenthums  eine  Strafe  für  dasselbe)  j  je  t^ätiger^» 
lebhafter  ein  Volk,  de#to  mehr  ist  ihm  der  Verlust  der  Freibett 
empfindlich  ;  je  unglücklicher  nnd  stumpfer  ein  VoH^  9  um  4A> 
gleichgültiger  \st  ibqi  der  Verlust  des  Lebens ^ 


Üebfrt  4te  t^eebtmä&igkeit  oder  Üttre^tmifklgksit  der  Todestltafi»: 

hat. steh  der' Verf.  nirgends  ausgesprochen*       '  * 
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„Drei  Ilauptursacben  führen  zum  Verbrechen  hin  :  der 
Drang  der  Noth  und  des  Bedürfnisses  (doch  wohl  nur  zu  eini- 
gen Arten  des  Verbrechens,  z.  B.  zu  Diebstahl  und  Raub); 
fiie  Gewalt  der  Leidenschaften;  die  Rohheit  des  Geistes  und 
des  Charakters.  Die  erste  Ursache  wird  geschwächt,  wenn 
der  Staat,  so  viel  wie  inoglich,  jeden  in  dem  unbeschränk- 
testen Gebrauche  seiner  Freiheit  schützt,  und  f'tlr  Alte,  Kran- 
ke, Waisen  Sorge  trägt.  Die  zweite  Ursache  tritt  nicht  ein, 
wenn  der  Staat  der  Macht  der  Religion  auf  die  Erziehung, 
die  Sitten ,  die  Vergnügungen  freie  und  ungehinderte  Wirk- 
samkeit einräumt.  Die  dritte  Ursache  nimmt  ab  mit  dea 
Fortschritten  der  Bildung,  welche  Bildung  aber  einen  allge- 
uiein  verbreiteten  Nationalwohlstand  ,  und  bildende  Anstalten 
yoraussetzt.**  Auf  alles  dieies  mufs  die  Gesetzgebung  Aück* 
•icbt  nehmen. 

Zuletzt  verbreitet  sich  der  Verf.  noch  über  das  von 
]VIanchen  gepriesene  Mittel  der  öffentlichen  Anklag'e 
vor  Gericht y  und  weiset  die  Scbrecklichkeit  und  Gei'äbrllcii« 
ktit  de^ülhten  nach.  ^  .« 

XXII.  Verbrechen  und  Strafen.    S.  253  —  275. 

• 

Nach  einigen  theoretischen  Erörterungen  Ober  Begri^F« 
Zwfckf  Eintheilung  der  Strafe  ^  und  über  ihre  Artgemesaen« 
Üeit  sum  Verbrechen  ^  theilt  der  Verf.  seine  Bemerkungen  mit 
tlber  eiitjge  wirkliche  oder  yermeinte  Verbrechen ,  nron  dereii 
i^atur  üiid  Bestrafung  ihm  irrige  Begriffe  obsu walten  iphei« 
»en.  Diese  Bemerkungen  betrefFen  i)  da^  Verbrechen  gegen 
^ie  Natur  (Päderastie),  2]  das  (vermeiqUiche)  Verbrechen  der. 
fiexerei  uiid  Ketzerei,  und  3)  das  Majestä^verbrechen.  Waa 
jst  AlajestStsverbrechen  ?  iDer  Verf.  antwortet ,  und  dio 
Vernunft  mit  ihni;  Die  Majestät  beruhet  in  der  GesammCheic 
des  Staats;  der  Staat  hat  MajestSt,  Das  bindende,  erhalten^ 
de,  schaffende  Princip  des . Staats  ist  die  souverlne  6.ewldt; 
Das  Oberhaupt  des  Staats  iii  monairchischen  Staaten  t|t  der 
alleinige  AeprSsen.|ant  derselben.  Das  erste  etgehtliche  Ma« 
j es tä tsverbrechen  also  ist  jede  Handlung,  die  dahin  abzweckt| 
dur4:h  ungesetzmäfsige  JV^ittel  die  VerPassung  des  Staats  zu  ver- 
ändern ,  umzuwerfen,  und  seine  Existenz  zu  gefährden.  Das 
zweite  Majestütsverbrechen  ist  eine  Verschwörung  gegen  Den- 
jenigen oder  ^Diejenigen,  in  deren  Händen  die  oberste  Gewalt 
sich  befindet.  Andere  iVIajestätsverbrechen  gibt  es  nicht.  Aber 
es  gibt  Handlungen  ,  die  2ii  den  oben  genannten  Verbrechen 
führen  könnten,  und  gewöhnlich  auch  als  Majestätsverbrechen 
betfachUf  und  bestraft  iYer4ea.    \Velch^s  s^nd  solche  Ha;id- 


Digitized  by 


fr.  AnoUloa*«  6c|i|  StmUrtifiiiiinfi«. 

* 

lungen?  Ei  werden  svr«i  Jemlbtn  genannt  9  •at7rit9]i«$dir4f^ 
ten  nämlicD  und  Reden  ^egen  die  Regierung.  Wae  die  eiraten 
betrifft 9  ao  aind  aie  unstreitig  ein  Uebely  wenn  aie  gegen 
Füraten  und  Regierungen  gerichtet  aind,  allein  es  gibt  kein 
wirkaamea  Mittel  ge^en  sie,  denn  Strenge  eracheint  a|s  Ty- 
rannei 9  Verbot  verbreitet  die  Spbriften,  daa  Strafen  beweiset 
nur  Reiabarkeitt  und  erfreuet  die  Leser ,  ernsthafte  Wider« 
legung  wirkt  nicht  auf  daa  Lachen.  Was  ist  also  au  thun  ? 
^  Wenn  die  königliche  Gewalt  feststehet,  und  in  den  Gesin« 
nungen  noch  ihre  Wurxel  hat,  wenn  der  regierende  König 
eine  unverkennbare  Gröfite  und  Reinheit  des  Charakters  be« 
sitzt,  wenn  die  Regierung,  obgleich  iinvollkoinmen ,  wie 
alles  Menschliche,  ein  edles  Gepräge  vqn  ihm  erhült  und  an» 
nimmt:  so  sind  satyrische  Schriften  gleicbgöltige  £rscheinun<? 
gen,  sie  verfehlen  ihre  Wirkung,  oder. bringen  nur  ejne  sehp 
acbw^^^he  hervor." 

Was  die  Reden,  den  Tacjel  gegen  die  Regierung  angeht, 
so  unterscheidet  der  Verf.  «wiscnen  der  Person  des  Monar- 
chen,  die  nach  dem  A?^iom  der  repräsentativen  Monarchie 
heilig  und  unverletzlich  ist,  und  zwischen  den  Ministern  und 
Beamten.  >^Die  letztern  angreifen,  heifst  nie  dem  Andern  zu 
nahe  treten.  Die  Handlungen  der  einen  mifsbilligen ,  heifst 
nicht  die  Ehrfurcht,  die  man  dem  Andern  schuldig  ist,  ver- 
letzen Auch  ia  der  uneingeschränl^ten  Monarchie  kann  und 
muls  diese  Unterscheidung  statt  finden.  Man  aol|  zwar  det^ 
Ministem,  als  Dienern  des  Königs«  gehorchen,  und  ihre 
Wah]  nichtöffentlich  tadeln 9  allein  man  darf  ihre  d£Fei)tlichei| 
Handlungen,  wenn  ^i«  njcht  vom  Könige  selbst  ausgehen, 
.  freimüthtg  beurtheilen  un'd  beleuchten  »  ^  ^  Also  weit  ^t« 
fernt,  dafs  eine  freimOthige  Benrtbeilung  der  Minister  eii| 
Vertirecben  der  beleidigten  Majestät  wQre,  da^f  mau  {^S^ll 
fie  mit  Anstand  und  Weürd«  wohl  auflireten^  damit  die  Ö%9nt- 
iich^  Meinung  nicht  )rre  geführt  werde |  u|id  aich  nicht  ^^ 
4^r  Majestät  seibat  vergreife.**  Wie  aber,  wenn  die  Reden 
gegen  die  IJ.egierung  unbescheiden,  von  Leidenschaft  einge* 
geEen,  frech  und  ungerecht  sind?  D^nn  sind  aie  sw^r  eiq 
Pf  bei  9  das  sich  aber  auf  dem  Wege  de|r  Bestrafung  nicht  be« 
^a^tigen  lüfst«  Erafebung,  IVeligtqn,  d^pfe^tliche  ]Vfeinuii|r 
mQssen  hier  da^  Beate  thun.  »Wer  daa  freche  Aed^n«  um 
demselben  atf  ateuern ,  ala  ein  gefSbrliebea  Vergeben  beatrafeii 
wiU|  l^apn  leicht  die  Vbraicbtamafsregeln  dermafsen  t|bertrei« 
•lien  ,  daÜa  am  E^ide  ein  Vcill^  d^e  Freiheit  der  Rede  und  de^ 
^Umgangs  gana  einb(l|atf  ui^d,  yrepn  ea  mit  Horcbern  und 
Spionen  uriigebeii  i|t ,  dea  Lebana  aicb  au  erfrtuen  gatis  i|uf# 
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h6ti  ixtiA  vetlel:flt.t«  «».W^ntl  mtk  üeti  Begtiff  deA  ll|i|t!iÜlt|« 
Vefbfediefls  au  sehr  ^uidebnti  16  verfällt  jtiati  i^ht  letcbt  auf 
äebäBsig-  Mittel I  daf sdbe  tu  «rforstben  |  uhd  wi«  initef  den 
fömiftcben  Kaisern  tritt  pln  vetderblkbet  8pioftirs)rtteiii  elmS 
Ürtd  nun  Verbreitet  aicb  der  Verf.  über  die  Vetwerflicbkeit^ 
idlederfctä^btlgkeik  udd  tugleicli  ÜosWei^diiUOiigMt  des  Hot» 
bbeiki  uild  S^ionirefii  jnit  so  wabren  uiid  aiegetideii  Gratideii| 
daf«  tiOtfafVetidlg  Jedef ,  d^t  nicl^t  ja  Scb}ec)iti^keit  yer«uokell 
Ut^  ibm  Beifall  gebeh  tnufs. 

Auch  gegen  dns  Klebte^  durcb  CottuhUsioileh  s|>ricbtsicH 
det*  Verf.  aus»  Wit-  setzen  hlos  den  Scblufs  dei  ganzen  Ab« 
Schnitts  bieherJ  „Mit  Recht  setzt  man  in  allen  civilisirteii 
Ländern  einen  giöf3en  Werth  darauf,  von  seinen  natürlicbeil 
KicLtefrt  gerichtet  zu  wenden.  Nicht  allein,  weil  man  siö 
kennt  und  ihnen  vertraut,  öuch  nicht  allein,  weil  sie  uns 
kennen,  und  also  in  der  Kegel  menschlicher  mit  uns  unigehett 
Weiden  >  söndetn  bauptsachJich  j  w^eil  der  Ausspruch,  der 
Vins  ihnen  entzieht,  iind  uns  Cummlssarien  tihergiht,  schon 
l)evVeiset|  dafs  die  Regierung  gegen  uns  feindseelig  gesinnt 
ist,  und  leifcht  sich  in  den  schrecklichen  Verdacht  bringeri 
kann ,  dal»  dieseib^  ein  gewis^^s  |ieftii|tat  fujßht  ^o4 
Wün8cbt*tf   '     '  ,  ' 

Kiltt,  Steuersy«teitte.  S.  2^6  — äoÖ. 

bieSer  Aufsatz  enthält  eine  aus  Geschichte,  Erfahrung 
^hd  Beobachtung  geschöpfte,  aus  richtigen  Grundsätzen  der 
BtaatswissenschuFt  hervorgegangene  Fhilosopbie  der  Abgaben 
und  Steuersysteme^  die  ernSte  Beherzi^ung  Von  allen  denen 
Verdient,  Welche  theoretisch  oder  praktisch  dief^r  Gegen* 
iständ  interessirt»  £s  genügt  hier  ^  alle|  wejcbe  gegenwärtige 
iVnzeige  les^,  auf  d^s  But:h  selbst  eu  VerUreieen ,  und  Ref. 
bebt  nur  l^ihe  Beobachtung  beraus,  die  überraschend  zWar^ 
iibet  wahr  ist:  Jn  den  Staaten^  beifst  es  S.  276»  itl  welchen 
es  politische  Formen  gibt,  gibt  ey  der  Algaben  mehr,  als  in 
d^n  Ländern^  wo  diese  Formen  liofib  fremd  sind.  Ein 
)^ig,'  Sumal  in  diesem  Jahrhundert,  z6gert  lange,  dahingegen 
die  sogenannten  Stellvertreter  des  Volks  dassAslb«  init  iieuen 
jAbgabetl  su  belasten  ^  kein  .Bedenken  tragen^ 

^K^iy»  Folitische  Un  abhüngigkei  t  der  5taa«» 
.     ten,       309  —  333» 

Die  Sicberbeit  tind  die  UnabbSngSgkelt  der  grofsen  ode^r 
)Eleinen  Staaten  ist  die  erste  Bedingung  aller  andern  Wobltba- 
ten'  der  geiejUcbahlichen'Ordaungi    Die  Mittel  aussufinden  % 
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dltib  efstfe  Beditjgüng  festaustellfen  ^  war  vt)n  jeher  die  tt-itö 
Aulgahe  der  Staatakunst.  Man  veiauclite  es  zuerst  mit  dem 
kündnirs-Bysteitie ,  d.  {,  man  Sdclite  durdi  Tijktaten  sich  ii\t 
den  Nothlall  Ilült'ö  zu  versichern  und  Kiaite  sicli  zu  verschaf- 
fen, odei' dieselben  Äu  verdoppeln»  Diese  Bündnisse  beruhjö- 
ten  aüt  dem  Sehr  einfachen  Grundsatze  der  natürlichen 
Freundschaften  und  Feindschaften«  Allein  Jange  schwankt* 
llieSeS  Böndnlls -»System  >  M^eil  es  mehr  von  Laune,  Zutall  ^ 
jLeidenschaft )  als  von  Orundsäteen  abhin|^.  Erst  als  Lud. 
wig  XiV.  seinen  mUcbtigeil  ungerechten  Arm  gegen  die  andern 
Staaten  erhöbe  fühlte  man,  wie  schwach  und  iiügenügend  die 
bisherige  Europäische  Po]itil&  war;  Jetxt  erst  trat  die  Wahre 
Theorie  des  Bündnifs-Systems ,  oder  vielmehr  des  Systems  der  - 
Gegenkräfte  unri  Wechselwirkung,  verkörpett  als  lebendige 
jPraxis  auf.  Eigentlich  war  es  Wilhelm  der  Dritte  ^  der  das 
ßjitem  der.  Gegenkräfte  und  der  Wechselwirkung  klarer  als 
irgjsnd  Jemand  seiner  2elt  dtirchdacht ,  durchschauet,  und 
ihm  unwandelbar  angehangen  hat  Er  bildete  eine  Schule  von 
StaatsmlnnerA  in  Holland  und  £n^1and|  die  in  alle  1  heile 
dieses  Systems  tief  eingedrungen  Waren.  Votk  dieser  Epocho 
ßn  wur4|en,die  Grundsätze  (||ese9  politischen  Systems  in  vielen 
Schriften  entwic&ett«  bei  allen  wichtigen  Begebenheiten  an«  , 

gerufen  ,  und  als  Axiome  .anerkannt  (\Vorin  die  Grundsätze 
ibseS  SysUilis  bestellen «  kann  faie^  nicht  auseinBpdergetet2t| 
iind  mufs  bei  dem  Verf.  seihst  gelesen  werden.)  Bis  auf  dai 
Jahr  1772  beruhete  dieses  System  auf  festen  Grtindlageif» 
Vom  we^tphälischen  Frieden  an  bis  auf  diesen  Zeitpunkt  ist 
'  kein  einziger  Staat  von  der  Karte  Europens  .verschwunden^ 
biederste  grofse  Abweichung  von  diesem  Systeme  war  —  die 
rrste 

Theilunu  Polens.     Zwar  ist  diese  Uebertretuttg  der 

Grundprincipien  des  toojitischen  Systems  später  Vergessen  wor* 
den,  aU  es  einer  er  öbernden,  willkähflichen  Politik  gelang  » 
dieselhen  verderhlicheti  Lehren  nach  einem  riesenhaftetli  Plahe 
ünzuwenden.  Allein  in  den  Augen  des  wahreu  Staatsmannes 
wird  immer  die  Theilung  Polens  da$  erste  G)ied  der-Be^eb^n- 
lieiten  abgeben,  die  Europa  in  Schrecken  gesetzt  haben.  Es  ^  ^ 
erschien  die  französische  Kevolntion,  und  es  erfolgte,  was 
wir  erlebt  haben.  »^Einst  wird  (lie  unpartheiische  und  strenge-  • 
Geschichte  die  Begebenheiten  dieser  Periode  beschreiben,  die 
^Zeichen,  die  Ursachen  und  die  Wirkungen  del  Krankheiten, 
'welche  die  Kabinette  befallen  hatten,  und  viele  derselben  we^« 
gerafft  haben,  aufzählen.  t)ai:n  wird  sich  erweisen,  dals 
Sie  Staaten  ihre  Freiheit  und  Unabhängigkeit  damals  verluieii 
haheti^  weil  Siö  den  Gruudäalz.en  Systems  der  Gc- 
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genkrlft«  uttd  llii^er  WtcbMlwirkung  unlm.gt* 
wordan  sind.**  « 

Alt  dM  Uebel.siif  das  Höchste  gestiegen  waVf  Rufslend 

und  England  allein  noth  iinbesiegt  standen  ^  da  kehrten  die 
Staaten  xu  den  alten  verlassenen  Maximen «  die  Fürsten  au  den 

alten  aufgegebenen  Verbindungen ,  die  Völker  zu  den  alten 

Tugenden  zurück ;  sie  errangen  den  Sieg.  '      •  . 

Das  gegenwärtige  politische  System,  dem  die  europäif 
•eben  Staaten  zugeth^jn  sind,  ist  keine  Abweichung  von  dem 
System  der  Gegenkrätte  ,  ist  vielmehr  eine  Vervollkommnung 
desselben;  denn  es  trachtet  dahin,  die  Moral  mit  der  Politik 
zu  versöhnen,  einen  Rechtszustand  für  die  Staaten  in  Europa 
zu  verwirklichen,  die  Zwistigkeiten  schiedsrichterlich  bei- 
zulegen, und  den  Friedenszustand  zu  verbürgen.  Leider 
aber  scheint  es  bis  jetzt  mehr  auf  dem  Leben  und  der  hohen 
rersönlichkeit  der  jetzigen  Beherrscher  Europens ^  alsauf  festen 
und  bestimmten  Einrichtungen  zu  beruhen. 

Dies  sind  in  Kurzem  die  Hauptzüge  des  historischen 
Gemäldes,  deren  weitere  Ausführung  man.  im  Jauche  selbf^ 
siacbseben .  muXis» 

XXT.  Def«nslvsysteih  der  SUatra.   &  934 

350. 

D'afs  ein  gutes  Defensivsystem  in  föderativen  Staaten  nur 
unter  selten  vorjcommenden  Bedingungen  statt  Ende,  wird 
aus  der  Natur  der  Sache  und  aus  der  Gescbicbte  gezeigt.  Nu^ 
inonarcbische  Staaten  haben  in  der  Regel  ein  gutes  Defiensiv? 
System*  Die  Güte  eines  solchen  hängt  vpn  tfi n er  Menge  Ur« 
Mcben  ab,  die  tbeils  physischer j  toei^s  mori(li»cher  Natur 
,tind  ,  theils  von  den  Umständen  gegeben ,  theils  mit  Absiebt 
und  Einsicht  erscbaETen  werden.  Unter  die  letst^n  g«bÖrf 
▼orstlglich  dieses,  dafs  Streitkräfte' von  swei  versphiedeneii 
Arten  vorhanden  Seyen,  stehendes  Heer  ui^d  Landwfbr*  Das 
Stehende  Heer  allein  würde  eitie  su  geringe  Masse  von  Kräf« 
ten  bilden,  oder  wenn  es  an  sich  sehr  zablfeich  Wlfre^  daf 
£jand  zu  sehr  belasten.  Der  Land^febr  bingegepi  wjire  ibf 
allein  die  Vertbeidigung  des  Staats  übertragen  ^  wflr4e  «•  an 
J(tiegeriseb^r' Qewandtbeit  tind  Festigkeit  fehlen  j|  wann  «i^ 
•ich  niebt  einem  geübten  Heere  anfcbliefsen  k0|inte. 

Die  qiQTalische  Kraft  des  Volkes  ist  itidesfen  d^  wlchv 
tigste  StIIck  des  Vertheidigung8sytte|nS|  sie  allein  verdoppele 
die  physis^ben  Krücke  4  oaer  Welmehry  ruft  d|es.elban  eigept* 
Heb  in  das  Leben.  Diese  mpraiiiiebe  Kri|ft  hat  ili?^  wesent» 
^iche  W^urse)  in  d^r  GavfaU  der  Icfeen  .  d.  i.  in  et^as  Ewt?  ' 
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gern  und  Unendlichem,  oder  in  Etwas  ,  das  wenigtt0tit  mit 
dem  Ewigen  und  Unendlichen  in  Bei iihrnng  steht.  Sehr 
schön  wild  von  dem  Verf.  gezeigt,  dals  wirklich  die  Begei- 
iterung  für  Religion  und  reJi<^iöse  Freibeil,  die  Begeisterung 
für  bürgerliche  l^reiheit  und  politische  Unabhängigkeit»  iUr 
den  Staat  und  das  Geburtsland,  für  einen  einsifhien  Mann, 
er  sey  Heerführer,  König  oder  erste  Obiigkiutf  da«  Gepräge 
des  Unendlichen  trage«  Folglich  muf«,  wenn  von  der  Stäika 
eines  Defentivaystems  die  Hude  ist,  nicht  blos  die  physisch« 
Masse, .  sondern  vielmehr  der  ganae  Staat  mit  allen  seinen  in» 
wolinenden  Kräften,  Wirkungen  und  Gegenwirkungen  in 
Anschlag  gebracht  werden. 

Nicht  immer  wird  es  den  Kecensenten  so  gut,  als  es  deoi 
Kefer«  beirder  gegenwärtigen  Anzeige  eines  Buchs  geworden 
ietf  das  so  von  selbst  cum  VV«iterlesen  eisiladet,  das  so  in» 
teressant  und  belehrend,  so  durchdacht  und  von  achter  Philo» 
•ophie  dictirt  ist^  und  dessen  Gedanken  so  klar  und  bestimmt 
«usgedrQckt  und  gefaist  sind.  Möchte  der  Geist  dieser' Schrift 
auf  alle  Gesetagebungen  £infliifs  haben,  und  Staatsmänner , 
Richter  und  Lehrer  der  Kechts«  und  Staatswissenscbaften  ihn 
SU  dem  ihrigen  machen !  ^ 

E  r  h  a  r  d  u 


DU  FMtfn&r  d§i  eilt  mnd  sUheu^stM  Oebartstags  ihrn  Ae«&ser«Art#it 
J>&r«iy  Dr.  Christ.  Wilh.  Sn»ll^  Nattmtisehen  Okwtehml» 
rafht  \nd  Dirs&tort  dts  Gymnanums  ee  W^Üburg ,  von  Mwmm 
SchaUnu  ff^sbaden^  dsn7f  OctoUr  z825.  (mit  d#m  lUtd»  d$9 
GefoUritttJ)  bei  L*  SthgtUahtrgm  4. 

Christian  Wilh.  Snell  wurde  den  11.  April  1755  in 

dem  jetzt  Nassauischen  Dorfe  Dacbsenhausen  geboren.  Sein 
würdiger  Vater,  Pfarrer  daselbst,  unterrichtete  Ihn,  den 
zweiten  von  fünf  Söhnen,  so  wie  seine  Brüder,  und  bereitete 
sie  für  die  Universität.  Sie  sind  sämmtlicb  als  gelehrte  Män- 
ner und  Schriftsteller  bekannt.  Von  dem  J.  1776  an  studirte 
Er  auf  der  Universität  Giesen  philosophische,  theologische 
und  philologische  Wissenschaften;  wurde  im  Dec.  1779  von 
der  philosophischen  Facultät  geprüfe  und  späterhin  Doctor» 
Den  17.  Jan.  1780  wurde  Ihm  die  vierte  Lehrerstelle  an  dem 
dasigen  Pädagogium  übertragen.  Er  rückte  schnell  in  die 
dritte  und  zweite  Stelle  fort.  Den  16.  Febr.  1784  erhielt  Er 
vpu  dein  r^as^auischen  ponatstorium  den  Ruf  sum  f  rorectorat 


an  dem  Oymitttstürti  «a  t()3t^iti|  den  24«  «^^iH  1797  wurde  £f 
isum  Kector  dieser  Lehfaimtalt  9  in  dei'  Folge  BUth  l^miessor^ 
tind  den  11,  Opt*  18o9  2uui  Delliiitof  des  geistlichen  iVIittUte« 
liums  ertiBiint,  Bei  den  iiti  Fiiihjahl'  i,8i7  erfolgten  ÜmWänd* 
Itangen  im Spixul Wesen  Wutde Er  als £) i  1  e  ö t d  t  'd e «  Lande»« 
l^y-innasLü  nii  nacb  Weil  bürg»  init  dem  CbafftcUr  eittet 
Uberacbulrat hs|  versetzt. 

Dieser  I  auch  der  GelebrteH  We)t  dutcb  Sclirifl:en  tfihm« 
lieb  Bekannte  batte  beinabe  secbs  uitd  yierHig  Jabre  als  Leh<* 
ter  und  BreieKet  der  Jugend  mit  q.neriiiQdetem  ^tfef  uvd  ge^ 
Wisaenbaftet  Treue  ge wirkt«  Viele  Achrbdlrei  in  Kir<sben  *  und 
Staatattm^ern  des  In*  und  Auslands  angestellt ^  verdanken  Ibm 
ibfe  frübere  fiildiing,  und  ebren  in  ib<n  den  kentitniftteicbeil 
liebl'er ,  den  vätetlicben  Fübrer. 

pd  3aeH  auf  finer  Ferienreiti»  den  ^.'Qctöber  Wiel« 
haden  anwesend  wai*i  Vere{nig'ten  aicb  7'S  seiner  Scbttler  und 
Verebter  in  dieser  dtadt  und  der  Näbe  in  deiti  tibu^ni  acböneir 
Saale  des'  mi.tf'tthlenden  ^ostbalteVs  5chiiebter|  eines' e{iema« 
Ilgen  Zöglings  des  Gyinnasiums  ti\  Idstein,  au  einem,  wttrdi« 

gen  Feste  I  unter  dem  Vötiltt  de$  Generai-Domänen-Dlrectors, 
Littet  von  Adfsler,  wobei  ein  Gedieht  von  Profi  Bnaun  iit 
Mains  und  das  von  Habe)  in  Schterstein  sehr  treffend  geaetch* 
nete  Brustbild  seines  ehemaliiien  Lehrers  vertheilt  wurde. 
Rührend  knüpfte  der  Greis  die  ihn  überraschenden  Empßndun- 
«if^n  in  einem  liier  niitgetheilten  Ijelilicben  Aufsatjs  an  den  Ge< 
oanken,  dafs  die  Gottheit  vVelslich  dem  Aune  des  SterLlicheil 
die  Zukunft  v^erhoigen  habet  „  prud^-ns  futuri  temj)orl<  eXitum 
CaliginpsSa  nocte  premit  Deus**.  „AV'ie*',  schrieh  Er,  ^Wie» 
Vv'^nn  ich  diesen  für  mich  so  feierliclien  Ta^  vorher  ge\VuIst 
hätte,  wenn  er  mir  während  der  durchlebten  sieheinzi"  Jahre 
und  wäljrend  meine;-  sechs  und  vierzigjährigen  Schulzeit, 
gleich  einem  ruhl^  Strahlenden  Ahendsteiu,  elUi^t'i^en  ge«^)änz^ 
hätte,  Würde  er  mir  nicht  manche  mülieVolle  Stunde  erleichtert 
und  manchen  trüben  Tag  erheitert  habend  QeVv'ifä,  ^  ge* 
wils  wurde  dieses  geschehen  seyn  I  Aber  gleichwOhl  Würde 
dieser  Tag,  wenn  er  Vön  ipir  Ware  vorausgesehen  worden ^ 
mir  das  nicht  ganz  seyn,  was  er  mir  so  ist.  iDie  frohe  Ue* 
berraschung  ,  welche  in  der  Berechnung  des  Lebensglücks  so 
viel  Gewicht  hat,  würde  wegfallen^  das  Andenken  an  so  viele^ 
f(\r  niicb  Merkwürdige,  so  viele  n»ir  UYiVergefsliche  Bekannt* 
schatten,  Vei bindiAUgen  und  Verhältnisse,  an  die  Pflanzung 
so  vieler  alten  ,  aber  noch  nie  veralteten  und  nie  v-eralterndeii 
Freundschaften  ;  dieses  alles ,  und  acb!  so  vieles  andere  wQrd^ 
liiir  nicbt  so  eifiisi:l^t  und  mit  neuer  Lebendigkeit  tortdiwe« 
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Ijenj  vind      kann  auch  von  dem  Kleinen  (wlo  gering,  ' 
klein  ist  ein  Mensghenlöjjen  I )  mit  voller  Wahrheit  ge^a^t  wer« 
deni  was  «uch-von  dem  Groinen  ^Wti  dafs  dig  Vtsihori^nbeit 
derZvik^nft:  viel  eher  HU  ein  Gl(\ck  ,  als  für  vin  (Jehel  sviucbten 
sey.*    £iben  so  rUhrend  ist  die  Bitte,  Ihn  (d#r  gerne  sq  viel . 
iür  Andere  ^tbpn  bftt)   in  den  von  Ihm  ?:urt1ckMeihßnd«a 

dauernde!, 

Dies^f  geräufcblos  gefeierte Fe<t  sollte  ^  sagt  die  trelfliqht 
^««cbreibun^,  beweisen,  wie  das  dankb^ire  Andenkten  pflichU 
treuer  und  geliebter  Lietirer  »ie  in  d^n  Seeli^n  dor  SgUftliir  9Vm 
Ipscbt;  «olUe  dem  Manne,  der  einen  oft  »«bwttl«»nMluaj  V$Vn 
lebr^ft^f  «U  «in  freundlicher  Abendftc^m  «ntgogen^cblmmtrni 
lollte  di«  Männer  kraitvoUen  Alte«  «um  fo»  tgf ^epjiten  mtttb« 
vollen  Wirken  in  ibrem  Berufe  ermuntern  und  «rärken }  aolUt 
die  Jüngeren  in  der  erbebenden  tJ^b^mngiing  befestigen  I 
Öem  Vetdient^e  «eine  Kronel 

.  Gorade  detwjegen  widmet  «ucb  der  Unteri^libnele.iiHem 
£br«ndeiikiiial  ein  Tmv  ^eiJen  unterer  dai  fliUf  Ver« 
dieni(  deeto  bdber  acbtekiden  J«ibrbapber  —  iiin«timmend  in 
Idiefrobe  Hoffnung,  wekbe  dei  l)ei^(^ipgt&^ediebl  eo  eutf« 

feiert  seine  Ewigkeit  liienieflpn  '  ' 

'  DtiTf  welcher,  treu  der  Wahrheit  und  der  ].*fl;(:])t| 

•    .  J^ür  btiidö  nie  den  schweren  Kampl  gödiioden,     "  i 
Der  Tugend  Bahn  geüflnet,  ujkI  dem  Licbtt 
Wenn  alle«  andre  sich  von  iljni  gescljiudeu , 

üios  einzige  Gelühl  verlüist  ihn  nicht  i 
Als  Tbeil  des  Geistes  kann's  njclit  untergeben,  , 
ibcmuXiif  ibm  angeeignet  |  tor (beeteben,  ~ 

fft      Of  Pmulu$4 


J^ßSchreihung  r'dmischer  und  deutscher  AUerthlimer  in  dorn  Gebiete  dei* 
Provinz  JiJi  e  inh  e  S  S  e  71  ^         ^'»^^  gejördert   durch  Dr.  Josep}\ 
£mele  in  Mainz,     JVIit  34  lithn^rapJiirtön  Tafeln  und  493  Ab^ 
[      tildungen,      MmtVi%    l^Ht    bfii  Jogeph  SiPnSf  Buchhändferf 

B^S.in  hn  ■    /    3fl.  XZ  kr. 

Der  Verf,  diese«  Werkes,  den  reine  Liehe  zur  Wissen* 
eicbaft  hewog  ,  die  wenigen  Stinvlen  seiner  Mufse  aui"  eine  so* 
r^bnvl^cb.e  yy(;iee  ,iM^  benutzen  y  tbeUt  un«bi«f  die  Ergebnisse 
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seiner' Fortthungen  und  Samndungeu  rOmiecfaer  Altertbümer 
auf  dem  idassitcoen  BodeM  seines  vaterifindes  mit:  eine  Gabe^ 
die  wir  mit  desto  grölserem  Dank  annehmen  mfisiien ,  als  der 
Yerf«  wirklicli  seine  Liebe  aar  Wissenschaft  ttbersli  beurkun. 
dety  und  sein  Bestreben  f  die  Wissenschaft  durch  die^emaäi« 
t^n  £ntdecku Ilgen  zu  fördern ,  flberall  hervortritt.  £he  wir 
»ahftr  in  den. ßhalt  dieses  Werkes  eingehen,  wollen  wir  im 
Voraus  aufmerksam  machen  auf  das,'  was  der  Verf.  im  £in« 
gang  bemerkt  Aber  die  ron  ihm  beobachtete -Methode  bei'm 
Ausgraben  sowohl,  als  bei'm  Reinigen' und  Ordnen  des  Her* 
ausgegrabenen;  in  dieser  Hinsicht  müssen  wir  des  Verf.  Be- 
merkungen insbesondere* allen  denen  empfehlen,  die  in  unsern 
vaterländischen  Gegenden  ähnliche  Versuche  anstellen  wollea. 
Eben  so  werden  die  §.  3.  angegebenen  Kriterien  in  der  ünter- 
scheidung  Uchter  Altertbümer  von  nacbgemacbten  ah  Resultate 
vielseitiger  Erfahrung  eines  geprüften  Kenners  das  Interesse 
eines  jeden  Altertbumsforschei  s  in  Anspruch  nehmen. 

Im  Ganzen  beläuf't  sich  die  Sammlung  von  Alterthumern , 
in  deren  Besitz  der  Verf.  ist,  auf  Weit  über  t  a  u  s  e  n  d  Stücke; 
493  der  merkwürdigsten  in  verständiger  Auswahl  werden  biet 
beschrieben,  un|)  sind  auf  den  34  lithograpbirten  Tafeln  ab-  ' 
gebildet.  Wir  wollen  dieselben  in  dfer  Ordnung,  in  weichet 
sie  vom  Verf.  zusammengestellt  sind,  durchiaui^ea  Und  einige 
der  baupt&äcblicheren  nahmhaft  machen. 

Zuvörderst  kommen  in  Betracht  die  Gefäfse  von  terra 
sigillata,  wovon  der  Verf.  allein  fünfzehn  gfofse  Vasen 
mit  balberbobenen  Figuren  besitzt.  Will  man  das  VerFerti« 
gen  dieser  Gefäfse  aus  rother  Thonerde  in  unsern  Gegöndenf 
wo  sie' gefunden  vt^erden,  läugnen,  und  sie  sämmtlich  afls  aus 
Italien  durch  die  Römer  eingeführt  betrachten ^  so  hatl  der 
Verf,  mehrere  Gegengründe  beigebracht y  welche  für  ihre  Ver* 
Fertigung  in  diesen  Gegenden  sprechen  (ifvrgl.  S.  6^^.  AufSet 
diesen  Vasen,  die  hier  abgebildet,  beschrieben  ünd  erk]lr€ 
'sind  9  besitzt  der  Verf.  mehrere  Platten  und  Schüsseln  aus 
demselben  Stoffe  (von  letzteren 'swanzig  Stück).  Auch  hier 
hält  sich  der  Verf.  nicht  ati  die  gewöhnliche  Meinung,  welche 
in  ihnen  Fateren  oder  Opferschaalen  erkennt,  sondern  nach 
ihtet  Wesentlichen  BescbalFenheit  hält  er  sie  fi^r  Schflslela^ 
bestimmt  zuni  häuslichen  Gebriluch.  Einige  dieser  hier  Jbe^ 
schriebe neit  Teller  aeichnen  ilich  sehr  durch  ihre  Gestalt  sKUL 
Von  den  Trinkgeflsrsen, .  die  man  gewöhnlich.  Ace tabula 
nennt,'  -.aflhlt  die  Sammlung  des  Yerf;  vre^eehn  Stück,  wovon 
das  gröfseste  hier  abgebildet  ist.  Qoch  ist ^  der  Verf.  nicht* 
geneigt^  sie  Ifir  eigentliche  Triakgefflfsis  au  hihdOi  weil  vif* 


> 
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iMf  tu  unbequem  bei'in  Aufliaten  und  Halten  ^  thella  auch 
.  von  einer  aUsugToffen  Dimension  sind.  Vielleicht ,  meint  er^ 
*  waren  ea  Opferachaalen  oder  Gefilfse ,  worin  nian  Essig  auf  ' 
den  Tisch  aetate«  Hef,  mdchte  sich  wegen  der  sonstigen  Be« 
deutung  des  Wortes  Heber  an  die  letatere  Erkllrung  halten^ 
obwohl  er  auch  geneigt  ist  su  glauben ^  dafa  das  Wort,  nicht 
bloa  von  GeAfsen  gebraucht  wurde,  '  in  denen  Essig  aufbe« 
wahrt  oder  auFgesetst  wurde,  sondern  dafs  ea  auch  eine  allge« 
meinere  Bedeutung  erhalten  y  und  auf  GeMse,  in  denen  man 
andere  Gegenstände  aufbewahrte ,  tibertragen  ward.  Sagt  ja 
doch  auch  Seneca  Epist.  45  :  Fraestigiatorum  acetabula  et  cui« 
culi  ,  in  quibus  fallacia  ipsa  delectat ;  s.  daselbst  LipsiuS.  *^ 
Opferschaalen  von  terra  sigillata  besitzt  der  Verf.  fünf  Stück,, 
wohl  erhalten  und  durch  schöne  Formen  ausgez^jichnet ;  ferner 
eilf  Lampen,  wovon  sechs  abgebildet  sind.  iNeben  sechs  und 
neunzig  Stücken  von  terra  sigillata  enthält  die  Sammlung  des 
Verf.  noch  viele  Bruchstücke  gröfserer  und  kleincirer  Getäfse, 
so  wie  Teller  mit  Figuren  und  neun  und  fünfzig  Bodenstücke, 
sämmtlich  von  demselben  StoJQF;  sie  enthalten  den  Namen  des 
Töpfers. 

Auch  von  Glasgefäfsen  hat  der  Verf.  eine  bedeutende 
.  2ahl  gesammelt:  sechs  und  dreifsig  Stück  nebst  zwei  von  Kry- 
stall  und  mehreren  Bruchstücken  äulserst  schön  geformter  Ge- 
fäfse  von  Glas  mit  eingebrannten  Farben,  wodurch  die  Be* 
hauptung  aufs  neue  bestätigt  wird,  dafs  die  Körner  bereits 
*  die  Kunst  gekannt ,  Farben  in  Glas  einzubrennen.  Die  hier 
liescbriebenen  Glasgefäfse  aus  der  Sammlung  des  Verf.  sind 
theils  Urnen,  theils  Trinkgefäfse.  Wir  eilauben  uns  nur 
eine  Bemerkung  beisufügen :  Taf.  V.  nr.  3«  ist  ein  vasenähn* 
liebes  Trinkgefäfs  abgebildet,  von  Bergfcrystall,  in  Kastel  ge« 
funden^  das  sich  stark  nach  unten  hin  verjüngt  und  eine  kleine 
Scheibe  sur  Basis  hat.  Der.Verfi  hält  dieses  Gefäis  für  die 
trulla^  deren  Juvenali  Cicero  und  Horatiua  gedenken.  Allein 
in  den  beiden  letateren  Stellen  ist  trulla  vielmehr  eine  Kelle 
mit  einem  Gri£F,  um  daraus  Wein  in  die  Becher  au  schöpfen 
'  (bei  Gicero  wird  unmittelbar  zuvor  ein  vas  Vinarium  genannt)  ^ 
a.  Heindorf  zu  Horat.  Sat.  II,  3.  vs.  144«  peg*  305^  In  der 
aichwier igen  Stelle  des  Juvenaits  Set.  III^  iOd.  ist  die  Bed^^ 
tung  des  Wortes  frv/Ze  aHerdrngs' streitig;  an  eine  Kelle  su  ; 
d**nKen  geht  durchaus  nicht  an;  man  kann  nur  an  einen  tiefe« 
T'en  Becher  oder  Humpen  denken;  oder  mit  Andern  an  einen 
Nachtslühl;  welche  letatere  Erklärung  noch  der.  neueste  Her»* 
.  auageber  des  Juvenalisj  Weher,  für  die  einzig  zulftesige  hält» 
Beides  scheint  eher  nicht  anf  dae  Gefitte^  wie  ea  hier  abgebtU 
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det  ist,  8u  passen,  Docli  bekennt  Rflf.  ofFen  ,  dafs  tft  andrer- 
seits nicht  vx'eii's,  wofür  er  das  Gefäfs  halten  «oll  ,  un4  WQna 
ihm  jene  Stellen  Zweifel  gegen  die  Erklärung  de3  Verf,  er« 
weckt  hatjen ,  30  vyeifs  er  Jceine  ander«  PeiUung  in  diesem 
Augenblick  an  die  Stelle  $,11  setzen,  F«rn«f  werden  ge« 

nanAt  S»  27.  6,  xwölf  Stück  ThrMnenfläachchen  voa 
Glas,  %Q  wie  weiter  unten  §,  9.  Tbr^penkr f^gelcb^n^ 
deren  v)toiF  weder  Gla#  noch  Thon  ist,  un4  wovon*  lUbon 
gtück  ihrer  Fprm  wegen  abgebildet  «ind.  Pa  man  die  £xi9t$ii« 
4<tr«elben  bat  Iii iigneo,Wol&Q9  9Q  sucht  der  Verf,  dief»e|t)9  811 
vertbeidigen ,  theiU  aus  g^wi^ien  aUgemetnen  Ansichten  d^a 
Alrertbuws  in  Bezug  auf  die  Hingwbi^d^nent  tbeiU  dar 

•  {'gm  der  Fldscblein  untl  Krüglein  selber ,  al«  dieser  Qestim« 
wung  entsprechend  (-^  die  gläsernöq  ntttnUcb  «ind  dünn  un4 
)MngUch,  um  fti^  be(|uemer  halten  su  Icdnneni  die  Krügelchen 
f|b«r  mit  Henkeln  versehen «  ibeide  haben  »ugl^iph  «ine  weit» 
Qitslauiende  Oe^nuiig,  um  die  Thriinen  besser  auffangen  S14 
können)«  e«idlicb  aus  5te]jen  det  Alten,,  welche  auf  d^s  ^^m« 
mein, der  ThrUnet^  blndenten,.  ETsisti^t  d««  rdmiscb»  Denkm«! 
KU  Clermont,  welches  Hr,  Quednow  anftlbrü,  wirklich  f  so 
Väre  dies  allerdings  ein  sprechender  Bewfis  di«  Ansiebt 
des  Verft  Bier  sollen  nUmlich  weinende  7 erson^n  vorgettelU 
aeyn«  ^n^elcba.  eine  kleine  U.rne  uniei^  die  Augen  halten  i  un4' 
darein  die  Thrftneh  sammeln«  — r  Der  Verf,  beschreibt  di^  biet 
abgebildeten  StQcke  ganau ,  er  fand  sie  aahlreic^  «uf  49m  Ao« 
den  yon  Gröbern  neban  den  Knochen  des  Begrabenen  oder  den 
Vrn^n.  Ja  er  vartichert  an  einer  andern  5re)le  (3.  16«)«  in 
keine  UnwsWbeU  su  verfallen ,  w^nn  er  ^age ,  dafs  er  in  KaW 
stell  allein  mehr  als  v  i  e  r  tausend  TbräoenKrügelcben  wieder 
habe  einscharren- lassen,  3ie  umgaben  das  Qrab  und  lagen  den 
Hals  gegen  d^s  Innere  desselben  sugekfhrt-  An  Urn§n  und 
nrnen ähnlichen  Gefüfsen  Äählt  der  Verf.  in  »einer  Sammlung 
aechszig  Stück  I  von  unterschiedlichen  Formen|  Farbe|  Gröfso 
und  Verjsierungen ;  einige  der  schöneren  sind  beschrieben  und 
abgebildet;  ferner  an  Lampen,  aufser  den  oben  angeführten» 
von  terra  sigillata  ,*  176  Stück  von  eben  so  mannichfacher  0©«' 
stalt,  Farbe,  Giofsa  und  Verzierung ;  viele  «eigen  denNamen 
der  Tü2)fer  unten  eingedrücl;t ,  in  deren  Werk&tiitte  sie  yerfer« 
tigt  worden.  Auch  von  ihnen  sind  die  ausgeieicbneter^il  be« 
schrieben  und  abgebildet,  inshtssonderö  dit»  IVam^n  der  Töpfe^ 
lind  der  Werkstatten,  drei  und  iiebsig  an  dar  Z^iHi  auf  T«f« 
^^^I  und.^^XXU  abgwi(iUn«t« 
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N.  7a  1825. 

Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 

Alter thümer  in  Rliciiihesscu  vou  Dr.  Emele. 

'  {Seichlufs.:) 

Von  den  Salbg  efäfsen  , '^deren  des  Yeti,  Sammlung  in 
Allem  kireiUig  enthalt,  von  verschiedenen  Formen,  GröTsen 
und  Farben,  sind  zvrdif  der  scbdnsteil  abgezeichnet,  die  in. 
<Ur  Tbat  recht  bttbsche  Gestaltungen  darbieten.  Daran  r«Uien 
flicfi  eine  Menge  anderer  Hautgerätbscbaften  jeder  Art,  sogar 
ZIngelchen  {vohcUa)  sum  Ausreissen  der  Haare  (vielleicht 
auch,  vernduthet  Keif.,  stim  Beschneiden  der  Nfigel,  worauf 
l>efcanntltch  die  Rdflier  üo  hoben  Werth  legten,  vergU  Qötti« 
ger  Sabina  II.  p'.  59  sq^,  cNbv  eine  Art /er/mci  forfieida^  f* 
'  ihid.  I.  p.  3 13.);  ^nn  alle  Arten  roü  Trinkgefaüaen :  mnfha»  ^ 

rm^t  äaUäi  bädi,  diotad^  lagenof  ^te.     Aaucbpfann «n ,  WO«. 
'  von  der  Verf.  swei  hat  abbilden  lassen  von  den  ucht»  die  er 
iiB  Qaiteen'besrtat«   Man  hat  diese  Geflfse  Ufokl  gemeinhin, 
für  Trinkgefäfse  gehalten allein  snoi  Trinken  passen  sie  wo- 
^jkn  des  sehr  dicked  Randes  niehtf  -wodurch  sie  sehr  unhequeni . 
.  im  Munde  gehalten  werden i können,  ja  seihst  ihtet  Form  ist 
ao  beschaffen daftf  ;nian  sie  nicht  gut  ftssen  noch  feathaU 
ten  kann«    Ueberdiea  sind  sie  in  GrahmSlern  gefunden  wor* 
den ,  es  konnte  iellbst  a,uf  ihnen  den  Manen  eben  so  gut  wie 
den  Hausgöttern  geppfert  werden.    So  viel  Ref,  nach  ddr  Ab- 
bildung scnließi^n  darf,  kann  er  sie  auch  nicht  f ür  Trinkgefilüso ' 
Iialten.  Ob  es  aber  gerade  Raucbpfannen  sind ,  wagt  er  seine^^ 
Oelts  tfubh  nicht  zu  behaupten«        Äufserdem:  NSpfe,  grös* 
Äere  und  kleinere,  Opfergefäfse ,  Teller,  acht   und  vierzig 
StCIck  von  gewöhnlicher  Thonerde,   von  der  verschiedensten 
Gröfse  und  Form,  wie  Farbe,  theils  platt,  tbeils  in  die  Höhe 
Stehen d  oder  mit  hervorragenden  Rändern. 

Auf  die  .Gefäfse  von  Thon  folgen  §.23.  die  Metall« 
gefäfse.  Wir  bemerken  daraus  nur  eine  grofse  Pfanne  von 
JSronze  (Taf.  XI^  i.),  einen  bronzenen  Opferkrug,  mehrere 
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Opferscbtalen ,  Lftmpeiiy  Henkel  von  Scbnuck«  oder  Rauch« 
kästeben  9  deren  der  Verf.  in  Allem  zwölf  besitst,  sämmtlicb 
in  Gräbern  gefunden;  Scbellen  zu  verschiedenen  Zwecken, 
Gewichte,  Waagen,  Kämme,  Scheeren,  Spiegel,  Näh-  und 
Haarnadeln,  Stifte  u.  dergl. ;  auch  einige  Amulete  werden 
§.  32.  namhaft  geinacht,  worunter  neben  einigen  ityphalli. 
sehen  auch  eine  Bulla  y  weicherer  Verf.  in  einem  Grabe  ht\ 
Kastel  gefunden;  endlich  Fingerringe^  Ohrgehänge,  Hall- 
schmuck,  Heftnadeln  (letztere  von  erstaunlicher  Mannigfal« 
tigkeity  denn  von  siebzig  Stück,  welche  der  Verf.  besitzt) 
gleicht  fast  keine  völlig  der  andern ;  sechs  und  dreifsig  der 
schönsten  sind  hier  abgebildet),  Schnallen,  Mäntelbaften, 
Armspangen  (sechszehn  Stück,  worunter  sechs  abgeseictuietji 
Schlösser,  Riegel,  Schreibegriffel  u«  s.  w. 

Nicht  minder  zahlreich  sind  die  Waffen  aller  Art,  dU 
des  Verf.  Sammlung  besttst.     Wir  finden  därunter  Lanzen« 
•pitz^,  Pfeile  (auch  von  der  Art  der  sogenannten  Mditoli)) 
*  Dolche,  Handwaffen,  Uebungiwaffen ,  Discus ,  SchwertgrlSe 
und  Knöpfe y  selbst  Spornen,  dann  Fferdeechmuck,  Hand- 
werkszeug! Opferbeile  und  Opfermesser^  ja  ielbst  cbirurgi«  ; 
icbe  Inttrumente ,  .£irner  einige  Liegionaateine  der  in  jtoiB  ^ 
Segenden  alationirten  swei  und  «wanaigaten  und  achten 
^ion.   Ein  bei  Ala«y  gefundener  Aitar  veranlafat  den  Ter£  sa 
}iner  eigenen  Unterauchung  Ober  dieaen^  der  Inacbrift  jMü 
Altera  aufolse^  ^cbon  224  Jahre  nach  ChriatlGeburt  untardtai 
fianen  Altiaia  beatehenden  Ort.    Er  lei^at  den  Namen  ab 
ron  den  celtiachen  Brfidergottheiten  Alcea^  die  den  Dioikti« 
rjBQ  deich  kominan;  womach  wir  a)ao  eine  celtiacha  SuAt 
hier  linden  s  welche  Behauptung  der  Verf«>  auch  mit  eimgen  • 
I    andern  Grflnden  noch  su  unteratOtsen  hemflht  iat. 

Einige  alt-deutsche  AlterthUmer  werden  am  Schlüsse 
§.42.  beschrieben;   im  Ganzen  findet  man  deren  wenige  in 
lern  Gebiet  der  f  lovina  übeinbeaaen  ana  verachiadenen  Uc« 
aacben. 

Indem  w^r  dieae  Uehersicht  beachliefaen ,  aua  welcher 
,aich<der  Heichthum  der  (Sammlung  an  alterthflmlichen  Gegen* 
atSndeOf  heaondera  an  allem  dem,  was  in  den  Kreia  dea.hlui- 
Jichen  Lebens  gehört  t  hinreichend  abnehmen  IttXat»  verdient 
der  Fleifa  und  die  Thätigkeit  dea  Verf.  eine  YoUe  Anerken« 
»ung;  überall  findet  eich  dieaelbe  Sorgfalt  und  GenaiiigkMt 
iii  Angabe  und  Bescbreibung%lea  Gefundenen,  ein  bescbeide«^ 
nes,  nie  unbegründetes  Urtbeil  bei  Gegenständen,  die  zwei« 
felbaft  erscheinen  könnten«  .  Möge  der  thätige  Var£»  for^ 
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fiihren,  die  Stunden  seiner  Mufse  auf  eine  so  nÜtzHchey  frucht« 
bringende  Weise  anzuwenden  9  und  möge  er  in  der  Tlieilnahme 
des  rablikuina  neue  Aufmunterung  bieau  ünden  l 


Jlf»  Tullii  Ciceronis  Orationum  pro  ScaurOf  -pro  TulliOf  ßt  ' 
in  Cl^dium  Fragntänta  inedita^  pro  Coelio^  pro  CaBm 
elji«  ßta  Variante t  l»ctio  nes$  Orationem  pro  T. 
lone  a  laounis  restitutam  ex  mernbtmait  palimpSeHu  bibliothsMß 
Taurin§ttiit  Athenaei  edidit  Bt  cum  Ambrösianis  parium  ora» 
Üonum  fragmarUis  composuit  Amed»u»Peyron^  in  R.  TaurU 
.  mmH  Mhenaeo  Ung.  Orient*  Profeuoir^   ColL  TheoL  XXX  v'r 
et  A.  scientiarum  academiae  socius,     Jd§M  praefatus  est  de  6t« 
hliothsca  Bobisusi^  cujus  >imf9nuurimm  anno  MCCCCLXI 
ßO^fkUMm  ßdidit  atque  illustraoitm      Stuttgardiae  et  Tuhingae  f  in 
iihräHm  JoumUs  Oeorgü  Cottae.  MDCCCXXIF.    XXXril.  22B^ 
•4a  ^.  In  4.  (mit«liieni.F4e-^iflia^),  6  fl.  36  kr. 

# 

■  Nachdem  gfinstige  Zufälle  den  jetaSgen  Bibliothekar  der 
Vattcaniadien  9  früher  der  Ambrosianischen  Bibliothek  suMai* 
land  mehrere  hdchat  achfttabaref  für  verloren  gehaltene  ^acfa« 
alfljpka  und  Werke  der  Alterthnoia  auffinden  liefeen ,  ist  man 
jetat  auch  anderwärts  aufnerkaam  geworden,  und  fiberllfst 
«a  nicht  mehr  bloa  dem  Zu&Ue,  ungesuchte  Schfltae  wieder 
.  com  Vorschein  au  bringen,  sondern  nlan  stellt  absichtliche 
,  Untersuchiingen  i^nd  Forschungen  an ,  läfst  keinen  Codex  pa* 
Bmpsestus  undurchspähtf  und  es  ist  voraua  au  sehen ,  dala 
uns  dadurch  noch  manche  erfreuliche  Gabe  j^u  Theil  werden 
kann*  .Da#  Resultat  eines  solchen  Suchena  ist  auch  der  vor^^ 
liegende  Quartbaad.  Betrachtet  man  .das  Voliimen  und  den 
T^if  des  Bucbea,,  und  sieht  dann  senau  «achf  was  wir  denn 
nun  wirklich  Neues*  ron  Qcero  beSommen*  haben  9  ao  könntm 
ein  griesgrämiscber  Recensent,  in  Erwägung,  dafa  das  wirk« 
lieh  Neue  nur  einige  Bogen  fülle,  im  Unmuth  ausrufen:  Viel 
Geschrei  und  wenig  Vvollel  Viel  Geld  für  wenig  Waarei 
Man  sehe,  könnte  er  fortfahren,  XXXVII  Seiten  Abhandlung 
üher  die  Bibliothek  des  Klosters  Bobio,  die  nicht  mehrexistirt, 
68  Seiten  Inventarium  jener  Bibliothek  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert,  worin  uns  unter  mehreren  hundert  Nuittimern 
Besonders  viele  Missalien,  Breviere,  Privilegien,  Exoi^cis- 
men,  Capitularien,  auch  Reliquien  und  ein  halbes  Dutzei^d 
Classiker,  die  nicht  mehr  vorhanden  sind ,  aufgezählt  werden ; 

Toa  da  bis    228. ein  Commeatar  üjber  das  InventariiuB|  wo  • 
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wir  auch  auf  45  Seiten  eine  laUiniscbe  Ueilersetsung  des  zweU 
ten  Buches  der  Maccabäer  ( in  gratiain  itudiösorurh  sacrae  philolo»- 
giae  abgedruckt)  in  den  l^auf  erhalten  ;  darauf  10  Seiten  Vor- 
rede über  den  wirklichen  Fund  ;  57  Seiten  Abdruck  der  ge- 
i'undenen  Stücke  in  Columnen  mit  Versalien,  die  Wörter  un* 
getrennt,  wie  in  der  Handschrift;  dann  Abdruck  mit  kleiner 
2^chrift  und  Int^ppiinotion  auf  50  Seiten  ,  wovon  aber  dal 
Meute  acbon  ürUber  durch  A.  Majut  bcrkaimt  gemacht  und 
berausgegeiyen*wat,  mit  Einmischu'ng  desaacb  icbon  hekann« 
ten  Gominentarft  des  Asconius  Fediabus;  dann  60  Seiten  Com» 
mentar  darüber ,  viel  von  Cratner  und  Heinrich  u.  A.  M.  bei- 
gemischt; darauf  3-7  SetCefhVaHanten  zuCiceroniaebeM  KedeDf 
endlich  von  S»  2l8  bis  340  Cicero's  Rede  pro  Milone  um  eina 
halbe  Seite -vermehrt  9  '  mit  i^inem  G>mmentar  und  vielen  un* 
nütsen  Varianten,  siifn  Sdiluai^i  kein  Register;  und  das 
Ganse  auf  grauea  Papier  gedruckt.  So'k(hinte  er 9  tro^  mit 
nicht  geringem  Scheine  der  Wahtheit ,  sprechen^'  Wfjr  -aber 
nicht  ajao;  sondern  wir  nehmen  das  Gegebene  dafakbat  biof 
und  berichten  ,  wie  folget ; 

I    Da  wir.  dem  der  Sage  nacfa  'itn  J.'GIm'.  6t2  v6'ii"d6A>  H. 
Columban  geatifteten  Kloster  8tl  Bobbio^  im  Piemönieii<di^iit 
nicht  .weit  von  Marengo ,  nicht«nur  dienen  Fund,  sondero  ^0^ 
gar  die  wieder  au^eltiii^imeif'grofse^  Bruch  stocke  derCiciirö^ 
nifecben  Bücher  dt4  Republica  verdanken^   so  wa'r  e$f  da  A.  ' 
Maj«  über  diese  Bibliothek  nichts  Näheres  berichtet  bat,  al/'* 
dafs  der  grdfaere  Tbeil  derselben  in  die  AmbrosianiscbeKblio«' 
thek  zu  Mailand,  ein  anderer  nach  Tarin,  und  ein  gana  klei- 
ner in  die  Vaticanische  Bibliothek  zu  Rom  gekommen  sey« 
verdienstlich,  genauere  Nachricht  über  die  berühmte  KloftaT-*' 
bibliothek  zu  geben,  theils  damit  erhelle,   wie  sie  zum  Be» 
sitze  solcher  Schätze,  und  wie  sie  wieder  darum  gekomme» 
sey,  theils  damit,   wenn  bekannt  würde,  was  sie  im  fünf*'  . 
zehnten  Jahrhundert  besessen,   die  wohl  noch  an  mehrere* 
Orten,  als  an  den  genannten  dreien,  zerstreuten  Mannscripte' 
aufs  neue  der  Beachtung  und  Untersuchung  gewürdigt  werden 
möchten,     Der  Befriedigung  des  gewifs  sehr  verbreiteten  Wun» 
sches  nach  Aufschlüssen  hierüber  haben  wir  denn  die  vordere, 
kleinere,  Hälfte  des  vor  uns  liegenden  Bandt^s  zit  danken.  OäS 
einsame,  fast  überall  von  der  Welt  abgeschnittene,  schwer  zü- 
ganglicAe  Städtchen  Bobbio  gewährte  in  den  Stürmen  des  Mit- 
teklrers  vielen  Ruhe  und  Scnutz  Suchenden  aus  Irland,  Spa- 
nien und  Italien  einen  Zufluchtsort.  'Dabin  brachten  auch  Ale 
Jtefndlinge  und  Flüchtlinge  Rücher*'<nit ,  und  schon  im  zel^^'- 
ten  jAh(bai»dert  iiesaia  daa  lUoater^itten  BOcbertcbatSi  dtfist^n 


Digitized  by  Ge«^ 


Cwcrottis  Oral«  td,  Am*  Pajm*  1237 

* 

¥cMiMIniili<  Munilöri.  anfgefundeh.  und  herausg^eben  hat. 
Ein  Imrentariuin  au^  dam  funlsehntan  Jahrhundert  fand  Hr.P« 
unter  einemtHAulirn*  vttirBaptereQ<a*>'  BohMo,  und'daa  theilt 
er/denntmit »  daoiik  auch  in  andern  Bibliotheken  Italiens  nach 
Bobbtaniichen  Scblltaen  geforsdit  werden  könne. « "—  Vom 
siebenten  JMykundert  an  kamen  mit  und  natfh  Golumba« 
Hföncbe-ans  lrlandv  8chottjsnd  und» England,  wie  man  noch 
Aus  Handsohriften-flitit  nordisoher  Schrift  und  Sprache,  dii»  ant 
diaser  Bibliothek  .nach  Mailand 'und  Turin  gekommisn  aindf 
'erkennen  kann I  aitch. au»  Frankreich  kamen  man the,  wie  sich 
gleichfalls  -auS/Aeaten-  der  Bibliothek  erwetken  iSfst;  viele 
IHlcher  beachten  auch  die  ersteh  Gründer  ans  dem  sfld1(eben 
Italien,  und  darunter  waren  unter  andern  Fronto«  Symma* 
chus,  der  Codex  Tbeodoslanus ,  Cicero*8  Republik,  Briefe, 
nebst  den  zwei  Handschriften  der  Heden,  dererr  Trümmer 
jrtzt  in  Turin  und  in  Mailand  sind.  Der  Herausgeber  gesteht 
tifuigens  gern,  dals  nicht  eigentlich  Liebe  für  rlassischfe  Lite« 
lalur  diesen  Saminlergeist  geweckt  und  unterhalten  habe,  wie 
man  deutlich  aus  den  Schriften  und  dem  Styl  jener  Männer 
erkennen  könne..  Nachdem  das  Kloster  durch  ThUtigkeit  der 
JVIönche  und  Sphenkungen  reich  geworden,  erwachte  in  den 
Zeiten  der  dichtesten  Unwissenheit  Neid  und  Raubgier  der 
Nuchl)arn;  und  als  im  Jahr  1014  Bohhio  der  Sitz  eines  Bis- 
t4i!ims  wurde,  brach. Feindschaft  nhd  Neid  noch  mehr  aus^ 
an  Mufse  und  Pflege  der  Wissenschaften  war  gar  nicht  mehr 

denken,  und  was  geschrieben  wurde,  wenn  man  ja  schrieb,  ' 
liU'st  sich  vermuthen.     Das  war  die  Zeit,  wo  so  viele  Schätze 
vtfiloren  gingen,  die  sich  in  dem  Inventarium  ans  dem  zehnten 
Jahrhundert  finden,  von  denen  das  aus  dem  fünfzehnten  keine 
Spur  mehr  zei^t ;  das  war  die  Zeit,  wo  die  herrlichen  Hand^ 
acbriften  von  Cicero's  Republik  und  Reden  zerschnitten,  aus- 
gewischt |  •  lind  als  neues  Schreibmaterial  f^r  Schriften  des  H.' 
'  Att^-ualdniia  u.  dergl.  gebraucht  werden ;  das  war  die  Zeit,,  wo 
man  die' einen  Handschriften  su  BOcberdecken  'serschnitt  ^  aif* 
d«fre^  dio.Aian'ntrht' nefar  zu  lesen  verstand  ,  von  Würmern-  . 
Serfressen  und  vermodern  Hefs.     So  fand  Hr.  F..  z.  B.  von 
-einem  uralten,  am  Anfang  und  Endtt  v'^rstdmmehen  Codex  dea 
C/priaAiiSfetnes  der  fehlenden  Blättier  an-ein  MisSdle  geleimt | 
ei!»  anderes  ala  Umschlag  eines  Einnahmen  -  und  Ausgaben* 
Verzeichnisses.     Bald  innere  .Streitigkeiten  ,  bald  Mangel  tn 
Mdnchen'  und  an  Hfiltung  alter  Zucht  und  Sitt^ ,  bald  and  ere  ^ 
Ursachen^  brachten  daa  Kloster  so  berun-ter,  dafs  selbst  im 
funflbehntan  Jahrhondeirt,  ala  dtst  Licht  der*  Wissensehaften  in' 
ganz  Itplidii  mtkriiik f  . ^mU«ii  *aj«ht  bis '  itasli' fioblno 
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drangen  ,  ja  ieUMt  die  Buchdruckerkunst  lange  dort  unbektiifit 
blieb.    Die  sur  Herstellung  der  Ordnung  bingesduckftii  Bpm 
nedictiner  konnten  nkbt  auf  die  litererisobe-  £u]tar  wirkvn« 
Indessen  ^yurden  nach  der  Mitte  des  funfeehliten  Jahrhunderts 
'  verstammelte  Ha<idschriften  aasgelitfsaert  und  ergänat»  einige 
neuahgeschriehen»  urild  das Inventarium  gefertigt;  aber  ge^ea 
das  £nde  desselben  Jahrbandertt  begann  bereite  die  Zer* 
•treiiung  der  Bibliothek »  die  die  Bewohner  des  Klosters  aa 
wenig  au  schlitzen  wufsten.  Da  Wanderten* bedeutende  Werk» 
nachAam  durch  Tausoh  und  als  Geschenke«    Nocb  mehr  int  . 
Jahre  16M  nach  M^land  in  die  jbnbrosianiscbe  Bibliothek 
durch  den  Cardinal  Federie.  Borromeo,  her  welcfaem  Hand«! 
gegen  die  Codices  gedruckte  Bücher  eingetauscht  ^rden ;  und 
im  Jahre  i6l8  wuiste  sich  .  Fafost  Faul  V.  durch  ein  höfliches 
Schreiben  an  den  Abt  und  die  Mönche  su Bobbio  (das  hier  ab« 
gedruckt  ist S. XXIV.)  ein  nicht  unbedeutendes  Geschenk  von 
Bobbianiscben  Manuscripten  zu  erwerben.     So  ging  es  fort, 
bis  im  Jahre  1686  Mahillon  in  Bobbio  nicht«  weiter  fand, 
^nUi  magni  umbtam  nominis**.      Und  auch  diesen  Schatten  ver* 
wischte  noch  die  französische  Revolution   und  die  dadurch 
herbeigeführte  Aufhebung  des  Klosters.     Da  gri£F  zuletzt  zu,  . 
was  zugreifen  konnte,   und  in  öffentliche  Bibliotheken  karn 
nicht  Eine  Handschrift.     Neun  und  sechzig  ganze  Codices  da- 
von und  viele  Trümmer  wufste  Hr.  F.  nach  und  nach  zusam» 
nien  «u  ßnden;    aber  was?  Missalien,  Lectiooarien,  Anti^ 
phonarien,  Breviarien,  Homiliarien,  keine  Handschrift  vor 
dem  eilften  Jahrhundert,  die  meisten  ganz  neu,  manche  erat 
nach  1461  geschrieben.    Palimpseste  sind  da,  deren  alte  Schrift 
aus  dem  eilften  oder  zwölften,  und  deren  neue  aus  dem  vier« 
zehnten  und  fünfzehnten  ist;  wo  die  alte  Schrift  JVIusikstücke 
oder  Theile  der  Bibel  enthielt.         Das  Inventarium  seibat 
nun  zählt  sehr  vollständig  und  genau  die  im  Jahre  146 1  Yor«  • 
bandenen  Handschriften  mit  Angabe  des  Inhalts  auf.    In  den  ' 
Noten  SU  dem  Inventarium  theilt  Hr.  F.  S,  i82  —  l84.  ein 
StiXck  aus  einer  9chwfils.(igen  Rede  an  einen  Kaiser  mit;  wori» 
über  er      l85  s^.  ein  sehr  richtiges  Urtheil  fällt.     Es  ge* 
hört  in  die  Zeit  des  schon  (^hr  gesunkenen  Geschmacks..  Yoa 
Classikern  kommen  da  nur  Aristoteles  Kategorien,  Virgil^ 
Gicero'S  Catilinariscbe  Reden  und  Vegetius  vor.    Wir  kom« 
men  nun  auf  den  Fnnd  der  Ciceronischen  Fragmente.    Hr.  F« 
fand  unter  den  yon  fiobblo  in  die  Bibliothek  des  AthenAums 
Su'  Turin  gekommenen  Handschriften  einen  Fergamentcodex 
Ton  ii2  Seiten  in  grofa  OfiUitf  auf  «relcben  iai  swdlften  Jahr- 
hundert jHgnttu4  CoU^th  nm^JIßMsia^  jifimnmm  JBfiiaopa  ge* 


Digitized  by  Google 


Cietromi  Orat.  cd.  Am.  P^jida.  tf  39 

.sdiritliMl  Wir»    B«i  Matter  Antidit  des  God«x  entdackta  er 
unter  der  neuen  SchitSt  etlie  ake»  aber  to»  erbleicht  f  daft  er 
kaum  hier  und  da  eine  Sylbe  leeen  konnte*   Das  gewOhttItehe  ' 
Mittel,'  verblichene  Schrift  lesbar  su. machen»  wirkte  ao  gut 
#ie  gar  nichCe«    Da  verfertigte  ihm-  sein  College,  der  Pro« 
feteor  der  Chemie,  Giobert,  ein  Mittel,  wodurch  die  alt« 
Schrift  eine  blAuüch . grünliche  Farbe  bekamt  und  von  der 
neuen'  echwarken  darüber  desto  leichter  unaerschieden  werden 
konnte«   Rt  legte  nun  das  Au^ustiniscbe  Werkchen  aue  ein« 
ander,  lind. fand  56  BIfltter  eines  sehr  alten  Codex  in  grofa  ^ 
Qaart^  die  ßröfstentheils  Fragmente  Cioeroniscfaer  Reden  ent*' 
halten;  nämlich  von  der  Or.  pro  Quintio  3  Blätter,  -pro  Caecina 
5,  pro  lege  Manilia  1,  pro  Cluentio  12,  pro  Coelio  3 1/2,    in  Piso» 
nem  6  1/2  ,   pro  IMilone  5<    pro   Tullio  8  i/2,    pro  Scauro  4  1/2  ,  in 
CloJium  i  Y  Zpist.  ad  Fant.  1,     Die  übrigen  sind  entweder  leer, 
oder  enthalten  einige  Glossen  zum  Cicero.    Der  Codex  ist  so 
alt,  wie  der  Amhrosianiscbe,  aus  welchem  A.  Maj.  die  Frag- 
mente der  Reden  pro  Scauro  und  pro  Tullio  herausgab  ,  das  ist, 
aus  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nach  Christi  Ge- 
hurt.   Die  Orthographie  ist  der  des  .Vaticanischen  Codex  der 
Bücher  de  Re  publ,  uehr  ähnlich:  inquid  ^  cotidie  U.  dergl.  Die 
Wolter  laufen  ununterbrochen  an  einander  fort,   die  Colum* 
nen,  zwei  auf  einer  Seite,  sind  schmal,  keine  Zeile  hat  über 
zwanzig  Buchstaben,  an  den  Enden  der  Zeilen  sind  zuweilen 
Abbreviaturen,  um  die  Wörter  nicht  unbequem  zu  brechen; 
hei  der  Worthrechuni;  folgt  indessen  der  Abschreiber  nicht 
immer  den  Regeln  der  Grammatiker.     Punkte  über  den  Buch- 
staben zeigen  an  ,  dafs  diese  nicht  stehen  sollten.  — -  Diese 
Turiner  Fragmente  tre£Fen  nun  mit  den  von  A*  Maj«  heraus« 
gegebenen  Ambrosianiscbeq  Fragmenten  so  überein  ^  dafs  der 
gröfste  Theil  jener  schon  aus  diesen  bekannt  ist.    Aber  die 
Handschriften  sind  sehr  verschieden;  yielficb  werden  die  frü^ 
her'  bekannten  Fragmente  aue  diesen  neu  entdeckten  berieb« 
tigt,  so  dafs  manche  Correctur  und  Conjectur  Mai's,  Cramera' 
und  Heinrichs  fiberflüssig  wird,  auch     B«  Heinrich  fid  Or.' 
pro  Scaur.  i9.  p.  43*  dem  Cicero  das  Wort  twmUars  vergebene 
vindicirt  hat  (#.  Peyron  pag.  76  uud  1^  su  n.  lt.)«    Hr.  P,^ 
verglich  nun  auch  die  mit  den  seinig^n  aasammen  tretenden 
^mbrosianischen  Fragmente  mit  eigeiten  Augen,  findet  Ur<» 
aacbe,  Mai's  yorznglicbe  Genauigkeit  i|u  rfihmen ,  fand  indefv 
aen  doch  einige  Stellen,  die  andere»  ala  A.  M«  gethan  ,  gelci* 
Btn  werden  mu(sten*  Jedes  Blatt  aeiner  Handschrift  schrieb 
ier  drei»lita  viermal  ab,  und  jedeiuial  entdeckte  er  etwas  frtt« 
her  gar  nicht  oder  blech  O^eeenes.   Auch  die  Ordnung  der 
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Fragmente  war  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  und  es  roufste 
der  bekannte  Streit  Bwiscben  A.  Maj.  und  Niebubf*  Al#ei:«jüe 
Anordnung  der  Fragmente  der  Or,  pro  Scaum  zur  Sprache  und 
Untersuchung  kommen.     Da  iand  sicjb  denn  ^  dafs  Niebubrs 
Scbarfoinn  ganz  das  B,ecbte  getroffctn^  und  A.  Maj.  ünre^^t 
liatte»!  »Ueber  die  Fragmente  pro  Scauro  und  deren  Anordnung 
Ist  Hr«  F«  mit  sich  im  Reinen;  .dte  jtro  .Te/iie,  aind  in  ei^er 
Ordnung 9  über  die  sich,  wie  er  gesteht,   noch  disputiren 
läfst.'   £v  fordert  hierüber  Niebuh is  Unheil  auf«  dem  Aef. 
»ichk  vorgreifen  will.    Dieser  enttc)ieide.    Wegen  der  Menge 
seines  Noten  entscbiddigt  er  sieb  9, so  wie  auch  darühierf  dafs 
er  nichc  umbin  kdnnte^  lifIai's,'Graner.'S9  HeinricIi'SySchfltB's 
Not«n'.  SU  den  frObar.  bekannten  Fragmenten  mitzutbeilen« 
Wir  finden  die  Nol«*)  nicbt»sii  sablr^icb;  doch  auf  die.  der  «In- 
dern Herausgeber  konnte^- allerdings ,  .da,  deren n  Ausgaben  in 
den  Hftnden  Allelr  «ind»  .lyvlcbe  sicb  daffir  interessiren»  durch 
hloise  pitate  verwiese^  werdeii  9  aufser  wo  Hr*  F.  sie  zu  be-> 
streiten. ad<er  sa  widerlegen  für  ndlhig  findet.,  ^uin  Schlüsse 
seiner  Vorrede  «rhiltet  er  sich  4^«  ^'kUrung.  seini^r  Beurthei« 
l«v.aber  seine  Ton  der  Erkl^l^^og  <l«rfri|b#ren  Herausgeber  ah- 
wekbende^ Ansiebt  dei:  Stelle  pro  Sea»ro  33;.  pag.  81.  Anpotc 
p.  l37— -l40*  ^equ0  oero  tarn  haec  ipsa  cotidiana  res  —  nisi  hunt  C* 
Claudii  fratris  sui  competitorem  fore  putassent.  ■  VVir  kdniien  ibr  daS 
ZeugViifs  scharfsinniger  Combination  und  hoher  Wahrschein« 
lichkeit  nicht  versagen,   und  sie  scheint  uns  von  dem  Vf.  hin- 
länglich begründet  zu  seyn.     Ist  nun  zwar  des  ganz  Neuen 
wirklich  nicht  viel  gefunden,  wie  denn  der  hei  weitem  grölste 
Theil,des  Fundes  mit  dem  des  A.  M.  zusammen  trifft,  so  ist 
doch  einiges  ganz  neu  ,   z.B.  §.  1  —  ö.  25  —  28.  46 — 50.  pro 
Scauro  f  dann  pro  Tullio  §,  1.  2.  3.  12.  23-^56.   und  das  Frag- 
ment der  Or,  inClodium:  neu  und  bedeutend  sind  die  Varianten 
ZA.I  den  schon  bekannten  Reden;  erwünscht  die  Ausfüllung  der  . 
Lücke  in  der  Oratio  pro  MUqne  nach  c,  XIII.  §.  33,  (nach  den 
Worten  irasci  corte  non  deheo)   aus  dem  Turiner  Cod.  Falimps,. 
und  sehr  wahrscheinlich  die  auf  scharisinuiger  Comhination 
und  Conjectur  beruhende  Ausfüllung  einer  andern  Lücke,  in. 
den  bisherigen  Ausgabeii  C,  XII.  ^,  d^.nacb  den  Worten  :  qui 
tuo  arbitrio  tribunatum  ger&ret f  '  ^eferrc  passes*      Uns  wenigstens 
kam  ,  wenn  wif  nach  diesen  Worten^  weiter. lasen  •  adspexU 
me  Ulis  quidem'Qtulis  etc.,  immer  vor,  als  wSren.  wif  in  die  he«, 
bräiscb  »lafeinische  Versio  Vulgata  der  Bibel,  biis^i^gerat bell. 
Aber  wir  wufsten  keine^t^ath.    Merkwürdig  sind  ferner  die 
zwei.  Bruchstücke  iüioerOMfchef;  JBtrielej|{#d  ^ani«  VJ.  9  und 
lO.t  dia  eipem  efst<^.£iitwttrfa  odec  4iM0|  £xceiip|#  .der  he« 
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Isannten  Briefe  ähnlich  teben.  Daf«  IIr,P.  sich  (»ntfchloff,  die 
gaoze  Or.  pro  Miloat  |i«rau8sug0ben  uqd  einen  Commentar  dazu 
zu  schreiben,  dasu  bewog  ihn  nicht  nur  sein  FunrI  uml  seine 
Conjectur  ,  spn3ern  auch  der  Gedanke,  dafs  die  Mitüieilung 
yon  Garatoni's  wenig  hekannten  Hü)ff»mitte]n  und  waf  «onst 
di^  Turiner  Handschriften  reichen  9  verdienstlich  seyn  möchte, 
und  die  groffte  Iiagomartinitche  Collation  von  23  Handschrif* 
ten  und  12  Autgaben I  die  ihm  vonNiebuhr  mitgetheilt  wurde, 
ob.  er  gleich  geiteht,  daft  dieaeLagomarsinischenCopiae  mehr 
acbeinbar,  alt  acbStabar aind,  weil  die  Handschriften  meist 
neu  sind  und  aua  £tner  Quelle  geflossen«  Dafs  ein  Register 
feblti  macbc  den  Gebjrauch  des  ^  Werkes ,  in  welchem  noch 
dazu  die  Faginir.ung  «weimal  mit  i  beginnt,  nicht  wenig  be« 
acbwerlicb« 

Wir  begleiten  nun  nodi  einige  Stellen  mit  unsern  Bemer« 
Jkangen,  und  scblieften  dann  mit  einigen  Anmerkungen  Ober 
•    die  Form  des  Werkes,  woraus  erhellen  wird«. ob  uns  Hr.  F« 
und  Hr«  Cotta  ihre  goldenen  Aepfel  in  silbernen  Scha».^ 
len  prSsentirt  haben«     5.  125   erklärt  Hr.  F.,  dafs  er  pro. 
Scauro  8.  diligebat  is  gegen  Heinrichs  diligebat  Aris  beibehalten 
habe.     Wir  glauben,   mit  einigem  Recht  :   denn  erstlich  ist 
da»  »9  obgleich  unbequem,  doch  nicht  nothwendig  verdorben, 
und  zweitens  ist  das  Emendiren  in  der  Nähe  einer  Lücke  im-  ' 
mcr  unsicher.    Das.  S.  126.  l3.  (Heinr.  p.  44.)  vertheirligt  er 
datis  gegen  Heinrichs  dedätis,  hat  aber  wohl  das  parallele  jtratis 
übersehen.      S.  79.  24.    •provincia»   causam    in  provinciam  ipsam 
cognoscendam  putavi.     Mag  immerhin  die  Turiner  und  die  Mai- 
länder Handschrift  so  haben;  der  Solöcisinus  durfte  doch  nicht 
Stehen  Ideiben;  folgt  doch  gleich  in  segetihus  ipsis  cognosce* 
rem.      Ebd.  26.  neque  verum  »idebatur ^  mo  —  causam  tanquam  uniuf 
elientis  in  cubiculo  meo  discere  :  sollte  nicht  passe  vor  discere  ausge- 
fallen seyn?  oder,  wenn  man  das  nicht  w^ill,  sollte  es  nicht 
fttr  perHpi  heifsen  tutum^     Stand  ursprünglich  TVTVM,   so  v 
konnte  daraus  durch  Versehen,  eines*  gedankenlosen  Abschrei- 
ben y.TRVM  werden,  und  ein  klügerer  dieses  in  VEIWM 
COrrigiren*     S.  95.  48*  ^luod  ptasi  pignus  hoftrae  ^alutis  atque  im" 
psm  ou$to4H  Vpsiae  eontineUir^      Hr.  f.  emendirt  ^que  imperii 
custos,  in  aedihus  Vestae  contineturt  eben  nicht  ganz  glück-, 
lieh.    Vielleicht  trifft  ei^todia  (abstractuin  prqponcreto,  wie' 
tt^laiVw  Beschützer)  in  aede  Vestae  besser  a^.     S.  90»  $•  in^^ 
der  AuffüUupg  d^r  JLücke  schreibt  Hr.  F.  qua  priore  actione  om^Mi 
sßt^  —  iMo€ttS0onf0t^t  das  ain4  virobl  nicht  Cioero'a  ipsissima 
verba*    S.  106*  39*        n^p^sM^f^  r^ei^s^ntpres  persuad0rßSm 
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nicht  fehien«  £b«nd«  4i*  nmnjd' esset ,  nec  recipMUons  jwtius  JUt» 
r#iit  f  fiuufi  ]udic»$i  n$9  agmiur»  Hier  •chtfint  tum  id  si 
gdvaeii  werden  au  sallssen. .  5»  108.  49.  M  pnumm  ittM  ^sa§ 
itgft,  quat.  reeitof  f  mtmUtanüf  oBtera  sigmßcanif  quam  nutlmnint  ma* 
jor9t  noitri  —  hominem  ocddi.  Die««  Interpunction  ertrigt  wohl 
Niffmand     £•  maCi  heir«en:  mtmittam  c^uraf  #%ii(/!cafie,  etc. 

108,  63«  T«  ipse  jam  ttata»^  qtmm  verum  sU^  cum  jmueas  UgmUu 
deieeru  inpunefimdlia  tum  non  potu$rUf  nuneimmm  emtd&m  siim  fimmds 
fa€T9  potuisiut.    ^goipse^  teeto  Uio  dUnühuto f.  #1  hodU  p09tm» 
itMf  quod  Ol  üut  ehan  factum  siif  tu  amt  per  arbitrurtl  rustUuoi'aui 
fpondouu  eondemueris  neeesse  ett*    Das  kann. doch  wohl  nicht  rieh« 
tig  t«ryn.  Vialleichtachrtvb Cicero:  potuiske^  -Te  e^o  ipse  etc. 
S.  Jli2'.  4.         iuuem  uShU  quaeri  vere  de  h^mrlU  potesi.  ,  Hier 
sollt«  fUMri  fflr  frrrrl  nicht  stillschweigend  gebilligt  seyn; 
Cellar.  Orthogr.  Jüat.  p.  332.  ed.  Harles.  T.l.    S.  Ii3.  5.  Qui 
'    equidem  tum  bt  tunhraf   neque  in  illius  aetatis  disciplinlt  arttbrnique 
versatmt  est»    Dieses  equidem  —  oersatus  est  wird  sidl  WOhl  bei 
Cicero  nicht  halten  können.  Man  vergleiche  nur  Wittenbach. 
*    ad  Cic.  de  Nat.  Deor.  III.  6-  p.  779.  Rnddiniann,  Inst,  Gramm. 
Lat.  I.  p  322.  ih.  laudd.    besonders  Ramshorns  Lat.  Gramm. 
§.  I9l,  1.  a.  p.  697  8(J.     Hier  könnten  wir  schJiefsen,  und  ^ 

•  den  Herausgeber  mit  unserm  Danke  in  unserm  und  des  Pabli- 
Cums  Namen  entlassen;  und  dieser  Dank  soll  ihm  auch  darge- 
bracht seyn.  Aber  berühren  müssen  wir  doch  noch  die  mehr 
als  seltsame  Latinität  des  Hi  n.  P. ,  dergleichen  uns  noch  sel- 
ten vorgekommen  ist ,  obgleich  der  grol'se  Entdecker  Angelus 
JVIajus  auch  etwas  wunderlich  schreibt.  Aber  man  betrachte 
einmal  folgende  Ausdrucke  des  Hrn.  P.  S.  lll.famigeram 
tissima  bibliotheca,  anecdotus,  prophanus  VT,  desinentia  (Subst. 
£ndung),  hibliae  veritatem.  VIII.  depravatiores,  IX.  elucu» 
hratio  (welches  S,  86.  gar  elvmhrationes  gedruckt  ist),  sciennae 
(plur,  mehrmals},  monachi  veluti  meteorae  emicuerunt»  X.  in  tri* 
hus  diplomis.  Xl,  abbatialU»  restaurator.  ILll,  scandalum.  Chri» 
sti  fidel  es,  sequior  aetas,  XIV.  orthographia  (Schreibung 
Überhaupt).  XVI.  pauUo  dioes,  XXIIL  und  S.  j37.  comtaoit, 
XXXII.  hihliam.  XXXIII.  deseHpter  (Gopist).  S.  7i..  Inbliae. 
S,  178.  apprhne  (adv.).    l83.  neoterkorem^    l84'*  unaqumeque 

foiia»  220.  digredketur.  227.  praenasse»  243*  puuSäs  eeaiehii 
iaeu^m  236.  operam  editorU  deterere,  320«  oellem  scirsf  quid  de* 
ternehat,     244«  oripnem  refert  eodi^ibui*    10.  religtoni  duxi  nmlim 

^  dissimulare  loca,  VIII.  Semel  ae  iinnier  ftlr  simai  ae  oder  ssmsd 
atque.    XXXI«  Ite  pottluAekant f  ut  ne  —  qutdem  retulis sent» 

XXX VU«  prhmmm  eeriptura  (^e  eiate  Sulfit  «iif  de«  Codex  . 
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Gans  AliCb  angelimht  itt  aadr  gleich  beim  Anfiingft'  itt  ersten 
Vorrede  die  Comtructioii^  ««m  imilftr  hlbOothecU.  Jmgstites  eon^ 
tig§rint  ÜimHräHotws  —  ;  -tum  trmt  aptmndianm  Man  vergleiche 
nar  Cic.  de  N.  D.  I.  l.  i ,  wo  si«i  recbt  atefat;  Sehr  Obef 
angebracht  aind  auch  S.  V.  die  InHViitivi  hittorid:  Hiw  m« 

ro«  flittfrcatortf  f  Bohium  commeare ^  a  cultu  provinciaB  abesse  ,  ntf« 
tntittffii  i//ac  contendere  ,  nullam  praedae  spem  Jncere  populabundo 
exercitui,  Oder  soll  d.»«  Alles  von  puiti  «nim  commßniorem  legiert 
seyn?  auch  unbequem!  Doch  vielleicht  sind  einige  dieser 
atifgesShlten  Seltsamkeiten ,  die  sich  uns  ungesucbt  auf'ge» 
drungen  haben,  blofse  Druckfehler:  und  ditst-s  Wort 
führt  uns  auf  den  zweiten  Theil  unserer  Klage  ,  näiniich  auf 
die  ziemliche  Anzahl  von  Druckfehlern  in  (Jem  auf  grauem 
Papier  gedruckten  theureii  Cotta'schen  Verlagsartikeh  Da 
findet  sich  satis  fflr  Jatis  (XXXIV,),  Clementum  h\r  Elementum 
(S.  lö5.)f  S.  76.  Norcuses  k\r  Norenses.  (\as,  solitoJo.  125.  iNElR 
lür  NFIK,  l32.  projectio  ne  für  projeetione.  144-  omni  tiir  omni* 
i.  e.  omnis,  115.  Arpinati  nnd  gleich  darauf  Harpinatis  u.  s.  W. 
Sehr  oft  fehl'^n  auch  im  Cotnmentar  die  Paragraphenzahlen, 
welches  den  Gehrauch  des  sehr  unbequem  eingerichteten  Bu- 
cbes  noch  mehr  erschwert,  I)och  genug  der  Küg»-n  ,  sonst 
könnten  wir  auch  noch  Citate  tadeln,  wie  S.  124-  Somn.  Scip. 
Piaton,  Phaedon,  et  Gorg,  ohne  genauere  Angabe  der  Stelle,  — 
M  ir  scheiden  von  Hrn.  F.  vielmehr  mit  d«$r  Hochachtang  und 
mit  dem  Danke,  den  seine  Verdienste  um  diele  Bereicherung 
der  alten  Literatur  in  hohem  Grade  verdienen  ^  und  wüttechea 
noch  öfter  auf  dieaen  Wegen  au  begegnen. 


m  Tmllii   Cictroni*  lihrl  dm  Rapuhliea^  notitia  CodicU 
Sarmatici  facta  illustrati  quantumqu9  ßeri  potuit  restitutio  a  ür» 
Ouilielmo  Miinnich  ^    Profestore  Cracooiensl  Gottingaef 
apud  Carolm  Edmu^mm  Motmibmtth*    HiDQCQXXr,  XIF 
045  IS.  2fl.  4ohh 


Schon  bei  der  Anaeigo  der  Von  A.  Majtia  wiederaufjgeU 
fundanea  «nd  hetrauagegebeneo-Fragmente  derBOcher  dea  C{<p 
cero  de  re  pttbKoa  hatten  Reeenaonten  del  Werkea '  In  den 
Gdttinger  gelehrten  Anseigen  (1824«  44.)  ünd  in  der.Leipzt« 
get  XiUaraturaeitaha  (l824«  Jannar)  darauf  aufmerkai^m  ge« 
A>aeha,  dala  die  JNaoiricht  von  der  btatens  eineä  G>dex  dea 
Cicero  dorepubl»,  dien  in  Volbynien  noch  im  Jahr«  I58l  eih 
X>e«itäch«r.t:HaMsa  JtfflUor,  aah»  nlal^  ao  «lahtadiM  kMben 
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und  verworfen  werden  sollte  ,  wia  A.  M.  geOMin  luH-«  ^ 
dafa  ein  genaues  Nachspüren  nach  deioMlbei>  Vielleicht  n^dl 
die  Mühe  durch  die  glückliche  Auffindung  desselben.  Ipbtca 
könnte.    Wer  ruufste  sich  a)so  nicht  recht  b<^slicb  i&«Uf^, 
in  der  treflFlichen  Epistola  Fr.  Jakobsü^  F.  G.  ßperifigium  (•ecil' 
Jaribus  Gymnasii  ÜQtbani..j824.  Script).  S^^29.  ./M  — 
in  reliquiis  librorum  de  rtp,  —  ah.A.  Majp  w  pmlimfumo 
cae   VaticanuB  JelUinhM  erutisy    cf  m0JO 9t  ßudmms  ^   «i»  a,lU 
hujusmodi  codice^  U  QaUUiß  fprA0  r^p^rio,  m»l$ii 
accessionibus  augendi$,^  .  AI«  . nun  der  0«teriiiertkatdiiMr 
uns  das  Buch  des  Hrn  Mpnniqh  «U  fertig  a^kQuiUgt^  ,  wi? 
begierig  umUte  nicht  Jedermfuin  teyn,  di^  VyiederhorMtUmjr 
de.  Werkes  aus  deipi  §|irmatiscbeB  Codex,  n^lAw^  wir  be- 
k«nnt  werden  •ollen  ,  zu  finden,  und  «ich  ihrer  su  erfreue»! 
Begierig  also  «riff  Hef.  nacb  dei^  von  ibm  eleich  J>e9lelkeo 
und  niU  üngedcJd  erw;arteteii  Buche,  und  fand  rieh  ^  ge- 
Uuecht,  und  Jeder,  der  da«  Buch  ergreift  nnd  H^at, 
•ich  getauscht  finden:  denn  der  Titel  enthMt  eine  vleriacha 
Unwahrheit.    Erstlich  erwartet  Jeder  In  de|n  Boche  Cicero  s 
.  Bücher  de  re  publica  eufinfli^n:  ale  ^eben  niqbt  darin.  Zwei, 
tt-ne  glaubt  man  Nachricht        Auffindung.  de%  Codex  Sarma- 
ticus  au  finden:  ea  iat, keine. ^a*,  «ondern  man  erfahrt,  dals  er 
Jushei;  i|.jxh  t;  gefunden  .forden.     Man  erwartet  drittens  eine 
A-riauterung-  def*  Bflchec  .de  te  publica:   es  wird  aber  weder 
claa.Oanse  noch, ein  Theil  dwelben  erläutert.     Endlich  vier- 
t^na  erwarte^  man,  wo  nicht  .Wiederherstellung ,  doch  we-. 
mgetene  einige  Ergänzung  de« Werkes:  aber  es  ist  weder  wie- 
derhergestellt,  noch  auch  nur  eine  Zeile  mit  Sicherheit  er- 

§*"*u*iL^**  ^^^^  Buche  auf  mehr  als 

drittbalbhqitdert  Seiten?      So  fragen  vermuthlich  unsere  L.e- 
tmd  Wii;  sind  ,  ihnen  Antwort  schuldig.    In  der  Vorrede 
•teht,  e«  wäre  hübsch ,  dafs  A.  M.  das  Werk  wieder  auti^e- 
tunden,  .dafs  sich  Schütz,  Heinri<?h,  Steinacker,  Hermann, 
-Äachana^.  Burchardi  und  Thorlacius  um  dasselbe  verdient  ge- 
aacht;  nicht  hübsch  aber  wäre  es,  dafs  in  Deutschland  ge. 
genwärrig  so  viele  neue  Auflagen  derClassiker,  welche  die 
Antik  und  die  Interpretation  nicht  weiter  bringen ,  erschei« 
n^n:  und  wir  sagen  Amen  dazu.     Dann  folgt  däfe^Auch, 
«teh^nd  aus  zwei  Abtheilungen.     In  der  er«teil.'von  S.  l  bie 
143  ,  überschrieben  Liber  1.  De  Codh»  Uhromm.Ckvomti^dm  rm 
PHplica  Sarmatico,  erfahren  wir,  w««  wir  schon  wusen, .  aber, 
nur  weit  ausführlicher  undg^ijauer,  dal«  e« :«icbt  nur  bödiat 
w,ahrgcbeinlich,  sondern  so  gut  al«  gewifs  «ey,  dal«  jener 
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HSnden  des  PoIrtiscBen  Grafen  Woinusky,  der  ihn  aus  der 
Wa]lachei  erhalten,  sieb  befunden  habe,  daft  aber  seit  jener 
Zeit  die  Spur  'desselben  verschwunden ,  es  aber  der  Mühe 
Werth  sey,  denselben  in  Siebenhttrjgeh ,  in  der  Mqldaa  odet 
\ti  TolHynien  aufsusuchen,  da  wir  durch  clen  Fund  des  A. 
Majus  yrobl  ikniim  noch  den  dritten  Thetl  desselben  Kesltsen 
mdcbtcui.'''  Au<ih  dasu  sagen  wir  Amen,  Fiat!  —  In  der  swei* 
ten' Abhandlung  (Xiiber  II.  De  timSIlitudtM  inier  Cicfronit  Itbros 
dit  republUä  t/t  Ooslioii  Puloni  opus  de^re  perfecto  sßnatjore)  S.  144 
h\t  SU  ^nde.Bndet  sich  etwas  Neues ,  wie  in  der  ersten  etwas  ^ 
Wafareb.  :  Aber  wie  dort  das'  Wahre  nicht  neu  war,  so 
mftsseil  wir  bi^r  'den  b'ejc'annteh  KsTbvers  seuFsend'anwehden: 
w'SiVe  dah  'JSTjra'e'nur  wahrl  Uns  wenigstens/hat  die  hi\n«' 
dWrt  Seiten  lan^e  Abhandlung  des  Verfassers  nicht  tiberseugt,^' 
Di^r  Gahg'der  Unters  ifchüng  ist  folgender  i  "  Loire  Vis  Gri-' 
mall ui  üoslitky,  Bischof  von  Posen  ,  vom  Jähr  i601  an, 
ein'  sehr  gelehrter  und  in  den  Alten  belesener  Mann,  Ober  den* 
viele  Zeugnisse  beigebracht  werden ,  und  der  im  Jahr  1607 
in  einem  Alter  von  fast  achtzig  Jahren  starb,  gab  im  Jalir 
1568,  i"  Venedig  bei  Jordano  Ziletti ,  in  Octav  (nach  Drau- 
,  dias  in  seiner  Bibliotheca  Classica,  Frcf.  1625.  4-  p^^g-  1247, 
erschien  das  Buch  1569  in  Quart),  ein  Buch  unter  tol^endeiii 
Titel  heraus:  De  optima  Senator e  libriduOf  in  quihus  magistratuum 
ofßcia  y  civium  vita  beata  rerumpublicarum  foelicitas  explicantur.  Opus 
■plane  aureum  summorum  philo sophorum  et  legislatorum  doctrina  refer- 
iuTttf  Omnibus  respublicas  administrare  cupieniibus  non  modo  utile  ^  sed 
apprime  necessarium.  Dasselbe  Werk  erschien  wieder  abge- 
druckt Basileae  1593.  apud  Leonardum  Osten,  impensis  Ro- 
berti  Cambiers.  8.  Hr.  M.  zeigt  ni>n,  dafs  Goslicky  um  die 
Zeit  lebte,  als  der  Codex  des  Cicero  de  rep.  aus  der  Walla- 
chei  nach  Volhynien  kam  ,  dafs  er  eine  ziemliche  Zeit  in  die- 
ser Provinz  als  Bischof  von  Kaminieck  lebte,  nümlich  \^om 
Jabr  l5&6  an)  und  dafs  er  jenen  Codex  gesehen,  gelesen,  be- 
nutzt und  excerpirt  haben  k  o  n  n  t  e.  Fijrner  bemerkt  er,  G. 
bandle  fast  dieselben  Gegenstände,  in  fa^rt  derselben  Ord- 
hiüng,  mit  fast  denselben  VVei.dungen  und  Beispieleii  ab«^ 
wie' Cicero,  habe  auch  die  Ansichten ^  4^e  tiicero  in  dem.*^ 
Werke  de' rep.  als  seine  Grundsätze  ausspreche,  S3  dafs  man 
mit  seinem'  Buche  in  der  Hand  den  Gang  des  Ciceronischen 
Raisonnements  verfolgen,  und,' 'wo  dieser  in  der  Vaticani« 
sehen  Handschrift  unterbrochen  ist .  ihn  daraus  ergSnsMT  kann,* 
Uebrigens  habe  G.  (den  er  #onst  als  einen  Mann  von  dem  ge« 
radesten  Charakter  schildert)  sein  Plagiat  theils  dadurch  ver^ 
borgen  9  cbi#er  scrin  Bucb  iiii  Italien  drück^i  licfs^.  tb«j4t  da» 
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durch  9  daf«  «r  seinen  Styl  9  der  Ofcrigens  vorsllgltcli  eey  ,  ab* 
sichtlich  einen  vom  Cicero  etwa't  abweichenden  AusdruciL  ge» 
geben  habe,  so  daft  er  nicht  wörtlich  mit  dem  nachgeahmten 
oder  excerpirten  Werke  übereinstimme.     Endlich  führt  er 
einige  Stellen  au«  Goslicky's  Buche  wörtlich  an,    und  ver- 
gleicht sie  mit  den  aufgenommenen  Fragmenten,  andere  ^giebt 
er  am  besten,  von  denen  er  glaubt,  Spuren  von  einer  Gedan- 
kenfolge zu  entdecken,  die  Tür  uns  in  den  geretteten  Bruch- 
Stücken  verloren  oder  abgebrochen  ist.     Sollen  wir  die  Wahr- 
heit gestehen  ,  so  müssen  wir  sagen,  dafs  uns  diese  Abhand- 
lung nicht  oberzeugt  hat.     In  allen  angegebenen  Stellen  steht 
nichts,   was  nicht  ein  in  den  Alten  belesener  Mann  ,  wie  ja 
Goslicky  geschildert  wird,   theils  aus  Cicero*s  andern  Schrif- 
ten, theils  aus  mehreren  Andern  schöpfen  konnte,  ohne  da» 
Werk  de  rep.  jemals  gesehen  zu  haben:   und  Hr.  M,  hat  ge- 
wifs  nicht  die  unähnlichsten  Stellen  herausgesucht;  ja  wäre 
auch  nur  eine  Zeile  bei  G.   mit  einer  Zeile  bei  Cicero  gana 
gleich,  wir  würden  sie  gewil's  in  Herrn  Münnichs  Buche  le- 
aen.    Aber  eine  solche  findet  sich  nicht.    Auf  jeden  Fall  müs- 
sen wir  also  unsere  Beistimmung  noch  sortlckhalten,  bis  Hr« 
M.  den  versprochenen  Abdruck  des  gansen  Goslicky'schen 
Werkes  giebt,  wo  dann  Jeder  die  Vergleichung  selbst  anstel- 
le kann*    Ob  wir  nun  gleich  glauben  ,  dafs  Goslicky'a  Buch 
interessant  ieyn  magf  auch  besser  geschrieben,  als  man  in  vie- 
len ftbnlicben  Büchern  findet,  ao  türcbten  wir  doch  eher  Be« 
stStigung  als  Widerlegung  unserer  Vermatbung.     Wir  sagen 
absichtlich:  wir  fürchten;  denn  nichts  wSre  uns  willkom- 
mener, als  wenn  sich  zeigte»  dals  sieb  üGlr  die  köstliche,  von 
A«  M*  gefundene  Reliquie,  deren  Trümmer  scbon  ein  grolser 
Gewinn  für  die  Literatur  und  Sprache  sind,  wirkliebe  und 
wahrhafte  Erläuterungen  und  £rgSn8ungen  aus  jenem  Werke 
des  Polnischen  Bisebors  scbdpftin  lassen«    Wir  scbliefsen  ua* 
a'ere  Anseige  mit  der  Aeufiierung  ,  dafs  wir  s war  die  obige 
Rüge  nicht  unterlassen  zu  dflrfen  glaubten,  dafs  aber  Hrn» 
Münnichs  Buch  dennoch»  abgssehen  von  seinem  viel  verspre» 
cbenden  qnd  das  Versproebene  nicht  haltenden  Titel',  geleaea 
SU  werden  verdiene  ^  auch  dem  Vortrage ,  etwas  Weitscbwei» 
figkeit  abaerecbnety  das  JLob  einer  gröfstentbeils  reinen  L*ati« 
nität  (  kleine  Flecken  ,  wie  S.  186. /orfs  hähk  für  hAutsß  ot« 
detur,  ausgenommen)  gebühre. 
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2auher' Bibliothek  f  oder  von  Zauberei,  Theurgie  und  Mantik  ,  Zan* 
^  berern  ,    Hexen ,  und  Hexenprocessffn ,   Dämonen ,  Gespenstern 

und  Geistererscheinungen.  Zur  Beförderung  einer  rein- geschieht» 
liehen^  von  Aberglauben  und  Ünglauben  freien  Beurtheilang  die'' 
ser  Gegenstände,  Von  G,  K.  Horst  ^  Grofsh.  Hess.  Kirchen' 
rathe.  Fünfter  Theil.  MU  Abbüdttngen.  Mc^p»  ^  bei  F.  Kupfer* 
Urg.  im.  8«  420  ^«  3  fl.  15  kv. 

Wir  haben  dia  rorbergebenden  Theile  in  vorigen  Jahr- 
gängen dieser  Zeitschrift  gebührend  angezeigt,  und  so  geben 
wir  von  der  Fortsetzung  dieses  nützlichen  Werkes  Kunde ^ 
welches  mit  einem  folgenden  sechsten  Bande  geschlossen  seyn 
wird.  Die  erste  Abtheilung  des  vorliegenden  fünften  Bandes 
besteht  aus  einer  interessanten  y  gelehrten  Abhandlung  über 
i  Mos.  69  1  —  4f  d.  i.  über  die  Bne  Elohim  und  die  Töchter 
der  Menschen  9  welche  Stelle  seit  Innocentius  VIII.  zur  Grund- 
lage für  die  Hexenprocesse  diente.  Hierauf  theilt  der  Hr«  V£» 
Nachrichten  von  Zauberscbriiten ,  von  Acten  und  anderen 
Merkwürdigkeiten  mit.  Dieset  Werk  dient  dem  Geschichts- 
fortcher  übechiupt,  insbesondere  auch  für  die  Kunde  der  deut« 
•oben  Rechte  und  Gerichte;  es  dient  aber  hauptsächlicl^  dasu^ 
dafs  jener  noch  im  Stilleu  forterbende  National«  Aberglaube 
r^äit  in  aeiner  Abscheulichkeit  erkannt  und  grünJlicU  aus* 
gerottet  werde.  Die  Frediger  finden  hier  in  den  auaführ] ich 
mitgetheilten  ^achriditen  ?on  diesen  Dingen  des  Wahns 
reichen  Stoff^  um  denselben  unter  dem  Volke  bei  der  Wurvel  « 
ftu  erfassen  f  wenn  sie  auch  nicht  fiberall  den 'Ansichten  des 
Yerf.  beistimmeii  tollten. 

$  '9  h  Vi  a  T  %• 


«MIejida  FM^r^  trUtuun  ,durth  dw  Jm^ßhrung  %m  Seckenheim 
hH  Mannheim,  .  Fon  J.  \d*  P.  Bürger^  GrofsherzogU  Bad, 
Reaopatcr»     Mit  swei  Trfein  in  Sfteindruek «  we/cAa  die  porma» 
Uge  urndjetaige,  ^nAeihng  dearetelU{u.    Heidelberg ,  in  Commits*  ■ 
heiK.  Croos.  isas.    f9  3.  1  fl.  12  kr. 

Die  einseinen  Felder ^  in  welche  die  verschiedenen  Fld« 
ren  einer  Gemarkung  eingetbeilt  sind ,  bilden  nur  au  oft 9  da 
di^,Etnthei)ung  meist  ein  Werk  des  Zufalles  war^  unregel. 
mafsige  Figuren«  Diese  Vertbetlung  des  Bodens  unter  die 
einaelaen  Eigentbümer  bat  nun«  wie  einem  jeden  Landwirt  he.  . 
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bekannt  ist,  die  erhebliclisten  Nachtheile.     Die  Behauung 
wird  mCihsamer  ;   oFt  ist  ein  Feld  für  den  Ei <^entbiiiner  schwer 
zugänglich  ;    Eingriife  in  fremdes  Eigenthum  sind  leichter  zu 
verdecken  u,  s.  W.     Der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  glaubt 
mit  Recht,   dafs  diesem  Liehelstande  dadurch  am  besten  iinJ 
leichtesten  shgeholfen  werden  könne,,  dals  man  durch  eine 
neue  verbäUnilsmärsige  VertbeiJung  eiiier  Flür  (gleichsam 
durch  eine  friedliche  lex  agraria)  den  unregelmäfsig  gestalte- 
ten einzelnen  Aeckern  und  Feldern  eine  parallele  La^e  (bei 
welcher  ein  jeder  Acker  an  beiden  Enden  eine  gleiche  Breite 
bat)  gebe,  und  zugleich  die  neu  abgetheilten  Aecker  wiederum 
'  obngefähr  an  denjenigen  Ort  bringe,   an  welchem  sie  sich 
VOrmali,    als  unregfelmärsige  Stücke,   befanden.     Der  Verf. 
seigt  nun  in  dieser  Schrift,  mit  steter  Berücksichtigung  des 
au£  dem  Titel  der  Schrift  angegebenen  besonderen  Fdlles,  wie 
dieser  Aufgabe  Genüge  geleistet  weriden  Icönne'.     £$  ist  za 
Wünschen  unil  au  honen,  dals  ^as  Beispiel,  welches  Hie  G«« 
. meinde  Seckenheim,  indem  sie  sich  Ober  eine  neue  Vertbeif 
lung  eines  Feldbesirkes,  dia.  JMallaM  genannt,  v^einigte, 
rflhmlich  gegeben  hat ,  auch  anderwSrts  Nacliahinüng  finden 
werde ;  und  die  vorliegende  Schrift  wird  alsdann  »als  ein  zwecl:« 
mafsiger  Leitfaden  bei  der  Ausfahrung  einer  solchen  Unter- 
nehmunc  benutat  werden  kdnnen,     Debrigöns  gedenkt  der 
Vf.  mit  Auhm  und  Dank  des  Eifers,  mit  welcbam  Hr. Körner« 
Vogt  au  Seckanbeim,  die  in  der  Seckenheimer  Gemarkung  ge- 
scbehene  neue  Vertbeilung  der  Aecker  befördert  bat. 

So  viel  mdae  als  Anaeige  aber  eine  kleine  SchVift  gesagt 
seyn  ,  von  welcher,  als  einer  inländischen,  wir  nrfch  den  6«» 
setzen  unsers  Institutes  keinis  eigeallicbe  Kritik  geben  dftiftn. 


In  dem  Septei^berheft  sind  aacfattdieiidtf  bra^U« 
verbessern  J  *  . 

S.  9l4.  St.  d*  Avidey  1,  d'Avity. 

S.  917.  sr.  Semmlers  1.  Simmlert»  '  st.Leogiag's  1.  Lengniol/i* 
S.  919*  St.  parikirte  I.  pveisoirte»   St»  exessiiea  1*  exoerpireo« 
S,  920.  st.  Peter  1.  Feier  1. 
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tut  di^  . 
UEIDELBERGE.R  JAHRBÜCHER 

BMA  : 

N.  t  LITERATUR.  J^825» 


LlT£RARISCHM  .AüZElGElf. 


.  Die  ted  ^4em  Wiedefftoflebeii  der  WiMenitchafteii  von  einctii  Ca^, 
•  aubo  aus/  Moiiteca.ti'ni,    R  u  iiri  k.  e  n  ru9 ,  l¥iebtthr,  Meeren 

und  vielen  arnlern  gewUnschlc!  SiiminFunjj  der  Fraj^nlcntc  von  <len  Staat«- 
vriTortsunj^fMi  OfU-r  vielmehr  Slaatcn^^cscliicliti'u  J<'<  Aristolcic.s ,  wurde 
von  ilerra  Proiessor  ^ieuiuann  iu  bpe^^t^r  uatemoiumen^  iiQ<i  wird  bei 
mir  unter  dem  Titel: 

^AqiaTOTÜ.ov^  JlaXiTFiüü)'  tu  aoj'^^jufrol.     ylristotclis  Berum  puhli" 
Carum  raliquiae.  Colle^it ,  illustrak'U  aique  Prolegoißena 
addidit  ^  Carolas  Fried.  Ncumanrtt 
erschoinen,  worauf  ich  das  gelehrte  Publikum  aufmcrksara  mache« 
üeideiberg  9  Sm  Januar  i8a5«  Au  gast  Of«waid« 


Herabgesetzte  Bücher  preise^ 

^Hcratil,  Q.,  Flacci  opora,  ad  mss»  codd.  Vaticanos,  Chisiann«^ 
A  n  g  e  I  i  c  o  s  ,  B  a  r  b  e  r  i  n  o  s  ,  G  r  c  {;  o  r  i  a  n  o  s  ,  V  a  1  l  i  c  c  U  a- 
Dos  aUosqiie  plurimis  in  loci.s  6rnendavit  noti^que  illuxlravit,  prac* 
iertbn  in  üst  quae  Rom«  Antiquitäten  spectant,  Carolas  Fea  et 
bibU  Chifianae^  et  Rum*  antiquit.  praef.  Ddafuo  reoem.  adhibitiMf« 
ttoviMimts  sul)sidii8  curavit  F.  PI.  H  o  t  h  e.  D.  pliU«  clii« .  IL  VuL 
8«  ma.j    Editio  post  Principejn  et  Rumanam  Tertfa. 

Ladenpreis  8  fl.  rheia.  5  Rthlr.  4  ggi**  sachs. 

Die  viclfalti';c  cri tische  Anerkennung^  dieser  Ausgabe  hat  Tort  nieh^ 
'eren  Seiten   drn  Wunsch  reg«  gemacht ,  die  ,Anwetidung  durch  einen 
wuhireiiern  Preis  zu  erleichtern <  und  ich  komme  diesem  entgegen;  in^_ 
dem.  ich  von  fifeujabr  bia  au  lobanni«^  iSaS  dealm  Aiifaag  bestaddeneift 
PrÜn  umerationspreM  toü 

5  H.  3o  kr.  rhein.   3  RÖilr.  i8  ggf  «äefi«« 
gestatte ;  auch  bei  directer  Einsendung  dei  Betrag«  für  6  Eltltdiplartf  eid 
iVeievcmplar  heizufüj;ch  ve/spreCfae« 

Ueid«iberg  ioi  Januar  i8aä<  '  Auguat  OTawald« 


II 

Siijf  1.  k.,  t)ar«t<inoA{  d«r '9(iitionftlükottoaiitt  orl«r  der 
StatUwIrtiiirchaft;  entbaltend  «ine  einfache  Entwicke- 
ln ng,  wre  die  Re^cbtliümeiF  dek  Privatmanns,  der  Völker 

und  Regierungen  erzeugt,  verthelit  und  consumirt 
"werden.  Aus  dem  Franz  äs  ischen  übersetzt  und  mit 
Aili2iejNk.ung  en  begleitet  von  Dr.  C.  E.  Mors  ladt.  dBde*gr.  8. 

Ladenpreis  9  ü.  rhein.  5  Rthlr.  18  ggr.  such«. 

Die  Nationalöconiaie  bleibt  fortwährend  einer  der  wichtigsten  Ge* 
genständc  des  Nahhdenkens  für  alle  Classen  der  bür|^erlichen  Geidl- 
fehaft,  .und  es  ist  allgemein •  anerkannt ,  in'  welcher  Auadebnua^  das 
Werk  Von'  8  a  7  dieselbe  -für  jeden  fhialich  erschöpfe.  Um  clie  Ver- 
breitung zu  erleichtern,  stelle  icii  von  Neujahr  bis  Johannis  i8i5  den 
Priiuuinerationsprcis  von  5,fl.  3o  kr.  rhein.  oder  3  lUh..  18  ggf.  säclu. 
bei* }  und  füge  bei  de^  directen  Einsendung  des  Betrags  für  6  Exempl. 
ein  Fi^deiemplar  bei*  Heidelberg  hn  JanOar  iB^kSi, 

Angntt  OTfwald. 


In  August  OJ'swßld^s  Buchhandiung  ist  so  ebcA  ersclueneB: 

i  ]3  19  S  0»  9  "s)      1  V  .ff  1  a 

cur  Bildung 

'    des  Ausüruks  und  Geschmaks. 

Mit 

einer  Methodik  alt  Anhang 
,      .  Carl  Schuel-ein^ 

iProfetaor  am  Cjcenm  an  Speier* 

gr.  8.  23  Bog*    1  11.  45  kr.  rl»n.  1  Thlr.  säcbs. 

'  J^iiilit  ^ine  der  jgpewölmlichen  und  so  häufigen  Anthologieiii 
l)eklämationj|übtiDgen  und  Theorien  wird  dem  Publicum  hier  ge- 
.l>otben;  sondern  eine  durch  den  ielten^te^m  Gesebmak  und  Scharf« 
ainn  und  durch  eine  uberrkschende  Fülle  vod.  Belesenheit  aiisgc- 
zeichnete  Biustersammlüng  dessjbn,  was  vom  Alterthum  W 
der  neuesten  tiegedyirart  zu  kenneii ,  au  bewatireu  und  xtf  nfitid 
Wünscbeuswerth  und  zütrSglich  ist  ftirs  Leben  in  seiner  bessers 
Kiclltunn^»  Jede  Stufe  der  Empfindung,  und  jedes  einzelne 
IShL  finden  darin  einen  ertiebeuden  Anklang;  docli  wif d  nidit 
•ine  Vireichliche  Nahrung  der  Empfindsamkeit,  solfdem  ztfgletdi 
eine  die  Kräfte  des  Geistes  und  die  Seele  eritii^iekelnde  und  sta^' 
k*jnde  Ausbildung  vön  Urtheil  un^.  Gesiehroak  um  so  sicherer 
der  Erfolg  seyn;  als  die  Regel  sich  aiis.deni  Genufs  eotwidA 
nnd  pedaptiscKe'  Abstraktion  gäiulicb  fern  gehalten  ^ 
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i 

t  r  » 

'  gewonnene  Bekaontscliaft  wird  nocK  besonders  in  so  ferne  loKr . 

•  nen,  als  so  manchmal  hv\  dem  Genufs  guter  Gedichte  und  Lese- 
stiicke  die  Kenntnifs  ihrer  Schöpfer  eben  so  ungerne  vennifst,  als 
dieser  Genufs  durch  den  Mangel  an  gehöriger  Vorbildung  und 
richtiger  Anleitung  verkürzt  und  verkiin.mert  wird.  Für  Jung 
und  Alt,  für  den  Greis,  der  sich  die  Welt  im  Kückblick  auf 
das  eigene  Leben  gerne  beschaut;  für  den  Mann,  der  von  derf 
Kindrücken  des  Augenblicks  gefafst  und  gestört,  oft  eine  Berich-» 
tigung  seiner  Ansichten  bedarf;  für  die  Jugend,  die  für  so  manche 
in  der  Brust  erwachc.'ndc  Empfindung  den  Ausdruck  sucht ,  für 
heranwachsende  Knaben  und  Mädchen  selbst  in  denen  der  em- 
porkeimende Trieb  nach  dem  Höheren  seine  Richtung  erhaltet) 
soll,  ist  das  Buch  nach  unserer  vollen  Uebcr/,eugung  eine  reiche 
Quelle  des  Genusses,  der  Belehrung  und  Erhebung  und  WÜP' 
empfehlen  es  daher  ebensowohl  für  die  Schule  als  für  das  I^e«*  ' 
ben ;  beson  ders  auch  als  eine  angemessene  Fest- 
gabe,  mit  dem  Wunschoi  d«f$  unsere  lJe))era^aguii^  sich 
vielseitig  verj^reiten  möge, ' 


SOPHRONIZON 

oder  unpartheiisch  freimüthige 

ßeiU'äge  &ar  neuem  Geschiebte  ^  Gesetzgebiuoig  ttod.Sta|isti|| 

der  Staaten  und  Kirchen;  , 
heransgegeben  t om  Geheimen  Kirchen^ atl>9 

Br.    Ä  G,  P.qulus, 

Vir  Band  6s  Heft  ist  erschienen  und  entliält  i 

I.  Proben  aus  einer  Theorie  des  Brief- Portopreises  auf  den  reitenden 
festen.  Voo  dem  Gelj.  Hofr*  und  vormcii.  Reichs »Ppstdirector^  Alex, 
l^rhrn .  TOnlmkof  - Sp i e I n e r g.  II.  Aafbf Wahrungen xut Gesehii^te 
der  Seliriften-GensuT.  .Geschichte  der  BeslnhrSnkung  und  baldigen  WK^ 
derlierstelluDg  der  Censurfreihcit  für  Zeitungen  in  Frankreich.  Beziehung 
auf  Chateaubriand.  Andeutungen  bei  dem  Regievungsantritt  Kön.  Carls  X, 
in.  Joii.  V.  Müller  über  das  Reclit  der  Prefsfreiheil.  Cfebersetzt  ron  Prof^ 
''t.  Huruth,al.  IV.  V\'ie  durch  fieoutcunG;  des  Coascriptionsgesetze«  dpt 
cesnnkene  Mittdstand  tu-lvtfben  wSre.  "^n'K.  Möller.  VT  Aqoh  ein« . 
rieben -Sonne  zu  der  Tan-Eschenniejerschen  Sonnenkrone^  de|jpfO|^M-> 
xclenden  Mat;nef Ismus.  Von  Hrn.  Pastor  Mattfeld  ia\  L^i^de  Vvursten, 

VI.  Ob  zufolge  -.t  r  Verfassungsurkuade  in  Würtemberg  das  CuUmini- 
srerium  stets  mit  dem  Ministerium  des  Innern  rerbuadea  seyii  müsse  J 

VII.  Notixen  Ton  'Verbesteningea  f&t  den  Jfidise^eii  Goftesdienst  iin4 
Unterricht,  a.  in  Frankreid^,  nach  Mioh.  Beer;  h,  allgemeines  doreI| 
die  Missionen   der  High-Church  in  England  |  nach  einem  {Rapport 

,J5ommaire  darüber,  c.  Fromme  Wünsche  wegen  einer  besjcru  Rpkel»^ 
yuo^smethodp ,  durch  eine  bessere  Beweiifilhrung  für        Wahrheit  der 


Digitized  by  Google 


IV  • 

wlneosfrelheit  fUr  die  Fortschritte  im.  reliciSten  Deoken  und  Glaobeo? 
Wie  gedeibc.die  6«ie  Stadt  Krakau.  IX.  K^ehtrlge «  Ueb^  du  Recht 
dct  frauiös.  Ifioif  terluau^  die  Kön.  8|fen^icheii  Ankläger  in  Kiaeeo  ec- 
gen  Sclirifteu  2U  nölhigen.  Notizen  zum  Fonki  sehen  Prooeis,  den 
Zeugen  Sohieffers  und  Hrn.  Gottfried  Sandt  betr.  Kirchliche 
Notizen  —  aus  Baden  —  .aus  Rufsland.  Pas  erste  Heft  des  siebentca 
Jahrgangs  wird  iaibft  folg/ea^j 


4  e  r 


^  eben  ist  erschjenen  und  venandt; 

Theorie  ' 

Statistik  . 

von 

Dr.  Franz  Joseph  Mone. 

XhC»  Äbthdilniig.  gr.D.  i  'fl.  i2kr.  rhefn,  l^SS^?  ileht« 

Seitdem  Schlozer  auf  die  Theorie  der  Sta(i«tik  anfmerksim  |^ 
ttaoht  haty  ist  sie  ein  deutlich  gefiililtes  Bediirfnifs  geworden.  Die  ab- 
weichende Behandlungsart  der  praclischen  Statistik  und  Lüders  Angntf« 
auf  die'^elbe  |iaben  noch  melir  dazu  beigetragen,  den  VN'uoscU  iiach 
'  einer  Theorie  der  Wissenschaft  allgemein  zu  erregen.  jDiesm  Wunsche 
tu  entspvedhea  hat  der  Herr  Verfasser  votemommen.  Durch  eigene  Er- 
fahmog  ntt^  den  Schwierigk«fteii  seinea  Vorhabens  wohl  bekannt,  glaubte 
er  um  so  mehr  dieselben  überwinden  zu  müssen,  als  er  dadurch  der 
practischen  Statistik  uud.ilirer  VVürdiguug  im  Staatsiehen  ^nea  Dienst 
xa  leisten  hofi^js. 

Diese  erste  AbUieilnng  enthSU  die  Statistik  des  Landes  und  Volkes 
in  einer  kurzen  uud  farslichen  Darstellung ,  die  hei  dem  uaeiidlidtt^ 
Material  und  Detail  nicht  anders  ala  aebr  erwüosckt  sejo  kanxu 
jaMde%rg  1824- 

jiugust  OJswtdd**  Umyersitätsbochbandluiig. 


In  Angu3t  Ofawäld'a  ÜiiiyeiiitltBbychhaadlimg  in  fi0ida)kci| 
)iater  der  f^mi         '  i  • 

E  r  a  n>i  .e  n 

*  aum  deucs^licfi  Mratreehte  mit  tTdum^en  ' 

yon  _ 

Dr,'  Carl   Frie({rich  von  Dalwigk. 
ifX|44?liMii  dal  hetipglioh  Nasianisehen  OberappelIationsgeriahli| 
psAfKU^         Ord^  Koflimandeiir  n^d  Ritlter« 

^JTSle  {«ieferung, 
Juf^B  intprdun^  '  eolli'gu  ^ 

'  '  l>et  dnrpfe  mehrere  Sehnsen  rtlbmltrh*  bekannte  Voffkfser  liel^  Ufc 

Beitrage  zu  einer  VX^issenscliafl ,  die  in  so  manchen  -Materien  einer  -Ao*- 
bildung  und  na'lieren  Erlünterutig  bedarf.     J^ns  liriere^se  das  diese  erste 
Lieferung  aewäiirt ,  wird  sicii  aus  der  IVandiafhuiichung  der  darin 
))eit^en  |if§leri^o  yon^s^l^ärt  erge{)jiii  |  sie  sind  folpeudc  ;       *  . ' 
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i)  D)**  Altenhafokluer  Marie ,  ein  Beitrag  zur  Geschicläe  der  oUilimt- 
sclien  Vylksgemeinden  ^ud  Märkerdiuge  (di«  dabei  abgedruckten 
Urkunden''  tind  h^hit  meikwfinÜg). 

S)  Beitrag  zur  RegrcdieixterbfrdiafittlAie» 

3)  lieber  den  vSdiilTbefraolitlloglCOntraot»  '       ,  « 


4 


PbrIODT  SCHB  SCHRJFTEjr, 

welche  für  das  Jahr  13  25  in  August  Ofswald's  Unireriitätsbuoh* 
'       handlung  in  Heidelberg  erscheinen  oder  forlgeselzt  werden  : 

Jahrbücher,  Heidelberger,  der  Literatur ,  unter  der  Redaktion  der 
Professoren  geh.  Kircheurath  Dr.  H.  £.  G.  Paulus,  geh.  Kirchenr. 
Dr.  F.  F.  C.  Seh  war  z,  geh.  Hoür.  E.  S.  ZaehariS,  C.  F. 
Wal  eil,  geh.  Hofr.  Friedr.  TiedeiMann,  geh.  Holt«  Fr.  Creu- 
xer,  Hofr.  Wüh.  M  unke,  geh.  Hof.  F.  C.  Schlosser,  gcli.  Rath 

'  Ritter  K.  C.  V.  Leonhard,  Hofr.  CT.  Rau.     Achrzeh  :  trr  J  dir- 

fangy  oder  Neue  Folge  fünfter  Jahrgang.  Präuuineratiou;>preis  12  Ü. 
6  £r.  rhein.  oder  7  »hin*  22  ggr.  sSeha«  .  ^' 

Zejta.ehrift  für  Physiologie»,  Üntersuchnngen  über  die  Na- 
tur dpr  Thiere  und  der  Pflanzen  ,  ia  Verbindung  mit  mehreren  Ge- 
lehrten herausgegeben  Ton  Friedr.  Tiederaann,  Gottfr.  Reinhold 
Trevirauus  und  Ludolph  Chr.  Treviranus.  4.  M.  Abbildungen. 
iS op hronizon,  oder  uapartheiUch - freimüthige  Beiträge  ztir  Beuern 
Geschichte^  Gesetzgebung  und  Statist^c  der  Staaten 'uhd  Kirclien^  he^* 
ausgegeben  yom  geb.  Kirdienxatlie  Dr.  H«  £•  G*  Paulu^.  Siebenter 

Jahrgang. 

Denkglaubiee,  der ,  eine  allgemeine  theologische  Jaliresschrift  Toa 
,  Dr.  H.  E.  G.  P  a  u  1  u  s.    gr.  8.  ^ 

GonseryatoriuiQ»  theologisch'- exegetlsdies^ ,   oder  Auswahl  anfS^ 

hewahrungswertlier  Aufsätze  und  aerstreuter  Bemerkungen  über  die 
alt-  und  ncuteslamentllchen  Religionsnrkunden.    Dritte  Lieferung. 
£ranien   zum  deutsclien  Prlvat»|echle  mit  Urkunden  \on   Dr.  Karl 
Friedrich  V.  Dalwigk,  Präsideulea  des  herzügi.  uassauischen  Obef- 
'  «ppellationsgeric|its  ete#  '  r  ' 

^alirbüoher  der  allgemeipea  deutsehen  Volkssofauien ;  herausgegeben 
Ton  Dr.  F.  H.  C.  Schwara,  Är.  Fr.  L.  Wagner,  A.  B,  d'Att** 
fely  Dr«  C.  A.  Sehelienberg».    Sünfker  Jaiiigaii|« 


•  ^  eben  ist  in  der  Sclilesitigerschen  Buch-  find  Mysikh^ndluup  in 
Berlfn  erschienen ;      ^  *  • 

Geschichte  der  Israeliten  seit  der.  Zeit  der  Makkabäer  bif 
.    -  auf  unsre  Tage  naeh  ,den  Quellen  b«ic^icet  yo^      H.  J  o  s  t.  6^  ' 
theil.  g^.  «t^i  r»lif'2e  gr, 

Uebcr  den  Werth  der  bereits  fiHiher  ersphienc^beu  4  Bde  haben  tidi 
»ehrere  gelelirte  Zeitschriften  höchst  Tortlieilhaft  ausgesprochen»  io  fifyl  _ 
ff'tt  i|ds  der  oocbmalt^en  Bnipfehlpo^  dieses  Wf^.  enUialtim. 
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M»  Jo/l  Friedr.'Jac,  Rcichenbacits. 

.  ailgem  c  in«  s 

griechisch  deutschres 

H  a  n  d.  w  ö  r  t  erb  u  c  L 

Zweite  ipioi  nmEearbeiteley  T^nnelirt«  and  Terbesserte  Auflage. 
Zwei  Tlleüe.    gr«  8.    LexikonforniBt  (iiS  Bogen}*  - 

I.adpn- Preis  Rflilr.  6  ordiiiair. 
Parthie  -  Preis  für    6  Expl.  Bthlr  24  netto 
Parthie  -  Preis  für  13  i^acpl.  I\tlili-.  48  netto, 
itt  so  «ben  ftrtig  geworden  und  dvreh  ane  Buchluiadlaogen  tv-  benelun. 

£s  ist  diese  r^eue  Bearbeitung  eines  schon  in  der  ersten  Ausgabe  roo 
den lachtbarsten  Schuluiänneru  als  sehr  brauchbar  und  zweckmäfsig  ao* 
erkannten  Bnehes ,  wie  «cliou  Druckeiiirichluug  und  Bogenzahl  bewei- 
sen,  eigentlich  ein  ganz  neues  Werk  zu  nennen,  und  darf  sich  äba- 
,  liehen  vorhandenen  woiii  zur  Seife  steifen ,  da  der  Verfasser  avf  das 
torgQItigste  bemüht,  war»  allen  An.sprücJien  zu  genügen,  die  der  jetzig 
,  Staudt  der  griediisdiea  Sprachwissenioliafk. irgend  machen  beiecliii» 
get  ist. 

Die  etwas  ISugcr,  als  früher  versprocliea  wurde,  verzögerte  Er- 
scheinung dieser  neuen  Ausgabe  konnte  dem  Ganzen  nur  wesentlich  vor* 
tbeilliaft  werden  ,  und  mac  der  fieherste  Bürge  daför  sejn  ,  daCi  (km 
wackera  Herrn  Verfasser  alTfa  dann  lag»  durch  keine  Uebcreilnag  der 
guten  Saclie  Eintrag  zu  thun. 

Durch  die  für  eiue  so  bedeutende  Bogenz.ihl  wohl  sehr  billigen 
Preisbestimmungen  elaube  ich  meinerseits  die  EinlüIiruDg  in  öffentiicUen 
Anstalten  und  die  Anacbaffune  selbst  f&r  den  Unbemittefitea  naeb  Krif* 
ten  crletehlert  am  haben»  und  soUmelchle  mir,  redit  ansdinlidiea  knU 
trägen  entgegensehen  su  dürfen  ^  iA%  ioi|  anft  prompteste  aussufSlmn 
Ifticht  ermangeli^  yfvt^ 

Johann  Anibrosius  Barth 
^  in  Leipzig. 

/  .  (  -  '    •  • 

'Neuigkeiten  de?  Nreol  aisehen  Bneiibaiidliiog  in  Beflis* 

Micbaelis-Metse 'i824. 

•Xse  heil  borg  (J.  J.)  Bandbneh  der  alten  Literatur^  oder  kurier  Bat* 

Wurf  der  KeUntniTs  der  klessischen  Schriftsteller,  der  .Mythologie, 
Archäologie?  und  übrigen  Alterthumskunde  der  Griechen  und  Römer. 
7te  Töllii;  überarbeitete  und  in  der  Litejratur  ^  J^aohweisung  reich  ver- 
mehrte Auflage,    er.  8.  2  Ktlilr. 

7riceius  (Carl)  über  die  BeehtsrerbSItnisse  de»  Landwelir  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  die  Verordnung  Tom  22Steii  Februar  ifiss*  (^^e- 
setzsamml.  No.  784-  J»  1823.)    gr.  8-  12  1/2  Sgr.  (lo  Gr,) 

Hermbstädt  (S.  F.)  Grundrifs  der  Färbekunst,  oder  allgemeine  theo- 
retische und  praktische  Anweisung  zur  rationellen  Ausübung  der^Wol- 
len-,  Seiden-,  Baumwollen»  und  Ldinepfarberei ;  so  wie  der'^dasut 
in  Verbindung  stehenden  Kunst ,  Zeuge  an  drucken  und  au  bMebeo. 
Nach  physikalisch  -  diemisphcn  Gruudsätzeo  und  als  leitfaden  zu  ^em 
Unterrichte  der  inländischen  Kattun- Fabrikanten,  Färber  und  Blei- 
cher ,  auf  allerhöchsten  Befehl  entworfen.  5le  dypcliaus  rerhes.scrte 
und  sehr  TCimehrta  Auseab^,    2  Bäad^*  gr*  t  Bthlr.  26  Sgr. 

t 

* 

*  -  .  • 


I 
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VI! 

Sehmidl  (KöiirgU  Predf«.  Reg.-»Raeh)  Handbucli '  det  gerf«Kl1S«heii 
Stempelymraltttng.  Eme  lystemat.  «(SaMiiiinieiiiiltllupg  der  VorsehriC» 
ten  des  KÖnIgl.  Preufs.  Gesetzes  Wt*^n  der  .Steiil|tolfltctt«r  Tom  7.  MärX  ' 
1822.  und  der  ia  Üerug  auf  dasselbe  späferhin  ergangenen  geaWzlicliea 
Bestimmungen  und  Verordnungen  für  Juiti/b^amle.  Nebst  Tabellen 
für  die  jüerediuuog  der  Stempelst tze.     2te  rermelirte  Aufl.     gr.  Q, 

1  Rthtr.  $  SßT,  (i'Rehfr.  4  Gr.) 

Straube  (K.  A,  P.)  Zwei  Predigten  nur  Vertlindigun^  seiner  Ge- 
meine über  die  neue  Kirchenagende  gehalten  vor  Ond  bei  der  Einfüh- 
rung derseU)ea  am  idteo  und  2Q9teii  Sountage  nach  Trinitatis,    gr.  8. 

,    5  Sgr.  (4  Gr.^ 

Sttlzer  ^J.  G. )  Vorfibungea  rar  Eenraolcimg  der  Aafmerktamieit  uoa 

des  Naclidenken».    2r  Tlieii.    Neue  Aufl«  12  1/2  Sgr.  (iO  Gr.) 

Pfeil  (Ober- Forstrath)  kritische  Blatter  ßr  7or4t-  und  Jagdwissea- 
ficliaft  in  Verbindung  mit  mehreren  Forstmännern  und  Gelehrten  her- 
ausgegeben.   2r  Bd.  2S  Heft.    gr.  8.    i  Rthlr.  5  Sgr.  (i  Rthlr.  4  Gr.) 

tJnter  der  Presse  i»t  und  erselieiiit  mr  O.  M.  182S. 
Richter  (D,  A.  G. )   die  speci  eile  Therapi«.     S  SapplemeaC^Biiido 
voa  jProf.  G.  A.  Richter,   gr.  8.  *  '     ^    ,     .  , 


Neueste  Verlagsbücher  TOn  J.  A.  Barth  ia  Leipzig. 

Hedwig,  Dr.  J. ,  Speeles  mu^conim  frondosorum  descri^'^iae  et  tabulis 
■  äeaeis  coloratis  illustratae.     Opus  poslhumum,  Supplemeotuui  »ecun- 
dniii)  Sectio  posteriori  tabulas  CXXVX  —  CL.  4.     Charta  script.  Rth.  6« 

Charta  Veliiia  ^ 

Liscovius,  Dr.  K.  F.  S. ,  über  die  Ausspraclie  des  Griechisohen  und 
über  die  Bedeutung  der  griechischea  Aoeente.  ^ebst  einem  Anhang 
über  die  lateinischen  Accente.    gr,  8.  1  Rth.  4  Gr. 

Reicheaba  ch,  M.  J.  F.  J. ,  alieemeines  grlech.  deutsciies  Uandwur<- 
terbilel].  Zweite  ganjc  umgearbukete »  ▼«nnehrte  .il.  Terbess.  Ausgabe^ 
2  Baude 9.  gr.  0.  6  Rth. 

Bretsclineider,  K.  G. ,  sjstematisehe  Eatwieklung  aller  in  der 
])oguiHrik  vorkoQioienden  Begrifie  ete*  ffte  Terbesserie  und  vermehrte 
Auüüge.    gr,  8.  *  S  Rth.  .12  gr, 

Dol  z  I  M.  J.         Leitfaden  zum  tJoterriehte  io  der  allgemeiuea  Meo*- 
iehengescliidile  flBr  BSrgersehulen.   7te  Verbess.  Auflage.   8*       7  grw 

An  alle,  ftüte  BncliliandluDgea  ist  rersandt  der  «weite  und  leltia 
tlieüdei 

Corpus    juris  Germanici 

tarn  publiei  guam  prirati  academi-^ttm.  . 
„  '  Bearbeitet  von  ^ 

Dr»  .0.  EmmtnghfiuSf 

Reg.  Rath  in  V\'eiinar. 
^BSndei  enthalttfnd  88  3/4  Bogen  im  grör:ilen  Octarformaty  auf  wei- 
fsem 'Druckpapier,   f^is  complet  5  Kdi.  8  gr. 

^eit  det  £r8ch<*inung  des  ersten  Bandes  im  August  y.  J.  ist  die  höchst 

zTreckmaTsige  Bearbeitung  dieses  Buches  öfilentlich  (a. -B.  im  l  eipziger 
allgemeinen  Repertorium  f.  l82}.  lr  Bd.  6s  Stck.  S.  448  f.)  wie  privaliin 

allgf^incin  anerkannt  worden  tjikI  die  vurzügliciie  Braurhbarkeit  desselbeii 
"icht  hlos  für  die  acMdeuiische  Jugend  ♦  sondern  auch  für  jeden  Ge- 
*ohäftsuiaau  und  Advocaten  hat  sich  bewährt.    Dieselbe  Ist  \>e- 
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deutend  erhölit  durcli  das  beinalie  drei  Bogen  Starke  Register»  Welche! 
den  iweiteii  Theil  beschlielst  und  mit  besonderer  Sorgfalt  au.sgeaibci(0t 
ist.    Papier  und  Druck  sind  vür2Ü|;licliy  der  Preis  ist  selir  hülig. 
Jena,  im  liovcmber  1824* 

Fri^dtieJi  Frommaniu 


Berlin  M  Duncker  und  flvaablot  ist  etsduenen  nod  ta äOn 
Buchhandlungen  su  haheot 

T  h  e  0  d.  "  Jt  e:  i  ,n  .t  i  n  f 
•  Tenf,  oder  Lehrbuch  der  ges« mm ten  deutschen  Sprach- 
wissenschaft.  Dritte  verbesserte  und  veimehrte  Auflage*    6  Bde* 

in  8.    Preis  3  Bthlr. 

Der  Herr  Verf.  ist  seit  einigen  Jahren  beschäftigt  gewesen,  saramt- 
liche Bände  dieses  Werks,  welches  sich  schon  in  den  vorijgen  Ausgab«a 
alt  ein  ergänteoder  Cursus  des  deutschejn  Sprachunterrichts  oewihrt  hat, 
yielfach  verbessert  und  erweit^t ,  neu  herauszugeben.  IVach  und  nach 
shifl  nuf  solche  Weise  die  verschiedenen  Theile  dieses  Werks  in  dieser 
dritten  Auflage  erschienen,  die  wir  "^etzt  als  vollendet  ankiindigeiu 
Auch  in  dieser  wird  das  Werk  sowohl,  vollständig  als  in  elnzt^loen  häo- 
deu,  da  jeder  ein  Ganres  tQr  eieh  ist«  ansgegebeot  Die  einaelaen T&ab 
haben  fBr  sich  folgende  Titel  r  ' 
.Th«  1*  Sprachlehre  der  Deutschen.  1  Rth.  4  gt". 

'2'  Vorsclinle  der  Spracli-  und  Redekunst,  oder  theoretisch- prakti- 
sche Anleitung  zutn  richtigen  Sprechen^  Sclireihen  und  Verstehen 
der  deutschen  Sprache.      ^     •       *  '  i  Rtli.  gr. 

S.  SM*r. Redner  Und  Dichter}  oder  Anleitong  znc  Rede«-  und  thm» 
kunst.  19  p' 

■m   4.  Geschichte  der  Sprach-,    Dicht-  Und  Redekunst  der  Dcutscheo 
l)is  auf  die  jieiie^tt'ii  Zeiten.     •  '         1  Rth.  12  f^r. 

•    5.  Stoff  zu  Ausarbeitungen  und  Reden^  in  einer  Menge  wisseusciiaft« 
lieh  geordneter  Aufgaben,  Abhandlungen  undDispoMttonea.  Sia 
Handbuch  für  Lehrer. 
•  Die  Preise  der  einzelnen  Bande  betragen  hiernach  5  Rth«  14  fit*» 
wShrend  die  Käufer  des  Ganzen  nur  6  Rtlu  bczahleA» 


•  So  eben  hat  der  zweite  Thcil  des  , 

Haiidbucli  der  Definitionen 

aller der  christlichen  Glaubens  -  und  Sitten- Lehre  voclooiit« 
wenden  Begritfe  u.  s«  yr,  M— ^Z.  ^ 

■       '  '  von 

Dr.     A,  ^  H""  i  e  f  s  n  e  r  ' 
die  Presse  verlassen,  und  ich  sclhneichle  mir,  dafs  der  Beifall,  der  dem 
ersten  Theile  so  allceroein  gerollt  ^urde,  auch  diesem  zweiten  Theile 
nicht  entgehen  werde.   Da.das  Werk  18  Bogen  siSrker  geworden  Ist, 
Anfiings  bestimmt  war  (die Bogenzahl  beläuft  sicji,  statt  auf  60»  1«^' 
.78),  so  Bnufs  ich  dasselbe  um  ißGr.  (also  pro  Bogen  kaum  4  Gr.) 
erhöhen;  so  dals  die  Herren  S  n  b  s  c  ri  b  e  n  t  e  n  bei  Empfang  des  2t« 
ThiMts  1  Thlr.  entrichten ,  die  Herreil  Prünumeranten  aber  16  Gr  nach- 
zahlen.    Diesen  Prfinumerations^reb  ron  s  Thlr.  41  Gr.  f8r  das  gtow 
'SVvxY  werde  ich  ru  Folge  rieUeitijK  eingegangener  Atf£Ford*mDgeu  hi« 
Ostern  4825  gelten  lassen,  nach  welcher  Zeit  der  Ladenpreis,  jetzt  auf 
5  Thlr.  hcslitamt,  einlrtlen  soil.    Leipaig,  den  a.  Korembcr  1824. 

A.  Wieribrack. 
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1825* 


LlTBRARISCHB,  ANZBiGB»* 


Die  jidt  tiem  MTiederaufleben  der  Wuseoschaften  Ton  einem  Ct- 
•  aubonus,  Mbntecat ini,   Ruhokenius,  Niebuhr,  Heerett 

und  vielen  anüern  g(» wünschte  Sammlung  der  Fragmente  von  denStaats- 
▼erfaisungen  oder  viehnelir  Staatengeschichten  des  Aristoteles,  wurde 
von  Herrn  Professor  i>ieumaan  iu  Spe^'er  unternommen,  und  wird  bei 
mir  unler  dem  Titel: 

*AQi.aTOTilovg  IlaXntioiV  rd  aoj^ofjxva,    Aristotelis  Rerum  puhU^* 

^  •  carnni  rcliijuiae.  CoLlegit ^  illustravic  aL^ue  Proleg07nena 

N   addidit  ^  Carolas  Fried.  Neumann» 

erscheinen,  worauf  ich  das  gelehrte  Publikum  aufmerksam  mache. 

Ueidelberg ,  iia  Januar  i8a5»  .  '  August,  Oft waid» 


Herabgesetzte  B ü ch er reisen- 
Johann  Baptist  Say 

Darstellung  der  Natioualöconomie 

oder  der 

StaatswiuthscKaft. 

'  -  .  ■        -  ■ 

Enthaltend  eine  einfache  Entwickelung,  wie  die  Reiclitbumer 
des  Priratmanns  der  Völker  und  Regierungen  erzeigt, 
yertheilt  und  consumirt  werden.  • 
A«s  deok  FransSsiscliea  übecseut  und  mii . AmQerkuD|;e»  ])e||;lei(^ 

von     «  '     •  . 

"Dr.  C  E,  Mörstadt, 
ü  Bde.  gr.  8.  Ladeopreis  9  fl»  rbcio*  5  Bthlir.  tS  ggr.  Mcbft 

Die  NatioBsloconoaiie  UeSbt  fortwährend  einer  der  '«ieMiiile%  Qe» 
fiMtttide  des  Nacbdenkm  fö»  aUf»  Gltnea  d^  borgerlidisa  GeNÜ- 
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•ehaft ,  und  es  ist  all{;cmein  anerkannt,,  in  welcher  Ausdehnung  da» 
Werk  Ton  S  a  y  dieselbe  für  -  j^den  fafslich  erschöpfe.  Um  die  Ver- 
hreituDg  zu  erleichtern,  «teile  ich  toq  14  e  u  jähr  bis  Johann  U 
den  Pranumermtiontpreu  von  5  iL  So  kr.  riidn.  oder  SRtb;  iSggr..  sacht, 
her,  und  fug<^  bei  der  directen  Einsendang.  das  Betrags  für'  6  fitempl. 
•in  Fraiezemplar  bei«  '     '  >  ' 

^.  Horattt  Flacct 

0     P     E     R  A 

«  ad  mw.  codd*  ^  ^ 

VaticonoSi  Chisianos,  Angelicos,  Bai^erinoSi  Grcgo* 

rijinos,  Vallicellanos,  aliosque 

plnrimis  in  lods  eknendavit  notiique  iUustravil^  ' 

'jfniuettim  in  üs,  ^pae  Romaiiäs  Anti^tates  «pectaftt  - 

'     Carolus   Fea,  IC.  .  , 

bibliothecse  Chiii.  et  Roman.  Antiq.  Praefecttts« 
DeAUQ  recensuit ,  a^hibitisque  noyissimis  subsidii»  curarit 

Fr*  Henr.  Bothe.ß 
D.  phi«  etc. 

9  VoL   Editio  post  Principe»  et  Romanam  Tertia«  ' 
Ladenpreis  8  IL  rheia.  5  BtUr.  4  Sf*  nchs." 

IKe  vielfaltige  critische  Aneikennang  dieser  Ausgabe  hat  von  meh* 
reren  Seiten  den  Wunsch  rege  gemacht,  die  Anwendung  durch  einen 
wohlfeilem  Preis  lu  erleichtern,  und  ich  komme  diesem  cutj;e^en;  in- 
.dem  ich  von  Neujahr  bis  ku  Johannis  löaö  den  im  Anfang  bc 
atandanan  Pranqmerationspreis  von 

t  '  '5  iL  3o  kr.  ihein.  3  Rthlr.  t8  ggr  ssehs. 

gestatte ;  auch  bei  directer  Einsendung  des  Betngs  Ivr  6  Exemplare  ein 
Freiexemplar  beizufügen  verspredie*  ' 

Heidelberg  im  Januar  iSaS.  A^lv^l  OCswald. 

■  \ 

In  Aogiiflt'Ofswald^e  Itei»sititsbrichh^pdhtiig  -  in  fieidelbcit 
Ift  eraehieiieB  und  Tertandt  s  •  '  ^ 

E  r  a  n  i  ^  n      •  : 

'-'-^  Stttti  dentf dien  PriratrecU^e  mit  Urkundeli  • 

'    ;    ■'•  von 

Dr.    Ga/1    Friedrieb   von  Dalwigk. 

MUUicQt<>A  des  herzoglicli  Aa^sapiscbea  ObexappelUtioosgeijldltla  / 
ndacKr  holier  Orddi  Kammeftdenr '  nnd  Bitteiw 


•  Svste  Ziiefernng. 
JU'Vat  int0rdum  cölltgl» 

1  fl.  30  kr.  rhein.    20  ggr.  sächs. 
Der  dur^U  melirere  Schriften  rühmÜch  bekannte  V^lasser  liefert  hier 

Bdtdige  ea  einerr'WiMeosdiafty ,  die  in  •»  »aaehiB  VUndeB  einer  Am» 
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büdoof^  oMiCNO  Erläuterung  Bedarf.  Daf  Interesse ,  das  diese  eütt* 
liieferuog  gewifaft»^  wird  sich  aus  der  Namhaftmachuog  det  dniii  hw» 
leiteten  Materien  von  selbst  ergeben  ,  sie  sind  folgende  : 

i}  Die  Altenhafslauer  Mark,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  altdenC« 
*  seilen  Volksgemeindea  und  Märkerdirkge   (die  dahei  abgedruoktea 
ürkmiden  sind  h8di|it  meriLwiirdie).    .  «      .  ^- 

l)  Beitrag  zur  Regrcdienterbschaftsleiire.     .         '  ^ 
>  ft)  Ueber  den  SchiffbefradltUiigSOOAkract* 

«  V  4i  Uiebex  Assecuxaxixeiu .  '  \  ' 


I      Ja  yiugust  O/swahPf  BuchbandliiDg  iit  to  eben  crtehiencn  «ad  im 
•  tHcft  Bqchhandlangen  «i  haben;  * 

M  u  »  t  t  V  ■ 

und 

i  iB  19  St     8  .  iB  Ol  A  V  ^  a.  m 

\  '     *  '  kttP  Bildung 
,des  Ausdruks  und  Geschmaks* 

•  •  '  •         .  '     .       Mit  .    '  • 

^iner  Methodik  als  Ankaiig 

T4>n 

Carl  Scküeleirijx 

^,  Professor  am  Lyccum  zu  Speie r.  ^ 

*  gr.  8.  23  Bog*    i  fl.  4^  kT,  rhu.  a  Thlr.  sächs. 

Niebt  eine  der  ge  fr  5b  n  Ii  c  bi  e  ii.  nnd  90  bSufigen  Antbologien  \ 
Deklamationsnbinngen  und  TIteorien  «wird  dem  PvJ>licniii' liier 
iHitKen ;  sondern  eine  dureb  den  selcen&ten  Gescbmak  und  Schütz' 
sinn  und  durch  eine  ulierrascbende  Fülle  Ton  Bdesenbeit  nusge-' 
seiclinete  Mustersanunlung  dessen ,  was  Tom  Altertbum  und  arais 
der  neuesten  'Gegenwart  zu  kennen ,  za  bewahren  und^su  nutzen 
Wttnscbensweiib'und  ziuträglicb  ist  fSrs  lieben  in  >einer  bessei'n 
Riditung.    Jede  Stufe  der  Empfindung,  und  jedes  einzelne'Ge* 
ßSkl  finden  darin  einen  erbebenden  Anklang;  doch  wird  nicht 
eine  weichliclie  Nährung  der  Empfindsamkeit,  sondern  zugleich 

*  eine  die  Kräfte  des  Geistes  und  die  Seele  entwickelnde  und  stär* 
kemle   Ausbildung  von  Urtheil,  und  Geschmak  um  so  sicherer 

'  der  Erfolg  seyn;  als  die  Regel  sich  aus  dem  Genufs  entwickelt^ 
und  pedantische  Abstraktion  gänzlich  fern  gelialten  ist.  Die 
gewonnene  Bekanntschaft  wird  noch  besonders  in  so  ferne  loh- 
nen,  als  so  manchmal  bei  dem  Genufs  guter  Gedichte  und  Lese- 
stücke die  Kenninifs  ihrer  Schöpfer  eben  so  ungerne  vermifst  j  al^ 
dieser  Genufs  dui'ch  den  idangel  an  gehöriger  Vorbildung  und 
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- »  • 

ticlitigcr  Anleitung^  verkürzt  und  ycricümnrert  wird.  Für  Jung 
Ulli « Alt y  für  dien  Greis,  jitt  sicK  die  Welr  im  Rudtblick  auf 
das  eigene  Leben  gerne  beschaut  f  för  den  Mann  ^  der  von  den 
Eisdcicken  des  Augenblicks  gefafst  und  gestdrt,  aft  .eine  Berich* 
tigung  seiner  Ansichten  bedarf;  für  die  Jugend ,  die  für  so  maoclie 
in  der  Brust  erwachende  Etnpfindung  den  Ausdruck  siicht/f3r 
heranwachsende  Knaben  und  Mädchen  selbst  in  denen  der  en^ 
.porkeimende  Trieb  nach  dem  Höheren  seine  Richtung  erhalten 
soll,  ist  das  Buch  nach  tinserer  Yolleu  Ueberzeugung  eine  reiche 
Quelle  des  Genusses,  der  Melehruug  ui^d  Erhebung*  und  wir 
empfehlen  es  daher  ebensowohl  für  die  Schule  als  firr  üas  Le- 
he u  ;  Lc sonders  auch  als  eine  angemessene  Fest- 
gabe ,  mit  dem  Wunsche,  dafs  unsere  Leberzeugung  sich  rech 
vielseitig  verbixitcu  möge.  ^  ^ 


Berlin  bei  Duncicer  und  Humblot  ist 'ertehienen'vniia 
allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

B  r  a  n  i  r.t  (  C.  J.  )  üher  Schleiermadiers  Glaubeoslehre ;  ein  kritischer 
Versuch,    gr.  Q.    geh.  '    *  20  gr. 

Irving  (Washington)  Jonathan  Oldstjle's  Briefe.  Aus  d.  £og- 
-   lisehen  übersetft  Ton'S.  H.  Spiker;   8.   geh.  12  gr* 

Napoleons  Feldzug  in  Rufsland  im  Jahre  1B12.     Aus  deffl 
Franz.  der  Histolre  de  l'Expedition  de  Russie  par  M***  ( von  Charo- 
bray)  übersetzt  und  mit  neuen  Planen,  Charten  und  Erläuterungen 
versehen  von  L.  Blesson.    2  Bde.  gr.  8.  und  1  Hefl  Kupfer  und 
.  Tabelleol  .4  Th£r.  12  gr. 

Palaeophron  undNeoter^e;  eine 'SehriA:  Ssthetisich  -  kritischen  . 
'Inhalts,  bezüglich  auf  Kunst  und  Sitte,  Reh'gion  und  Wissenschaft; 
Kerau9g^|sbea  t.      £.  Sciiuhaxth.    Des  sweitea  Stikki.  is  Hefr. 
gr,  ö.  V        •      •         .  M  ff' 


♦  •'  ... 

*■  '  » 

Naobftcht'  an  ^ie  Frinümeraiiteii  ,a^f  Krafb  d^  lac.  Lexikon. 

Der  zweite  Tlieil,  80  Bogen  stark,  ist,  und  somit  das  Ganze,  ÄMi 
vorigen  Jahres  tcdlandet.'  Voa  hente  an.vrird  der  Reihe  naoh  an 
feOi^Mnumeranten  enedirt.    Der  Prän«  Preis  hat  dun  aufg^|M>rt  aad 

ist  der  Ladenpreis  von  lo  fl-  43  kr.  von  jetzt  an  eingetreten. 
Ausführliche  Anzeigen  und  Proben  erhält  man  in  aUco  fiucWiaadr 

lUBfiea  uad  2isi  Bwr»  ^Z'^^P'^t       ^^^^  Januar  1825.  '  < 


* 
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LiTMR^Riscuß  Anzeigen. 


So  eben  ist  bei  August  Ofswald  in  Heidelberg  und  Speyer  er« 
acbienen  und  durch  alle  Bucbhandliiogea  tu  erhalten : 

Vor-  und  Nachschule  ' 

de« 

g  e  o  g  r  ap  h  i5  eil  e  n  Unterrichts 

^  ■    »  für  die  Juirend  »* 

und  Sur  Wiederholung  für  £riracli8eiie 

'     •  von 

im*  B  ^  0 «  0  8» 

-O*    a4  lu**  rhein.  6  ggr«  cächi«' 

•      '       '  •      •  ,  '.  '  • 

~    W(r  dflrfea  anf  die  ausgedehnte  Aiteirkeiiiiitiig^te  tob  deltt  .Hann 
Verfasser  herausgegebenen  teatsdieo  SprachlaSre, 

kurzer  Zeitfrist  vier  Auflagen  erschienen  sind,  seiner  Anleitung  zurrt 
Xopfrechucn  und  zum  schriftlichen  R  e  cJi  u  e  n  bauen,  indem 
"wir  das  Publicum  mit  diesem  ueueu  Gesclieuk  seiner  Feder  bekannt 
'  maehen»  iiod  dflr&n  amli  Uhr  diesen  tMi  bearbeiteten  .und  ram  aU^;»* 
meinsten  Bedfirftiifs  gewordenen  Zweig  des  mensdhlicbien  Wissens  ^  sei«  , 
nem  Büchlein  den  Vorzog  versprechen,  welchen  die  fafsliche  Darstel- 
lung und  Gründlichkeit  srinen  übrigen  verscliaiit  haben.  Der  Preis  ist 
so  billig  gesetzt,  dctis  auch  der  wenigst  Üemittelte  üuj.  leicht  erschwiu«  ' 
gen  kaun ,  und  deBtio«|i  wefdett  wir  bei  direeten  Beitelluagen  von  we- 
BigiMt  12  Samiplareii  noek  baMMdere-  IBajiyMMKUtffm  aMMRjtw  iiiM^  . 


Digitized  by  Google 


XIV 


ffi  yx  fk  X  t  X 

snr  Bildung 
des  Aasdraks  und  Geschmaks. 

Mit 

einer  Methodik  als  Anhang 

TOB 

Carl  Schüelein, 
Profesfor  am  Ljcenni  a«  Speieiw 

gr.  8.  a3  Bog.    t  fl.  4^  kr.  rli».  t  Tblr.  sadis. 

Ktclit  eine  der  gewohnlichen  nnd  so  häufigen  Anthologien y 
Deklanaationsübungen  und  Theorien  wird  dem  Publicum  hier  geboten; 
sondern  eine  durch  den  seltensten  Gesclimak  upd  Scharfsinn  und  dnrcii 
rioe  abemseheode  Fdlle  too  Bel^oheir  ansgezeiehiieie  MnsteTsamniliug 
^umai  was  Tom  Alterüiom  nnd  ans  der  neuesten  Gegenwart  zu  ken- 
nen^ zu  bewahren  und  zu  nützen  wünscheuswerth  und  zuträglich  ist 
ffir<  Leben  in  »einer  bessern  Riclitung.  Jede  Stufe  der  Empfindung}  uud 
jedes  einzelne  Gefühl  finden  darin  einen  erhebenden  Anklang ;  doch  wird 
nicht  eine  weichliche  Nahrung  der  Empfindsamkeit  y  sondern  zui 
eise  die  KrSAe  das  6ei«tef  der  Sede  cntwiekelnde  tnid  ttiitcade 
Ausbildung;  von  Urtlieil  und  Geschmak  um  so  sicherer  der  £rfoIg  sejo; 
al?  die  Kt'g(*l  sich  aus  dem  Genuas  entwickelt,  und  pedanti<clie  Abstral- 
t  ion  gänzlich  fern  gehalten  ist.  Die  gewonnene  Bekanntschaft  wird  noch 
besonders  in  so  ferne  lohnen »  als  so  manchmal  hei  dem  Genufs  guter 
G^diehte  «od  LasestadEa  die  KeimtiitCi  ihrer  j$eli5pfinr  eben  so  iui^,<iiib 
Termifst,  als  dieser  Genufs  durch  den  Mangel  an  gehöriger  Vorbildnog 
und  ricJitiger  Anleitung  verkürzt  und  verkümmert  wird.  Für  Jung  uui 
All,  für  den  Greis,  der  sich  die  "Welt  im  Rückblick  auf  das  eigeae 
Leben  gerne  beschaut;  für  den  Mann 9  der  von  den  Eiudrückeu  des  Au- 
jaenblicks  gefafit  und  gestört»  oft  eine  Beruekiiehtigung  seiner  Ao^ieblee 
bedarf;  für  die  Jagend »  die  f9r  to  maneha  in,  dar  Brost  arwacheods 
Rnpfioduog  den  AusdirodL  focht ,  fSr  herai^wachsende  Knaben  uod  Mitt- 
dien  s«Ibst  in  denen  der  emporkeimeode  Trieb  nach  di.*m  Höheren  seiue 
Bichtung  erlialten  soll,  ist  das  Buch  nach  unserer  vollen  üeber/cuguog 
eine  reiche  Quelle  des  Genusses  ,  der  Belelurung  und  Erhebung  uud  wir 
ampfehlett  ai  dähor  ebenflewohl  fBr  dia  Sehula  als  für  das  Leben;  be- 
•  ondera  auch  ala  eine  van|;emetsane  E^stgabc,  mit  dem 
WvntalM»  dafii  «Moa  Uctaaai^pu^  liah         vidiaitig  ipaibi«iMa 
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In  Auguit  Orswald*s  UairetsltätsbuG^D^ttog  kl  Heidelbei|| 
ifl  eripiüeaea  uud  Teriandt: 

Eranien'  ♦ 

mm  dcutteli«]!  FiiTairedite  anit  UskiudeD 

YÖn 

*Dr.    Carl    Friedrich   von   Dalwigk.  , 
FxSlideiiten  des  herzoglich  Nasjauischen  ObeTappeUatioosg^zichUf, 
m^Urerer  holier  Orden  Kommandeur  uod  BitUx* 
^     '  Erste. Lieferung. 

Juvat    interdum    c  o  LH  z^» 
,  1  fl.  30  kr.  rhein.    20  ggr.  sächs. 

Der  durch  mehrere  Sciiriften  rülimlich  ijekannte  Verfasser  liefert  hie'  * 
Beiträge  zu  einer  Wissenschaft ^  die  ia  so  manchen  Materien  einer  Aus«  < 
bildung  und  nMierai  Erliateiung  bedarf.  Bas  Interesaey  du  diese  ecfto 
I.ieferung  gewährt,  >vird  sidi  aus  der  Ifamhaft machung  der.  daiin  beov-  . 
beiteten  Materien  von  selbst  ergeben,  sie  sind  folgende: 

^)  Die  AUenhafsIauPT  Mark,  ein  Beitrag  zur  Geschiclite  der  altdeut^ 
.sehen  Volksgemeindeu  und  Märkerdiuge   ^die  dabei  abgedrackten 
Uf künden  sind  höchst  neikwfirdig). 

Beitrag;  zut  Rr«edienterb<iehaftslctNre*   

6)  lieber  den  SchiffbefraehtUDg^eoiiCxaet. 
4)  Ueber.  Atseeuraiiieiu  • 

tKe  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissensdiarten  ron  einem  Ca- 
i'auboniis,  Montecatini,  Ruhnkenius,  Niebuhr,  Hepr«;n 
und  vielen  andern  gewünsclitc;  Sammlung  der  Fragmente  von  den  Staats- 
vcrrassun-^en  oder  vielmehr  Stualeogeschichlen  des  Aristolcles,  Wurde 
▼on  Herrn  Professor  JNeatnami  in  Speyer  unterfioinmeii,  und  ndrd  bei* 
mir  unter  dem  Titel  2 

^Aqiatoxilovq  Itolntwv  xu  amÜinva.    AristouUs  Kerum  pühli*  ' 
Carum  reliquiae.  Collcgit,  iUus$ravii'atque  Prolegomena' 
addidit^  Carolas  Fried,  Neumann^  *   .   .  ' 
.  erscheinen,  worauf  ich  das  gelehrte >iiblikum  aufmerluam  raaicbe. 
Heidelberg Y  im  Januar  1835.  Awguat  Ofswald. 

Von  demselben  VerfasÄr  empfehle  Ich:  • 
N  c  ü  m  a  n  n  ,  C.  Fr.,  (Lehrer*  an  der  StudienaBStflt  In  Speyer.)  Üebvn- 
gen  sum  üeberserxe»  Tom  Dentsehen  in»  Griechische  ,  nach  den 
Patagraphen  der  Bnitmanschen  Grammajük.        6^  kr.  rheinisch» 

12  ggr.  säehs. 

Der  Herr  Verfasser,  der  sich  als  gründlichen  Philologen  vor  dem. 
literarischen  Publicum,  und  als  wackeren  Schulmaun  in  seinem  Amte 
schon  bewährt  hat,  hat  seinem  lehrbuche  den  Vorsng  geeebeo,  fSlP 
alle  Theile  der  Etymologie  BeispiW  ans  den  Classikern  anssuleseu,  und  , 
*  indem  er  dadaisch  den  Schüler  ^clion  von  den  Elementen  an  mit  deh- 
aelben  gewissermarsea  vertr  iut  macht,  hat  er  besonders  durch  angemfessene 
Anordnung  die  Aufmerksamkeit  festzuhalten  und  allen  meciianischeu 
Schlendrian  ni  beseitigen  und  zu  vermeiden  gestrebt.  V\^ir  dürfen  daher 
zum  allgemeiaea  Besten  wünschen »  ^  »«»  i^week  recht 
UntersiiUzuug  finde«   . 
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Johann  Baptist  Sajr' 

Darstellung  der^Natipnalcfconomie 

oder  der 

S  taats  wir  ths  chaf  t.  ' 

Enthaltend  eine  einfache  Entwickelnng,  wie  die  Reichtliumcr 
'  des  Privatmanns  der  YoDier  ond  R^iemngen  erzeugt, 
rertheilt  und  consnmirt  werden. 

'  Au$  dem  Fran^sischen  übersetzt  und  mit  AomerkuDgea  Legleitet 

von  • 
Dr,  C  £.  Mörstadt, 

%  Bde.  §r.^  8.  Ladetapreis  9  ü,  rheio.  5  RtUr.  18  ggr*  aäcfas. 

Dia  Nataonaloeonomie  bleibt  fortwabrend  einer  der  wiqhtigstl»  Ge- 
genstande des  Nachdenkens  (Ur  alle  Classen  der  bürgerlichen  Gwell- 
«chaft ,  und  es  ist  allj^emein  anerkannt,  in  welcher  Ausdehnung  das 
"\V<*rk  von  Saj  dieselbe  für  jeden  fafslich  erschöpfe.  Um  die  Ver- 
breitung 2u  erleichtern,  stelle  ich  von  Neujahr  bis  Johannis  iSiS 
dea  Praamneration^reia  von  5  fl«  SoJet.  rhefn«  oder  3  Rib.  18  ggr.  «ichi. 
ber,  und  füge  bei  der  directen  Einaendgug  des  Betra|^a  for  6  ßseiapl« 
«In  FreiexeinplaJr  bei* 

Q.  Horatii  Flacci 

0     P     E     R  A 

'     ad  mst.  codd. 

YatlcanoSi  Chi'sianos,  Angclicos,  BarberinoSy  Grego- 
idaQQSi  VallicellanoSi  alibsque 

plorinda  in  locia  emendavit  aotitqae  üloalcavit, 
.  praesertim'  in  ük ,  cpiae  Romanas  Antiquitates  q^eclant 

Carolas    Fea,  IC 

bibliothccae  Chis.  et  Roman.  Antiq.  Pracfcrtus, 

Denuo  recensuit  f  adliibitis^ue  noTissimis  subsidiis  coraTit 

Fr.  Henr.  Sothe,  , 
D.  phil.  et& 

9  Voll.   Editio  post  Principem  et  Romanam  -Tertia. 
^  Ladenpreis  8  II.  rbein.  5  Rthbr.'  4  ggr.  aä'öbs. 

;  Die  vielfältige  critifcbe  Anerkeaaimg  diener  Ausgabe  hatSon  neb* 
rei'ea  Steiten  den  Wunsefa  rege  gemacht «  die  Anwendung  darcb  ciaea 
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troktfeilem  Preis  lu  crleicMerA«  nnd  Ich  komme  diesem  enti;ri,'en;  in- 
dem ich  von  Neujahr  bis  z u  J obannit  1 8a5  den  im  Aafaii{;;.be.« 
«tandenea  Pranumcrutionspreis  von 

5  11.  3u  kr.  rhein.    3  Rthlr.  i8  sächs. 
gestatte;  auch  bei  directcr  Einsendung  des  Betrags  für  Ö  ExcmpUre  eill 
S*reiex:eniplar  beizufüglen  Tersprecbe« 

Heidelberg'  im  JanvAr  tßaS.  •  "  Attgitat  Of awald-  - . 


Die  Preise-  iblgetider  WerlM.  wuers  Venages  werden  hiermil  "yon 
Ilpajahr'  1826  an  berabgeseteC ; 

1)  Cornelius  I^eposy  tum  Gebraudi  fBr  Scholen  mit  Anmerkungen 

nnd.  Wortregistern  rerseben  Ton  J.      Rielefs  (Prof«  in  Oldenburg) 

8.  (25%  Bog.)  von  1 6  ggr. '  zu  4 2  ggr. 

2)  Saal  feld,  F.,  (Prof.  in  Götringen)  Geschichte  der  Universität  Güt- 

tingen in  dein  Zeiträume  tou  itt.I  bis  4P,20  —  auch  als  drittep 
Th«;il  des  Versuchs  eiuer  academisriien  Geli'lirten  -  Geschichte  von 
Pfltter.  —  gr.  8.  (42  Bogen)  von  3  Rtlilr.  lögg-u  zu  2  Rthlr. 

g)  Westrumb,  A.  H«  L.  Dr.  ^  de  Helmiuthibus  acauthoceplialis. 
Commentatlo  bistonco-anatomica  adaexo  receosu  animafium»  in 
Jfuseo  Vindobonensi  circa  Helnuntbes  disaectorum ,   et  singulamm 

Specieruin  linrum  in  illis  repertarum.  Cum  3  tabulis  a  Zfinicr  et 
Sehineier  de],  et  a  Mansfeldaere  iocisis.  foL  (2S/a  Bogen^  von 
2  Ktlilr.  20  ggr.   zu   1  Rthlr.  16  ggr. 

4)  Pael,  T.,  (Prof.  d.  Thicrarziik.  zu  Dublin)  practische  Beobachtun- 
gen ^ber  einige  der  gewöbnlichen  Pferdekranaheiten ;  nebst  Bemer- 
kungen über  allgemeine  VoTSohrifteo  der  Diät  und  gewöhnlichen 
Stallbfhandlung  dieses  Tbieres.  gr«  8.  (24\i  Bogei^  TÖn  i  Kthlr* 
16  ggr.  zu  1  Ilthlr. 

TJeber'den  Werth  der  drei  ersten  Werke  verweisen  Wir  auf  die  dar- 
über in  den  GÖtting'schea  gel.  Anzeigen ,  wovon  wir  nur  hinsichtlich 
des  dritten  insbesondere  hiermit  erianerlich  machen:  dafs  durch  sel- 
biges die  Katurgesol^iebt'e.  der  Kratzer  als  vallständig 
betrachtetwerdenmSssel  « 

Ueber  Paels  Beobachtungen  Toa  fferdekrankheiten  —  Nr.  4.  spricht 
sich  die  Leipziger  Literaturzfitunor  im  Junius  d.  J.  folgendermafsen  ans: 
"W' ir  zeigen   diese  .Schrif't  noch  immer  nicht  zu  spät  an, 
umdieTliierärzteaufdi^eses,    vieles  Gute  und  jlN^ützii** 
ehe  enthaltende  fiu,ch  aufmerksam  zi^maohen. 

Am  d8*  Deeiv.  1824» 

Helufin^seh^  Hcfbuchhandlung  in  Uaiuumr* 
(Zn  haben  In  allen  reellen  £uebhandlangen.) 


Most,  G.  F.  Dr.,  moderner  Todtenfanz,  oder  die  ScliniJr- 
hrüste,  auch  Gorsettsj  ein  Mitte  I  zur  Begründung 
«iner  dauerhafteü  Gesundheit  und  zur  Verlängerung 
des  mensehliehen  Lebens,  gr.  8*  Hannorer  im  Verlage  der 

*  Helwipg'sehen  Hofboobhandluog.  1824*  io  ggt.- 

•  Diese  höehst  wielitige  Schrift  s^Igtin  bellen  Farben.  dUe  streck lidien 
Kachtheile  t  welche  das  Scbniireii  des  Leibes  und  der  Brust  auf  die  Ge^ 
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iundlieic  des  goliönen  GeschlecliM  gegenwÄTtie  «o  hfufi^  Sufierf.  Auf 
weuig«ii  Bogen  ist  es  deiu  als  VoIkssoliTiftsteiler  rUhmliclist  bekanotaa 
VerfiMser ,  'der  sich  besonders  durch  seinen  sahlreichen  und  glSciklii^ii 
Curen  der  Epilepsie,  auch  eine  über  diese  Ktanklieit  Anno  1322  ersdiif» 
iiene  Schrift,  nicht  UübeJeutendes  Verdienst  erworbeu  hat,  gelungen, 
dit'  bedauernswürdigen  Leiden  ,  die  so  Ixäuflg  gerade  jetzt  die  bliihendstea 
Tücliter  Deutschlands  ein  Qpfer  des  frühen  Todes  werden  lassen ,  als 
Bluthusten,  Schwindsucht»  Ohnmächten»  KrSurpfe  al- 
ler Art»  9Cagenblutttng)en/ A  dergeschw^OlstCy  Brust- 
krebs, unglückliche  sciiwere  Geburten  etc.,  ihrer  Quelle 
nach  ,  zu  erforschen  ,  wornaoh  die  Hanptursache  in  jener  verderbliclien 
Modo  liegt.  Allen  Eltern,  so  wie  jedem  erwachsenen  Frauen/iiumer 
kann  daher  diese  kleine  Schuft  zur  Belehrung  und  Warauug  überaus 
WillkomiDtfn  tejn«  n  '    i  * 

Am  18.  Dcbr.  il824* 

.  Heluiii^seke  Hofbuchhandluag  iit  Ahuiomjv 

.(Zu  haben  in  allen  reelleii  BttohhsndlnBgen.) 


Sachse,  Dr.  C,  (Prof.  an  derRitteracademle  zu  Lüne- 
burg) Geschichte  und  Beschreibung  der  alten  Stadt 
Ronr;  ein  histop ographisches  Handbuch  sur  FSrde* 
rung  eines  gründlichen  Studiums  der ,  romischen 
,  Schriftsteller.  Mit  Grundrissen  und  Planen.  Hanoo« 
Ter  im  Verlage  der  Helwiog'schen  Hofbuchhandiuog.  irBand«  gr.8« 
2  Rlhlr.  12  ggr. 

Ti'ies  'V^'^erk,  entstanden  durch  sorgfaltige  Ztisammenstellung  und  AuC« 
klärun^  der  Stellen  bei  den  Alten  und  fleifsiger  Benutzung  alles  dessen, 
was  die  Neuem ,  bis  auf  Fea  und  Kibbt  lieraby  über  Beginnen,  Wachs- 
thum.  Blühen,  und  Versinken  der  alten  ewigen  Stadt  die  Tersduedenen 
Epochen  hierdurch  herausgebracht  haben ,  hilft  einem  grolsen  ^edttrfiiirs 
ab,  das  selbst  Adler's  Beschreibung  von  Rom,  aufser  mehreren  andern 
die  Merkwürdigkeiten  des  alten  und  neiitMi  Roms  zusammensiellendea 
Werken  ,  nocli  imnier  übric  gelassen  hatten.  Der  erste  Theil  umfafst 
die  Gesebfohte  der  alten  Stadt  Rom  von  ihrem  Ursprünge  bif  auf  die 
Schlacht  bei  Actin m,  und  sd!ilielst  mit  einer  topof^raphischcn  Udler- 
«iclit  der  Stadt,  wie  sie  vor  Augusts  Periode  war. 

Der  .-zweite  und  letzte  unverzüglich  nachfolgende  Theil  wird  die  Ge- 
schichte Roms  unter  den  Kaisern  bis  auf  Theodosius  d.  Gr.  begreifen; 
nebst  genauerer  Beschreibung  der  verschiedenen  öffentlichen  Gebäude, 
als:  Theater 9  Amphitlieatery  Circus»  Thermen y  sAquiducte,  LancU  and 
Heerstrafsen ,  Brücken  u.  s.  w.  Den  Beschlufs  macht  Roms  Geschichte 
bis  auf  Belisarius  und  Marses  Zelten  herab.  Grundrisse,  Plane,  theil« 
lithographirt ,  theils  in  Kupfer  gestochen,  erläutern  überall  das  Xf(^ 
thige  und  wird  ein  genaues  Register  über  das  Ganze  angeliängt. 

^Am  4ö.  Dcbr.  i624' 

lief wing* sehe  Hqfbuehhondiuttg  tu  Hannover» 
(Ztt  haben  io/aUen  redle«  Buchhandlungen.) 


'V 
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So  ebm  ist  etscliiene«* : 

Topographie  der  sichtbaren  Mondoberfläche 

von  PT^ilh»  Gotth,  Lohrmannf 
lospector  bei  der  Königl.  Sachs.  Kamerai  -  Vermessung. 

fste  Abtheilung  mit  VI.  Xapfertafeln.  ^.4«  geheftet.  Auf  Kosten 
des  Verfassers.  Dresden  bei  demselben.  Leipzig  bei  Job.  Frd.  Uart- 
knoch«  Preis:  im  Buchhandel  8  Kthlr.  oder  14  fl.  24  kr,  rheiu. ;  beim 
VerfsMcr  gegen  Einsendung  des  Betrags  7  Btlilr.  Eiuige  Exemplare  auf 
VeUop&picr  nafi  eiqigflrKupfcrabcIröeM  k  18  ggr»  jLdmiea  vom  VfrlaMcr 
fti|f  Vwiaiigeii  abgelasson  werden.  i  , 

Allen  Astibnoin«a  nnd  Freund«!  der  Himmelskunde  übergiebt  der 

Verfasser  jelit  die  erste  Abiheilung  eines  Werks  ,  durch  Ts^lchcj  er  die 
Kenntnifs  der  siclitbareii  Oberfliiclie  des  Mondes  zu  vermehren,  und 
fernem  Beobachtungen  und  deren  Mittheilungen  zu  erleichtern  hofic.  Jur 
will  daM  die  EradieiDiuigeii  ueliweiteB »  die  sieh  Umi  bepfindetcn» 
vnd  eine  «elcoogniDliitcli  richtig  entworrt  ne  Charte  geben ,  die  die 
Mandberge  und  Mond  färbe  treu  darstellen  soll.  Indem  dertelbe 
Ton  der  altern  ,  bisher  bei  Abbildungen  dieses  Gegenstandes  gewöhtili- 
dien  Zeichnungsart,  ganz  abwich y  war  es  iJim  möglich  die  Oberflache 
dei  Ifoifies  so  zu  chartiren »  daTi  die  'Danteilung  weder  vpn  der  Iiibra» 
^oa^  aocii  ron  der  Twreditedeflea  B^lenehtnng  iwhäuglg  itt. 


So  eben  ist  erschienen : 

;  Die  Anfangsgrunde  der  deatschen  Sprachlehre 

fSr  die  ersten  Anfängers  in  R'egeln  und  Aufgaben,  ron 
M.  W.  Gützinger,  Lei  irer  der  deotsehen  Spradie  in  HofwjL  8» 
Leip^»  biü  Hartknoeli.  BxmMi  i6  ggr.  oder  i'fl«  12  kr»  rhein« 


Ertehieneii  und  Tertandt  iit ; 

ifeoe  J8liri)ucher  für  Religions-,  Kirdien-  und  Schulwesen.  Herausge- 
geben Ton  J.  Schuderoff,  Dr.  etc.  Vir  Band  (der  ganzen  Folge  46r  Bd.) 
§sfieft.  gr*8*   Preis  eines  ik»des  Yoa  g  fieflen      1  Kthlr.  12  ggr« 

Leipugt  t9*  Januar  1326* 

•   ■    ,   ,  Jolu  Ambr.  Baithf 


*  !Bci  Joh«  Ambr«  Barth  in  Lkoipaig  ifl'iieii  ertekienenf 

B  a  u  m  g  a  r  t  e  n ,  J.  G.  S.,  Prakiisdie  Anleituns  nun  Kopfrechnen,  nebte 
einer  zureiebenden  Ankahl  von  Üebnngsau%aben*  8.  12  ggr. 

4.  w.'  orthographisehe  Vorlegebl^tter  und  üeLungsstücke.  Ein  Hülfs- 
inikCel  'snr  Erleichterung  und  fiefordiemng  des  Unterrichts  in  der 

l  Reehuchreibung.  7to  «tt»  Nene  dnrdiseiclliiie  uod  Torbesserte  Auf- 
lage. ^o«r  8*  i  BtMr. 


s 
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Im  Verlage  dei  ünferzelchneten  Ist  wo'  iebn  cftfibifin^By  iqid  In  «Um 

Buchhandlungen  Deutsclilands  zu  haben : 

üdbungsschule  für  den  lateinischen  St jl  y  in  (^en  oLerslen  Classen  der 
Gymnasien.  Mit  fortgehenden  Anmerkungen  von  D  r.  W.  E, 
Weber,  le  Abtheiluug.  gr.  8.  1824.  Preis  2  fl.  24  kr.  od.  l  Rt.  8  gr. 

Das  Bedi^rfnifs  eines  Materialbuches  für  die  lateinischen  Stjlübuogen 
IB  den  hSeluten  Classen  der  Gymnasien  ron  der  Art»  dab  es  erst* 
lieh  schon  dureh  die  Behandlnog  des  tentseliett*  Textes  der  üielwp- 

«etzbarkeit  möglichst  vorarbeitete,  zweitens  aber  keine  Veranlassung 
gebe,  durch  die  Auflindbarkeit  lateinischer  Original  stücke  die  Lernenden 
zu  Terfülireny  wird  in  unseren  Ta|;eny  wo  man  auf  e^ründliches  Studium 
der  Rdmersprtelie  mit  Redit  M>  Tiel  hSlt,  desta  Idbhäfter  empfimdeny 
je  mehr  der  Brauchbarkeit  solcher  Uebung^bücher ,  die  aus  lateimsden 
Quellen  gesehöpfk.  sind,  dureh  Abdrucke  der  Originale  Eintrag  ge- 
5chielir ;  wif>  dies  noch  ganz  neuerlich^  den  rühmKchst  hekaantca 
2 um  p  tischen  Aufgaben  ergangen  ist. 

Der  Verfasser  obiger  Arbeit  hat  sich  angelegen,  sejn  lassen y  die> 
«em  Bedürfnisse  abzonelfen«  Indem  er  hei  der  Eiariraitiin^  dendbea 
nach  den  Grundsätzen  so  Werke  ging^  hinsichtlich  deren  die  bekannte 
Düring'sche  Anleitung  durch  eine  grofse  Reilie  von  Jahren  dea 
pi'Uhrten  Anstalten  grofse  Dienste  geleistet  hat,  suchte  er  durch  di« 
jUeliandluD^  den  For/lerucgen ,  zu  welchen  das  vorgerückte  Studium  der 
Grammatik  und  der  Stjlkunst  berechtigen ,  Genüge  zu  leisten.  B(e 
zahlreichen  Anmerkungen  enthalten  nicht  nur  einen  nach  dem  Erforder- 
nifs  des  Textes,  d-'u  Bedürfnissen  der  Schüler  und  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  deutsch- lateinisclien  V^'örterbüclier  sorgfältig  ausgehobenen  Vor- 
rathe  zweckmäfsiger  Ausdrücke  und  Redensarten,  sondern  auch  eine 
fülle  von  , methodischen  Bemerkungen  über  die  Behandlung  des  Stjls 
übcrhanpr ,  die  Wähl  de«  Ausdruckes  ^  die  Sinonjme^ ,  die  fnoerea 
Constructionen ,  mit  Steter  Iliimoisung  auf  die  besten  grammafischcn 
Ilülfsmitlel  und  Commentare  der  Classiker,  so  dafs  nicht  nur  der  Schüler 
einen  vollständigen  und  liöc]ist  zweckmäfsigen  Leitfaden  zu  seinem  Stu- 
dium erhält,  sondern  auch  der  Lehrer  einen  hiuläugliclien  Anparat  vor- 
findet f  van  bei  Leltnne  stjlitischer  Arbeiten ,  so^olu  meäiodisehe  Sab- 
eidien  überhaupt  als  j&Ieiohterang  für  das  mühsame  GeschSfk  des  Com« 
girens  zu  gewinnen. 

Wesentlich  liegt  allen  Schulmännern  daran  ,  dafs  in  den  Classen  das 
nämliche  Pensum  nicht  zu  schnell  wiederkehre  und  durch  corrigirte 
Uebersetgnngen  der  Schülerträgheit  zum  Vorschübe  dienen.  Diesem  CJebel* 
Stande  soll  durch  den  Umfang  des  Werkes  vorgebeugt- worden  ^  und  ist 
dasselbe  zu  diesem  Ende  auf  zwei  Abtheilungen  berechnet,  welche  fedoeh 
beide  inSecunda  und  Prima  zugleich  gebraucht  werden  können,  iodera 
sie  selbst  wieder  in  zwei  Abseimitte  zerfallen.  Die  Abschnitte  der  so 
eben  erschienenen  ersten  Abtheiluug  enthsUteu,  —  aulser  Vorrede 
und  Register >  , 

1.  Ethnographisches  und  C h er o graphisehea  fiber^das 

alteltalien  in  68  gro  fscn  Capitelri. 

2.  A  u  s  den  römischen  A  n  t  i  q  u  i  t  ä  l  e  n  in  90  dergleichen,  das 
^     Ganze  drei  fs  ig  enggedtu  ;kte  üogen  beiragend,  so  dafs  der  Inhalt 

'  *  ttit  einen  zweijaiirigen  dtrsus^  ja  noch  länger  bequem  ausreiehsa 
kann. 

Die  2le  Abtheilung,  die  nämlichen  Abscliuitte  in  Bezug  auf  Grit* 
^heuland  entlialtcnd,  wird  nach  Verlauf  eines  Jahres  ecsckciiieii* 


/ 
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In  August  ÖfiWäid^ä  UiiiTefiitato^Bacliiuuidliiiig  Iii  Heidelberg' 
sind  cffctiieiieii  i 

- .      .      S  0  P  H  R  0  N  I  Z  O  N 

oder  iinpartheiisch  fVeimiltlnge  ^ 

Beiträge  zur  neuem  Geschichte,  Gesetzgebung  und ^tatifitUt 
•  der  Staaten  und  Kirchen ;  • 

^  lief  ausgegeben  vom  Geheimen  Kireietfralli.e 

/>r«  .  If.    ä.    G.  Paulus* 
inXt  Band  U  Heft  üt  ecsiduezM«  liad  «ntlullts  ''v 

L  Frohen  aus  Nägpli*s  Liederirinaen.  .IL.  Dr.' Babnaitf evf  KacKwei« 

«iin^  eÖJar  Briefsammlung  aus  dem  leten  lahj^h.  —  Proben  von  Herzog 
Christoph  you  Würtemberg,  Dr.  Brenz«  von  Hutten,  Oei;olompad  etc. 
III.  Urkundliches  aus  der  Zeit  uod  dem  Leben  des  Btsoh.  Ricci  von  Pi« 
Bto\^*  IV*  Kachw'eisung  ^  wo  Pabst  Clemens  VI;  Gelübde  und  £vde^ 
wenn  sie'  niciht  bequem  zu.  erißillen  sejen^  xvi  erlabten  ^laiüfte.  V.  Wa« 
rum  keine  Slaatsreligion  ?  In  Deutschland  es  keine.  Versuche  in 
Frankreich  wieder  den  Kirclrenglauben  einei  Theils  juridisch  als  B-eligioo^ 
des  Ganzen  geltend  zu  machen.  VI.  V\''er  ist  dieser  Dr.  Franzia? 
oder  wann  iiai>en  die  Jesuiten  ihr  Keich  in  Paraguay  wiirklich  aufgege« 
ben?  Besohifetb^g  Yon  Paraguay,  tmter  de»  ^Ebephiiififei  deir  itmAtHBüttut 
Missionare.  Jesuiten  in  Portugal  bis  zum  Attentat i^. des  Köni^ords« 
Königliches  Edict  wcgeiot  ihrer  Landesyerweisüngk^  /'VII.  Hisio^.  Dedue* 
tion  des  aristokratischen  Antimonarcliismus  des  Jesuilerordens ,  nach 
ihren  Consti.tutionsurkunden.  VIII.  £iue  Predig tsanUDlnn^  zum.  Besten 
det  evangeUiolien  X-Irebengemeinde  zu  Mühlhaüsen.; .  IiX..  Dx^i  Htte 
aehe  Anfragen.'  X.  ]Der  Nofdamerikän^ehe  Präsident  «tellii.^^thend  sieibr 
unter  die  öffentliche  Verantm>rtlich]ieit.  XI.  Untevscihied  zwiscbilW 
SchmSh-  und  Streitschriften  in  Britannien.  XII.  Kunst  ,  dieiMonschen» 
racen  zu  verunedeln.'  XIH.  Dreierlei  Politiker  unserer  Zeit.  XIV.'.Wo-' 
durch  ist  Befreiung  möglich  für  die  mitleidswürdigen  KathoUscIien^  in  Xx"* 
Undt  XV*  HUiaüg  dem  Anfutt  «bar  StaatsiiBiigion;  .XML 
AeoUiddcdteii  weg^n  einef  ^Cjrierten  Ausgabe  tost  LUSätii  MttittM« 'i 
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B  e  g^r  ü  n^d  u  n'g 

'  einer  wahrhaften  Methode 

•  des 

mathematischen.  Unterrichts 
*  im  Allgemeinen 

mit  besonderer  Beziehung,  auf  Kealscbulen 

,  von 

Pä:»  Stieffel, 
Lebrer.der  Mathematik  und  INaturgeAchichte  am  Lyceum  zu  Carhrohe. 

.  6.    %j  kr.  rhein.  8,ggr.  sächs. 


H,  C.  TV.  Breithaupt 
VtQtt9iMt  derBIatbematik  tuBückebopg  im  Fürffentb..Scbaumbiirg-Iip^ 

Hand-«  und  Lehrbuch 

Fe  1  d  m  e  £  s  k  u  n .  s  t 

fiir 

Tjrigonometer,  Geometer,  Forstmannfir  und  Landwirüie. 

Mit.  Terschiedc^eay  -  ^ 

noeb  nicbtliekannten  und  durch  Beispiele  erlüuterten,  geometriscbea 
und  trigonometrischen  Verinessungs-  und  Theilungsmetliodeik 

\  Nebst 

10  Tabelleyi  ui|d  i5  Figofentafelxk   a  Tille.  4» 

'  Die  Feldme£ftinif  t>isC''BAon  in  den  lUesten  Zeiten  gefibt  und  «1f  ela 

Bef  irdtTungsinitteii  d«!*  miöhsdilichen  und  wie  die  Mathema-  ' 

tlk  überhaupt  abbdtr-riditigste  Weg,  zu  S'rhärfung  und  Berichtigung 
inensclilicher''Iidsi<niteD'  und  Kenntnisse  angewendet  worden,  ^^icht 
leicht  bat  ei.ah6r  etoen  Zeitpunkt  gegeben ,  wo  ihr  Bedürfuifs  so  alige» 
mein  erkannt  ^"^nw&  ihm^eDDtnirs  ao  Tielseitig  gesucht  wordra  ist,  alf 
im  ge^enwärtigea4'- Weil  es  zu  den  Segnungen  des  Friedens  gehört,  daij 
die  Regierunrejen  sowohl  als  Private  an  Feld  und  \Yald  das  wieder  ru 
ordnet  strc'behy -was  die  Störungen  viel  jähriger  Kriege  oft  spurlos  zer- 
streuc^iiab^-^'Wp  es  besonders  die  Angelegenheit  der  ersteren  ist,  durch 
genWe^V^Ätidliidg  der  eiozelnen  Marken  den  rihshtigsten  Mafi»tab  für  bii- 
Irg^  Bestadefaftig^  durch  regelrechte  £in-  nnd  Abtheilung  der  Forste  dis 
'V^Ud^fi-t^otstellung  der  in  mtnehen  Gegenden  so  iuicihtbar  gesnnkenea 
FoiMiüuir  aunumiueln« 
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£3  ist  also  heinahe  di«  Aufgabe  eines  jeden,  der  auf  die  Digcoschnft 
^  eines  nützlichea  Mitgliedes  des  Staates  und  der  raensclilicken  Gesellschaft 
Anspruch  machen  wilVtio^  mit  diestoKuast  möglidist  rerbaut  tn  machen» 

und  wir  können  ohne  Uebertreibui^y  ohne  Zurücksetzung  anderer  mit  dem 

entschiedensten  Vertrauen  versichern,  dafs  er  dazu  auf  keinem  sicherem 
und  leichtern  AVege  gelangen  kann,  als  durch  das  voi  liegende  Handbuclu 

Der  Herr  Verfasser  hat  sie  seit  einer  laugen  lieilie  vou  Jahren  nicht  nur 
in  der  Anwendung ,  sondern*  auch  diifch  Lehre  geSbt.  I^ine  Henp;e  toci 
Zöglingen  haben  sich  hei  ihm  nach  derselben  gebildet ,  und  um  die  Her- 
ausgabe seines  Buches  in  ilin  gedrungen.  Wir  bedürfen  also  dieser  An- 
zeige nicht,  um  ihm  erst  eine  gute  Aufnalime  zu  bereiten;  sondern  wir 
bieten  sie  dem  Publikum  nur ,  um  die  Pflicht  gegen  dasselbe  zu  erfüiiea  »  j 
'dals  feder  daron«itr  rechten  Zeit  in  K.enntniTt  Icomme* 

Bei  dieser  Voraussetzung  lullten  wir  ,  ferner  kamn  nSthig^  über  den 
Inhalt  des  Buches  ins  Einzelne  tn  gehen;  doch  woUen  vir  au«U  hiecron' 

noch  das  "Wesentliche  anführen. 

Durci*  eine  auf  solche  VVeise  noch  nie  beobachtete  systematische  Ajj- 
ordnung  erfüllt  dieses  Handbuch  den  doppelten  Zweck  ,  beim  Selbststu- 
dimn  mit  der  fafslichsten  Ausfiihrlidikeit  im  ttu^weisen  Fortschreiten  ' 
die  dnrclBaus  von  der  Erfahrung  entnommenen  Beispiele  zu  erläutern » 
und  zu  gleicher  Zeit  für  Vorträge  den  angemessensten  Leitfaden  zu  ge- 
ben. I>ie  Beispiele  sind  fast  sii mnitlich  und  bis  zu  den  einfachsten 
Vl'erkzeugei^  durch  scliöne  und  präcise  Zeickuungcu  versinnlicht ,  so  dafs 
mit  einigem  Fleifse  ihre  richtige  Auffassung  auch  dem  weniger  Vorberefp 
teten  kaum  fehlschlagen  kann.  Aufser  vielen  neuern  Gegenständen,  wo- 
mit es  die  Feldmelskuust  bereichert,  werden  in  dem  Buelie  u.  a.  die 
Konstruktions-,  die  Perpen  dikular-,  die  Oblong  um  s- 
und  Po  1  y  g  o  n  s  m  e  t h o d e  aus  wirklich  geschehenen  "kleinen  und  gro- 
Ciett  FlSchenvermessungen  erklärt;  die  yerseliiedenen  Vermes* 
sungsmethoden  nach  ihren  einzelnen  Vorzügen  verglichen,  und  durch 
die  Abbildungen,  welche  für  diesen  Zweck  vollständig  ausgearbeitete  Plane 
liefern,  belegt,  ferner  eine  ganz  neue  Methode  angegeben,  kleine  und 
grolse  Flächen  mit  und  ohne  W^ege  in  gleiche  und  unglei(;he  Theile  zu 
Uieilen  ,  und  krumme  Grä uzen  in  gerade  auf  dem  Felde  zu  verwandeln*  . 

Die  aus  der  AuifShrlichkeit  dei  Werkes  fließende  Ausdehnung  und 
der  naraliafte  Aufwand  für  die  Abbihlungen»  wie  iiberliaupt  der  kostba- 
rere Druck  ninthemalhischer  V\^erke  Inssen  zwar  keine  langwierige 
Preisvergünstigung  zu,  doch  haben  wir  für  die  Anschalliing  die  mög- 
liclisle  Erleichterung  gebotheu,  indem  wir  bis  zu  Erscheinung  der  er- 
sten Ahtheiluug,  ^ e gen  wirkliche  Voraathez^hluDg,  einen 
Pränumerationspreis  von  4  fi«  8  kr.  rheio«  odte  2  Bthlr«  6  ggCi  fläehs» 
aussetzten. 

Dieser  ist  also  schon  im  September  I824.  mit  der  Versendung  d<?r  ersten 
Abtheilung  abgelaufen;  damit  jedoch  auch  diejenigen,  welche  sich  nicht 

Seme  \;or  der  Vollendung  eines  VVerkes  engagieren,  noch  den  Vorths 
es  PränumeratioQspreises.  geniefsen  kßnnen;  so  eröffnen  wir  dieselbe 
hiermit  noch  von  jetzt  bis  zu  FfingsteD-ift2d*  für  d  i  r  e  e  t  e 
portofreie  Einsendung  des  Betrags,  unter  der  Versiche- 
rung, dals  die  2te  Abtheilung  bis  zum  1.  April  d.  J.  vollendet  wird 
^ud  alsdann  unfehlbar  vollständige  Exemplare  zu  erlialten  siud* 
Heidalberg  und  Speyer ,  am  15*  Wir*  1824. 


August  Olswald's  Buclkhaudluog« 
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E  r  an  i  e  n 

fip»  4cnridwp  Piiv^ticdite  nut  UilniBaca 

ron 

Dr.    Carl   Friedrich   von  Dalwigk. 
Ft&sidenteo  des  hcrzogliph  Nassauischen  OberappellationsgetiiiliUg 
melurerez  hoher  Orden  Kommandeur  uad  Kitter. 
Erste  Lieferung. 
Juvat    int  er  dum    colli  si» 
1  i.  80  kr.  rhein.    20  ggr.  sachs. 
Der  dtirdi  mehrere  SdiriAen  rühnUich  bekannte  Verfasser  liefert  hie' 
Beitrage  ikq  wer  WifioiMdiaf^y  die  in  so  manchen  Materien  einer  Aus- 
bildung und  n^ieren  Erlanlennig  bedaifi  Dat  lateveste»  das  dicae  cnta 
Lieferung-  gewahrt ,  wird  sich  aus  dflfr  NauhaHmadiung  der  dann  tap* 
leiteten  Materien  von  selbst  ergeben,  sie  sind  folgende: 

i)  Die  Allenliafslauer  Mark ,  ein  Beitrag  zur  Gesclüchte  der  altdrat- 
aeheii  Volksgemeinden  und  MSrkerduige  (die  dahei  ah^edrackten 
ÜYkimd^ti  sind  bSditt  meikwMÜc).  ' 
sV  Beitrag  rur  Repcdientedb*dhÄftÄh»b 
8)  üeber  den  Schiffbefxachtung^COI 

^}  Uebcr  Ajutgmtuuxn, 


Vor-*  imd  Nack-sckiirie 

des 

g  c  q  g  r  ap  Jki  s  eil  c  a  U  n  t  e  r  r  i  ch  t s, 

für  Üie  Jugend 
uad  a^ar  Wieder holnni;  für  ErwacKsene 

.  von 

24  J^i**  rlieiii.  6  ggr.  ilciii* 

V\''ir  dürfen  auf  die  atisgedehnte  Anerkennung  d  er  Ton  dem  Herro 
Verfasser  herausgegebenen  t  e u  t  s  chen  ^  pr  a  ch  I  e Ii r  e  ,  ron  welcher  in 
kurzer  Zeitfrist  rier  Auflagen  erschienen  sind,  seiner  Anleitung  zum 
köpfreehnen  päd  itun  schriftliehen  Reolin an  baaen^  indeoi 
wir  das  Poblicmn  mit  diesem  neuen  Geschenk  seiner  Fedes  hdeanat 
nia«dien9  und  dürUnt  andi  ffir  diesen  Yiel  bearbeiteten  und  sum  tügf^ 
meinsten  BedürfniTs  gewordenen  Zweig  des  menschlidieu  Wissens  ,  sei- 
nem Büchlein  den  Vorzug  versprechen,  welchen  die  fafsliche  Darstel- 
lung und  Gründlicjikeit  seinen  übrigen  verschafft  haben.  Der  Preis  ist 
so  billig  gesetzt ,  dafs  auch  der  wenigst  Bemittelte  ihn  leicht  erscliinn- 
fsjea  hußtkf  und  dennoch  werden  wir^^i  directen  ^^stellungen  von  we- 
iffff^».  tt  Ssesiflara  noch  bcsondeic  firleidvtems^^A  eiA(xelen*]afieB. 
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M  u  »  t  $  V 

uad 

Ü  Ol  19  St       0  a       A  1f  V  ]£  31 

zur  Bildung 

des  Ausdruks  und  Geschmaks. 

^  Mit 

k  * 

/  einer  Methodik  als  Anhang 

Carl   S  c  hiiele  in, 

Professor  »in  Ly.cenm.su  Speier» 

gr,  8.  23  Bog.    1  fl.  4^  l^r*  r^n^  i  Thlr.  säcbs. 

Nicht  eine  der  gewöhnlichen  und  so  h&'ufigen  Antliologien , 
Deklamationsübungen  und  Theorien  wird  dem  Publicum  hier  geboten ; 
sondern  eine  durch  den  seUensten  Geschpiak  und  Scharfsinn  und  durch 
ctoe  filMnasohende  FftUe  vonMeseoheir  eusgeteiehnete  Mostersanimlung 
dessen»  Was  vom  Altertfilnni  und  ans  der  neuesten  Gegenwart  zu  ken- 
nen, A  bewahren  und  zu  nützen  wünschenswertli  und  zuträglich  ist 
fürs  Leben  in  seiner  bessern  Richtung.  Jede  Stufe  der  Empfindung,  tmd 
jedes  einzelne  Gefühl  finden  darin  einen  erhebenden  Anklang ;  doch  wird 
nicht  eine  weichliche  ^älirung  der  Empfindsamkeit^  sondern  zugleich 
eine  die  Krifte  des  Geistiss  qnd  der  Seele  en^Wiekelnde  tfnd  stSnende 
Ausbildung  von  Uxdieil  und  Geschmak  nm  so  sicherer  der  Ürfolg  seyn; 
als  die  Rejgel  sich  aus  dem  GenuTs  entwickelt,  und  pedantische  Abstrak- 
tion gänzlich  fern  gehalten  ist.  Die  gewonnene  Bekanntschaft  wird  noch 
besonders  in  so  ferne  lohnen,  als  so  manchmul  bei  dem  Genufs  gutejr 
Gedidhie  nnd  Le»sestfieke  äie  Kenntnifs  ihrer  Schöpfer  ebeo  so  ungerne 
Termifst  ^  als  dieser  Genufs  durch  den  Mangel  an  gehöriger  Vorbiklung 
tmd  richtiger  Anleitung  verkürzt  und  verkümmert  wird.  Für  Jung  und 
Alt,  für  den  Greis,  der  sich  die  Welt  im  Rückblick  auf  das  eigene 
Leben  gerne  bes^diaut;  für  den  Mann,  der  von  d<^n  Eindrüpken  des  Au- 

Senblioks  gefafst  nnd  gestSrt,.  oft;  eine  Berichtigung  seiner  Aiisichten 
edarf;  für  «die  Jugend,  die  far,  so  manche  in  der' Brust  erwachende 
£mphndung  den  Ausdruck  sucht ,  nir  heranwachsende  Knaben  und  M^d« 
ehen  selbst  in  denen  der  emporkeimende  Trieb  nach  dem  Höheren  seine 
Bicntuug  erhalten  soll,  ist  das  Buch  nach  unserer  vollen  Ueberzcugung 
eine  reiche  Quelle  des  Genusses  ,  der  Belehrung  und  Erhebung  und  wir 
empfehlen  es.  daher  ebensowohl  I8r  die  Sohulf:.Sls  für  das  Leben;  be- 
sonders auch  als  eine  angemessene  Festgabe,  mit  dem 
Wunsohe»  dais  luisere  Ueberaei^lgting  sich  reebk  tielseiüg  yerbfeiten^ 


•■V 
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J;j[istorLsche  Ve>rsuche 

von  i 

Car/  Friedr.  Neumann., 

f^rofetfor  am  Gjmnatittm. in  Spejer. 

Erstes  Heft, 
gc.  8*   48  kr.  rhein.  12  ggr«  sächs. 

.Der  Verfasser  dieser  Versuche,  von  dem  anch  nächstens  die  Fr^« 

malte  der  n^Arrt/iuv  des  Aristoteles  bei  mir  ersoheiajen  werden,  ist 
durcJI  seine  Darstellung  der  crrtonsisciien  uüd  florentinischen  StaaHver- 
fassuiigen  dem  gtHelirtea  Publikum  schon  rühmlichst  bekaunt.  £r  lie- 
fert in  dem  ersten  Hefte  seiner  historischen  Versudie  drei  Abhandhia- 

fen*  i)  Das  Verliähnifs  der  Historiographie  zur  Staatsrerfassuog.  8) 
)er  Landrath  im  bairischen  B heiakreise.  5)  Einen  Abnfs  eiuer  Ge- 
schichte der  Staatsweisheit.  Bei  einem  besonders,  zu  UDsercr  Zt-it  so 
auzielicndea  Inli^lte  Bedarf  es  wohl  keines  weiCern  Aurühwenä  dieser 
Versucixe.  ,  .  ' 


Die  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenscb äffen  von  einem  Ca- 

•  aubonus,  Montecatini,  Euhnkenius,  jNiebuhr,.  Heeren 
und  Tieten  andcfrn  gewünsdite  Sammlung  der  Fragmente  von  Staats? 
Terfassongen  oder  ▼ielmebr  Staatengeschiehten  des  'Aristoteles ,  werde 
von  Herrn  Professpr  Neumana  ib  Spejer  unternommen  9  und  wird  bei 
mir  unter  dem.  Titel :        ' . 

^^JqtxrmQuon^  IlaXtTBiSv  rd  awlotiiva.    jirihotelis  Herum  puhtU 
.  Carum  reliquiae.  Collegit ,  illtistraint  atqw  Prolegomena 
addidit^  Carolas  Fried,  Neumann* 
erscheinen,  worauf  ich  das  gelehrte  Publikum  aufmerksam  mache. 
Heidelberg f  im  Januar  ia5.        ^        August  Oi'swaid. 

^  Von  demselbeti  Ver£Mses  empfehle  ich:  , 

Nenmattn»  C.  Fr.,  (Lehrer  an  der  Studienanstalt  in*  Speyer.)  üebua- 

gen  zum  Uebersetzen  vom  Deutschen  ins  Griechische,  nach  den 
Paragraphen  der  Buttmanschea  Graiumatik.    Q.    64  kr.  rheinisch. 

*  •     12  ggr.  Sachs» 

Der  Herr  Verfasser y  der  sich  als  gründlichen  Fhi]oh)gea  vor  dem 
Hterarisehen  Publicum,  und  als  wackeren  Seliülmann  in  .seinem  Amte 
schoii  bewährt  hat,  hat  seinem  Lehrbuclie  den  Vorzug  gegeben ,  i8r 
alle  Theile  der  Etymologie  Beispiele  aus  den  Cln<;sikrrn  auszulesen,  iind 
iadcTii  er  dadurch  den  Schüler  schon  von  den  ilemeulen  au  mit  den- 
selben gewissermalsen  vertraut  macht,  hat  er  besonders  durch  angemessene 
Anordnung  *  die  AufmerisapkMt  festzuhalten  und  aUen  mediataisehen 
Schlendrian  zu  beseitigen  und  iil  rermaden  gestrebt.  Wir  dürfen  daber 
zum  allgemeinen  Bestea  wünscbet^j  il^h.  sein  Zweck  recht'  TiclTaebe 
Unte];stiiuim^  fladc.. 

August  Ofswald 
in.  HeidelJierg  und  Speyer« 
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Johann  Baptist  Say 

DarsteUuug  der  jyatianalöconoxaie 

oder  der 

Staatswirthschaft. 

Enthaltend  eine  einfache  Enti^ieliehing,  wie  die  Reichtliiliivtf 
dea  Priyatman])8  der  y61]&er  und  Regiemngen  ens^gt,  ^ 
.  Teitheilt  und  consomirt  werden.  '  '  ' 

Aus  dem  FranjLÖsischen  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  Legleitet 

,  .  .     .  von 

Dr.   C.  -E.  Mörstadt, 

%  Bde«  gr.  8«  .Ladenp];eir9  fl*  rhein.  S.Rtblr.  18  ggr.  sacbf; 

Die  Nationalöconomie  bleibt  fortwährend  einer  der  wichtig.?ten  Ge- 
gemtände  des  Naclidenkeni  für  alle  Classen  der  I>ürj^erliclirn  Gesell- 
schaft,  und  es  ist  allgemein  anerkannt,  in  welcher  Au.sdehnung  dan 
V/erk  von  Say  die.selbe  für  jeden  fafslich  erschöpfe.  Um  dip  Vcr-  ' 
breitung  SU  erleichtern,  stelle  ich  von  Neujahr  bis  Jo^annis  i8a5  , 
denPränumeratipnspreis  von  5  %  SoJcr*  rhein«  oder  3  Rth.  i8ggr.<  siich«. 
ber ,  und  fü{;e  bei  der  directeo  Knsendang  det  Betrag«  für  6  Erenpl. 
^  f^iexemp^  bei. 

Q.  Ilqratii  Flacci  •  ' 

0     P     E     R.  A 

'   '  '  ad  mss.  cojjS»  •  '  * 

Vaticaiio&i  Cbislanos,  Angelicos,  Barberinos^  Grego^ 
rianosy  Vallicellanos,  aliosque 

plorimis  in  lociii  e^endavit  notisque  illuftravit, 
praesertim  in  iis,  qnae'Bomanas  Antiqoitates  spectant 

Carolas    Fea^  IC, 

bibliotbecae  Chi.s.  et  Roman.  Antiq.  Praefectus. 

Denuo  recensuit ,  adhibitisquc  noyissiinis.subsidiis  curayit 

.  .  •  F'r.   Henr,  Botheß 

's    D.  phil.  etc.  ^ 

2  Yolh    Editio  post  Brincipem  et  Romanam  Tertia. 

Ladeopreie  H  fl«  rbein.  5  Rthlr.  4  ggr.  sächs. 

Dia  vfelfSlfige  cri'tische  Anerkennxinj»  dieser  Aiis^jabe  hat  von-  meh- 
reren Seiten  den  Wunsch  tv^c  gdtna.cht ,  die.  Anwendung  durch  einen 
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wohlTeileni  -Pirdt  «i  erlintliim«  und  ficb  komm  dfefm  flutg^en; 
dem  ich  Ton  NeüjftBr  bi«  tu  JahannU  i8aS  den  im  Aiiilui(  be- 


Pranumerationspreis  von 

5  Ü.  3u  kr.  rliein.   3  Rthlr.  i8  gj;r  sächs. 
I^statte ;  auch  bei  directer  Kinsendung  dc$  Betrags  für  6  ExemjilAre  eill 
ITreiescmplar  beizufügen  ventprecbe«       '  i 

Dr.  H.  E.  G,  Paulus 

WaniUDg  vor  mogHchen  Justizmordeti  ^ 

durch' 

rechi^die  und  allgemein  vcrständliclie  Beleuchtung 

der  ,    .  * 

  < 

Fpnkisch-HamacKersch^n  Cause  celehre^  • 

Um  eine  staatsobcraufsichtliclie  Superrcvision  des  Verkehrten 

in  den  Vorbereitungen 

der  beiden  Urtheile 

auch  wesentliche  Verbesserungen  im  Untersnchungsprocefs  und 

dern^  Geschwornengericht  selbst 
»u 

desto  gewisserer  Erhaltung  des  die  Verkehrtheiten  allein  entdeckcn- 
•  den  Scnutuniltels  der  gerichtlichen  Oefientlicbkelt  drängei^d  zu 

motiviren. 

4  Hefko  gr*  8«  3  Thir.  16  gr.  sachs.  6  fl-  80  kr.  thein» 

Diese  eben  so  populäre,  als  scharfsinnige  Untersuchung  emes  tot 
Ehre  und  Rulie  der  Menschheit  für  Jahrliunderte  seltenen  Criminalpro- 
zesses  hat  denselben  mit  so  interessanter  Vollständigkeit  dareestellt,  dafs 
er 9  sur  ADgelegenbeTt  der  ^Nation  geworden ,  unvergänglich  dattebt.  Mit 
der  kegsten  v\*Irm«  hat  sich  des  mlgemeinste  Interesse  dafür  ausgespro* 
chcn ,  und  von  dem  \'\'"erke  nur  noch  wenige  Exemplare  übrig  gelassen. 
X)iese  ist  der  Verleger  bereit,  bis  zu  Johannb  18 15  um  den  herabgesetzt 
•ten  Preis  von  2  Thlr.  i  8  ggr.  sächs^  und  4  fl.  rheiniscii  abzugeben. 

JSEeidelberg  im  Januar  1825> 

August  Oftwald* 


-Tl  WiiTn  I 


Bei  Carl  Cnobloch  in  Lein  »ig  iat  to  eben  fertig  gewcriitf 
Und  dttrch  alle  Bncbbandlanien  tu  erhallen  f'% 

r    .  f     tiörpui  Juri*  eioilis» 

leeogno'^t  ei  bttvi  ümocatiöne  eriUe^  instmctnm  edidit  A  J*  L*  6.  Becl;» 

Tom.  X.  p*  ior«  8*  Leadoon-Fpnpat.  • 

aUnä  y^tiA  eAeheint  in  8  Abtheilnngen ,  welche  sSo— 40  Bcw» 

betratgtf:!  und  Knnen  lüeif  und  2  Jahren  beendigt  seyn  werden.  Vef 
Pränumerationspreis  für  das  vollständige  Exemplar  beträgt  6  Rthl.  IsGf» 
Dieser  Preis  gilt  aber  nur  bis  zur  Erscheinung  der  2ten  Abtheiiung. 
Leipzig  den  iO  Pebr.-  1$25* 
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Anzeige  für  Sehulmiimtr* 
KJio  fioT  Hotaer,  oder  Auswahl  aus  den  vorztjgUehlteii  Gesolucht- 
^Ureibern  Roms,  mit  erläuterudcn  Aamerkltugta  VOa  Ftiedricik 
,     Jacobs.    Audi  unler  dem  Titel:  ' 
Ldteipisches  ElemcDtarbudi  zum  öfientlidien  und  Privatgebraudi  toA 
V.  Jacobs  und  F.  W.  Dänbg.  8  fiddi.    Zweite  Termebrte  und 
verbesserte  Aufl.  19  l/4  Bogen  in  8-    Preis  15  Gr. 
ist  im  December  r.  .1.  an  alle  guten  Bucliliiiunungcn  versandt  worden > 
bei  weldien  audi  eine  besondere  Anzeige  über  die  ganz  veränderte  Eln- 
riditung  dieses  Tiieiles  eines  Sdmibudies  zu  finden  ist  ,  das  seit  Jahren 
in  rieltn '  Sdtn1«K  Bratsehlandf«  mir  fortgeietztem  Beifalle  gebraudtC 
iHird.       In  Bezug  auf  dies«ft  dritte  fiündofaen  «clireibt  mir  so  cbea 

«in  ausgezeichneter  Schulmann:   aus  den  lateinischen  Historikerax 

Mefsc  sidi  keine  interessantere  und  passendere  AusWalil  treffen,  und  die 
Bemerkungen  und  Anweisungen  unter  dem  Texte  sind  gerade,  wie  man 
sie  gern  hat,  nicht  um  den  6chülur  YomDenkpii.  soad«ia  lum  Deukea 
INI  lälfeii.«« 

JTena.  i 825- Februar.  Friedrich  Frommann. 

Xdignet's  Geschichte  der  franzö.sischea  KeTolatioa. 
▼  oo  i  78  9  bis  1814.  A.  d.  Franz.  y.  Wagoer.  Mit  aiaerebro- 
nolog.  Üebersicht  und  ,  einem  Steindruck«  4i  Bogea  auf  fein  ftanx. 

Druckpap.  in  gr.  8.    Jena,  Frommann.   Preis  2  Thlr.  i8  Gr. 
Frankreich  Jiat  dies  Werk  iinler  den  vielen  älinlichen  als  das 
beste  aucrka.-.ut ,  ein  geaditeles  kritisdies  BUlt  in  England  nennt  es 
„tJie  admirable,  work  of  JVlignet**  und. so  wird  auch  in  jüeutschiand 
-  gegenwartige  Uebertragung ,  für  deren  l^ute  der  Name  des  Herrn  Ueber** 
setzere  bürgt ,  gleichen  Beifall £ndent   "Bs  ist  weder  eine  trockne  Auf« 
xählung  der  Begebenheiten,  noch ^  eine  Parlheischrift  unter  der  Maske  der 
Geschichte^  sondern  eine  genetische  Entwicklung  des  ganzen  Kreislauf« 
'dieser  grolsen  Wehbegebeuiu'it ,  mit  Bezeichnung  des  Charakters  der 
Terscliiedeuefi  Perioden  ,  der  wirkenden  Ursadien  bei  den  Hauptweode- 
punktien  und  der  Tbrxfiglichs.ten  Personen ,  die  datin  haudelod  aufhreten* , 
Die  ganxe  Barstellung,  beruhend  auf  gründlidiem  Studium  der  Quellen 
bewegt  sich  in  klarem  aber  gedrängtem  Vortrage  und  zeigt  überall  die' 
Tiefe  y  den  Geist  und  die  reinen  Gesinnungen  des  Verfassers, 

So  wird  dieälte^re  Generation  unter  uns  hier  gern  wiedcriiaden  ,  was 
sie  zum  Theil  selbst  erlebt und  yieleneue  Außclüfisse  und  Bcrichtigun« 
gen  darüber  erhalten »  die  jüngere  aber  ein  Bild  in  kräftigen  und  be^ 
•stimmten'  Umrissen  empfangen  Ton  den  Begebtnheiten >  die  auf  unsra 
Zeit  von  so  mäditicem  Einflufs  gewesen  sind.  —  Allen  wird  die  chro- 
nologische Uebersicht  mit  Tlijckweisuugen  auf. da»  Werk  Selbst  als  dai 
jtwecimäfsigste  Register  Wiiiü>omnien  seja*  "    #        •  . 

•  '  -  - 

•  So  e|>en  ist  von  mir  Tersandt  worden  : 
B.  Iiudeii's  allgemeine  Geschichte  der  VoJbker  und  Sca'i* 

*t  e  n.    5r  B  a  n  d. 
wcmit  diese  neue  Auflage  Yoilständig  ist.   Alle  drei  Theile  kosten  zu- 
sammen 8  Thlrv  ^ 
Der  ärste  Theil,  di«  Ges ehieh te  des  Alterthum«  ,  koita 

2  Tiilr  iß  Gr* 

Vet  2te  mtd  Stjg  Theil,  die  Geschichte  d^«  MitfceUiterff»  ' 

kosten  5  TJifr.  8  Gr. 
Dem  anerkannten  .Wertlie  des  Budies  iat  die  aufsere  Ausstattung  durch 
Tapier  und  Druck  Tollkommen  aogemessesr 

.   Jena.  1821.  Februar.      ^  Friedrieh  Frommann* 
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Von  den  Schriften:  i)  ülona,  khlnc  HandLibliothek  für  die  ele- 


ter  etc.  6)  ClM^iiohe  Blumenies  en  etc.  sind  im  literar.  Central- 
Comptoir  in  Leipzig  so  wie  durch  die  vorzügHclisteu  BucliUajidlun<^ 
ausführlichere  Anzeigen  unentgeltlich  zu  haben. 

In  Beziehung  auf  mein  ergebenstes  Circular  vom  22.Juljr  T»  J.  nebst 
Verzeichnifse  von  französischen  Berken ,  weldi«  in  'Belgien  Sowohl  in 
Original »  aU  auch  in  Abdrücken >on  den  gediegendsten  in  Paris  erschie- 
venen  liUerarisdien  Productionen ,  herausgekommen  sind,  habe  icli  die 
"Ehre  meine  werthen  Handels-Freunde  voriäiifig  zu  bcnacliriclitigen  ,  dafs 
ich  binnen  einigen  ,  W^ochcu  mit  einem  fortgestr/tcn  Verzcicjuilf se  der 
wichtigsten  seit  Juljr  v.  J,  neuerlich  hierlauds  ersciuenenen  Werke  auf- 
warten werde«  , 

Idi  J)in  aq  frei  meine  resp.  Herrn  Coirrespondenten  in  Deutschluki 
no^unals  auf  den  Inhalt  meines  ersten  Verzeichnifses  aufmerksam  zu 
machen.  Ueberzeugt,  sie  werden  darin  meisten"?  gehaltvolle  Schriften  fin- 
den ,  darf  ich  auch  hoffen  mit  bedeutenden  Bestellungen  beehrt  zu  wer- 
den. Unsere  Gesdiäftsverbindungen  können  um  so  leichter  zu  gegensei- 
tigem Nutzen  IQhren  f  als  iefa  Ton  vielen  der  Terehrlidien  Herren  Verle- 
ger, deren  Artikel  mir  conveniren»  ini »Laufe  des  Jahres  manehea  in 
Gegenrechnung  gebrauchen  kann,  welche  Arikel  ich  aber  vorher  aus- 
wählen mufs,  und  unverlangt  durchaus  nicht  annehmen  kann. 

Ich  wiederhole ,  dals  ich  die  Bestellungen  von  jenen  den  resp.  Hand- 
lungen •  deren  Artikel  nicht  in  teetnen  Wirknng^lTOS  passen  und  des- 
wcMn  m  keiner  Reehniing  mit  ihnen  stehen  y  nur  geg^  haare  Zahlong 
aunuhren  werde. 

Brüssel  den  24  Februar  [182^-*  J.Frank. 

Bei  C.  n.  F.  Hartmann  in  Leipzig  sind  so  eben  erschienen» 
Gaii  Institutiouum  Commentarii  IV.    8.    broch.  iß  Gr. 

Die  Institutionen  des  Gajus  waren  kaum  erschienen  ,  als  sie  ancb 
idion  Tergriifien  waren  ^  und  seit  vier  Jahren  hofften  alle  Liebhaber  and 
Verehrer  gründlicher  Jurisprudenz  auf  eine  neue  Ausgabe.  Eine  solche 
ersdieint  hier,  die  Erste,  die  nur  den  Text  enthält,  ohne  kritischen  oder 
exegetischen  Apparat.  Aber  dieser  Text  ist  nicht  nur  im  höchsten  Grade 
correct,  sondern  auch  vervollständigt  und  lesbar  gemacht  durch  Auf- 
nalune  der  Coniecturen  der  Berliner  Ausgabe,  in  welche  jedoch  wieder 
die  aenem  Verbesserungen  und  Aof fUlllugen  eines  Hugo,  Cramee, 
Brinkmann»  Unt^rlioljrner  a.  s.w.  verflochten  sind.  Auch  wird 
der  Leser  einige  ganz  neue  Versuche  zur  Ausfüllung  empfindlicher  Lücken 
des  Textes  darin  entdecken.  Die  Conjecturen  sind  übrigens  vom  Texte 
durch  Cursivsolirifc  unterscliieden ,  und  diejenigen  von  jhnen ,  weiche 
«US  den  bisher  schon  bekannten>B.eohtsqneIlen  entldmt  sind,  noch  besoo- 
deity  durch  Noten,  die  auf  den  Ursprauj;  hinweisen  y  hemerklich  gemacht. 

Da  alle  Rechtsgelehrten  übereinstimmend  versichern,  dafs  mit  der 
Entdeckung  des  Gajus  eine  neue  Aera  der  Benrbeinjng  des  Clvilrccbrs 
anhebe,  so  hat  der  Verleger  auch  durch  äufserste  Billigkeit  des  Preise« 
für  die  mögliohste  Verbreitung  dieses  höchst  wichtigen  Werkes  ,  durc  i 
'f^sohmaakTOUflti  lud  MUftmiiem  Dmek^  dU  Seiuge  bejUutiaeen  tisb 
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HEIDELBERGER  JAHRBÜCHER 


N.  5.  LITERATUR.  1825, 

Literarische  Akzm igen* 


In  August  OJ twttkld^M  UjuTeriiülts - Bucbhandliiog  in  Heidelberg 
aUid  erschieaeo :  ^  . 

%  i  t  ti  t  V  %  X  0  n  t, 

1  £iiie  Auswahl  ^        -  / 

d'er 

Torzüglichsten  ältere  g^eistliclien  und  eirweckUchen 

a.  II  II  iD  m,  aj» 

Herausgegeben 
¥on^ 

4 

Preis  Ms  zum  1.  Oct.  I825.  $4  kr.  rhein*  oder  12  eGr.  «Schs. 
spätei^  «naUnderlidi  1  fl.  12  kr.  oder  16  gGr. 

"Wir  haben  auf  diesen  Hau$schatz  für  jeden  Christe.n  sclioa 
durch  eine  ansfBhrUdie  Anxei^  anfmerksam  gemacht  ^  und  glanben  nnn 
durch  die  Bekanntmachung  seiner  VoIIendong  ^  Predigern ,  Volkslehiem 

und  jedem  frommen  Gemülhe'eine  Freude  zu  bereiten.  Was  von  der 
Sammhing  unter  den  Händen  des  Terdienslvollen  und  würdigen  Herrn 
Verfassers  zu  erwarten  sey,  bedarf  keiner  Weilern  Erklärung  von  unsrer 
Seite»  und  wir  beschränkc^n  uns  auf  die  Bemerkung,  dafs  wir  durch  ei-  . 
neu  fast  €lber  allen  Maftstab  billigen  Preis  dieses  herrKche  und  reich* 
halttge  Erbauungsbuch  auch  fSr  den  UnbemIttaJtsten  zugängHcii 'gemacht 
''habcO  y  uua  no<*h  überdies  bereit  sind,  gesammelte  Bestrilungen  dadurch 
zu  unterstützen,  dafs  wir  bei  directer  und  frankirter  Einsendung  dei  Be- 
itrags von  12  Exemplaren  ein  Freiexemplar  beifügen  werden. 

-  Von  der  Bes^ulm^ng  des  {«adenpreises  kennen  wir  aber  in  keiaem 
Fall        '  ^^ 
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,I>  i  e  ersten 

EL^EMEM  TE 


c  r 


esammti^ii 


9t    A   V         IB    Ol  Iii 


m  1 


ssum  Gebrauche 


für  köbere  Schulen  und  GyiHntsicn 


▼  on 


Hofratht  und  Profeuor  der  PbjBik  cii  fleidelbcff • 

^   '  •  Mit  zwei  Kiipjer tafeln»  n 

8;    ifl.  3o  kr..rh<;in.  22  gGr;  sachs. 

Bte  Nnturlelire  Ut  als  das  wichtigste  Hilfsmittel  für  die  Fortsehrittt 

des  measchlichen  Wissens  schon  in  der  frühesten  Zeit  Gegenstand  4^ 
Ii  •tchä  Tilgung  für  die  gröfslen  Geister  gewesen,  und  es  ist  eines  der 
trf>stHch<itf u  Zeichen  unserer  Zeit,  dafs  sie  sich  in  denselben  mehr  uad 
mehr  durch  alle  Classen  der  menschlichen  Gesellschaft  verbreitet  hat. 

Höhere  Forschungen  und  populire  Lehrbficher  sind  als  Beweis  dvrom 
in  aicht  geringer  An/ahl  erscliienen  und  haben  sich  fast  alle  nach  ihrem 
Standpuncte  einer  buchst  günstigen  Aufnahme  erfreut;  aber  in  keinem 
F;ichf  können  neue  Erscheinungen  erwünscliter  und  nötliiger  seyn  als  in 
ciem  uuerrael'sFichen  Felde  dertfi^lich  zuuelioiendeu  Naturwissenschaften. 

Vorzüglich  glauben  wir  nur  in  dem  vorliegenden  liehrbnehe  desTcc^ 
dienstToIien  Herrn  Verfasser  ein  willkommenes  Werk  su  bieten,  da  sein 
noermüdetes  und  einiiufsreiches  \^'irken  allbekannt  und  Sein  i^fiieret 

Lehrbuch  der  Natur  lehre 
«o  ani^gereiclinete  Anerkennung  gefunden,  dafs  aus  dieser  sich  der  "Wunsch 
crbildct  uud  ihm  von  mehreren  Seiten  dringend  eröffnet  wurde ,  der 
Wissrnseliaft  durch  eln'  iOr  mekrere  srugängliekes  vnd  auf  hohefea 
Schulen  l^ieht  anwendbares  kleineres  Werk  ZU  ioi^ero.  Diesem  Wunsdi 
TiHt  er  nun  unfehlbar  aufs  befriedigendste  entsprochen ,  und  der  Verleger 
v/ird  denselben,  besonders  auch  bej  direotea  Auftrügen ,  mögjichst  stt 
ei  leichtern  sidi  xum  Auiiegea  machen. 


5  o  P  H  R  o  n'i  z  o  N. 

oder  upportheiiscb  freimuthigc 

Beiti*ägc  zur  ncucrn  Geschichte^  Gesetzgebung  und  Statijitik 

der  Staaten  und  Kirchen ; 

"   J|«ramf gegeben  vom  Geheimen  Kirchan^'atbe 

ff,    £.    G.  Pauluit.,' 
Vllr  Band  is  Heft  itt  CfseWenea  und  «ntbilC: 

I.  Proben  aus  Nägeli*s  Liederkränzen*    II.  Dr.  Bahnmaiers  Naehwai*. 

stjnc  «iner  Briefsainmlung  aus  dem  löten  lahrhu  —  Proben  von  Herxog 
Chnsto|»k  von  Wiiriembcrg»  D(«  Breiw^  von  üutien  9  Oekolouipai  «.'te. 
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ni.  Urkoodlichcs  «oi  2eit  und  dem  Leben  dri  Bi^<ii.  Kicci  ron  ?i- 
•  «toja.  IV«  Naohweisuugy  wo  Pabst  Clemens  VI.  Gelübde  und  Ejdr» 
Wenn  sie  nieht  bequam  lü  nfSlien  i^even,  su  erlaaten  ctlaabta.  V.  V\'o- 
nim  keine  Staatsrelig^n  7  In  DrutsciilanJ  gibt  es  keine.  Versuche  in 
Frankreich  wieder  den  Kirchenglauben  eines  Theils  juridisch  all  Rfligio.t. 

,    des  Ganzen   gellend  zu   mnchi*n.     VT.  Wer  ist  dieser   Dr.  Franzia? 
e»der  wann  haben  die  Jesuiten,  ihr  Beich  in  Paraguaj  würklich  aufge^e- 

I  '  ben  7  Bcsehreibuo^  toB  Paraguay,  unter  der  THeokratle  der  Jetnitiscliea 
Missionäre.  JesiUten  in  Portngal  bis  tum -Attentat  des  KoniguiordK. 
Königliclies  Edict  wegen  ihrer  LandesYerweisung.  VII.  Histor,  I)eduo- 
tiou  des  aristokratischen  Antimouarchisuius  dos  Jesiilterordens ,  nach 
ihren  Constitutionsurkunden.  Vlll.  Eine  Predigtsumuihiuc  zum  Besten 
de^  eTangeli.scheu  Kirchengemeiude  zu  Mülilhauien.  IX.  JDrei  litterart- 
tehe  Anfragen.  X.  Der  Nordamerika oiscbe  Prfisident  siellt>abgebend  «ick 
unter  die  öfientliclie  Verantwortlichkeit.  XI.  ünlewchicd  /wlicbe»* 
Sclimüh-  und  Streitschriften  in  Britannien.  Kunst,  die  Menschen-.  ' 

racen  zu  rerunedeln.    XIII.  Dreicrlt'i  Poiiliker  unserer  Zt-lt.    XiV.  V^'c- 


Bep^ründung^ 
einer  walirliaf't en  Methode 

des 

mathematisch  en  Unterrichts 

'    im  Allgemeiuch  ' 

Ait  besondejrer  Bezieliung  auf  ReaUcHulciv 

'  Ton  '  ♦ 

^  Ph.    Stieffö  i^M,  } 

Xiebrer.  der  Vttbenatik  und  Tfaturgeschichte  am  Lreeum  ti^'Carlsi'u^^ 

8.  kr.  rhc'in.  8  ggr.  süchs. 

'i       *  '  '  . 

H.  C.  TV.  Bv  eithaup  t 
Ptefeater  der  Mathematik  suBUck.eburg  im  Fürstenth.  Scb&mBsburg-Lij^P« 

Hand*  mid  . Lehrbuch 

:    der  * 

F  e  1  d  m,:  e  f  s  k  u  11  s  t 

:        .  :  \fiir 

\y  Qeometer,,  Forstoiiäimer  und  Laniilwirtifa»." 
Mit  «versehiedenen  ^ 
noeb  nichtbekannten  und  durch  Beispiele  erlSate'rten ,  geometrbclito 

nod  trigcmometriscKen  Vermessui;gsr  und  Hieflungsm^tbedeq^ 

Nebst  ,  '  , 

.  10- TabeUeu  und  i5  Figurepitafeliu  9  TUe./ 4k 

Die  Fekinacfskuest  ist'sehon  in  der)  iN^c^ten  teilen  geübt  und  et.«  «in 
Befördcruapimltei  der  uteascblieben  V\iDblfalirt„  und!  wie,  di»  Metl.ew 
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tik  überhaupt  als  der  richtigste  Weg,  ra  SciurfiiDC  und  Bcrkfiiignng 
nensehü^her  Einafeliten  «od  KeaDtolne  «ngewcMet  worden.  Jvidit 
teirht  hat  ef  aber  einen  Zdtpankt  gegeben ,  wo  ihr  ficdSrfairs  so  allge- 
mein erkannt,  wo  ihre  Kenotnifs  so  rielseitig  gesucht  worden  ist,  als 
im  gegenwärtigen;  weil  es  zu  den  Segnungen  de.«i  Frieden«;  gehört,  dafs 
die  Regierungen  sowolil  als  Private  au  Feld  und  Wald  das  wieder  xu 
ordnen  streben,,  was  die  Störungen  viel  jähriger  Kriege  oft  spurlos  zer- 
streat  iMiben'»  wo  ot  besondeia  di«  Angelegenheit  der- entern  ist^  doNb 
renaueFettstellilog  dereinzefnen  Marken  den  richtigsten  Mafsstab  (ur  bü- 
Ji^e  Besteuerung,  durch  regelrechte  Ein  -  und  Abtheilnn?  der  Forste  die 
Wiederherstellung  der  ia  manehen  Gegenden  so  forchuar  gesunkenen 
Forstkultur  auszumltteln. 

£s*ist  also  hei'iahe  die  Aufgabe  eines  jeden,  der  auf  die  Eigenseliaft 
rtaen  nutrKehen  Mitgliedes  di«  Staates  und  der' »ensehUdieii.'GvseUsflhift 
Anspruch  maehen  will,  sich  mit  dieser  Knast  mMiehst  rertraut  cnmadieii,^ 
und  wir  können  ohne  Uebertreibung,  ohn«*  Zuruäsetsnng  anderer  ait  dem 

entschiedensten  Vertrauen  rersichern,  dafs  er  dazu  uuf  keinem  «icherfm 
und  leichtem  %Vege  gelangen  kann,  als  durch  das  vorliegende  Handbuch. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sie  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  nicht  nur 
in  der  Anwendung,  sondern  auch  durch  Lehre  geübt.  Eine  Men^e  tod 
ZSglingen  haben  sieh  bei  ihm  nach  dnselben  gebildet,  and  um  dte  Her- 
ausgabe seines  Buches  in  ihn  gedmngen.  Wir  hedfirftn  also  dieser  An- 
zeige nicht,  um  ihm  erst  eine  gute  Aufnahme  zu  bereiten;  sondern  wir  I 
bieten  sie  dem  Publikum  nur,  um  die  Pflicht  ^evi^en  dasselbe  SU  erfitUeSf 
dafs  jeder  davon  zur.  rechten  Zeit  in  Kenntnifs  komme.  '  . 

Bei  dieser  Voranssetiuoe  baltfm  wir  ferner  kaum  nötliig  ,  Sber  den 
Inlialt  des  Bodi^s  iiis  Einzeioe  zu  gehen ;  doeh  wollen  wir  auch  hlcfvoa 
BOeh  das  Wesentliche  anfUhrelo. 

Durch  eine  auf  solclie  V^^eise  noch  nie  beobachtete  systematische  An- 
ordnung erfüllt  dieses  Handbuch  den  doppelten  Zweck  ,  beim  Selbststu- 
dium mit  der  farsllclxsten  Ausführlichkeit  im  stufenweisen  Fortschreilea 
die  durehaas  Ton  der  Erfbhmng  etitaomiaeovir  Beispiele  so  erlinten^ 
und  zu  gleicher  Zeit  für  Vorträge  den  angemessensten  Leitfaden  zu  'fgi» 
ben.  Die  Beispiele  sind  fast  sämmtlicL  und  bis  zu  den  einfachstra 
"Werkzeugen  durch  schöne  und  präcise  Zeichnungen  rersinnlicht ,  so  dafs 
mit  einigem  Fleifse  ihre  richtige  Auffassung  auch  d^m  weniger  Vorberei- 
teten kaum  fehlschlagen  kanp.  Aufser  vielen  neuem  Gegenständen,  wo» 
tnit  es  die  Feldmerskuast  bereichert ,  werden  ia  dem  Bitehe  u.  a*  di# 
Ko n s  truktioaS',  dio  Perpen  dikular-,  die  Obloagnmt* 
lind  Po  1  jg  o  n  s  ra  e  thod  e  aus  wirklich  geschehenen  kleinen  und  gro- 
fsen  Flächenverraessungeu  erklärt ;  die  verschiedenen  Vermei- 
sungsmethoden  nach  ihren  einzelnen  Vorzügen  verglichen,  und  durdi 
die  Abbildungen,  welche  fior  dietea  Zweck  rollsrand  ig  ausgearbeitete Pltof. 
liefern »  bel^  »  forner  eine  gant  aene  Methode  angegeben ,  kleine  und 
grofse  Flachen  mit  und  ohao  Wege  ia  gleiche  und  ungleiche  Theile  z« 
theilen^  und  Grumme  Grämen  in  gerade  auf  dem  Felde  zu  verwaydeln* 

Die  aus  der  Ausführlichkeit  des  "Werkes  fliefsende  Ausdehnung  utA 
der  namhafte  Aufwand  für  die  Abbildungen,  wie  überhaupt  der  kostba- 
rere Druck  niatheuiathischer   Werke^  lassen   zwar  keine  Ian|;wienge 


_    |5  _ 

Präaumeration^reis  .Toa  4  fl.  9  kr.  rhein.  oder  2  l^tiür.  ^  ^gr.  sädif. 
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Dieser  ist  also  sdKm  im  September  1814>  Mit  der  Verseodung  der  erstaa 

•  Abtheilnng  abgelaaleoi  damit  jedodi  auoh  diejenigen^  wvlehe  sieh  nidic 

Serne  vor  der  Voilendnng  eines  Werkes  engagieren,  noeh  den  Vortheil 
es  Pränumerationspreises  geuieften  können;  so  eröffnen  wir  dieselbe 

•  hiermit  noch  von  jetzt  bis  zu  Pfingsten  182  6.  für  d  i  r  e  c  l  e 
portofreie  Einsendung  des  Betrag»,  unter  der  versiche- 
rang-,  dafa  die  2te  Abtheilung  bis  zum  i.  April  d.  J.  vollendet  wird, 

•  wd  aUdann  unfidilhar  roUarlndigc  Exemplare  air  crhalteo  jiixL 

Hflidalbeig  mid  Speyer »  am  15*  MSri  1825. 

^ugufet  Ofiirald^B  Baahhaiidluag. 


Eranien 

aum  deutschen  Frivatrechte  mit  Urkunden 

von  ' 
Dr.    Carl    Friedrich    von  Dalwigk. 
PiSsidenten  des  herzoglich  Isassauischeu  Oberappellatiousgeiidits^  • 
ttahmtr  hoher  Orden  Kommandenr  ond  JUtter. 

ErateX'i^fci^ung» 
'  Juvat  int0rdum  eoltigL 

V  1  fl.  50  kr.  rhein.    20  ggr.  sächs.       '  • 

Der  durch  melirere  Scliriften  rühmlich  bekannte  Verfasser  liefert  hie' 
BeitrSge  tu  elocr  Wisseoacliaft^  die  in  ao  Aianehen  Materien  einer  Aoa- 

hildung  und  nfhmn  Ürläuterung  bedarf.    Das  Interesse,  das  diese  ersKe^ 
Lieferung  gewährt,  wird  sich  ans  der  Namliaffmachung  der  darin  heav« 
heiteten  Mat'^rien  von  selbst  ergeben  ,  sie  sind  folgende  : 

i)  Die  AltenhafsUuer -Mark,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  altdeut^.  » 
aehen  Volkigemeinden  und  Mirkeidioge  (die  dabei  abgedrucktea 
Udkiiod^  aiüd'hSc^t merkwürdig). 
.      Beitrag  zur  Begrcdieuterbichaftslenre. 
e)  lieber  den  Schifl'befraobtun|;4cont£aeu 
4)  Ueber  Assecaransen«  ■ 


.      Vor-  und  J?f.achs.chul«      '  •  \ 
gepgraphis  chen   Unter  rieh  ts 

für  die  Jugelid 
.und  Sur  Wiederholung  für  Ernrachsene 

^  ■  ,'       Iie«a0t.  >• '. 

.  ^  ^4  kr.  rhein.    G  ggr.  sücha. 

Wir  dürfen  anf  die  ausgedehnto  Anerkennung  der  von  dem  Herrn 
fasser  iieransgegebeiien  I 
'  kurzer  Zeitfrist  vier  Auflage 


Verfasser  iieransgegebeiien  t  e  u  t  s  ch  e  n  S  p  r  a  ch  I  e  hr  e  ,  von  Weieher  in 
Zeitfrist  vier  Auflagen  erfdiiehen  und,  aeiner  Anleitrutig  zudk 
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Kopfrechnen  tind  c  u  im-saEr  i  ftli  chf  n  R  echnen  >au«ii^  iaimn 
wir  das  PuMteam  tait  di«fem  neuen  Geiehenk  leioer-^eder  bekanat 
■kaeheo »  und  dürfen  andi  für  diesen  ricl  beacbthrten  und  tum  al%t- 

ineinsrcti  Bedürfnif«  gewordenen  Zweig  des  ineniclilichen  Wissens  ,  »et- 
ncm  Uüchlein  den  Vorzug  versprechen^  Trelclien  die  fafsh'che  Darstel- 
lung und  Gründlichkeit  seinen  übrigen  rerscjiaüt  haben.  Der  Preis  ist 
.ao  billig  geseut,  dah  auch  der  wenigst  Bemittelte  ihn  leicht  eric)iwxs- 
gen  kann  »  und  dennoeh.  werden  wir  pei  dtrecten  ^eatellnngen  Ton  we->- 
sigptens  it  Eninplaiea  noeh  beanndere  ErlciehCcmngen  einäetan  lasiea. 


u  »  t  e  r 

und  • 

t|  IB  \i  St  (B  8  ID  Ib  A  .31  V  IB  Si 

Sur-  Bildunf^ 

des  Ausdruks  uud  Geschmaks. 

Mit 

einer  Methodik  als  Anhang  .  * 

▼  o  n 

Carl  Schüelein, 

Professor  am  Lvceum  tu  Speier. 
gr;  S.  a3  Bog.    ^  fl.       kn  rhu,  i  Thlr.  säcTis. 

Nicht  eine  der  gewöhnlichen   und  so  häufigen  Anthologiea, 

Deklamationsübungen  und  Theorien  wird  dem  Publicum  hier  geboten; 
sondern  eine  durch  den  selfenslen  Geschmak  und  Scharfsinn  und  durch 
eine  überraschende  Fülle  Ton£elesenheit  ausgezeichnete  Mustersammlung 
dessen,  was  Tob  Alterthum  und  aus  der  neuesten  Gegenwart  an  ken* 
nen,  zu  bewaliren  und  zu  nützen  wünschenswerth  und  zuträglich  itt 
fürs  Leben  in  «einer  bessern  Richtung.  Jede  Stufe  der  Empfindung,  uud 
jedes  einzelne  Gefühl  finden  darin  einen  erhebenden  Anklang ;  doch  wird 
nicht  eine  weichliche  JSährung  der  Empfindsamkeit ,  sondern  zueleich 
«ine  die  KrSfte  des  Geistes  und  der  Seele  entwioki;lnd«  und  stfirlende 
Ausbildung  toq  Urtheil  und  Geschmak  um  so  sicherer  der  Erfolg  sejn ; 
als  die  Kegel  sich  aus  dem  Gcnufs  eniwiekeltt' und  pedantische  Abstrak- 
tion gänzlich  fern  gehalten  ist.  Die  gewonnene  Bekanntschaft' wird  noch 
besonders  in  so  ferne  lohnen,  als  so  manchmal  bei  dem  Genufs  guter 
Gedichte  und  Lesestücke  die  Kenntuifs  ilirer  5^cliöpfcr  eben  so  ungern« 
Termifst,  als  dieser  Genufs^  durch  den  Mangel  an  gehöriger  VorhildnoE 
und  richtiger  Anleitung  rerkürzt  und  verkümmert  wird.  Für  Jung  UP« 
Ah,  für  den  Greis,  der  sich  die  "V^'elt  im  Rückblick  auf  das  eigen«  | 
Leben  gerne  beschaut;  für  den  Mann,  der  Ton  den  Eindrücken  des  A«- 
genblicks  gefafst  und  gestört,  oft  eine  Berichtigung  seiner  Ansichten 
Bedarf ;  tüt  die  Jugend ,  die  für  so  manclie  in  der  Brust  erwadiende 
Empfindung  den  Ausdm«^  sucht ,  für  heranwiicHsende  Knaben  und  kild- 
ehen  selbst  in  denen  der  emporkeimende  Trieb  nach  dem  Hoberen  sehis 
Richtung  erhalten  soll,  ist  das  Buch  nach  unserer  vollen  TJebcrrcugung 
eine  reiche  Quelle  des  Genusses  ,  der  Belehrung  und  Erhebung  und  wir 
empfeiilen  es  daher  ebensowohl  für  die  Schule  als  für  das  Lebiui ;  b«- 
sondere  «no^h  aU^  eine  angemesseipe  Festgabe^  mit  dMi 
Womäie^  dali  unsere  Uebierseugnng  sielt  recht  .vielieilfg  Torbreiiea  mo^ 
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Historische  Versuche 

'  Ton 

•    ■  . 

Carl  Friedr.  Neümanh, 

Pr»f««aor  mm' GyjnnttimiiMa  Spt/«?» 

Erstes  Heft. 
gr.  8. .  48  kr.  rhem.  12  ggr«.  sHebs.  ^ 

Der  V«rfa.iser  dieser  Versnelie,  von  dem  anefa  nl^CffBi  di«  Fraj(- 
mote  der  nsAtrt/ouv  des  Aristoteles  bei  mir  erscheinen  werden,  itt 
durch  seine  Darstellung  der  cretensischen  und  florentinischen  Staatsver- 
fassungen dem  gelehrten  Publikum  schobt  rühmlicli.st  bekannt.  £r  lie- 
fert in  dem  ersten  Hefte  seiner  historischen  Versuche  dri'i  Abhandlun- 

f«ii«  i)  Du  VerbSltnirf  der  Historiographie  siir  Staats wfajsung.  2) 
)er  Landrath  im  Itairisehen  B heinkreise. '.ft)  Eineft '  AbllCl  einer  Ge* 
schichte  der  Staatsweisheij.  Bei  einem  besonders  lu  unserer  Zeit  so 
anziehenden  Inhalte  bedarf  es  wohl  keines  weitern  Aorühmens  diesem 
Versuche. 


t 


Die  seil  dem  Wie(leranfleben  der  Wissensch^rien  von  einem  Ca- 
•  aubonus,  IVlontecatini,  Ruhnkenins,  Niebuh  r,  Heeren 
und>  vielen  andern  gewünschte  Sammlthis  der  Fragmente  von  den  Ötaats* 
verfansungen  oder  irielmehr  Staateagesdiicbtea  m  Aristbteles,-  wurde 
vdn  Herfa  Professor  Neamaan  in. Sparer  onternommen,  «md  wird  bei 
mir  unter  dem  Titel:  \  > 

^JUtMttntkum  XrolsTSMsy  s«  mHi^ütm.    Aristo  fUs  Kerum  publ^ 
carum^reUqiüae.  CoÜegit,  ülustravit  atque  Prolegomena 
addidit^  Carolas  -  Fried.  Nounumn»,,. 
eneheinen,  worauf  ich  das  gelehrte  Fublikinm  avCDaerkiam  mache. 
Heidelberg,  im  Januar  laS.                August  Ofawald. 
^   

Von  demselben  Verfasser  erapfifVe  ieh: 

HevmviiDt  C.  Fr.,  (Lehrer,  an  der  Studienanstalt)  in]  Speyer.)  Uebaa« 

fen  süm  Uehersetzen  Tom  Deutsclicn  ins  Griechische ,  nach  den 
aragraplien  der  Buttmansehen-  Grammatik.   8.   64  kr.  rheiniseh. 

4  2  ggr.  Sachs. 

Der  Herr  Verfasser,  der  sicU  als  gründlichen  Philologen  vor  dem 
literarischen  Publicum.  Ui»d  als  wacker<?n  Schulmann  in  seinem  Amte 
sohon  bewShrt  hat ,  *  hat  seinem*  Ldirbuebe  .den  Vorzug  gegeben ,  für 
alle  Tlieile  der  Ktymologie  Beispiele  auft<den  Classikern  aussuleseii,  und 
iiidtnn  er  dadurch  den  Schüler  srhon'  von  den  Eleu^entea  an  mit  clen- 
Sflben  gewlsserinarsen  Vfrtrnut  macht,  hat  er  l)esoiidt'rs  fliirch  anj^eini'ssenü 
Anordnung  die  Aufm-erksamkeit  fe:itzulialteH  und  allea  inediauischcn 
Schlendrian  so  beseitigen  iind.tu  vermeiden  gestrebt. .  Wir  dihrfen  daher 
rwm  aUgemdnen  Bestell' wQosclii^n ,  dals  sein  Zweck  secht  Tielfadie 
Vnterstiitsnng  linde.        ,  ' 

AuguatOfswald. 
in  H«i,delberg  tmd  $pej«r« 

'   i  u 
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Johunn  Bapiiji.  Sajr 

hsLT^telluua  der  Nationaiocouomie 

"      '    \  -      '  • 

oder  der 

S  t  a  ä  t  s  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  t. 

£Bthaltend  eine  einfache  Entwickelung,  wie  die  ReicbthuAer 
'    des  Privatmaniw  der  Volker  und  Hegiernngen,  ßomfjLf 

T^rthinlt  und  ooiisamirt  werdem* 

Aus  dem  Fr^a^osiscli^a  übersetzt  uad  mit  Anmerkungeu  begleitet 

von 

Ih'.   C.  E.  Mörstadt. 
%  Bde.  gr*  &  LadenpreU  9  IL  rhein.  5  Rtblr.  18  ggr.  täcks. 

Die  Natronaloconomie  bleibt  fbrtwaliread  einer  der  wichtigsten  Ge- 
genstände des  r^aclulenkeu«  für  alle  Classea  der  bürgerlichen  Geseii- 
•chaft ,  und  es  ist  allfjemein  anerkannt,  in  welcher  Ausdehnung  das 
W'erk  von  Say  dieselbe  lür  jeden  rafsUcli  erschöpfe.  XJiu  die  Ver- 
breitung zu  erleichtern,  stelle  ich  von  JNeujahr  bis  Johannis  i8a5 
den  Pranumerationsprels  Ton  5  fl.  3o  kr.  rbeii|.  oder  3  Rtb.  iS  ggr.  sacfas. 
her,  und  füge  bei  der  directen  Eiiuendttiig  des 'Betrag»  fUr  0j£seisp* 
•ia  Freiexemplar  bei. 

♦    •  •  •       .  ■  ■  , 

Qs  Horatii  Flacci 

0     P     E     R  A 

ad  mss.  codd« 

VaticasoSy  Cbi&iänos,  Angelicos,  Barberinos,  Grego* 
rianos^;  VaUicellanos^  aliosque 

pltarimit  in  Ideia  emendavit  iH>tiai|u6  iUnttravit, 

praesertim  in  iis,  cjuae  Romanas  Antiquitates  spectant^  * 

Carolus    Fea,  IC. 

UbHdtlieeae  Chis.  et  Roman*  Antiq.  Praefectu«. 
Denuöredensuit,  adiubitiscpeiipTissiniis  su^diia  caraYi^ 

Frn  Henri  Bothe^ 
'  .      .        •  D.  pWl.  ctc 

,1  Toll.    Editio  post  Prtucipeai  et  Romanain  Tertia. 

'      Ladenjireis  b  fl.  rhein.  5  Rthlr.  4  ggr-  sächs. 

Die  vielfältige  critischc  Anerkennung  dieser  Ausgabe  hat  too  meh- 
reren Seiten  den  Wunsch  re^«  gemacht,  die  Anwendung  durch« tiacn 
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.Wdtifeilera  Prttt  tii..«ri^il|«eii ,  und  ick  Jkomme  dieiem  eatgegen;  in* 
^lem  icU  .voll  Neufa^hr  bis  su  Jobannii  i8aS  de&  im  AnfatiK  Iki*  ' 

itAodctaMa  Iibnbiumerationspreis  von 

5  11.  3 o  kr.  rbein.    3  Rlhlr.  i8  ggr  sächi. 
gestatte ;  auch  bei  directer  Einsenduoi;  dei  Üetfüi^i  für  6  £xeiiipUrd  cm 


Dr.  M.  E.  G.  Paulus 

VTariraDg  Vor  mö^^chen  Justizmorden 

durch    /       .  ^ 
rechtliche  ivid  allgemein  .yerständliche  Beleuchtung 

der 

'  Fonkisch-HamacheTschea  Cau^e  celebre. 

Um  cioe  staatsoLcraufsiclitlicho  Superrcvisioa  des  Verkehrten 

in  den  Vorbereitungen 

4er  beiden  Crtbeile 

'  limcV  wcsentiiclic  Verbesserungen  im  Untersuch uugsproceis  und 

dem  Geschwornengericht  selbst 

.in 

desto  gewisserer  Erhaltung  des  die  Verkehrtheiten  allein  entdecken- 
den Schutimiltels  der  gerichtlichen  OefTentlichkeit  drängend  zu 

motiviren. 

4  'Bette  gr«  8«  S  Thlr.  16  gr.  säclis.  ^  iL  go  kr.  rlieia. 

Diese  ebenso  populSre,  als  scharfsinnige  Untersuchung  eines  tut- 
Ehre  und  Ruhe  der  Menschheit  für  Jahrhunderte  seltenen  Criminalpro- 
»esses  hat  denselben  mit  so  interessanter  Vollständigkeit  dargestellt,  d««r« 
«r,  zur  Angelegenheit  der  JN^ation  geworden  ,  unrergänglich  dasteht.  Mit 
der  regsten  vVfifine  hat  sidi  d?«  ulgemeinstii»  Interesse  dafür  ausgespro- 
tiien»  und  Ton  dem  Werke  nur  noch  wenige  Exemplare  übrig  gelassen« 
Diese  ist  der  Verkger  bereit,  bis  zu  Johannis  1825  um  den  herabgesetzt 
ttn  Preis  von  2  Thlr.  ig  ggr.  sächs.  und  4  fl.  rl&eiaisdi  abzugeben.'  ' 

lieidelberß  im  Januar  1825.  ,    .  '         '  * 

Augtttt  Ofiwald. 


Lit^rmfisehs.  Nachriekt, 

•      .    ßr  - 
GutslieÄitzer ,  Landwirthe  und  ForstmähliRf. 

Im  Verlage  der  J.  G.  Calv  e' sehen  Bucliliandlung  in  Prag  erflcheint^ 
und  in  allen  soliden  J3nchhandlung?ii  Deutschlands  wird  PräuDiueration 
-^g^aommen  auf  uachfolgeude  gemeinnStzige  und  interessant«} /'.citsahrift': 
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•  OekonomiscHe 

Neuigkeiten    und  Verhandlungen. 

Zeitschrift  für  alle  Zwdge  der  Land-  und  Hauswirthschaft, 
des  Forst-  und  Jagdwesens  im  Oesterreichischen  Kaiftcrtbum 

und  dem  ganzen  Teutschland. 

Herausgcgfeben  yon  Chr.  C  Andre. 
/tSter  Jahrgang  ßar  48$5. 

(No  1  bis  4  Sind  in  «ITen  ]  vchhandlungen  gratis  zu  belrominen.) 

Von  dieser  Zeitschrift  erscheinen  jährlich  2  Bände  in  Median  -  Quart« 
FornMity  deren  jeder  48  Bogen  Text  mit  den  dazu  Röthigen  Kupfern  und 
TUbellen  enthält.  Der  Prinumeratioiit  m  Preis  ist  wie  oisber  für  den  Jahr- 
guig  6Bt1i!r.  Der  Preis  der  frühem  .Jahrgänge  1811  bis  1824  f  28  Bände 
mit  vielen  Kupfern  und  Tabellen  gr.  4.  ist  nei  completer  Abnahna« 
88  Bthlr.  Mit  Ausnalirae  des  eben  vollendeten  Jahrt^angs  1824  i**^  jeder 
Jahrgang  zu  den  herabgesetzten  Preis  von  4  Rthlr.  zu  haben.  Nur 
die  Jahrgänge  1815  b.  1816  kennen  ein  sein  nieht  mehr  gegeben  mif 
den.   Einzelne  Hefte  kosten  12  gr. 

Die  Vortrefiliehkeit  dieser  bereits  seit  dem  Jahr  IMI  bestehenden 
Zeitschrift  ist  eben  so  sehr  durch  die  stet.s  an  wachsende  Zahl 
der  Abnehmer,  als  durch  wiederholte  günstige  Urt heile  der 
becüluntestea  kritischen  Institute ,  nämlich  der  A  U  gern  ein  en  Li« 
teratur-Zeitnngen  von  Jen a^  Halle  und  Leipzig,  der  GSf  ^ 
tingex  Oelehrten  Anzeigen,  des  Beck*schen  Allgemeinen 
Uppertoriums  der  Literatur  beurkundet  worden.  Keine  der  jetzt 
bestehenden  landwirthscliaftlichen  Zeitschriften  kann  sich,  sowohl  was  dje 
"Quantitä  t  als  die  Qualität  betrifft,  den  Oeko  nomischen  Neuig- 
Jcvlten  l^eidi  stellen;  keine  vermag  einen  solchen  Sehats  Ten  Erfidiran- 

5en,  von  anziehenden  Verhandlungen  über  die  wichtigsten  Ge^nstande 
er  Landwirthschaft  aufzuweisen  ,  Jteine  vermeidet  so  sehr  die  Wiedeiho-  * 
lung  des  schon  früher  Gesagten  durch  Hinweisungen  auf  den  Inhalt  der 
.lrüht;rn  Jahrgänge;  durch  keine  wird  so  sehr  eine  wahrhaft  wissenschaft- 
liche Ansicht  aller  zum  Gebiete  der  Laadwirthsdiaft  gehörigen  Gegeo- 
ftSnde  möglich  gemacht  und  so  su  sagen  eine  TollstSnAge  Enejklopadie 
defr  Land  wirthschaftslehre  geliefert. 

Der  Hauptplan  der  Oekonomischen  Neuigkeiten,  nach  welchem  ei- 
gentliche Landwirthschaft  (Feld  -  und  Gartenbau,  Weinbau  y 
Viehzucht  ^^^)  und  Forslweseu,  die  zwei  grofsen  Hauptrubriken 
ihres  Inhaltes  bilden,  ist,  wie  die  letsteo  Jahrgänge  zeigen,  nicht  nur 
anrerlndert  beibehalten^  Sondern  aneh  in  i^ehr^rn  einzelnen  Tbeifea 
noch  anschnHch  exweiteft  woxden«  Das  ^konomiselie.Fttblikiun  findet 
nfimlich ; 

1.  Verhandlungen  und  Debatten,  als  weites  und  frucbt- 
bares  Feld  für  die  zum  Theil  noch  seiir  unbearbeitete  und  doch  so  wich- 
tige dkonoviis'ehe  Kritik ;  rar  Belenehtnngv  nnd  PrQfung.des  bis» 
her  als  alleemeia  gültig  Betraebtetcn ;  zur  Attideekung  scheinbarer  od«r 
wirklicher  Blöfsen,  aber  auch  zur  V^^iederlegung  und  Vertheidigung  mit 
aller  möglichen  Freimüthigkeit  innerhalb  der  Gränzen  des  Anstandes, 
GaoS  besonders  reich  ist  in  dieser  Hinsicht  die  für  dun  detitschen  Natio- 
aiai-Reicluhnm  in  unsern  Ta^en  so  wichtig  gewordene  Rubrik  der  S  eh  a  1^ 
11% #1^*1  bedae^  woiden.  ^  Die  dahin  gehörigen  gediegenen ,  zahlreicbeB 
Apfiltae  dei|  dueb  seine  i^ftoaoiwscbe  Smahuk  an  iffhiülieh  b^annt 
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rem  vSeitfn  aufgffordfrt  worden  i'sf  ,  diese  Auf satze,  nebst  den  übrigen 
vorzügJiclisten  Verhandlungen  über  die  Schafzucht  ,  wie  sie  sicli  in  den 
frühem  Jahrgäa^eo  finden ,  als  besonderes  Werk  abdrucken  zulassen. 
Jtitht  minder  wieheig.  ist  die  unter  fieser  Biibrik  im  so  eben  beeodigtea  • 
Jahrgange  1824  initgetheilte ,  vom  Hrn,  fiofrath  Andr^  leibst  yerfafsto 
1i0d  mit  kritischen  Anmerkungen  begleitete  üebersetzungen  des  vor  Kur- 
zem in  Paris  erschienenen  VWrkes  :  Nouveau  trait^  sur  la  laine  et  sur 
les  moutons ,  von  den  H.  H.  Perrauit  de  Jutemps,  Fabjr,  und  Girod. 

XI.  L  e  h  r  e  Q  y  M  ei  QU  ng  en  und  £  r  f  a  hru  n  e  e  n  praktischer  Oe» 
Iconomen  und  Forstminner  über  das  Ganse »  so  wie  über  citiselne  Tbeilo  .' 
*  ihres  reichen  Gebietes,  nacii  eigen thümliehes  Ansichten,  mit  Voraus-* 
Setzung  de-;  i^ekannien  y  aber  LeUtexes  nor  in  g^df^ogten^  ersfiböjp£eiidtfi 
.    Zusanim'  iistellungen.  .  '  ' 

III.  Neuigkeiten,  d.  h*  Nachrichten  von  neuen  Erfindungen  und 
Zofd^ckungen ,  angestellten  Versuchen ,  denEwIlrdigen  Ereignissen  xm 
den  Verhandlungen  und  Arbeiten  ökonomischer  Gesellschaften  u.  dgl« 
Sehr  anziehend  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Pubrik^^n  der  Landwirth»  * 
Schaft  liehen  Berichte  und  des  I.  andwirth  sc  haftlichen  Han- 
dels, welche  Letztcr.e  seit  dem  Jalirgange  182S  noch  durch  zahlreich« 
md  TolIstSodige  Mittlieilungen  derWollpreise  auf  den  London  oft 
frankfurter,  B  res  lau  er  ii.  Bertiner  MSrkten,  so  wie  dnr^  eine» 
sehr  reichen  StolT  zu  Vergleichungen  und  staatswirthsdiaftlichen  Betrach- 
tungen darbietende  monatliche  tabellarische  üebersicht  der  Ge- 

t  r  a  i  d  e  -  P  r  e  is  e  aus  fastallen  Gegenden  Deutschlands 
und  insbesondere  der  ös  t  re  icli  i  s  che  n   Monarchie^  Alles  auf 
2f  iedTer -*  Oes  treiehe-r -Metsen  und    ConTensiont  *  Miss« 
•   ^ducirt,  vermehrt  worden  ist«     Auch  gehört  hicher  die 

IV.  üebersicht  des  Neuesten  und  Wissenswürdigsten  im  Gebiete  der 
Landwirth  Schaft  liehen  Literatur.  Unter  dieser  Rubrik  lie- 
fert der  fir.  Herauseeber  theils  Auszüge  theils  Beurtheilungen  der  neu* 
tten-  ^onomisohen  Sobriften,  sowohl  des  In-  als- des  Auslandes,  nament« 
lieh  der  in  F^r  a  n  k  r  e  i  c h  üdd  £  n  g  1  a  n  d  ersdiieinetaden  VVerke »  so 
dnfs  sie  dem  Leser  nicht  nur  als  Leir faden  bei  der  Anschaffung  neuer» 
sondern  auch  zum  Theü  als  Ersatz  für  grcilserey  kostsidfligere  Werke 
ebenen  ^können« 


In  der  J.  G.  Ca^ Teichen  Buchhandlung  19  Prag  sind  C 
und  in  allen  soliden  Buchhandlungea  zu  haben  :     •  ^ 

'Klinisch  ei>  Denk  Würdigkeit  ett. 

'  Von 

^  IM  _  _  • 

Dr,  Ignatz  Rudolph  Bise  hoff, 

I.  k.  öfTentlichcm  ordentlichem  Professor  der  medicinischen  Klinik  iHl4 
iraktischen  Heilkunde  für  Wundärzte  an  der  Karl-Ferdinands-Universitätf 
Primarärzte. im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhausc  und  Arzte  des 
*  G^bärhauses  tu  Prag. 

fDieses  Werk  enthält  folgende  zwei  Scliriflen,  weldie  aachy  fHr 
«ieh  bestehend,  einzeln  zu  haben  sindi  .  \ 

!•  D^rttel  1  u  n  g  der  He  i  lu  u  g  s  methode'  in  der  nuedti^ini* 

toben  ILIinik  für  Wundirtte»  im.lu  k*  «llf  emeioea 
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Krankenliaute  tu  Prag..  Im  Jahre  1818«  s^*  ß*  18^^*  — 
12  Bogen  stark.  .Frei«  geli^ct  i  Rthir«  20  gl* 
'%  Kliniseh««  J-ahrbneh  über  das  H«ilrerfa)iveii  itf  der 
medieinisefi  .  praktisehea  Sehnle  für  Wandirxte 
zu  Prag.  In  Jahre  1824*  gr.  1825»'^  10  Bogen  siaik 
Preis  20  gl. 

Der  Verfasser  als  praktischer  Lehrer  und  vieä^älirlger  Spitalarzt  ei- 
nes grofsep  Kraukenhau^es ,  dem  ärztlichen  Publikoiu  bereits  bekaaot » 
liefert  hier  eine  Schilderung  der  in  dieser  praktiscli,ea  Schule  aogewaodKea 
Heiluogsmethode  9  in  ehier  .der  ffattir  getreuen  nnd  Einfachen-  Bars teU 
lung  der  am  Krankenbette  gesammelten  Erfidirungen,  nebst  beigefügtea 
prakli seilen  Bemerkungen.  —  Bei  der  zunehmenden  Anzahl  von  Schrif- 
ten, weiche  sich  durch  kühne  Hypothesen  und  glänzende  Tlieoriea  zu 
iU>ertrefieu  sucli^n ,  dürfte  eia  unbefangener  Blick  ia  das  Reich  der  Er« 
SkUauaZf  sowohl  dem  angebenden  Arste  als  Wegweiser  'willkommen» 
•Is  auon  dem  ausgebildeten  J^aktiker  als  Vergleichungspunkt  derSehand- 
luogsweise  nidbit  uninteressant  seyn.  —  Auf  Reinheit  und  Correctbiit 
das  Bnu^  ist  jnit  grofser  Sorgult  Küeksifiht  genommen  worden* 

•  *  ♦ 

Von  demselben  Verfasser  sind  erschienen  t 

Grandsätze  der  pralitiscben  Heilkunde 

dtxch  Krankheitsfälle  erläutert,    gr.  8.    Prag,  1823.    Erster  Band:  Die 
'  .  Fieber.     Zweiter  Band:  Die  Eutzünduagen  der  Bruit 
,  und  des  Unterle  ibes.   (Der  dritte  Band  ist  unter  d^r  Presse.) 


.  Bei  dem  ati  Ostern  gewohnlidbeii  Sintritl  eiiies  nenOii  Lelirbiidiai 
auf  den  Gymnasien  und  gelehrten  Scbulea  erlai^  sich  die  Mnteneicb« 
set^  Buchhandlung  auf  nachfolgend«  sobr  Toniigli^he  mathediatiscbe 
Sch  uls  cb  rillen  aufmerksam  zu  machen,  und  solche  den  Tereltfli* 
eben  Herren  Lehrern  der  Mathematik  zu  empfehlen : 

JVose,  Dr.  E.,  Anfangsgründe  der  Algebra.     Auch  unter  dioi  Titel: 
Algebra.    Erster  Theil.    gr.  8.    aö'/^  Sgr.  (ai  ggr.) 

^   Algebra.   Zweiter  Theil.  gr.  8.    1  Thlr. 

Geometrie.  Erster  Theil,  qm!  6  Tafeln  in  Steindruck,  gr.  8. 
aaVi  Sgr.  C18  ggr.)  '        .   \  '     .  ^ 

Geometrie.    Zweiter  TbeU,  |mt  8  Tafeltt  in  Steiodroek.  .  gr- 8p 

1  Thlr.  10  Sgr*.  (8  ggr.) 

SchVen,  welche  25  JBxamplare  von  einom  oder  dem  ändern  die- 
ser Werke  auf  einmal  nehmen,  und  sich  entweder  an  uns  direcl,  od»; 
an  die  Bucheandlung  des  Herrn  Cnobloch  in  Leipzig  wenden,  erhal- 
***  den  ersten  Theil  der  Algebra  für  ao  Sgr.  (16  egr.)  und  den  atet 
Theil  fiir  a5  Sgr.  ao  ggr.)  ;  den  ersten  Theil  der  öeometrie  aber 
Ar  18%  Ssr.  (i5  ggr.)  und  den  aten  Theil  für  1  Thlr.  . 5  Sgr.  (4  sP*) 

^«  ZaUoBg.  Arendau  i8a5; 

Ragocaj*$che  Buchhandlung*  «* 


Digitized  by  Coogfa 


Intelligenz  •  Blatt 


für  die 

a^IDSLBSRGBR  JAHRBOCHEA 


mmihJSSsasaeiBSS    j ''rwiiir  i  i"i' n'  iiiaBB 


find  Pro£  ZacAatiä  .mittel»  des  folgeoden  AUerkdehsteii  Haäd» 
^reitens  tum  |«h6iiii»B  HfalK«  iweitcijr  .Klasse  gnädigst  »v  ernten* 
«en  geruht:  '  ^ 

lieber  G«f)ciine  Hofraili  ZacKariä!  Iii  m^KiTaclier  Bezte« 
tinn^  wiinscfic  Ich  eine  fhhirriidft  Eriopenn^  an,  die  Epoche  Ih* 
h)>5ic:eri  Aüfcnihaltrs  hei  vor/,n rufen,  ' tbre  IrVirksamkeU  vat 

'  dem  Guttun  fuf;rvvrnrlrt  nud        koiliite  iufs  neue  Ihrdr  redli- 

'  chtn  KrfCi'bt  flheit  Mich  insb'f'SötKlrre  überzcnr^t  halten.  '  Solche 
WahriieliiDungen^  die  meinem  Herfen  Tvohlthnn ,  ' dürfen  nicht 
#püflo*i  vorübfrgchcn  ;  die  VcrL'an^cüheit  muf»  die  fri/ofbenen 
Gereehtseihe  in  die  Zukunft^  die  sich  heiter  gestalten  ilidg^^ 
hinübertragen.  In  der  Verpflichtung',  *  die  ich  gerne  g^d  SItf 
erltenne^  hab<rlch  Ihnen  eii^  dfTcntHches  Merkmal  feines  Wohl- 
i^Oll^^s  zugedacht  ,  nud'  in  dieser  Absicht  Sie  iBum  Gcfheimen- 
rath  ^fiweitf  r  Kit sse  ernannt.    Ich'  freue  Mich  es  Ihnen  ielbit  zU 

'  eröffnen,  daait  Sie,  mein  liebe.f  Gehefmerath,  sich  änfe  nlfue' 
<iberic.ügen ,  dals  unter  allen  VerhSltnissfD  Ich  nit  aufrichtiger 

*  Achtung  und  WerthsrhStzung  bleibe 

Ihr       .   '  • 

Sehr  wolilf;eneigter 

LUDWIG. 

Öcsgleiil)^  haben  Sf.  Königj.  Hoheit  ällergnädigsi  gcruliet^ 
^*Jn  Hofrath  und  Pföfessor  Dr.  Rofshirt  zum  Rittor  des  Zähringer 
Ldwenordens  Ternittelsi  des  nachfolgenden  ailcrhöehsten  Hand« 
zu  ef'iieBneili »  . 
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FidicrHofratliRoliiyrc!  MUTcrgoffgeo  kabe  Üagst 
schon  Ihre  lEerdieostUdiea  ftets  aaf  Sm  Gute  gerlAMUm  Botie- 
baogen  wahrgeooauM»*  Die  neattu  Zcic  Ufi  Mir  jedocb  ter» 
mehrte  Anlitse  dtTj^botesy  am  die  RedlSdikeit  Ibrer  Geftiaaug 
vnd  die  Festigkeit  Ihrer  Groodsätze  insbesondere  kennen  vi 
lernen.  Ich  will  Iiineu  deshalb  ein  o(ren:nches  Merkmal  Meiner 
Zufriedenheit  verleihen,  und  habe  Sie  in  dieser  Absicht  zum 
/  Ritter  meines  Zkhringer  Lo  v<^' nordens  ernannt.  Empfangen  Si'^ 
anbei  die  Dekoration,  und  damit  den  SLchtbaren  Reweis  der 
▼orzu^lichen  WerthschiUung,  womit  Ich  bin 

dcu  ao.  Mai  iSa^«  ihr  Tvohigeneigter 

LUDWIG. 

Se.  König].  Hoheit  haben  geruht,  den  hiesigen  Herrn  Stadt- 
Director  H'ild  mittelst  des  folgenden  gnädigsten  Handschreibens 
zum  geheimen  Rathe  dritter  Klasse  zu  ernennen:' 

Mein  lieber  Staift- Dir ector  Wild.  Is  jeder  Bemfoiif  habet 
Sie  Mir  sMis  aufrichtige  Beweise  Ihrer  redlicbeo  und  treuen 

.  GetianBOgeo  gegvbeo.  Mit  beharrlichem  Eifer  bleibe«* jSie  for 
dl^^jenige  ihStigi  wät  $ie  als  gut- wmI  ribcht  crkeaneo,  nadaut 
rShmliäepi  Fleifs  Heben  Sie  einer  MubsaAe»  ftnnhmm  var. 
Zorn  Beweis,  dafs  Ich  wohlwollend  Ihre  Bapqhnni^  sdküai» 
habe  Ich  Sie  som  Geheunen  Halb  dritter  Klasse  erahnt.  fi|  jirt 
Mir  angenehm  y  Sie  selbst  davon  in  Kenntnib  za  seteny  lad 

'  Sie  mgleieh  der  Fortdauer  der  besondera*  Wertbacbteong  ta 

'  Yerstchern,  womit  Ich  bin 

Ihr  wohlgeneigter* 
.    '  J-LDWIG. 


LiTSXJniSCBM  jtHZStGMn^  ' 

Dal  in  der  naohfolgenden  Anfeige  genannte  Werk  des  insbe»^ 
dere  im  nordlichen  Deutsclilande  berüchtigten,  fetzt  in  Warschau  be- 
fiadlidien  Professors  de  (?)  Zinserling  Ut  viel  zu  schiecht ,  als  dafs  wir 
ihm  einen  Platz  in  unsern  Jahrbüchern  eiaräum,en  sollteo.  ZumBewol 
aber,  dafs  diese  ilnem  Verfasser  wenir  Wkn  bimgende  Sefaiift  sefint^in 
VrankreSah»  fßr  weichet  sie  doch  ganz  besonders  bereehnet  scheint,  nach 
Verdiensten  geTviirdip;et  wurde  —  Rr.  Zinserliu^  halle  an  fast  alle  Pa- 
riser Journale  Exemplare  geschickt  und  diese  mit  Briefen  begleitet,  de- 
ren Sprache  eben  so  demüthig  ist ,  als  die  seines  Werkes    trotzig  — 


lÖrcn ,  der  Ultraparthei  in  Paris  zugezählt  wird ,  dem  aber  der  roo 
j>chiUerfehlern  w^mmehsde.  Stji  Hro«- Ziascrlings  bssooders  aufgefiUeo 
stt  aaja  scheint :  '      •      :  d.  Bedr* 


■  » 
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Histoire  romaine,  par      E,  </«r  Zins^rling.    Varsovie,  auxfraif 
de  l'auteur  1024;  MO  volume  in  8«-(6n  franko!«.) 

Si  Ton  proposoit  h  Phomme  le  plus  instrait,  au  penseur  1«  plut 
profond  ,  d'anaijser  les  ouvrages  importans  qni  y  depuis  la  renaisfance 
des  leltres  y  ont  paru  4ur  les  con^ineoceiuens  de  riüstoire  roipaioe;  s*il 
faÜoit  ^ue  oe  criHqne  pronon^At  tout  A  It  loit  rar  le  m^rite  4it^ire  de' 
'ces  nombrenx  ^crlc«  et  sur  la  probabiHt^  ^es  difffreas  ftjst^met  cpi'ilt 
pr^sententy  il  serait  effraj^  d'noe  tSclie  aussi  difficile;  il  d^daceroik  de 
DonuG  föi^'ua  sujet  au'ssi  compliqu^  ,  aus^ii  vari^  ^  auxsi  vaste,  sem- 
ble  6tre  au-dessus  des  lutni^res  d'un  ^eul  individu ,  quels  que  «oieuC 
«Tailleurs  sa  saeaclt^ ,  ses  Qonnoissanees ,  ses  Stüdes  et  soo  jueement.' 

"  Sn  cfiflt ,  MM*  lieve  s  au  e ,  MicaJi »  ^  Raoul-Roebette  »  ^Ootto » .  luebnbr^ 
k' nottt  deToiM  ouMes  apercus  mg^oieuz  ou  des  redheroliee  jnirticu- 

-  H^res  «iir  nii^toire  primitive  de  Eome,  s'expriment  sur  le  compte  de 
leiirs  pred^cesseurs  avec  celte  r^serre  qni  sifd  si  bieii  au  yrai  taleot. 
Mais  ^^i  la  d^iiance  raison u^e^ est  le  partage  de.  la  force  reelle.  la  coo« 
fiaiioe  pi^tomptoeuie  est  or\Uaaimiieot  oelai  de  rextrfme  foU>iefse* 

^^aatenr  de4'ourrage  que  noo«  «nalysoos  a  em  deToir  foitM  tmä' 
r^ute  diffilftnle  de  eelle  dt*  sea  dpvaocicrs»  v  ^arretant  pen  aux  laita 
posittfs^y  aux  iiotioQS  liiitoriques^  il  cherclie  k  ezpli^uer  par  -le  mojeti 
.  de  »j.st^mes  d'astronomie  riiistoire  de    Rome  depui.i  la  fondation  der 
'    cette  ville  jusqu'k  la  gueiTe  de  Porsenna  et    l'instilulion  du  tribunati,- 
Depuis  lonj^tempSy  uoas  savons  k  quoi  i|f>us  ea  teuir  ea  France  suc 
ci^  pelidMidt  MMrel  aüx  'homves  pea  instnnts  ,  de  remplfar  ^elq^es  pa-  * 
^  ges  de  r^yeries  bitarres,  ä  d^fiittt  de  recherclies  Betnrea  et  aakUdce^  dV* 
pinions  raisoun^i ,  de  faits  tapprocli^s  aVec  sagesse.     Aussi  vouHons* 
noüs  d'abord' garder  le  Jtileuce  k  IVgard  d^  l'ourrage  de  M.  Zinserlin^; 
mail  il  j  a  dans  son  iivre .  ua  tel  m^laog»  d'arro^nce  et  d^imp^ritie, 
de  Ibibleate- de  jugeineiil  ef  de  oidYeillanee  ^  dtf'iNd(r#  et  df  Aullit^tf 

3«e,  daos  Piatertt  m^e  de  la  science,  il  noiis     pant  pfqaant  et  utile 
e  dire  qüel^es  mots  de  cette  diatribe  sioguli^ret  arant  quMle  ait  le 
•   sort  de  mille  autfes  que  les  eaux  dU  fleüye  d'oubU  onik  eulsaiii^ef  daot 
Jeur  oours  pouf  ne  revenir  jamais.  '  / 

L*äuteur  se  monire  bien  fraocheoient  ,  Weil  ouvertement  l'irr^con- 
clliable  enaemi  des  sayau»  moderoes}  toutes  les  ärmes  lui  semblent  per* 
mises  cfenffe         Vn  komme,  de  lettres  fniikcais,  doiit  hL  tM/^ 
dicieuse  #gale  l^^udition  ^  hasatde-Ml*  liiM  conj^^ure  aar  l'oTganisafcion 
dli  s^net  romain ,  M.  Zinserling ,  en  rapportant  son  opinion,  ajoute,« 

Sag.  293 :  |,On  ctoira  peuf-etre  que  c'est  ua  ^colier  qui  a  ^crit  ceci* . 
[air  noQ$  c'est' an  membre  de  l'acad^mie  de  Fraacie/^    tJn  sayant  Ai- 


de« ccmjfectures  sur  la  persotme  d^sign^e  pär  cettt'  abr^riation)  ait  voulu 
lutter  d  *  a  b  s  u  r  d,i  t  6  avec  Val^te-Maxime  ■  (p.  22o)*' ;  et  M.  Levesqu« 
jyii'a  pas  approfondi  oette  o^ätoe^  non  plus  ^ue  tout  le  rieste  de 
|%{af oktf  de  .Roaifc*^  .  IHiAl  aettlt  oiiTrageC  out  le  bObbeur  de'  ptaif«  |{. 
M*  iShoEietl^ig.  L*e' premiet' esc  le  monde  primitif  y  de  Court  de  G-^e«. 
lint  lo'seoond^  u'n  trait^  intituU  Pythagoras.Apollon,-  dant 
I«quef  Ott  a  expliquc  „tout  ce  qu'il  v  a  de  mervöilleux  et  d'incroyable 
deos  l'kis^oire  et  dans.  la  discipline  de  Fythagore  (pag.  29)*"  H  esif 
tiat       loe  dettiies  tüittf  «  Wt  talksM  par  U*-  Zitiierlbg^  lüi-m^/ 
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^Oe  la  pl apart  de  OOS  leetettrs  rignOffiMi<t  «ioflt  ^ot  SM 

Mai<,  dira-t-on ,  le  ci»nsrur,  tjui  parle  arc-c  une  nrbaoir^  s5  ex- 
quise  de  p^rsonne« ,  jouissaut  d*ane  renuiation  europiFrnne,  est  dooA 
luUtn^pie.  .bien  judicieux,  bien  iostruit  ?  H^Ias  1  reruditioa  m  Tcng« 
presqne  tiMi|oan'<U  Tteivaia  qai  la  didaigoe;  et,  ^a'ad  ob  B*est  pas 
MTsot,  il  est  boa  d*dtii»  modestc.  Le  mepris  qae  tolle  peisomie 
fecta  pour  lel«  auteur«,  ne  prouve  pa^  loujouri  «jue  ces  anteors  soieat 
m^pri«ab!pn ;  il  proure  sonreat  que  la  pcrsome  d^jaigjunse  est  ou  io- 
capabie  cl'apprecier  lear«  tc:Us  ,  ou  meme  iudigoe  de  lei  lirr.  M. 
serliog  est  Jans  ee  dernier  cas ;  non»  le  d^montrcroiis  par  les  esmiplcf 
qu*on  Ta  lire.  Ces  d^tails,  )e  le  sens,  n'amaseroat  godre  le  leeteor; 
mais  que  $cro:t-ce  flonc  sl  j'nccumulois  ici  tous  les  passa?es    qai  al- 


—     — — ^   ■—    _ — — ^^^^  — ^  

tili,  ont  Touhi  expUqner  l'histoica  romaioe  par  des  rereries 
qges  ou  a^itrologiques ,  II  a  encore  tut  ees  ecnTains  le  triste  avaatage, 
que  le  stjle  dans  lequel  il  expose  se$   foliles  et  raines  iheories  ,  est 
aigne  du  l^ujety  et  noa  moins  oeuf  que  les  decouTertes  de  Tauteur.  Ja' 
n'ai  plus  qu*ä  ciler ;  matf  par  ah  eofluiwnemi-}e.   T«Bl6t  le  profe»* 
»tut  polouois  **iiDagui«  (pag*  31)  que  la  doii{  g^ee  de  la  loinre  Mi 
k^^i  ^9*^  exactement  eomase  si  nons  affimloiu  qoVn  franeols  la  jo« 
niept  s*ippelle  ehevale,  car  les  Grees  se  aont  obstia^s  k  ne  jamais 
danoer  d'aotte  nom  a  la  femelle  da  loop  qoe  celui  de  A-Jv.arvn  HoW 
ne  ehicaneroDS  pas  M.  Zimeriing  sur  ce  qu*il  parle  d*uiie  editioa  dt 
Denys  d'Halicaraasse  donn^e  par  Sjlla  (pag.  272);   la  charit^  dir^* 
tienae  nous  fiic  pr^stiiner  qne  c^est  de  Prüderie  Sjlbourg  qa*il.  a  Toufa^ 
parfer.  Naos'toaloBs  croire  aneare  qae  l*oa  doit  h  moe  hcaißd^ia^mv 
sipB  la  not  ^i*cu  (sie)  qui,  seien  l'aotear«  e^t  aa  verba ans aa  futer 
(paa.  55);  car  il  est  ^crlt  dans  le  ciel  que  M.  Ziasariiog  ne  et tera  ja- 
mais un  mot  grec  sans  le  denaturer.    Mals   qui   ne  connoit    le  deroier 
des  grands  orateors  de  la  Gr^ce,  l'eloqueot  ülsde  Phanostrale  ,  D^e- 
ttias  de  Phal^i^y  le^el  (si  ce  n'est  an  aatre  D^m^trias  d*AIexaodxie) 
BOBS  a  laifts^  ob  ttait^  de  P<locatioa7      ZinseiliBg  leal  aa  Ja  caaoail'- 
pas;  et,  pag.  71 1  ü  attribue  k  Dteftiins  Pali Breite  le  tVaitd  daal 
il  ä^dg'it.    Que  diroit-ou  d\in  ^crlvciia  fran^ois  qui  croiroit  notre  OQaad« 
lable^  ßertrand  Duguesclin  auteur  d'ua  ODvrage  d'Elie  Bi  rtraad? 

E;ifia ,  cet  helleoiste  qui  preiead  (pag.  loo}-  qu^un  traducteur  fran- 
B'apai  mime  saisi  la  rentable  .siguäeation.. des  mou  les  plot  ^ 
dtoaireSy  faits  des  eflocts  (pag.  pour  d^liner  un    adjocdf  erea 

L*eotreprise  est  hardie  pour  AI*  Zinseduig ;   aussi.  ^^loue-t-il  deja  aa 
g^uitif  qui  C't  non  pa«  /e^«a;>  romme  il  le  drl,  mais  it^ä;,  OserionS- 
nt>as  fiire  observer      cet  ^rudlt  que  pulcbra    falt  pulcbrae  aa 
gi^oilifV  II  r^poadra  que,  „sur  ce  porat-lä  aassiy  il  ne  suit  pa» 
fm  gnmda  teote  (pag.  i2i) ;  qu^  Fraaeef  bobs  somaias  des  leimtaa 
tampUes'des  plus  aaoieaaea  traditions  (pag.i25);**  tlaai» 
consc'illpra  ,,d 'Studier  vingt  ans  la  sjmbolique  de  Tancienne  as- 
tron  iiTiie  (pag.  i2Q)f**  et  U  souiieadra  qua- a*ast  -  pul  ob  ria-e  qtt*U 
faut  .lire.  .  . .  .     . '  * 

•  Quant  anx  Botiona  historiques  qua  trotufartiaf  daas  eesingoKerüm 
eeux  qtti  auront  le  couraga  da  la  parcourir,  aa  Toici  un  l^ger  ^diaa- 
tilloD :  On  c^l^broit  k  Rome  ,  rers  P^quinpxe  dn' MOBtemps ,  une  fike 
d^ign^c  seiis  le  aom  4a  AegiCagiam^  pana  q[tta,  duoii^»  sa 
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four-Illy  Tarquin  «Tolt  4t4  eipulti  de  la  rille.  Mais,  die  M.  Zinier. 
">>S  (P^'K*  27j)  cette  opioion  des  auteurs  modernes  et  des  Komaius  eux-  ' 
mfmei  «st  une  de  oellet  »»qui  ne  se  foat  remarcjuer  que  par  leur  vx-' 
liiTägaoee.**  ,«Lm- muUtioi»  «onorraanr  eett«  Ati*  (pa^.  275)  font 
«BOOS«  dv  'graad  aombre  de  Celles  qu*ii  fiiut  arracLer  h  I  histoire poat 
Ics  rendre  1  Pastronomie.  C'est  plutotdela  fuife  ou  de  la  retrait« 
du  soleil  qu'il  faut  enfendre  le  rögifuge.,.;  et  les  pr^lrfs  qui  ,  seuls 
avoicut  la  cief  de  cette  sjmbolique  ,  ne  daignoteut  pa.s  tirttr  ies  Ro- 
nais  de  l*meur  an  sujet  &  ee  1 1  e  f^te.'*  Plof  bfonnnr  que  let  Ro« 
msiiis»  nons  poss^dous  M.  Zioserliiig  Ii  ee  «tiure  pag.  271, 
.  „exaniiue  toul  avec  l'oeil  d'un  coiinoisseur  exerce  daiis  la  recli»  rche  de 
Pantiquit^  sacr^e.*'  En  Efi'et,  d'apr^s  IVxplicallon  judicieuse  qu'il  donu#, 
commeDt  düuter  encore  que  la  reirailp  precipit^e  du  roi  des  sacrifices, 
'  iMt  du  r^gifuEe,  ne  repretentit,  «iim  ^n^il  le  dit,  la  fuit«  Ut 
>  retraite  du  soieal  7  S«uwmeDt>  o5eroaa»nous  lui  faire  observer  qmt^ 
lors  de  cette  fete  ,  fiz^e  par  lui-in^me  aux  6  des  kaleudes  de  murs,  le 
soleil  lüiu  de  fuir  ou  de  se  retirer,  scmble  ,  au  contraire,  chaque  • 
jour  se  rapprocher  darantnge  7  M.  ZiuserÜD^,  u'ajant  pas  pr^vu  cette 
«HtolloD ,  r^poodffa  p««l»^tre  qu^  Rone  ^toit  aitttfe  au  and  de  Pdqaa*  « 
teur,  que  tout  er  qu*<Hi  taeoot»  de  la  mort  de  Jlomuliii  »»prottfe  quil 
est  le  soleil  ;pag.  37),"  et  ^ue  doiis  „ne  pouTooi  pas  jeattvaprr 
l'esjpril  dela  haute  antiquif^    P'^g'  271  >** 

£1  remitrquon«  bj-eo^  rauteur  (]ui  ecrit  d<''S  clioscs  si  Stranges,  qui 
•e  payle  que  des  b<$ TU  es  ^p o  u  v  an  ta  ble.<  (p.  27)  des  saTaot  de    "  ' 
nos  jour^i  IVrudit,  k  qui  eliaenn  de  nos  IcoUers  de  troisi^me  pourroit 
dooato  d*ut;le^  et  ifunniciiTes  lefons«  iM^Qi  ce -qi}*])  e^^nre  »i^^odIu^) 
professeuT  d'iiistüirc  ,  voirö  roeni<f  professeur  de  grec.    Nous   ne  diroos 

{)as  de  lui  I  „quatid  ia  luginqe  ue  se  trouve  pas  lu^me  plus  daos  ' 
es  -Berits  des  proies«eurs  ,  le  sens.commua  doitdeyenir  un 
Ibbfet  de  litige  (pag.  l38)«'*  P'abv'rd,  parce  que.  DOtfS  ne  ^mpre-' 
Booa  pas  eeite  phrase»  et  enxuite  pare»  que  oouf  ^iroai  en  firaD9aIs» 
et  que  noas  sommes  polis,  Mais  il  nous  semble  que  1?  censeur  d*un 
X  des  ^crirairis  les  plus  in'ilrtitts  et  les  plus  hurtnonieux,  dont  s'honore 
öolre  Frauce ,  n*auroit  pas  tiü  dirc  (pau*  H  U  ^°  sVxta.siant  sur  la  pro- 
fondenr  d'nne  obstTfaiion*  (eile  est  de  M.  Zinserling  luUni#me)  ,,obier« 
▼atiüB  qni  aemra  k  rectifier  une  iniirin\t<  d'menrt  qui  se  trouvent 
4ant  Ies  otivrages  qni  out  trait^  les  eomiiutioeineiis  de  Thiitoiie  et 
^  da   la  litt^ratnre  des  Grecs.** 

£q  voiiä  assez  pour  iDunlrer  que  M.  Zin^erling  a  eil  le  bonheur  ,de 
r^snir  le  jugemept  de  JoerUftr  ef  J'imagiHs^ioo  de  la  Bibl^otllt^que  bleue 
an  itjle  de  la  .  C  u  i  si  n  i  >  r  e  bontgeoise.   Plaiguoni  eet  leriTaicT 
dont  IVxistence  et  la  vie  priF^e  nous  sunt  parfaitemeot  iooouuues,«aiais         ~  • 
qui  p»füit  avoir  i§pröur^  de  cruels  maiheur-!.    II  parle  lui-rnftme  quel- ' 
que  pari  (pag.  287)  »id'uD  teinps  oü  les  beti's  avoieut  eooore  ies  taleus  - 
'que  IVteUrage  et  lea  manvait  rrailemena  des  iTommea  ont.  dlouffiM**^' 
'  iL  Zintarliog  a  doae  en  h  Jonffrir  Hen  dea  iojustieest 

Au  surpias    il  ne  faut  pas  d^eourager  M.  Zinserling-    II  est  febne,  ■ 
«ans  doute;  quM  rrtourne  a«  ooükge,  qu*il  apprenne  h  d^clineren greo, 
et  k  oonnoitre  au  muios  le^i    Klemens  des  sciences  dans  lesquelles   il  v 
pr^tend  s*eleyer  au  iuge.   Quaud  il  aufa  ternBini  aei  Stüdes ,  pour  pen 
'  q^ll  apprtune  encoxa  S  aVsprimer  area  elartd  dan«  une  laugue^  queleon» 
qne  (eat  aon  fr^n^oLs  est  de  Varsori«) ,  Ii  choisir  ses  expressinni  aTte  » 
-    Up  pen  de  soio ,  k  acqu^rir  des  id^es  justes,  k  «^virer  les  tournufct  ij^ 

g^Pueti  qui   donnent  h   son  la  igage  uq  trop  graud  «lir  de  .^iitinIicitV|  on    '  1 

^    99  doit  poial   d^sesp^rer  qu'il  n«  puisse  ua  jour,  daflt  quelc^uc  ^ul«^ 

*  t 
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fttbalterne,  enieignetr  aree  une  tbrt«  ^eaoccbs  oe  qu*il  {gnore  aujourdHrai. 
limine  &  präsent  son  lirre,  lel  c[U*il  est,  aura  iU  utiT«  k  la  science;  U 
iodique  le  eliemia  qu*il  faut  ^vlter,  C*est  eo  t«  liyraat,  k  des  Aadai 
tofim  et  loiTin  ^«st  en  gardaot  la  mcnne  det  conreoanoes  pol^mi- 
^•89  ea  portanC  daos  la  discuislon  ua  eipiit' droit  et  impcrtial, 

que  1*0D  parvient  ä  prodyire  quelque  eH'^t  meme  par  des  sjat^mes  ha- 
fard^s.  Mais  que  dire  des  gens ,  sans  iastruction  et  sans  talect,  tou- 
lant  i  tout  prix  lortir  d'uae  obsqurit^  mörit^e^  qui  osent  caloiiuiier  lei 
iaHMfiöD9  €t  la  caraet^f«  des  WnUtaef  sii)>efteor8  dont  la  ^loire  oVnup» 
lear  igaoble  jaloiisie^  et '^Ufi  «ssaieot ,  par  ^es  fl^oonciatiofls  p  olit;!- 
an  es  h  fl^trir  les  SaTanS  et  les  li(terateurs  les  plus  consider^s  .de 
France  d^Allemagne  7...  Ndus  nVntrons  pas  dans  la  discussion  de 
ces  hoDteuseS  digressioos  de  M,  Ziaserliag ;  nous  ae  leS  indlquoos 
qne  pour  lai  doaner  Ja  aoaspU  de  #e  ß4re  ooMw^-pMidiMt  quelques 


b  AugUMt  O/swßitP^  lladihilBdlmig  mfiaidilberg  und  Spejfir 
M  fra^eMB  mid  durcli  all^  giKthbandjinngea  sa  criialte»:  V 

Zeif4chrif$  für  Ph^jfiologie. 

-    -  ~ »  ■     ,     -I  ^  ■'    '  • 

äi4  Natyr  des  Menschen,  der  Thiere 

uud.der  PflaUÄ^n.  / 

Ia  Verbindung  mit  mehreren  Gelebrteo  ^ 
l>eratai|;egc|ien  ▼QU 

'  und  * 

Ersten  Bandes  atea  lieft  ist  erschienen  und  enthalt; 

» 

VI.  Ueber  den  eigenfsn  S^ft  der  Gewäcbae'i  s^ine  Bewegangen  tuid 
teile  Besti»ninung ,  yon  L,  C.  Treviranus.  VII.  Üeber  die  Vcrbindang 
der  Ejrefstücke  mit  den  Muttertrompcten  4a  einigen  Famiiien  der  Sa'ug- 
thiere  ,  v«n  G,  H.'  TVefwoitut.  Vlll.  Uebef  den  innVn  Si^«  der  Schnecka - 
det  Ollfa.  der  Viig^lf  von  O.ü.  S'Vfvtiwitii*^  IX.' 1lii«ertife|kttBfeil  fii>er 
dia  Verbindungen  des  sympathischen  Nerven«  mit  den  Hirn^erTon«  vda 
pr.  L.  Hirzel,  X,  TJeber  den  Anthcil  des  »ympalhi$cl)en  Nerveqs  .in  df* 
Verrichtungen  der  Sinne  ,  von  F.  Tieden^aun.  XI.  Versuche  über  den 
Pebergnng  von  Materien  in  den  Harn,  von  Df.  fVohlfr.  (  Fpr^seUunc*) 

'XH*  Beitrag  rar  AnUonaie  der  QuaMen,  Ton  Dr.  F*  ^MtmihßL  *XilL< 
Ctiylns  in  den  Venefi  des  Leerd^rmes ,  beobachtet'  .von  Prof,  Mttf^ 

;  p^B%  aUVvl^eb^  den  ^inddfvm  des  ScjlnrertSioliet,  fOH  Pr^  ^of^mM 


•  ■ 
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.  S  O  P  H  R  O  N  I  Z,  Q  W. 

oder  ufipartheiisch  freimüt^i^e 

Beitra'ga  sur  neuem  Geschichte,  Gcsetz^ebiug  iin4  Stolutik 

der  Staaten  und  Kirchen : 

»  1    •     •  • 

'fcerau^^ef  'abeA'Tom  6«li«ivf »  |ILirtl»eiiratlie  - 

'  Dr.  H.         G.  Paulus. 

'  VII.  Band  aiet  Heft  ift  erachieneik  md  entbSU:  ' 
I.  Udler  du  Heldengedicht:  Jtudölph  von  Habsburg,  von  /•  C^Prrktr»  " 
II.  Hauptmomente  zur  ßeurtheilung  der  Irlitndischen  sogenannten  Einan- 
cipation.    III.  Uebersicht  des  kirclilich  politischen  ZusUnds  in  Irland  bis' 
aur  ParlameatsunioQ  von  iSoi«  Meist  nach  Geos.   IV.  Charakteristik  der 
llrliodec>  böbera  mid  niedem  Standet.    V*  Veriienerungsversacb  äurch 
die  Coni^tntion  toq  178a.  VI.  Weiterer  VerbesserungsTeMncb  —  durch 
die  ParUmenttunion  von  1801.    VII.  Zeilbemerkungen  über  die  to  eben 
jetst  fortschreitende  Verliesserungsversuche,  mit  Winken  über  die  no^h- 
wendigste  Haupthcdingung.     Da.^  bisherige  Ju.'  nmeniuiH  Füditatüp  uad 
das  Juramentum  Suprtmatus  (polUico*ec9UiiasUci,J 


£  r  a.  tt  i  (  n  -  ~ 

\  mm  deutschen  Privatrecbte  mit'Urki 


ien 


▼oa 


Dr.  Carl  Fr.  i*on  Dalwigk, 
ftjiitdertta  dei  herxogl.  KaasaaiadieQ  Ob«rappeÜatittnageti«hta|  nehreBcr 

bolier  Orden  Kooimandeur  und  Mitter* 

'  ^    ^  •        Erate  Li/tf er'ang.  . 

^  ...  Jmal  wierdum  coUigi»  ,     ■  .  -^ 

t  fl.  So  kr.  rbein.  ao  ggr,  sacb«. 

Der  dordi  mehrere  Schriften  rühmlich  bekannte  Verfasser  liefert  hier 
BeitrSge  tu  ^hieür  Wiisenailbaft,  die  in  96  manchen  Vaterien  einer  Anthit- 
dung  imd  näheren  Erläuterung  bedurf.  Das  Ihteretfte,  das  diese  erste 
Lieferung  gewahrt ,  wird  sidi  uu«  der  Narahaft^iachung  der  darin  beaf* 
beiteten  M^aterien  von  selbst  ergeben ,  sie  sind  folgende : 

1}  Die  Altenhafslauer  Mark;  ein  Beitrag  tur  Geschichte  der  altdeut- 
schen Volksgemeinden  nn4  MilrkerdHige  ( die  dabei  abgcdrockt^ 
Urkudden  tilid  bficbst  merkwürdig ).'  -  .  '  -  *  - 

a  )  Beitrag  tur  Regredienterbi^chartslehr^. 


3  )  lieber  den  SciuilberriltcbtuugscoqtraiKA« 
4)  ~ 


lieber  As^^ecuraiuen. 
'Oer  leider  so  unerwartet  schnell  eingetretene  T|Bd  ^ea-^erdientl- 
vollen  Herrn  Herausgeber«  wird  die  Fortaetiung  dieser  intereüanten  Zeit- 
schrift nicht  stören,  da  es  uns  gelungen  itt^  den  berpbmten  Herrn  Proll 
Dr.  Falk  in  Kiel  fJr  die  Redaction  *u  gewinnen  wnd  uns  der  Unter« 
/tütxung  des  Herrn  Geh.  Hofr.  Mitttrmaier  für  dieselbe  >u  versi- 
chern ,  unter  welcher  Aegide  sie  nun  in  uogebundruen  Ilefteo  so  oft  wie 
möglich  cricbeiQeo  wird.    Heidelberg  im  Mai  iSaS«  ,    '  ' 

Jugmt  OJ$wald*M  ÜBifersIliaiiMiiithhaadlMif.- 
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V  •■    '      Ä  I|  »  ©  I]B  IB»  , 

Her«u»gegeben 

*    '        •         .  von  .■  .    •  . 

fuU  bii  tum  1,  OcL  1025.  54  kr.'rliein.   oder  l2  gGr,  «K«bSt 
später  unabäaderlicL  l  fl.  12  kr,  oder  16  gQ«"« 

.    •  * 

V^^V  haben  auf  diesen  Haus  schätz  für  jeden  Chriiten  schon 
durch  eine  aMsHihrliche  Anzeige  aufmerksam  gemacht,  und  gldubeo  oua 
durch  die  ßekauiitmac^uilig  seiner  VoUoadung  Predigera,  Volkslelireni 
und  jtfdeni  I frommen  GeniOtli«  eide  Freude  so  bereiren.  Wa«  von  der 
Simmlttiiig  mitejr  den  J^imleo  des  verdieniiyollen  uud 'vHirdigeD  Herra 
Verfassers  zu  erwarten  sey ,  betlaiT  keiner  weitem  Erklärung  von  unsrer 
Seite,  und  wir  besclirnnken  uns  auf  die  Bemerkung,  dafs  wir  durch  ei- 
Uen  fast  üher  allen  Mai^stab  billigen  Preis  dieses  herrliche  uod  reidir 
lialtigtt  E}hauungs|>|icU  aaqh  fiif  den  UnbenrifteltJteR  zvgifnglio)^ -gfntciil 
haben  ,  und  oofch  überdies  bereit  siod^  gesammelte  Bestellungen  dadurei^ 
2U  UDterstütxen,  dafs  wir  bei  directer  und  frankirtcr  Einsendung  de»  Be- 
t^rags  von  12  Exemplaren  ein  Frc^lexemplar  beifügen  werden. 

Von  der  Bestimmung  des  Ladenpreises  kQnaen  ^ii  abex  in  ktiatm 
f  tXi  a^weid^  f 

II     I       f#    I  I 


IXi  e  ,  ^  r  n  t  e  i  . 

^     E    L    E    M    E    N    T  B 

si  A  v  is  m  Qi  iB       m  Q 

.'^um  Gebrauche 

^  * 

f&ir'höhere  $c,h|ilen,iiiid  Gvnmaaien 

*  *  •     *  / 

liofr^thft  und  Professor  der  Physik  f«  Heidelberg. 

Alit  zw^i  üupj'^r tafeln^ 

8.    I  fl.  3o  kr.  rbetn.  23  gGr,  sÜcbs.  , 

Dfc  Natiirlehre  »st  als  das  wichtigste  Hilfsmittel  fflr  Afe  Fortschritt« 
des  'menschlichen  \^'is.iens  schon  in  rie^-  fnilio^ten  Zeit  Gegenstand  drT 
^esdiäftigun^  für  die  grölsten  Geister  gewesen  ,  und  es  Ist  eiues  der 
ntf8tl)c|isEui- ifeiaben  tiusere»  Zeit,  dafs  »ie  sich      derselben  mehr  an^ 
.pieiir  dun^  al|f  CWusü  d^r  jofuscl^licbai  Gatellscbaft  vesbitilft  M« 
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HShere  Forichu&^n  uod  populüt«  L.«lirbü«)ier  •io4  al^  B«ireii  daroa 
in  luAt  geri&Ker  Asiahl  frtcai«Btii  nml  hahea  tidi  im  tülm'nm^  Ihnm 
Staudpunet«  ffim  höchst  -  ^^datligeo  Aufuahiae  «rfrcuf  s  «bvr  in  keioej» 
Fache  können  l^eue  £rscheiuung«n  erwunsditer  und  nürliiger  s<*jru  aU  aa 
49in  unermefxIicJiea  Felde  der  täglich  tiraehmenden  rSuturwIssenschaftfu. 

Vorzügliuü  glauben  wir  nur  in  dem  yoriiegenciea  Lehrbuche  des  y^r- 
dwDfltTollen  Hetro  Verfassers  ^ia  wiUkommeQes  Werk  su  bieten,  d^  sein 
iiiMniMi<let«f  vod  0iaflufarncliei  WiTk«ii  allbaikaaiil  und  Mm  i^CNmit 

•oausgeieieliiMiteAnerkeDntfng  gefQad<»n,  dafs  aas  dieser  «ieb  dar  Wunidi 
cebildet  und  i)im  Ton  iQchreren  Seiten  dringend  eröflViet  wurde  ,  di« 
yVisÄenschaft  durch  ein  für  Mehrere  zugäugliches  und  auf  höheren 
Schulen  leicht  anwendbares  klt^iueres  Werk  lu  iordern.  Diesem  W'uosih 
hat  er  uun  unfehlbar  aufs  befriedigendste  entsprochen ,  und  der  Verleger 
^"^d  drnseUMo »'  beaoodcrt  auch  bay  dkeoteo  Anfträgei) ,  mügltdiit  tm 
-  -^  dfih  nuo  Ai|)ie|{eii  iik4ehen. 


■  ^     H.  C.  TV.  Breithaupt 

fjfotf  dt  MithamaÜk  su  Bückahorg  im  Füratcttlhan»  SchAi|iiibiifg«Lip|f« »  ' 

Hstud-  und  Lehibugh 
der  - 

e  i  n  m  ^  »  19    u  n  9  t 

int  '   ,  .  . 

Trigonomeler»  Creometer,  Forttm&mer  und  Landwinlie» 

|Ait  Ter$cbiedenen  ' 
UMSi  Bichl  BekAnnten  und  dotch  Beispiele  erlüMerten,  ge^m^trlacheil  i9b4 
tfigoiionetriicbeA  Varmessangs  #  v.  TheiluagamethodAn, 

Nebst  1 0  Tabellen  u.  1 5  Figurentafbln. 

'a  Theilct   4<  kr«  rhein.  3  Tbir.  8  ggf.  sächs. 

JDie  Faldtnefäkunst  ist  schou  in  den  ältesten  leiten  geübt  und  als  ein. 
Bef  >rdcrung<niittel  der  menschlichen  V^'^ohlfHhrr ,  und  wie  die  Mathema-  • 
tik  übfrhaupl,  al«  der  richtigste  VWg  zu  »Schärfung  \u\(^  jBerichtieung* 
tnenschlicher  Hinsichten  und  Kenntnisse  angewendet  wcirdrä.  ]\iclit 
le|eht.hat  ei  aber  eioen  Zeitpunkt  gegeben »  wp  ihv  B^durfeifi  ao  allga* 
meiAerkannty  wo  ihre  KeAatnift  so  Tieiseitig  gesucht  worden  ist,  al$ 
im  gegenwärtigen;  wcij  es  i\x  den  Sp'^ninin:« des  Flieden^  gejiört,  dafl 
die  Regierungen  sowohl  als  Private  an  Feld  und  \'^'ald  das  wieder  zu 
ordnen  streben,  was  die  ^^tÖrungen  vieliährigvr  Kriege  oh  spurlos  ler» 
Streut  haben 9  wo  ei  b^on^ers  die  Angelegenheit  der  enteren  ist,*dof(dt  . 
genaue  Feslslelloog  der  einzelnen  Marken  deu  riehtigsten  Maf.vstab  fi^r 'bil- 
lige Besteuerung,  durch  regelrechte  F.in  -  und  Abtrienunc;  der  Forste  die 
>A  ierlerherstclhing  der  in  manchen  Gegeadea.  <o  furch^r  gesunkenen 
forstkuliur  auszuroitteln.  ^ '  •  -  • 

Et  i«t  also  betnane'dia  Avftnha  einet  |edep  »  der  auf.  die  £jgent<^ft 
«inet  |riitalielienlfitg1ied($t  deeSiaMet  und  i«t  mentehliehan  GvüIUdiaft-. 
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Anipcmk  mMtktä  #UV ti«^  mit  dSeter  Kuast  mSgUishit  rcftrsiiC  aa  »»«heu« 
tiiid'w|r  ifonen  ohne  uel»ntzirilmDg9.ohm2aftt»fltCitiiig  «ndeter  mit  dm 

fiattcktedeu.tten  Vertrauen  Tersicliern^  dafs  er  daxu  auf  keinem  aicJierera 
and  leichtera  Wege  gelarigeu  kann,  als  durcli  4^8  Torlieglbde Handbuch. 

Der' Herr  Verfasser  hat  sie  seiteiner  langen  Reihe  von  Jahren  nicht  nur 
in  der  Auwendung  ,  sondern  auch  durch  Lehre  getibt.    Eine  Meo|;e  von 
Zöglingen  haben  tieh  hei  ilim  nach  derselben  gebildet  y  und  um  die  Hs^ 
I  JUMigebe  leinea  Bvehei  fai  jh^i  gedrangeo.    Wir  bedfirftn  aleo  diet«v  Ad^ 

Keige  nicht,  um  ihm  erst. eine  gii<e  Anfnahme  Ml  bereiten;  sondern  wir 
bieten  sie  dem  Publikum  nur,  um  die  Pflicht  grgen  dasselbe  Jni  «riullea» 

fdafs  jqder  davon  zur  rechten  Zeit  in  Keuntnils  komme. 

Bei  diespr  Voraussetzung  halten  wir  ferner  kaum  nötliig  ,  über  den 
Inhalt  des  Buches  ins  Einzelne  zu.  gehen ;  doch  woUeii  wir  auch  iiieryon 
Bodi  da«  Wesentliche  annüneo«' 

Dardi  eine  auf  tolehe  Weite  noeli  iü9  beobaditete  tjritemattfdie  Aa» 
erdnnag  erfnilt  dieses  Handbuch  den  doppelten  Zwed^  f  beim  Selbststu- 
dium mit  der  fafsHchsteii  Ausführliclikeit  im  stufenweiien  Fortschreitea 
die  durchaus  von  der  Erfilirung  entnommenen  Beispiele  zu  erläutern, 
und  zu  cleiclier  Zeit  für  V^orträge  den  angemessensten  Leitfaden  zu  ge- 
ben. ■  Ine  Beispiele  sind  fast  sSmmtlieb  und  bis  "sa' elvAdistca 
Werkseugen  durch  schone  und  pra'cise  Zeiehnungen  rersinnlicht ,  so  dafs 
mit  einigem  Fleifse  ihre  richtige  Auflassung  aueli  dem  weniger  Vorberei- 
teten kaum  fehlschlagen  kann.  Aufser  vielen  neuern  Gegenständen,  wo- 
mit es  die  FeldmefslLunst  bereicliert»  werden  in  dem  Buche  u..  a.  di« 
Konstrnktions^y  .  4ie /*-*r  Bdlknlar-,  die  Oblongiinis* 
und  Foiygonsmethtfde-  irllich  gesoUehenen  kleiocn  und  gra- 
fsen  FlSchenvermessungeu  eti.  ^  die  yersehiedene  n  Vermes- 
sung smethoden'  nach  ihren  einzelnen  Vorzügen  verglichen,  und  durch 
•  die  Abbildungen,  welohe  für  diesen  Zweck  vollständig  ausgearbeitete  Plane 
liefern,  belegt}  ferner  eiuegana  neue  Methode  aneegeben,  kleine  viid 
gro  fse  nVolien  mit -und  ohne  Wege  iö  gleichet  und  ungleiel^  Hieile  n 
theilen  ,  und  krumme  Grenzen  in  gerade  auf  dem  Felde  sn  yerwandebk 

Pie  aus  der  Ausnihrlichkeit  des  Werkat  fliefsende  Ausdehnung  und ^ 
der  namhafte  Aufwand  für  die  Abbildungen ,  wie  überhaupt  der  kostba- 
rere Druck  Qiathemathischer  V\^erke  lassen  zwar  keine  laup;wierige 
PretSTergiinsttgung  zu ,  doch  hab?n  wir  für  die  AnschalTung  die  mög- 
liehste  Erleichterung  gebothen,  indeiti  wir  bis  «u  Ersoheinnng  der 'er- 
sten Abtheifun^y  pogan  wirkliche  Vo'rausbe  z  a  hlnngV  mea 
Pränumerationspiau  TO«  4  fl«  i  kr«  yliaiq«  oder  g  Atblr«  6  ggr«  aidif* 
«vssetzteo*  ' 

Dieser  ist  also  schon  im  September  IS24.  mit  der  Versendung  der  ersten 
Abtheiluug  ab|(el9ufen ;  damit  jedoch  Auch  diejenigen ,  welclie  sich  nieht 

£rne  Tor  de»  VoUeadiung  eines  Wwkes  engagieren,  noch  den  Vortbeil» 
i  FiSaiunerationsprelses  genieften  können  $  -sq  eriUI|ien  wir  dieselbe 
hiermit  noch  von  jetzt  bi-s  zu  Pfingsten  J82  6.  für  directe 
portofreie  Einsendung  des  Betrags,  unter  der  Versiche- 
rung, dafs  die  2te  Abiheilung  bis  zum  1.  April)  d.  J.  vollendet  wird 
im4  alsdann  ,  u^eblbar  Totlstinoige  Exemplare  ^«'eibalteu  sindi 
Afl^lalbeig  iuia  3pejera  m     MSrs  i82^  ' 

August  ort wald 's  Buchhandlung. 
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Bur  Bildunff.        -  -  »  • 

.des  Attsdruks  nnd  Geschlnaks; 

•   '      Uli  • 
einer  Methodiii  aU  Anhang 

▼  o  n  ,1. 

Carl  Sahüeleinj 

Profc«aor  am  Ljccum  tii,SpeIer« 
V  gK.  .8*  a3  Bog.    ft  fl.      kr.  rlui,  i  Tblr«  aScha. 

Nicht  eine  der  g e  wo %nliehe n  nod  lo  hlofigMiTAiitfaologien  ,  IV« 
Uanaiioasübtingen  mid  Thcorieii  wird  deik  Publlciim  hier,  geboten ;  son. 
dern  eine  dirrch  dea  telrenxten  Geschmali  und  Scharftinn  und  durcii  ein« 
iSberraschende  Fülle  vou  Belesenheit  ausgezeichnete  Mustersaminlutij;  de«, 
«en,  was  vom  Aherthum  und  aus  der  neuesten  G^^euivart  zu  kennen,^  zu 
.iiewahrea  und  zu  nützen  wüuschenswerth  und  «otraglioh  ist  fürs  lieben  in 
Mtaer  befsem  Riehlang.  Jede  Stufe  derEmpfindune,  lind  jedes  elasejQc 
Gffühl  finden  darin  einen  erhebenden  Anklang;  doch  wird  nicht  «ioe 
"  weichh'che  Währung  der  Empfindsamkeit,  sondern  zugleich  eine  die  Kräfte 
des  Geistes  und  der  Seele  entwickelnde  und  stärkende  Ausbildung  von 
Vrüieil  und  Gesdimak  um  so  sicherer  der  Erfolg  sejn ;  als  die  Regel  sich 
aas  d4riii  Gcaaft  «itwiekalt,  und  pedcBitsche  Abitraklion  gänxliin  fem  , 

f ehalten  itt«    Dia  gewonnene  Bekanntschaft  >inrd  noch  besonders  iq'  so 
erne  lohnen,  als  so  manchmal  bei  dem  Genufs  guter  Gedrillte  und  Lese- 
stücke die  Kenntnifs  ihrer  Schöpfer  eben  so  ungerne  renuifst,  als  dieser 
Genufs  durcli  den  Mangel  an  gehöriger  Vorbildung  und  richtiger  Anlei« 
tung  verkfint  and'  Ttekfininiert  wird.  Für  Jung  und  Ajt ,  ftir  den'Gretft 
der  sich  die  Welt  Im  RSckblick  auf  das  eigene  Leben  gerne  besohaott  ^ 
für  den  Mann,  der,  von  den  Eindrücken  des  Augenblicks  gefafst  und  ge- 
stört, oft  eine  Berichtigung  seiner  Ansicliten  bedarf;  für  die  Jiijend  , 
die  für  so  mandie  iu  der  Jbrust  erwachende  Empfindung  den  Ausdruck 
•aohf »  fitr  heranwrdmendo  Knaben  find  Mdcliea  selbst  in  denen  der 
emporkeimendf  Trieb  nach  demH^eron  seine  Ribhtung  erhalten  soll',  ist 
,  das  Buch  nach  unserer  vollen  Ueberxeagang  eine  reiche  Quelle  des  Genaü. 
ses,   der  Belehrung  und  Erhebung  und  wir  empfehlen  es  daher  ebenso- 
wohl für  die  Schule  als  für  das  I.eben;  besonders  auch  als  eine 
angemessene  Festgabe,  mit  dem  Wunselie,  dals  uusere  Ueber« 
aeugung  sjf^'r^ejit'Tielseitig  verbreiten  mSg^« 


P'esagat  M,|  gründliche  Anleitung  J^^n1li  achrlfftU* 
chen  Rechnen  filr  Sehulen  iimd  an^  Selbstunter- 
richt.   33  Sogen  8.    t  Thir,  sa^hs«  oder  i  fl*  45  kr.  rhein« 

Per  I<Iama  dekQiBrpn  VerfAMerji  ist  durch  seine  deutsche  Sprach-' 

|a|ir«y  dMfA  «alna  AnlalUiif;  im«  üj^pfra^hnao*     ? orthail- 


* 
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kaft  heprumdM  mmd  m  rvici*«iU(  ^crhraUA  ,  da£i  vir  «cbvo  aar  c^ic  Ac* 
gak*  acs  lUck  «M  diMMB  MM  IccWalMcft^c  «iM  racM  hM|et 
W— ich  Bscb  acia««  BcMtae  ««raaaactaca  dürfen.  Es  m4  aber  Mcfc  ia 
9aner  IJ^easchif^  al»  t-n  ucof»  Rccheobacb  selbst  für  Be»;  i«-r  ande- 
rer :  Jer  Rrcixnbuchrr  einea  b^sondrm  Werth  haben ,  da  oer  eijro« , 
£run<«i4ciie  «ad  für  jede  i  a»%«Dg«i(r«!t  berecboete  Gaa^;  des  lirrra  Vcr* 
mtPtn  Wm  timtm  Mfdblbarea  Vonm^  «chert ;  «ad  äMk«  ei  cfai  BiKi- 
nUul  Ifir  ücit  ÜBlmkte  «wi  dem  en»em  Amiwmgt^wmdem  hi»  ni  de«  ko. 
fcerr  Rechoaofrfartr«  Kcict,  ist  r«  so^eidi  d«rd»  dCB  feeirlilhsai  der 
Bel<pie)e  .  fii:rrh  di*»  an*rfiaiiliciie  \  rr-l^ich'jn::  «i'^r  Ter^ehic'enrn  E-f- 
^erlir  iin^«»  i  i««'n  ,  ein  Turtreffliche*  L  rhua^Müittel  für  dtn,cn;5cn  ,  Cet 
den  empfangenen  Unterriclit  für  sieb  silbst  forUctxea  und  fcAtcr  b'^o- 
den ,  Mrr ,  der  «Ivrcli  «Bdcre  Lchcas^erlnlhMBe  »trHw.1  ««d  abgelei- 
tet ,  deoMrlbca  »Ml  a«Ci  Neue  einpri^en  wiXL  Ja,  »er  «rlbst  alltr  6e- 
Ir^eiilirit  rü  einem  ordeallicken  Unterrichte  r nfbehrtr .  «ürde,  wewi 
ihm  nur  n  rht  die  aliematäHicU«fe  Üei^riffftfabi^keit  abgiage»  sicb  dcB> 
•elbea  durcii  Külfe  dieses  Duch«  tersciialfca  kuiüaea. 

DUmrdk^  da£i  die  AafgalirB  tnä  BcUptde  ia  alle«  Uaals-,  Ifitf- 
wmd  arvidrtfiften  au^cstclll  fiad,  mI  daa  MmA  wm€k  gickfc  amadkr. 

Die  für  danflbe  voa  dev  Herrn  VerC  aaigearbrttetea  Uebaagaaar- 
gabrn  werden  rwar  *on  krin»  m  Ee*itrer  jrem  entbehrt  mf-rdcn,  dorfc  I 
»ind  ili;  zur  erleiditerlen  An*rha5ung  be«onder»  gedruckt ,  und  kuoaca  | 
abo  ebensowohl  mit  der  Anleitung  aaglricb,  aU  spätt-r  bt  i  vorgerückter  I 
Fibiskeit  aafekaafi  vcrdm,  so  «ie  sie  •mA  ciasdii  ala  UebuHfeibacfc  ' 
Ihren  Zweck  nicht  verfehlen  werden.  AU  cioe  angwachane  Zugabe  be- 
findet «ich  dabri  eine  tahellarische  Uebcr*icbt  alirr  piiropaischen  M«ia- 
ten ,  der  meisten  deutschen  nnd  f.anzösUHien  Gewicht^  und  Maff**- 
Dcr  Prcia  dcraclbca  itt  9  (Gr,  «ücb^  oder  J6  kx.  rbcia. 


Vor*  ««d  NaeliftcliQl«  des  ^eo^rtpli  iscbes  Uster- 
rielitt  für  df«  Jugend  und  'tmr  Wiederholung  fir 
*    £rwach»ene  vqo  M.  D e s a ^ a.    a4  l^r.  rbeio.  6  ggr.  säcks. 

Wir  dUrfctt  auf  die  totyadehnte  |  Anefkcananf;  der  ron  den  Bcffi 

Verfafsrr  herausgegebenen  teutsche»-  Sprachlehre,  von  welcher  in 
kurzer  Zeitfrist  Tier  Auflagen  erschienen  5ind,  seiner  Anleitung  zum 
Kopfrechnen  und  fuoi  schriftlichen  Bcchnen  Lauen,  indeo 
vir  daa  Poblikaai  mH  dietm  seueo  .Ge^dienk  seiner  Frdksr  bckaaal 
■ache««  and  dürfen  »ocb  far  ditafs  riel  bcaiMleten  «nd  aom  aOftt* 
■leiosten  Bedürfnifs  gewordfAca  Zvcig  des  neofcblicbeo  Wissens ,  sei* 
nem  Kiichlrin  den  Vontog  ▼ersprcchen,  welchen  r?tr  fnfsHche  rarstel» 
lung  und  Gründlichkeit  seinen  übrigen  Tfrsr!:.nfit  h;iben.  Per  Preis  ist 
ao  billig  gtrsetst,  dafs  auch  der  wenigst  Bcmiiteite  ihn  leicht  crschwingca 
kaoo«  «otd  dcaaocb  werden  «fr  bei  direcicn  Bastei  longea  von  weaifrttai 
f a  toii|plaf«a  aodi  fcntapdefa  CrTciditeraofen  ciairftcn  l^iMn« 
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Johann  Baptist  Sajr 

Darstellung  der  Natioiialöconomic  . 

oder  der 

S  t  a  a  t  s  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  t. 

'  '  * 

Eathaltend  eiae  einfache  Entirickelung,  wie  die  BnirtrhiiiM|r 
i.det  PnTVlitenni^  der  YöUier.und  R^ierungea  m^ofif  « 


tertheilt  vM  coQpamiijt 
Aus  dem  Fraexfi^uclilBD  flberteltt  und  mii.AnBierkaDgee  begleitet 

:     "  :     *  •         ton     -  .  .     /  . '  . 

;  Dr.  C  MorsiadL 

%  Bde«  gr.  e»  L«denpr«i«  9  i.  rbciB.  S  TUr«  18  ggr.  tachi;  ^  ^' 

Die  KitionalöcoBomie  bleibt  fortwährend  einer  der  widitigfteii  Oe^; 
Kenitainde  .des-  Naehdeokeot  (Ur  alle  «Ct«Men  der  biirgerliehen  CeteÜ«: 
»chaft,  und  et  Ut  all{;emeia  anerkannt,  ia  weicher  Ausdehnung  daa. 
V^erlt.  ron  Say  dicielbe  für  jeden  fafslich  erschöpfe.     Um  die  Ver- 
breitiihg  zu  erleichtern,  stelle  ich  von  Neujahr  biv  Johannis  i8aS 
den  Pränumerationspreif^von  5  iL  3okr.  rhein.  oder  3  Ath.  löggr^  sücha« 
beff  und  füge  bei  der  -  directeji  EinMadong  des  Betnui  fSr '6  Esempl« 
.flm  'Freiexemplar  bei. '  ^  ^    .  - ' 

Q.  Horatii  Flacci 

0     P     E     R  A. 

ad  mM.  eodd*  , ,     .  " 

VaticailOSy  ChisianoSy  Angellcos^  |farberiiipS|.  Grego« 
.  rianos,  ValUcellanoS)  aliasque 

pfurimis  in  Joeit  emendavH  notiaiiue  illuatravit,  * 
.'.  fraeaertim  m  iia,  quae  Romanas  Antiquitetef^  apeetaat 

Carolus  Fen,  IC.  <  .  .       .  \  . 

(Öflielbaeae  Cbli«  et  Roina««  Antiq.  Praerectiia. 
Peanö  recenaiiit  1  adfiibitisque  noyisaimil  äubsidiia  cnraTtl 

Fr»  Henr.  Sot^e, 

D,  pfatL  etc." '  .'  ^ 

e '  VelL   Editib  ßoet  Pribclpein  et  Romanain  Terlia. 
Ladeopireii  8  iL  rlieti]...5  At.str.  ^  ggr.  .«icl^«  •    '  ^ 

<^  Die  vielfältige  iLritische  Aoei^lLennutii;  d'«^*«^''  Ausgabe  hat  ▼uo  meh» 
rcrcn  Seiten  flen  Wunsch  rege  ge. nacht ,  die  Anwrndung  durch  einen 
wohlfi.'ilern  Pjvi«  7U  erl.Mrhtern  ,  und  icli  komme  (tifjsi  ni  enitjoirrn  ,  in- 
•jem  ich.  von  Mcujaltr  bis  /.  U'  J  o  h  a  n  n  i  s  (^cn  im  Anl'aur  hf^ 

«taodenen  Prnnbynarafienii^eU  von  5  II.  3a  kr,  rheiti.  .3  Btblr«  18  ggr. 
ff^idl«.  givtMUe,  auch  bei  dir-^ct  r  KinMadi^ig  dee  Betragt  tut  ß  Kl»a»* 
,*l^e  «n  FatPieaaa^laa  bei^iifiigaq  feevpfücb«« 
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'  Dr,  ff.  'Püuitts 

'  '  '       '   *  . 

Waraung  vor  moo^lichea  JusUzmordea 

durch 

rechtliche  und  allgemein  verständliche  Beleachtan|^ 

Foakisch-Hamacherschen  Cause  celebre.. 

Um  eine  staatsbbMuf^ichtliclie  Superrevision  des  Verkehrleo '  in 
den  yorbereitaii|;en  der  beiden  Urtheile,  aueh  wesestlkle 
vYitfbessenuvieii  im  Untersaehiin§[sprocefs.and  dem  Gesell woroen- 
gorMÄ  selbst,  zn  desto  gefrt^^er  Erhaltaii^  des  die  Vet^ehrtheiiep 
alletn  cmideckenden  Schutümlitteii  der  j^eriehtUebes  Oeffipntlidikeit 

drängend; itt  mdtivlren.  \j  , 

;  4  Hefte  gr.  8.  3  Tbir*  i8  gr*  asehi.  6  iL  So  kr.*rlieis« 

Diese  eben  so  popiiläre,  al«  schärrsinni|^  .  Untersuchung  eines  va 
Ehre  und  Ruhe  der  Menschheit  für  Jahrhunderte  seltenen  Criminalpro- 
sesses  hat  denselben  mit  so  interessanter  VoIlständi{;keit  dargestellt,  dafi 
cf)  tur  Angelegenheit  der  liation  gewordenj  unvergänglich  dasteht.  Mit 
dbP  regsten  Wanne*  ha|  sich  das  aUgenclkitte  Interene  dalUr  atisgespro- 
dbett)  und  Ton  dem  Werke  nur  oodi  wenige  Exemplare  übrig  gelaaiei. 
Diese  ist  der  Verleger  bereit,  bis  zu  Johannis  i8i5  um  den  berabgiMi* 
ten  Preis  von  a  Thlr.  i8  ggf.  äichs«  oder  4^  rheinisch  abzugeben. 
Heideiberg  im  Januar  1 83 5.  4ußu*t  OJ'swald. 

In  der^J.  G.  Ca!  versehen  Buchhandlung  in  Prag  aiad  ertcbieaea 
I«  •II'*  ^«'t—  BecbbaadlttBgen  ku  htben^: 


■nd  in  allen 

Das.* 

Schaf  und/die  Wolle« 

•  •  "     '  "   *  deren    '  \ 

P^idliehte,  Erseugung,  Wartniig,  Veredlung 

'nndBenrtheilttng;^ 

* '  mitBezug  ■■' 

anf  die  grofsen  Vottbeile ,  welche  die  Wolle ,   besonders  abef 
der  Handel  mit  derselben,  nicht  nur  den  städtischen  GewerbeOy 
sondern  auch  der  larrdwirthschaftlichen  Bfftriebsamkeit 

•  '  »    '  ^  , 

\  in  Deutschland  gewährt.  ♦  •  '  ■ 

»  .  .        '  Dargestellt 

von. 
J.     C,     R  i  h  h   e  , 
Professor  und  Lekrer  der  Veterinär-Wissenschaft  bei    der  Leipsiger 
ITttiTersitfit,  der  Skofioniiisehen  GetelbeRraft  im  Känigreicbe  Saehiiea,  se 
int '  der  mafkisch-ökonomischeif  Gesellschaft  tn  Potsdam  Ehren»  asl 
d«!r  Leipiff^er  ökonomiaeken  Sozietät  wirklichem  Ifitgliede. 

'  gr«.8r.  i  8  Bogen  starke  Preis  t  TklviS  gr* 

8f>  mancherlei,  tma  TM  iekr  ve(rfrdRi<^e  sjäkrmn  iliiier  die,  ßr 
Teiitwbiand  acH  einiger  Zeit  S€^  flaftafi^  idob^fe««rdeMr<teredalte 


.     '  ,  LVII 

^.Sc%af«iie%f f  aiidi  bUher  cfuchlencn  tejn  mögen:  $o  Mite  ei  den- 
noch dfcten  AttgenUtcfc  an  emem  V^^«  weldbM  iIIm  dahin  6e^ 
hörige,  vollständig  und  in  einer  nicht  blofs  fpr  denr  Ockonomeä 
Tom  Fach,  sondern  auch  für  feden  Wollhändler  und  Fabri- 
kanten, überhaupt  für  jeden  Gebildeten,  der  den  grofsen 
^eltrerkcnr  mit  »einen  Bücken  verfolgt,  leicht  fafslichen 
Baratctluag  vortrage.  Die  Veriagsbandlung  darf  «ich  scbmeiehela ,  doreli 
die  Herausgabe  des  oben  angezeigten  Werkes  eines  in  dieacm  Zweige 

^  der  Landwirtbs'chaf t  nicht  Mofs  tbeoretisch ,  sondern  auch  praktisch  bc* 
wanderten  Manne»  ,  jenem  Bedürfnisse  abgeholfen  lu  haben.  In  keinem 
andern  Werke  findet  sich  alles  Wissenswürdige  über  die  Naturgeschichte 
dv»«  Sebftfe« ,  be#ond|»ra  der  spanischen.  Merinos  ttad  der  von  ihnen 
ai ^ immenden  iieksiaelMa  E le elo rat-  Sehafey  über  die  WaMnag 
und  Pflq^e  derselben,  iiber  die  Geschichte  ihrer  EinPuhrung  in  den*  ver- 
schiedenen Staaten  Europas,  über  die  Eigenschaften  der  feinen  Wolle, 
die  Verhältnisse  des  Handels  mit  derselben  u.  dgl.  m.  in  einer  so  ge- 
drängten Kürze  vorgetragen,  wie  in  diesem  neusten  Werke  des  Hrn. 
Pror«iRibbe.  Am  bestem  wird  aieh  die  fUieliMIriwit  dcMlbea  aae 
tuer  Aaiidil  des  iaiialu  ergehen»  ia.«eM>eir  wir  bVerdiifdi  äaladt. 

Neueste  Ansiciiteh 

übej:  Wolle-und  Schafzucht. 

,      .  ■  .  ..  \ 

.        .  Von 

denk  Vicomtc  Perraul t   de   Jotemps,  '  ' 

.  verdem  Ofliper  bei  der  Marine  >   Correspondenten  ^es  aUgemeioen 
Ackerbaoratfaet  y  Mitglieds  der  AurmvaterungsgeseUsebaft  fiir  Nattenal* 
Indastr&e »  der  AckerhaiigeseUscbaft  sa  €ar|tin|e  te» 

F  a  b  r  y  ,    Sohn , 

vormals  Unterpräfekt >  Mitglied  der  Genfer  und  mehrerer  anderer 

Ackerbaugeselisch^flen.  ^  *"-* 

P,    G  i  r  o  d  , 

vem  A  i  n  -  OfSster  der  höhern  Abthcilunf;  beim  königlichen  General* 
Stab ,  der  Ehrenlegion  und  Ritter  des  Ludwigsordens  ete» 

Alle  drei  Miteigenth^mer  der  Naxer  Heerde.  .  ' 

Ers  ter    Th  eil. 
'  '     Mienelit  nad  mit  Aiimerkongen  hegleilel  ^een  ^ 

.  Christian  Carl  Andri, 

ItSnlgl«  .ufirtemb.  HoRrath,  Btraotgeher  der  ooenomiseh*^n  Nenigkel« 
ten  ete.  and  Blitglied  fieler  gelchrtenjGe«eIlscha%ett. 

(Aua  den  öconoroiscben  Ifeuigkeiten  i8a4  besondert  abgedruckt«} 

\  '  gr.  S<  Prag  i8a5.   Preis  br.  18  gr. 
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Da*  ▼•rfoüttte  WLnMi  ton  £|iiberti^  Afloalen  der  Physik,  and  |llf« 
•ikalUohen  Chemie»  Jii6rg«iif  liMi  0^0  lerti|;  geworden  «ad  «ttl — 
^mitigcn  vertandt.  .  . 

Lcipsif«  dea  i*  April  tSaS*  '  ' 

loh«  Ainbr.,0k?|fc« 


Vieth«  A.«  An&ngsgründe  der  Mathematik.  Srtfer  Theil«  ide 

Abtheiluag.  MclhciiiatUche  Abhandlaasen« .  01  1  Kipli^rUfebi«  1 

a  Tbir.      gr.  !  .  .  :     ,  , 

Auch  unter  dem  Titel :  ^    .  ■  *^ 

—    —    Lehrbuch  der  reinen  Mathematik,    it  TKell. 

Brandes  ,  H.  W. ,  Unterhaituagra  Tür  Freunde  der  PbjTfik  und  Aatto« 
awmie.    gr.  8.    is  Heft.  br.  %  Thlr.       gr,   '  "  ' 

•  Auch  unter  dem  Titel :        '   .  ' 

^       *  RwiliM^tiii^eB  iSber  Stefiisehflay^peii^ 

ThlOje^man  n  «  F.  A.  L. ,  sT«teinatisebe  Daritellafl^  der  FenfttHMif 
.  der  Vögel  Europas  mit  Abbild^g  der  Eier.  Erste  Abtbl  f  Ranbfl- 
'  gcl«JGr|beBarteiB.;  ]lit4  lUam.  R'apfertafelm  gr.4.  br«  a  Tbbr«  »fr« 


it  II 


Iii  clleil  Bud^haiidlimioii  Siiddevläbblaods  VLMfXbtT^  bei  Of«« 
w  a  1  d )  indet^  miia  nachateb^d»  ao  eben^  erfcbiei|jH|«  ^^f^friften  vor* 

ra'thig :  V 

Kalzmahns,  W*  F.,    kurzgerafstcs    Wörterbach  der  Fremd- 
•  worter,    oder  alphabetische    Erklärung  ;.llor    der  Wörter  «nd 
•Kedensarten  au.<i  fremden  Sprachen,  die  in  Ze(tung«;n ,  Verordouo- 
«ea  sehr  häufig  vorluMpineo*  prittf  mü.  eineni  ntttaUoheo  Anbaaf 
^  Sereicbiffrte  Anafcabe.   8.«  Kttsiagen  t8a5.,  bf;«  j8  kr.  . 

Deasen  faTsIi'che  Anwcisunj^»  rJIe  nur  mögliche  Arten  scbihilüichcr  Auf« 
sKtze  ^  die  im  bürgerliche»  Leben  vorkommen  ^  'also   auch  Brief« 
auszuarbeiten,  für  AnHin^er.     iNebst  einem  Anhang  der  jetzt  übli- 
•   4;heii  Titulaturen.   Zweite  verbesserte  und  v«rmebrU'>Auttage* 
Ebeod.^  br-   u4  kr.  .    .     .  .*      ^  , 

UMao  Blumeol^fe  für  die  leselustke  Jugend  mittlero  AKIa».  Eatbal« 
tend  eiAe  aofgßUtig  gerwftlte  Avmrahl  Gedlehfe  tarn  'Btotacfalaadi 

klaaaiachen  8diri(lstallern ,  zum  Dcklamiren  und  zur  Bildung 
guten  und  schönen' fnündlichen  Vortrags.   8.  Ebend.  br.  i8  kr. 

Lnidgarde,  Markgrüfiu  von  Mcifiten«    Eine  roraantisoho 
cUtea  Jahrhundert«  8;  ^end« .  k  fl.  la  kr« 
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.     B  E  I  L  A  G  e; 

die  Censur  der  JaMucher  der  Literaiur  betreffend. 


Der  Herr  W.  J.  Rink,  Pfarrer  in  BischofBngeA> 
schuldigt  iivNr.  58  J.  i825  der  KircheBMtniig  die  Censur  der 
Heidelberger  »Jahrl».  d.  Lit.,  sie  habe«  '»ein  aufTallendes  Bei- 
»^iel  von  heterodoxer  InlKidmns  im  i9ten  Jahrhundert  und 
YTon  dem  unrechtesten  Ceniurswange  in  rein  theologischen  - 
atStreitigkeiten«  gegeben.  Femer  beiTst  es:  »Wie  unbefugt 
»4er  Cäisor  gduindelt  bat,  ^ebt  daitns  blar  benror,  dafs  er 
»anf  meine«  (des  "Bm^  Pf.  Bub)  »Beschwerde  bei  der  hoben 
»StMtabebdrde  das  Yerwerfimgsnrtbeil«  (seiner  Becensionder 
Schrift  ,des  Hm.  Dr.  Scbnbis  m  Breslau)  »von  sich*  ablehnte, 
»es  idso  nicht  dnrdumfecbtensichgelraate,  und  sein  Unrecht 
»Stillscbureigend  anerbannte^*  Desgleichen  endKcb:  »Schade^ 
»dafs  nidit  über  alle  Kritiben  ypn  Büchin-n,  worin  der  lurcb* 
»liebe  Lehrbegriff  als  Tborbeit  aosgeb^nt  wird,  snerst  ihre 
»Ter&sser  o&r  deren  *gaten  Freunde  Yeni<mimen .  werden, 
»und  die  Censoren  sieb  nicht  fiberall  .  nach  deren  Urtbeil 
»jrichttti«  wie  Im  Torliegen^en  Fall  In  Heidelberg!  Wieunge- 
»>t5rt  bannten  die  Femde  der  Kirche  und  gründlichen  Wlssen- 
»seliaft  im  Dunkeln  ihr  Wesen  treiben.« 
.  Indem  nun  diese  Beschuldigungen,  noch  dazu  Ton  einem  . 
im  Amte  stehenden  Geistlichen  ausgesprochen ,  vielleicht  bei 
einigen  Lesern  der  Heidelb.  Jahrb.  der  Lit.  Anstofs  erregen 
bönnten ,  so  mögen  die  nachfolgenden  Actenstüclie ,  worauf  * 
sich  der  Herr  Pf.  Rinb  bezieht,  nämlich  seine  beim  hohen  Mi» 
nisterio  eingereichte  Besch werdeschrift,  und  die  Beantwortung 
derselben  durch  den  Censor  dip  Uu^egruudethcit  jene^*  Vor- 
w  iiife  darjlhun.. 

•      .     •    ■  .  TiT  '         l'       '  ,  ^.    '  . 

Vhtcftkän.  Besehwerde  des  Pfttrrer  Rink- zü  Bischoßlngcn  gegen 
die  Censtir  zu  Heidelberg, 

Anliegende,  auf  Guthcifsen  des  Hrn.  G.  K.  R.  Schwarz 
in  Heidelberg  als  Redactors  im  dogmatischen  Fad»e  in  die 
dortigen  Jahrhticher  der  Literatur  aufgenommene  üeccnsion 
der  AbendmalilssehrlfY  des  Dr.  Schulz  wurde  von  der  Censur 
laut  beiliegenden  Schreü)ei»s  als  unstallhaft  verworfen  ,  wo^c» 
gen  der  unterlbärii^st  ÜHlerzeicbiiele  (jus  folgenden  Gründen 
sich gedrungein  fühlt,  den  ll^cuii  loi  ergreilea*. 
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Die  ReMisSoa  entkdt  liiehir  ecsen  Religion  oder  Staat, 
ifonnS  Mein  die  Ceosar  sn  acbten  bdhigt  im.   Wohl  bcAuoipft 

t«nd  gdnjiclill  werden  sollten,  euer  jeden*  cMttbdien  Kirc&e 
IcAkrBcii  teyn  wurden,  ind^  die  beiagte  SchriftindentteHer 
Sprcdie  die  Hnmnelfidurt  Jet«  und  die  Gegenwart  seines  Lei- 
to'md  BIttlet  Wlbtndmi&l  ttngnet;' '  Nidit  lininer  g^ttete 
dfie  Ceamr  «oldbe  re)igionfwidrige  Flriralimiclilen  im  DracM^ 
abgehe»  sn  hweii.  Dodi  nnerliort  'üt  et^bis  jetsi  gewesen, 
dttft  iHb  VertiieMigang  der  IttreilMilelve  nnd  die  ^mntiklie 
Rüge  lk*er  Wied«rqpreclier  Ton  der  peimr  ?erboten  woi^n 
ist;  om  «o  nnerh^Her  niid  iftiYertri|^ielier  i«t  die«  in  gegen- 
wirtigem  Zeitpunkt,  in  welchem  nnter  durchlancliti^ttes 
Stmtsoberhaupt  selbst  der  theologischem  Pkoaltit  su  Heidel-' 
berg  uiid  sämmtlicheu  Landcsdekanen  die  Aufirecttüialtung  der 
reinen  evang.  I^ehre  eingeschärft  hat.  Diesem  höchsten  Be- 
scripte  wiixl  durch  die  vorhcgcndc  Thatsache  von  einer  Staats- 
behörde offenbar  Hohn  gesprochen.  Der  sich  so  nennende 
HationaKsmus  uht  selbst  die  Staatscensur  in  Heidelberg, 
wodurch  freilich  der  Frechheit  seiner  Ausfalle  am  sichersten 
Vorschub  gethan  M'ird,  wenn  man  den  Verfechtern  der  evang. 
Lehre  durch  einen  Gewaltstrcich  das  Maul  stopfl. 

'Doch  die  tinglimpflidhen  Angriffe  in  der  Recension  ge- 
gen einen  Mann  in  üflfentKchem  A>hte,  mochte  die  Censur  vor- 
geben ,  sind  das  Unstatthafte  und  Censurwidrige.  So  hätte  sie 
höchstens  die 'Befugnifs  gehabt,  einzelne  hart  scheinende  Aus- 
drücke zu  streichen ,  aber  nicht  das  Ganze  zu  verwerfen. 
Und  nicht  einmal  diese  Befugnifs  wird  unsere  hohe  Regierung 
ihr  einräumen  ;  denn  die  ÄrtiUel  unserer  Augsb.  Conf.  damnant 
omnes  here^es ,  Svie  die  von  Dr.  Schuld  vorgeti*agenen  sind. 
Ein  Verdamrtiungsurlheil  mit'der  Augsb.  Conf.  auszusprechen, 
hat  sich  aber  die  Recension  nicht  einmal  erlaubt.  Um  conse- 
quent  zu  seyn,  bliebe  nichts  übrig  als  die  Augsb.  Conf.  in 
unserm  Lande  für  Gensur  widrig  za  erklären,  und  zumal  den 
Dr.  Luther,  der  um  vieles  derber,  und  zwar  gegen  eine  in 
Jiohem  Ansehen  stehende  Kirche '«ich  ausgedrückt^  hat»  Ue« 
brigens  'IrSre  ^s  ^sin  leierer  Vor  wand  der  Censur,  su  sagen, 
sie  bSite  den  Wiin  in  ilffentlichera  Amte  schutfEeu  müssen, 
denn  in  der  S<}liriil  des  Dr.  Schulz  ist  n^icht  der  pi^eufsische 
Mirchenhcamte,  fondern^Ueln  -der  Scbriftstellar  enlgetreten, 
und  dieser  lallt ,^  sey  er  auch  noch  so  a^jtjgesehen ,  olme  Ansehn 
der  iWton^der  öffentlichen  Beur^ihing  anbeim.  sind 
•näl  nicht  seine  Consistoi  ialcflasÄ) ,  sondern  iedigüch  seine 
Ibeelög.  Ajiiicbt  ist  beortheilt  worden.   £^  .muis  aber  einer 
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feden  erlencliteten  Begicrang  erwilnsdit  seyn ,  die  Lehrer,  die 
sich  mit  der  evang.  UircheiiJefircinotrenen  Widoi^sprucbsetecn, 
durch  ol»i»ntliche  Untiken  kennc^n  zu  lernen.  Jedem  aiige- 
fochtenoii  SchrifVsteller  steht  wieder  eine  AniikritUi  frei,  und 
wenn  er  kann  mag  er  sich  vor  dem  nämlichen  Publicum  ?er- 
theidigeti.  Ja  wenn  seine  Persöiilichlveit  angegiiflen  wurde, 
so  hat  die  Censur  wieder  nichts  /.u  streichen ;  denn  sie  ist 
nicht  da ,  die  Hechte  der  Personen  ku  wahren ,  sondern  dazu 
sind  die  Gerichte  bestellt,  vor  welche«  Injurienklagen  ange- 
bracht werden  können.  Zum  Ueberflufs  habe  ich  meinen 
Namen  darunter  gesetzt,  an  den  sich  Dr.  Schul»  in  jeder  be- 
liebigen Fehde  halten  kann. 

Somit  da  sich  die  rationalistische  Privat^^nsicht  des  Cen- 
ÄOrs  oder  irgend  eines  theolog.  Professors  in  das  Ccosuramt 
eingemischt,  dadurch  aScr  nicht  nur  eine  gesetzliche  Witlkuhri 
»otidcrn  auch  ein  formlicher  Widerspruch   mit  dem  oben  be- 
lobten höchsten  Beeret  und  —  gegen  den  Schriristeller ,  der 
•im  Geiste  dieses  Dccretes  lehrt  —  und  gegen  unsere  Kirche 
•selbst,  herausgestellt  hat,  so  bitte  ich  ehri'urchtsvoU  um.  ^q- 
neigte  Zurechtweisung  des  Censors  und  um  Zurücknahme  fM;*«- 
nes  Erlasse«  gegen  Ilrn.  Dr.  Schwarz,  welcher  sich  gegen 
mich  genügt  erklarte,  meine  Recension  in  die  von  ihm  redi- 
ghrten  theol.  Annalen  aulkunehmcn,  falls  die  Geueral-Rec|^ 
•lion  der  Heidelb.  Ji|hrb.  zu.  Gunsten  det>  Uro,  (h*.  I^auhis  «i^ 
•  nicht  eum  sweitenmale  abdrucken  lassen  wollte. 

Buoboilingen,  Dekanats  IfVeUnu^g  den  28.  Dec.  1824. 

W.  J.  Uink^  Vierer, 

'  '  ■ '     ■  •  .1 

-  Tit.  ■ 

^)  Zur  pflichtschuldigen  Beantwortung  der ^liei;  ^urlic^* 
gehenden  Besch werdetehrü^  des  Piiqrrers  W.  1  iUnlt  in  Bi- 
•kcboffingen ,  liher  ungerechtes  Censur vtjrlahrcn  geg^n  seine 
Becension  Nr.  53  Jahrg.  1824  der  Hevklb.  JaM.,  lieelirt  aick 
der  Uiilenseichnete  Folgei«des  gehersamsl  nu  em^Mieni. 

AU  im  Jalvre  1819  Censur  die^  Zeitschrift  h(»heren 
'Orts  Terordnet  ulrarf .  vnrde  stigleich  au»,  gn^fiigon  HiSchsicli)» 

r,  dl   ~  " 


ten  auf  die  VerhSltnias^  der  |Iera»igeb^9  den  Hi^di^ctoreh  der 
Specialfficher  die  Cen^nr  tu  dqr  Art  ubcu'lassenf  aüafs  erst  nach 
dem  Abdrucke  die  einzelnen  Bo^eiv  eS^ei<  censirend^n  Be- 
ffiorde  (rorgele^t  urerdeii  Sellien ,  wcti  voraufzusetzcn  war, 
.dnfs  püichtmaUtg  denkende  und  kaudelnde, Staats dienei.  seihst« 


Digitized  by  Co  . 


4  . 

#  • 

fäätn  Anstüfs  muglicliftt  vemeiden  ^üi*den,  weldies  gaadi^ste 
.Vertrauen  sich  auch  bisher  gerechtfertigt  hat,  um  so  mäur, 
als  die  höchsten  Ijandesbehürden  in  einzelnen  Ausdruchea 
einzelner  Schriftsteiler  die  Sache  nicht  ängstlich  genau  zu  neh- 
men Sich  gnädigst  bewogen  fühlen ,  wenn  sich  im  Ganzen 
rechtliche  und  pflichtmäCsigc  Ansichten  ausgedruckt  zeigen. 
Dieserhalb  nimmt  die  Censur  nur  in  denjenigen  Fällen  auf  un- 
gedrucktes Manuscript  einige  Rücksicht,  wenn  etwa  einzelne 
Anstöfse  zu  erwarten  sind,  üijerläfst  das  Weitere  den  Spe- 
cial-Redactoren ,  und  sieht  dann  nur  die  gedruckten  Bogen 
nach.  Indem  aber  kein  Grund  eines  Verdachtes  gegen  die 
vorliegende  Recension  statt  linden  konnte,  so  wurde  sie  un- 
gelesen  abgedruckt ,  und  erkt^irt  sich  daraus,  dafs  keiue  ein- 
seine  verdächtige  Stellen  gestrichen  wurden. 

Sobald  die  qu.  R  ccension  abgedruckt  war  und  zufällig  sogleich 
einigen  Nichttheologen ,  aber  rerständigen  Männern  in  die 
Hände  kam,'äurserten  sich  diese,  jedoch  blos  yertraulich,  mit 
Unwillen  über  Ton  und  Inhalt  derselben,  und  erregten  da- 
durch die  Aufmerksamkeit  der  Censur,  welche  demnach  be- 
wogen wurde,  dieses  literarische  Product  etwas  genauer  zu 
beti^achten,  als  sonst  wohl  bei  dem  unbedingten  Vertrauen  auf 
den  Special-Redactor ,  -Geh.  K.  R.  Schwarz ,  geschehen  seyn 
mogte.  Hierzu  kam  noch  der  Umstand ,  dafs  sofort  auch  der 
Geh.  K.  R.  Paulus f  als  der  für  die  theologischen  und  philoso- 
phischen Fächer,  aiifser  der  Dogmatil;,  Moral  und  Pastoral- 
theologie, yerant wortliche  SpeciaUBedaotor,  ndh:  mit  einer 
Besch werdeschriflt an  die  Gesammtredaction  wandte,  weil  diese 
nämliche  Recension  über  e^ne  nach  Titel  und  Inhalt  exege- 
tisoHe  SchrilY  ohne  sein  Wissen  abgedruckt  sey,  mit  dem 
Zusätze ,  er  werde  sich  ,  ohne  gehörige  Remedur  vön  Seiten 
der  Redictions-Gesellschaft  äffentlich  darüber  erklänen,  dsft 
er^mit  dem  Tone  und  Inhalte  dieser  ;unter  Umgehung  seiner 
•  PriVatJElbdftoüoii  abgedruckten  Reeension' nii^ts  geine  habe. 
Indem  nun  der  geborsamst  l/nterseidmete,  denrnden  mit  der 
Censur  Beauftragte,  wohl  einsah«  dafs  hieraus  so^ar.  ein  Zwie- 
spalt unter  der^Bedactieiia-CorpoFation  und  ein  m  das  Wesea 
der  religiösen  Lehrmeinnngen  efngreifond^,  dem  Crediteder 
ÜnWersttat  hjSekst  nachdielliger  Streit  entstehen  muPste,  uad 
^betücksiehtigend|  dab  hier  nidit  ,ron  der  Privatmeinung  et- 
nes  Schriftstellers  mid  seines  Reeensehten  die  Rede  sej ,  aen- 
dem  dafa  die  Gesamnfit-Redactiön  gewisse-  Bestimmungen  in 
einer  unter  der.  Antorität  der  Vnlversitift.nnd  der  höheren 
Lanäesbeh^rde  stellenden  gelehrten  Zeitschrift  TCrtreten sollte; 
so  (lenalim  er.  sich  sofort  mit,  seinem  Committenten  in  derCeo- 


sur-Anj]rolcgcnheit,  Geh.  Hofrath  Znchariä,  und  fafstc  mit  des- 
sen völliger  Betstimmung  den  Entschlufs,  die  Recension  die 
Censur  nicht  passiren  zu  lassen  ,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen:  ' 

i)  Weil  die  Recension  nicht  nach  Gi  ündcn  ,  sondern 
nach  Autorität  der  Meinung  ihre*  Verl'assers  den  (iegner  ver- 
lietzert.  Es  wird  in  dcrselhen  nicht  gezeigt,  dafs  der  V^erf. 
<lie  Worte  der  Bihel  unrecht  übersetzt,  mehrere  Stollen  un- 
rcclit  verbunden  und  den  Sinn  unrecht  dargestellt  habe,  son- 
dern dafs  er  anders  dcnhe  und  meioOi  ,dU  er  nach  dem  lieceu- 
senten  denhen  und  meinen  soll. 

3)  Weil  Styl  und  Darstellung  einer  in  religiösen  Glau- 
henssachen  beizubehaltenden  Würde  nicht  angemessen  sind 

a)  insofern  im  Allgemeinen  die  Exegese  auf  den  deutschen 
■   Hochschulen,  also  auch  auf  der  hiesigen  p.  835  Z.  20 

durch  den  Ausdruch :  vdaher  das  viele  Unwesen 
in  der  heutigen  Mode-Exegese,  wovon  lei- 
der unsere  Hochschulen  angesteckt  sind 
u.  8.  w.«  verdächtig  gemacht  wird , 

b)  Insofern  die  Recension  von  ungebührlichen  Ausdrücken 
•trotst,  worunter  der  anflßdleiidsle  ist,  daft  der  Yerfas- 
aer,- ein  oifentlicher,  allgemein  geachteter,  und  überall 
wegen  dieser  nämlichen  Schrift  vortkeilhafV  beurtheilter 
Lehrer  der  Theologie  an  der  groPaen  Universität  Brealan . 
S.  837  ^  SU  Irr  lehr  er  Ii  ge/^ählt  ^¥rird  ,  wel- 
cher, wie  der  Verf&krer  (der  ftt)  ^"ch  gedian'  % 
habe,  Bibelstdlen  snr  Untentütsonff  seiner  Mmnong  an- 
Tuhre. 

3)  Weil  die  Recension  dem  eigentlichen  Protestantis- 
mus, welcher  doek  auf  der  protestantischen  Ijandes^Jniyei'SttiKt 
aufreckt  erkahen  werden  soll,  geradcEii-  widerstceitel.  Der  ^  • 
Proteetantisniiis  protestirt^  nnd  protestirt  noek  jetat  gegen 
alles,  im  nickt  in  der  Bikel  als  BeVgionslekre  entkahen  ist, 
weil  die  nickt  kefkngene  gesunde  •  ^mnnft  des  nack  dem 

^  Ekenkilde  Gottes  gesckafienen  Menscken*  nadi  rokiger  nnd 
besonnener  PrjSInng  dieser  ReKgions-CJrknnde  nnd  aUer  Um- 

"  stibide  ikrer,  £ntstekang  nnd  Fortdauer  ne  fDr- die  alleinige 
nditige  und  wakre  Offisnbamng  kUt.  Jeder  Protestant  pro:- 
testirt  daker  s1>^  sokiier  gegen  je4^e  «innere  Erlenektting  eines 
Eineekien ,  weil  es  sekon  Tiele  «ftlscke  Propketen,  namentlkk 
'Makomed  gegeben  kat,  welche  andern  ikr  aus  eineiv  solchen 
innern  Erleuchtung  hervorgegangenes  Glaubenssystem  aufilriti« 
gen  wollten.  Darum  protestirten  liUther,  Zwingli  und^  Cal- 
vin siegreich  gegen  jede  Glaubenslehre ,  die  aus  Erleuchtung 
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be^nntwirt  Mi%enoi«mn  irämit  iireiin  wmn.  ihneii  iiidltiiiiel^ 
weisen  konnte ,  daft  ti^  wii*klidi  aiit  der  Bibdi ,  ab  einzig 
richtiger  Quelle  der  Religionswadirheilen  ,  hervorgegangen  . 
«ey,  welche,  für  den  vernüniHgen  Mensehen  ^geben,  auch- 
Yon  ihm  hinsichtlich  der  iu)thwendigeii  Rcligiouswahrheiten 
erkannt  und  begriflen  werden  mufs.  \Vas  aber  dem  natürli-^ 
eben  menschlichen  Verstände  in  dieser  Religionsurlmnde  etwa 
dunkel  und  unerkennbar  ist,  darüber  erwartet  er  von  den 
Kxegelen  durch  ruhige  und  besonnene  Forschung  eine  den 
AVol  ten  angemessene  Deutung  und  Erklärung.  Der  Reccnsent 
aber  erklärt  S.  834  ^.  '  und  22  y  dafs  alle  Menschen  in  Re- 
ligionssachen relativ  blind  Seyen ,  und  könnten  nur  durch  hö- 
here Erleuchtung  hiervon  genesen.  Geset/,t  aber,  es  lande 
eine  solche  höhere  Erleuchtung  statt ,  woher  weifs  der  Re- 
censent,  sie  sey  ihm  und  nicht  vielmehr  seinem  Gegner  zu 
Theil  geworden?  —  Also  widerlöge  er  als  ächtei'  Protestant 
alieiii  aus  der  einzigen  heiligen  Religions-Urkunde,  der  Bibel. 

4)  Weil  die  Recension  gegen  die  in  den  liiesigen  Landen 
durch  die  Kirche  entworfene,  durch  den  Staat  sanctionirte 
Uuionsurkunde ,  mithin  gegen  Staat  und  Kiixhe  ist ,  und  da- 
her die  Censur  durchaus  nicht  passiren  kann.  Als  Katholik 
mag  der  Recensent  gegen  die  Reformatoren,  als  Calvinist  gc- 
^en  liUther ,  als  Lutheraner  gegen  Calvin  und  Zwingli  eifern 
und  polemisireiif  aber  Censurbehörde  auf  der  unirten 
Universität  kann  nicht  zugeben,  dafs  in  einer  unter  der  Auto- 
rität der  .Lehranstalt  und  höherer  OberaufiM^lit  4et  Slasts  er- 
scheinenden Zeitschrift  (S.  834  imteD)  frfseh  aufge^ 
.wärmten  Zwi ng lianismtit«  iron  I( r jptdealrinistea 
tittd  Zwing  Manismus  als  etwas  Unasulässigem,  Iirigem,  und 
dem  christlichen  Lehrbegriffe  Widerstieitendem  geredet  werde  ; 
denn  da  Lutkei^aner  und  Reforaiivle  in  der  Union  sichgegenh 
seitig  zu  vertragen  überelngel&ommen  sind ,  so  soll  keine  J?ai^ 
thci  die  andere  anfeinden ,  auch  kann  keiner  abgelialten  wer* 
den,  derjenigen  Ansicht  eines  der  drei  Rcfoi*matoren  beniu- ' 
treten ,  weide  ihm  die  wahrste  sCbeint  Der  gdierssflut  Un- 
temeiclinete  9  wekftcr  Verlier  der  AngsbnVgisd^  Genfession 
xugeh5rte ,  und*  als  solcher  theoloncne  Terlesiingen  in  Gdt- 
tingcn,  einer  g^wifs  rein  protestantischen  Univenhel,  besnekte^ 
wirdCwissentluch  nie  nogeben ,  dafii  auf  der  nnirien  Universitit 
in  den  gelehrten  BlättetHdie  Meinungen  .eines der  »drei  Relor* 
jnatoren  verketzert  werden,,  so  lange  er  die  ungern  übernom- 
mene Censiu*:  fibt.  £^en  derin.  aberliat  jet^t  das  In^  und  Ans* 
.'  "  •  •  • 
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1m4  diu  iebt  ireUgitelL  ain»  4er  Terfafter  Viirons.Ur. 
Ikimde  eriuumt,  saäeicli  ak«r.  aatiniiiger  und  dankbarer  Yer- 
elurung  dieifa)iir)iall  .«l«ii«l^^  Qetinnunge  IL  und  die  hohe  , 
^^ipfeeit  der  ^objnnin  md  hilekiten  Staatsbehörden  gepriesen, 
d«lli  «nter  dem  aUerhSehtten  Schutze  eines  weisen,  gerechten 
und  «ofg^hlSrtf^i  Rcge&ten  eine  solche  Vereinigung  endlich 
«II  Stande  koimfßn  konnte ,  wonach  (§.  5,8,  1 3  der  Unions- 
Urkoiid^  htQti.elltUich  der  besonderen  Vorstellun- 
gen   (ia  der  If^hre  vom  Abendmahle)  die  Gewissen 
nicht    gebund.en  seyn  sollen,  und  in  welcher  (in 
der  wohlbeijathenen  Formel  §.  5  S.  1 3)  alles  dogmatisirende 
Mehrbestimmenwollen  und  Verketzern  so  sorgfaltig  vermieden 
ist.    Eben  deswegen  aber  mufste  der'  gehoi-samst  Unterzeich- 
nete gerade  jetzt ,  wo^as  Unionswerk  noch  so  neu  ist,  und 
so  leicht  durch  leine  unbehutsame  Anregung  früherer  Mifs- 
helligküiten  gefährdet  werden  konnte,  auf  eine  der  Unions-  ^ 
Urkunde  entsprechende  Vollziehung  des  ihm  gewordenen  Auf«, 
tragen  gan«.  besonders  Bedacht  nehoiea.  V, 

AVenn  der  Pfarrer  W.  J.  Rink  in  »einer  Beschwcrdeschrif^ 
Ton  der  hier  angegebenen  Tendenz  Gefahr  fiirchtetj  so  mufs 
Ulli  die  Achtung  gegen  die  Bibel  und  die  Geschichte  widerle- 
gen,   Die  Lehre  des  Evangeliums,  einfach  und  unbefangen' 
TOn  der  gesunden  menschlichen  Vernunft  aufgefafsl,  spricht 
so  deutlich,  allgemein  yeratfindlich  und  bestimmt  von  den 
Pflichten  gegen  Gott,  gegen,sden  Staat,  die  bürgerliche  Ge- 
seUadiaft«  gegen  den  Nächsten  und  sich  sell>st,  dafs  eszuwün. 
sehen  vräre ,  sie  würde  in  dieser  ihrer  einfachen  Gestalt  und 
oline  gelehrte  Deuteleien  dem  unbefangenen  Verstände  mehr 
Torfi^^gt ,  und  dem  WiUen  mehr  eingeschärft.    Der  Pfiirrer 
Biniit  welchen  der  gehorsamst  Unterzeichnete  alseinen  viel^ 
seitig  gebildeten  Gelehrten  kennt  und  achtet^  veifsanfserdem 
gewilk  sehr  wohl,  dafs  durch  die  ein£ielien  Worte  desEran-  . 
geiiamt  noch  nie  schlechte  Handhmgen  entschnldigt  sind, 
•aber  mraieintliche  höhere  Erleuchtungen  haben  in  alteren  und 
neueren,  ja  den  neneslen  Seiten  leider  die  empörendsten  Ter«* 
bre<^n  herTorgebrticht ,  und  der  religiöse  Fanatismus,  Ter- 
heteerungssueht  nnd  die  Verfolgung  der  in  Glanbenssachen 
Abweichenden  waren  von  jeher  der  Vorwand  su  Grfiuelsco« 
ncn ,  welche  hnr  nn  oft  von  den  VerÜchtern  der  ehristliehen 
lichre  ata  ein  scheinbar  gü  N  iger  Beweis  gegen  ihren  goiUichen 
Ursprung  l>enalet  sind,  tfo  dafs  kein  Besonnener  irgend  einen 
Zeloten  im  Gfauibenssaehcn  ii|  Sdiuta  nehmen  utrd. 


Digitized  by  Go  . 


Indem  ich  alles  dieses  zni*  Bechtfertigting  des  die  Be^ 
sdiwerde  veranlassenden  zu  Sflf;cn  pflichtschuldigst  nicht  ver- 
ibhleo  dwite,  iüge  ich  noch  die  ehrfurchtsvolle  Bitte  hinzu, 

den  Pfarrer  W.  J.  Rink  mit  seiner  ungegrüudeten 

Beschwerde  abzuweisen; 
vobet  ich  es  übrigens,  um  meine  Stellung  auf  keine  Weise  zu 
übersehen,  höherem  Ermessen  ebrerbietig  anheimstelle,  ob 
dem  IM'arrer  Rink  die  in  der  Beschwerdeschrift  (und  nament- 
lich in  der  Stelle  :  »diesem  höchsten  Rescripte  wird  durch  die 
vorliegende  l*hatsache  TOn  einer  Staatsbehörde  offenbar  Hohn 
^>gesprochen  u.  s.  w.«)  gebrauchte  Schreibart  alles  £rnstes  zu 
verweisen  seyn  düi  fte. 

IJebrigens  steht  es  dem  Geh.  Kirchenrath  Schwarz ,  was 
den  gehorsamst  Unterzeichneten  betrifft,  frei,  die  fragliche 
Recension  in  die  von  ihm  redigirten  theologischen  Annalen 
aufzunehmen ,  indem  hier  hauptsächlich  der  Unterschied  zu 
1k^ Wicksichtigen  ist ,  welcher  zwischen  einer  solchen  Zeit- 
schrift und  einer  unter  4er  Autoiitäl  der  UniTenität  erschei- 
nenden  statt  ündet  . 
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•  •  V :  'i'ör.  a.  y  anitlfl ' 

ist  nmtMtnschieDC^  und  reraandt  ikhcl  wir  Itonimen  dt»r  ^ 
.vielfach  ausAe^procKenen iBe^erde  nach  eiwet-  AeP^i^- 
tigsten  Eiwi^nungen  iihseiver  Zeit  ent^eg^n  ^  tftdem^'lllir 
die  |nb^>l)$^i;^io(^t  4ii^er^*eif^|^iii«(€riMi|^^li^^  am. 
fiilwlicJi  darlegen.  *  j/. 

.«ijb#i|^;Abcrgl4uben  ^  %^iirnfh\  m\4lkk^ 

»lllfc -itomi  g<ßv^n2>cli  lyd^iilLehrtßn  Graa^biri^qfl 
^Mßom  au|*  4#94ebr  Vcgrloderliche)  dar|fi|dpii' werdtn» 
lief'  01aid»eiiilelire  mvX^  Ü^Wiaugiing  vpn  djn  pl^diiaf lu 
I^^ttriiiidet  nach  dem  Id(eal  ejwicr  Iieiüge»  Qi^|^ie|t ,  j?oi:ai^- 

.^Ä^^W?"^  ^'/^«!* «       Zweifeln  der  Wififb^f^^rde, 

fm\e^f\^>^'^^?  Gilten,, i^iU  löst  und 


■•T.^'i^''"^'^'V'ffl?r'r:%1^  oderf^unstmliaft  abwendet. 
.Tf:  yf^^y^^^l^  r  Glaubenslehic. 
\  '  Erl^ftfri^ngfn:  Oef^j^ichtdalta,  wie  die  Erfuil^mg  der 
*ttMlogi$CMi  Untenlichimgsp^      in  Deutschland  cerai 


4a^c&  dj^jß  T^iDM^ndlks^i^ni' vei-ursachte 
aa 


•^aatsVöHlttTO  mugUClier  würde»  •"S  3^  —  i,.  Jesu 
tW^ÄtiföB^  SyAföI  d^'ÜKchristenthu^       S/  ,7.  faei- 
»plel/wiö  'Y^riiiihft  arid  VeiHitaÜd  dasselbe  nach  sdnein  . 
hii^törischew  Cfl>e^  soWölil  cfli^'ach  <|em  metaphysischen  Be- 
stäiiidthcil        an  ^sYck  wahr  erhenneta.    S.  1 1  —  20. 

//.  Ue^€r  /:iutge  Me/anc/it/^onianaXou  Dr.  Wegschot- 

;3er  i^rid  Tf^nz.^S.  22'-^  87.  Dä»  förtwurkende  voHfe  Ycr- 
i[3(fe^St  der^  evkngl/Kirchenreformätoren  ist  ihr  frcgrqu^ 
/?ie/»^<t^s  Verderbrtchen  im  tr'adiiionellen ,  erst  patrisfiscTi- 

Jbiacliöinicli  und  dann  päbstlich  gewordenen  Itiicheniliuiii« 

\ 


Warum  der  dadurch  geöffnete  Weg  cur  Rückkehr  hu  zum 
Geist  des  Urchristenthiuns  eine  fortwährende  Aufgabe  bKeb. 
(Beiläufig:  S.  28.  Kurze  Erl^lärung  von  1  Petr.  3 ,  18.  19. 

wegen  fieB  dj^stl^ms  'aJ^J^nferot*  ^'^^tnefA^^idtiicV^sA 
der  tormula  Concordiae*^.  3>^-  —  Wa»  neilst  anfangs 
npch  bei  'Lu^er  ailgen^eine^  lSer^chtigkeit  ?       24.  — 

'  W/Mähnei  'lii{idtdln  'üt{i:h[i  heuMniVih.  '  S.SB 
bis  44*  ^ut*  durch  verbesserten  Geschmack  wider  die  ab 
abgeschmackt  lächerlich  gewordene  Mfinnngsgewalt  erhob 
sich  ein  Zusamnienwürken  cdclgcLildetcr  Vornehmen  (auch 
des  Marchio  Princcps  Badensis,  S.  39.)  mit  den  Unter- 
richtestBii  4ier>2öit,  machtt  die  Befmung  von  der  ut/tto' 

j£rqtif^lif^ia%.piidciitia  Dofiiinicanonimv  (  desr'lBquLsitions  • 
Ordens)  undj  Ihresgleiche;^  möglich.     iy^^i^Luihct  an 

fden  christlichen        </c£i/W/ffjr-.A'«//o/i.)    .Sil43i  •  *♦ 

44  _  .  .li'^r^  *il'^*^b  il:>ji  lii^ii 

A)  Theologie  Si'^i^S»  ^t^^'iiä!^  äm  WDt*iit\i:  ein 
wohldurchdachtes  Sprechbn  {lil^Jirei*)  v6ft  Gott  '  ^i^''ll^1n 
nurvöm'BokAnnteren  Eum  linbel<an*!reri?n^  vbin  Menschen 
anr  Gottheit^  von  dem  Was  in  diesem  ist  und  werden  üoll, 
zum  ^ollkoihmenheit^  -  Id^äl  aufsfeigertd  Grund  fasseil." 

• ''^^  j4)  schon  nach  dem  Wörtsitiri  von  Reti^ffon 

'f S^/^Ö  ~  ÖJ?*.)  fiihi't  nur  än^^Den/cen  über  das  Gottes^nir- 
Ai^ti  'zttrReligipsitäf  als  Gott^^dachugleit,  Der  \V~ortsinn 
^fliefst'  Etifr  äus  der  Sache.  "Wfeschsuchtige  Bischoflfiich- 
;kert  verkbhl'tc  religio  in  rcfigatio,  ^-Vöi.  Marcioh'J^ltt' 
thum  mufsfe  entstehen ,  weil  er  sd^t^TOT  allmcthti^en  Er- 
ziehung des  Menschcngeschlcclits' 'etei  Festhalten 'aii  wört- 
licher Infaliibilität  des  alteii '  Testlments  ^6raussctzte.  i 


56.  Cicero  für  religio  ge*en  snn'trstitiO.  S.  5Öi  fVgL  6.  1 13. 
;8.;io..  und  $.  130.  ^t,,. 

B)  Wie  ^/iwtf/i^^S^' 62."und^i^m^ 
*  An  f an  ff  zian         (p^tl  über  das*  Gotth'che^ina  uSa  s^ynkö«! 

Ti<^ ,  nicht  etwas  tiber  U^iuiei^  i^nd  Glauben  HmausrcichcM 
"des  ,  mcAr  die  Veberi'ernunft.  ■  Nur  wenn  sie^  das  StrebeT 

vom  Nichtverstehen  zur  •versta^dxgkeit  erreeren ,  iveoi 

in  der  Andacht  das  Annen  —  zum  Denken froUen  treibt 

uelanct  das  Gcmüth        »        .  . 

V.  Z^J  zum  religiöse^  ^  ff  issen ,   zu  G^wiisheit  aus 
liarriichen  Überzeugungsgrunden ,  übei;  die.^YerhältnissC 
"i^s  Jfenschlichen  zum  Göttlichen.  S*  ,'jp,^Scelenzitsiaftd  d4 

na!£j^hnungen  vbegnadigten«  Mjrstik^rs,    S,  74,  |^ 


^.9ixt  M}  Stonitnenw^rkende  Einheit  des  Menscb^ngfistet 
9k\A^f^eritmnd ,  Phantasie,  Vernunft  und  Empfindung.  J)en' 
ut'tiiehu  Einseitiges,  idelniehr  das  Zusamroenwürken 
Geistes  durch  vereinten  Gebrauch  'der  Krähe,  di^  ^ 
selbst  iü.    S.  78  —  83.  (  Phantasterei.  S.  82.  86.)  . 

^  F)  Gfaliben insofbrn  es  dem  Denken  Torangehen 
oder  davoti:  unabhänig'  seyn  will.  S.  83  —  86.  Die  ächte- 
Cldubensgesinnung.  8.  87.  ^5.  W  ^^WWl'4Sflffflminenwiiliiliini 
mit  der  Verst^digi^it  Ut  idkoh  ^^vjed^f'  äuftern  odor  ni^ 
nerk,  £i^hrun^  einb  t'i^hil|b«ot>hUehe  }  Denk^laubißkeiN^ 
^''i6i^.1(B^\ln^^i  yon Logik,  lür^Idie  die  Denlh^r^* 
in,  denen  ^ber  das  Wi^e  zu  urtMen  wgfMih  »wird., 
wiQi.  |näi<^t,  aber,  nni' Beb  za  tdMM»,  auch  mit  da» 
Therorie  des  Töt^stenunilgSYermogens ,  ( dem  BetrbcbNn: 
^  Formen,  unter  denen  das  Wahre  imCiiBiMi  wMmU^ 

mosiblihieiigeiiuschft  md.   8. 90.  Ygli  ^  ia4.}**  *  t     - ' « 

ünterscliciclung  zwischen  Nicht  glauben  und  Un- 
glauben, Leichtglauhi^keit ,  ^Inerglaubeu  und  Denkglau- 
bigk^u.    S.  io3  -  108.  *      '   -'r''*"  ' 

./^J  Entwicklung,  wie  das  De^en  und  iil/r  ^a/ Z>eii- 
ken  über  das  Religiöse  zum  Religi^nsglauben,  i^fh^p.  Wie, 
^tfT  a/*  erstand,  ^duTch  einseitiges  Vorl^ei^sbh^n  des 
Verstandes,  dazu  würkte  und  »ich  JijUchlgotj^ieitea  dqi^i"* 
bar  machte,  ohne  WillensiVj^^^^Bj^cpheit;  i Götter «o^^ 
das  wahre  »Güte«-  S.  lo^^^  1 19.  ^  W^.^rst  .dadqrf)h,[ 
dafs  dsr  Getsi  mehr  als  >|^^nuR/it  würkte  iin^^^W^  Tpn 
WülensTollkommeiiheit  oder  HciligJ^^it  1  als  d^  Höclist-^ 
gottjyk:lie  erkannte,  die  Zeit  erfiUlt  w/^p^^^^  dip  Hefc 
gion  Jesu  al|  .Vil^lkerlehre  Ghmben  ündenjioiiale..  d/^chso. 


Jd^sOfli  einreden  wilfc,,—  Np|hwcn<%keit  jgw^u^^^^  ü,^- 


$iU)»$/ieidung  und  /^<|ffJkfR|j^.fS^pyiyQ^ 

deft  iftwitlifliitii  ^  ' 


J^ViM»/>  isrderiGe&t,  als  Yeiinogen,  «Vo'tf/ris^ 
f^eiMwwfa^^giV,  /Ä4iZi«<#'y  Äur  Norm  aller  Möglichkeiten 
ttWl  W«rUtchkeiteii  tu  dgkken,  S.  i36,.  VoUkümmenheit 
te'«eottheit  und  durch  Wollen  und  Denken  mögliche 
Vtt'vollkommung  der  Menschengeister  ist  Hduptidee  des 
ühchristenthiims.  M^n  darf  die  Religion  niclit  der  Schwii- 
the  uud  Weichiichkeii/beqacia  mafdicii  dtivcli  Vemciduiiii 


✓ 


\ 


141.  C  ilfciiriifcl  iwiliniiiMh'i|lui^i 

ßnäm  MÜr  (der  «(f#,  urg«' 

«M»  Grand  ^adi  ^IPieBwt  npii^  Bwrtmmiipgagniiid  n 
iMdhifl(i).i.Ifaitartcliied  wi»  dpuroli^  dtetes  an^rungliche 
PVeiwoIIen.  erst  die  ((selb^  «u,  erwerbende  .)  vemunltige 
FreiwlUiglieit  sich  »ekatfV  m«^  bildet,  indem  der  irol« 
lenddnikende  Geittjdurqh  s^i^^,  ursprünglich  absolutes 
FreiwoUen  sich  yermöge  seiner,  ^istigcn  Einigheit  aum 
voraus  zu  der  Entschlossenheit  bestimmt,  nur. das  Ri^b- 
tigdenhen  (nach  Verstand  und  Vernunft)  auf  je^den  kuoi- 
tk%Wk  Fall  sieb  aum  :)U:iiiauiigsgrund  £u  machen.  S. 
143  - —  146.  Nacbweisong  der  .  geistigen  Grundarsacbe 
.  moi^abscher  Selbstzufriedenheit  und  entgegenstehender 
Unzufriedjenbeit.  S.  147«  V\'ie  das  Dase)'a  eines  Absolut, 
bösen  zu  aehhen  wäre.  Das  MenschliibhbOse,  als'Badical^ 
böses«  ^-  148  —  i5o.  Vollendete  Hinleitung  zur  Idee 
He^gheit,  als  Gottlicbheit  und  höchstem  Idealgrond  äcb- 

tleljgiositat.  (bis  S.  i54-)  '   ,  , 

^      t!)    S.  i54 — Das  Bichtigdenhen  der  heiligen 

iwillensvoUkommenen)  Gottheit  führt  aof  die  Gewifsheit 
[et  Seyns  dei^selhen,  aber  auch  darauf,  dafs  sie  «lies, 
was  sie  ist,  l^uf  ein6  fVeiie  «eVii  mufs,  die,  weil  sie  vom 
^anz  anderer  Art  ^  alt  die' Erfahrungen  der  NichtvoUb^in^ 
joiin^en,  teyn  mofs^  untre  ßegrifle  übersteigt  and  deswegen 
w  'nntf  unabsd^lilicb  ist  Weü  iitfm  dureb  das  Denken 
uns  das  H^i&.  daA  Sejn  der  heiligen  Gottheit,  alt  gewifti 
»bei*  auch' '^  Begreifen  dea        aitelr^^bMr  Eigenscbafiea 

goiUr  ib^^  HeiUgbeit)  ^ iwMd glich' geiiei^  ist,  so ßihrt 
is  Denkeh  eh^nM^t^  zum  ^lahhen.    Die  Bation  eMlit 
det^  iiUkttioipidi^^  fö|i^  diesen  seibat  sut 

.OiMr«|n^ang  irOtt*  Me^  durch  ditse  BatioMlitat  Mokt 
«iiAMidei^Wai4li^bbeit/*fB  welche  aber  ctinto  tiir 
VolBiomeiibeit  uuwürdigea  eiiHuuniacheii  eben  aer  dleal^ 
wftlnb  ^ffi(AeMd>  la»;  ehifcqp  wid  w  goeate»  3eba«ptii]». 
f^i^^wütßfgMSAm  franlfmcItlttgreiaiA  fened« 
«gfcifcn:«  nb/OmMOtkL  dü  9mm  im  welB  etMiniie« 
We#e>wtnWi%l>  arnkJ iirtWiHif  imm%t^^  ungpprWwr 
der  glibegrfiiidikeit  der  ArtMwt Weii^.dffa  e»  Mt  y  IK» 
GotthA  ftanaeiAie  ift>ke  Aiik;Sfl|M  ueid  Wellea  mV^ 
kefnneaa      .fb  eiiig  lictKnee  Weeeli»  dae  eoipsde« 
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IMC^  tAiAf.fgSiif^t  jady  oder  als  seiend  ged^ht  und  an- 
•rlumit  sejn  muu.'  Dieie  Gottheit  des  durch  RicHtigdenken 

MMmene,  dcsaeii  sa  ae^»  C ^oi^ii.r  e^sendi)  vir  nicht 


doi^das  gcnvif/r^iin^-   (Beiläufig:  Un- 

eacbdurliehheit  der  Denlur^ngipn  Auch  neben  'dem  pfibatL 
A^potof^äts^uben.  .S.  ifi^j^  iQOfl  Erliuterutoen^,  yqe 
diemaUUäiigheit  daiÖIaiil^'i^ribetf^eiffiMn 
fertigt,  idiereben  detwegefl 'leidch  dht  Unh«tfelfl|che  dofi^ 
Mtiadi  LegreiMvib'tftichen  fifll  nAt/ldRiarst  S:  161 
hb  166^  Die  pi^ytwlat^kf  ^f^W  akl^eispiel ,  wie  aller 
8lreit«T]ieologie  ein  Ende  su  maäea  isL  S.,  1 66 —  »68. 

M)  Wito  di«  btblbehe  Chrialii^Ire  das  Ölaiihen  ala 
Gesinnung  deiifUebeifceogiijiig8^Bi6(«*ab'vdW  innere  Thal 
der  Rechtschafienheit ,  •  ¥K>drurch  allein  äufsere  'i'haten 
rechtschafTon  wenden/find  den  Glauben  ß)&  Qi^uhensf >t/i<^/^ 
unterscheidet.  '  Wie  das  Glaühen  alfr vci*einigte  Ifandlun^ 
des  denkendwollenden  iGeistes  niul  nicht  der  Glaube,  als 
Festhalten  eines  liehrinhalts,  die  AiierJtennuhg  des  Recht- 
schaffensenis  vor  Gott ,  die  "würkliche ,  nicht  meinungs- 
weise  übertragbare,  Rechtfertigunghcv^hAeX.  Wiedas  - 
Glauben,  als  Gesinnung ,  auch  den  IncUJJercntismus^e^cw 

den  Gl^ubensiVz/i/z//  unmöglich  macht.  S.  169. —   

BeiläiuHgs  Philologische  Erklärung  von  Pialis.  S.  171. 
Bedeutung  der  Beschi^eidtiiig  Abrahams.  S.  174.  diKftun/ov^at. 
S.  175.  Grund  und  Unterschied  der  moralischen  und  der 
gesetzlichen  Imputabilität.  S.  177.-  Die  heilige  Gottheit  , 
ist  in  der  (^hristuslehre  wie  ein  V^ter ,  nicht  wie  ein  Strafe 
gesetzgeber.  S.  181.  Abrahan|s  Giaubcnsgesinnung  )  auch 
ia  «iue^' Ekstase  erprobt.  S.  187.    Die  Typik.  S.  189« 

JCifige  hiezu  dienliche  philologisclie  ErAläruagen  PaU' 
Unuchßr  Stellen  wird       MWöiu  .df^hei/limg  digj^  ersten  >  / 

jMi^ejr.evUialten. 
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Theologisch-exe^etischrfes  '  * 

•  «  st  0  9  a  ^  ^       m>^-9  fk 

^  «der  Ml '4 

und  zerstreuter  Bemerkungen.  *  ' 
'  Über  die ' 

ALT-  UND  N£UT£STAM.  REUGIONSUBI^Uljll^. 

Auch  unter  dttn  Titel:       .  '  * ,       '  ' 

i2r.  II«  &I  C  llAtllM 

Ol  H    8  j(  p  m  iir  st    s  Ast 

arei. -erttoA  MaiiOAitc^f  i^p.  <. 

,          APCKKRYPEISCHEN  EVANGELIEN.  ; 

«       -  •  -1 

Der  Werth  dieser  ahsch ätzbaren  Sammlung,  deren 
Fortsetzung  zwar  etwas  unterbrochen,  aber  keineswegs 
aufgegeben  ist ,  ma^  den  etwa  noch  nicht  damit  Behannten 

Seichfalls  durch  die  Ueberaifciit  de».  HauptiiihalÜ '  sähir 
irgelegt  werden.  •  '  •  u  v 

I.  ProAing  der  llatliinarsn'ng,  wie  die  di^  erstei 
Evangelien  aas  e&Mai  manchfach' bearbeiteten  ür-^ETsn- 
gelinm  tsnstandea  se^  möchten?  IL  'Ob  das  Erangelioli 
Jmlil»  des  Märtyrers  das  ETihsgelitim  naeh  den  HebriM 
gewesen  sey  ?  III.  Wat  war  denn  aber  wohl  das  Evanse- 
linm  Justins  des  Märtyrers?  1784»  Nachweisung  der 
Eiktstehnng  des  Merlftus^fEraiigeliiUBS  am  den  beiden  des 
Matthias  und  Luliat,  und  «wa^  9i9ß  d^ton  grfc^ohjsdien  Ur- 
text derselben«  '.Y.  Die  Idee  von  einem  mundUidhen Ur- 
erangdhutt  auf  dk  Baifbrfenheit  der  drei  ersten  Efa»> 
geliev*  angewendet  f  nehsl  besiiauater  Erihttrang  ihrer 
Entstehungsarft  und  BenrAeOung  einer  toü  Dn  Crtfz  ae- 
gcbenen  säiiirftinn^en^Idtimg  derseflien.  YL  Die  low 
von  einem  mflndlicacn  Urewigeliiim  ten^SkcloAtit  hiils- 
risch  begründet,  nebst  waitiaan  AnftduSssen  über  ^ 
Evangelien  nach  den  Hebräern,  Aegyptiam,  Kdriniba», 
Marddn,  Jnstina  das  Mirtjmrs  Diadüoin,  TMians  Diäten 
saroB  etc.  YIL  Resultate  und  weitere  BemierkiDceB  über 


\ 


die  Entstehungsart  und  YeiLalt^isse  der  drei  ersten  Evan- 
gelien. Till.  Beispiele  voif  Ücbertreibungcn  im  Muthma- 
flb0|rr  l^ri^htiglieiten  in  den  Evangeiicn.  IX.  Ueber 
die  Entstehung  und  Beziehung  des  ISiltodcmus-Eyange- 
lioms,  nebst  Erläuterung  einzelner  Stellen  desselben. 
X.  Geleiirto  Nachricht  .über  ein  dem  Nikodemus- Evan- 
gelium ähnliches  Manuscript,  von  Hm.  Srh,  de  Sacy. 
Xf.'  iTiöbi^r  die  Gnostische  Sophia  im  Brittischen  Museum, 
nach  einem  Brief  von  Dr.fVoide.  T^ondon  British  Museum, 
XII.  Epimetron  über  eine  Lesart  des  Hebrii€r  «ETAiigcU-- 
umi  Sur  Note  8.  S.  55 v  ol>^S*« 


Zweite  Lieferunir. 

Auch  unter  dem  Titel: 

iJÄfui  'Ihr  '>i.  i/fd^  r:  jl  '  ^  *#'*jtv\\  \^  ü\  A  j  ^  .\  'In 
,  B  ^ .m  Crr  4  ü  h  Ä  e  n,, 


-i^Uel»^öi\  ^Fi^ifthi^lieit^  oder  m>i%^i^'Vf<^ 

'ßV^^«^  '>^^^^'ö>''^'i/''^«  ^    Y..  Biblis^  B%?ffe 

vonü^Proplietcn  und  dem  Prophezeiet."  Vi.  Von  dbm  B^- 
"grif  Ö  e  t-  i  t  h  und  T)  i  a  t  h  e  k  e ,  0  Is  VerfaÄSun^  durch  Ein- 
Wffli^mi^  in  die  Wdhl  des  Gesetzgebers,    yu.  Blicke  in 
das  Buch  losua,  aljj  'T^'^e^t^hichte  der  Sdffeten  und  Sä- 

**V^t  -»^Vr  ^^^^S -^  ^^  Buch  der  Bichter  ,  wahr- 
sdreinircti  der  altesteh'Reste  aus  der  allhehraischen  Litera- 
tur. IX.  tiber  die  zwei  kleinen,  dem  Buch  von  den 
Sttfi^ten^ angefüllten  althebräischen  Ersakliingen, 


•  Das 

<B  Ifi  !B  IB.  !r  ID  .  ID  Ifi  t9  '  ID  a/m  IS 

fortlaufenden  Reihe  von  Prediffteit,  i  / 

V       .  •       •  •  •  I 

'      .  .  ■>  "  .'n.'-i' 

NeLs(  einem  Anliange  yuehrarer  Fest  -  und  Gel^geH^iffreilfn 

'      H^ob  ilAA  Bedürfnisse  unsrer^iäoifi  rnonia  i*  -.r 

T  o  n  ,  , 

KömgL  Baun  ConsistorüUrath  etc. 

Zweite  rerm.  Ausgabe.  8.  i  Thlr.  4  gr.  sdchi,  i  ß,  54  kr«  rlicin. 

Die  hei  der  ersten  Ankündig^i^  diese^^  Predigtsaram- 
hing  ausg082>rochene  Hollhung  ist  vollkommen,  nicht  nur 
Afurch  eüic  in  u^isern  Z^il^^n  nicht  liäuHge  Theili^ahme  des 
TPiiblikutns;  sondern  aufcti  dijrch  vielseitigen  Beifall  Act 
geschätzleslen  kritischenBlJSttcr  gevechtfertigt  worden,  und 
wir  machet!  dahenmitd^stögrorsefcm  Vei^gAü^n  auf  diese 
neue  Ausgabe  auFmerksaih.  ' 

j  I^i^  njia^  ,«s  d^r  Erwiilinung  ^bcdürfci^,^  ,4f\^  *° 
daüernider  Krbauung  kein  Then^a  angemessener  seyn  Kann, 
als  das  Gebeth  des  .Herrn xS^^i  solcheijj  Munde  auf  unsere 
Zeit,  unsere  Begi-ifft  und  Verhaltnisse  angewendet;  und 
dif^  Sammlung  W]ü^*dp  ^cjion  4^dm'ch(2^»ff|r  bei'piei^gjejBd^ 
entsprechen;  aber  aac;fi  ^pderc  wichfigQiGege^isiäade  und 
^^omente  luiserer  Religip«^  ^ijid  dar|j|^.|p^t  ijer  dem  ^erm 
Verf.  .  eigenen  Weihe  behand^Jt^  und '^^r^erwähn^^^igi 
nicht  zu  weifläufig  zu.werdc^p  nui'^  \^ine^  Redo  b^fm^err 
etnifffings/c^(e  der  fteii^cn  pri^i^^ßutl^Aqn  Qonf^^\MJsn  i 
i^'^^ /?<?r/6*  bc^i^^j^ Öffnung  einer ßJ^^fn protestantischen  jf 


,^Schlussc  d^es  Jahres ,  neben  welchen  sich  in  dieser  neut 
Ausgahp  noch  ^szeichnen:  eine  Rede  bei  Einfähr^unfr  da 
neuen  Catei;J^,ismus ,  eine  Predigt  zur  Fei^r,  def  ^  Jiejjpr^a- 
tions festes  ^tc.,  um  unsre  guustigen  Vorai^ssetzungen 
ter  zu  begründen  und^zu  übertragen.  .  ^ 

tlT  1      ••  T.  •>!!>        J  .JCV 

■      •■.  ••   ■  '  .Uli»  li^t^iiWjn'  r  •'sBu*^ 
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Intelligenz  -  Blatt 

für  die'' 

HSIDELBERGER  JAHRBÜCHER 

*  *  *  '  * '  ^ 

•    ©ER  - 

N.  7^  LITERATUR.  Iß2ö,  ' 


Chronik  j>er  ÜNirEnsiTAt  Heidelberg. 


Die  Akademie  fSr  Naturwisseiisdiaften  za  Pfiiladelphit  liaf 
den  Geheinienrath  uod  Professor  Vi  L^önhard  uDler  %e  Zabl  ihrei* 
aaswürtlged  Milglieder  tfufgendinmentf 


LlT  ERAIil  SC  H  E    j4  N  Z  E  I  C  EN. 

Sin  Wort  des  Ripe  von  Herrn  B<*i€n  Cie*  de  ofHc.  in  diesen  Jahf 
biiehern  1824^  Mai  Nr.  29.  gegen  rineii  Ausfall  Hrn«  fieiers  ail^ 
denselben  in  dem  pädagogisch- philologischen •  Literaturblatt  Sitf 
•Ugemeioeo  Sohiilieilungf  Oarmfia^t  18S6;  2.MaiNr4  id« 
■lo  eine  philologiselie  Rlopffechterei  4  wozii  Hn  B.^  der  alliei^ 
fertigt  und  rfistige  Ganista^  meine'ii  vtrefifrien  Herrn  CoHegen  Moser 
herHiisgenc^thigt  bat  4  nnd  woait  das  genannte  Blatt  als  Tninnelplats 
Msetseherf  worden  i  vrerditf  tfueli  ieh  geSogeif  als  Verfasser  der  Reoen<^ 
sfoit  Toii  Hrn*  feiert  Gie<  de  oflfie.^  der  fait  ri^ae^  indeotf-ieh,  „als 
4i^os tb efUssene^   College  Hrn.   Mosers  jeneii  «ii^e« 
$^hwär»t  babof  Vertrauend  auf  das'  oüeif  meines  ge« 
felorton'  Naudens,  d«T  sdkoif  Väit  tiotatiüs  ydrborrlioht 
w  o>  d  e  D-       ttigei'  ett,  btf  ndin  eW.)  sowohlnaoh  (dtfni  Grund«, 
tezt  e^  als  aueb'naeb  des  .'M'ao&erii  Vo  Ts  meisterbaf  te r  . 
t7 eb  er  s e  t  s un g f  ^'  (jtreleb  abgeschnfaokte  und  iii  ^Sser  Absiebt  Toui 
Zaune  gensseife  Assentaiitfn  I)  i  übrigens  nebst  meioenf  Ürn.  Collegen  mit. 
den  ausweiehendetf  V^tfrtetf  feiger  Insofkns  (Cid.  pro  Pi  SoÜa^  l6«  noii  ^ 
iis  libeotissime  so1eo^  reispenidete ,  quos  mihi  rideor  fäeillime  p'osse  su« 
perare  etc.y  non  statuOi  tos  Tiriont  satis  habere,-  ut  «go  Tobiscnio  luorf 
tari  et  congredi  debeanf  etc.)  abgefertigt  werde«- 

Ohnef  mich  lU  dergleichenf    Irivialenf  und  faden  Witzeleien  auf 
Kamen  kerabzugebea  ^  noch  mich  zu  jeuen  g  •^,j->.ua-tv  tTcvoßa^xo^t  des  All« 
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galehrttn  ra  trlicl^ciit  dem  clat  Jandator  ab  hh  enlpalnr  akillb"  llor. 
Sau  1*  2' nnartrSglieli  ittf  bezeuge  ielT  in  aller  Betebeldenbett  Hia» 
Bcier  neiiicii  ▼erbindliehitea  t>ank  fSr  seine  am  dem' was  er  aagtuad 
»lebt  sagt  nnwillkühtltoh  tpreehende  ADerkennung  der  Wahrheit  das- 
scof- was, neben  den  Yicletf»  VoraSgen  ^  die  ieh  inniger  tTcbel^tcu« 
gnng  vnd  in  roller  Anerkenntnifs  seines  Scharfsinnes  and  seioer  um« 
fassenden  Gelehrsamkeit  gerühmt  habe  ^  gegen  ihn  in  jener'  Reeeneioa 
bemerkt  bnd  gerSgfc. worden  f^*  Jbenn  ttdstnür^  ^dMtmr  qui  tae^i 
und  wer  aas  Verachtung  des  Gegners  das  ^eld  ravait  9  deutet  ISbah« 
lieh  das  esdsndo  oietor  mtibis  so  seinen  Gunsten« 

In  meiner  Reeension  findet  sieh  Weder  eine  Spur  Ton-Iieideiiadkaft^ 
aoeh  Ton  Parteilichkeit,  noch  tou  feindlicher 9  beleidigender Tendem^ 
welche  auf  eine,  jeden  Unbefangenen  empörende  Weise  sein«  Beor* 
tbeilongen  der  Moser'schen  und  Creuier*Mos6r  sehen  Schiifieii  überall 
beieichii^t  ,  Sondern  ntfr  das  Streben  1  die  Wahrheit  ^  waim  aaeh 
blas  nach  tubjeciiyer  üebertetiguog  —  knnd  tu  thna* 
.  jtt  vo$  ^irtutes  iptat  iiwerdtis  at^aa 
,  Simnan  eupidis  90t  vwrßutar^*  \Hor,  Sßt,  1,  S»  65* 

Kurze  Erwiederung  auf  die  in  det  Leipziger  Literatur* 
<  Zeitung  Nr.  3  6<  1825.   abgedruckte  Beuttheilung  der 
von        Baden  und  mir  Jaesorgtea  Ausgabe  der  TragS« 
.  dien  des  Seneba. 

.Diese  aDmaastende^  zum  Theil  in  gemeinem  Ton  abgefafste.  und 
aidits  öfdentüch  beweisende  y  BeUrtheilung  ist  der  Mfihe  einer  Wideiw 
legnng  des  Ganzen  ,  so  leicht  sie  wäre,  nicht  Wertih.  Weniges  wird  hin« 
reichen,  die  Betirtheilung  dieses  Bcurtheilers  ,  und  seine  Redliclikeit ,  in 
ihr  gehöriges  Liclit  zu  setzen.  Seite  291.  heifst  es  so:  Dem  Florentiner 
Code^  sind  die  meisten  AeoderUngen  entnommen,  oftmals  ai>er  auch  des« 
aeii  Lesart  als  eine  Glosse  zurückgewiesen  worden  ^  wobey  ein  allgemeii* 
ves  Urtheil  über  die  Handschrift  zum  Grunde  He^n  müfste.  Es  reicht 
nämlich  nicht  hin,  auf  der  einen  Stelle  die  Lesart  einer  Handschrift  alt  die 
hessefe  aufzunehmen,  auf  andern  Stellen  die  an  sich  gute  Schreibart  der-» 
selben  Handschrift  darum  zü  verlassen,  tveil  in  einer  zweyten  und  dritten 
sich  eine  Tersciiiedene|  scheinbar  bessere,  befindet.  £«  war  Vielmelir  herauf« 
ti^finden«  ob  nicht  die  Fiortö^n,  Handsdirift  eine  besondere  durchgefShila 
Recension  des  Textes  entlialtC.  welche  entweder  einer  neuen  tum  Grunde 
an  legen,  oder  im  (ranzen  zu  verwerfen  ist.  Unserer  Herausgeber  Wahl 
arid  Ürtheil  entbehrt  des  allgemeinen  friucips,  und  erscheint  daher  zu-» 
fSillig.**  Worte  ,  ebenso  vornehm  klingend  ,  als  Unbedeutend.  Wäre 
die  Florentiner  Handschrift  dnrehaas  so  torzfiglich ,  dals  aaf  sie  alleii 
der  Test  gritaut  werden  könnte,  so  besafs  schon  J.  F.  Grone w  Urtheil 
genug,  dii^s  zÜ  erkennen,  ils  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  daher  wird 
kein  Vernünftiger  Herausgeber  Besseres  j  was  andere  Bücher  anbieten^ 
verschmähen  s  denn  Kiemand  verlangt  einen  Flörentinef,  sondern  einen 
irerbesserten  äeneoa,  und« die  rorzügUcIisten  Ausgaben  aUcr 
Sehrt Asteller  sind,  in  der  Regel »  ilichu  andern»  all  ZuMumiiffaM 
gea  dat  baston  HandscfartHcn« 
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Jerit  dae  Probe  von  der  6eif Uienhaftigleit  def  Kunsirichters.  Seitf 
SMS  f^Ia  der-fvQheivo  Aufgabe  Toih  Jahre  i6l9  bannttle  er  (Bothe) 
die  alten  Auffgabea^  die  vermeinte  princeps  des  Carolus  Fernandos,  die 
Cajetana  ,  As«ensiana,  A.Itlina  und  dit*  Varianten  einer  ülrechter  Hand-» 
Schrift,  nahm  auf  Herstellung  des  metrisch«  riolitigea  durchgängig  Rück-» 
sieht y  und  suchte  so  allerdings  eine  eigeotiiche  Recensioa  des  Textes  zu 
Stande  au  bringen.  Der  zweite  Abdruä  maelil  einen  Theil  de|>  P<»e  t ao 
aeeniei  L  a  ti]ii{o  r|um  aus<<  etc.  .^Iso  qyrjdie  Fine Utrechter HaodicI;ri(t  » 
beiiulzte  ich?  O  nein  !  auch  volIsiänJige  Auszüge  der  Florentiner  Hand« 
Schriften,  der  wichtigsten  aller,  die  b»^kannt  sind,  von  Jacob  Gro--» 
SQVi  und  Vaciau^en  eines  Gulhaer  MS. ,  vom  Prof.  E.  Wüsten 
mann  mitgetheilt.  Von  jenen  ^tel^t  die  Aiiieige  sogar  anf  dem  Titi^l 
der  frubern  Ausgabe :  Pfnitus  excussis  membranis  F.'orentyiii  t  (c^  ' 
Fecüer  ist  die  Halberstädter  Au5gnbe  kein  blofser  „Abdruck/'  Sf|pif* 
dem  eine  neue  Ueberarbeijung ,  wie  die  fliiclitigste  Durchsiclit  lehrt. 

Was  ich  eigentlich  in  meineo  Ausgaben  von  Dichtera  bezwecke , 
Daritellupg  Ütrer  gans^o  JudiTidiialilSt  io  Gedanken  und  Forpi  •  ni(4u 
Abhandlongen  ihrf  Dldikungsarl ,  weitläuftige  Darlegungen'  des  In-i 
halts  der  Stücke,  Kachahmungen  der  Griet^liea  u.  dgl. ,  scliwerlich  kani^ 
es  ein  Mann,  wie  dieser  Kritiker,  bcj^reifen,  der  nicht  einiiuil  sieht, 
dafs  die  im  Hippolyt  V.  264  vertheidi^te  alte  Lesart  haud  faciie  (^uis- 
^uan^  ad  vitam  re.vocari  potest  nur  im  Sinne  des  Plautu»  oder  TereuZ| 
Hiebt  aber  Seneca's  and  der  Griechen ,  fQr  einen  iVers  gelteq  l^ann.  Sei 
selbst  in  den  unerläfsüchsten  Vorkenntnissen  zurück,  will  dieser  ilÜDge-  « 
bildete  Baden  und  mich  beurt heilen  J  Zijivuk !  o  Sitten  1  o  Leipain 
l^es  LitteratttraeitiiDg  \  J^annheim, 

4?r,  B  Q  i  h  e. 


Jugust  Ofswalits  Buchhandlung  in  Bfidclbcrg  uii4  Spej«r 
is|  ^s^hiMieii  und  durch  alle  BuchbandkiogeA  su  erhalteas 

Zeitschrift  für  Physiologie^ 

•  -   rr—r- 

die  J^^tur  des  Mensche.a,^  .d..er  Thi^re 

und  der  Pflanasen, 

Iq  Veihinduug  mit  mehreren  Gelehrte^ 

•  •        herausgegeben  ton  ' 

«nd 

Ersten  Bandes  zweites  lieft  ist  erschienen  und  enthalt ; 

Vi.  lieber  den  eigenen  {>aft  d^r  Gewächse ,  seine  Bewegungen  und 
a^i^e  Best! jnmuog ,  von  ^  C,  Tntvirwv^^  VIL'  XJebe^  die  Verbindi^g 
der  Ejrersliicke  mit  MqUertrompeten  in  einfgien  Familieri  der  SSu^- 
tliiere,  von  G.  H.  Treviraniis.  Vlll.  Ueber  den  innern  IJau  der  Schnecke 
des  Ohr»  der  Vogel,  von  G.  Ji.  Trcviranus.  IX.  IJntijrsuclmngen  über 
die  Verbindungen  des  sjrnipathi«chen  INervens  mit  den  Hirnnervei^,  von 
Ir.  £•  SKnd.  X.U^|i  w  Anth^l  des  sjmpathisoben  Nervens  ap  den 
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VgrrichtaaftB  der  Staue ^  too  F.  TtedeimwH,  M.  Versuche  Sber  Abb 
TJehergang  von  Materien  in  <len  Harn,  von  Dr,  Ji'HlU^r,  (Fortsetzung.) 
Xir.  Beitrag  zur  Anatomie  der  Quallen,  v«in  Dr.  F,  Ho-.enthaL^  XIII. 
Chvlus  in  den  Venen  dos  I^erdanne^  ,  bcobaclitel  ron  Prof,  May  er  in 
Bonn..  XiV.  Leber  deo  Biiad^arm  de.s  Schwertfi&cfaes,  vqa  Dr.  F^JiosenthaL 


SOPHRONIZON 

oder  unpartlieiisch  frciriiii thij^e 
Beiträj^e  zur  neuern  Geschichte,  Gesetzgehung  und  3tatislik 

der  Staaten  und  Kirchen ; 

^         heraucge  geben  vom  Geheimen  Kircbenratbe 

Dr.    H,    E,    G,  Paulus, 

VII.  Kand  2le.s  Heft  ist  erschienen  und  enthalt: 
1.  "Ceber  das  Heldengedicht:  Rudolfth  von  /labslmrg ,  von  J.  C.  Pyrher. 
II.  Ilauptmöpiente  zur  ßeurthcilung  der  Irländischen  soj^enannleii  Eniau- 
(Dipation.  III.  Uebersicbt  des  kirchlich  politischen  ZusUnd«  in. Irland  bU 
sar  ParUmentsanion  too  i8oi»  Hei«!  nach  Genx^  IV.  Cbarakterisük  der 
Irl  'nder,  böhern  ottd  niedern  Standes.  V.  VerbesserungsYcrracb  darcfa 
die  Clonstitution  vf»n  1782.  Weiterer  Verbcssenmjisvepsuch  — durcli 

die  l'arlamentsunion  \on  1801.  \  II.  Zeitbeiuerkiinii;en  über  die  so  eben 
jeUt  fortschreitende  Verbesserungsversuche,  mit  Winken  über  die  noth- 
wendigste  Hauptbedingung.  Das  bisherige  Juramentum  Fideiitatis,  uad 
dat  Jjuran^u^m  Suffrf^nattu  f /MUiieo'ecclesiastici,J 


3ö  V  a  n  i  t  n 

mm  deatschea  Privatrechte  mit  Urkimden 

•  ,  ...  ..•»• 

▼on 

/)r,  Carl  Fr.  i'on  IXalwigk, 
Präsidenten  des  lierzogl.  IVassauIschen.Öberappellatiunsgericiiti« 

bober  Orden  Kommandeui^  und  Bitter. 

'^Erfte  Lief ernii-g. 
• '  '  Zum  intetdunt  eoUigi* 
*  %  ß*  3a  kr*  rbein.  ao  ggr|  afif^ 

Der  durch  mehrere  Schriften  röbmiicb  £iekannte  Verfasser  liefert  hier 

Beiträge  zu  einer  Wi.s.senscliaft,  die  in  so  manchen  Materien  einer  AusbU« 
«lunfif  und  näheren  Erläuterung  bedarf.  Das  Interesse,  das  diese  erste 
Lieferung  gewahrt,  wird  .sich  aus  der  ^'amhaftmarhiuig  der  darin  bear- 
beiteten Materien  von  selbst  ergeben,  «ie  sind  folgende: 

1 )  pic  Altenh^f^aocr  Mafk ;  ein  Beitrag  aur  Geschichte  der  altdfot- 
schen  Volksgemeinden  und  Mä'rkerdinge  (  die  dabei  |digednicfcl9B 
Urkunden  siud  höchst  merkwürdig), 
a  )  Beitrag  zur  Rei^rrdienterbschaflslehre« 

3)  Leberden  SchiUbcfrachtungscontrakt.  ' 

4 )  Ueber  Assecuransep.  .  • 
Der  leidpr  so  unerwartet  »chnell  eingetretene  Tod  des  verdienst' 

%  ollen  Iffrrii  Herausgebers  wird  die  FoctaeUnng  diesei;  inter^MMlo« 
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«clirifi  niclil  stürco,  da  e«  uns  gelungen  ist,  <\cn  berühmten  Herrn  l'rof. 
Dr.  Faik  ia  Kiel  für  die  Redftdiim  su  gewinnen  und  vom  der  Unter- 
•tütsnng  des  Herrn  Geli.  Hofir.  Mitttrmaier  für  dieselbe  tu  ver.«::-' 
ehern 'unter  welcher  Aegide  itie  nun  in  unj^ebundencfn  Heften  fo  oft  wie 
nöglidi  eracheinen  wird.     Heidelberg  im  Mai  iSaS. 

'  August  ()  f.sw  <ild\t  UniTersitüU-Bucbbandlang« 


«rirüetttrenf» 

Eine  Auswahl 

der 

TOi*CMgliclisten  altern  geistlichen  und  erwecklvchen 

Ol  U  OB  ID  m  IQ«  ; 

Herausgegeben 

von 

tJem  fTer/asfer  von  Wtaj^l  uM  <:f  Ubtting« 

Preis  ins  tum  f.  Oer.  in25.  54  kr.  rliein.  oder  l2  g6r.  sSehs. 

später  unabänderlich  1  fl.  12  kr.  oder  16  gGr. 

W\T  haben  auf  (lie<en  Haussrhatz  für  jeden  Cliri  sfcn  schon 
durch  eine  ausführliche  Anzeige  aufmerksam  gemacht  ,  und  plduheo  nua 
durch  die  Bekanntmachung  seiner  Vollendung  Predigern  ^  Volkslehreru 
und  jedem  /ronmen  GeroSthe  eine  Freude  lu  bereifen.  Wet  von  d«r 
Sammlung  unter  den  HSnden  des  verdienstvollen  und  wSrdigen  Herrn 
Verfassers  7\\  erwarten  sey ,  bedarf  keiner  Weilern  Erklärung  von  unsrer 
Seite,  und  wir  heschränken  uns  auf  die  Bemerkung,  dals  wir  durcli  ei- 
nen fast  über  allen  Mafsstab  billigen  Preis  dieses  lierrliclie  und  reich- 
haltige Brbaaungsbneli  aneh  ffir  den  Unbemittelt Jten  aigäugiich  gemaebt 
haben»  und  noeh  fflferdies  bereit  sind,  gesammelte  fiettellungen  dadurch 
»u  unterstützen,  dafs  wir  bei  direGterand  fratikirter  Einsendung  des  Be- 
trags von  12  Exemplaren  ein  Freiexemplar  bei  Hl  gen  werden. 

Von  der  Bestimmung  des  Ladenpreises  können  wir  aber  in  keinem 
FaU  ahweaehen. . 


Die  ersten 
ELEMENTE 

der  gbsämmteii' 

si  A  ^  jn  m  ä  a  m  iü  ib 

zum  Gebraache 
für  höhere  Schiil^il  und  Gymnasien 

Ton 

i>r.  Crrorg  WiiWytXxn  JjAttncIte 

Hofrathe  und  Professor  der  Physik  su  Heidelberg. 

••     *  Mit  z^'ei  Kupfer  tafeln. 

8.    1  fl.  3o  kr.  rhein.  'xil  j;Gr.  särl«.«.. 

Die- Naturlelire  ist  als  das  wichtigste  Hilfsmittel  für  die  Fortschride 
des  iiieasehlM])eii'  Wissens  schon  in  def  früliesten  Zeit  Cregeustaad  der 
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Bctoliäftigung  für  dio  grödteo  Geister  gewesen  |  und  es  ist  viaei  der 
t^ttlichsten  Zeiehen  iioMrer^eit^  daCi  sie  sich' in  derselben  mehr  und 
aehr  doreh  alle  CUssen  der  aenschliclien  Gesellschaft  yerbre!tet  hat. . 

Höhere Forschuagen  und  populäre  Lehrbücher  sind  als  Beweis  daTon 
in  nicht  geringer  Anzahl  erschienen  und  haben  sicli  fast  alle  nach  ihrem 
Staudpuncte  einer  höchst  günstigen  Aufnaliiue  erfreut  ;  abtr  in  keinem 
Fache  kdanen  nene'Erieheinungen  erwfinsehter  und  n&higer  seja  als  in 
dem  unermerslichen  Felde  der  tM{|lieh  lanehmenden  Naturwissenschaften. 

Vorzüglich  glauben  wir  norip  dem  wrliegenden  Lehrbuche  deSTei^ 
dienstvollen  Herrn  Verfassers  ein  willkoinmonfs  Werk  zu  bieten,  da  sein 
.unermüdetes  oud  einflufsreiohes  Wirken  allbekannt  uud  sein  grölseres 

Lehrbucli  der  ISaturlelire 

so  ausgejieiehuete  Anerkennung  gefunden,  dals  aus  dieser  sich  der  Wunsch 
gebildet  und  ihm  von  melireren  Seiten  dringend  erölfaet  wunle ,  die 
Wissensehaft  dnrdi  ein  für  Mehrere  lugänglichea  und  auf  h&heren 
Sohiilen  leicht  anwendbares  kleineres  Werk  M»  lordern*  Diesem  Wunsch 
*iiat.er  nun  unfehlbar  aufs  befriedigendste  entsprochen,  und  der  Verleger 
wird  denselben,  besonders  auch  bej  directCü  Aufträgen^  inÖgUcAl^t  m 
crieiduefa  iidx  mm  AaUegen  m^cliea«       ,  ' 


H.  C.  TV.  Sreiihaupi  i 

Prof.  4.  Mathemalik  zuBückebur^  im  Ftirstentbnm  Schaumhurg^Lipuc » 

Hand-i  und  Lehrbucli. 

der 

!frlgoiioniete^i  G^^omet^r,  ForstmtÖimer  ^nd  i«andwirtho. 

Mit  verschiedenen 

B4)ch  nicht  bekannten  und  durch  Beispiele  erläuterten,  geometriai^cil  Iii4 
Uip^onometrischen  Vermeunnga-  Tb^ilungsmcthodipn^ 

Nebst  10  Tabellei^  u.  i5  Figur entafelp. 

'a  Theile.^4^  öfl.  »4  kr,  rbein,  3  Tblr.  8  ggr.  «achs, 

^'Die  Veldmefskunst  ist  schon  in  den  ältesten  Zeiten  geübt  und  als  eia 
Beffirdorungsmittel  der  meüschlichen  Wohlfahrt ,  und  wie  die  Mathema-» 
tik  überhaupt ,  als  der  richtigste  W^^  zu  Jjchärfuug  uud  Berichtigung  ^ 
menscl^Uchel^  Einsichten  und  Kenntnisse  angewendet  worden.  Jfichl ' 
leieht  hat  e»  |Ü)en  einfii  ZßiXpiVikt  gegeben  ,  wo  ihf  Bednrfuifs  so  allge- 
niein erkannt 9  wo  ihre  Kenntnifs  so  vielseitig  gesucht  worden  ist,  als 
im  gegenwärtigen;  weil"  es  zu  den  Segnungen  fies  Friedens  gehört,  dafs 
die  Regierungen  sowohl  als  Private  an  Feld  uud  Wald  das  wieder  Stt 
ordnen  strebeuj  wa.s  die  Slörungeu  vieljähriger  Kriege  oft  spnrlos  «er- 
itreut  haben,  wo  ca  hesondeifs  die  Angele^en^ieit  der  ersleren  i^,  d\iT^\ 
genaue  Feststellimg  dereinaelnen  Marken  den  richtigsten  Mafsslab  fiir  bil^ 
lige  Besteuerung,  durch  regelrechte  Ein  -  und  Abiheilung  der  Forste  die 
Wiederherstellung  der  ii^  li\a«^ail  QegtAdea  «Q  furchtb»  gesunkeucR 
FojTStkHUiu  ausiyiuit^eln^  '   >       '  ' 
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Kl       nl^o  beinahe  dia  Aufgab«  eines  jeden,  der  auf  die  Eigeoickaft 

rint'S  nützlicJien  Mitgliedes  des  Staates  und  der  uiensrhlichen  (rescllscliafl 
J^.n.spruch  machen  will,  sich  n^it  dieser  Kuu.st  möglichst  vertraut  zu  macheny 
und  wir  köanea  ohlie  T7d>ertr«biiag  >  ohne  Zurücksett une  anderer  mit  dem 
«ntsehiedensten  Vertrauen  Terfichero,  dafs  er  daxu  an?  Iieineni  aieherera 
lijsd  leichtern  Wege  gelangen  kann  ,  als  durch  das  rorliecende  Hamlbttclw 

Der  Herr  Verfasser  hat  sie  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  nicht  nur 
in  der  Anwendung,  sondern  auch  durch  Lehre  geübt.  Kine  Menge  von 
Möglingen  haben  s^ch  hei  ihm  nach  derselben  gebildet,  uad  um  die  Her- 
ausgabe seines  Budies'  in  ihn  gedrungen.  Wir  b^fir^  alko  dieser  An- 
zeige nicht,  um  ihm  erst  eine  gute  Aufnahme  au  bereiten;  sondern  wir 
bieten  sie  dem  Publikum  nur,  um  die  Pflicht  gegen  dasselbe  lU  erfäUen^ 
dafs  jeder  davon  zur  rechten  Zeit  in  Kenntnils  komme. 

Bei  dieser  Voraussetzung  halten  wir  ferner  kaum  nöthig  ,  über  den  . 
Inlialt  des-  Buches  ins  Einzeioe  zu  gehen ;  doch  wollen  wir  aueh  hierron 
noek  das  Wesentliche  anführen. 

JDurch  eine  auf  solclie  Weise  noch  nie  beobachtete  systematische  An- 
ordnung erfüllt  dieses  Handbuch  den  doppelten  Zweck  ,  beim  Selbststu- 
dium mit  der  fafslichsten'Ausfüiirliclikeit  im  stufenweisuu  Fortschreiten 
die  durchaus  Von  der  Erfahrung  entnominenen  Beispiele  m  erlinterny 
und  XU  gleicher  Zeit  für  Vorträge  den  ans^essensten  Leilfilden  zu  ge^ 
hen.  .  Die  Beispiele  sind  fast  sämmtlicTi  und  bis  zu  den  einfachsten 
VV'erkzeugen  dnrch  schöne  und  präcise  Zeichnungen  verslnnhcht ,  so  daf« 
mit  einigem  Fleifse  ihre  richtige  Auöassung  auch  dem  weniger  Vorberei- 
teten kaum  fehlschlagen  kann.  Aufser  vielen  neuern  Geeenstanden^  wo- 
mit es  die  Feldmefskunst  bereidierty  werden  in  dem  Buche  Q*  a.  die 
K.O  n  s  truktions-,  die  Perpen  diku  lar-^ ,  die  Oblongvms« 
tind  P  o  1  j  g  o  n  s  m  e  t  h  o  d  e  aus  wirklich  geschehenen  kleinen  und  gro- 
.  fsen  Flächen  Vermessungen  erklärt;  die  verschiedenen  Vermes- 
a  u  n  g  s  m  e  t  h  o  d  e  u  nach  ihren  einzelnen  V orzügen  verglichen,  und  durch 
die  Abbildu  ngen,  welche  f3r  diesen  Zweck  vollständig  ausgearbeitete  Plane 
liefern  ,  belegt  ^  ferner  eine  ganz  neue  Methode  augegebea ,  kleine  und 
grolse  Flächen  mit  und  ohne  \^  eg»;  in  gleiche  und  ungleiche  Tlieile  zu 
thcilen  ,   und  krumme  Gränzen  in  gerade  auf  dem  Felde  zu  verwandeln. 

Die  aus  der , Ausführlichkeit  des  V\'erkes  fliefsende  Ausdehnung  und 
der  oaimhafte  Aufwand  fär  die  Abbildungen  ,  wie  über^iaupt  der  kostba- 
rere l>ruck  mathemathischer  Werke  lassen  ^  zwar  ^keine  lan^jWferigs 
Prcisvergilnstigung  zu  ,  doch  haben  wir  für  die  Anschaffung  die  nk^<- 
lirhste  Erleichterung  gebollien,  indem  wir  bis  zu  Frscheinung  der  cr- 
.tteti  Abtheilung,  g  e  ge  n  w  ir  k  1  iche  Vorausbezahlung,  einen 
PränUmerationspreis  Von  4  £(•  3  kr.  rheln«  oder  2  Bthlr.  6  ggr.  sachs« 
.  «ussetzteiir 

.  Dieser  ist  also  schon  im  September  1834.  mit  der  VeTüendung  der  ersten 
Abfheilung  abgelaufen;  damit  jedoch  Auch  diejenigen,  welche  sich  nicht 
gerne  vor  der  Vollendung  eines  Werkes  engagieren,  noch  den  Vortheil 
des  Pränumerationspreises  geuiefsen  konnten;  so  wurde  nach  Vollendung 
dfK  2ten  Abtheilung  diese  Vergünstigung  noeh  bit  au  Johannis  die«« 
ie<  JakteA  terlSngert« 

)  .  A « g«  s  t  O f s  w  a  1  d  *s  Buchh^u^tOig« 

in*  Heidelberg« 

^  rt'  IUI  r    t    •■  tT  m 
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Ankündigung. 


Badisches  Archiv 

^  *  *  * 

Befördming  allseitiger  Yaterlandsliunde  der  Vergangenheit 

und  Gegenwart« 

Der  ünterzciclinete  ist  in  den  Staad  getettty  eine  Reihe  der  scliatz- 
barsten  Malerialien  und  Originalscliriften  zur  vaterländischen  G»*.sc}iichfe 
und  Statistik,  dem  Publikum  mitzutlieilen ,  da  S  e.  Königl.  Uoiieit 
der  Gro  Ts  herzog  zum  üeiinf  der  Laude.sgeschichte  die  Staatsardiive 
ilim  Imkdividitr  sa  erSffpen  eenihet ,  da  die  Voiltisid«  mdirerer  Scldto 
mit  lobenswürdiger  Bereitwilligkeit  ihm  die  ßenntiiiDg  ilirer  Urkunden 
ge&tattet  ^  da  gelehrte  und  eitrige  Vaterlandskenoer  zu  diesem  Zweckt» 
ipitwirken  ,  und  der  Unterzeichnete  selbst  seit  manchen' Jahren  Gelegen- 
heit und  Zeit  gefunden ,  für  dieses  Unternehmen  Sammlungen  zu  machen 
und  Forschungen  anzustellen.  £r  kann  daher  hoffen  y  d^rch  dieses  Werk 
die  grQndlieh«  Vaterlandskuade  der  Vorseit  nud  Gegenwart  za  erwei^eta 
und  wesentlich  m  fördern  und  ftalSr-eioea  Verainigungspuokt  xn  stiftea, 
dessen  bisheriger  Mangel  schon  manches  vereinzelte  Bestreben  und  For- 
schen dieser  Art  gelähmt  und  erfolglos  gemacht,  Uüd  Wohl  audi  magdic 
interessante  Notiz  schon  hat  untergehen  lassen. 

Der  Titel  spricht, den. Geist  und  Umfang  des  Werkes  aus.  Bei  dem 
omfasseodeii  y  aber  dnxeh  d^n  ^esehichtHdieo  Zweck  streng  chaiakteri* 
sirten  Plane  ist  es  nieht  tlmolicfay  den  Inhalt  im  Einzelnen:  hier  voll« 
ständig  anzugeben  ,  sondern  es  können  nur  die  Hauptabihelliuigea  des* 

selben  in  folgende  Uebersicht  aufgenommen  werden  : 

±4  Geschichte  in  allseitiger  Hinsicht,  sowohl  des  Staa- 
tes als  der  Kirchen  und  Sekten, —  der  Schulen  ,  Literatur  und  Bildung, 
«—der Rechtes  Gesetze  und  Verfassungen  aller  Laadeslheile,  —  des  Kriegs- 
und  Militairwesens, des  Handels  ,  der  Gewerbe  und  des  Ackerbaues, — 

Mittheilütigeil  sur  Geschichte 'einzelner  Städte  ,  Ortschaften  und  öffeotli- 
chef  Anstalten,  —  Beiträge  zur  Lebensbeschreibung  bedeutender  Männer^** 
sur  Gescliichte  der  Sprache,  Kunst  und  Ailerthümer. 

2.  Statistik  in  ähtiUcliem  Umfange,  womit  verbunden  wird  die 
natürliche  und  politische  Erdbeschreibung  alter,  mittlerer  und  neuer  Zeit,-- 
die.Üidgeschidite  und  6eogaosie  de«  Landes,--'  die  Beschreibung  der  Ge- 
birge Uad  GeWasser,  -  *  . 

3  Miseellen,  bestehend  tn  VorschlSeen,  Ansichten,  \'^^ünschen, 
BetichCigUngen  utut  kurzen  Nachrichten  ,  welche  ZUOt  Umfang  des  Wtftks 
gehören  und  der  Bekanntmachung  würdig  sind*     '  ^  " 

E"«  bleibt  immer  Zveck  fiir  alle  diese  Ahtheilungen  ,  dns  Urkundlich« 
und  Quel lenmäfsige  I  das  Ungedruckte  und  Unbekannte  vorzugsweise  auf- 
sUnehmeDtf  . 

Ob  das  Untemehmeii  «n  der  2reit  sej ,  besdieidet  sidi  der  ÜnteReiebi' 
nefe  niclit  zu^benrtheileR.    Der  rege  Eifer  y  der  in  mehreren  Staatse 

SJetitseiilands '(ntfOfentlfeh  In  Westphalen,  Hannoyer^  Sachsen,  iThii* 
ringen  ,  Scltlesien  ,  Balefn  Und  W^ürfemberg)  fiir  die  Landesgeschiclife 
und  Statistik  erwacht  ist,  scheint  ihm  indefs  so  viel  zü  beweisen,  daf» 
man  überall  an  solchen  Forschungen  ein  Interesse  nimmt  ^  das.  der  I7fl« 
lerieiclineCe  aihd»  bei  semca'badisahen  LandsleaMki!  nf  erregen  w^abt*  • 
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Das  Werk  Ist  seh  Jnlircn  überlegt,  nicht  ohne  mandie  Schw.Ieri^kelt  vori- 
bereilet,  und  wäre  ohne  ausclaiiernde  Liebe  zur  Sache  und  zum  Yat«x- 
laude  nidu, UQteraommea  wordeu.    Heidelberg  den  4.  Mai  1825. 

Dr.  F.  J.  Moiie, 
V  '  ord.  Professor  der  Geschichte  wid'SMltisrik 

\        '  an  iiiesiger  UaiTenlrity 

Die  unterzeichnete  Buchhandluoc;  l^at  den  Verlag  des  Badisehe-« 
Ar  Chi  res  ölifinommen «  und  xweifeU  niehtdafs  das  Interesse,  was  19 
der  Sache  liegt  und 'Welches  durch  das  Zusammenwirken  tQchtiger  Män- 
ner sich  noch  vermehrt,  bei  den  Eiriwolinern  Tradens  einer  vielseitigen 
Theihiahme  sich  erfreuen  wird.  Da  solulie  Mlltli('ilunj;en  über  die  Ge- 
sehiehte  eines  teutschen  Ssaates  auch  für  die  all^umeiue  teutscUe  Geschieht^ 
jon  manigfachem  Interette  werden  ^dunen ,  indem  tie  sieh  nicht  immer 
VI  den  Grenxen  des  jetzigen  Staates  halten,  sondern  des  Zusammenhanges 
■wegen  oft  auch  die  Gesclxichte  anderer  Länder  berühren  und  erläutern 
müssen,  so  sieiil  sich  der  Verleger  veranlafst,  diese  Anzeige  auch  aus- 
.serhalb  Baden  211  verbreiteu,  indem  er  dadurch  dem  Wunsche  mancher 
6efdii<dit8freunde  und  vorzüglich  den  öffeulichen  Bibliolheken  entgegen 

SU  iLÖmmen  hofi^. 

-■     *  »  , 

Um  die  Anschaffung  zu  erleiehtem,  so  hat  ma|i  fol^eude  Bestimm 
jmiVg^n  gemacht  : 

1.   Das  Badische  Archiv  erscheint  nicht  heffwelse  ,  sondern  jährlieh 
Viswei  Bänden  ,  jeden  u  24-  -5  Bogen  in  Octavformat  mit  Abbildungen. 
'    ,       2.  Di«  Subscriplion  gilt  für  ein  Jahr,  oder  zwei  Bände.    Der  Preis 
des  Bandes  auf  Druckpapier  ist  2  fl.  48  kr. »  welchei  beim'  Emp lang  be- 
sahlt^inrd.  ■  f 

3.  Die  Subscription  wird  zu  Ende  Septbr.  1825.  gesschlosse»  Samm- 
icy  von  Subseribenten  erhalten  das  achte  Exemplat  frei. 

4.  Der  Ladenpreis  wird  bedeutend  erhöhet  und  nur  eine  kleine  Au- 
vahl  Exemplare  über  die  Bestellung  abgezogen. 

Der  erste  Band  wird  im  Deebr.  d.  J.  ersoheinen.  AUeBachhandlim- 
geji  uehmen  Bestellungen  an.  -  <; 

Karlsruhe  im  Jnui  ±526^ 

G.  Qraun»  Buchhändler« 


Im  Verlage  der  &esselrtn|;'sehen  HoflM}chhandIung-M  Hlld« 
hurghausen  ist  ersdiienen  und  m  allen  finohhandlnngen  zu  haben: 

J,  Ijy,  Hofsfelds  Werthsbestimraung  der  einzelnen  Waldproducte,  ganzen 
Wälder  und  der  Waldservitulen  nebst  Ausgleichung  der  letzten,  g^- 

•  .     8.    1825  1  Thlr. 

—  Forsttaxation  nach  ihrem  ganzen  L^mfange  2r  Bd.  2le  Ablhl.  enthält 
Werthbestimmuuig  etc.    gr*  Ö.  1825*  1  Thlr. 


Ufher  Gefangene  und  deren  Aufbewahrung  fi'lr 
I  Beamfe,  Antsciier  und  V\  achter  in  Gcfangenhiiusern ,  ingleichcu 

für  Amts  ^  und  Gerichtsdieuer  aus  eigener  Erfahrung  zusammenge- 
stellt nebkt  einem  Wörterbuehe  der  Gaunersprache  Ton  G.  B.  K.  la  p- 
pe^bacK  8.   X825.   12  gr*  , 
ist  im  Verlage  der  KesselringVs chen  Hofbuclihandlunc  zu  ^ild« 
harghausen  erschiei^n  und  in  allen  Bi)obhandlungen  zu  haben. 
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^  Kritik  der  zw  »schon  d  er  p  r  o  t  e  s  t  a  n  ti  s  ohi»li  Itifd  kii 
tholischen  Kirch  e  o  b  w  a  1 1  e  n  d  e  n  S  tr  e  i  tf  ra  ge  :  ü  b  e-^ 
d  i  e  T  r  a  d  i  t  i  o  n  als  Quelle  reh'giöser  Lehren  und  Ueberieu- 
gOD^n^  Ein  Versucii,  die  von  dem  künigl.  protestantischen  Consi- 
ttono  2u  fiajrenth  auf  dat  JUir  i82tf  vorgelegte  ersw  Sjnodalfrage 
wissenschaftlich  zu  beantworten.    8.    182/5  lo  gri 

ist  im  Verlag  der  K  e  s  selr  in  g 's  che  n  Hofbueh^Hhfag  xil  tkili^ 

p  u  rgha ü s ea  ex^ohifisua  naii  ia  adiui  JBiuhbAadi«iiq«a  la^uJbta« 

Neueste  V«flag«bücher  vort  j.  A.  Bartt  4  Lci^^ 
ö  i  n  o  e  1  ,  Dr.  C  T. ,  Coraiaentaiius  in  Ubrot  Nitri  TesMrii^iiti  hfstonV. 
COS.   Vol.  III.  Evangehum  Jeannif*  Edilio  teriU^  anotior  et  emai- 

datior.    8.  maj.    3  Thir.  *  w  «ae» 

tllititutiones  juris  mohammedani  circa  bellum  contra  eos ,  gui  ab  Islamo 
■  t         ^  AlpCodurii  codicibus  nunc  primum  arabic. 

•didit^UtineTcrbt,  gloiiiariumadjecitE.F.G.Ro«enmüUer.  4.  im 

auch  unter  dem  Tird:  -  ^ 

Ro^enmülleri ,  E.  F.  C.  Analccta  arabica.    Pars  prima.  4 
L  u  dg  er,  K.,  Gespräche  über  die  gewöhnlichsten  Vorfälle  im  Leben, 
-      eoeliieh  und  deutsch ,  auf  den  praktischen  Gebrauch  des  angehend«! 
W^^^vn'rr   ^P"^^?"  S'^JW*'       Beeilen.    8-  broch?  J2  gr. 

'li^i^  k  il^^^  deiPidHcigebirl«. 
^       ,         »*T  intJommission: 

lC.n^;»«ft       V.?^«^^^^^  Wcirterbuch  m 

KenntDifs  de*  Talmuds,  der  Tai;gumim  und  Midraschim  ,  mit  Aa- 
uaerkungen  für  PhiloW,  Gesohlt  , ,  Archaeologie  ,  Geographie ; 
J!ra£i»seiehidice  uod  Kunst,   s  Bde.  gr.  8.  geh.  12  OWr.  8  ^ 

itachrieht  för  .die  Subscribenten  und  Pränomeraaten  äuf  • 

Fr.  Kra/i's 

ii^ues  (kleines)  dcutscb  -  lateinisches 

Hand  -  Wörterbuch 

und  V 

Handbuch  der  Geschichte  vöä  Alt- 

Griecbenland^ 

Zum  Ucbeiselzen  a.  d.  Deutsch,  ins  Lat. 
So  fbep  fat  von  erstem»  die  Ite  Ablheilune  und  letztere«  ferff.  «. 

■      dfr  2°r/b,LiIu™  ^        *  ™'-      Sr.  Er°e/fien 

aer  zren  ADtJieilung;  letzteres  kostet  «A         Tti  t>A«»i.:j.^       i -  i 

der  Verlao-slnn^fnntr  Vr«:   T?  b''        Faflhieen  erhalt  man  in 

aer  verJdgsIiandlung  1?  rei- Exemplaren ,  so    wie  ausfiShrfidke  Amm'mb 

'  i^ieinf  Cooiflok' 


/ 
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HEIDBLBERCER  JAHRBÜCHER 
R  L  i  T  ERA  f  ÜRi  ig2^^ 


Iii  Aii  'güti  Öfswalcfs  Buchhandlung  in  HfeidelbMi^  dnil  Sp^jeil 
Iii  cr»cliieäeii  und  durfch  alle  ^iifebhtiidluiigeii  Ha  ei'balteii: 

H.  Ci  W.  Breitkaupt 

Vtoi»  d.Matbemalik  zü  Bückebürg  im  FUrstcnthum  ScbaumbuTg^Lippey 

Haad-  ünd  Lehrbuch 

der  • 

für 

Trigonometer^  Geometer^  Forstmanner  und  l4andwirth&  ' 

Mit  verschiedenen 

nöcb  nicht  bekannten  und  durch  Beispiele  erlauterton,  geömetrischfcil  iliid 
trigonometrischen  Vcrmessungs  -  u.  Thcilungsmethoden. 

Nebst  lo  Tabellen  u.  i5  Figurentafeln: 

a  TheileJ   4-   ^  ^*  ^4  ^«  rheüi^  3  Tblr.  8  ggr.  sädi«; 

Die  FeldmefskuQSt  ist  schon  in  den  älresben  Zeiten  geübt  und  als  tfut 
Beförderungsmittel  der  menschlichen  "VVohlfalirt,  und  .wie  die  Mathema- 
tik überhaupt,  als.dtr  richtigste  %Veg  zu  Sclia'rfung  und  Berichtignng 
menschlicher  Einsichten  und  Kenntnisse  angeweudet  worden.  JVicht 
leirlit  hait  M  iber  eia^n  Zeitpunkt  gegeben ,  wo  ihr  Bedürfnifs  so  ällgo<> 
ineia  erkaofvt  9  wo  ihrQ  Keontaifs  so  vielseitig  ges^udit  wotdta  .ist,. 
im  gegenwürtigeo ;  weil  es  ^u  den  Segnungen  des  Friedens  gdtlSti.^  daiif 
die  Regierungen  sowoJil  als  Private  an  Feld  und  ^'^'"ald  eins  wieder  zu 
ordnen  streben,  was  die  Störungen  vieljäiiriger  Kriege  oft  spurlos  zer- 
streut haben,,  wo  es  besonders  die  Angelegenheit  der  ersleren  ist,  durch 
eeii^oe  Feststellung  der  elnseloeii  Marken  dien  ^ehtigstenMafsstab'  fSi  bilr 
'lii^e  Bcstelierungy  durch  regelrechte  Fan*  und  Abtheilung  der  Forste  die 
Wiederherstellung  der  ia  mSadieA  ^gendell  S6  fätdiwat  gesüok^neii 
Forstknltor  anszuuiittelii;  ^  -  - 


•  I 

üiyiii^ed  by  Googl 


Es  ist  also  ljt*inali(»  Aufg.ibe  eines  ji  den  ,  der  auf  die  Eigcnscliafl 
eines  nützliciieu  Mitgliedes  de^  Jb>L«iatiA  Uii4  der  lueusciiltclicti  Gesellschaft 
Anspruch  maelien  will,  sich  mit  dieierKuoit  mogliehtt  rertniat  zu  macheoi 
aod  wir  können  ohne  Ueb^rtreibuug,  ohne  ZuriiukaeUung  anderer  mit  dem 
entschiedensten  Vertratien  v^ersidiffn ,  daf«  i*r  dazu  auf  keiaem  sicherera 
und  leichtern  MVge  gelangen  kann,  als  durch  das  vorliegende  Handbucli. 

Der  Herr  Verlasser  Jiat  sie  Sfit  einer  laugen  Reihe  ron  Jaliren  nicht  nur 
in  der  Auwendung,  sondern  auch  durch  Lehre  geübt.  Eine  Menage  yoo 
Zöglingen  haben  ^ieh  bei  ihm  iiadi  derselben  gebildet,  und  um  die  Her- 
ausgabe seine«  Bdches  in  ihn  gedrungen.  Wir  bedärfen  also  die«Vr  An- 
zeige nicht,  um  ihm  erst  eine  gute  Aufiahme  zu  bereiten;  sondern  wir 
bieten  sie  dem  Publikum  nur,  um  die  Pflicht  gegen  dasselbe  2U  erfuileOf 
da£s  jeder  davon  Kur  rechten  Zeit  in  Kenntuils  komme. 

Bei  dieser  Voraussetzung  halten  wir  fiwrner  kaum  nöthig  ,  über  den 
Inhalt  des  fiuches  ins  Einzelne  zu  gehen;  doch  wollen  wir  auch  hienron 
Döcli  das  Wesentliche  anführen. 

Durch  eine  auf  solche  V\^eise  noch  nie  beobachtete  systematische  An- 
ordnung erfüllt  dieses  üandbuch  den  doppelten  Zweck,  beim  Selbststu« 
dium  mit  der  falslichsten  Ausführliohkeit  im  stofenweisen  Fortschreiten 
die' durchaas  Ton  der  Erfahrung  entnommenen  Beispiele  zu  erlantetn, 
imd  zu  gleicher  Zeit  Itir  Vortrage  den  angemessensten  Leitfaden  zu  ge- 
ben. Die  Beispiele  sind  fast  sämmtlich  und  bis  zu  den  eiufachstea 
Werkzeugen  durch  schöne  und  präcise  Zeichnungen  versinnliclit  ,  so  dafs 
mit  einigem  Fleifse  ihre  richtige  Auffassune;  auch  dem^weniger  Vorberei- 
"   *  '  "cm 


teten  kaum  fehlschlagen  kann*  ^  Aolser  vielen  neuem  GegenstSndeny 
mit  es  die  Feldniefskunst  bereidiert,    werden  in  dem  Buche  u*  a.  die 

Konstruktions-,  die  Perpendikular-,  die  Oblougums- 
und  Pol  ygousniethode  aus  wirklich  geschehenen  kleinen  und  gro- 
Isen  Fiächeuverniessuugeu  erklärt;  die  yersciiiedenen  Vermes- 
suDgsmethoden;  nadi  ihren  einzelnen  Vorzügen  TerglicheD,  und  dordi 
die^ Abbildungen,  weldie  für  diesen  Zweck  vol  i s räadig  ausgearbpitete  Plane 
liefern,  belegt»,  ferner  eine  ganz  neue  Methode  angegeben,  kleine  und 
grofse  Flächen  mit  und  ohne  Wege  in  gleiche  und  ungleiche  Theile  zu 
Üieilen  ,  und  krumme  Grä.uzcn  in  gerade  auf  dem  Felde  zu  verwandeln. 

Die  au^  der  AusfShrliclikeit  des  Werkes  fliefsende  Ausdehnung  nad 
der  namhafte  Aufwand  für  die  Abbildungen ,  wie  überhaupt  der  kostba- 
rere Bruck  mathemathischer  A^''erke  lassen  zwar  keine  langwierige 
Preisvergünstigung  zu ,  doch  liaben  wir  für  die  Ansciiaflung  di'*  möt;;- 
lichste  Erleichterung  gebothen,  indem  wir  bis  zu  Erscheinung  der  er- 
sten Abtheiluqg,  |;egen  wirkliche  Vorausbezahlung,  einen 
PrSnumerktionspreis  von  4  fl«  S  kr.  thein.  dder  t.  RChlr«  6  ggr.  sScht. 
ansssetzten. 

Dieser  ist  also  schon  im  September  1824-  mit  der  Versendung  der  ersten 
Abtheilung  abgelaufen;  damit  jedocii  auch  diejenigen,  welche  sich  niclit 
gerne  vor  der  Vollendung  eines  Werkes  engagieren,  noch  den  Vortlieil 
Sei  Prittttaienttonspreises  ftenielsen  konnten;  io  wurde  naehVolleadiuig 
dct  2nM  Abtheilung  diese«  Vergfinstiguog  nooh  bis  znJohannisdie* 
i)ss  Jahres  verlüngeirl«  • 

\   .*  Aagust  Ofswald^s  BnehhamUuBg 

^    in  H^idel^ergi  ' 
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Im  Magazio  für  Industrie  und  Literatur  inLeipsig 
ist  ciffohieji*»  und  in  allen  BmehhandluDgen  TonlirMgs 

Auatpniisch -pathologische  Untersuchungen 

über  das         ,     ,  * 

Gehirn 

und  seine  zugehörigen  Theile.  ' 
Von  F,  Lailemand* 
Aus  dem  FraiTzSstscbeo  übersetzt  von  l>r.  R.  Weese. ' 
'  a  Theile,    a  Thlr.  16  Gr.. 

,      ^       F*   Lalle  m  and 

Uebeir  Verengerungen  . 

der 

H    a    r    n    r    ö    h    r    e    . ' 

und  deren  Behandlung;. 
Aus  dem  FranzAsischen  übersetzt  Ton  A.  W.  Pes-teK  . 

Mit  litl)ogra|)li.  Blüttcrn.    hrocli.  1  Tlilr. 


Neueste  Verlagsunternehmungen  . 
in  dver      i  eehi  sc  b  en  und  römischen  Lit.er.itur 
▼OD  Oerb»  Fl.piieher  in  L«ipsig. 

Cieeronis  opera  quae  sap^riunt  omnia  ae  deperditonim  fragmenta. 

Becognovit  Clir.  Godofr.  Schütz.  Tomi  XVI.  P.  III.  FragmMta  Jibro- 
riim  de  republica  e  Cod.  Vat.  ab  A.  Majo  cdita  ,  cum  nonnullis  ora- 
tiuuum  p;iriibu.t,  et  iu  ^s  commeulariis  duuc  |)rimum  c^b  eodcm  e^i- 
tis.    8.     1823.    ?0  gr.  . 

—  Laelnis  s\,ve  de  amicitia.  Becensult  et  scholiis  Jacobi  Facciolat^  suis« 
^ue  ^nimadyersloaibos  instrnxit«  A.  G«  GeroliaTd,   8maj.  1825* 

— '  oratio  ^pro  Cn.  Plancto  ex  optimomm  codiram  fide  emendata.  Com 
iut^gro 'commeolario  Garatonii  selectisque  itehoHastae  Ambrosiani  reli- 

Suornmque  interpretum  aduota^onibus  ^uibos  spas  fddidit  J.  C.  Oreli^ 
US.    6  ma).    1825.    2  Thlr. 
Suviptdi  s  Bacchae.    Becensui^  Godofr.  Hermannus.  8.  1823.     i  Tlilr. 
• —  —  Hecuba,  Orestes,  Phoenlssae  et  Medea.     A;l  fiJem  raanuscrlp- 
toiuni  eniL'udatae  et  brcr.  notis  emendat.  potissimuni  ratioues  redden- 
tibas  instruclde.     In  \js.  stud,  juvent.  ed.  R.  Porstrn.    Bditio  in  Ghf* 
mania  tertla  eorreat,  et  aaotior  iadietb|i<qae  loeupl.  iostmcta.  Acoess^ 
i  additAmeuta  edit.  novis.   Lopd,  4to1.  g,   i824*  2  TJür.  20  gr% 
7    ,  Vol.  1.    Hecuba        20  gr.  • 

-  2.    Orestes         16  gr. 

-  3.    Phoenissae    16  gr. 

-  ^   Medea         i6  gr, 
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¥lia]«>uKi  Sfittoli«.  La^ntt  lMt\rt  itttmoiitit  Garoll.  BoYle  m(h, 
eommentario  illttstrfli»it  Joaunes  Daniel  a  Lennep.  Hovtiio  l««BiMpiO| 
fin»m  op^ri  imposnit,   pr^efattones  et  adnotationet  qn^asdam  praefibdt 

L.  C.  Valckenaer.  Edit.  altera  textu  passirn  reficto  correctior  uotisque  ' 
additis  auctior,  (suravit  G.  Henr.  Schaefer.   8  uiaj.  1823,    2Tli.  lagr. 

Rieht  ex;,  C.        ToUstäqdige  Wort  -  u.  Sachregister  zu  Fr.  Thiersdi'i  , 
grieehifcher  Glfiimmatik  ^  rorifiglidi  des  honiemoken  Dialects«  Nebit 
einer  Vorrede  des  Verfassers  der  6raq|i^ati|*  gr>  8.   iszg.   12  gr. 

6' o  p  h  o  c  I  i  s  Tragoediae.     Ad  optimorum  Hbrorüni  fidera  recensuit  et 
brevlbus  notis  instruxit  C.  G.  A.  Erfurdt.    Vol.  I.    (Aiiligona  ec^.  Er- 
furdt.  Edit.  2da  cuiu  aunotatiuaibus  G.  Hermanni.)  8*  ia23*    iTb.  4gr' 
-^^Voi;  n.  (Oedipus  Rex  ed.  Erfurdt Jftdit.  2da  etiA^annotat.  G^Her* 
maani.    8.    1823..-  i  Thlr.  4  glj."  " 

^  —  Vol.  III.    (Ajax  ed.  G.  Hermannus.  £d.  2da.)    8.    1825-    20  gr. 
 Vol.  IV.  (Electra  ed.  G.  Hermannus.  Ed.  2da*)   Q.  1826*     20  p« 

—  —  Vol.  V.  Traolüniae  ed.  G.  Hermannus.'    8*  1822. 

•  'Vol.  VI.  (^^Pj^loctetes  e4*  G.  Hcrmaonus.^    8.    i824.    1  Thlr. 

 >-  Vol.  VIX.  (Oediptis  Colonensed.  Cr/Hermann.)  g.  fd24«  iTh.  8^* 

S o p h o cl i  s  Tragoediae  Septem  ao  deperditamm  fragmenka.  EmendaTit, 
varietatem  lecliorlis ,  schoHa  notasque  tum  aliorum  tun^  suas  adjecit 
C.  G.  A.  Erfurdt.  Vol.  VII.  Oedipus  Coloneus.  Post  morte^i  editorii 
curaverunt  L.  Heller  e(  L.  Doederlejn.    8  maj.    1825.    3  Th.  16  gr. 

Tliacjrdidis  de  hello  Pelopo'nnesiacö  libri  VIIL  De  arte  hujus  scriptorii  I 
Jüttl  expWiiiti  eftia  yitaa  a  vet»  grammati'cis  eonseriptas  addidit}  codi- 
cum  rationem  afq^e  aiictorhar.  rxiininavit;  graeca  ex  iis  emendarit;  i 
scripturae  divers!  tat  es  om:i<'S,  chrotiologiam  comra.  rerum  geograpli. 
scliolia  graeca  et  notas  tum  Dukeri  umues  alcjue  alior.  select. ,  luui 
suas  9  denique  indieies  rerunfek  rerbor.  rocuplotiss.  subjecit  X.F.  Poppo. 
Pars  I.  vol.  1.  2.  Prolegomena«*  P.  II.  vol.  i.  "Iliaci^idls  über  I.  e.iiia 
disputatiöne  :  de  artis  crtticne  apnd  Thucydldem  eseropodaa  ratioBt  <t 
^ab'sidüf •   a  mai.   1822     ^«   7  Thlr,  20  SC 


Systematische  Darstellung  des  im  Königreiche  Sachsen 
'  geltenden  Kirclienrechts,  ' 

•fjOn  Df.  C.  G.  Weber,  Knnigl.  Sacli.s.  Oberron  si  storialralb  U«  t.  W* 
2ter  Tlieil.     Prü'ulkirchetii  echt  im  cnacrn  Sinne. 
Isle  Ahlliciiung.    gr.  8.    Preis  :  i  Tblr.  6  gr.  oder  2  fl.  15  kr.  rhein. 

ifl  so  eben  ibei  I.  F.  HartknQch  \u  Leipzig  crschicoeli  i^ad  in  allea 
BuQhhandiupgei»  »u  ^tib^^.  •   '  ' 


Inder  H  i  n  r  i  c  Ii  s  sehen  Buchhandhing  In  Leipzig  ist  erschienen  unJ 
zu  finden  io  Aug.  OIswald*s  Buclüiandiung  in  Heidelberg  u.  Speier: 

Pirksen«  Prof.  II.  £.f  ^^itrSge  z,\xx  Kunde  (i^s  {iöiii^spbe(i 

.t   Aochti»  '  811/4  Bogen  in  gr.  8;'  *1  Tiilr^  16  gr. 

Bfese  Untersuchungen  det  gründlichen  ^nd  |(^Tfsinnigeii  "Vt^  W** 
den  sämmtlich  als  Jiereicherungen  des  in  der  neuen  Zeit  mit  so  grofser 
Vorliebe  bearbeiteten  Rom.  Redits  angesehen  wenden  müssen.  Ueberwie 
Manches  geben  dieselben  befriedigende  Aufschlüsse ,  wie  manche  bish^ 
yerbceitele  als  iiafeUIbar  gcwi&'atogeiiotiinarena  Meinung  berichtigen  siffl 
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tro Versen  drt"  Schulen  an,  liefert  eine  Tjebersicht  der  einzelnen  Streitsätze» 
eine  Geschichte  der  Schulen  ,  der  Ent.steiiung ,  Ausbildung,  des  Ver- 
sciiwindens  und  der  Wirksamkeit  derselben.  XI.  Die  t echoische 
Bedeutung  der  Jurist.  Ausdrfioke:  Veterci^  Ma}oref  ete« 
III.  Von  den  Formen  desCivilprozeasel'attfGegens  t  ä*a« 
de  des  Strafrechts;  IV  und  V.  erklären  Gesetze;  VI  handelt 
von  dem  sogenannten  Respectus  parentatae,  VII.  von  den 
!EigeDthümlichkeiten  der  Rom.  X  u  n  5  t  s  pra  che  ;  VIII.  iie-> 
'  fert  17  kritische  and  e;cegetische  Bemerkungen.  Bie  Iiitti> 
tutionen  des  Gajos»  derdPragmen ta  Vatieana,  Cio«ro*s  neiiar« 
licli  aufgefundene  Bucher  de  rep|iblica  und  de  legibus  sind  vom 
Vrf.  schon  benutzt  ui^d,  im  ganzen  Werke  eine  vogemeia  reichhaltige 
X^iteratur  aogehracht. 


■  tu  dex  J»  C*  Binrielissclien  BnefahaadltiDg  iu  Zie.ipzig  igt  er- 
aehienen  i  . 

Prof.  K.  H.L.  Fölitsy  Grundrifs  fAr  encyklopftdifche  Vor- 

trSg^  fiber  die  gesammten  Staat sw^issenichafton« 

gr.  Ö.    1825.    (207/tBog.)    I  Thlf.  4gr. 
Dies  Compeodium  ▼erhalt  sich  zu  dem  gröfiero  Syntemti  (die  Staats» 

Wissenschaften  im  Lichte  unsrer  Zeit,  5  Theile  gr.  8.  I82S  u.  24.)  wie 
die  kleine  Weltgescliichte  zu  der  grörsern  in  4  Tiieilen,  so  dafs  maa 
nach  erhaitener  Uebersicht  über  das  Gesammfgeblet  der  St.  W.  zu  der 
uähern  Bekanntschaft  mit  dem  gröfsero  W^erke  übergehen,  oder  nach 
dem  Burohleseii  des  Letztem  die  wesentlidisten  TheiJe  und  Geceostfiodei 
des  ^^stemes  in  einem  kurzen  Umrisse  wiederholen  kano«  Die  Litte- 
ratur  ist  auoh  hierin  -sehr.  Tollständig  aufgenomnen*     .  * 


iStaatenkuade 

'    und  ; 

positives  ö f f e ntliclies  Staatsrecht 

(C  o  n  s  t  i  t  u  t  i  o^n  s  r  e  G  h  t) 
dargestellt  , 

▼Ott 

Prof.  K,  H.  L;  Pölitz, 

gr,  8.  4^%  Bogen.     1824.     5i  TMr.  12  gr. 

Dieses  Werk,  das  in  dem  Systeme  der  Stantswissenschaftea 
des  V£b.  den  rierten  T>heil  ausmacht^  zugleich  aber  auch  ein  selbst^ 
ständiges  Ganzes  bildet,  enthält  theils  eine  gedrängte  Ü  eher  siehe 
fiber  das  wissenschaftliche  Gebiet,  der  S  ta^tenku  o d e ,  theils  eiäe 
ausfülirliche  systematische  Behandlung  der  neuen  Wissenschaft, 
des  positiven  öffentlichen  Staatsrec  1^1  .s.  I)enn  der  Vrf.  ver- 
steht unter  diesem  die  wissensoliaftlioiie  Darstellung  des  ofientlichen  Bechts 
der  ielb6iataiidigfM^.earopiischfn  wn^  anierikaiiisehoii  Reicht  «ndStaaiett^ 
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in  wiefinrnrin  diMtm  8!Br«iitBohen  Aechto  die  g  genwSf  ti-g  gelten- 
den  Griindbedingungea  des  innern  5taatslebeas  dieser 
Beiclie  und  Staaten  eulhalten  sind.  Mit  Nachweisung  der  Saiumlungen 
sind  io  diesem  Werke  31  bereits  wieder  eriosciiene,  und  ö2 
noch  jetzt  in  Europa  und  Amerika  bestellende  Verfai* 
s  tt  Bge  o  aiisgeiÜhit  nnd  cltankterisiri.  Der  Verf.  hat  sich  durchgeheaiU 
'alJes  politisolien  Urtheils  eothalten  und  seine  Ueberzeugung  blos  im  SchlfiTs- 
paragrapli  ausgesprochen.  Deshalb  eignet  sich  dieses  Werk  als  2  u  s  a  m- 
me  11  Ii  äugende  Darstelluog  sehr  bedeutender  gescliichtlicii  -  politi- 
scher Masseq  y  für  den  Gebrauch  der  Staats-  uud  Geschäftsmäao4?r  der 
.▼ersehiedeatten  polilisehen  Systeme ,  weil  die  g^sehiehtliehe  Be^ 
lianntschaft  ptit  diesen  für  das  iaiiere  Staatsleben  so  wichtigen  Gegen- 
Ständea  ia  iiMam. Zeitalter  keinem  Manne  von  höherer  Bildung '  feliiea  1 
darf.  J.  C*  fiioricUssche  ^ucdihandiuog  in  Leipzig«  | 

 :   I 

Neue  Verliigsl'Ciclief  vot>  Fr»  Frommann  in  Jena:  ' 
(in  allen  guten  Buchhaudhiugen  Deutschlands  m  haben) 

F.  ir.  Riemer's 

Wörterbuch  der  griechi. scheu  Sprache 

i  o  I' t  <•  Original  -  Am  (liif^r.      7.  weiter   Bau  iL 

Beide  Bäude  ,  zusaramen  169  I^oge  i  groTses  Lexicons  -  Format ,  auf 
gutes  Papier  reinlich  gedruckt,  enthahen  24  Bogen  mehr  als  die  dritte 
Auflage,  der  Ladenpreis  ist  dagegen  nnr  um  8  gr.  erhöht ^  nämlioh  auf 
7  Thir. 

Die  Vollendung  dieses  Werkes,  nur  durch  die  Sorgfalt,  womit  der 
hertiliuile  flerr  Verfasser  diese  Auflage  wieder  dnrchgearbeile!:  und    be-  j 
reichert  hat,  verspätet,  ist  gewifs  jedem  vorurtht iisfreien  Freunde  der 
Sprachwissenschaft  überhaupt  und  der 'griechischen  Literatur  iiisbefondere  ' 
ein  hötjhst  wttlkomQienes  Ereignifs,  da  die  Verdienste  des  Herrn  Ver-  | 
fassers  /trota  de'r  Versuche,  sie  herabzuziehen,  welche  Iii« -und  da  selbst 
von  solchen  gemacht  worden  sind,  die  nieht  versrhinäiil  haben  —  ohne  | 
ihn  zu  nennen  —  seine  Arbeit  wacker  2u  beuutzeuj  yom.  In-  und  Aus- 
lande längst  anerkannt  sind. 

■  J»  J,    Gr  i e  s  b  n  c  h  i i 

Opascula  academica  edidit  J.  P.  Gabler«  Vol.  II. 

Ladenpreis  beider  Bände  in  gr.  3.  4  Tliir.  8  gr. 

Dieser  zweite  Band,  womit  »ich  die  Sammlung  der  Griesbachischen 
Programme  schliefst,  ist  noch  reichhaltiger  als  der  erste,  der  sich  seit  ! 
einem  Jahre  in  den  Händen  aller  gelelirten  Theolugea  beündet,  uud  ent- 
hSIt  in  der  Einleitung  des  Terdienstrollen  Herrn  Heransgehera  auch  eine 
vollständige  Rechenschaft  yon  dem ,  was  nach  Griesbach  flher  die  Ton 
ilmi  hchandelten  Gegenstände  erschienen  ist. 

Carl  Leonhard  Rei  nhold's  Lebe  D  ' 

und  litterar isehes  W^irken  ^  nebst  einer  Auswahl  ron  Briefen 
Xant*s,  Piehte'Sy  Jacobi's  nnd  anderer  philosephirendmi  ZeiC^ 
p;cnossen  an  ihn.  Herausgegeben  von  Prof.  E.  Rein  hold.  28  Bogen 
in  gr.  8»  Mit  dem  Bildnisse  K.  L.  Reinhold's.  Ladenpreis  2  Xltlr.  * 
Das  Bildnifs  allein,  erste  Abdrücke,  4-  gr. 
Die  Biograpliie  eines  Mannes,  wie  Heinhoid,  der  seine  erste Bil- 
dnag  in  ninein  Jesnitenhlbster  itt  Wien  etldelt,^  nnoh  Aufhchung  dieses 

« 
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MfJnclisoTilens  ia  einen  andern  Irat ,  diireli  geisfreiclie' und  aufgeklärte. 
Männer  angeregt  sicli  zum  Selbstdenken  erhob,  KatJiolicisniu.<!  ,  Klo«f«r 
und  Vateriaad  verliels  ^  bei  Wii'land  eine  FreLtlättc  fand  ,  sein  Schwte-« 
mBüha  und  Mitarbeiter  ■m  cteucselien  Bferkor,  dann  Professor  der  Plii- 
loioj^ie  Ml  Jena  ward,  wo  er  der  glücklichste  Verbreiter  der  Kantisclien 
Philosophie  war,  durch  seinen  wissenschaftlichen  Standpunkt  und  per- 
sönliche Liebenswürdigkeit  mit  den  ersten  Geistern  unsrer  Nation  in  freund- 
schaftliclie  Verbindung  kam,  und  endlicti  bei  Yorgerücktem  Alrer  in  einer 
glücklichen  Lage  starb,  geliebt  und  geachtet  Toa  Allen,  die  ihn  kaaaleoy 
bcaoDdert  vod  aehien  lahlreieheo  Seisfilern  —  eine  solehe  Biographie  muU 
für  jeden  Freund  der  deutschen  Literatur  Tom  gröfstea  Interesse  sejriu 
Sie  bildet  mit  der  ausgewählten  Sammlung  von  Briefen  an  ihn,  vri'lohe 
über  2wei  Dritlheiie  des  ganzen  Buches  füllt,  einen  höchst  wielitigeii 
Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Philosophie  in  dem  Zeiträume  ihrer 
höchsten  Bluthe.  Das  Bildnils  ist  sauber  gestochen  xuxi  sehr  fihnlidi» 
der  Dmek  rein  und  das  Papier  gans  weifs. 

Methodologische  Encyclopädie  der  Philosophie« 

I,  Prolcgomena.   Ueber  den  Begriff  und  das  Studium  der  Philoso- 
phie im  Allgemeinen.  Von  Dr«  K,,  H»  Scheidler»   ZO  Bogen  ia  gug^ 

Ladenpreis  gr. 

•  Der  Herr  Verfasser  beabsichtigt  die  Herausgabe  eines  Handbuchs 
der.  Philosophie,  welches  in  verständlicher  Sprache  und  nicht  blos  von 
dem  Standpunkte  eitles  einseinen  Systems  aus  den  Begriff  und  die  Pro. 
bleme  dieser  Wissenschaft  vollsiändig  entwickeln  und  so  nicht  bloCi  das 
Fachwerk  sondern  eine  gedrängte  Darstellung  des  Inhalts  derselb^'n  geben 
soll.  In  vorliegender  SciiriFt  werden  zunäolist  einige  bei  den  gegen  das 
.Studium  der  Philosophie  herrsclieiulea  Vorurtlieilen  ,  sehr  nöthige  Vor- 
fragen abgehandelt,  und  zwar  auf  eine  höchst  originelle  und  ansiehende 
Weise y  indem  die  wisseosohaftliehe  Darstellung  mit  Beweisstellen  und 
Kernsprüche,  nicht  blofs  aus  Philosophen,  sondern  S^irifUlellern  aller 
Art,  besonders  Dichtern,  begleitet  u  ul  nebenher ' manohes  jettgeosälse 
Thema  mit  Witz  und  Laune  abgehandelt  wird*. 


jf  n  zeige  für  Schulmänner» 

lieitfaden  fOr  den- Unterricht  in  der  W  eJtg^schicJita«- be- 
sonders in  den  untern  GymnAsialklaason ^  von  G,  A.  SrOye« 
2te  Aufl.  9  Bogen  in  8«   Jena,  Frommann*  Ladenpreis  6  gr. 

Der  Zweck  des  Herrn  Verfi|ss'ers  obiger  .Schrift,  die  jetzt  zuerst  tn's 
Publicum  kommt,  wir  :  praktisdien  Schulmännern  und  Prt7atlehrfern  ein 

brauchbares  I.ehrbucli  der  (7eschichte  in  die  Hände  zu  ge1»en  ,  worin  die 
V\'elf begebenheiteii  in  einem  dem  Behalten  günstigen  Zusauinienhange  vor- 
getrageo  wären,  die  vorzüglich  denli. würdigen  sich  schon  durch  die  äus- 
sere frsehetnUng  im  Bruck  ansseiehneten  ^  lind  auf  diese  Weise  die  Hand- 
lichkeit eines  kleinen  Lehrbucht  mit  der  Anseliaulichkeit  der  Tabellen 
tereioigt  würde. 

( Ist  ^n  allen  gute.1  liuehhandlungei)  Deutschlands  yor  räthig.) 

I. 
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Im  Verlage  der  Schi  eslngeri chen  fiuch-  «i****  *^P**i't*»»f|i\'iiDg 

in  Berlin  ist  seit  der  0>termesse  d.  J.  erschienen  : 

BefestigungskuASt  für  alle  Waffen,  ir  Band.  Auch  unter  dem  Titel: 
JH»  FeldObefeftigungflkaBit Ton  L.  B 1«  •  i  o  n.  8.  Hit  5  Kp  ft.  3^  Th.  1 2  gr. 
Dieser  Band  bildet  ein.  selbttstfindlgas  Gmis«,  wird  dafa«r  einzehi 
ferkauft,  und  enthält:  die  Lehre  vom  Bau,  vom  Angriff  und  der  Ver- 
theidigung  von  Gebäuden ,  Gehöften,  Dörfern  und  Kirchen.  Das  Werk 
eignet  sich  sowohl  zum  Leiir-  als  zum  Handbuche ,  und  ersetzt  ein  Wör- 
ttibneh  dnroh  das  angehängte  Register.  Eine  Menge  eingestreuter  Noti- 
sen  iibtr  Tragbarkeit  der  HSIser,  der  PIdrse»  Schiffr,  Über  Brueiceii- 
nnd  Wegebau  etc.  Iverden  dessen  Brauchbarkeit  noeh  erhdhea.  MilitSr- 
sohulen  etc.,  die  mehr  al<i  10  £x.  auf  einmal neUmen ^  iuäiert  <lie  Vei>* 
lagshandlung  einen  angemessenen  Rabatt  zu. 

Anschauliche  Erdbeschreibung  ,    der  leichten  und  gründlichen  Erlernun;; 
der  Erdkunde! gewidmet.    N»ch  einem  neuen  Plan  bearbeitet  voq  J.  G. 
/  A.  Galetti.   fr  2r  Theit.  gr.  8.  jed«'  t  4^  gr. 

Diese  beiden  Theile  enthalten  die  Beschreibung  der  europäischen 
liänder.  Der  3te  Theii ,  welcher  die  iilirigen  Erdtheile  schildert  ,  befin- 
det sich  unter  der  Presse  und  wird  zu  Michdelis  fertig,  womit  das  Werk 
beendigt  ist,  Ein  Prospectus  über  dieses  Werk  ist  durch  alle  Buclihand- 
langen  gratis  tü  haben. 

J.  M.  Joet,  Geschichte  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Bfaeeiibaer  bis 
auf  unsre  Tage,  nach  den  Qaellea  bearbeitet.  5r  Theil.^  gr.  6 .  i  Th.  20  gr. 
Der  6te  Band  ist  unter  der  Presse  und  wird  tu  Michaelis  erscheiiieo« 

Zt,  MascheronI,  Gebrauch  des  Zirkels.     Aus  dem  Iial.  ids  Franzos. 

•  '  fibersetzt  durch  A.  M.  Carete.    Ins  Deiitsclie  übers,  vermehrt  mit  der 

Theorie  vom  Gebrauch  des  Proporfioualzirkels  und  mit  einer  Sammlunp; 
lur  LJebung  von  mehr  denn  400  rein  geometrischen  .Sätzen  von  J.  F. 
Grfi  SOS.   Mit  19  Kpfrt.  gr.  8.   4  Thlr»  iS  gr. 
Fr.  Otttfnann,'  Sammlnng  von  Aufgaben  aos  der  ebenen  Trigonome- 
trie.   Zum  Schul  -  Und  Privatgebrauche.  8.  Mit  2  Kpfrt.    i4  gr. 

Schulen,  für  welche  dies  Work  besonders  bestimmt  isty  erhalten  bei 
bedeutenden  Bestellungen  einen  angemessenen  Rabatt. 

•  W^  i  n  k  e  1  m  a  n  n's  Werke.  Nachtrag  zu  der  Ausgabe  von  H.  Mejcr 
J.  Scimlze.  9r,  jor  und  lir  Bd.  Auch  unter  dem  Tuel :  Winkel- 
iuanos Briefe,  herausgegeben  Ton  Fr.  Porster.  ir  &  orBaod.  gr.8* 
ir  u,  2rBand  5thfar.  SrBand  2Thjhr.  I6gr«   Alle  3Baode  r  Th.  i6gr. 

•J^onque,  Caroline.  Baronin  de  la  Motte«  Bodo  Tön  Hol(enwi«d. 
Roman  nen^iet  Zeit.  3  Theile  8*  3  Thhr.  itf  gr. 

Sammlung  schottischer  Legenden^    Erster  Band,  eothilt :  Das  Colibat 

des  heiligen  Oran.  Legende  von  der  Insel  J^ona  ,  gesammelt  auf  einer 
Streiferei  durch  die  Hebriden  von  M...  £...  D.  Aus  deu  Franz. 
von  Dr.  Aue;.  Kuhn.    8.    geh.  10  gr» 

Vofs,  Julius  von,  Neuere  Lustspiele  2r  Theil ,  epth.  Quintin  Messis. 
Spiel  iki  2  Handioogen. —  Die  StedLnadel.  Lustspiel  in  ^3  Aufzügen. — 
Das  schletfhtgeraHiene  Bildriifs,  dramatische  Anekdote  in  2  Aa&vgafr 
.  3/  1  Thir.  6  gr.    Der  3te  Band  ist  unter  der  Presse. 

Der  früher  daselbst  erschienene  Erste  Band  ent- 
hält:  Die  Erbschaft  aus  Surinam,  Lustsp.  in  6  Abth. —  Die  Sprürh- 
.  leini  Lüstap^  in  3  Abth.-  —  Der  JaweitfnbSodh*r,  ttvstsp.  in  iAtnh^ 
Die  Weihoach^aasstellung,  Luttap.  in  1  Ati&.        Ua  Sebwabe  bi 
.     ^Berlin  ^  Powa  in  2  Aufz.        1828.  1  Thlr.  16  SS^» 
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HEIDELBERGER  JAHRBÜCHER.. 

*         .        -  ' 

PER 

N.  9.  LITERATUR.  1825, 

ir.^-— — '    i        ■■■■  -L,   / 

Literarische  Anzeigsn. 


Fi: eimüthige  Jahrbüclier 
der  allgemeinen 

dent  sehen  Völks^ehulen 

befflU5igep;cben  "von  • 

Dr,  F»  H,  C*   S cUkv arz , 
Prof.  der  Theologie  und  grofsberzogl.  ßadischein  Geb«  Kircfaenratli  { 

D  r.  F.  L,  IV  ag  n  er  , 
Grofsherzogl.  Hessischem  Kirchen-  und  Schulralti  zu  DarmsUdt.  '. 

A,  H.  d'  Aut  e  l , 
Kön.  Würtemberg.  Obercoosistorialrath ,  Obcrhofprediger  und  XVäiai 

•        «tt  Sttrttgart; 

I}r.  C*,A^  SclielLenbcrg, 
Herxogl.  KasMoutchein  Kirchen  -  und  Oberschulrath  tu  yTiühaden* ' 
Fünften  Bandes  istes  Heft  U\  ersdiienen  und  enthält  s     ^  ^ 
£rste  Abtheilung.    Beiträge  zur  Gesehiehte  und  Stati^ik  der 
Volksschulen,    i)  Bericlit  über  die  Volksschulea  des  FGrstenthums  Lipp.e. 

2)  Verfassung  der  Volksschulen  ira  Preufsisolien.  3)  Ori^anlsclif  SiahUen 
für  das  katholische  Schullchrer-  Seminar  in  Gmünd  im  Koaigreicli  Wür- 
temberg,   4)  Darstellung  des  Volksschulwcsens  in  Kheinhessen  (Forts.). 

Zweite  Abt  Ii  eilung.  Abhandln  ngen.  i)  Ueber  die  Verbesse« 
Tunp;  des  Unterrichts  der  israelitischen  Jugend.    2)  Von  Scliulprüüingen., 

3)  Ein  Schulrecht  ist  Bediirfnifs.  4)  Ueber  den  wohltha'tigen  Einflurs 
der  Anordnungen  des  katiiolischen'' Schullelirer- Seminars  in  Gmünd  im 
Königreich  Würtemberg  auf  die  gesammte  Volksbiiduug.  ,6)  Urteil 
•Ines  denkenden  Sehnimannes  über  das  KopfteehDeA.  ' 

Jlrittc  Abtheilung^  Lileralur  uud  Wisctdlen.  '■  , 
Die  Anertennunn;  dieser  gelialivolleu  Zeitschrift  im  gesammten  pä- 
dagogischen Publicum  ist,  wie  bereits  bekannt,  niolit  nur  von  mehrern 
lioiieu  Landesregieruugeu  sauctionirt,  sondtrn  sie  hat  sich  audi  so  ^eit 
verbreitet ,  dafii  wir  es  «ns  2ur  Pflicht  inacheu » .  der  jEiwartuog  auf  dia 
FortteUung  dureh  diese  Anxeige  zu  besäen.     ^  . 

August  OfswaldV  Buehhandla^g  in  Heidelberg  und  Speyer^ 
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in  August  Oj.'.waltVs  Buchhandlung  in  Hcidcllierg  und  Speje^ 
iat  «Pfdiieaeo  und  durch  alle.  Buchhandluiigen  ra  erhalteo?. 

//.  C.  fV.  Breithaup^t 
.  ProÜ  .d.  Mathematik.  suBiickeiMirg  ini.f ttrsteiithiiqi  Schaumbni^^Xiippe  , 

llaiid-  und  Lehrbuch 
der 

4F  e  I  ö  m  c  »'»     u  tt  $ 

.Trlgonoinelerf  Gemater^  Fofttaifiiliier  aoA  Ij«iidwir«he. 

Mit  Ymchiedepen 

•och  nicht  bekaiittten  und  durch  Beispiele  erli'utertcii,  geometrischen  mid 
trigonometrischen  Vermessung«  -  u.  Theiluagsmethodeo» 

Nebsli  lo  TabeUen  n.  i5  Figurenlafelii* ; 

Thfile.   4«   5fl.  a4       rbc»o.  3  Thlr.  8  j^gr.  saehs. 

Die  Feldmeftkpnst  ist  sclion  in  den  ältesten  Zeiten  geübt  und  als  ein 
Befdrdcrungsmittei  der  mensdilielien  WohIfii|irt»  und*  wie  dl«  BMhems- 
tik  überhaupt,  als  der  riohtigsle. We^  zü  ^ditrfung  und  Befieibtigung 
menschlicher  Einsichten  und  Kenntnisse  angewendet  worden.  Nifdit 
leicht  hat  es  abfr  einen  5^eitpnnkt  gegeben,  wo  ihr  Bediirfnifs  so  allge* 
mein  erkannt,  wo  ihre  Keuntnifs  so  vielseitig  gesucht  worden  ist,  als 
im  gegenwärtigen;  weil  es  zu  den  Segnungen  des  Friedens  gehört ^  dafs 
die^egierungeii  sowohl  als  Private  an  Feld  und  Wald  das  wieder  sn 
ordnen  streben»  was  die  Störungen  viel  jähriger  Kriege  oft  spurlos  zer- 
Streut  haben,  wo  es  besonders  die  Angelegenheit  der  ersleren  ist,  durch 
genaue  Feststellung  der  einzelnen  Marken  den  richtigsten  Mafssf  ab  für  bil- 
lige Besteuerung  y  d\irch  regelreehte  £iu-  und  Abtheilung  der  Forste  die 
Wtederherstellnng  der  in  m<u>oI>AO  (regenden  ao  furohuar  gesunkenen 
Porstkultur  auszumilteln. 

Es  ist  also  heinahe  die  Aufgabe  eines  jeden  y  der  auf  die  Eigenschaft 
eines  nüfzlichen  Mitgliedes  des  Staates  und  der  menschlichen  Gesellschaft 
Anspruch  macheu  will,  sich  mit  dieser  Kunst  möglichst  vertraut  zu  maclien, 
und  wir  kennen  oline  üebertreibttng ,  ohne  Zurücksetzung  anderer  mit  dem 
entschiedensten  Vertrauen  versicliern,  dafs  er  dasu  auf  keinem  siidiererii 
leichtern  Wege  gelangen  kanpi^  als  dnvoh  das  Torliegetide  Haadbuek. 

Der  Herr  VerfassJ^r  hat  sie  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  nicht  nur 
in  der  Anwendung,  sondern  auch  durch  Lehre  geübt.  Eine  Menge  von 
Zöglingen  habep  sieh  bei  üim  nach  derselben  gebildet ,  und  um  die  Her- 
ausgäbe  seines  Bodies  in  ihn  gedrubgeri.  Wir  bedürfim  elso  dies«*r  An- 
zeige nicht,  um  ihm  eist^eiiie  gl^te  Aufnahaus  an  bereiten;  sondern  wir 
bieten  sie  demJPublikum  nur,  um  die  Pfliclit  gegen  dassdbe  au  erlälieo^ 
dafs  jeder  davon  zur  rechten  Zeit  in  Kenntnifs  komme. 

Bei  dieser  Voraussetzung  halten  wir  ferner  kaum  uöthig  ,  übet  dea 
Inhalt  des  BndierjnS  Einzelae  zu  gehen ;  doeh  wolle!|}  wir  aueii  hierron 
nocli  das  V\^esentliche  anführen. 

Durch  eine  auf  solclie  Weise  noch  nie  beobachtete  systematische  An- 
ordnung erfüllt  dieses  Handbuch  den  doppellen  Zweck,  beim  Selbst^txi- 
dium  mit  der  fafsUchsten  Ausführlichkeit  im  stufeuweiseu  Fortsrhreitea 
-die  «tureiuwa        det  Eriakruug  entnommenen  Beispiele  zu  erläutern, 
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\ind  lu  gleitlMT  7.vh  fjir  Vortrag»  den  ane^mcs.nenften  L eilfaden  zu  ge- 
ben. Die  lj«isj)ia]e  sind  fast  kÜmmilica  und  bis  zu  deu  eiui'aciiiiteu 
Wcrksmgen  6utth  fcliSn«  und  prSeiae  Zeielinungea  ▼mioolielit ,  lo  dafii 
niil  einigem  Fleifse  ihr«  richtige  .Aufiatsnnc  aiMdi  cUm  weniger  Vorbere^ 
"  leien  kaum  felil.iclilagen  kann.  Aufjier  vieTen  neuem  Gi-gensiändeo,  wo- 
uiil  es  die  Ff'ldmelskunJil  bereichert,  werden  iu  dem  Buche  u.  a.  d  i» 
Kons  l  r  u  k  t  io  US  >y  di«  Perpeo  di  k  u  lar- ,  die  Oblougums- 
,  und  Pol  Tg  OOS  m  et  hode  au«  wirklich  geseheh«n«ii  kleinen  und  gro- 
ßen Fllcnenvermessmigeu  erklärt;  die  v  er  s  clii  ed  e  n  e  u  Vennes- 
sungsmethodcu  uacli  ihren  einzelneu  Vorzügen  verglichen,  und  durch 
die  Abbildungen,  welche  für  diesen  Zweck  vollständig  cuisgearboitere  Plane 
liefern ,  belegt  ,  ferner  eine  ganz  neue  Methode  augegtbeu  ,  kleine  und 
groise  Flädien  mit  und  ohne  Weg»  in  gletdie  und  ungleidie  Theile  i» 
theilen  t  und  krumme  GrSnicn  in  gerade  auf  dem  Felde  au  verwandeln. 

Die  aus  der  Ausführlichkeit  des  VVerkes  fliefsende  Ausdelinung  und 
der  namhafte  Aufwand  für  die  Abbildungen  ,  wie  überhaupt  der  kostba- 
rere Druck  malheinaihischer  Werke  lasseu  zwar  keine  langwierige 
Prcisvergünstigung  zu  ,  doch  haben  wir  für  die  Anscliaffiiing  die  mög<* 
HduMe  Erleiditernng  gebothen,  indem  wir  bis  zu  Ertdieinung  der  e^. 
sten  AhtKailni^f  ^eg^n  wirkliche  Vorausbezahlung,  einen 
Prünumeratlonfptna  Tou  4  Ii.  S  kr.  rhein.  odcc  •  Bthlr.  6  ggr.  aäeht. 
aus.H'tzten. 

Dieser  ist  also  schon  im  September  1824*  mit  der  Versendung  der  erstca 
Ahlheilüng  abgelaufen;  damit  jedodi  auch  diejenigen,  welche  «ich  nicht 

Serne  vor  der  Vollendung  eines  Werkes  engagieren,  noch  den  Vortheil 
e*  Pränumeralionspreises  geuiefsen  konnten;  so  wurde  nach  Vollendung^ 
der  2ten  Abtheiilung  diese  Vergünstigung  noch  bis  zu  Johannis  die* 
fes  Jahres  verlängert. 

Augu  st  O  Ts  w  a  UPs  BuciUi9udlung 
*  ,  iu  Heidelberg. 


Bei  mit  ist  kürzlich  ersciiiencu  und  in  allen  Budihandluugen  zu 
habent  ^ 

Beudaut,  F.  S. ,  miueralogisdie  und  geognnsti»che  Hei  se 
durnh  Ünga'rn  im  Jahre  l8l8.  Benlseh  bearlNitet  win  G.  Tlu 
Kleina  ehr  od.  (pr  8.  mit  3  Karlen.  4  Thlr.  i3  Gr. 

Mehrere  ansgem^neto  llinerälcgen  wfhisehten  sdmn  Ifingst,  da(k 

die  Vojage  mineralogique  et  geologique  en  Hongrie  par  F.  5.  BeudanC^ 
?>  Vo].  iu  4.  ,  welche  mit  trefflichen  mineralogischen  Beobachtungen  aus- 
gestattet, aber  auch  höchst  weitläufig  ist,  ^a  sie  zugleich  für  die  Naiur- 
kunde  viel  aufserwesentliches  enthält,  dem  f^aiur forscher  vom  Faelio 
dundi^dbe  sehickliclie  Zusammenziehung  und  Beschränkung  auf  dasWe« 
scntliche  dc^s  Hauptzweckes  der  BHse  zngüngUcher  gemacht  werden  möge« 
Herr  OB.  Rth.  Kleinsduod,  ein  sachkuudiger  Mineraiog,  hat  sich  diese^ 
Bearbeitung  unterzogen.    Dieselbe  gicbt  in  der  düigebotenru  Form  eine 

Setreue  wörtliche  üebersetzung  des  drilti-n  Theilcs  des  Originals,  welcher 
as  geognostische  und  mineralogische  Besunie  der  Heise  darstellt ;  das 
iibrige  Wesentliche  Ton  mineralogischem  Interesse,  was  in  den  beiden 
^TSlen  Bänden  nueh  aufser  dem  Besumt^  enthalten  ist,  findet  sich  bei  den 
geeigneten  Stellen  der  U«  bersctzung  zugloifh  auszugsweis»'  in  Anun  vkuti- 
j^c'Ji  bfflgefiigt ,  so  d.ifs  durch  diese  Bcarbt  itung  nunnivlir  eine  voll- 
»Läudig«  jt  u  s  ttui  m  cu  ii  a  u  ije  n  de    U  e  b  c  r  s  i  ch  t  ucr  ^eoguosti- 
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«clien  und  mineralogischen  Beobachtnngen  des  berulimfen  Verfassers  über 
dieses  merkwürdige  Land  gegeben  ist.  Die  beigefügten  Karten  werden 
au  treuer  Uebereinstimmuug  mit  den  Originalen  und  Schönkeit  der  Aus- 
fSluniD^  niehtf  xn  .wfiosohen  fibrig  laM^o. 

Leipiig  hn  Jttli  1895*  Catl  Gtrabloelu' 


Bei  mir  ist  kürzUoJi  ers(}lAl«neo  und  durch  all«  Buchhandlungeii  xu 

Jiabeu  :  .  • 

V.  Hezel,    W.  Fr.,    crl  ei  cb  ter  te    arabische  Grammatik 
für  den   ersten   C  n  r  s  u  s   des  arabischen  Sprachunter- 
richts, nebst  einer  kleinen  Chrestoniailiie  zur  Uebuug  im  Lesen  und 
VeberseCceo.   2te  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.   8*   IB  Gr* 
Diese  kleine  Spraclilehre,  welche  als  Leitfaden  zu  einem  ersten  Cur- 
SUS  des  r/nf  cn  iolits  in  der  nrabisclieu  Spraclie  dienen  soll,  erscheint  hier, 
da  sie  noch  immer  sehr  h'inüg  vorlangr  ^vurde,  in  einer  nenen  vermehr- 
ten und  verbewerten  AufLige,  wobei  der  Herr  Verfasser  vorzüglich  die 
Sehriftra  des  Sylv. 'de  Sacy,  m  «reit  es  sein  Zweck  erlaubte  »  Semitste. 
Die  Correctur  ist  von  Herrn  Mag,  Dorn  besorgt,  und  Herr  Dr.  o.  Bsot> 
Rosenraüller  hatte  die  GüJe,   eine  Revision  zu  übernelimen ,  was 
die'^cr  Ausgabe  ebenfalls  zur  Empfehhmg  dient.     An  diese  Grammatik 
achiiefst  sich  die  von  dem  Ilra.  Verf.  herausgegebene 

AuleiluDgy, wie  man  ganz  ohne  müudliciien  Unterricht 
für  «Ich  arabisch  lern'en  kann, 

an  ,  und  ist  ebenfalls  bei  mir  für  i  Thlr.  I2  Gr.  zu  h^ea. 
Leipzig  im  Juli  1826.  , 

Carl  Cnobloclk 


Bei  mir  ist  jelzo  fertig  geworden  und  in  allen  BuchbandlungeB  an 

liaben :  •  ' 

Bus  Ii,  Dr.  B. ,  medicinische  Untersuchungen  und  Beob- 
achtungen über  die  Seelen  krank  heilen.  IVach  der  2len 
Origiualauseabe  deutsch  bearbeitet  und  mit  einigen  AnmerkuDgen  bt^- 
gleitet  von  l)r*  6.  KSnig.   gr.  8*  208  Seiten.,  i  Tblr.  12  Gr. 

Dieses  Werk  enthalt  einen  Sehrts  Ton  Erfahrungen  de#  berQhmten 

Amerikanischen  Anctes  Rush  liber  die  Behandlungen  der  Seelenkrank- 

lieiten.  Zuerst  ibeilt  derselbe  s(  ine  Ansichten  von  der  JNTalur  ,  den  For- 
men und  der  ärztlichen  ßehandhiug  dei  ps jchischkrankhaflen  Zustände 
mit ,  gicbt  bei  jeden  einzelnen  die  phjsisciie  und  psychische  Behand- 
lungsweise  an,  und  mächt  zugleinh  eine  sehr  vollständige  Aufstellung 
der  Zeichen  eines  günstigen  oder  ungünstigen  Ausgangs  aller  Formen, 
so  wie  der  verschicv^onen  Art  dieses  Ausganges  selbst.  Dann  wendet  er 
sich  aucli  zur  Betraciilung  der  blofsen  psychischen  FehlerJiaftigkeiten  und 
der  auffallendsten  moralischen  Gebreclien.  Er  betrachtet  demnach  die 
Geistesabwesenheit,  die  Störung  im  Willensvcrmügen ,  im  Glaubeasver- 
mögen ,  die  des  Gedächtnisses  und  der  Sihnestfiuscmungen.  Zuletit  han» 
delt  er  von  der  Schwärmerei,  von  den  LeidensclKifteu  ,  vom  krankhaf« 
ten  Zustande  de>  Geschleeliistriehes^  ttad  schüeUt  mit  der  Störung  ia 
den  moralischen  Fälligkeiten.  » 

Leipzig,   iuiJuiiia25.  Ctrl  Cnobluch. 
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Neueste  Verlagsbücher  van  J.  A.  Bartb  in  Leipzig. 

£1  er  der,  J.  G.  von,  vom  Geist  dei^  Ebräischen  Poesie-    Eine  Anlei- 
tung für  den  Liebhaber  derselben  und   der  ällesfen  GescLichte  des  ' 
men.schliclien  Gelsres.     Dritte  rechtmärslge  ,  sorgfältig  durciigeselieue 
und  mit  mehreren  Zusätzen  versciiene  Ausgabe,  von  JL)r.  K.  W.  Justi[. 
Zwei  .Thcile  i  gf.  8»    4  Tlilr. 

Vogel»  A.  J.y  (griechisches  Elementarbnoh  zum  Schulgebrauche.  '8  gr« 

In  Counmissioa : , 

Kriese,  Tli.  E.  ,  Euplillos  und  Maria,  oder  der  Seher  Neu  -  Griechen- 
lands.  Eine  epi^die  Erzählung  ia  drei  Gesängeo.    8«   geh.  i  Xh.  Q  gc. 


Bei  Joh.  Ambr.  Barth  ia  Leipsi'g  ist  so  eben  evschleneii: 

Codicis  Tlieodo.tiani  libri  priores  reeogndVit  additameolii^  inxignibu.«  a 
\'\'.  F.  Clossio  et  A.  Peyroff  rcpertis  aliisque  auxit,  notls  subitaneis , 

.  fiim  critici.9  tum  exegeticis ,  nee  non  quadruplici  appendlcc  iosUU^' 
C.  E.  C.  Weuck.    Q  maj.    1  Th.  20  Gr.  "  , 


In  aUeii  deutsehen  Boehhaodlungeu  ist  tu  i>ekommen  ,  als  So  eben 

Crf^cliienen  : 

£ieineiitarphysii(  und  Pliysiologic,  von  J.  E.  R  ö  t  iger.  2r  Xheil«  l  Tiu 
Der  erste  Theil  kostet  4  Th.  1?  ,Gr. 
Magdeburg,  im  Jui^  1825.       .  i.'  . 

C  X  e  u  t  s^  sfliie  Buchhandlaog» 


Haubol  di  Institut,  Juris  Romani  etc* 

Die  4814  herausgegebenen  Lincamenta  Juris  Rom.  priv. 
h  i  s  t.  von  Haubold  erfreuten  sich,  wie  alle  Lclirbücher  des  grofsea 
Gelehrten  einer  so  ausgezeichneten  Aufualime  ,  dafs  sie  kurz  nacii  ilirec 
Erseheinnag  Tereriffen  waren»  Allein  der  sieh  selbst  me  geikSgeude  Vr^ 
koonte^bei.deir'tielfältigen  literarischen  und  Amtsgeschäftien  uod  bei  den 
«chätibaren  neu  entdeckten  Quellen  nur  wenige  Bogen  der  neuen  Ausgabe 
c;edrnckt  sehen,  als  ihn  der  'J'od  ereilte.  —  Herr  Dr.  und  Prof.  Otto» 
einer  seiner  würdigsten  Scliüler,  übernalim  die  Herausgabe,  und  bis 
Mitte  August  wiid  das  Werk  (Sber  40  'Bogen  stark)  ausgegeben  und 
in  allen  Buchhandlungen^  sn  haben  sejo.  Gewifs  wird  die  endliche  Er- 
scheinung akademischen  Lehrern  bei  ihren  Winter* Vorlesungen  1  so  wie 
allen  Freunden  eines  gründlichen  RechtsStudiums  höchst  willkommen 
se^n.   Leipzig,  den  22.  July  1825.  ^ 

'  J.  C.  H  in  rieh  s 'sehe  Buchhandlung. 


Ankündigung. 

^   Wir  machen  dss  gebildete  Deutschland  auf  eine  eben?  so  seltene  als 

wichtige  Erscheinung  aufnierksam.  In  ciiu-r  alten  Bibliothek  wurden  vor 
2  Jahren  die  CfeJirütc  des  dentsclien  B  ir.lcn  Oswalh.'r  in  Manuscrip- 
ten  mit  Karolinger  Schrift  gefunden.  J).i  dieselben  bi  i  näherer  li'nler- 
'uciujiig  den  Erzeugnissen  eines  Homer  und  Ossian  in  Aithts  nachstehen, 
80  wurde  sogleich  ztir  Uebertragung  ins  neoe  Deutsch  geschritten^  Den 
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Verlag  dctfelbcB  hAnt  wir  ^evsomes.  Das  Oam^aw  4Bfi]iie>iM- 
macheoi^  wovon  der  eiste  Band 

W  a  1  1  b  i  1  d, 

ein  episehes  Gedicht  in  42  Gesängen 
enthält,  welches  zur  Osterinesse  1826  fertig  werden  soll.  Damit  die 
Subscriheuten  alle  ^leidizeitig  befriedigt  werden  können  ^  haben,  wir  den 
Weg  der  Subscription  eingeschlagen.  V^ir  werden  dayon  awei  Ails^ü>eii 
'  TenuMtalten  t  eine  Fraefat- Ausgabe  und  «ine  geringere  auf  milehwetfsea 
Druckpapier,  beide  mit  einem  prächtigen  Kupfer  geziert.  Der  erste  Band 
kostet  in  der  Prachtatigabe  3  fl.  3<)  kr.  und  in  der  anderen  2  fl.  36  kr. 
Et  ist  Niemand  verpflichtet,  das  ganze  Werk  zu  nelmien,  sondern  wird 
jeder  Baad  einzeln  abgegeben.  Der  erste  Gesang  ä  15  kr.  ist  in  jeder 
aoliden  Bnehhaodhing  au  liabeo.  Wer  mit  Sieherheit  anf,  ein  oder  mth^ 
lere  Exemplare  der  ersten  Auflage  Antrag  machen  will,  mafs  dtie  Sub» 
•enplioo^  in  einer  J3aohh#ndjQag  bis  Ende  Oktober  bewerksteJügt  iuübon* 

JPcroer  sind  in  nnsetm  Verlage  ersobienea  : 

Sammlang  ganx  siclierer  und  zuverlässiger  Heilmittel 
wider  einige  bisher  für  unheilbar  gehaltene  und   an-  . 
dere  Krankheiten,  öii'entlich  zur  allgemeinen  Anwendung  für 
die  Mit*  und  Nachwelt  bekannt  ^eiaadit  Ton  einigen  BSenseiienfipnindeDy 
'  nebst, einer  Anweisung,  das  Elixir  sum  langen  Leben ,  aneh  bekannt 
unter  dem  Namen  :  Lebensosssenz,  seihst  zu  bereiten.    8.50  kr. 
Die  vorzüglichsten  Miltel,  welche  dieses  l'N'erkchen  enthält,  sind; 
Eine  krafliee  Arznei  für  Aulzehrende  oder  an  der  Lunge  Leidende.  Ein 
aidteres  Heumittel  f3r  Bmstkranke.und  dadurdi  deb  Aatiebvetide*^  Ein 
sickeres  Mittel  rar  keilung  der  LoftrSbrenschwindsucht ,  dann  atebeve 
Mittel  widet  den  Ansatz  zur  Schwindsucht  ^  wider  die  Na^elschwure  oder 
den  Wurm.    Ein  sehnelles  sicheres  BeruhigungMnittel  för  innere  Krämpfe 
Kolik,  Muttcrbesciiwerden ,  Mngeukrämpfe.    V^ortreffliche  Mittel  für  er« 
sdiöpfte  und  abgezehrte  Kinder,  sichre  Mittel  wider  das  kalte  Fieber , 
da^  Wecbselfieber,  das  SeborJacbfieber ;  dann  wider  die  Epilepsie, 
Giehty  Rheumatismus  und  Katliarre,   Ein  ganx  sidieres  Mittel  wider 
die  furchtbaren  Gries-  und  Steinschmerxen |  nebst  nod^  Tielen  andmi. 

Harfenklänge,   eine  Sammlong  der  lerhabensten  und 

schönsten  Stellen  grofser  Denker  iiber  W  a  Ii  r  ii  e  i  t 
und  'l  ugend.  Heriiusgcgeben  Tür  gebildete  Jünglinge  und  Jung- 
frauen weiclie  ihre  hohe  Besümmung  ahnen  y  ,  und  sie  erreichen  wollen. 
Von  W.  A.  J.  Rofsnagel.   8.  48  br. 

jNidits  Tennag  einen  tiefern  ^  bleibenderen  Eindruck  auf  jugendliche 
Herzen  zu  machen ,  und  keine  andere  Lektüre  nimmt  das  heilige  reli- 

J;iös  -  moralische  Gefiihl ,  das  vorzüglicii  in  dem  Jüngling  und  der  Jung- 
rau  mit  einer  beseligenden  Krait  lodert,  mehr  in  Anspruch,  als  die 
reinen  feurigen  Ergüsse  uuserer  grofsen  Mdnner  über  Meijsenwolü.  Es 
sind  awar  saion  einige  ilmlicbe  Sammlungen  der  Art  vorbanden,  sie 
aind  aber  theils  za  weitläufig ,  tlieils  zu  kostspielig,  um  unter  die  Dände 
der  Minderbegüferten  gelangen  zu  können.  Wir  glauben  daher  obiget 
*V\'erkclien  dürfte  keine  ganz  unwillkommene  Erschemung  sejo. 

(/  c»  d  r  ä  n  g  t  e  s  Handbuch  der  F  r  e  m  d  \v  ö  r  t  e  r  i  n  deutscher 
.Schrift  -  und  Umgangs-  dann  K  r  i  e  g  s  s  p  r  a  c  h  e  ,  mit  her 
sondürcr  Berücksichtigung  der  Ji.ricgs Wissenschaft- 
lieben,  fremdartiger  Ausdrfieke,  gesanimirlt  Ton^ncm  0£* 
fizier  der  Königl.  Ba»er.  Armee.    16.    1  fl. 

Wohl  nie»  wird  die  deutscl^»  inabi^iuideie  die  Kriegtspracibfl  von 
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PretnawörtPTn  grreinfgf  werdoo.  Die  Vfrdnif'^rhnn^  aller  jener  Ansdril« 
fcke ,  die  in  allen  Vt^rhältnisseii  insbesoadors  im  Kriegsdienste  üblicli  sind 
und  durcJi  den  Ua kuudigeq  störend  auf  beide  wirken,  gehört  soiiin  woiil 
«imi'iiiienlMirHehsten  Wissen  Im  praktiMhen  Xely^a.  ^  ' 

Von  der  Ansicht  geleitet,  dafs  diese  Sammlliog  gemeinnulttg  Wtw» 
den,  sohin  selbst  kostspielige  Wörterbüclier  von  grorsem  ürfifange  ent- 
behrlich machen  soll,  sind  Wörter,  deren  hlofse  Verdcntschung  nicht 
genügend  verständiget;  so  wie  der  grölste  Theil  aller  Mihtair-Ausdrückey 
M  weit  BHam  iind  Zveek  es  nur  gestatten ,  dureh  Beispiele  oad  vAhm 
BegrtiTs-BettiiiiiiiiiiigeB  «rllntert. 

F.  A.  Schneiders  gründliche   Anleitung  zum  C lavier-» 
atimmcn,  für  diejenigen,  welche  «in  gutes  Gehör  ha^ 
ben«   8.   geh.  i2  kr,  ^ 

Hecker,  J.  M.,  En-gHsche  Sprachlehre  für  Studierende 
und  Hand  elsleutcy  au  eh  füc^eden  andern  liebhabet* 
,B%    geb.  1  fl.  so  kr. 

Diese  Sprachlehre  zeichnet  sich  durch  ihre  Deutlichkeit  uudKJarheit 
.in  der  Darstellung  der  yersdiiedeacn  Leseregcia  ,  so  wie  »ucli  der  Rede- 
tlieile«.  auf  t&ne  besondere' Art  aus,  und  empfiehlt  tich  daher  von  selbst 
einem  jeden,  der  die  englische  Spraehn  in  kurier  Zeit  gründlieb  und 
wissenscliaf^licli  zu  lernen  gedenket. 

•Heufs,  Dr.  ^.  Leitfaden  snr  chriltli'olien  Moral*  •  Blinde 
8.  3  Thir.  od.  5  iL  3o  kr. 

Dessen  Pa  s  to  r  alunterweistingeti,  zunächst  für  die  Can- 
4idatcn  des  Priester  Standes.  2  Bde.  8.  2  Tlilr.  od.  3  fl.  36  kr. 
-Beide  Werke  haben  allgemein,  sclion  nach  der  Erscheinung  der  ersten 
Bände ,  den  sünstigtia  Huf  erhalten ,  dafs  ihnen  keines  der  bisher  Er« 
adiieoenen  dieser  Art  an  Bestimmtheit  und  Dentliehkeit  gleieh  komme» 
3>illio^o  an  der  Donau ,  den  20  Jnly  18^5. 

R  o  f  s  o  a  g  ei '  sehe  BuoiihandlUBi^. 


In  der  Palm'schen  Verlagsbuchhandlung  in  Jgrlangcn 

ist  erschienen :  •  ' 

Busch,  L. ,  liturgischer  Versuch  oder  deutsdies  Hitual  für  katiipl.  Kir- 
cheu  y  gte  Aufl.    4.    i  fl  t2  kr.  ^ 

Goniiiiiinion*  Gesäuge  zur  Frifut*  Andacht  bei  der  Feier  des  heiligen 
ABendmahl  naeh-  des  Ver&  Tode  lierausg.  von  Di^  6.      C.  £aiser. 

8.     54  kr. 

K  aiser,  Dr.  G.  P.C.,  das  Holielied ,  ein  Collectrv-Gesang  auf  Seruba- 

hilf  Esr^  und  Nehemia,  als  die  WiederliersteUer  einer  jüdischen  Vor. 

fassuug  in  der  Prolins  Jada.   8*   2  fl^ 
F ers  00  n  ,  C.  H.f  Myoologia  Europaea  sen  oompleta  omnii|m  fungorum 

in  rnriis  Europaeae  regiuxiibns  deii'ctnrnm  enumeratio*   Faxt.  lae.  See» 

lio  Ilda  cum  Tab.  X.  col.    8  maj.    6  fl. 
Pohl  mann,  Dr.  J.  P. ,  der  warnende  und  belehrende,  Volksfreund. 

Ein  Exempelboch  fBr  Geistliche  uijid  ScliuUehrer  und  ein  Lesebtfeh  lÜr 

jedermann  ete.   2r  ThI.   8*   1  fl. 
^  —  Geist  und  Kraft  des  Vaterunsers.    Ein  Andarhtsbuch  firr  christl. 

Fainiiien,  die  stdi  gern  nach  Jesu  Sinn  mit  Gott  unterhalten.  8* 

1  fl.  xi^  kr 
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ScAnl freund  für  die  dcutsclien  Bundesstaaten  >  8s  Bdclien  oder  des  baLe-.  i 
fisdien  Schulfirenndt  iSa  fiSndehen »  herausgegeben  Ton  Dr.  H«  S t e*  I 
p  h  a  n  i.   8.    1  il. 

StephanL,  Dr.  EI.,  aiisfuhrliclie  Besdireibung  der  Lau tir -  Methode»  ' 
2t«  verbess.  Aufl.  seiner  Beschreibung  der  Lesemetliode.  8.  3o  tr. 

Wiuklersy  J.  L.^  Versuch  eiuer  biidenden  Sprachbaulehre  für  Volks- 
•ditika*  2&r.£eliifi  die  StU-  und  RedeiNiiilehre.  gr.  8.  i  fl.  i5  kr* , 

I  II 

In  flMiiMiii  Verläse  iafc.  so  fil]ton  «rMMeiien        in  fülen  soliden 
f  Buehhandlangen  zu  hei 

AnnafWn  dea  Ca  jus  Cornelius  Tacitus.    Uebersetzt  voo 
Carl  Freiherrn  TO  n  Hacke,  Grofsherzo^l.  BaJischera  Staats -Minister. 
IrBd.,  die  ersten  6  Bücher  entitaltend.  gr.  8>  in  gedrucktem  Umachlag 
brosch.    Preis  2  il.  42  kr.  oder  i  lUhlr.  i2  gr. 
So  schwierig  eine  ITeberseUpng  dieses  Classikers  isfcj^  um  ao  ange- 
nehmer wird  eine  BeaidbeiCun^  ans  der  Fed^r  des  oben  genannten  Herrb 
Uebersetzers  seyn,  welclie  sowohl  mit  philologischer  Grundliclikeit,  An* 
muth  der  Darstellung  als  Eleganz  des  Styles  verbindet.    Es  -würde  an- 
mafsend  von  mir  seyn,  mehr  darüber  zu  sagen,  ich  überlasse  dieses  dem 
Urth^il  grüüdlicher  Kritiker,  mögen  diese  entscheiden,  ob  bei  den  be- 
^  reits  erschienenen  Uebetaerxungen  eine  ne|ie  Bearbeitnng,  welehe  Tersnöhl 
hat  j  ohne  den  Eigenthümlichkeiten  unserer  Sprache  zu  nahe  yu  treten^ 
die  Bündigkeit  und  Kürze  des  Originals  wieder  zu  geben,  überflüssig  zu 
nennen  ist.    Der  2teBaud  erscheint  bestimmt  zur  uächstjen  Osler -Messe. 

Sieimmig,  K.  P. ,  Gedanken  über  R  e  i  c  Ii  s  v  e  r  m  o^g  e  n.  Ve- 
linppr.  gr.  8*  in  einem  säubern  Umsciilag  brosch.  Preis  iti  grw  oder 
1  fl.  12  kr.  .  ^ 

Der  wichtige y  in  neuerer  Zeit  so  oft  angeregte,  Gegenstand  ist  hier  , 
Ton  dem  Herrn  Veriiissei^  mit  ein^r  Grfindfiehk^it  und  Ktarii^it  bearbei- 
tet, durch  aufgestellte  Berechnungen  und  TabeÜen'  erläutert»  dnfs  dessen 
Erscheinung  jddem  Staats  -  und  Finanzmanne  eine  willkommene  Gabe  ^ 
seyn  wird,  ich  habe  dafür  gesorgt,  da/s  dieses  Werkciien  in  allen  deut- 
schen Bucliliandlungen  zur  Einsicht  bereit  liegt.  Möge  das  UrtJicil  darüher 
in  weiteren  Kreisen  eben  so  ausfiiUen  ,  seine  angerahrte  Thatsachen  die^ 
selbe  Beherzigung  finden  ,  als  der  kleine  Kreis  der  wissenscliaftlich  ge- 
bildeten Männer,  welchen  das  Manuscript  mirgftlieilt  wurde,  sich  dar- 
über aussprechen  und  die  Herausgdbe  desselben  lebhaft  wünschen. 

Bär  der  er,  F.,   die  kleine  B  e  c  h  e  n  schul  e.    Eine  Sammlung 

Slufenwcis  geordneter  Üebuugs- Aufj^aben  aus  den  im  bürgerlichen  Le-  i 
,  beu  am  iiäuilgsten  vorkommenden  Bechnuugsarten.  8s  Bätuldien.  Die  . 
yier  Grmndredinungen  in  Theilsahlen»  die  SchlnCsredmung,  die  Ge-  ' 
>    sellsdiaftsrechnung  und  eine  Menge  gemisdite  Aufgaben  enthaltend,  j 
6«  'Preis  27  kr.  oder  6  ggr. 

Die  günstige  Aufnalime  der  frühern  Bändchen,  welche  sowohl  durcli 
einen  nicht  unbedeutenden  Absatz,  wie  auch  dürch  die  mehrfache  Beur- 
tUeilung  in  krit.  Blättern  liinlänglich  beurkuodet  ist»  lassen  mich  hollen, 
daCs  die  Erscheinung  dieses  BSnddiens  manchen  recht  angenehm  seyn 
wird.  Ich  enthalte  mich  etwas  weiteres  darüber  2U  sagen,  und  bemerke 
nur  noch,  dafs  ieh  mich  entschlossen  habe,  um  die  EinfüJirung  dieses 
"^l'^rkchens  in  SoJiulen  ztj  erlejchleru ,  bei  Abnahme  von  wenigstens 
'  25  Exemplaren  das  .Stück  um  IP.  kr.  oder  4  g;'r.  zu  geben. 

Frankfurt  am  Main,  im  Juli  1825.         PVilh,  Ludw,  PVßSche. 
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N.  10.         LITERATUR.  ^g^O* 
Literarische  Anzeigen. 


Im  Verlage  der  J.  G.  C  a  1  v  c '  sehen  Bucliliandlung  in  Prag  ist  so 
ehen  erschienea  und  in  aflen  soliden  £uclihandiungen  DeuUdbdands  itt 

l)ekoiiimen:  ^- 

Die  dritte  Termehrte  und  vetbeaaerte  Auflag'e 

von 

^  J  o  k  ann  G  o  1 1 fr  ied  Sommers 

Neuestem  wort-  und  sacherklärendem 

Verteutsc hungs  -  Wörterbucbe 

aller  jener  aus  fremden  Sprachen  entlebnten  l^^rter.  Ausdrucke  - 
uodKedensarten^  welcbedie  Deutsclien  bis  jetzt  in  Schriften  und  ' 
Böehern  sowohl  als  in  der  Umgangssprache ,  noch  io^mer  für 

unentbehrlich  und  nnerselzUch  gehalten  haben« 
Ein  Handbaidi  fl&r^ Geschäftsmänner,  Zeltungsleser  und  alle  ge« 

bildete  Menscken  überhaupt. 

gr.  e*    Frag  Auf .  Bruokpapier,  steif  gebunden  2  Rtblr.  ±t  gr« 

Auf  Schreibpapier,  ^gebunden  3  Rthlr. 
Indem  "wir  dieses  Werk,  dessen  Werth  bereits  allgemein  anerkannt 
ist,  hier  nicht  weiter  empfehlen  wollen,  begnügen  w'iv  uns,  das  ver- 
ehrliche  Publicum  auf  die  (Vorzüge  aufmerksam  zu  machen,  welche  diese 
dritte  Auflage  ron  den  beiden  ersten  ausieiidmen*  Sie  besteben d^ruif 
dafs  an  ungefähr  600  neue  Fremdwörter  binzBgekommen  sind  ,  wel- 
che man  in  den  vorigen  Auflagen  vermifste ;  2.  dafs  gleicliwohl  das 
VVerk  dadurch  nicht  sehr  vergrofsert  worden  ,  indem  der  Hr.  Verf.  alle 
noch  in  den  vorigen  Auflagen  beündliciien  weuiger  bekannten  deutschen 
Wörter,  jetzt  weggelassen  bat;  da£i  3.  bei  jedem  mehrsjlhigen 
Fremdworte  die  Sylbe,  welche  den  Ton  bat,  dureh  einen  über  den 
Selbstlauter  gesetzten  Querstrich  bezcidinet  Worden  ist.  Eodlidi  bat  der 
Hr.  Verf.  hri  jedem  französischen,  italiänischen  und  eng- 
lisclien  Worte  auch  die  Ausspräche  in  einer  besonderu  Einklammerung 
angegeben,  so  dafs  nunmehr  Jeder,  der  keine  Gelegenheit  gehabt  hat^ 
diese  Spraebenbei  einem  guten  Spracbmeister  lU- erlernen,  mit  Hilfe  die« 
ses  Verdeutschungswörterbucbs  im  Stande  seyn  ^xd^  die  biet  fvAmsif* 
^pienden  VV^örler  xiebtig  auszuspreqhen.  , 
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ZMtich  erlauBen  wir  uni  f  Jene ,  welchen  es  Uos  nm  die  ^  e- 
wShnliehs  ten  »  im  gemeinen  Leben  oder  in  Schriften  am  ha  u  f  i  g- 

sten  vorkommenden  Fremdwörter  zu   tliun ,  oder  "(velcheu  der  Preis 
dieses  grofsern  Wörterbuches  zu  hoch  ist,  auf  den  vom  Hrn.  V'erf.  be- 
reits 1822  aus  demselben  gelieiertea  Auszug,  aufmerksam  zu  maclLcn  ^ 
'  "Welcher  in.  der  nSmliclien  Verla^shandluog  unter  dem  Titel : 

Kleinas  Verdeutschiings- Wörterbuch  , 

oder  Anleitung ,  die  im  Deutscheu  am  häufigsten  vorkommeudea  'VYör- 
ter  «OS  tcemdan  Sprechen  richtig  aussprechen »  verstehen  mid  sehreiben 

zu  lernen« 

£ia  Auszug  ans  des  nä'mlidien  Verfassers  grSfserem  Verdeutschung!. 
Wörterbuche ,  erschienen,  in  mehrern  Zeitschriften,  namentlich  in 
F  re  i  Ii  er  r  v.  Ho  rmayers  Arcliiv  und  iu  SeebodesKriti» 
scher  Bibliothek  güustig  beurtheik  worden  ist,  und  sich  ebenfalls 
durch  Angabe  der  Betonung  und  Aussnrache»  so  wie  durch  den 
gewifs  sehr'  billiges»  jetst  auf  ii  gr*  nerabges etiten  Freie 
empfehlen  wird«  ^ 

j   .  \ 

In  demselben  ^Verlage  sind  erschienen' und  jetst  im  Preise  bedeutend 
herabgesetxt : 

Nonraau  Manuel  £piatolatre  Fran^ais^ 

renfermant  les  j^rinclpales  r^gles  de  l'Art  öpistolaire ,  des '  instructions 
gin^tiHei.  et  particuli^ies  sur  les  dirers  genres  de  Gonespondance ,  des 

modMes  de  lettres  sur  difft^rents  sujets ,  des  lettx'es  choisies  de  Mines*  de 
S^vignd,  de  Maintenon,  d'Epinay,  de  Pompadour  etc.  de  Mrs.  de  Vol- 
t8l*^e ,  J*  J.  Rousseau,  la  Motte,  Bussi  Rabutin  ,  et  d'autres  ecrivains 
c^lfcbres,  suivis  d'ua  nouveau  bpn^uet  de  famille  ou  Ilecueil  de  comp- 
liasents  k  ofirir  dani  difi^rentes  eirconstances  per  L.  Philipon-de^ 

'   •  '  lan- 

n 


la  •  Madeleine y  faisant  suite  au  Cours  thcorique  et  prallte  de 
gue  fran^aise  a  Pusage  des  AUemands  par  F.  L.  Rammstein 

2  Thle.  gr.  8.  Praj  i82l.  Früherer  Preis  2  Rthhr.  4  gr« '  Herab ge^ 
setzter  Preis  i&thlr«  16  gr. 

Cours  de  litter at  ure' et  de  nerale^ 

on  Heeueil»  en  prose  et  en  vers,  des  plus  beatix  MoToeauz#e  la  Langue 

ftan^aise  dans  la  Lilt^rature  des  deux  derniers  sit'cles;  ouvrage  classi<]iie 
h"  l'usage  de  tous  les  Etablissements  d'instruction,  publics  et  partiell- 
Jiers,  de  Tun  et  de  Pautre  sexe ;  par  M.  M.  Koel,  et  de  la  Place; 
Bfxi^m*^  Edition,  podr  serrir  de  suite  au  CoUrs  th^orioue  et  pratique  de 

langnefran^aise  ä  Pusage  des  Allem^ands  par  T.  L.  K  a  m  m  s  t  e  i  n. 
2  Tille,   gr.  ».    Prag  I822  u.  23.    Früherer  Preis  4  RtUir.  Herab* 

gesetzterPreis2  Rthlr.  16  gr. 

Beide  Werke  sind  für  Jeden,  der  sich  mit  dem  Studium  der  fran- 
zösischen Sprache  beschäftigt,  und  im  schriftlichen  Ausdruck  eine  höhere 
Stufe  erklimmen  will,  als  diejenige ,  wohin  So  manche  der  g#wölialichen 
Grammairen  mit  ihren  läppischen «  ron  Germanistnen  wimmelud*  :! , 
Aaekdotea  etc.  fuhren  können,  ein  uneotbeluliches  Bedürfnils.  Das 
Manuel  6pistolaire  entliält  nicht  nur  eine  Tollständige  Tfebersicht 
der  vornehmsten  Regeln  des  französischen  Briefstyls  ,  soudcra  auch  die 
reichhaltigste  Beispielsammlung  klassicher  Briefe  in  franzÖsiSeber  Sprache» 

wie  sie  tob  den^auf  dem  Titel  genannteu  Personen  aufbewahrt  worden 


•  / 
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sind.   Hier  nid  da  fiod  Üb«  fiaxeln«  AnsdrOeke  und  Redensarten  tte£> 

.  fende  Anmerkungen  unter  den  Text  gesetzt  worden.   Ueberdiefs  ge- 

wäiiren  di«*se  Briefe  schon  aa  sicli ,  abgesehen  vom  stylistischen  Ge- 
bräuche, die  angenehmste  Unterhaltung  und  manniclifaciie  Beiträge  zur 
GeschicJite  Frankreichs  unter  Ludwig  AlV.  uud  XV.  Der  Cours  de 
£itt^ratiire  etc,  rerschafik  dem  Sprachsehüler ,  weleher  sich  keine 
förmliche  französische  BiUk>thek  ansenalfen  kann  oder  mag,  eine  Inn. 
reichende  Keiintnirs  der  vornehmsten  Erzeugnisse  der  französischen  Li- 
*  teralur  und  bietet  ihm  Gelegenheit  dar :  seinen  Stjl  nach  diesen  Mustern, 
sowohl  in  der  Prosa  als  in  der  Poesie,  zu  bilden.  Um  die  Fülle  dessen  ^ 
was  in  diesen  beideh  Werke»  dargeboten  wird  ,  übersehen  uud  r^ürdi-* 
gen  ka  können y  wolle  man  nur  das  Inhalts- Verzeichnifs  derselben  dnreh- 
gehen»  nnd  man  wird  finden,  dafs  der  Herr  Herausgeber  dadurch  eine 
Menge  änderer ^  zum  TlieU  sehr  kostspieh'ger  ^  Bücher  entbehriicb  ge^ 
macht  hat. 

Um  nun  beide  Artikel  auch  für  Minderbegüterte  /.ugäuglich  zu  ma- 
chen y  hat  die  Verlagshandludg,' wie. man  oben  finden  wird«  die  Pr^e 
beträchtlich  herabgesetzt. 


Im  Verlage  der  Hahnsohea  Hofbuelihaiidlii^g  in  BaDnorer  sind 
so  eben  erschienen        ^  ' 

< 

PrakHsche  Aas^ningen  aus  allen  TTieilen  der  KeefatSWissentehafb  Mit 

Erkenntnissen  des  Ober  Appellations  -  Gerichts  zn  Gassei*  Von  Dr. 
B.  W.  Pfelffc^r ,  Kurfürst!,  hess.  Ober  .Appe|lationsratl|e.   iter  Sand 

i825.    4-    Preis  2  Rthlr.  12  ggr. 

Nicht  allein  wegen  seines  luiialts ,  sondern  auch  ganz  vorzüglich 
deshalb ,  weil ,  nach  dem  Urtheile  Sachverständiger ,  hier  eiue  besonders 
tnusterliafte  Form  gewählt  ist,  wie  merkwfirdige  ReditsflKlle^  dargestellt 
werden  müssen  »  wenn  so  wohl  die  Wissenschaft  als  die  Praxis  wahrea 
Nutzen  aus  einer  Sammlung  derselben  ziehen  sollen,  verdient  das  obige 
neueste  Werk  des  rühuiUciiist  bekaxuileu  Herrn  Verfassers  eii^  vorzüg« 
liciic  Auszeichnung.  - 

Dntei^den  2i  aus  dem  iljlnrisehen  und  I^entschen  Frivatreehte  -  dem 
Lehnrechte,  dem  Staatsrechte  und  dem  Processe  mitget heilten  t'allenist 
auch  nicht  ein  einziger  ,  dessen  Darlegung  als  übe  rflüssig  angesehen  wer-^ 
den  könnte  vielmehr  sind  sie  alle  von  besondern  theoretischen  uud  prak^ 
tischen  y  ja  die  aus  dem  Staatsrecjite  von  hohem  poiitisclien  lutresse  :  in- 
dem in  den  letzteren  Fragen  beantwortet  sind ,  die  i;i  der  nenesten  Zeit 
h^ufi^  bestritten  wurden  i|nd  Aufsehen  erregten. 

jSehr  schätzbar  sind  ferner  die  umfassenden  wissenschaftlichca  Xin* 
leitungen  ,  welche  au  die  Spitze  jedes  erörterten  Falls  gesetzt  sind,  und 
die  doppelten  sorgfältigen  Register  etleiclitürn  das  augeüblickliche  be- 
nutzen uud  Nachsciilagen  des  Werks. 


A.  J.  Fogelf 
grlechiftcbes  Elementarhuch  zum  Scbulgebrauche, 
8.    1825.  9  gr.  (25  Exempl.  Btlilr.  6  Laar.) 

per  Herr  Ver^.  fügt,  Abwechselung;  au«?  mehrfachen  Gründen  für  we* 
sentlich  nützlich  haluiid,  in  dieser  Arbeit  den  schon  vorhandenen  iihulichen 
I<ehrbüdieru  ein  neues  liiuzu.    Seiue  Beispiele  sind  pärn^itUch  aus  kias- 


* 
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■ 

«isclien  Schriftstellern  gewülilt  und  in  zehn  Absclinitte  gethellt,  Ton  de- 
nen die  er&tea  drei  den  drei  Dekliautiooeu ,  der  vierte  der  züsam« 
mengezogeneu ,  der  ffinfte  der  unregelmiCiieen  Deklioatioa,  der 
s  e  o  n  s  t  e  den  Zahlwörtern  9  der  t  i  e  b  e  n  te  dem  Pronomeii^  der  achte 
dem  Veriium  in  cu»  dcrneunte  den  Verbis  in  ^x/i  der  sehnte  dan 
unregelmäfsigen  Zeitwörtern  gehören.  In  den  Anmerkungen  ist  häufig 
auch  auf  sjntactische  Regeln  liingewiesen  und  ein  V\'^örterbiich  beigege- 
ben. Der  Preis  für  12  enggediuckte  Bogen  wird  gewils  billig  gefimden 
werden. 

Leip  z  i g  »  im  Angust  1825. 

Johann  Ambrosius  Barth. 


Bei  Johann  Arahroeius  Barth  in  Leipzig  ist  erschienen  : 

CocIIcis  Theodosiani  libri  V  priores  recognovit,  additamentis  insignibus 
a  W.  F.  Clossia  et  Am  Pejron  repertis  aliisjue  auxit,  no,tis  sube- 
i  taneis  tum  eriticis,  tum  ezegetids  nec  non  ipuidruplici  appendiee  £»• 
strazit  C.  T.  Ch.  Wenek.   8  maj.   ofaarta  impr.  i  Rthlr.  20' gr.  charta 
f  acript.  2  Rtli.  4  gr. 

Der  Herr  Herausgeber  fülilte  das  Bediirfnifs  eines  neuen  Abdrucks 
der  ersten  fünf  Bücher  des  Tlieodosiauischen  Codex  in  der  Ge- 
stalt, welche  ilinen  nun  zu  Theii  geworden  ,  seit  längerer« <Zeit  und  in- 
sonderheit bei'  Abfassung  seiner  auslQhrliehen  Anzeige  von  denen  dureb 
Peyron  undCloSsius  gewonnenen  Bereicherungen  um  so  mehr,  alsvonPej« 
rons  Schrift  nur  sehr  wenige  Exemplare  nach  Deutschland  gekommen  sind. 
Die  von  ilmi  beigefü^leu  Anmerkungen  lassen  die  Sorgfalt  und  Um- 
. sieht,  mit  der  er  jedem  irgend  möglichen  Ausprucli  entgegen  zu  kommen 
bmifiht  war,  nicht  yerkennen  und  siehern  ihm  gfinstige  Aufnahmt  seiner 
Arbeit 9  die  zugleich  als  ein  Anhaii^  sn  dem  Jv«  oiyile  Anlejnsdoia» 
neam  becraobtet  n^erden  ^ann,  ,  *  ^' 

So  eben  ist  erschieuen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  finden  s 

F.orme-nl  ehre  der  hebräischen  Sprache  von  Oarl  Rej« 
h.er  Frei*  46  gr. 

Dieses  Buch  welches  zunächst  znm  Schul -und  Selbstunterricht  be« 

stimmt  ist,  zeichnet  sich  durch  zweckmSfsige  Kürze,  Gründ- 
lichkeit und  deutliche  Darstellung  vor  andern  Büchern  die- 
ser Art  aus,  und  ist  noch  wegen  einer  zweckmäfsigen  Darstellung  der 
Conjugationeniind  DeUintationen  in  tabellarischer  Fozin  sehr  zu  empfälen« 


Inder  Verlagsbuchhandlung  yen]  AugnstHetsöin  SLiel  ist  er- 
sohienen : 

zweite  verwehrte  j^uflage  von  der 

juristischen  Encyclopädie,  auch  zum  Gebrauche  bei 
akademischen  Vorlesung^i^  von  p.  J^.  Fal  ck  «  ord.  Profes« 
sor.    gr,  8.    1325.  .   •    .  . 

„Schwerlich.mögte  irgend  ein  ähnliches  Werk  bis  jetzt  erschienen 
seyn  ^  weldies  die  auiisere  Encyclopädie^ mit  einer  gleichen  Umsipht , 
VoilstSndigkeit  und  ZweekmäTsigkeit  abgehandelt  hat ,  wie  solches  in 

dem  vorliegende  Werke  geschehen  ist.  Die  pragmatische  Art,  wie  der 
Vf,  Verfahren  ist,  die  strengste  Auswahl  der  aÜein  zum  Wesen  einer 
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xweckmSfÄjgen  Encyclopadie  geliörigen  Rechlssatze ,  die  'Klarheit  und  ^ 

doch  Gedrungeoheii:  der  Darstellung  derselben,  derlogisehd  ZatanmMMt*  \ 

bang  des  Vortrags,  die ausgeirlilce  I«iterftt»r,  sind  'Vorzfige;  die  den 

Vorliegeade  Buche  im  hohen  Grade  eigen  sind  u.  s.  w.<< 

(Keoension  über  die  erste  Aufl.  «us  der  HaL  Lit.  Zeitung  1822  peo.) 

.  •    '  ■       '  , 

,  f     ■  ■ 

Dinters  Sc  b  uliehr  er- Bibel« 

des  neuen  Testaments  vierter  Theil,  enthdttond  die  Mden 

Briefe  S.  Petri  bis  sur  Qffenbarupg  S*  ^Johannis. 

ist  im  Monate  Juli  erscliienen.  Das  neue  Testament  dieser  Bibelausgabe 
ist  demnacli  scliou  vollendet.  Der  Druck  des  aken  Testaments  liat  bereits 
.  begonnen  und  wird  bei  der  Thätigkeit  des  Herrn  D,  Dinters  obeufalls 
tenr  sehnell  vorwärts  schreiten.-  rOie  bis  jetst  ersehienenen  Tier  Theife 
derselben  kosten  im  Ladenpreise  2  Thlr.  12  Or»y  oder  4  fl.  5u  kr.  dicf 
folgenden  Theile  sollen  jedoch  auch  den  jetzt  erst  eintretenden  fiestel-* 
lern  noch  zu  dem  geringeren  Subscriptionspreise  erlassen  werden»  • 
Nienstädt  a.  d.  Orla ,  i825* 

^  J.  K.  6.  Wagner.' 


^  n  %  e  i  g  , 

Das  heil*  Abendmahl»  Tom  Kirchenrathe  Dr.  Stephani,  Heue 
Ausgabe,  gr.  8*  Brlangen  in  der  Palmisdien  Verlag^handlung  iSSft« 
Fl  eis  30  kr. 

Diese  Schrift,  welche  bei  ihrer  ersten  ^Erscheinung  manche  Hinder- 
nisse zu  allgemeiner  Verbreitung  erfahren  mufste,  verdient  allen  Christen 
empfohlen  zu  werden»  weiehe  bei  den  so  gans  rerschiedenen  kirehlw  £rUi(- 
mngsweisen  mit  sieh  selbst  über  cGe  Frage  gans  einig  zu  werden  wOnsehen  , 
weldien  -wahren  und  einfachen  Sinn  Christus  mit  seinem  heil.  Mahle 
verband.  Jedes  redUehoi  unbe^|^eue  Gemüth  wird  hierüber  _ToUe  J3e» 
xuhigung  ünden.  * 

•  »  • 


Fränumerationa  Aiisei|;e. 

•  - 

Fn  Ju  Kraft*s 
neues  deutsch-»  lateinisches 

H  a  n  d  -  W  Ö  r  t  e  r  b  u*  c  h. 

Zweckmäfsig  nach  seinem  gröfscrm  Werke  bearbeitet» 

Nadi  Vollendung  des  grofsern  Werks  filhlleder  H.  Verf.  die  Noth- 
Wendigkeit  eines  kleinern  wohlfeilern  Hand  -  ^^^"rterbuchs  ;  für  höchst 
wiinschenswerth  erklarten  dies  die  Aufibrderungen  mehrerer  einsichts- 
voller Gjmnasial  -  Directoren  und  Lehrer.  Bei  guten  Grundlagen  und 
Vorarbeiten» -fr fi h>rn  Anfang  des  Herrn  Mitarbeiters»  und  bei  der 
fiemi  Verf.  erprobter  Fähigkeit  zu  solchen  Arbelten,  kann  dieses  Werk 
zwar  in  gewiiuschter*  Schoelki  jedoch  ohi^  Uebereiiimg»  sehr  brauchbar 
geliefert  werdctti 


üiyiiized  by  Google 


xc 

Idi  Mai  ist  bMdUrtlfe  erste  Abdieilüng»  ^8  BogtD  stark,  A— E 

und  damit  ein  Drittlieil  des  Ganzen  enthaltend ^  erschienen. 

Ueber  di«  Proben  iirtheilten  Directoren  und  Lehrer  -  Collegia ,  so 
günstig,  dafs  sie  das  "V\'erk  vorläafig  in  Parthieen  zu  46  und  7$ 
Exemplaren  bestellten ;  ja  an  einem  Tage  über  150  bestellt  wurden. 
Das  nun  Erschienene  hat  diese  gute  Meinuog  bestätigt.  Lange  mit  Sorg- 
lalt  Torbereitet,  TieUeitig  erwogen,  mit  Benutzung  des  gutto  Ratoi 
compelenter  Richter»  wird  dies  Werk  gewifs  den  Erwartungea  nnd 
"V^'ünsclien  entsprechen ;  welche  man  heg»  nnd  liegen  kann  von  einem 
FJlilologen  und  erfahrnen  Schulmannc,  desst  ii  Eeruf  zur  Lexik ograjphie 
So  allgemein  und  rüiuulich  anerkannt  ist,  und  dem  überdies  ein  aus  tre£^ 
licher  Schale  hervorgegangener,  im  Mittelpunkt  der  Gelehrsamkeit  leben- 
der iind  an  xwei  berühmten  Anstalten  lehrender,  eben  so  geschickter 
als  eifriger  Philolog  (Herr  M  Porbiger)  bei  dieser  Arbeit  zur  Seite  steht. 
Es  wird  die  Bedürfnisse  der  mittleren  und  untern  Classen  ,  oder  der  nicht 
bemittelten  Gymnasiasten  befriedigen  ,  weiche  in  ihrer  spätem  Laufbahn 
die  imifassende  Kenntnifs  der  lateinisehen Sprache  sieht  so  unumgänglich 
ndthig  zu  haben  glauben  ;  oder  es  wird  auch  für  ^en  Gebrauch  des  grö- 
fsern  aosfUhrüdien  Werkes  —  welehes  keineswegs  dadurch  überfliUs% 
wird- — zweckmäfsig  vorbereiten. 

Die  Zahl  der  deutsehen  Artikel  ist  zweckmäfsig  gestellt  und  manche 
in  das  Gebiet  der  Gjrmnasialbildung  nicht  eigentlich  gehürende  Ausdrücke 
sind  aus^sdilossen  worden.  AnsfUhrliche  Erklärungen  der  deutsehen 
Artikel  amd  meist  nur  zur  Unterscheidung  der  einseinen  Begriffe  deutscher 
Wörter  gegeben.  Die  lateinische  Phraseologie  ist  mit  Auswahl  des 
Zweckmässigen  gegeben  und  auch  die  abgekürzte  Autorität  bt-i'^efugt. 
Auf  Sjnonjmik  der  lateinischen  Ausdrücke   ist  möglichste  Kücksicht 

genommen  und  eine  sorgfaltige  Wahl  bei  Aufnahme  d^r  tifitinität  Beo- 
achter. 

Der  Umfang  des  Werkes  beträgt  über  die  Hälfte  desgröfsem,  circa 

85  Bogen  gröfstes  Lexikousformat.  Dafür  gilt  noch,  jedoch  nur"^bis 
xwc  Beendigung  (die  sicher  im  Oclober  ^Q2i  ej:folgtj:  der  billige 
Prä  num  e  r  a  tio  n  s  p  r  e  is 

.  vo  n  1  Thlr.  12  Gr.  sSchs.  (3  fl.  18  kr.  r  hein.), 

auf  Schrei  bp.  2  Thlr.  12  Gr.  (  4  fl.  3o  kr.  rhein.; 

bei  Bestellung  sogleich  zahlbar;  wobei  zu  bestimmen  ist,  ob  die  erste 
Abth.  apart  oder  das  Ganse  erst  snsammen  soll  gesandt  werden. 

Um  die  Einführung  in  Gymnasien  und  lateinischen  Schulen  noch 
mehr  zu  erlcirlitern,  gewähre  ich,  wenn  man  sich  direkt  an  mich 
wendet,  auf  5  Exemplare  das  fite  frei,  bei  stärkerer  Anzahl  wird,  wew 
gen  leichterer  Bereclmung Jedes  Expl.  gleich  nur  zu  i  ^  ,  Thlr.  gerechnet 
(  bei  13  — 19  gebe  ich  anch  ein^  der  £xemplare  aul  Schreibpapier),  bei 
20  und  mehr  Exemplaren  sogar  jedes  nur  su  i  Thlr*  9  gr. ,  gebe  auch 
bei  25  und  mehr  den  Directoren  oder  Sammlern  nodi  eines  auf  Schreibp. 
extra  gratis.  Bei  andern  Buchhandlungen  kann  man  xwar  nicht  sp  hoh^ 
indefs  bei  Parthieen  doch  einige  Vortheile  erhalten. 
^      Der  Ladeupreis  tritt  sogleich  mit  Beendigung  des 

Eans^en  Werkies  eiq  und  wird wahrscheinUeh  fiber  die  Hälfte 
ö  h  e  r.   Die  geehrteo  Snibsoribexiten  imd  j^anumerai^ten  werden  dem 
Werke  TOi;gedru<;kt.  ^  / 

Ernst  Klein, 
:Bae]i-  und  Kä<nsth&ndler  in  Iteipxig. 
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In  der  Ostermesie  istS  'itt  embimcn} 

K  r  a  f  t  s  ,  F,  K,  Dii  cctor,  » 

Handbuch  d  er  G  e  s  c  h  i  ch  te  von 

Altgriecheula  n^d. 

Auch  als  Anleitung  zum  Uebersiitsen  aus  dem  Deutschen 

in  das  Lateinbche. 

18  gr.  Schreibp.  1  Rtlilr. 

Für  die  Classicität  diipses  jetziger  Zeit  in  doppelter  Hinsicht  interes- 
santen Werks  zeugen  die  3te  Aufl.  und  ein  Naclidruck,  sowie  die  com- 
petentesten  Unheilc  ,  2.  B.  Jenaer  Liter.  Zeit.  Erg.  üi.  ISo.  28- 

«»Die  Verb«88eruog«ii  der  2t«i  Anfl.  bestehen  ToriGglieh  in  der  Isti 
Phraseologie.  Mit  Recht  wird  man  Ton  dem  gelehrten  Verf.  des  Deutsch* 
laiein.  Worterbuchs  Genauigkeit  und  Alterlhiimlichkeit  der  untergesetz- 
ten latein.  PJirascologie  er^^'arton  ,  und  wir  dürfen  versichern  ,  dafs  die 
Erwartung  nicht  täuscht.  Das  Bucii  steht  mit  Ehren  neben  dein  bekau^" 
tefa  Doriogschen ,  und  wird  sich  auch  känftig  als  nOtriicfa  I3r  AnfSnger 
im  Lateiuschreiben  bewShrei!,  denen  wir  et  faiemit  anfi  ITene  bestens 
empfehlen  wollen.** 

Bei  mir  direkt  auf  8  bezahlte  2  frei,  bei  12  aber  4;  bei  Paithieen  ist 
eins  ^er  Ej^cm^iarc  auf  b'chreibp. ,  bei  25  hoch  1  txtra  gratis. 

Ernst  Kleinas  lilerar.  Cowt.  in  Leipzig« 


So  ebenift  enehienen  und  versandt: 

General  Graieu  von  Segur 

Geschichte  Napoleons  und  der  grofsen  Armee 

im  Jahre  1812. 

Historisch  und  literarisch  beleuchtet  mit  EiIauLcrungea  uud 

Noten  verschea 

▼on 

Alphon s  9*'Beauekamp 

Aus  dem  Französischen  von  Georg  fVo  Ibrech  t  • 

:  Preis  geheftet  10  gr* 

Nicht  lefdtt  hat  in  allen  Landen  ein  Werk  so  yiel  Aufsehen  erregt 

und  Beifall  erhalten  als  Sogiirs ,  zu  dem  Obiges  ein  nSlhiger  und  aufial« 
lender  Nachtrag  ist.  Ss  erläutert  d|o  Gescuicble  jener  denkwürd^en 
Zeil  und  wiid  Jeden  belriedigen. 

«  hrnst  Klein  Uterar.  Comt*  in  Leipzig« 
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NdusgktittA  4$t  Nicolaiicheii  Buehbandlupg  in  Berlin: 

Oster  -  M9tS9   «82  5. 

BlTeiir«th  ^  J.  L.  C. )  Ldtliers  kleiner  Eateehismiu  in  Fragen  und 
Antworten  erklirt»  uad  mit  BibelsprUcheu  uad  Liedcrversen  versehen. 
Eia  Leitfaden  som  Confirmandcn  *  üntcmchU  •  2te  verb«  Aufl.  8. 

(Commission.  )  ±o  Sgr.  (8  Gr.) 

Bellermann  (J,  J. )  das  graue  Kloster  in  Berlin,  mit  seinea  alten 

Peiüunälern  als  Frauziskanerkloiter  uud^ Gjmnasium..    2  Stücke  gr.  8* 

^  Coinwiation. )  W  Sgr.  (12  Gr.) 

Bnefe  aus  SicUien  TonJnStOt  Tommasini.    Mit  Vignette  und  einem  Plan 

von  Syrakus.    3.  1  Rthlr.  25  Sgr.  (4  Rlhlr.  2o  Gr.) 

Härtung  (August)  Anleitung  zum  richtigen  (xeDrauch  der  deutschen 

Spraclie  in  erläuternden  Beispielen.    Zweite  vermehr (e  Aufl.    8»  17% 

Sgr.  (i4  Gr.) 

Bencke  ^Eduard  Prof.  in  Bern.)  Handbuch  des  Ciinüiialxechts  and 
der Criminalpolitik.    2r  Bd.  (erscheint  Michaelis)  gr.  S- 

Reiff  (H.  C.)  Geschichte  der  römischea  Bürgerkriege  seit  dem  An» 
fange  der  Gracciiisciieu  lJuruhca  hLs  zur  Alleiniierrschdft  des  Augustus- 
r In 4  Bänden)  xrnnd  2r Band.   gr.  8.     ^      ^  Rdilr 

Riohter  (Dr.  A.  G.)  die  specielle  Therapie ^   in  II  SnppIemeDtbän- 
den  (  an  das  gpoüie  Werk  und  an  den  Aussog  siidi  ansdiliefsend. 
L  Bd.    gr  8.  •  2  /2  Rthlf 

T.  Savigny's,  C.  F.  Eichhornes  und  J.  F.    C.  Göschei 
Zeitschrift  für  gesduchtücke  Hechts  Wissenschaft,    Vr  Band.    2tS  I 

Von  nti  i$t  jtbto  Tertundt  wordtn  und  dareih  die  Badihandliiiigai 
tu  haben: 

Galeni,  Ct.  Opera  onania.  Edition  enray.  P.  C.  G.  Kühn;  etiam  sub 
titulo  Op^ra  undicorum  graciorum  quae  exstant.  Vol.  X.  8  maj.  5  Rth. 

Hippocratis  opera  omnia.  Edition  curay.  Dr.  C.  G.  Kiiiin  Tora  L  ;  sub. 
titulo;  Opera  medicor.  graecor.  quae  exstaut.  Vol.  XXI,  ö  niaj,  5  B.lIu 

"    '  JXoch  in  diesem  Jcüire  werden  die  Presse  verlassen : 

Galenvs  VoU  XI. 
^  Hippoeratea  II. 

Der  rasche  Fortgang  dieses  grolMD  und  sdiÖnen  Werks  bSi^^fSr 
die  baldige  Vollendung  desselben. 

Wer  sich  die  bereits  erschienenen  Bände  jetzo  anscliafi^  erhält  die 
noch  herauskommeoden  f&r  den  Känupieratioiis  "FttU  Ii  3  R.  8  gr.  der  Bd. 
Leipzig  im  Aoffut  1825« 

Carl  Ciioblao]!» 


Sin  Snbseribent  der 

*  '   Enzyklopädie*  von  Ersch  und  Grub  er 

naehtdie  Bemerkiingf  da£i  rücksichtlich  des  Papiers  und  der  BogentaU 

für  den  Band  der  Verleger  sein  Wort  niclit  haUe ;  denn  das  Papier  an 
den  letzten  2  Bänden  ist  so  schlecht,  dafs  es  sich  kaum  planircn  läfsf, 
die  anfangs  60  Bogen  enthielten  haben  jetzt  5o*  Auch  Wird  die  XttJLic* 
fi^iung  gehörige  Zaiü  ?oa  Kupfern  nicht  geliefert. 
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für  die 

HEIDELBERGER    JAHRBÜCHER  ' 

% 

N.  IL         LITERATUR.  1825. 


Literarische  Anzeigen* 


Im  Verlag  der  Keffelringfeheii  Hofbuclihandlung  zu  Hildbur^iaqteil 
hat  so  eben  die  fsesse  Terlaafen  iind  ist  durch  alle  Bnehhandiungen  in 
haben. 

C.  Gornelli  Taoiti  de  situ  raoribus  et  populis  germa- 

niae  libellus.  Mit  grammatischen  antiquarischen,  geographi sehen, 
kritischen  Anmerkungen  von  Fr.  W,  Aitenburg^  Tertius  am^  Gjm- 
nasio  zu  Schk*usingen.    8«    1825  12  gr. 

Ob  wir  gleicli  schon  mehrere  und  gute  Ausgaben  dieses  Classikers 
haben,  so  wird  doch  die  hier  angezeigte  nicht  überflüssig  se^a,  indem 
d^r  Herr' Heransgeber  in  den  Anmerkungen  auf  die  Grammatik,  auf  die 
Xdeeofolge,  den  Zusanmienhang  und  Smn^  auf  die  Geographie,  Ge- 
.-^chichte,  Antiquitäten  und  Kritik  Bücksicht  graommeDy  diese  Ausgabe 
also  ao  ganz  dem  Bedürfnifs  des  Schülers  ansupassen  getudit  hat. 

Der  Bibel  freund.    Eine  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften  von  M.  J» 
5.  Grobe,    ir  Bd.  is  H.  8  gr.' 

Drei  Hefte  machen  einen  Band  aus,  wer  sich  bei  Empfang  des  Iten 
Heftes  fOr  den  ganzen  Band  Terbindlich  macht ,  erhSlt  das  Heft  für  6  gr. 
Iphalt  des  iten  Heftes.  I.  Abhandlung  übier  den  Werth  der  Bibel.  II. 
Pafiliclie  Einleitung  in  die  biblisehen  Schriften.    III.  u.  VI  Lehrreiche 

Abschnitte  der  Bibel  zur  Erbauung  praktisch  bearbeitet.  IV.  Nachrichten 
von  Bibelgesellschaften.    V.  Auszüge  aus  den  Schriften  dor  Kircheulehre. 

Der  Bibel  freund  wird  dem  Prediger  bei  seinen  Geschäften  ein  nütz- 
liches Hüifsmittel  sejn  und  ihm  zum  Vorlesen  iu  Betstunden  etc.  pas- 
sende Ausarbeitungen  liefern.  Der  Scfaullelirer''  wird  ihn  bei  seinem 
Unterricht  mit  Nutzen  gebrauchen ,  vorzüglich  wird  aber  das  Buch  jedem 
denkenden  Christen,  dem  seine  Bibel  lieb  ist,  und  der  mit  ihr  immer 
-vertrauter  zu  werden  sucht^  willkommen  'ejn^  und  ilmi  Belelming  und 
Erbauung  gewähren.  '  ' 

ZweckmäTsige  Beiträge  fUr  den  Bibelfreund,  Nachrichten  über  die 
AnsbreituuE  des  göttlichen  Wortes,  praktische  Bearbeitungen  wivditiger 
bibüiob^  SteUeii  worden  dankbar  aufgeno^imea  werdcji« 


Verlagsartikel  von  ^«       Riem  an  n  in  Berlin  f 

wekbe  1826  erschienen  und  in  allen  Bnehhandinngea  Beutschlands  »  f8x 

heigesetiCe  Preise ,  xu  haben  sind. 

B  or  nc  ma  Tin  , 
Assessor  bei  dem  Ober-Laudesgcrichte  in  Stettin; 

Von 

Rechtsgeschäften 

8berlMiii|»t  und  von  Vertragen  insbesondere  y  natb  Frenfsiscbem 
Rechte;  filr  angehende  Praktiker*    28Bogen.       8*    1%  Rthlr. 

So  schätzbar  die  über  das  Landrecht  erschienenen  Kommentare  in 
ihrer  Art  auch  sein  mögen  ,  so  sind  sie  doch  immer  nur  Kompilationen  ^ 
und  unserm  Landrechte  geht  eine  systematische,  auf  die  allgemeinen 
Grundsätze  zurückführende  ,  Bearbeitung  noch  gänzlich  ab.  Dieser  Man- 
gel ist  längst  gefühlt  ,  ihm  aber  nocli  nicht  abgeholfen  worden.  Der 
Verfasser  des  angezeigten  Buches  liat  nun,  um  zu  einer  solcjLea  Bearbei- 
tung die  Bahn  zu  brechen  ^  die  allgemeinen  GrundsStze  des  Landrechts 
^ber  Vertrags  «VeihSItnisse  lusammengeitellt;  ihnen  die  speciellen  Be- 
stimmungen sjstematisdb  angereiht  y  und  dabei  überall  auf  das  Römische 
Recht  und  die  neuere  Gesetzgebung  Rücksicht  genommen.  Mehrere 
Beispiele  erläutern  die  einzelnen  Lebren  und  SO  ist  Theorie  und  Praxis 
glücklich  verbunden  worden,       '  v 

Der  junge  Praktiker  erhält  hiedurch  eineii  beim  Studium  des  Land- 
rochrs  unenäehrlichen  Leitfaden ,  aber  auch  der  durch  Studium  und' 
Erfahrung  gereifte  Praktiker  wird  dieses  Buc{i  nic^t  unbefidedigt  ans  der 
jHand  legen. 

Durch  deu  mäfsigen  Preis  yon  i  ^  Rthlr.  für  28  Bogen  auf  schönem 
Weifsex^  Papier  in  gr.  8*  wird  der  Ankauf  dieiei  nützliehen  Budies  erleidiierL 

« 

'  C*  IP»  fJ    K  n  p 
K$nigl.  PreuCtischer  Geheimer  Post*  Calealator; 

P    o    s    t    b    e    r    i    c    h    t  e 

Ton  den  vorzuglicheren  Handels- und  Fabrikstädl;|en  in  Frea- 
fsen,  Norddeutscbland,  den  Niederlanden  nnd  anderen  Staateoi 
som  G«brancfae  für  GesckäAamanner,  insbesondere  für  den 
Haolmanh  nnd  Postbeamten,  lo  Bogen  4gv,  8.  mit  einer  Stadte- 
Enlfernnnga  -  Tabelle,  aanber  brocbirt  i  Rtblr« 

Diee  Postberickte  enthalten  den  Abgang  und  die  Ankunft  der  Reit« 
Fahfr*  nnd  Schnellposren  Ton  Aachen^  Amsterdam,  Antwerpen,  Am» 

heim»  Basel,  Berlin,  Bern  ,  Braunschweig,  Bremen  y  Breslau,  Brüssel^ 
Cassel,  Göhl,  Copenhagen ,  Danzig ,  Dresden,  Elbiug,  Emden ,  Er- 
furt, Frankfurt  a.  M.  ,  Frankfurt  a.  O. ,  Haag,  Hamburg,  Hannover, 
Hof,  Königsberg  in  Tr.,  Krakau,  Leipzig,  Lübeck,  Lüttich,  Magde- 
burg, Memel,  Moskau,  München,  Naumburg,  I9!Gritberg,  Paris,  St. 
Petersburg,  Posen,  Prag,  Riga,  Rotterdam»  Stettin»  Stookholm » 
Stralsund,  Thorn  ,  V\^arsehau -und  Wien, 

Da  der  Verfasser  über  den  Abgang  und  die  Ankunft  der  Posten  , 
deren  Lauf  und  dessen  Dauer  die  neusten  und  besten  Quellen  benutzt 
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4  *  '  * 

hat  y  so  kaan  dieses  Buch  als  hMst  btaiiehbar  In  MmL  Oetehtfts-BiU 
reau  und  fSr  jeden  IjLeUenclen  empfohlen  werden.  Für  Rasthöfe  ist  es  » 
sum  Gebranefa  der  bei  Urnen  eüilehxfBiiden  freifaden,  liödist  nStbig. 

Dr,       artin   Ohm,  - 
an  der  Königl.  Universität  in  Berlin  aufserordonllicher  ProFessor  ,  Lehrer 
an  der  KünigL  Bau* Akademie  daselbst,  und  mehrerer  gelehrten  Ge* 

Seilschaften  Mitglied; 

Die  Lehre 
Tom' 

Gröfsten   und  Kleinsten. 

Mit  einer  Einleitang  und  einem  Anhange,  TOn  denen  die  erstere 
Hulfssätze  aas  der  Dififerential  -  und  Integral -Reclinang,  dee 
letztere  dagegen  eine  etwas  allgemeinere  Yariationsredinang 

entMlt. 

ZvL  seinen  Vorlesnngen  und  zum  Selbst -Unterrichte  bearbei- 
tet .  aa  Bogen,    gr.  8*    i  %  Rtblr« 

niese  Sdirift  ist  die  erste,  welche  die  gesammte  Lehre  vom  Groti^ 
ten  und  Kleinsteii  in  ilirem  gansen  TTiafenge  '  behi^ndelt.  ner  Anfönger 
findet 'in  ihr  die  Elemente  ausfuhrlich,  umfassend,  grOndlich  und  fafs- 

lich  vorgetragen  tind  der  geübtere  Analyst  wird   die  eben  so  elemenlaro 
und  erfolgreiche  Beliandluiig  der  isoperimefrisclien  Aufgaben  mit  Vergnü- 
gen lesen.    Wir  glauben  diese  Erscheinung  eine  der  interessantesten  und 
.  wichtigsten. ia der  mathematiscdua  Literator  nennen  za  dfirfen« 

V 

'I  *  ■  " 

Dr,  Martin  Ohm, 
Prof.  extr.  an  4er  Koni^L  UmversitSt,  Lehrer  an  der  KÖnigl.  Bau-Aka- 
demie KU  BOTlin.nnd  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitglied;  ' 

Die  reine  Elementar  -  Mathematik, 

erster  Band  3o  Bogen ,  gr«  8.^  a  %  Bthk\ 
Dieser  iste  Thetl  fährt  auch  den  besondern  Titel : 

Die  Arithmetik 

bis  zu 

den  höhern  Gleichungen 

^vcnlf^cr  al).slralvt,  sondern  niclir  anschaulich  und  leiclitfafslicli  aber 
niügliclist  (ii  iindlicli  und  wissenschaftlicl),  zunächst  für  seine  Vorle- 
.  snugcii  an  der  Könij;!.  Bau-Akademie  zu  Berlin  dann  auch  zum  Ge- 
brauche an  andern  ähnlichen  Lehr  -  Anstalten,  besonders  an  Gym- 
nasien und  zum  Selbst  -  Unterrichte  beaibeitet  und  mit  sehr  vielea 

Uebungs- Beispielen  ifersehen. 

Die  so  Seltene -Kunst f  die  Mathematik  gründlich  und  dooh  Ho 
anziehend  rorzutragen ,  dafs  der  Anfänger  sich  immer  mehr  gereizt 
sitlit»  selbstthätig  weiter  zu  gehen»  zeigt  sich  ^in  diesem  LehrbttcUe  auf 
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einer  TortOgltchen  Hohe,  iin4  man  sieht  sidb  nin  Stadium  der  höhere 
Analjsis  auf  eine  Art  vorbereitet  ,  dafs  man  dort  unmöglicii  noch 
Schwierigkeiten  finden  kann.  Als  Leitfaden  an  gelelirten  und  höhern 
technisclion  Schulen  wird  daher  dieses  VYerk  besonderen  Erfolg  erzielen. 
Für  geübtere  Matliematiker  gewinnt  aber  datselbe'nctoli  dadureh  an  Inte» 
resse^  dafs  es  dem  Verfasser  gelubgen  Ist«  in  fortlaufenden  Noten,  eben 
•o  ansduralich  als  geistreich ,  alle  verschiedenen  Ansichten  mit  einander 
anisusöhnen  und  ihre  wesentliche  Identität  nadmiweisen. 

Der  Selbstlernende  findet  endlieh   in  den  vielen  üebungsbeispielen 
noch  ein  Mittel  mehr,  miiadlichen  Unterricht  entbehren  zu  können. 

Der  zweite  T  Ii  ei  1  der  reinen  Element ar->Ma  thematikf 
'  unoli  unter  dem  besonderen  Titel  \  . 

£beao  Raumgrdfttnlehr»  oiit  Inl)egriBF  der  analytischen 

und  eKenen'Trigonometrie.y 
erscheint  im  Deeember'  dieses  Jahres ;  und       . , 
der  dritte  und  lets-te  Theii,'mit  dem  besondern  Titel: 
£drperli€he  {Uumgröfsenlehre  mit  Inbegriif  der  beschreiben« 
den  Geometrie 9  der  sphärischen  Trigunometrte  i^nd  der 

FerspektiFey 
'    wild  im  Mars  1826  erseheiaen. 

^  >        In  Gommisston:  * 

P^uge  ,  S. ,  Deutsche  V or seh riften,  zum  Gebraudi  fSr  Sdio- 
leu  und  zum  Privat- Unterricht.    27  Blätter  in  Steindruck.    >4  RtUr. 
Ponge,  S.y  Exemples  francoises ,  äl'Qsagedcs^coles,et  des  pardoolieit*' 

25  Blätter  in  Steindruck  ^  2  Rthlr. 

Jedes  dieser  Hefte  enthält  ein  ganzes  Alphabet  Vorscliriften,  welche 
mit  AuswahVaus  der  Geograpliie  und  Katurgeschid&te  entlehnt  sind. 
Vocabulaire  sjstematique  frangais-allemand;  suivi  des  gallicismes  les 

plus  indispensables,  de  plusieurs  germanJsmes  rendus  en  fran^ais  et  des 
provexbes  le^  plus  usit^s ;  ä  l'usage  des  ^coUs.   &.  Ai^/^  3og.  Tidr« 


Bei  Joh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig*ist  so  eben  ersehienent 

Banboldi»  Br.  Qir.  G. ,  opuscula  academica  ad  exempla  a  defiineto 

recognita  partim  emendavit  partim  anxit  orationesque  selectas  nondiim 
editas  adjecit  C.  F.  C.  Wenok.  Volumen  primum.  8  maj.  4  Hilr. 
Hosenmüll eriy  Dr.  £.  F.  C.,  Scholia  in  Vetus  Testamentum.  Far- 
tis  VIIL  Volumen  L  auch,  unter  dem  Tileh  Jeremiae  Vatidnia  et 
Ihreni  ktine  vertit  et' annotatione  perpe^ua  illustravit  I^r.E*  CEo* 
senmüller.  Vol*  !•  8  maj.  2  Thlr.  i$  gr* 

'  Femer  debitJre  ich  f3r  meinp  .Beclmung: 

YiandaUi^  M«  J.»  Geist  und  Sprache | der  Hebräer  nach  dem  twteitan 

Tempelbau.    gr.  8*    Prai;  2  Tiilr. 
Büschirrg,  Dr.  J.  G.  G. ,  die  Alierthümer  der  Stadt  Görlitx,  Mit 

6  Steindrucktafeln,    gr.  8.    Görlitz  1825.  1  Thlr. 
Döriug,  K.  A. y  christliches  Hausg^saugbuch.   2te  ganz  umgearbeitets 

Auflage,   gr.  «•  Elberfeld  1825.   1  Thlr. 
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ICt  dorn.  Jahre  1826  beglÖDl  der  gte  Jahcgang  der  ' 

Kritis  eilen  Biblio  thek  fOr  dasSohuUund  Unt  errieh  et* 
Wesen«  Jleransgegeb« n  ron  G.  Seebode* 

Der  Preis  des  an'S  12  Hefleu  bestehenden  Jalirgangcs  ist  nuT  4  Thir« 

^5  g^^   jbestu) Jungen  darauf  nehmen  alle  Bucliiiandluiigen  an. 

Gerste nberg'sc he  Jiuclüiaadluug  in  Bildesheiin. 


So  eben  liat  die  Prefse  rerlnssen  und  ist  in  sammÜicUen  jBucliliaojd* 
lungea  des  Grofsherzügtliums  Baden  vorräthig: 

Die  katholisch  kirchlichen 

Oberbehörden,  Pfarreien,  Beueficiate 

und  L e hraustalt.e n 

im  G r o fs Ii  e r z o g  t Ii u m  Baden. 

Nach  qfiieiell^  (gellen  beiarheitet, 

•  •■  •  .    '     . ' 

Ton 

M.  Strom  ey  er  , 
GrofsherzogliGh  Badbchem  MinLstcrial-BeTlsorv' 

Preis  2  fl.  24  kr. 

Erste  Abtheilun^. 
'  A  a  f  8  i  c  h  1 8  •  '  A  n  s  t  a  1 1  e  n. 

Zweite  Abtheiluhg. 
Pfarreien  and  Benefioiate. 

l)  Pfarr-Orte  und  Filiale.  2)  Pafronafs-IIerren.  g)  Bepfriindete  Geist- 
liche und  Hülfs  -  Priester  in  dem  PTarr  -  Bezirk.  4)  Entfernung  der 
.Filiale  yom  P&rr-Ort.  5)  GottesdiensiKehe  VerliSItnisse  iii  den  Fi* 
Halen.  6)  '  Seelenzahl  in  dem  Pfarr-Ort  und  in  den  Filialen.  7) 

Bemerkung  der  paritätischen  Orte.  8)  Einkommen  der  Pfarrer  und 
der  bepfründeten  Hülfs  -  Priester ;  —  worin  solches  besteht»  9 }  All- 
gemeine Bemerkungen  über  die  Pf^irrei. 

Dritte' Abtheilung 
Lehr-Anstalten* 

I:  Die  Universitfit  Fr  eib  urg  ,  hinsichtlich  der  Theo- 
logen FakultSL  H.  Die  hShern  und  niedern  Mittel- 
schulen.  III.  Das  Sc  hu  Ilelirer  -  Seminarium  xu  a - 
statt.  IV.  Die  wei  b  1  i  c  h  e  n  Lehr- An«  talt«n.  V.  Die 
X,and  -  Schulen,  und  zwar; 

1)  Ort  und  Pfarrei  in  welche  die  Schule  gehört.  2)  Anzidil  der  SchuU 
kinder.  3)  Gehalt  und  worin  er  besteht.  4)  Beschaffenheit  der  SclmU 
hausor. 
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Herr  Blioisteralrath  -  He  visor  Stromejer  wird  ferner : 

Eiu  •  , 

(     Namens—  V  er  zeichnifs 

sämmtlicher  kathojiischea  Geistlichen  uud  Lehrer 

des 

Grofeherzogthums  Baden , 

mit  Angabe  ihrer  ersten  und  folgenden  Dieustanstellungen  etc, 

bearbeiten  und  in  uuserm   Verlage  herausgeben,  worauf  wir  sogleich 
SubscriptioQ  annehmen;  nach  dem  Erscheinen  wird  der  Subscriptious- 
preis  dieiea  NamcnmrxeiehiiittM'ebenialis  erhcSit. 
'KarlnnlM  den  l4teii  Sept  X823. 

'  C.  F.  Mfillemhe  Hof-BndÜMndluiig. 


Auf  eine  aufsers  t  wohlfeile  und  schöngedruckte  Ausgabe  der 

Oetcbichta  d«r  merkwOrdfgtten  Völker  der  Erde  , 

in  einer  Reihe  dargestellter,  pragmatisolier  Uebersichten  der  speciellen 
StaateDgesobi^hte ,  uoteif  dem  Titel : 

Aligemeine^  historische  Tascheobibliothek  für  Jeder- 
mann, 

welche  jetzt  nur  im  Pranummerations- Preise  für  jede  LiffcruDg  k 
Bändchen,  das  Bä'ndchen  2U  6  gl.  —  2  Thlr.  12  gl.,  spater  im  Laden- 
preise aber  6  Tiilr.  kostet,  wird  auf  die  erste  Lieferung  von  lo 
Bäudchen,  enthaltend  die  Geschichte  Frankreichs,  Englands,  Schott- 
latids  und  Nord  -  Amerikas  ,  2  Thlr.  12  gl.  Vorausbesahlung  angenoin» 
men  von  Herrn  Ofswald  in  H e  i d elberg  woselbst  aaä  eine  ans^ 
führllche  Ankündigung  zu  haben  ist. 

Die  erste  Lieferung  Ton  10  Bändchen  erscheiat  noch  Tor  Weüi* 

nachten  dieses  Jahres. 

•P,  6«  H  i  1  s  eh  er  s  e  Ii  e  Bnehhandluog  in  Dreadetu 


»  *  » 

Literarische  Anzeige* 


An  Freunde  der  englischen  Literatur 

Die  bei  dem  Unterzeichneten  erscheinende  Ausgabe  von  Lord  B  j« 
ron's  sämmtlichen  poetischen  "Werken  —  Tlie  "Works  of  Lord  Uvron, 
complete  in  one  volume  —  ist  so  weit  vorgerückt,  dcifs  über  die  Hälfte 
der  Bogen  die  Fresse  verlassen  Iiat.  Nach  dem  Unheil  von  Sachver- 
standigen lafst  diese  Ausgabe  an  Correktheit  nnd  Blegans  nichts  so  wün- 
schen übrig.  Man  darf  dem  PubUkuin  die  VersicTiprung  geben  ,  daß 
dreifache  von  sprachkundigen  Männern  mit  unermüdlicher  Sorgfalt  an- 
gewandte Correklur  und  Revision  die  Vermeidung  der  so  oft  auch  in 
den  splendidsten  und  tlieuersten  Editionen  voo^  Bjron's  Werken  den  Ge- 
nufs  des  Lesers  störenden  Druckfehler  yerbfirgr.  Die  Abliefemng  des 
gansen  Bandes  erfolgt  zuverlässig  zu  Anfang  1826.  Der  Subsorip- 
ttonspreis  Ton  7  fl« 42  kr.  für  die  Ausgabe  lauf  ^un  weifs^  Dtaokpapier 
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und  9  fl.  54  kr.  auf  Velinpapier  gilt  noch  bis  End«  Decembcr  dieses 
Jahres.    Spater  tritt  der  erhöhte  Ladenpreis  elo.    Ftospectus  und  Druck» 
probea  sind  in  allen  Buchliandlungen  zu  haben. 
Frankfurt  a.  M«  ^  im  5eptemi)er  825. 

Heinn  Lndw«  Bxönber. 


In  unserm  Verlage  ist  erschienen ; 

Dr,    The  od,  Heinsiut 

T«ut  oder  tbe'oretisch- praktisches  Lebrbuch  der  gesammten 

deutschen  Sprachwissenschaft* 

'^Erttsr  'TAtfiZi    Sprachiehre  der  Dfutsehen» 

'^Vierte y  durehaus  yerbessertc  und  yeruiehrte  Ausgabe..  33  Bogen.  8* 

Preis  i  Rthlr.  4gr. 

Die  folgenden  vier  BSnde,  von  denen  bereits  821  — -  24  die  dri  t  te 
A'uflase  orsoliienen  ist,  enthalten'  bekanatlich.:  Bd.  2.  Vorschule  der 

Sprach-  und  Redekunst.  Bd.  3.  Der  Kcdner  und  Dichter,  oder  An» 
leitung  zu  Rede-»  und  Dichtkunst.  —  Bd.  4«  Gcschiclite  der  Sprach-, 
Diclit  -  und  Redekunst.  —  Bd.  5.  Stoff  zu  Ausarbeitungen  und  Reden. 
Da  die  Brauchbarkeit  dieses  Werks  ,  als  ein  üaadbuch  für  Lehrer  uud 
aU  ein  treffliches  Hülfkmittel  sum  Selbstunterricht,  sieh  bereits  in  seinen 
früheren  Auflagen- bewShrt' hat ,  so  wird  es,  nach  den  vielen  Verbesse« 
Tungen,  die  es  aufs  neue  erhalten,  noch  melir  als  ein  solches  erscheinen, 
das  dem  jetzigen  Standpunkt  der  Methode  und  der  Sprache  selbst  völlig 
ejalspriclit.    Jeder  Band  wird  einzeln  verkauft.    Preis  aller  5  Bde.  6  Thlr. 

Auch  ist  von  des  Verfassers  t     ^  * 
Xleiner    theoretisch  -  praktischen  .deutschen 

Sprachlehre,  fflr   Scluilen  und  Gymnasien: 
1824  die  zehnte  verbesserte  Auflage  bei  uns  erschienen,  und  (20Bo- 
,  gen  stark}  in  allen  Buchliandlungen  für  12  gr.  zu  iiabeu. 

Dunk  er  und  Humblot  in  Berlin. 


Bei  W.  Engelmann  in  Leipzig  ist  erschienen. 

Scheu  ,  Dr.  F. ,  über  die  chronischen   Krankheiten  des 
männlichen  Alters,  ihre  Vorbeugung  uud  Heilung, 
gr.  6'   2t  Bogen  auf  gutem,  halbwetfsem  Druckpap.  1  Thlr.  I2  gr. 
Der  gesohatxte  Verf.  dieser  Schrift  hat  durch  seine  Stellung  als  Ant, 
an  einem  der  ersten  Bäder  Böhmens  vornehm]  icli  Gelegeniieit,  chronische 
Krankheiten  zu  beobachten  ,  und  da  er  sich  die  Behandlung  dieser  schon 
früher  angelegen  sejn  lies  so  fand  er  in  dem  ihm  angewiesenen  'V^'"ir- 
kungskreise  desto  mehr  Gelegenheit  zu  wirken.    Die  Resultate  seines 
Nadadenkens,  insofern  |tie  di-e  Periode  des.   Lebens  betreffen  welche 
den  chronischen  Krankheiten  am  meisten  unterworfen  ist,   hat  er  in 
'dieser  Schrift  welclie  jedem  praktiselien  Arzt  ein  willkommener y  und 
lincnthehrlicher  Kathgeber  sejn  wird ,  niedergelegt. 
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Bei  Joh*  Anib^r«  Bvrth  in  L«ip  zig  ist  mditenco  und  in  alI«B 
BnelikBDdluiigett  ru  liabea 

Sehwärx«  »  Br.  6.  W«,  pharmakologische  Tabellen  oder 

*  systematische  Arzneimittellehre  in  tabellarischer 
Form.  Zum  Gebrauche  für  Aerzte,  Wundärzte,  Physici ,  Apothe- 
ker, Chemiker,  wie  auch  zum  Behufe  academischer,  Vorlesuneea  eut- 

•  WQvleo.  2s  Bd.  2r  AiraohnitL  XVI.  bis  XX  Abtheilung..  Pol. 

Sehreibpapier.  70  Bogen.  Rdür.  4* 

Der  Herr  Verf.  fibergiebt  liiermit  dem  Publicum  den  zweiten  und 
leisten  Abschuitr  des  zweiten  Bandes  seines  Werkes,  dessen  Bearbeilung 
seinen  Irastlosen  Eifer  zeiiu  Jahre  in  Ausprucii  nahm  und  darf  wohl  hot- 
feuy  ddfs  derselbe  Sich  eben  so  gütiger  Aufuaiime  zu  erfreuen  habea 
wird  als  den  beiden  schon  ersehleoeoen  Abschnitten  überaus  ehrenroU 
au  Theil  ward.  Die  in  der  grofsen  Reichhai tiekeit  des  Stoffes  und-  den 
überhäuften  Berufsarbeiten  des  Herrn.  Verf.  sicn  begründende  lan|^r  Ter* 
zögerte  Erscheinung,  ist  dem  GanzcMi  nur  vortheihaft  gewesen,  indem 
er  mit  immer  gröfserer  Strenge  und  sorgiäitiger  Auswahl  die  sich  iiim 
darbietenden  Materien  benutzte  und  durch  stete  fortschreitende  Aufkla» 
rung  und  Erfahruog,  so  wie  durch  eigene  Prfifung  am  Krankenbette  in 
die  JSatur  der  Annnmittel  tiefer  und  tiefer  .einzudringen  im  Stande  war* 
Die  seit  Erscheinung  des  ersten  Bandes  geraachten  Entdeckuugwu  dem  Pu- 
blikum xuj^leich  mitzutJiellen ,  iiat  er  die  interessantesten  Psoti^en  und  Er- 
.fdiirungen  dem  zweiten  (  deutsciien  )  Regi.ster  in  fortlaufenden  Noten  bei- 
gefügt und  somit  dem  Ganaen  die  möglichste  Vollstindigkeit  gegeben. 
XKese  Zusätze  und  Nachträge  können  sugleich  als  Repertorium  des  Neue- 
sten und  V^'^^isseaswüidigsten  in  diesem  so  wichtigen  Tlieile  .der  Arznei- 

•  wisseiischaff  dienen  und  werden  sicher  jedem  Käufer  willkommen  seyn. 

Das  ^auze  in  zwei  Bänden  oder  drei  Abschnitten  bestehende  W^erk 
(  201  Bügen  )  koitet  complet  il  Rthlr.  12  gr.    ' . 


Bei  Hinridhs  in  Leipzig  ist  erschienen: 

Materialien  zur  praktischen  Einübung  der  hebräischea 
•  Spraohe  für  den  ersten  Gursu^  nach  Aaleititog  der  kleinen  hebrfii- 
ichen GrammatiH  von  6feseniu,s  gesammelt ron  M.  S.  W.  Wirth- 

.  gen    gr.  8.    12  gr. 

Der  Zweck  dieses  V\^erkchens  ist :  den  Lehrer,  welcher  bei  dem 
Unterrichte  in  der  hebräischen  Spraclie  die  Gesenius'sclie  Grammatik  zum 
Grunde  gelegt  hat,  in  den  Stand  zu  setz<iji,  die  erläuterte  Regel  sogleich 
praktisch  anwenden  und  einüben  zu  lassen.  Diesem  mi  Folge  enthalt  der 
erste.  Abschnitt  kurze  Iiehrstüoke  iür  die  in  der  Grammatik  über  das 
Iiesen  des  Hebräischen  gegebenen  Regeln;  der  2te  Tabellen  elnzehiar 
unpunktirter  W^orter  zur  Einübung  der  Deklinationen  und  Conjug^itionen; 
der  3te  vocalisirte  Uebungsstücke  zum  Uebersctzen  aus  dem  Hebräischea 
ins  Deutsche»  und  «war  erst  für  die  Deklinationen  und  sodann  für  die 
Conjugationen  9  der  4te  endlich  uopnnktirteganxe  SStse  aum  Uebersetyen 
aus  dem  Hebräischen  ins  Deutsche.  Das  Ganze  beschliefset  ein  WÖr- 
tt-rbuch  zum  2ten  und  3ten  Abschnitt.  Das  ^^''erkchen  dürfte  sonach 
vorzi'_^;licIi  deuje.agen  Lehrern  auf  Schulen  /u  empfehli-ti  sevn,  die  we- 
gen vieler  Arbeilen  nicht  im  Stande  äiud,  äich  selbst  ciue  Üei^piel-Sauun- 
Tuug  anzulegen»  • 


7  . 
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Literarische  Anzeigen. 


S  d  jP  H  R  O  N  I  Z  O  N 

'  oder  «nparlheiiscb  -  freimutbige 

Beiträge  zur  neuern  Geschichte,  Gesetzgebung  und  Statistik 

der  Staaten  und  lUrchen  ;    <  - 
herausgegeben  Tom  Geheimeb' Kirchenrathe. 
Dr.  G.  .Paulus.  - 


Siebenter  Band,  viertes  Heft  ist  erschienen  und  enthält: 

1)  Auch  Etwas  Ton  Türken  und  Griechen  nacli  Pouqueyille.  Neu© 
*  TTehersetzung  zweier  Rigasiieder.    (  liebst  Wunsch ,  sie  alle  irgendwoher 
im  Originaltexte      erhalten.,  P.  >   2  )  Zum- Besserwerdisn  .im  KireheiW 
vnd  Selmlweseii.  .t)ie  Kizehen  sollen  nicht  Pfründen  geben,  sofidem 
gat  besoWetP  Kirdien  ä  m  t  e  r.    Warnendes  Beispiel  an  der  engl.  Episko- 
>alkirche.    Beilasre.    Etat  der  katliol.  Kirche  in  England.    3  )  BeurtJiei- 


I^es^anstälten.  Nach  einer  Rede  von  H*;rra  Pfarrer  Mylius.  6)  Zur. 
Charakteristil^  d^s  Grafen  I.anjuinais  und  des  K-irchenzustands  in  Frank-, 
reich.  (  Alle  nieht  gratis  ertheilte  Dispensen  yind' ungültig.  6)  Gewis-» 
seÄs  -feWisichtcrungen  sog*r  für  die  Amtsixior^h  '7)  Der  Streit  über  ge- 
niiÄclite  Ehen,  trefflich  beseitigt  durch  ein  preufs.  Cabinetsreicript.  '3) 
Aussichten  auf  allgemeineres  Hesserwerdcn  durch  gute  ünterriclitsqrund- 
sätze  und  Anstalten  in  Baden.  9)  Das  in  Wendung  der  Augen  wunder- 
2)are  JDdariä  -  Bilduifs  in  der  St.  EHsabeth^Holkhche'  ru  Mfinclten.'- 
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Dr.  Chr.  G.  Hauboldi 

OPUSGULA  AGADEMIGA 

_   1  •  •»» 

au 

exempla  a  defanqto  recogtfita 

partim  emendavit  partip  auxit 

orationesque  selectas  nondum  editas 

adjecit 

C.   F.  C'  IV  €  n  c  h 

Vol.1.  8maj.  1825.  3  Rthlr. 

hat  die  Presse  verlassen  und  ist  an  alle  BuchhandTungen  Deutschlands 
und  der  Niederlande  versandt  worden.  Es  würde  sehr  überflüssig  scjn, 
dieser  reiclLhaltigen  und  in  gegeowiirtiger  Zeit  eiaxigen  Sammlun|^  der 

felehrtesten  itnd  gr&Ddlielistea  üotarsitehiingen,  die  die  sSnnntlidieo 
leioereo  Sebri|keii  ^ioM  so  allgemein  beliebten  ^  Aochverelirren  Gelehrten 
in  sich  begreift  y  noch  eine  Apologie  halten  zu  wollen  und  ich  bemerke 
darum  nur,  dafs  die  Ordnung  chronologisch  ist,  der  «weite,  diese  Sanam- 
lung  beschliefsende  Tlieil  zur  Jubilatemessf  1826  erscheint,  beiden  Bän- 
den mehrere  noch  ungedruokte  Reden  beigegeben  sind ,  alle  einzelne  Ab- 
handlungen aber  die  haadsehrifUichen  ZusStae  des  Vetfasfera  erhielten  y  . 
die  derselbe  Behufs  der  Herausgabe  mit  unermüdlichem  Fleifse  hinzng^ 
lögt  hatte.  Für  die  sorgfältige  Hedaction  Und  die  treflfliche  Einleitung 
in  das  Ganze  gebührt  dem  üerrn  Qber «  flo%erichts-Bath  üt,  ^xoL  I 
W  e  n  ck  der  beste  Dank.  • 

Der  grofsen  Zahl  der  Prennde>  Tetehfer  iiiid  Seh^lcv  dea  Tcve- 
Wigten  Haubolds  ,  wifd  diese  Unternehmung  angelegentlichst  empfoh- 
len« Ich  glaube  ihnen  meine  Bereitheit,  die  Anscliaüung  dieses  w'icb- 
tigen  W^erkes  nach  Kräfteu  zu  erleichtern,  nicht  besser  betliätigen  xa 
hönnea  y  als  d,eiü  ich  den  Preis  dieses  Bandes  nach  Vollendung  des  zwei« 
teo  Bandea »  um  ein  Drittbeil  erhöht,  dai  wohlgetraiene  Portrait 
Haubolds  aber  allen  denen  binaufSge«  die  zur  Abnahme  dea  aweili 
Bandes,  für  den  gleiclie  Bedingungen  blaau  seiner  Erscheinung  hritrhanx 
und  welchem  das  f  a  c  s  i  m  i  1  e  der  Hatadachrift  dea  Verewi^tea  besagt* 
ben  wird,  TcrbiodUch  machen. 

(  •  '  Johann  Ambrosius  Barth  in  Leipzig« 

*  *  .  .  '  .  '    '  j 

.  Zur  Nachricht  für  die  Verehrer  de§  sei.  Dr.  Haubold 

Ln  Verlaine  der  J.  C.  Hinrichsaeben  Buchhdig.  in  Lelpxig 
ist  aus  dem  literarischen  Nachlasse  des  unrerg?sslichen  Hau  hold  die 
sehr  vermehrte,  durch  Herrn  Dr.  C.  E.  Otto  mit  Hinzufugung  d« 
jieuesren  Literatur  besorgte  zweite  Ausgabe  der  so  äufsersi  schats-  i 
^renLin^amenttiJ^nstittUiooiiak  41  Va  Boge9'2  Tbk«  16  ggr.  a^f  Pos^p« 
all  •  Thlr.  ieggr«.  so  ebcs  ertd4co^ 


\ 

* 
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lo  allen  Bnthhindlnnua  lit  tu  habeo  t  W 

Friea'rtehs  F.  yerinnite  Briefe  Bber  dÜ«  VdXam  £ige  dtor  eWuseU 
ichen  Kirche  in  Ungarn.    Pr.  iSggn-  x*  : 

Ewald  G.  H.  A.  Dr.  de  Metris  Carminorum  arabicorum  Hbri  doO|flliB 
appcndice  emeadationum  in  varis  poetas.    8  niaj.  21  ggr. 

Grammatik,  kurze  vergleichende,  der  Neu-  und  Altgriechischen  Sprache, 
zunächst  für  Gymnasien  und  Akademien  und  Kenner  des  Altgriechi« 
•eben.  Nebftt  etaer  ge«diiehtlichen  Üinleitung  übej:  dea  l/rspru^j» 
des  NeugriechischeA  und  einem  Aiiliao|p  der  TOnügliobsten  neügri^qlu^ 
•dm  YoUdUeder*  gr«  $•  $  ggr* 


Englische  Fabeln  ,  nach  dem  lateinischen  des  Gabriel 
.  Faeri^o.;   »nr  Erl^i.chter vng  der  Anfang!  «*  Stadien 
in  der  englischen   Spraelie  mit  grammatisfihefi  vm^ 

erläuternden  Anmerkungen,  Herausgegeben  vom  F  a's* 
tor  J.  C.  J.  Bctlip.  kl.  8«  Hannover  im  Verlage  derüeliring- 
sehen  Hof- Buchhandlung.    1824*    10  ggf* 

Lehrer  der  engl.  Sprache  werden  in  diesen  Fabeln  alles  finden  ^ 
was  sie  sich  beim  Unterrichte  der  Anfänger  wünschen  können ,  eine 
leiditcy  flielsende^  richtige  ^^rache,  und  einen  Inhalt,  der  besondefS 
für  die  Jugend  überaus  anziehend  und  belehrend  ist.    Faerno  ,  einer  der 

fröfsten  Gelehrten  des  sechszehnten  Jahrh.  suchte  die  Gehaltreichsten 
'abeln  des  clafs.  Altertliums  auf,  und  brachte  sie  in  lateinische  Verse. 
I>ange  waren  sie  ^in  überall  auf  Schulen  gebrauchtes  Buch ,  wurden  in 
mehrere  Spradien  übersetzt,  auch  von  einem  engl.  Geistlichen  in  die 
Englische.  Die  angehängten  Anmerkangen  werden  den  Schülern  in 
meorerer  Hinsicht  beim  Präpariren  und  Repetiren  willkommen  sejn,  da 
sie  auf  grammatische  und  hisl.  Gegenstände  sorgfältige  Rücksicht  nehmen. 
Es  läfst  sich  mit  Recht  hofTen,  dafs  dies  Bucii  iu  Privat-  und  öfTeat« 
liehen  Anstalten  leicht  £ingau|^  Huden  werde  ^  da  auch  der  Preis  über** 
•w  billig  gestellt  isu 


Timotheus  9  oder  Versuch  einer  fafslichen  Darstel- 
lung der  Grundsätze  zur  W ürdigung  und  zum  Ge- 
brauch der  Bibel  für  gebildete  j^eser  ;  vom  Superin- 
tendent H.  J.  Sohndhagen.  gr.  8*  In  Verjage  der  Helwin|;- 
aeken  Hofbucfahandlung  in  ^aqnoT«r.  ggr. 

Der  rühmlichst  bereits  beiannte  Hr.  Verf,  liefert  hier  ein  Werk» 
wofür  ihm  jeder  Bibelfreund  und  alle,  denen  eine  piehr  als  obetflSdw 
liehe  Kennrni(s  der  Bibel  notbig  ist ,  danken  werden.  Was  in  gröfsern 
celehrten  und  nicht  Jedermann  zugänglichen  V\''erken  niedergelegt  ist, 
hat  er  hier  mit  Weglassung  alles  dessen,  was  nicht  gerade  den  prakti- 
schen Religioi^slehrer  interessirt,  zusammen  getragen,  i^nd  mit  eigenen 
Ansiehten  in  einer  klaren  und  gemiicblifben  Sprache  niedenelegt,  so 
dafs  dies  Bneh  alles  in  sich  vereint,  waa  Jeder»  der  duJX»  T«  (^elu^ri^ 
Tcrttebum  und  würdigen  ipriU,  tu  wism  wUnsehen  murs* 
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Auf  eine  aufserst  wohlfeile  und  schöugedruckte  Ausgabe  der 

Geschichte  der  nreckwürdigt^sn  Völker  der  Erde  , 

in  einer  Reihe  geistroll  dargestellter  ,  pragmitSsehar  >  Uebcifticlilflll  dfl 
;  speciellenätaatengeschichtc,  uiitesdeä& Titel: 

Ajlgemeine  historische^  TasdhenbihliotUek  für  Jeder- 
*  •  ^  *  '  mann , 

Welche  jetzt  nur  im  Pränumraerations- Preise  für  jec^e  Lieferung  k  10 
Bändchen  9  das  ibändclien  zu  6  gl«  —  2  Thlr.  12  g^.}  später  iin  Laden- 
preise aber  5  Thlr.  kostet  ,  wird  auf  die erste  Xiefe^u  Dg  ron'il 
jBändchen,  enthaltend  die  Gescinchte  Frankreichs,  Englands ,  ^SehotU 
lands  und  Noid  -  Amerikas ,  2  Thlr.  12  gl.  Vorausbezahlunp;  an^<  nom« 
inen  von  allen  Buclüiandlungeu  ^  ißi  tV'elcheji  apcli  e^ne  ^usiijhiiidie 
Ankündigung  zU'  haben.  •     ■  >.  • 

"'THo  erste  Lieferung  von  10  fiändcbep  erscheint  *  noch '  rbt  Wall* 
nackten  dieses  Jahres. 
"      '     -   '  Hil I «her sehe'- Bfiehbandlnog  in  Bcetden, 


•  Bei  3ttdihSjidl«r  T>1'^,  n  o  d e  in. Aschafienbnrg  'ist  erschienen : 

^  ■  Forstliche 

>  Statistik 

des  Spessarts 

♦von 

Dr*^Js  L.  K l aüprecht 

•  •  .      »  ■* 

^r.  8.  Preis  2  Thlr.  1 2  gl.  oder  4  A*  3o  kr. 

•  •  •  •       ,  •  *  «•         » " 

Inhalt 

*  • 

tm  A^theilung.      •  '  " 

^    '  Natilrliehe  Besohaffenheit. 

.  Lage  and  Cfren^n,  «-^  HabitneÜeJ  Form  der  BrdflKclie,  —  Gewäs- 
ser»      Gebirgsart  tind  Boden  ^  —  SDima»      Vegetation.'!  » 

%  Ab theilung. 

Menschliche  Beschaf  fenheit.  i 

Volk  und  jVolksthum ,  —  Landesverfassung,  —  Besitzrustaod  dtf 
.  'Waldüngen,  — ^eirme  und  Ifahningssweige ,  Beveehtigun^ü» 

8«  Abtheilung* 

f'orstweMn.l «  * 
a.  .FoYstir<^fatsung..  tVi--,^ 

0'TendenB:iiiid:yei]ilItmrs  d«r  FefStv^assUng  rn  der  AetUm^ 
2 )  VerhülMirs  der  VTaUeigenthuniex  «im  Staate. 
3  )  Forst verfaisung«  ■  «  < 

h.  Hauslialt.  ."■       '    '  - 
Einrichtung  und  Ocdnimg,  —  f  fieetiver  Hanriialt»  —  ContioUe  ^ 


Ül 


yiii^ed  by  Gtttfgtc 


cv 


Sylvaneion. 


Ein  Conrelrsatiünsblalt  für  unbefangen  gebildete  Forstmanner«  Her? 
,  ausgegeben  voa  J.  L.  Klauprecht ,  i.  Jahrgäug  io  12  üeftea. 

4.  Heft. 

Diese  früher  angekündigte  Zeitschrift  wurde  durch  rerscliieden« 
Umstände  verzögert  und  ersciieint  nun  ganz  dem  wissentschaftliolieo  In- 
ludte  nach  in  derselben  Tendenx  der  früheren  Anküi;diguug  in  jährlScheB 
t2  Heften  von  oiroa  70  bi«  76  Dntckbogeb  mit  Titel  und  Register. 

Der  Preis  des  Jahrgangs  ist  6  Thir.  sächs.  oder  lo  fl«  48  kr.  rhein, 
WoTon  die  Hälfte  mit  3  Thlr.  oder  5  fl.  24  kr.  bei  Empfang  des  1.  Hef- 
tes f  die  andere  HälAe  bei  Empfang  des  6«  Heftes  Jbezalilt  wird* 

InhaJt  des  i.  Htf  tes« 


1 ')  Zweck  und  Tendenz  der  Zeitschrift. 

2 )  Beiträge  zur 


Keiiotnifs  des  HolzwucUses  im  freien.  Jiditen  und  ge- 
schlossenen StiHide.  '  •  %  '  •         .  '  ' 

3)  BeiLräge  zur  Statistik  des  Harzes.  ... 

4)  lieber  naclihaltisehe  BeoiUiung  Her  SdiloCnrig  HoUiteiniseliaii  JBe> 

ffiedigungs- Wällen.  n'    *  ' 

6)  Gepfropftes  JVadelJioIz 

6)  Hausmann  über  geoiogische  Begründung  der  Land-  uud  Forst- 

wirllischaft.       »  '  .  . 


7  )  Anzeigebiatt.  Ufr,  1'. 


Litcraturblatt. 

Das  2.  Heft  welches  längstens  in  6  T^-'ochen  au<Jgpgeben  wird,  enthält: 

1)  Beiträge  zur  Kenntnifs   des  Flolzwuclises  im  freien  iicbtijn  und  ge« 
.    schlosseneu  Stande.    Fortsetzung  und  Beschluls* 

2)  Forstpolizeigesetzgebuug  iu»Jiaicrn  und  deshalb  erschienene  Schrie 
ten. 

3)  Ueber  die  VerhültnissQ  d«f  Krondurehmessers  zu  Brustdiirchmcster 

der  deutschen  Holzpflanjwn.  *  ,  •  ^  ' 

4)  Holzconsuuition  grofser  Städte. 

5}  Belaubung  der  HoUpflanzen,  —  Erfahrung  über  den  Ausbruch  und 
Abfa|l  der  filüthen  und '  Blätter  so  wie  der  Saameureife  bei  yerschie- 

denen  Temperaturständen. 

6)  Specielle  Betriebsieguliruos  in  Baiexo.  '  ' 

7)  Anzeigeblalt,        '        *  . 

6)  Literatur.  . 


So  eben  Ist  hol  mir  erschienen  und  in  allen  Buchhandluugen  Deutsch* 
|andSy  in  Heidelberg  und  Spcier  bei  O  fs  W  a  l  d  vorräthig  zu  haben  : 

Dietzscli,  C.  Fr*  Leitfaden  zu  Catechisationen  üb  er  die 
Heformationsgeschichte.    8.    geh."  10  kr. 

Der  Name  des  berülimten  Herrn  Verfassers  mag  wohl  hinlänglich 
'"Bit  die  Gfile  des  Werkc^ens  bBrgen. 

X  b  u  mb  ,  C.  H.  v.  e  i  n  h  e  r  z  1  i  c  Ii  e  s  W  ort  an  Fürsten  und 
t   HauaTates*  lur  Leb edasiohernng  Wi^t^.wen  und 

Waiaea'ün^  i^ur  fiefoirderuag  4«*  Wo&lataVde;i  iift 
Allgemeinen.    8*   broseh.  1ö  kr. 

Gcwil«  mdieot  di«  iieii«.I(ie#  des  üxo,  Verfapseff  welebe  mil  wiögr 
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lichster  Grandliclikeit  •Hig^illhrt  Ul>  4m  fUl^.AttlaMlkipunkttt  dM 

jbildeten  /Publikums.  •  ; 

Heübronia  im  Ootober  1^2$ 

Catl  Breeniler. 


Durcli  alle  Buchhandlungen  ist  zu  erhalten : 

PfaiT,  D.  C.  H.  Handbuch  der  aoaljtisehen  Chemie  ir  ThL  2ta 
Terbesaerte  und  verm.  Ausg.  er.  8-  Altoua  b«iHaminarioh  1S2S 
2  Thlr.  8  ggr.  deaMlbca  2r  ThL-tanf  5  Kpftn»  gr.  8*  3  Tlilr.  itf  ggc; 
Mde  T^«  6  TUT.  r  tr 


Xiittrarische  Anaeige,  Griachenland  t^traffttad» 

JLegi  eru  n  gs  -  Pha  n  ta  s  iee  o  ,  in  Briefen  eines  EnropSert 
an  den  Pascha  Yon  Aegypten,  gr.  8»  Berlin,  bei  Fr. 
-  SCa«r«r  gch«ft«t«  '  . 

Der  Vorfoeter  «mwiolcelt  in  diesen  ao  den  Pascha  geridiCeten  fdv 
interessanten  Briefen  die  Frage;  wie  die  Begierung  eines  wolUorganisirten 
•Staats  beschaffen  sejn  müsse,  und  legte  ihm  die  Ideen  des  gebilde* 
ten  Europa  über  die  wichtigsten  Gegenstände  finerwai- 
aeaRcgierungskunst  Tor  Augen,  die  sich  auch  wohl  —  und  worauf 
es  der  "V^rfass.  abgeisehen  zu  haben  sclieint  —  in  manchen  enropfiischcn 
Staaten  in  Anwendung  bringen  tarten  dGrften. 

Da  der  Pascha,  wie  der  Verf.  sagt im  Begriff  stehe,  sich  ron 
Stambuls  Oberherrschaft  los  2U  machen,  ein  neues  Reich  zu  stiften  und 
in  die  Reihe  der  europäischeu  Kegenten  zu  treten »  Sa  bescliliefst  et 
sein» Briefe  mit  der  Aeusseruog  an  den  Pascha  ,  dafs  er»  statt  die  grie« 
düsdien  Inseln  sii  bekfimpfen ,  -sie  in  ^den  Haehbarstaat  Teieinigen , 
ein  Bündnifs  mit  ihnen  sclilielsen  und  durch  Freundschafts  -  und  Han- 
delsrerbindungen  beide  Reiche  auf  den  höchsten  Gipfel  des  Staatenglücks 
zu  erheben  bemüht  sejn  möge,  um  seinen  Namen  denen  eines  Ti  in  o* 
leoa  Harmonius  und  Aristogitoa  beigesellt  zu  sehen. 


Wiaienachaftliche  Jj^nseig«/ 

Jahr  -  und  Tagebuch  der  wiehtigsten  Entdeckungen  » 
£rfindungen  und  Stiftungen  und  der  den  kwürdig- 
sten  Wcl  tbegebenhei  ten  seit  Christus.    Nebst  einem 

•  .  Normal  kalender.  Ein  Er  in  n  er  u  n  gs  buc  b  für  Gebil- 
dete. Herausgegeben  von  S  a  m.  Christ.  W  a  g  e  n  e  r.   In  2  Theüen 

5w«.  Barlin  M  Friedr.  Mamre^.  2n.  T&e'ilt  itaAb'theiL 
uch  unter  dem  besondern  Titel:  Knrzgefafste  WeltchBa.B«k 
aait  Ghxisttts  »  bis  auf  die  nenst«  Zeit,  |.ter  Tiieil« 

Der  im  vor.  Jahre  erschienene  ite  Theil  dieses  mit  unrerkennbarer 
M6he  sttsammengetragelien  Wttdces  Mmfafst  dia  sait  deiti  Jitfur  fft  nadi 
Christi  Gebart  bis  Ende  d.  J.  l82S  im  Reiche       'Wissenschaften  und 

Küssi«  fSBMKditaM  wiali.tlgaiattg«idaafc|i»|»ttt^^^^^^^*S** 
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nnd  Stiftungen.  —  Die  jefzt  erschienene  Ite  Abtheil,  das  für  den 
gröfsten  Theil  der  Lesewelt  noch  wichtigeren  Tagebuches  ent- 
hält Monate  Januar  bis  incl,  J u n i u s  der  denkwürdige tca 
Wclib«geb«iilieiteii  nnd  d«r  &ebdrt0  -  und  Sterbe  »Tag* 
Tovsliglieh  berühmter  Memeh^n  seit  Christi  Geburt 
bis  zum  J.  1825.  (Die  bereits  unter  der  Presse  befindliche  x weite 
Abtlieilung  hingegen  liefert  die  Monate  Juliu.s  bis  Deceraber 
sammt  etaem  ^oroialkalender  und  einigen  Verbesserungen  zur  ften  Ab> 
iheiluAg. )  Eis  ToUtliiKHgeff  Sach  »und  Namen  -  Register^ 
wivd  ^  beim  ersten  Tkeile»  eaeh  dem  ctms  Tbeile  folgen.  Und  da 
auch  in  Zeiträumen  von  drei  Jahren  Immer  ein  Sopplem  en  theft  ge- 
liefert werden  soll,  welches  die  in  diesen  Jahre  n  geraachten  neuen 
£ntdeokungen  etc.  und  die  d  e  n  k  wü  r  d  i  g  s  t  e  n  W  e  1 1  b  e  g  e  . 
benheiten  sowohl  als  aueli  Ergänzungen  ,  Zusätze  und  Be- 
riebtigungen  ta  d»B  beiden  Tbeylen  enthaHen  soll;  so  llCiit  tieli 
nit  Beeilt  erwarten  9  daCi  dieses  Werk  die  möglichste  VolIkommeDbeit 
^nes  Eri  n  nerungsbu  che  s  erlangen  und  für  die  Gegenwart  wie 
Ar  die  Zukunft  untenichteod  und  Hnterbaltend  «ejn  wird« 

b 

Im  Verlage  des  Unterreiobneten  itt  ib  «beis  erMliieneB  und  In  allen 
Badiliaiid]lii^;eD  tn  babeoi 

Geschieh te, 

i.  ,  ,    Altertkümer  und  lAfttUtttiosea 

des 

Deutschen  Privatfechts 

.    *     im  Grundrifse.  • 
i.  Mit  beigefügten  Qn^ellen 

•  ^  ■       «        •  •  • 

T«»n  ^ 
.    ,  .    i>r^  €ffrl  ^Fn  Diich: 

gr.  8.   Preis:  1  Thir.  46  ggr.  •  • 

So  wie  der  Grundrifs  des  Lelinreclits  mit  vollsländiger  Quellensamra- 
lung^  welchen  derselbe  Hr.  Verf.  im  J.  1823  herausgab  ,  in  fast  allen 
|trit.  Blitkem  (m.  s«  Gött.  Ans.  1823.  St»  62;  Allg.  Lit.  Z,  823  No. 
%it\  Leipz.  Repert.  ets*  Bd.  JJL  St.  6«  S.  84« ;  Leipz.  Lit.  Z.  825.  S. 
b7#  u.  s.  f.^  die  rühtnendstun  Beurtheilungen  gefunden  hat.  so  wird 
auch  der  "VVerlh  des  oben  genannten  Werkes  gewifs  bald  die  verdiente 
Anerkennung  Enden.  —  Allen  denen ,  welche  die  Lehrbücher  des  deut- 
•eben  Priratrechts  yon  Bichhorn,  Mit t er mai ex  oder  Runde 
beiitseo^  mufs  dietes»- Aut.  aosgeieiebnekem' Fleifse  bearbeitete  Werk 
doppelt  wSnschenswerthViVSQhieinen ,  da  es  durchgehends  mit  genauer 
Angabe  der  Paragraphen  genannter  Lehrbücher,  den  vollständigen  Ab- 
druck der  dazu  gehörigen  Quellenstelien  enthält ,  deren  Kenntnifs 
bei  einem  gründlichen  Studium  dieser  Doctiin  immexmehr  als  uneotbehr« 
lieb  erkannt  wird.  ,  ' 

R  a  1 1  •  im  Oetobar  mi 

Bnelthandlnng  .ton  friadr«  Raff; 
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Statik  festet  Körper.    Ein  Lehrbucli  für  den  öffentli- 
chen und  eignen  Unterricht.    VonD.  Joh.  Aug.  Gru- 
•  nert,  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  an  dem  Ljceum  zu  Tör- 

ßru  und  der  Mathematik  an  der  kSnigl«  KKie||§fdraW-  -der.  sechsten 
mdon  daselbst ,  Ehrenmitgliede  der  königl.  prenfsisolien  Akadenai« 
gemeinnütziger  'Wissenscliafien  zu  Erfurt,    gr.  8.    404  Bogen.  Mit 
sieben  Kpfrt.    Halle  bei  Carl  August  Kümmel,  1836.  S  Thlr.  8  ggf. 
Dieses  Werk  kann  gewifs  der  Beobachtung  theoretischer  Mathemattr  1 
ker  sowohl  als  auch  wissensehafUicher  Practiker  empfohlen  werden  ,  vreil  ^ 
in  keiner  der  frühem  über  den  vorliegenden  Gegenstand  erscliienezieii 
Schriften  die  Lehren  der  reinen  Statik  fester  Körper  so  follständig  ala 
in  diesem    "V\'"erke   abgehandelt  sind,    üngeaclitet  dessen  Tendenz  zu- 
nädist  rein  theoretisch  \it ,  so  wünscht. der  flerr  Verfasserin  der  Vor- 
•T^e  sieh  doch  insbesondere  audi  wissensehaftlidie  Praotiker  sn  Letoro , 
weil  das  Werk  alle'  Satse  enthalt denen  Anwendung  hei  practisdien 
statischen  Untersuchungen  yorkommen  kann.    Den  Theoretiker  wird  tot- 
züglich  die  Art  der  Darstellung  interessiren ,  welche,  den  Ansichten  der 
neuern  y  vorzüglich  franzÖMSchen ,  Mathematiker  geuiäl's,  rein  analjtisdi 
ist ,  und^  Ton  mehrera  Stellen  sieh  von  der^  sonst  gewöhnlichen  Behand* 
lungsatc  nnterseheidet/ 

H  alle  den  8^  Ootobcr  iSlS 

Carl  August  KümmeL 


Steffens»  H.  Tallstandiges  Handbueb  der  Orjkto gnosi#i 
4  Bde.  Halle  i81l  —'24  bisheriger  .Preis  lo  Thlr.  Auf  i  Jahr 
herabge^etz  t  auf  6  Thlr.  16  ggr. 

üm  vorstehendes  für  das  Studium  der  Mineralogie  so  wlcljtige 
"Wer^  ,  in  welchem  der  geniale  Herr  Verf.  die  Früchte  einer  12  jährigen 
Arbeit  niedergelegt  hat,  gemeinnütziger  zu  macheu,  wird  die  Verlags- 
handluDg  dasselbe  bis*  sttr  Miehaelts- MeSse  ißie  (aber  nur  bis  da. 
hin)  für  6  Tlxlr.  i6  ggr  erlassen,  wofiir  es  durch  alle  Buchhandlungen 
Deutschlands  zu  bezieht>n  ist.  Die  Preise  der  einseinen  Theilen  MeibeB 
unverändert ;  Tr  2r  und  3r  ä  2  Thlr«  4r  k  4  Tlilr* 
,  Berlin  im  October  Z825 

Badi«->«nd  Müsikhandl.  t.  Fr.' Laue; 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben :  '  * 

Lehrbuch  der  Buchstaben -  Rechenkunst,'  für  liöhere  Lehr- 
anstalten und  zum  Selbstunterricht.    Von  J.  F.  Brew.er.    ir  Tbl. 


Piis'seldorf  bei  Schaub.   1  Thlr.  4  ggr.  oder  2  H.' 

Eben  sowie  das  Lehrbuch  der  Geometrie  desselben  Verfassers  zeich^ 
net  sich  diese  Schrift  durch  die  so  seltene  Verbindung  von  J^etttlichkei^ 
und  Gründlichkeit  vor  allen  andern  Werken  der  Art  aus« 
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^  ,     ■^■iiB.iMiffJ^ 

CaRONlK  DMA  UmVEASlTÄT  HmIUELUEAQ. 


\ 

\ 

Am  2  2Sten  November  d.  J.  feierte  die  Universitil  «nf  die  ge*- 
setzliche  Weise  ia  der  Aula  academica  den  Geburtstag  ilircs  er- 
liabeneii  Restaurators,  des  liöciistseligen  Grofsherxogs  CARL 
FRIEDRICH  Kdnigl.  Hoheit.  Der  zeitige  Prorector ,  Geheime 
Hofrath  Dr.  JUitiermaier ,  handelte  in  seiner  bei  dieser  Gelegen- 
lieit  gebahenen,  und  nächstens  im  Druck  erscheinenden  Iledfi 
de  aUenaiionihus  mentii  quatenusjus  eriminaU  spectani^ 


Die  im  verflossenen  Jahre  aufgegebenen  Preisfragen  wuren 
unbeantwortet  geblieben,  mit  Ausnahme  der  einen  bei  der  philo-  - 
sophischea  l^acultät  eingelaufenen,  i/v eiche  mit  dem  Motto: 

nee  iemere  nee  timde  ' 

bezeichnet  war^  und  die  Frage  beantwortete: 

•Esplieetttr  dwersortaneorporun^v*e*ealeis,  margae,  gjfpsi, 
msaUs  eulinaris  eei*  usus  ad  augendam  agrorum  fertilitatem, 
aa  nenmdiU  mineralogische  Dfingung  voeatusß  sententitte  eiren 
•raiionem ,  quu  illa  mineralia  aganh  ^  seriptoHhus  rei  ru- 

»sticae  nostro  aevo  prolatae  addueäntur  et  percenseantur , 

iteorundem  et  corporum  organieorum,  quibus  agros  stercorare 
yisolemus t  effcctus  coniparentur ^  optimus  illa  adhibendi  modus 
»doceatui\n 

Die  Faooltät  uriheiltei  dafs  die  Schrift  allerdings  des  Preises  wür- 
dig sej,.  indefs  konnte Jhr  derselbe  nicht  ertheilt  werden,  weil 
sie  später  eingereicht  war,  ab  der  gesetzmfifsige  Termin  fordert. 


-  ✓ 


Digitized  by  Google 


cx 

Die  für  das  luiehste  Jahr  aufg^ebenen  Preisfragen  sind  fol- 
gende: 

Von  der  Theologiscliett  FacuItSt: 
n Quid  spnserit  Pat$lus  apostolus  sah  : 

•mwalg  h     fiyctrujU^  tov  jp^ioTov  Eplies«  IIL  4.« 
,fex  actis  ci  Script is  ejusdem  apostoli  eruatur  et  exponatur*^ 

Von  der  Juristenfacultät: 

•  »De  origine  ac  progressii  discriminis  cpniractuum  tp  paetorum 
^apu4  Romanos, v.  •  '   «       ,  ' 

Von  der  inedicimsclien  Faenltat :  , 
.  nExhibeatur  phjrsiologica  partus  humani  expositio.  Ordo 
fseiUcet  optdt,  ut  ifunus  phoßnoincnUß  su6  ^uihus  ohsolt^itur 
^partus,  quam  potius  eof^sae,  quae  enniem  exeHant,  phy- 
ft'siologia  pomparßta  haud  negUcta,  aecuratias  indagentur  et 
fnexponantur,  aliorumquf^  hac  de  re,  quäe  major  is  sint  mo- 
fmenli,  sententiac  addantur'^i  reeenscantun 

Von  der  pliilosophisclieii  Facultät; 
/.  »Fiat  recensiis  crilicus  operationwn,  qüihus  geometrae  ah  an» 
»tiquissimis  ad  nostra  usque  tempora  magnituel^aem  et  formam 
T^tellaris  vel  gradus  <  laiitudinis  longituainisqaß  metiendo,  vel 

•  ^pcnduloram  vibraiipnes  ohsetvandp  invenire  studuerunt,  et 
^^qnae  sit^era  ejus  magnitudo  atque  Jorma  dijudicetur^^ 

fL  »  Celeberrimi philosQphi  Immanuelis  Kantii  de  unwersae  phi- 
»losophiae  partibus  merjta  exhibeantur,  dogmata  (fltus  prae* 
fcipua  practica  ß  ejusdem  asser ta  de  spatio  et  tempore  aee 

•  i^non  de  categoriis  ampliori  erisi  subßciäntio' i  affinitas  denusm 
fO'Uieijmi.cum  scepticismo^  dempnstrpttü',« 

•       ■  {•  '  ' 


Die  Gcsellscliaft  für  Natur-  und  Heilkunde  ta  Dresden  hat 
den  Hofrath  und  Professor  Dr.  Chelius  zum  Ehrenmitqllcfle ,  und 
dicSenkcnberg'sche  naturforschende  Gesellschjjft  zu  Frankfurt  a«M. 
denselben  zum  corrcspöndireuden  Mitgliede  ernannt.  * 

Die  ^cademie  Roj/iale  des  Jnspripiions  et  heües  Lettres  in 
JParis  hat  dei^  geheimen  flofrath'  und  Professor  Dr.  Creuzer  zum 
prdcntlicKen  auswärtigen  Mitgliede  ef  nannt. 

Die  Bussfscli-Kaiserliche  Universität  lw  Dorpat  hat  den 
r^t)i  und  Professor  Dr.  Manche  2\x  ihrem  Corrcspondmicn  ,  ""^ 
4ieSenkeuberg'sche  naturforschcndo  Gcsollscljaft  im  Fraukfuji**  AI- 
{iensclbQn  zum  correspoudireudcn  Mitgliede  cru;»nnU 
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Der  Professor  yur*  criinJarHU  Br,  Zimmern  liat  e!n«n  Ku£ 
nach  Jena  erhaUen  und  angenoimiieiiy  und-i$^  bereits  dortUn  ab- 
gegangen. 

Unterm  /{ien  März  erliielt  der  Dr.  phiL  Bischoff  dieErlaobnifs 
zur  Habilitation  als  Privatdocent ,  tindschridi  deswegen  comm.  de 
plantarum,'  pracsertim  crjrptogamicarum  transitu  et  analogim* 
iJnterm  aesten  Mai  erhielt  der  Dr.pkii^  Nokk  die  Eirlaubnifs  aar 
Habilitation  als  Privatdoccnt,  schrieb  deswegen:  emendandorum 
in  mathematiea  discipUna  errorUm  specimen,  und  disputirte  über 
Theses  am  Sosten  Juli,  Desgleichen  erhi^  dier  Dr.  Hermann  am 
8ten  Juli  die  Erlaubnifs  zur  Habilitation ,  befindet  sich  aber  jetzt 
auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  inr  Italien. 

» 

Von  der  Juristenfacujtät  wurden  proiliovirt  die  TcLmen  Wilda 
aus  Altona;  Bchn  ans  Lübeck;  Frey  und  Schmidt  aus  Basel , 
Zöller  aus  Mannheim  und  Zeitmann  aus  Frankfurt  a.M. 

In  dci  medicinisclicn  Facultät  haben  im  J.  i825.  die  Doctor- 
wiirde  erliullcn  :  den  1 2ten  März  Herr  Bernhard  Joseph  Emant 
von  Frankfurt  a.  M. ;  den  aten  April  Herr  Franz  Berte  von  Et- 
lingen  ;  den  3ostcn  April  Carl  Sadlcr  aus  dem  Ilaa^i ;  den'2len 
Septeml)er  Carl  Kusel  von  Carlsrulie;  den  6ten  September  H^^il- 
liclni  Arnold  von  Edeukobcn  in  Rlicin-Baiern ,  uud  den  yten  Sep- 
tember Friedrich  Arnold  ebendaher.  '  ' 
*  Von  der  philosophischen  Facultat  wurden  promovirt :  Herr 
Fnurcnz  Nokk  aus  Villingeu  am  24sten  Jänner  5  Herr  Jos.  /inton 
Ilennc  aus  Sar^^anz  in  der  Schweiz  am  loten  März;  Herr  Christian 
/^^<Vi/io/z  aus  Braunschweig  am  i2ten  August;  Herr  Joh,  Christ* 
JS[r£>^6r  aus  Hamburg  am  löten  November^ 


Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Naturwissenr- 

schoflen  und  Heilkunde. 

Am  21.  März.  Oeffentliche  Sitzung.  Der  Geheime  Hofratli 
Dr,  Ticdemann  las  eine  Abhandlung  über  die  durch  die  Verbin- 
dungen des  Nerms  sympathicus  bedingten  Sjmpathieen^  Hofrath 
Dr.  Gmclin  theilte  sein  System  des  Mineralreiches  nach  chemischen 
Grundsätzen  ,  Hofrath  Dr.  Chelius  Bemerkungen  üLer  den  Lap-  ^ 
pen-  und  Kreisschnitt  bei  der  Amputation  der  Gliedmafsen  mit, 
upd  Dr.  Leuckardt  las  über  die  geographbc)&e  Verbreitung  der 
Amphibieb. 

Am  7*  May.  Geh«  Uofrath  Dir,  Nägele  t  Ii  eilte  Bemerkungen 
über  die  von  Kiietgeii  vorj^esphlagene  l^etl|ode  des  JUiserschnitr 
tes  inif  •  . 
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Am  21.  Mai.  Hofr.  Dr.  Chelias  las  über  die  Einklemmung 
der  Brüche  durch  Zericilsuiig  des  HiuchsackeS)  und  theilte  die 
Beobachtungen  eines  äul^eren  Leistenbruches  mit,  wo  diese  Art 
derl^anklemmung  statt  fand  und  die  Operation  nothwendi^  inachtei 

Am  4«  JuDj.  Geh.  Ho£rath  TUdenuum  über  die  Bewegnq^ 
der  Iris.. 

Am  1 8.  Juny  las  Professor  Dr.  Puckelt  über  die  £rreg]Mrktti 
und  ihre  Veränderu^igen  durch  Krankheiten. 

Am  2.  July:  Geh.  Rath  Dr,  "v.  Leonhard  über  die  Bortcitc 
Tom  Schildsteiuc  bei  Lüneburgs  und  über  die  in  fiergstrafte 
tufgefandenen  Epidote. 

Am  i6.  July :  Hofratb  Dr«  Muneke  über  die  Pokirisatioo  des 
Lichtes,  und  die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  aus  der  Theorie 
,d«r  Interferenzen. 

Am  3o.  Jal/«  .  Professor  Dr.'  Geiger:  Untersuchung  des 
Schwefelwassers  zu^LangenfarScken;  desgleichen  Analyse  eina  ia 
der  Nahe  von  Heidelberg  vorkommenden  Thoneisensteins  (Bohnea- 
crz)  und  Brauneisaisteines*  Hofrath  Dr.  GmeUn:  Bemerkungen 
über  die  Heilquellen  zv  Wiesbaden.  ' 

Am  i3.  August.*  Professor  Dr.  ^^«^er  theilte  seine  Yersncbe 
mit  ii];»er  die  Verdunstung  des  Weingeistes  in  Harnblasen  nick 
Sömmerring,  und  die  Verdunstung  der  Eitracte  in  Blasen« 

Am  N^7sten  August.    Geh«  Hofrath  Dr.  Nägele  las  eine  Ah- 
.handlang  über  die  Convulsionen  der  GebSrenden; 
P-'^  Am  26.  November.   Refrath  Dr.  CheUus  über  die  Lethalliit 
der  mit  Verlet'£ttDg  der  Arteria  intercostalis  verbundenen  Brost- 
wunden  in  gerichtlich  medicinischer  Hinsicht, 

Am  3ten  December.  Oeffentliche  Sitzung,  Geh.  "Hofrath  Dr. 
Tiedemann  über  das  Gehirn  des  Orangutang,  Hofrath  Dr.  Münch 
über  die  Erlialtung  der  NorraalLestimmungen  zu  einem  barometri- 
schen Nivtrllement  von  Deutschland.  Geh.  Rath  Dr.  Leonhard 
über  die  Plionolilljc  im  RhÖn-Gebirge.  Professor  Dr.  Geiger: 
Fortsetzung  der  ReschreibuDg  und  Aualjse  des  Sobwefelwa&seis 
zu  Langeubrückea. 


•  Druekfehlfr, 

welche  in  der  Schrift:  Nägele,  da»  weibliche  Becken  betrachtet  in  Be- 
ziehung auf  seine  Stellung  und  die  Mtehtwig  seiner  Höhle  «.  *.  w. ,  Carh- 
ruhe  1825«  aus  Veraeben  unangeseigt  gebüebeo,  und  man  »u  verbetserfl 

bittet: 

Seite  24  Zeile  9  t.  o.  setxe  man  hinter  Harnausicerung  ein  ; 
4d  ^  15  —    streiche  man  das  Wart  von  weg. 
«•  III  —  13  V,  «.  lese  man  Cat heder  sutt  Cathetev. 
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